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Fabius Maximus, Quintus, aus einer beruͤhmten Heldenfamilie 
Roms, unſtreitig der beſte Feldherr, den die Roͤmer dem Hannibal in Ita— 
lien entgegenſtellten, war gleich ausgezeichnet als Menſch durch Edelſinn und 
Sanftmuth, wie als Feldherr duch Klugheit und Erfahrung, und beſaß eine 
Charakterſtaͤrke, die weder die ungluͤcklichen Verhaͤltniſſe ſeines Vaterlandes, 
noch der Neid und die Gehaͤſſigkeit ſeines Collegen und ſeiner Mitbuͤrger er— 
ſchuͤttern konnten. Gewiß war er der einzige Römer, der Hannibal's da— 
malige Lage vollkommen erkannte, und der, ſo lange er allein Dietator war, 
feine Anſichten durchzufuͤhren verſtand. Hätte der kuͤhne Muth feiner Lande: 
feute ſich mit feinem meifen Vertheidigungsſyſteme verftanden, und hätte man 
ihm den Oberbefehl gelaffen, ſo würde wohl ſchwerlich eine Niederlage bei 
Cannaͤ vorgefommen fein, und Hannibal’3 Heer würde gewiß fein unvermeid: 
Tiches Grab in Stalien gefunden haben. Denn des Garthagerd ganzer Plan 
war anf Ueberrafhung und Taͤuſchung Berechnet, die der kluge Roͤmer bald 
durchſchaute, und die gewiß dem Mangel an allen Bedürfniffen und der Uns 
zufriedenheit im Deere und bei den Bundesgenoffen hätte Plag machen müfs 
fen. Statt deffen hielt man des Fabius Zaudern, das ihm den Beinamen 
Cunctator zuz0g, für Feigheit und gefellte ihm einen Gollegen bei, der 
durch Tollkuͤhnheit und unzeitigen Muth dem feften und vorfihtigen Wer: 
fheidigungsfpfteme feines Genoſſen hoͤchſt verderblid werden mußte, Fabius 
beffeidete 5 Mal das Gonfulat in .den Jahren der Stadt 521, 526, 539, 
540 und 545, und 2 Mal die Dictatur im J. 533 und 537, und hatte 
in feinem erften Gonfulate fhon einen Triumph über die Ligurier gefeiert. 
Nach den Niederlagen an der Trebia und dem Thrafimener See fegte Rom 
feine Hoffnung auf den als Feldheren geprüften $. und ernännte ihn zum 
Dietator gegen den Punier. Denfelben immer in der $erne verfolgend, jede 
feiner Bewegungen beobachtend, forgfaltig aber fein Lager ſtets auf den Ber: 
gen auffchlagend, die der uͤberlegenen feindlichen Reiterei unzugänglich wa— 
ten, blieb F. feinem einmal entworfenen Operationsplane freu und zeigte ſich 
dem Hannibal als feinen gefährlichften Gegner,  Diefer verfuchte, den. Dic- 
tator bei feinem eigenen Heere verächtlich zu machen, vermüftete die Umge— 
gend, mährend der Römer ſich nicht in die Ebene wagte, und hoffte, indem 
er die Befigungen des F. forgfältig verfchonte, denfelben fogar in den Wer: 
dacht der Berrätherei zu dringen. In der That verfehlte die Lift des car: 
thayifchen Feldheren nicht ganz ihren Zwed, und die Unzufriedenheit mit 
dem Oberfeldherrn wuchs, als er ſich in dem Engpaffe Eridanus bei Cafilte 
num (f. d.) von feinem verfchlagenen Gegner fo entfcheidend hatte überliften 
laffen. Als er daher zu einer Opferfeier vom Senate nady Nom berufen 
worden mar, eilte fein Meiteroberfter 2. Minucdus Rufus gegen die aus: 
druͤcklichen Befehle des Dictators, fih in offener Schlahf mit dem Cattha— 
ger zu verfuchen, ging aber mit Verluft aus dem Kampfe. Um nun den 
beim Volke beliebten Minucius vor einer Strafe des 5. zu bewahren, bes 
mühte fi der Tribun Metilius, die Wahl des Minucius zum Amtsgenoſ— 
fen des F. durchzuſetzen. Weniger über die erlittene Kraͤnkung, als über die 
Verbiendung feines Volkes bekuͤmmert, kehrte F. nach — Erhebung 
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feines Reiteroberften in's Lager zurüd, übergab ihm die Hälfte feines Heeres 
und wendete feine ganze Sorgfalt darauf, möglichjt die Nachtheile unfchäd: 
lich zu machen, welche die Unbefonnenheit feines Gollegen herbeiführen würde. 
In der That wäre auch Minucius in dem Treffen bei Geronium (f. d.) 
verloren geweſen, wenn ihm nicht F. zu Hilfe gefommen wäre, und wenn 
nicht, wie Hannibal felbft fi ausdrüdte, die Wolke, die fo lange um die 
Gipfel der Berge herumgezogen war, auf einmal mit aller Macht fich ent: 
laden hätte. Minucius erkannte fein Unrecht, legte feine Gewalt: nieder und 
ſtellte fich freiwillig, nadydem er fein Heer in dag Lager. des F. geführt und 
mit den rührendften Ausdrüden dem Gekraͤnkten die ſchuldige Ehrerbietung 
erriefen hatte, wieder unter deſſen Vefehle. F. entfagte der Dictaturz ihm 
folgten im Oberbefehle die Confuln Servilius und Atilius, diefen wieder 
Aemilius Paulus und Terentius Varro. Aber die Niederlüge von Gannd 
überzeugte die Römer, wie fehr fie gefehlt hatten, eine Hauptſchlacht zu 
wünfchen. Im der allgemeinen Beftürzung in Rom war $. der Einzige, der 
den Muth nicht verloren hatte; er forgte als Dberpriefter und Duumeir für. 
Drdnung in der Stadt und veranlaßte feine Landsleute, neue Heere gegen 
den Feind nad Apulien zu ſchicken. Er ſelbſt befehligte 537, abermals mit 
der Würde eines Dictators bekleidet und darauf,als Conful mit Claud. Mar: 
cellus in den 3. 538 und 539 d. St. die vaterländiihen Truppen, erfocht 
den blutigen Sieg bri Canuſium und eroberte Tarent durch Verrath. Nah 
Beendigung feines Gonfulats trat er fogar unter die Befehle feines Sohnes, 
um aud) feine legten Kräfte gegen den Erbfeind feines Vaterlandes zu ver: 
wenden. Als ihn auch, diefe verliefen, fuchte er durch Erfahrung und Rath 
wenigjteng feinen Landsleuten nüglih zu werden. Merkwürbig ift es, daß 
er feinen Verſuch, feldft nicht die argliftigften Mittel heute, die Erpebition 
des Scipio Africanus gegen Carthago zu. hintertreiben, deren Ausgang. er 
nicht mehr erlebte. Er ſtarb 551 d. St. und wurde auf Koften der Buͤr⸗ 
ger begraben, die auch dem, Zodten die ihm in. feinem Leben gebuͤhrende 
Achtung und Liebe zu erweifen fich beftrebten. (Vergl. Livius, Polybiug, 
Appian und Plutarch, Lebensbeſcht. Fab. Mar.) a 
Fabvier, Karl Nikolaus, geb. zu Pont-:a— Mouffon den 13. Dee. 
1783, trat im Jahre 1804 aus der polytechnifchen Schule in das 1. Ar: 
tilleriereginient, nahm Theil an dem Feldzuge in Deutfchland, wurde in dem 
Gefechte bei Dürrenftein verwundet und empfing das Kreuz der Ehrenlegion. 
sm J. 1807 befand fih F. unter den Officieren, welche Napoleon dem 
Eultan Selim fandte, um Gonftantinopel gegen die Engländer vertheidigen 
zu helfen. Als der Kaifer im September deffelben Jahres den General Gar: 
danne nach Perfien fhidte, um diefe Macht zum Kriege gegen Rußland zu 
bewegen, war F. unter den ihm beigegebenen Dfficieven, welche zur Orga: 
nifation des perfifchen Heeres beftimmt wurden. Er begab ſich zu dieſem 
Endzwede nach Zeheran, legte dort ein Arfenal an, ließ 30 Stud Geſchuͤtze 
gießen und leiftete überhaupt fo vortreffliche Dienfte, daB ihm der Schach 
den Sonnenorden verlieh. Die Mißhelligkeiten, welche inzwifchen. die Nüds 
kehr der franz. Geſandtſchaft veranlaßten, bewogen auch Fabvier, nach Europa 
zuruͤckzukehren und gegen Ende des Jahres 1809 als Volontait Dienſte unter 
Poniatowski zu nehmen. Als Hauptmann zu der Kaifergarde verſebt, er— 
nannte ihn der Herzog von Raguſa zu feinem Adjutanten, in welcher Ei: 
genfhaft er denfelden 1811 nach Spanien begleitete. Nach der Schladht bei 
Salamanca zu Napoleon gefendet, um Verſtaͤrkungen zu verlangen, Fam er 
eben in Rußland an, ald die Schlacht bei Borodino gefchlagen wurde. Gin 
Gewehr ergreifend, befand ſich F. bei einer der Angeiffscolonnen, welche die 
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euffifchen Redouten wegnehmen: follten. Der Kaifer ernannte ihn daflır zum 
Escadronchef. Während des Keldzuges 1813 diente F. beim 6. Armeecorps, 
erhielt das Dfficierfreuz der Ehrenlegion und wurde zum Oberften des Ge: 
neralſtabes und Baron des Reichs ernannt. Als Frankreich den Verbuͤnde— 
ten unterlag, fhloß $. mit dem Oberften Denis im Namen der Marfchälle 
Mortier und Marmont die Gapitulation von Paris, den 31. März 1814. 
Dei der Rückkehr Mapoleon’s von Elba befand fi F. als Freiwilliger bei 
einem ÖSteeifcorps an der Grenze Lothringend. F. blieb nady der zweiten 
Abdankung des Kaifers angeftellt, begleitete 1817 den Der. v. Raguſa als 
Chef ded Genetalſtabes nach yon, wohin diefer zu Unterdrüdfung der daſelbſt 
ausgebrochenen Unruhen gefandt wurde. Nah Boltziehung dieſes Auf: 
trages wurde Marmont und namentlich F. in öffentlidyen Blättern und ſelbſt 
vor Gericht wegen ihred Benehmens gegen die dortigen Behörden angeklagt. 
Legterer gab zu feiner Wertheidigung eine Schrift: „Lyon en 1817, Paris, 
1818, heraus, Marmont felbft verwendete fih für feinen Oberften. Def: 
fenungeachtet fiel das richterliche Urtheil zu feinem Nachtheile aus, und F. 
kam außer Dienft. Bon diefer Zeit an befchäftigte er fih mit Dandelsfpe: 
eulationen, wurde aber bei dem Aufſtande von 1820 in Paris der Polizei 
verdächtig und eingezogen. Nach langwieriger Unterfuchung, bei welcher $. 
es verfhmähte, ben Namen eines Beamten zu nennen, der bei dieſer Ange: 
legenheit compromittirt ward, ward er mit einer’ Strafe von 100 Franken 
wieder in Freiheit gefegt. Im J. 1822 wurde er abermals angeklagt, die 
Befreiung von 4 Unterofficieren, welche zum Tode verurtheilt waren, ver: 
ſucht zu haben. Abermals freigefprohen, gina er nach England, machte 
von da eine Reife: durh Spanien und Portugal, und kehrte 1823 nach Kon: 
don. zurüd. : Mißvergnügt‘ über die Unannehmlichkeiten, welchen er in feis 
nem Vaterlande ausgefegt war, entichloß er fich, feinen -Arın den Griechen 
zu bieten, begab fid) nad Navarin, legte dort eine Pulvermühle an und 
befeftigte: die Citadelle. Im Intereſſe der Regierung nad) England gefandt, 
ging. er von da nad Belgien, Deutfhland und Italien, warb mehrere Of: 
ficiere für den griechifhen Dienft und wurde bei feiner Ruͤckkehr zum Be: 
fehls haber der regulairen Truppen ernannt. “Die Organifation diefes Corps 
war jegt feine unermüdliche Sorge. Er begab fih nach Athen, um diefe 
Stadt gegen innere und äußere Feinde zu fhügen, unternahm 1826 eine 
Landung auf Megroponte, ſah ſich aber durd; die Eiferfucht der Gries 
hen in allen feinen Entwürfen fo geftört,. daß er fih nad Napoli begab, 
um dort feine Stelle nicderzulegen, und nur auf Bitten der Negierung die: 
felbe: behielt und nad Athen zurückkehrte. Der Factionsgeift hinderte ihn 
aber auch hier, fuͤr die gute Sache zw: wirten und er 309 fi mit einem 
" Theile. wahrer Patrioten auf die Eleine Inſel Methana zurüd. Beſchaͤftigt, 
den Ort zu befeitigen und felbft eine neue Stadt anzulegen, riefen ihn die 
Ungtüdsfälle, welche mittlerweile die Griechen erlitten hatten, aufs Neue 
in’s Feld. Miffolonghi mar gefallen, und Reſchid Pafıha belagerte die Afros 
polis. An der Spige von 2 Bat., in der Stärke von 500 M., verftärkt 
durch ein eben aus Frankreich anlangendes Convoi von Waffen, Munition 
und mehreren. Dfficieren, brach er nach Eleufis auf, vereinigte fich dort mit 
dem Generale. Karaistatis, den 35. Aug. 1826, und marfchirte nad Athen, 
in. der Abficht, das. türkifche Lager bei Kaidari zw überfallen. Der Anichlag. 
wurde durch die, Unvorfichtigfeit der irregulairen Truppen vervathen, und F. 
fah ſich bei Anbruch des Tages von der tuͤrkiſchen Hauptmacht angegriffen, 
Ungeachtet feine Bataillone den. muthigften Widerſtand keifteren, blieb ihm, 
nachdem. die Griechen geflohen waren, nichts weiter: übrig, als deren Ruͤck⸗ 
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zug zu beiden. Nichts deftomeniger wollte $. auf Athen marſchiren; alfein 
die Unthätigkeit des griechifchen Generals zwang ihn, diefen Plan. anfzuges 
ben, und. als 2 Tage darauf die Zürken verflürkt einen neuen Angriff madı= 
ten, gelang es ihm nur mit viele Mühe, feine eigenen Truppen von der 
allgemeinen. Flucht abzubaften. Nach diefer verungluͤckten Erpedition kehrte 
5. nad). Methana zurüd, Aber ſchon im. Deesmber dieſes Jahres brach. er 
wieder von dort auf, um bie Akropolis, welche auf dem Punct ftand, fi 
zu übergeben, mit Munition zu verſehen. Ohne das dazu erforderliche Fuhr— 
werk brach er mit einem Bataillon von 400 M,, deren jeder 25 K: Puls 
ver tragen mußte, auf, landete in; der Naht am Pirdus,. vertrieb die. feinds 
lichen Poften und erreichte ‚glücklich „die Seftung. As ſich F. wieder zuruͤck⸗ 
ziehen wollte, drohte die. ganze Befagung, ihm zu folgen und den Pag. dem 
Türken zu überlaffen,, der damals noch der einzige Befig der Griechen auf 
dem Feſtlande war. - Auf diefe Weife genöthige zu bleiben, fah fih F. mit 
2000 M., auf einen fo EeinenRaum beſchraͤnkt, die. überdies duch Krankheiten 
und Dunger-aufgerieben wurden, während mehrerer Monate in die mißlichfte Lage 
verfegt. Endlich verfuchte der Generadt Church (f. d.) mit 12,000 M. die 
Befreiung der bedrängten Feſtung, wurde aber geſchlagen und mußte ſich 
mit einem Berlufte von 3000. M. zurüdziehen, den 7. Mai 1827. . Das 
Erfcheinen des franz. Admirald Rigny . brachte endlich für F. eine ehren 
volle Gapitulatipn zu Stande, mittelſt weicher die Belagung freien Abzug 
mit Waffen und Gepäd erhielt (ſ. d. Art. Athen). 8. zog ſich mit dem 
Reſte feiner Truppen nah Methana zurück, ‚erhielt von dee Regierung. ald 
Anerkennung feiner Berdienfte einen Naturalifationsbrief, wurde aber den= 
nody von mehreren neidifchen Parteihäuptern angefochten und beſchuldigt, 
Urfache des Verluſtes der Akropolis zu fein. . Im November 1827. unters 
nahm F. eine Erpedition nach der Inſel Scio, belagerte: die von Juſſuf 
Paſcha beſetzte Citadelle, ſah fich aber im März 1828 durch die, Landung 
von Haffan Paſcha genoͤthigt, fih mit großem Verluſte in den füdlichen. Theil 
der Inſel zurückzuziehen. Das Herr hber Syra nach dem Feſtlande zurüdführend, 
gab er. dort der Negierung feine Entlaffung ein und ging. nad) Paris, wo. et 
mehrere Monate ohne politiſche Thaͤtigkeit lebte. Als indeffen in Novem⸗ 
ber. 1828 die franz. Eppedition nad; Griechenland ausgerüftet : wurde, war 
F. deren Begleiter und übernahm dort. die Organifirung ber griechifchen Mi 
lijen, Eehrte im Juni 1829 mit dem Marſchall Maifon nach— Frankreich 
zuruͤck und. erhielt als Oberſter eine Anftelung in den Gadres: ber. Armee: 
Bei Ausbruch: der franz. Sulicevofution nahm F. thätigen Antheif as der 
neuen Geftaltung der Dinge, wurde zum Chef des: Generalftabes ernannt, 
verließ aber auch. diefen Poften in einigen Monaten wieder und zog fich vom 
öffentlichen Leben zurüd. ( | Bi 
Factor oder Efficient heißt in der Arithmetik diejenige Zahl, welche 
mit einer andern multipficirt wird, Sp find z. B. 8 und 4 die Faetoren 
der Zahl 32. Es giebt einfache und: zuſammengeſetzte Factoren. Erſtere 
ſind nur durch ſich ſelbſt theilbar >. . Ban ee ee 
Fagel, Trangois. Nikolaus, ‘geb. 1648, hollaͤndiſcher General, ein 
Enkel. des Rathspenſionairs Kaspar Fagel und. Sohn. des Buͤrgermeiſters 
von Nymwegen und. Generolpoftmeifters. von: Geldern. Won: Jugend auf 
für die militairifche Laufbahn erzogen, verdiente er fchon 1672: im Kriege 
gegen Brankreich ſeine erften Auszeichnungen... Er ſtand als Fähnricd in 
Maſtricht und that ſich während der Belagerung des Platzes fo hervor, daß 
er zum Dauptmann. vorrüdte. Sein Muth und feine Talente fanden in 
den folgenden Feldzuͤgen nene Gelegenheit: zu glänzen, ſo daß er 1679 ſchon 
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Oberſt eines: Infanterleregiments und Brigadecommandeur war, und bei den 
wichtigften: Geſchaͤften gebraucht wurde. Während des feit 1689 gegen Frank⸗ 
weich geführten Krieges commandirte er 1691 in Mons, das jene berühmte 
Belagerung durch die Franzoſen tapfer aushielt, bis durch die Geiſtlichkeit 
angezettelter Verrath die Kapitulation herbeiführte. Die Bedingungen waren 
ruͤhmlich, und der Dauphin ehrte den General F. mit dee Anrede: „Iſt eine 
Feſtung ſchon mit mehr, Gewalt angegriffen und mit größerem: Muthe- ver: 
theidige worden?’ Die Befasung hatte, 2 Dauptitücme abgefchlagen. 1692 
zeichnete fi) $: vor Namur aus und wurde im folgenden Jahre zum Gene: 
rallieuten ant befoͤrdert. Nach hergeftellterm Frieden erhielt er dem - Auftrag, 
in den Ortſchaften und Städten an der: Küfte von. franzöfilh Flandern . die 
ruͤckſtaͤndigen Kriegscontributionen einzutreiben, wobei er fich. durch: Menfch- 
lichkeit und Biligkeit, und Aufrechthaltung ſtrenger Mannszucht ebenfalls 
Ehre und Ruhm erwarb. Beim Ausbruch des fpanifhen Erbfolgekrieges 
erhielt er: 1702; mit-dem Grafen. von Zilly das Commando über das flie: 
gende Lager von Kanten, und rettete hier durch feine. Anordnungen einen 
Dark von 60 Gefhügen vor. den: andringenden Franzoſen. Das Befolgen 
feiner Rathſchlaͤge zog im demfelben Feldzuge die gluͤckliche Zuruͤkweiſung des 
franz. Angriffes auf Nimmwegen nad) ſich. 17038 half er Bonn einnehmen 
und rettete fpaten bei Ekeren durch feinen Muth und feine Geiftesgegen: 
wart das hollaͤndiſche Fußvolk aus großer Bedraͤngniß. Von einem Damme 
aus fah er es dem; ganzen feindlichen. Gefhüg und dem Angriffe : der . Rei: 
-terei und Infanterie bloßgeftellt und. in Unordnung zuruͤckweichen. Er ſtuͤrzte 
fi) ſogleich mit feinem Adjutanten in's Waſſer, ſchwamm hinüber ,. bradjte 
die ‚Solonnen zum Stehen, ordnete fie wieder und, 2 Wunden nicht fcheu: 
end, brachte er dem, verfolgenden Feinde nun einen großen Berluft . bei: (30. 
Juni). „Als die Abfendung, einer Truppenmacht mit dem öfteeich. Kronprä: 
tendenten nach: Portugal beſchloſſen worden war, erhielt 5. das Commando 
bes hollaͤnd. Sontingents ‚und wurde, von: Karl ‚IH. mittelft Ueberreichung 
eines. goldenen - Stabes zum: Generalfeldmarfchall des (öftreich.) fpanifchen 
Heeres ernannt. , :Der engl. Generallieutenant wollte ihn jedoch in dieſem 
Range ‚nicht: anerkennen und nicht unter einem General der Republik Holz 
land dienen, Wan: berichtete defihalb nad) England und an die General: 
ſtaaten, ‚welche endlih F. befoften, nachzugeben und ſich Galloway unter: 
zuordnen. Diefer: that es auch mit der Erklaͤrung, da feine Regierung es 
für gut befunden habe. Der König. gab jedoch Beiden Beſtallungen am glei: 
dien Tage und ordnete an, daß fie abwechfelnd den Oberbefehl führen. foll: 
ten. Bei Eröffnung des Feldzuges drang F. mit der Meinung durch, in’s 
Herz des Landes. vorzudringen und die günftige Stimmung der Brwohner 
für dem Öftreich. Fürften zu benugen. Schon war diefer. Plan genehmigt 
und ihm zur Ausführung: übertragen, auch Valenza de Alcantara in Albu—⸗ 
querque eingenommen, als neidifche Intriguen die Verforgung feiner Trup⸗ 
pen: mit Lebensmitteln hinterteieben und ihm den Dienft fo verleideten, daß 
ee nach. Holland: zuruͤckkehren wollte. Diefer Entſchluß befeftigte fih, als 
die von ihm fo ſehr widerrathene Belagerung von. Badajoz. unternommen 
wurde. Allein ber: König bat ihn perföntich, zu. bleiben, und er begab fid) 
vor Badajog, wo er nah Galloway’s Verwundung den .Oberbefehl über: 
nahm, allein nur die Belagerung aufheben helfen konnte, weit feine Bor: 
berfagungen fich beftätigt hatten, und der Feind. über die Guadiana gegan: 
gen war, um. den. Piag. zu entfegen. - Nach Zjahrigem ruͤhmlichen Aufent: 
halte verlieh er die: Halbinfel, um in den. fpanifchen. Niederlanden neue Lorz 
beeren zu ernten, und erfocht mit Marlborough den Sieg von. Ramillies 
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(23. Mai 1706) (f. d.). In den fpäteren Feldzuͤgen that er ſich beſonders 
bei der Einnahme von Toutnay (1709) und in der Schlacht beit Malpla⸗ 
quet (f. d.) (11. Sept.) hervor, ‘an deren gluͤcklicher Entſcheidung er den 
größten Antheil hatte. 1711 eroberte er unter fehe ſchwierigen Umftänden 
das ſtark befegte Bouchain; 1712 nahm er noch rafcher Quesnoi ein. - Als 
endlich; der Utrechter Friede dem Krieg ein Ende machte, ging der hochbe— 
jahrte Held in fein Gouvernement Staatsflandern, wo er 1718 an ben 
Folgen feiner vor Mamur erhaltenen Wunden ftarb und in der Hauptkirche 
zu Sluis begraben wurde. - oo. AK 
Fahne, urſpruͤnglich ein auf einer Stange oder einem Spieße getra⸗ 
genes Zeichen, welches zum Sammtelpuncte und durch deffen Erheben oder 
Senken wohl. auh als Befehl zum Angriffe oder Rüdzuge diente. Ders 
gleichen Zeichen finden fich eben fo in den dlteften Beiten bei den Hebraͤern, 
Griechen, Römern, ale bei den wilden Voͤlkern in Amerika ꝛe. Bei dem 
Römern war es zuerft ein Heubündel, dann eine Hand, endlich ein Adler 
— Diefes Zeichen war zu jeder Beit den Kriegen ‚heilig, die unter ihm 
fochten, ‚der Verluſt deffeiben eine Schande, die Eroberung eines feindlichen 
ehrenvoll und oft fo entfcheidend, daß fie allein fhon zum Siege führte. — 
Im Mittelatter zählte man nach Fahnen, Fähntein. - Ein Faͤhnlein bedeu: 
tete eine Abtheilung Infanterie, eine Schmwadron Weiter, deren Stärke vers 
fihieben war. — In den neueren Deeren befteht die Fahne. größtentheil® 
aus einem an einer Stange befejtigten Stüde Tuch oder Seide, auf wels 
hem das Wappen des Landesheren, beffen -Namenszug, nfchriften oder 
andere Bierathen fich befinden. Während des Kaiferreiches führten die franz. 
Truppen Adler. — Sn der Regel hat jedes Bataillon eine Fahne, - jedes 
Reiterregiment eine Standarte — mit Ausnahme der leichten. Truppen, 
die deren größtentheil® Keine führen. — Jeder neueintretende Soldat lei⸗ 
ftet den Fahneneid, d. h. er ſchwoͤrt, die Fahne des’ Truppentheiles / dem er 
angehört, nicht zu verlaffen. Diefer Fahneneid befteht jetzt eigentlich in ber 
Berpflihtung auf die Kriegsartikel, bei welcher zur Erhöhung der Feierlich⸗ 
keit die Fahne aufgejtelle wird. — Die Ertheilung neuer Fahnen erfolgt 
mit angemeffener, zumeilen mit einem Gotteedienfte verbundener Feierliche 
keit. Napoleon mußte derfelben befondern Werth zu verleihen,‘ indem er 
hier Regimentern, die ſich vorzüglich) ausgezrichnet hatten, dort anderen kurz 
vor einer Schlacht, die er erwartete, Adler gab und dabei durch eine feiner 
kurzen Eräftigen Anreden den Enthufiasmus der Krieger für ſich ſteigerte. — 
Der Fahne gebührt die militairifche Ehrenerweifung, d. h. die Truppen praͤ⸗ 
ſentiren vor ihr, und es wird Marſch geſchlagen oder geblaſen. Vor dem 
Hauſe oder an dem Orte, wo die Fahne aufbewahrt wird, iſt ſtets eine 
Schildwache aufgeſtellt. Be 4 
Fahnjunker, Fahntraͤger, der die Fahne tragende Unterofficier. Er 

‚ bat den Rang gewoͤhnlich nad) dem Feldwebel, und man wählt’ zu dieſem 
ausgezeichneten Poften auch einen zuverläffigen Mann, weil: von deſſen pers 
ſoͤnlichem Muthe in der Stunde der Gefahr oft die Erhaltung des ihm 
anvertrauten Palladiums abhängt. Belege hierzu liefert die Krlegsge— 
geihichte viele. In früherer Zeit waren die Fahnjunker in. der Regel junge 
Menihen, mit Ausſicht auf Avancement zuweilen fchon als Kinder anges 
ſtellt, fogenannte DOfficiersfubjecte, welche bei den Truppen nod) wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht empfingen. Iſt auf diefe Weife auch mancher tuͤchtige, 
praftifhe Officier gebildet worden, fo fiheint es doch weit angemefjener, die 
— — Maͤnnern anzuvertrauen, wie es in den meiſten Armeen 
e Salt ift. | — N 


Ist 


Fahnofficier. Faͤhnrich. v 
ahnoffieier, derjenige Officier, welchem der Schuß der Fahne bei 
formirten Bataillonen befonders anvertraut ft, f. Fahnpeloton. T. 

WW Sehnpeloton, Fahntrupp, eine Abtheilung von 1 Officer, Fahn⸗ 
officier und mehreren Unteröffieieren,; zum Schuge der Fahne beitimmt. Sie 
befteht aus drei Rotten zu zwei oder drei Gliedern, wie das Bataiflon ; 
in der mittelften fleht im erſten Gliede der Fahnofficter, im zweiten der 
Fahnjunker. Der Fahntrupp, entmwer als befondere Abtbeilung zwiſchen 
den beiven mittlern Divifionen, oder als die drei fegten Motten vom finfen 
Flügel der zweiten: Diviſion, wenn das Bataillon deren vier hat, aufges 
fteite, bilder aber zugleich die Verbindung beider Flügel, nach weicher fie im 
Frontmarfche Fuͤhlung und Michtung haben: Zur Erleichterung des Front: 
marſches ruͤckt der Officier mit 2° Unterofficieren des vorderen Gliedes einige 
(8— 12) Schritte vor umd giebt nad) der ihm angewiefenen Marfchrichs 
tung dem Bataillone ſowohl das Zeitmaß, als die Richtung gs Mar: 
ſches ai 2,5540 | Fu: 
vr Sähneich. Bel der hoͤchſt charakteriftifhen Formation der deutfchen 
Landsknechte (ſ. d.) war die Charge eines Faͤhnrichs von großer Bedeutung 
und gehörte zu den fogenannten hohen Aemtern. Jedes Regiment beftand 
aus 10 bis 16 Faͤhnlein, deren jedes einen Faͤhnrich hatte, einen bemährten, 
tapferen , zuverläffigen Mann, weichem die Sahne von feinem Dberjten vor 
dem verfammelten Regimente mit den Worten anvertraut wurde: „Ihr 
Faͤhnrich, da befehl ih Euch die Faͤhnlein mit der Bedingung, daß Ihr wer— 
det fchwören und geloben, Euer Feib und Leben bei dem Fähnlein zu laffen. 
Alfo wann Ihr werdet in eine Hand gefchoffen, darin Ihr das Fähnlein tra⸗ 
get, daß Ihr es werdet in die andere nehmen; werdet She an derfelben Hand 
auch gefhädigt, fo werdet Ihr das Faͤhnlein in's Maul nehmen und fliegen 
laffen. Sofern Ihr aber vor ſolchem Allen von den‘ Feinden uͤberrungen 
und nimer erhalten werdet, fo follt Ihr Euch darin wideln und Euer Leib 
und Leben dabei und darinnen Taffen, ehe Ihr Euer Faͤhnlein uͤbergebt oder es 
“mit Gewalt verliert.” — Die Kriegsgefhichte damaliger Zeit giebt manche 
ehrenvolle Erinnerungen, wie gewiſſenhaft die Faͤhnriche ihren auferlegten 
Pflichten nachkamen. Während der Schlahf von Ravenna, den 11. April 
3512, waren die Feinde einem deutfhen Faͤhnrich, Namens Johann 
Harder, fo nahe auf den Leib gekommen, daß er Gefahr lief, die Fahne 
zu verlieren ; dba faßte er diefeldbe mit der linken Hand, ergriff fein kurzes 
breites Schwert und fchlug dem keckſten Angreifer mit’ einem Streiche den 
Kopf ab, daß er in den Baufch der Fahne fiel. — Auf Märfchen oder in’ 
Lägern war. das Fühnlein jederzeit vor dem Zelte oder Quartiete des Faͤhn⸗ 
richs aufgepflanzt; beim Sturme mußte er allezeit voranſchreiten, den Knech— 
ten maͤnnlich zureden und fich immer fo zu ftellen wiffen, daß fein Faͤhn⸗ 
lein aufrecht ‚gefehen würde. Auf der Flucht hielt er feine Gefellen auf. 
Mar die Schlachtordnung vollbracht, fo übergab er das Faͤhnlein einem Kriegs: 
mann neben fih, nahm beffen Hellebarde auf die Achfel und umging bes 
fichtigend und Muth einfprehend die Glieder. Bei Belagerungen fledte er 
fein Faͤhnlein auf einen Schanzkorb, bei Wachtpoften ganzer Haufen ließ 
er es hoch flattern, beim Sturm pflanzte er e8 auf die gewonnenen Mauern; 
feine Befoldung betrug 6. Soldez feine Tracht war fhimmernd und ausge: 
zeichnet; er wußte fi der Spige des Fahnenſchaftes geſchickt zu bedienen 
und. Hatte außerdem zu ſeiner Vertheidigung ein flattliches Schwert; die 
Aufrechthaltung des Eriegerifchen Geiftes im Fähnlein war vorzugsweiſe fein 
Amt: (fe George v. Frundsberg, oder das deutfche Kriegshandwerk, von Dr. 
F. W. Barthold). — Nachdem das. Weſen der Landsknechte aufgehört und 
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an bie Stelle der Faͤhnlein die Compagnieen traten, wurde der juͤnaſte Of: 
ficier einer ſolchen Faͤhnrich genannt. Seine Functionen waren verſchieden; 
er. wurde theils zur Bedeckung, theils zum Tragen der Fahne ſelbſt com: 
mandirt und hatte bei der Compagnie, zw der er gehörte, vorzugsweiſe die 
Auffiht über die. Kranken. An defien Stelle find jet, nur- unter. andern 
Formen, die Sous- oder Unterlieutenants ‚getreten. Die Portopoefaͤhnriche 
der preußiſchen und ſaͤchſiſchen Armee find, Officiersſubjecte, verrichten Unteroffi⸗ 
ciersdienſte und werden nur dann und wann zum Tragen ber. Fahne gecraucht. 
Fahnſchmidte werden noch in: manchen Heeren die bei der Reiterei 
angeſtellten Schmidte genannt, welchen das Beſchiagen der Dienſtpferde und, 
die Behandlung derſelben bei Krankheiten obliegt. Sie, gehören ı zum: Bes, 
ſtande der Truppen, find: militairifch gekleidet -und- ftehen uͤbrigens in der. 
Regel in gleichem Verhaͤltniß mit den gemeinen Soldaten, In Beziehung, 
auf ihr eigentfiches. Beichäft find fie gemwöhnlih nur dem: Gommandanten- 
der Abtheilung, bei welcher fie angeftellt find, und dem Roßarzte verantwortlich, 
Bei dem Einfluffe,den das Befchläge auf die Brauchbarkeit; der Pferde 
übt, und bei der Wichtigkeit, von. welcher. die Diitetifche Behandiung + der 
Pferde im Allgemeinen ift, kann e8 nicht gleichgistig fein, 99. der, in def: 
fen Wirkungsfreis diefe Dinge liegen, ein in ſeinem Fache erfahrener Mann 
ift oder nicht. . | Ä Ein Dr * 
„m Soll ein, Schmidt feinem Poſten entſprechen, ſo muß er die Beſchlag⸗ 
kunde der Pferde vollkommen verſtehen und von den inneren und aͤußeren 
Krankheiten. der. Pferde, ſo wie ihrer Heilung, die erforderlichen: Kenntniſſe 
befigen, Übrigens aber beim Beſchlagen ſelbſt, befonders bei. unwilligen Pfer⸗ 
den, mit Borfiht und Geduld verfahren. und fich aller Zwangsmittel, melde, 
Schaden bringen Eönnen; enthalten. ». Ri hp bin 
on Die Benennung Fahnſchmidt anfangend, fo iſt fie. wahrſcheinlich mit⸗ 
telaltetlichen Urfprunges. und bezeichnete in jenen. Zeiten - entweder einen: 
Schmidt, der einem Faͤhnlein oder Reiterhaufen befonders zugetheilt war,; 


oder fie diente im Allgemeinen zur Unterfcheidung eines: Schmidteg, der der; . 


Sahne zu folgen: die Verpflichtung hatte, ven dem, welchem diefe Verbiud: 
lichkeit wicht. oblag | nsete bar Nia:di2 
Fahnwache nennt man diejenige Mannſchaft, weiche fowohl: im 
Frieden als während eines Krieges an den Drten aufgeftellt wird, wo ſich 
die Fahne befindet, Der Zweck diefer Maßtegel ift: das Palladium. des; 
Soldaten vor jeder. etwanigen Gefahr zu fchügen, zugleich: aber: auch eine: 
Ehrenerweifung, um unausgefegt ‚auf die. Wichtigkeit: ded Gegenftandes aufs 
merkfam zumachen. Das Verhalten der Fahnwachen wird in. den Dienſt⸗ 
vorſchriften naͤher bezeichnet. 1: ei aeighitte Sabir 
Faͤhren (bacs) werden diejenigen - flachen Flußfahrzeuge genannt, welche: 
die Verbindung mit den andern Ufer unterhalten, und nicht nur Menfchen,, 
fondern auch Pferde, Wagen und andere Gegenftände überfegen follen. Die 
Faͤhren werden durch Stangen (Stafen), Ruder und Segel bewegt, bisweir 
kn auch an Striden gezogen, welche über den Fluß geſpannt find. ‚Sie 
find von verfchiedener Größe und’ fomohl-einfach als do ppelt. Bei ber 
legtern Art, welche auch: „fliegende Fähren’ oder „fliegende: Brüden‘ (ſ. d.) 
genannt werden, find 2 folcher Fahrzeuge neben einander befeſtigt, welche 
an einem «weit oberhalb der. Ueberfahrt verankerten, Seife hängen und durch 
den Druck des Stromes mit leichter Mühe von. einem: Ufer zum. andern: 
bewegt werben: koͤnune. dd nn X Terre 
Die Faͤhren haben als Uebergangsmittel das. Nachtheilige, daß die 
Truppen auf. ihnen nur in Paufen, welche durch die Breite und‘ Strom 


* 
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ſchnelle des Waſſers, durch Wind, und, andere Umſtaͤnde bedingt find, über: 
gefegt. werden ‚Eönnen., daß man fich ihrer. zu manchen ‚Zeiten gar ‚nicht ‚bes 
dienen kann ;. und daf ‚die Meberfahrten. ohne, ale. Verbindung mit dem : ans 
bern Ufer fi ind, während „die, Faͤhre zurückgeht. 
 Deffenungeachtet. iſt es bei Flußrecognoscirungen wichtig, zu wiſſen, wo 
die Böhm, befinden, wie, viel Mann, ‚Pferde, » Wagen und Geſchuͤtze 
aufnehmen koͤnnen, wie lange die Ueberfahrt bei kleinem, mittlerem und 
großen Waſſerſtande dauert, bis zu welchem Waſſerſtande die, Ueberfahrt zu 
bewirken iſt uf. we... Nach dieſen Angaben laͤßt ſich ungefähr berechnen, 
wie viel. Stunden oder Tage ‚man braucht, um ein. Truppencorps von ange⸗ 
gebener Stärke, und Zuſammenſetzung auf das andere Ufer ‚zu bringen, wenn 
der Feind fih dem Unternehmen nicht, widerfegt, Indeß muß hierbei ſtets 
auf einige zufällige Störungen. Ruͤckſicht genommen werden. 

Fuͤr den militairiſchen Zweck ſind die. doppsiten oder. fogenamnten flie⸗ 
genden, Fahren: ‚Die wichtigſten. Die Coblenzer ſetzt ein ganzes Bataillon 
oder eine, Schwadron auf ein Mal ‚über, und. braucht dazu hoͤchſtens 8—10 
Minuten. As, die preuß. Armee mit 47 Bat., 70. Schwdr. und unge⸗ 
fähr., 150 Geſchuͤzen im November 1792 auf dem Ruͤckzuge aus der Chams 
pagne bei Coblenz uͤber den Rhein gehen ſollte, und die Truppen Bedenken 
twugen, auf einer ſchwaͤchlichen Pontonbruͤcke uͤberzugehen, bediente man ſich 
der damals wahrſcheinlich noch einfachen Faͤhre und brauchte 12 Tage Zeit. 

Wenn Truppen auf Faͤhren uͤber ſetzen, muͤſſen fie, ſich ganz ruhig vers 
halten, um jedes Schwanten- des. Fahrzeugs und jede. Störung» der: Faͤhr⸗ 
leute zu vermeiden: Die Cavalerie ſitzt ab und haͤlt die Pferde am Zügel, 
den unruhigen Pferden kann man die Augen verbinden, wenn fie durch 
Liebkoſungen nicht» zu beruhigen jind. Ä Pa. 
Fahrende Artillerie ‚wird, im Gegenfase. zur Fuß: und; ‚reitenden Ars 
tillerie diejenige genannt, wo die Geſchuͤtzbedienung ‚bei -allen Bewegungen 
theils auf, den Fahrzeugen, theils auf den Dandpferden fortgebracht wird, 
Fahrende Artillerie macht ſtets beſondere Einrichtungen am ‚Gefchüg =:_oder 
Munitionswagen; oder, ‚am ‚beiden nothwendig, und es giebt hauptiächlich fol 
gende 4. Arten, wie dies bewertfielligt ı wird 2) Wurftlaffeten, wo der 
größere Theil. der Geſchuͤtzbedienung auf dem gepoljterten Dedel ‚eines Ka 
ſtens ſitzt, der zwiſchen den- im Vergleiche mit gewoͤhnlichen Laffeten bedeu⸗ 
tend verlaͤngerten Laffetenwaͤnden angebracht iſt; die uͤbrige Mannſchaft rei⸗ 
tet auf den Handpferden welche zu dieſem Zwecke ebenfalls geſattelt find, 
Dergleichen Laffeten ſind in Oeſtreich eingefuͤhrtz ſie geſtatten keinen Protz⸗ 
kaſten, ſondern muͤſſen mit Sattelprotzen verſehen ſein. 2) Wurſtmuni—⸗ 
tio uswagen, wo. die ganze Bedienung, mit: Ausſchluß von 2 Mann, 
welche auf dena Protzkaſtendeckel figen, auf dem gepolſterten Deckel des in 
Riemen hängenden, Munitionswagenkaſtens reitet, wie z. B. bei der baier— 
ſchen Artillerie. 3) Gepolſterte Protzkaſtendeckel und dergleichen Vorderſitze 
am dem, Munitionswagen, worauf. 6.Mamn. von. der Bedienung: figen, wäh: 
rend; die Übrigen. auf ‚den Dandpferden reiten, wie fo.ches in den Jahren 
41814; und 15 bei der ‚fächfifchen Artillerie, verfucht wurde. 4) Endlich, wenn 
nur. der Progkaftendedel. gepolſtert iſt, worauf. 2. oder 3. Mann figen, wäh: 
vend 3 andere, quf den Handpferden reiten und die übrigen mit. Neitpfer: 
den verſehen jind, wie z.B. in Schweden... Bei allem Arten ift es noth⸗ 
wendig, die Geſchuͤtzfuͤhrer berittem und. die Beſpannung ſo ſtark zu machen, 


wie bei der ve Artillerie für die: Fuͤße der aufgefeflenen: Artilleriſten 


he aber Stuͤtzpuncte angebracht werden. 
Die ae Artillerie iſt im Vergleiche mit dee, reitenden im Frieden 
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töeniger Eoftfptelig zu untschaften, weil’ mit Ausnahme ber Unterofficiers: 
pferde die Anfchaffung und Unterhaltung der Meitpferde und Pferdeequipage 
ganz oder doch zum größeren Theil wegfaͤllt und erteichtere die Ausbildung 
der Artilleriften. Denn obgleich fie bei alten jenen Ginrichtungen, wo ein 
Theil der Bedienung auf den Handpferden fortgebracht wird, des Neituns 
kerrihts nicht ganz entbehren Eönnen, fo erhält derfelbe doch bei weiten nicht 
die Ausdehnung wie bei der reitenden Artillerie, und: die Kenntniß von der 
Behandlung und Wartung der Pferde ift ihnen ganz entbehrlih. Daher 
bedarf auch fahrende Artillerie im Kriege keines fo ſtarken Depots Als die 
reitende. - Im Gefecht endlich werden durch den Wegfall der Neitpferde, in 
allen jenen Fällen, wo fi keine Dedung für dieſelben barbietet, die Biel: 
puncte für die feindliche Artillerie vermindert. | 
Dagegen find alle diefe verfchiedenen Einrichtungen mit überwiegenden 
Machtheilen verbunden. In neuern Zeiten bemüht man ſich fehr mit Recht, 
die technifchen Einrichtungen der Artillerie möglichft zu vereinfachen, und hat 
deghalb der reitenden und Fußartillerie beinahe durchaus gleiche Geſchuͤtze und 
Munitionswagen gegeben. Dies ift jedoch bei der fahrenden Xrtilterie nicht 
möglich, 1o die bereits erwähnten Abänderungen- und andere Umftände mehr 
oder weniger tief in die Bauart der- Laffeten und Munitiondwagen vingreis 
fen. Befonders nachtheilig wirkt dies bei legteren, wo es im Gefecht von 
weſentlichem Nugen ift, wenn jeder Wagen jeder Batterie der nämlichen Ges 
fhüsgattung folgen kann, ohne erft umgepadt zu werden. Bei den Wurfts 
munitionswagen muß der Kaften nody überdies ziemlich tief hängen, weil 
ſie außerdem leicht ummerfen; fo aber fann man mit ihnen Gräben und - 
andere Zerrainhinderniffe nur mit- großer Vorſicht uͤberſchreiten. Wurſtlaf⸗ 
feten geftatten dagegen die Anwendung des Ziehtaues micht. Fahrende Ars 
tillerie kann ferner anhaltend fchnelle Bewegungen nie mit der Ausdauer 
vollführen, wie die reitende, meil bei ihr bei gleicher Beſpannung die Laſt 
um die ganze VBedienungsmannfchaft und um die an Gefhig und Was 
gen nothwendig werdenden Abänderungen, vermehrt wird. Am nachtheiligs 
ſten wirkt dies: bei jenen Arten, wo die Bedienung zum Theil auf den 
Handpferden reitet, da ein Pferd viel mehr ziehen ald tragen kann. ' Aus 
ferdem werden die Handpferde leicht gedrüdt, die Leitung der Pferde dem 
fahrenden. Artilleriften ſehr erſchwert und der Transport des Borrathöfutters 
beſchraͤnkt. Ein eben fo weſentlicher Machtheil befteht darin, daß das Ges 
fhüs ftets von dem Munitionswagen abhängig iſt, und bei der zweiten und 
dritten Einrichtung muß derfelbe dem Geſchuͤtze fogar unter allen Umftänden 
unmittelbar folgen, weil fidy ein -Tcheil der Bedienung darauf: befindet; Das 
her müflen mehr Munitionswagen in die Feuerlinie vorgezogen werben, als 
außerdem nothivendig fein würde, wodurch auch größere Verluſte herbeige— 
führt werden, Ueberdies erfordern dann alle Bewegungen und Aufmaͤrſche 
mehr Raum und Zeit. | 
Geſtalten fih in befonderen Fällen die Gefechtsverhaͤltniſſe ſo nachtheis 
lig, daß die Artillerie ruͤckſichtlich ihrer Vertheidigung auf ſich felbit bes 
ſchraͤnkt iſt, fo Eönnen die reitenden XArtilleriften mit ‘dem Gäbel-in bet 
Fauft den Gefhüsen die zum Abfahren erforderliche Zeit erringen, während 
fahrende Batterien in folchen Fällen. haufig mit der aufgeſeſſenen Mann: 
ſchaft die leichte Beute des Keindes werden. Da nun ſchon an ſich die 
Geſchuͤtze und Wagen einer fahrenden Batterie die Bewegung nicht eher bes 
ginnen koͤnnen, als bis die Bedienung aufgefeffen: ift, waͤhrend die Gefchüge 
der reitenden Artillerie hierin nie von der Bedienung abhängig find, fo hat 
dies die aͤußerſt nachtheilige Folge, daB fahrende Artillerie nie fo lange im 
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Sener -anshalten kann als reitende. Ereignet ſich bei einem Wagen oder 
iner Prose ein Unfall, ſo wird ein ſolches Gefhüg als fahrendes: dadurch 
meer Gefecht geſetzt, deſſen Bedienung kann der Batterie nicht mehr, fol: 
jen und: füllt bei. rudgängigen Bewegungen dem, Feinde in die Hände, wirft 
aber ein Geihüs oder Wagen um, fo wird gewöhnlich ein Theil der Ber 
dienung verunglüden. - Endlich kann reitende Artillerie im: aͤußerſten Noch: 
fällen, bei forcirten. Maͤrſchen ıc., wo. es nur die Rettung der Gefüge 
giltz die Reitpferde zur Unterftügung der Beſpannung benugen. 

Aus Alem dem geht hervor, daß fahrende Artillerie weder als Meiterges 
ſchütz, noch als Refervegefhüg daſſelbe leiten kann wie reitende Artillerie ; 
erlaubte. es dagegen der Koftenaufwand, einen Theil der Fußattillerie in fahs 
wende umzugeſtalten, fo könnte dies. nur hoͤchſt vortheilhaft wirken. U. 

 Sebrwagfer, ſ. Fluͤſſe. 

Fairfax, Thomas Lord, Graf von Oxford, der aͤlteſte Sohn des Lord 
Ferdinand $- und. der. Tochter Edmund Seffield's, Grafen. v. Mulgrave, 
im Sanuar 1641 zu Denton in Vorkihire geboren, war. zwar zu dem Stus 
dium . der MWiffenfhaften im. Zohannescollegium. in. Cambridge angehalten 
worden, hatte, aber, ob er gleich. Liebe dafür zeigte, dod nur in der Ges 
ſchichte und den vaterländiihen Alterthuͤmern ſich befondere Kenntniffe ers 
worben, umd trat. in das ‚in  Dolland unter Lord Vere ſtehende englifche 
Heer, um das. Kriegshandwerk zu erlernen. - Nach feiner Ruͤckkehr nad) Engs 

land vermählte er ſich mit der Tochter, des Generals Vere und lebte im aͤl⸗ 
terlichen Haufe ohne öffentliche Anftsllung. ‚Beim Ausbruch des Bürgers 
krieges wurde Lord Ferdin. F. als Oberbefehlshaber. der Nordarmee, der 
Sohn als General der Cavalerie angeſtellt, in welcher Eigenſchaft ſich Beide 
durch Tapferkeit, Einſicht und Thaͤtigkeit auszeichneten und ſich beſonders 
in der Schlacht von Marſtonmore und bei der Einnahme von Vork her: 
vorthaten. Thomas F. wurde 2 Mal ſchwer verwundet und befand ſich 
mehrmals in Lebensgefahr. Das Parlament uͤbertrug ihm als Anerkennt⸗ 
niß ſeiner Verdienſte die Stelle des Oberbefehlshabers über die Parlaments: 
armee 1645 und ertheilte ihm zwar die Vollmacht, feine Officiere nad) 
Delicben zu wählen, gab ihm aber den einfichtsvollen Dliver Cromwell (ſ. d.) 
ald Generallieutenant bei. Im April 1645 begab ſich F. von London, mo 
er dem Haufe, der Gemeinen am 19. Febr. vorgeftellt worden war, nad) 
Windfor, um die Armee zu errichten. Won feinem Poſten al® Gouverneur 
von; Hull und fpiter. von. dem Entfage Tauntons in Sommerfetfhire, wels 
ches die, Königlichen belagerten, ‚abgerufen, erhielt er den Befehl, mit Crom⸗ 
well den König zu beobachten, ‚der mit feinen Streitkraͤften Oxford verlaffen 
hatte. In mehreren Gefechten gluͤcklich, erfoht F. den großen Sieg bei 
Nafeby (14. Juni) (fe d.) über den König, nahm den- 18, Keicefter, ſchlug 
den 10, Juli den Lords Goring, euflieg den 22. Bridgewater und zwang 
den 10. Sept. Briſtol zur Uebergabe, Aus dem Welten Englands nad) 
dem Süden gewendet, bioficte er den 13. April 1646 Exeter und nahm 
Ende September Drford, das die ftärkjte Eönigliche Beſatzung hatte, durch 
Sapitulation. So hatte der unglüdliche König Karl den legten feften Punct 
in finem Königreiche verloren und ſah ſich gezwungen, bei den Schotten 
Hilfe zu fuchen. Treulos jedoch verpflichteten fich dieſe, für 200,000 Pfund 
Sterling den. König an das Parlement auszuliefern. F. uͤberbrachte die 
Summe nach Schottland und, naym dem gefangenen König in Empfang, 
dem er Die — Ehrerbietung und Achtung bezeigte. Inzwiſchen hatte 
das Parlement beſchloſſen, einen Theil des Heeres, das man nun nicht 
mehr zu bedürfen glaubte, zu entlaſſen, den andern nach Itland zu fait: 
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ken. Dieſes, darliber aufgebracht, ließ ſich von Cromwell und deſſen Schwie⸗ 
getſohn Ireton zum Aufſtand gegen das Parlement bewegen und ernannte 
einen Ausſchuß, um die weiteren Maßtegeln und das Beſte des Heeres zu 
berathen. Der Obergeneral F., die Unrechtmaͤßigkeit dieſes Schrittes und 
die Abſicht ders Heeres, fein Gluͤck auf den Ruinen des oͤffentlichen Mohr 
les zu bauen, erkennend, wollte das Commando niederlegen, ließ ſich aber 
vom Ausfchuffe von feinem Entfhluffe zurückbringen und trat an die &pige 
der Feinde des Parlements. Vergebene lieg ihm diefes befehlen, der Stadt 
fidy nicht weiter als bis auf 35 Meilen zu nähern; im Triumph 309 F. 
in London ein, führte 60 Mitglieder des Parlements wieder zuruͤck, die in 
fein Lager gefommen waren, und ward zum Gouverneur des Tower ers 
nannt. So fehr auch Gemral F. duch Tapferkeit und Gluͤck fih au 
zeichnete, fo wenig Klugheit und Charakterftärde beſaß er doch, aus feiner 
Lage Mugen zu ziehen und durch ein beftimmtes Durchführen eines‘ feften 
Planes dem Ganzen Vortheil zu verfhaffen.  Mocte er auch mit Gromes 
well's Planen nicht immer einverftanden fein, fo war er doch zu ſchwach, 
bemfelben fich entgegenzufegen, und ließ fi) auch bervegen, dem Manifefte 
der Armee im Sanıar 1648 beizuſtimmen, wodutch diefe den Befehlen des 
Parlements ſich unbedingt unterwarf, ob dieſes gleich F's Anfichten durch 
Aus entgegen war. In gleicher Abhängigkeit . von Ctomwell blieb F. en 
fpäter, als ‘er feinem Vater in Titel und Würden gefolgt mar. In diefe 
Jahre vernichtete er mit Eroberung von Golchefter die legte Hoffnung von 
Katl's I. Partei und begab ſich nad London, um die Stadt umd das Par— 
lement in Gehorſam ımd Ruhe zu erhalten.“ Mar er auch eigentlich‘ fpäter 
imter der Zahl der Nichter des unglücklichen Königs, fo nahm er doch nicht 
Theil an dem Richtſpruch und that Altes, was in feinen Kräften ſtand, 
denfelben zu verhindern. Selbſt feine Gemahfin verrieth als Zuſchauerin in 
der Verſammlung einige Male laut ihre Geſinnungen für den König. Ver: 
gebens; das Haupt Karl’s 1. fiel durch Henkershand den 30. San. 1649. 
Menige Tage nad) deffen Hinrichtung emannte man Lord F. zum Mite 
gliede des Gonfeils; allein er weigerte fich als folches die Eidesformel zu uns 
terzeichhen, dutch die man Alles billigte, was. gegen den König und das 
Konigthum gefchehen ſei. Als General faͤmmtlicher Truppen in England 
and Itland fchlug er die Levellers (Niveleurs) bei Burford in Orfordfhire 
- und füchte die Unruhen in Hampfhire zu beſchwichtigen. Die’ Untverficdt 
Drford nahm ihn unter die Doctoren des Rechts auf, fo wie thn ſchon 
fraher Cambridge durch Emennung zum Doctor der Philofophte zu ehren 
ih bemüht hatte, und der Magiftrat von London beſchenkte den Genetal 
it einem Becken und einer Kanne von God. F. legte ‚ben Oberbefehl 
über das Heer im Juni 1650 nieder, da er ſich weigerte, bie” Erpedition 
gegen Schottland‘, das fih für Kart IT. erklärt bitte, gegen feine Ueber 
zeugurg zu führen. Ihm folgte Cromwell, zufrieden, den einzigen Mann 
entfernt zu fehen, der feinem Ehrgeize noch im Wege geftanden hatte, Alu⸗ 
ßetlich zwar ohne Beſchaͤftigung, im Innen aber den Plan naͤhrend, die 
zuigi. Familie wiederherzuſtellen, lebte F. duf feinem Gute Nunappleton in 
Bi mit einem Jahrgehalte von 5000 Sterling, den tra. das Pat: 
lement für die dem Vaterlande geleiſteten wichtigen" Dienfte _ betwilligt hakte, 
Bei den günftigen Ausfichten für die Eönigt. Pattei "erfhien F. nad) Auf: 
forderung des Generald Mont den. 3. Dec. 1659 an ber Spitze eines Hau: 
fens Landvolk wieder auf dem Schauplatze, ſchlug den feindlichen General 
Lambert, weil eine Brigade Irlaͤnder von 1200 M. von Lambert zit ihm 
übergegangen war, und nahm York; Das Rump⸗ Parlement ernannte den 
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Eerd, nachdem es feine Functionen wieder uͤbernommen hatte, zum Staats: 
rath und nach deſſen Auflöfung den Graf v. York zum Deputicten im neuen 
Parlemente, als bdefjen Mitglied er aud der Deputation beimohnte, Die 
Kart TI. im Haag erfuchte, feine Regierung anzutreten. Als aber auch dies 
ſes Parlement ſich auflöfte, 309 fi F. abermals auf fein Gut zuruͤck und 
verlebte hier den Abend feiner Tage in flillee Zuruͤckgezogenheit. Er ftarb 
den 12. Febr: 1678, nachdem er viel in Folge früherer Wunden gelitten 
hatte, und hinterließ mehrere Schriften, u. a. auch Memoiren, welche cl: 
ner feiner Werwandten 1699 herausgeb. F. mar umftteitig ber befte Gene: 
ral des Parlements, aber gar nicht geeignet, als Staatsmann eine Rolle 
zu ſpielen, da er weder ein Öffentlicher Sprecher, noch klug genug mar, die 
politiſchen Verhaͤltniſſe richtig zu würdigen. F. ftarb ohme männliche Nach⸗ 
tommen. Seine Tochter vermählte fi mit dem Herzöge v. Buckingham. 
(Biograph. wnivers. und Moreri)‘ u C. 

Falatica war ein mit Pechkraͤnzen umwundenes Geſchoß, welches an⸗ 
gezuͤndet aus den Katapulten auf die Belagerer geſchleudert at t Liv, 
5 SE Ak —— "OH 8, 

Falke (Artill.), ſ. Geſchuͤßz. — 

Falkenorden (Orden der Wachſamkeit oder vom welßen Falken). Ein 
großherzoglich Sachſen⸗Weimar-Eiſenachſcher Orden, wurde vom Herzog 
Ernſt Auguſt am 2. Aug: 1732 zu Ehren und mit Genehmigung des Kai— 
fer8 Kart VL, deffen Generalfeldmarſchalllieutenant er war, geſtiftet. In 
ben Tegtverfloffenen 20 Fahren wurde diefer Orden gar nicht mehr vergeben 
und am Schluſſe des Jahres 1806 Tebte nur noch ein Ritter deſſelben, 
auc wide er daher wohl ganz erlofchen fein, wenn nicht unerwartete Er⸗ 
eigniffe fein Wiederaufleben bewirkt hätten. Der erfte Großherzog, Karl 
Auguft von Sahfen: Weimar: Eifenady, ermenerte den 18. Det. 1815. den 
Drden des weißen Falken. Nach den Statuten‘ foll er der einzige großher— 
zogl. Sachſen-Weimarſche Orden fein und bleiben; er ift für das Civil wie 
für das Militair beftimmt und befteht aus 3 Kıaffen, Großkreuzen, Coms 
mandeurs und Kitten. "Die erfte Klaffe befteht aus dem Großmeifter (dem 
Großherzog), den Prinzen des Hauſes und 12 Großkreuzen; die zweite Klaffe 
fol 25 und die dritte Klaffe 50 Mitglieder zählen. 

Das Drdengzeichen, ein weiß und grün emaillirtes Kreuz mit goldener 
Krone, auf der einen Seite den weißen Adler auf rothem Grunde, und 
auf der andern ein ſchwarzes Schild mit goldenet Krone‘, wird von den 
Großkreuzen an einem breiten hochrothen geräfferten Bande’ über die techte 
Schulter und dabei auf der linken Bruft ein filberner Stern getragen, Die 
Eommandeurs tragen es an einem fchmalen 'rothen Bande um den Hals, 
und die Nitter tragen ein Eleineres Kreuz im Knopfloch. Das DOrbenöfeft 
wird den 18. Det. gefeistt. 3. | | + 

Falkirk, Städtchen in der Graffhaft Sticling in Schottland. — 
Schlacht am 22. Juli 1298. | | 
Eduard I., König von England, Hatte Schottland nach der Schlacht 
bei Dunbar erebert (f. d.) und war dann zurädgegangen. Ein neuer Auf 
ftand organifirte ſich unter den Befiegten. Riipelm Wallace (f.d.) trat an 
die Spige, und 08 gelang ihm, die Engländer zu vertreiben, fo daß ihnen 
nut das einzige Berwik blieb; ihre Armee hatte er In der Schlacht bei Stir— 
ting (f. d.) total gefchlagen. Der König von England befand ſich in Flane 
dern, als ihm der Bericht Über die fchoteifhen Angelegenheiten zufam; er 
beendete dort fchleunigft mehrere wichtige Angelegenheiten und ftellte fi dann 
an die Spike eines zahlreichen, in England verfammielten Heeres, mit wel: 


— 
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chem er bis Falkirk ruͤckte, wo ser. feine Gegner traf. ** Armeen ſtan⸗ 
den fo nahe an einander, daß die; Englaͤnder einen großen Laͤrm im: ſchotti⸗ 
[hen Lager hören konnten, der fie bewog, die Waffen: zu ergreifen, da fie 
einen ‚Angriff vermutheten. Die. Hauptſtaͤrke der Schotten. beftand aus Fuß: 
volk, Reiterei hatten -fie, wenig, weiß viele ber Großen. und des Adels, ‚eis 
ferfüchtig auf Wallace, ausgeblieben ‚waren; bei: den. Englaͤndern befanden 
ſich dagegen große Maſſen „der ;beften Reiterei der Welt, ‚Normannen umd 
Engländer, auch waren viele der, vortrefflichen ‚Bogenfhügen, bei dem Heere, 
während ihre Gegner deren. nur wenige. hatten. Die Engländer: griffen an; 
König Eduard fah die-gefchloffenen Maſſen in unerfchrodener Haltung; bes 
ſchloß aber dennody, fie. durch ſeine Cavalerie niederreiten zu Laffen; fie me 

den Angriff im ſtarken Galopp, war. jedoch ‚nicht: nermögend,. iin —— 
von langen Speeren einzubringen, den bie Schotten ihr entgegenſtreckten; 
viele Pferde wurden erſtochen, ihre Reiter konnten der ſchweren Ruͤſtung 
wegen ohne Hilfe ſich nicht wieder vom: Boden, erheben. Die ſchottiſche 
Reiterei hätte jegt mit Erfolg. wirken koͤnnen, aber, ſei es nun böfer "Wille 
oder BVerrätherei, fie unterftügte nicht allein das Fußvolk nicht, fondern ver- 
ließ fogar das Schlachtfeld; die einzige Entfhuldigung war ihre geringe Zahl, 
fo wie die fshlechtere Beſchaffenheit ihrer Pferde und Waffen, die allerdings 
denen der Feinde „nachftanden. „Mehrere Reiterangriffe wurden: von dem 
f&ottifhen, Supvolkg, abgefchlagen,, da, ertheilte ie duard feinen, Bogen 
IB deu Befehl zum Vorrüden ;, die der Schotten mußten | mit, 8 
Verluſte weichen. Iht Anführer Sie John Stewart wurde durch einen | 

mit dem Pferde getöbtet; die, Speermänngr -erlitten ebenfalls großen. Berlu 
und verloren die fefte Rama; jegt brach die. englifche, Reiterei mit Erfi 
ein. Der vertroutefle Freund und, Begleiter Mallace's, Sir John Graha 
fit mit_mehreren ‚anderen Tapferen ;. die. Schotten. wurden, genöthigt, 


Schlachtfeld zu raͤumen. Die Schlaht mar ‚blutig; mehrere. Autoren fegen 
den Brriuſt der Defiegten „auf, 60,000 :M., was ‚wohl. übertrieben ‚if; ‚ans 
dere geben ihm mit, mehr Mahrfcheinlichkeit auf, 12,000 Todte an; .gei 
iſt es, daß König Eduard das Land eben fo. raſch wieder eroberte wie 
berloren gegangen war, ‚obgleich. noch einige ‚Schotten, wie z. B. John 
inyn von Badenoh und Simon Fraſer den Miderftand ‚fortfegten. - (Ba- 
pin Thoyras, histoire dAngleterre. V,. 
Falkonet (Artill.), ſ. Geſchuͤz. — 
Falkoͤping. Schlacht den 21. September 1.3 8 wilchen 
dem König Älbrecht von Schweden und Königin Margarethe 
bon Daͤnemart. figsfe nieht 13 Yan Bad dt Die 
. König Woldemar II, von ‚Dänemark war im J. 1375 „geftorben und 
hatte fein Reich und feine Anfprüche, an Schweden wegen Berpfändung 
einiger Provinzen feinem Enkel Dtaf IV., König Hafon’s VIII. von. Nor 
wegen Sohn, hinterlaffen. Während. deſſen Minderjährigkeit verwaltete feine 
Mutter Margarethe, Waldemar’s Tochter, die Königreihe Dünemart und 
Norwegen, als deren rechtmaͤßige Königin fie nach ihres Sohnes Tode 1388 
anerkannt wurde. Mit neuem Eifer fegte jie den Krieg mit Schweden zu 
Geltendmachung ihrer Anfprüce fort und ward von einer Partei ſchwediſcher 
mißvergnügter Stände fo gluͤcklich unterfügt, daß ein zahlreiches daͤniſch⸗ 
ſchwediſches Heer im J. 1388 im Felde erfchien. Margarethend Freunde 
hatten fich unter Anführung des ſchwediſchen Reichsmatſchalls Erik Kettils 
fon Waſa in Nordhalland verfammelt; zu ihnen waren die Dinen unter 
Ivar Lycke, Herrn von Edholm, geftoßen. Ausgezeichnet buch Kriegser⸗ 
fahrung und Muth waren auch die Unterbefehlshaber Heinrich Parevius, 
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Viken Norby und! Lothar Calbot. "Gegen dieſes Heer hatte ſich Herzog Al: 
brecht von Mecklenburg, ſeit 1363 König von Schweden, mit, aller An: 
ſtrengung geruͤſtet und, von Hilfsteuppen unterftügt, eine bedeutende Kriegs: 
macht zuſammengebracht. Zahlreiche Ritter, Barone und. Grafen hatten ſich 
vereinigt/ unter Albrecht's Fahnen zu fechten; unter ihnen fah man u. I. 
die Grafen Otto (Günther) von Ruppin und Gerhard von Holitein und 
ben Fuͤrſten von "Stargard und’ Stettin, Bogislav. Bei dem Fleden Ny: 
ckelaͤng in MWeftgothland in der Nähe von Falköping fließen beide Herre am 
21. Sept. 1388 auf’ einander. - Kaum erblidte König Albrecht die Scharen 
des Feindes, als er. haftig in wilder Kampfbegier, am der Spige feiner Rei: 
ter, umgeben von feinen vornehmſten Dfficieren, gegen die erften Dänen 
hervorbrach· Aber er 'hatte in feinem Eifer nicht gefehen, daß ihn ein. tie: 
fer Sumpf und ein den Neitern unzugänglicher Boden von feinen Gegnern 
trennte’ Der) König, fein Sohn Erik und feine Begleiter verfanken im 
Motaſte und fielen‘ in die Hände der Dänen. Mit rühmlicher Tapferkeit 
ſuchten zwar die Schweden die Freiheit ihres Königs wieder zu erlangen, 
mußten ſich aber nach Tangem Kampfe und mit’ beträchtlichen Verluſte zus 
ruͤckziehen. Auch die Grafen von Ruppin und Holftein waren gefangen 
worden; unter der bedeutenden Anzahl von Todten befanden fih 19 Bas 
eone des Reichs. Von Seiten der Königin vermifte man deren 8, unter 
ihnen Parovius. Der gefangene König wurde nebſt feinem ohne nad 
Bahls- und von hier nach Lindholm gebracht und erhielt erft 1395 im Frie: 
den von Aleholm ſeine Freiheit wieder. (D. Erasm. Mid). Laͤtus, Prof. 
in Hamburg, bat diefen Sieg in’ einem Heldengedichte gefeiert, welches un: 
ter dem Xitels'Margarethicor. khri X de conflictu inter Marg. Dan. re- 
gin. et Albi reg. 'Suec. zu Frankfurt erfchienen ift.— Pontanus, rer. dan. 
hist,,: Torfäus und Gebhardt, Gefch. v. Dänemark und Norwegen). C. 
Kall, beim Seeweſen/ wird dasjenige Tauwerk genannt, durch welches die 
Segel, Flaggen und Wimpel in Bewegung gefegt werden. Es hat dem: 
nach jedes Segel feinen Fall und wird nach demfelben benannt. 
KFallbaͤume (orgues) und Fallgatter (herses) find Verſchlußmittel 
im Innern ber Thore oder Haupteingänge von Feſtungen oder befeftigten 
Städten. :"Erftere beftehen aus ungefähr 5 Zoll ſtarken Balken, welche ein: 
zein mittel Ketten durch’ einen Wellbaum aufgezogen und niebergelaffen 
werden können, wobei fie fo enge an einander ftehen, daß Miemand zwi: 
ſchen ihnen hindurch kriechen kann. Die Fallgatter aber beftehen aus einem 
von ſtarkem Holzwerk zufammengefegten Gatterthor, welches eben fo, wie die 
einzelnen Balken, leicht aufgezogen und niedergelaffen werden Tann. Da 
Diefe ‘beiden’ Arten der Verſchlußmittel entweder rinen thurmartigen Aufbau, 
oder) eine) große Wallhoͤhe und Kaſemattirung oberhalb der Stelle, wo man 
fie. anwenden will, erforderh, fo trifft man fie bei neuen Feftungsbauen nicht 
mehr an, ſondern verwendet flat ihrer Werfagbalken, die in Stein: 
falgen liegen und aus Nebengewoͤlben im diefe eingeſchoben werden Eönnen. 
Um die Zerſtoͤrung eines ſolchen Verſatzes zu erſchweren, pflegt man Erde 
dahinter. anzufchlitten, oder bringe wohl auc bisweilen einen doppellen Ver— 
ſatz an und ſtampft Erde oder Dünger dazwifchen. Die Thore oder Durch⸗ 
gaͤnge finder man oft, nach einer Altern richtigen Anſicht, gekruͤmmt oder 
wenigftensugebrochen "durch den Wal geführt, um das Durchfchiegen dir 
Länge nach unmoͤglich zu machen. In einem ſolchen Kalle muß man, die 
innen Verſchluß⸗ oder Berfagmittel da anbringen, wo fie nit aus der. 
Ferne zerſchoſſen werden koͤnnen, ſondern dem Feind noͤthigen, zu dieſem 
Zwede feine: Geſchuͤtze ſelbſt unter dem Thore aufzuſtellen. p 
Militair⸗ Conv.⸗Lexicon. III. Bd. 
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Fallbruͤken, gleichbedeutend mit Aufziehbruͤcken oder Zug brüf— 
ken (f. Aufsiebbrüden). 

Falſche Wurzel ift eine Wurzel in einer. quadratiſchen ‚oder hoͤhern 
Gleichung/ ‚melde das Zeichen — bei ſich führt. So find z. B. in der 
Gleichung 0 2. 3 2 88, die Wurzeln +8 und — 11 und Ieätere 
die falſche Wurzel. . M. S. 

Falx war ein fcharfes fi helförmiges, an einer langen Stange befeftigs 
tes Elſen. Der falces murales bediente man ſich bei Belagerungen, um 
die Feinde von ber Mauer bherabzuziehen, der falces mavales ar Ehifen, 
um bie feindlichen Segel zu zerfchneiden. ir 

Samagufta, feſte Stadt auf der Infel Cypern mit einem a er 

Belagerung und. Eroberung durch die Türken in dem 
%. 1570 und 1571. 

‚Shen lange hatten bie Tuͤrken mit Unwillen die Infel Cypern noch 
in den Händen der Chriften geſehen. Selim II., ergrimmt über die Nie⸗ 
derlage der tuͤrkiſchen Waffen vor Malta, ruͤſtete ſich deßhalb mit aller Mache, 
ſchloß mit dem Kaifer einen Sjährigen Waffenſtillſtand und erneuerte heuch⸗ 
leriſch die mit Venedig beſtehenden Vertraͤge. Dieſes jedoch, als es uͤber 
die Abſichten des Sultans nicht laͤnger ungewiß ſein konnte, beeilte ſich, die 
Inſel mit 3000 M. und 90 Galeeren zu verſtaͤrken; aber noch che dieſe 
8 dem Hafen von Candia ausliefen, waren die Türken ‚auf Cypern ge— 
6 und hatten, ſich der —5 Hauptſtadt Nikoſia am 9. Septhr. 1570 
bemaͤchtigt. Das ſiegreiche Heer Muſtapha's eröffnete im Dreher. deſſ. J. 
die Laufgraͤben vor Famaguſta. Der harte felſige Boden erſchwerte die Bes 
lagerungsarbeiten; man mußte kuͤnſtliche Trancheen durch Sandfäde manchen 
und. ſich durch einzelne Redouten decken. Alles dieſes aber zerſtoͤrten die 
Belagerten durch haͤufige Ausfaͤlle und durch ein ununterbrochenes Feuer, ſo 
daß die Türken bei Beginn des Winters noch keinen Erfolg ihrer: Bank 
hungen ſahen, Sie ſchlugen in, den benachbarten Gaͤtten ein Lager auf 
und warteten, bis im. naͤchſten Fruͤhjahre ihre Flotte aus Conſtantinopel 
ihnen wieder neue Arbeiter zuführte. Während defjen gelang es dem Bes 
netianer Marco Antonio Quitini, die den Hafen blofizenden feindlichen Schiffe 
iu jerftreuen und eine Verflärfung von 2400 M. in die Stadt zu wer⸗ 
fen. Alle nicht —— Einwohner wurden eingeſchifft, und in der 
ftung blieben nur 7000 Krieger zurud, entſchloſſen, ſich bis quf den letz⸗ 
ten Mann zu vertheidigen. Unter ihren Haͤuptern ſah man Aſtor Baglione,) 
Ludwig Martinengo, Chef der Artillerie, und den jungen Patrieier Anton 
irini; die Seele des Ganzen war der Platzcommandant, Marco Antonio 
— ein Mann, der keinen unbedeutenden Platz in der Reihe der 
naniſchen Helden einnimmt. Aber auch die Belagerer hatten inzwiſchen 
Nittel gefünden, Verffärfungen an. fi) zu. ziehen; ihre, Streitkräfte waren 
big auf 50,000 M. angewachfen, und prahleriſch behaupteten fie, daß es 
hiteiche, die Gräben der. Feftung zu fällen, wenn jeder Mann. .eine feiner; 
Sandalen bineinwürfe, Seit, dem. Monat April. des Jahres 1571 hatten 
fie von Neuem die. Belagerungdarbeiten,. begonnen, und. in dem. Umkreiſe 
von 3 Meilen einen tiefen, Graben gezogen;. der -ginen Reiter ſo weit deckte, 
dag man nur die Spige. feiner. Lanze, hervorragen- ſah. Vot dieſem Graben. 
war eine Bruſtwehr aufgerogrfen, . hinter welcher hetvor die feindlichen Schuͤtzen 
nt Kleingemehrfeuer die Wachen, auf den Waͤllen keunzubigten. . ‚30 hin⸗ 
ter der Tranchee von, Erpfäden, Safdyingn, und Pfoten: erbaufß,, 50 Fuß: 
breite Scanzen gewährten. den, ‚beitern, einen. fichern, Zufluchtsort bei: einem 
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ſchlechtem Stande ſich Befindenden Feftungsmwerfe litten bald durch das Feuer 
der Belagerer beträchtlich, und die Türken verfuchten im Mai einen Sturm 
gegen die fchon ſehr befchädigte Mauer der Stade. Gelang auch derfelbe 
nicht, fo erreichten dabei die Stürmenden doch den wichtigen Vottheil, ſich 
im Graben feftzufegen, aus dem die Venetianer fie vergeblich wieder zu 
vertreiben ſich bemüheten. ı Von bier aus trieben fie Minen gegen die Mauern 
und zerftörten auch in der That einen großen Theil derfeiben, fo daß fie 
‚einen neuen Sturm gegen’ die Brefche unternahmen. "Aber auch diefer wurde, 
wie det erfte, abgeichlagen; die tapferen Vertheidiger. behaupteten mit einem 
Verluſte von 200 M. die Mauern gegen die 5 ffündigen Anfttengungen 
der Feinde, Nun ließ Muſtapha mehrere Tage hinter einander die Stadt 
aus allen Geſchuͤtzen beſchießen und mie glühenden Kugeln und Feusrbrän: 
den verheeren, und befahl einen dritten Sturm an mehreren Orten zugleich, 
bei dem er ſelbſt den Oberbefehl führte. Unter den Augen ihres Ferdbertn 
legten’ die Muſelmaͤnner die glänzendften Beweiſe ihres Muthes ab; zu Ver: 
ſchiedenen Maten wurden die Brefchen gewonnen und wieder verloxen; aber 
das. Nefultat des halbtaͤgigen blutigen Kampfes war, daß die heldenmürht: 
gen Belagerten zum dritten Male Meifter der Mauern blieben. Vergebens 
—* der Paſcha dem entſchloſſenen Bragadino günftige Bedingungen für 
"ven Fall der Uebergabe antragen faffenz ſtandhaft hatte der Held jede Un— 
terhandlung verweigert. Die Belagerer mußten einen abermaligen Stutm 
verſuchen und richteten denſelben gegen ein Thor, deſſen vorliegender halber 
Mond beim letzten ————— Mine in die Luft geſprengt worden 
war. Hier fochten Baglione und Martinengo an der Spitze einer kleinen 
Schar Helden, und wieſen auch dies Mal die Stürmenden zurüd. Der Etfte 
entriß ſogar im Handgemenge einem türkifcyen Officier eine von dem Feinde 
in Mikofia "eroberte venetianifche " Fahne. Vergeblich wandten die Türken 
jedes Mittel an, die'Vertheidiger von den Mauern zu vertreiben; ſo mach: 
on ſie zwiſchen dem ’gefprengten halben Monde und dem Thote ein tinde- 
heures Feuer von trocknem Holze und unterhielten diefes mehrere, Tage Lang, 
am durch den gegen die Stadt ſtoßenden Dampf und die Hipe die Gegner 
zu zwingen ihren Poſten Fir’ verkäffen. “ Umfonft ; die venetianiſche Tapfer⸗ 
*eie wußte jedes Hinderniß zur" befiegen. So ftanden die Sachen am 1. 
Auguſt 3571. Alte Anftrengungen des Feindes waren nutzlos gewefen; da 
zeigte ſich ein Hinderniß, gegen das die menſchliche Behartlichkeit vergebens 
anzukaͤmpfen verfüchte. Mach "einer itmjührigen Belagerung - waren die’ Le— 
bensmittel und die Munition erfhöpft. Schon feit mehreren Wochen hatte 
man in der Stadt von Pferdes, Eſel⸗ und Hundefleifch Leben müffen ; es 
gebrach ſogar an Eſſig, um das verdorbene Waffer nur frinkdar zu machen. 
Krankheiten ſchwaͤchten täglich niehr die kleine Zahl der Verteidiger. Unter 
Slchen Umſtaͤnden mußte jede Hoffnung ſchwinden. Sich durch die Bela: 
gerer zu ſchlagen/ wäre nußlos getvefen, weil die geringe Befagung.auf einer 
fremden" Inſel ohne Schiffe, die fie Hätten aufnehmen koͤnnen, nothwendig 
- einzeln aufgerieben worden iäre. "Man pflanzte am 1. Auguſt die weiße 
Fahne‘ auf die Ruinen der Mauern. Die Türken‘ bewilligten den Vene— 
rianern eine) guͤnſtige Kapitulation‘ und verfprachen det Beſatzung freien 
Abzug. Kaum aber) hatten ſie die Stadt betreten, als ſie treulos ihres Vet⸗ 
ſprechens vergaßen und die unwürdigſten Grauſamkelten verliten. Bragadino 
ging“ nebſt den vornehmſten Offiereten in das Lager des Muftapha, tim 
- darüber gerechte Beſchwerde zu führen: ‘Aber vor feinen Augen würden feine 
Begleiter niedergehauen, er ſelbſt in Feſſeln nach der Stadt gebracht, Di, an 
den Schandpfahl geſtelit und zufegt an rine Segelftange 9 bene, nachdem 


‚0 Kanal.» .., Farnefo. 
man ihm Ichendig. die. Daut abgezogen hatte. . Diefe ward dann ausgeftopft, 
und die Puppe in ber Amtstracht Bragadino's unter dem Zraghimmel des 
venetianifchen Feldheren auf einem Efel durch ‚die Straßen der Stadt geführt, 
deren Namen er durch feinen Heldenmuth verewigt hatte, Die Befagung 
wurde an die Ruderbaͤnke der Galeeren geſchmiedet, und im Zriumphe 308 
Muftapha am 24. Septbr. nach der Hauptftadt, die Nachricht von feinen 
Greuelthaten in eigner Perfon feinem Beherrfcher zu überbringen.  (Istoria 
della guerra di Cipro di P. Paruta, lib. 2., und Daru, hist. de la rép. 
de Venise.) | J * 
Fanal, ſ. Laͤrmſtangen. | | er Ä 
Sanfaro ift in den meiften Armeen bei der Gavalerie ein. Signal, 
welches Eur; vor, dem Angriffe von den Trompetern geblafen wird. En 
Sarnefe (Alerander), Herzog von Parma, war der Sohn Ditavio's, 
Herzogs v. Parma, und Margarethens von Oeſtreich, der natürlichen, Tochter 
Karls V., geboren zu Rom 1544., Er wurde am. fpanifchen Dofe, erzogen’ 
und zeigte fhon als Knabe einen feurigen Geift und die. lebhaftefte Neigung 
zu vitterlichen Uebungen; ja ec foll Thraͤnen vergoffen haben, als ihm, ſei⸗ 
ner Sugend wegen, nicht erlaubt wurde, der Schlacht von St. Quentin bei⸗ 
zumohnen. Die erfte Gelegenheit fi) auszuzeichnen wurde ihm im 3. 1571 
zu Theil, als fein Oheim D. Juan: de Auftria die türkifche Flotte in ‚der 
großen Schlacht bei Lepanto (f. d.) vernichtete ; hier eroberte der ‚17 jährige 
Juͤngling ein türkifches Schiff und legte fo. den Grund zu feinem. Kriegs— 
ruhme. D. Juan nahm ihn mit ſich nach den Niederlanden, wo Alba's 
unbeugfame Härte die Funken der Unzufriedenheit zur hellen. Flamme , der 
Empörung angefacht hatte; der Prinz von Parma fand. hier mannichfache 
Gelegenheit, Kriegserfahrung zu fammeln, welche er auch fo trefflich benutzte, 
dag Philipp II. nah D. Juan's Tobe 1578 ihm die Statthalserfchaft der 
fhon faft ganz verlormen Provinzen übertrug. - Alexander rechtfertigte voll⸗ 
kommen dad Bertrauen des Monarchen. Binnen Eurzer Zeit-hatte ertheils 
durch die Gewalt der Waffen, theils durch gütliche Unterhandlungen bie ka— 
tholifhen Provinzen wieder dem fpanifchen —5 vereinigt ; denn. er be⸗ 
handelte die Unterworfenen mit Schonung, und fein‘ Edelmuth und. feine 
Liebenswürdigkeit gewannen ihm ihre Herzen. Mit einem zwar tapfern, aber 
untuhigen, meuterifhen Heere nahm er die wichtigen Pläge Maftriht, Zour- 
nay und Breda, vertrieb den weit ftärkern Herzog von Alengon, der mit 
25,000 M. den Niederländern zu Silfe gefommen war, 1583, und befchloß 
endlich, den Hauptfig der Macht der Utrechter Union, Antwerpen, anzu⸗ 
greifen. Die erfahrenften Krieger widerriethen dies kuͤhne Unternehmen ; denn 
nur 12,000 M. konnte F. gegen die reihe Stadt verwenden, die 85,000 
Einwohner zählte und durd den mächtigen, Schelbeftrom, ben. den Flotten 
die freie Zufuhr eröffnete, fo wie durch ihre ftarfen Werke faft unangreifbar 
fhien. Allein der Feldherr fühlte. eine Kraft in. fih, die. keinem Hinder⸗ 
niffe wid, und, die Schwierigfeit des Unternehmens erhöhte. nur die Thaͤ⸗ 
tigkeit feines Heldengeiftes. Mit unglaublicher Schnelligkeit. nahm er ‚big 
Städte Dendermonde und Gent, fo wie fpäter .Brüffel und, Mecheln, und 
fhnitt fo den Antwerpenern jede Hilfe zu Lande ab, während er: das. riefen 
bafte Project, die Schelde durch eine Brüde zu ſperren, in Ausfuͤhrung 
brachte. Nichts half den Belagerten die Gewalt des Stroms, der ſein Joch 
nicht tragen wollte, nichts die Erfindungsgabe Gianibelli’s, ‚der ‚den, Wun- 
derbau duch Branderſchiffe zerftörte, nichts endlich. die. Tapferkeit, mit der 
fie am covenfteinfchen Damme fochten, deſſen Durchſtechung ihr degtes. Netz 
tungsmittel war: ber. kriegerlſche Scharfbli, der uneiſchuͤtterliche Muth Ale⸗ 
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xanders vernichtete tale ihre Hilföquellen, und Antwerpen flet nach 13monat⸗ 
licher Einfchliefung am. 17. Aug. 1585 (ſ. d.). Nach diefer wichtigen Eto⸗ 
berung war: der Befig der füdlichen Provinzen gefichert, aber auch die: noͤrd⸗ 
lichen wurden immer mehr und mehr bedrängt, und wenn Philipp je hofe 
fen durfte, fie feiner Herefchaft wiedergegeben zu fehen, fo war es jet, wo 
5. (der. 1586 nach feines Waters Tode Herzog von Parma geworben war) 
am der Spitze feiner Hrere fand. Allein dev König felbft hemmte ihn in 
feinem Siegeslaufe und fendete ihn 1590 nad Frankreich, um der Ligue 
gegen Heinrich IV. beizuſtehen. Er zwang den König, die Belagerung von 
Paris aufzuheben, und erfocht mehrere Vortheile; allein fowohl die: Eifer 
ſucht und das Mißtrauen des Herzogs von Mayenne, als die Fortfchritte, 
welche Morig von Naffan in den Niederlanden machte, zwangen ihn zum 
Rüdzüge. Heinrich IV. verfolgte ihn mit überlegener Macht; jedoch des 
Herzogs. Feldherrntalent. laͤhmte alle feine Operationen, und die Spanier ent- 
kamen ohne Berlufl. Kaum aber fing Alexander an, die erfchütterte Macht 
Philipp’s in den Niederlanden wieder zu befeftigen, als biefer ihn zum zwei⸗ 
ten Male 1591: nad) Frankreich ſchickte, um Rouen zu entfegen. Er ges 
horchte und führte feinen: Auftrag aus; doch nöthigten ihn diefelben Um: 
jtände,. wie beim erſten Zuge, Frankreich wieder zu verlaſſen, nachdem er, 
bei Caudebec ‚verwundet, nur durch feine ausgezeichnete Gefchicdtichkeit dem 
ſtarken Heere des Königs! entfchlüpft war. Auch diefes Mat konnte Heinrich 
ihm beim Rüdzuge Nichts anhaben, und er langte mit feinem Deere unauf: 
gehalten in Arras an. Hier bemühte er fich, die Armee zu ergänzen und den 
Plan zu einem neuen Feldzuge zu entwerfen, als ihn, in Folge ber Ver: 
nachläffigung feiner Wunde, der Tod ereilte, den 11. Dec. 159%, Er war 
einer. der größten Feldherren feines Jahrhunderts, der mit unzulänglidy fchei- 
nenden Mitteln die kuͤhnſten Unternehmungen glüdlich. zu Ende führte und 
durch ein edles, wohlwollendes Betragen die Eroberungen zu erhalten wußte, 
die fein tapferes Schwert gemacht hatte. Schiller's Geſchichte des Ab: 
falld der Niederlande, fortgef. v. Curths. — Thaten und Charakterzüge 
öfter. Feldherren, Ir Bd.) . | Ä B. 
Farxrill, Don Gonzalo O', abſtammend von einer irlaͤndiſchen Fa— 
milie, die ſich in der Havanna niedergelaſſen hatte, wurde 1753 geboren, 
empfing in der Schule von Sorreza eine ſorgfaͤltige Erziehung und begann 
ſehr jung noch die militairiſche Laufbahn. Die mamnidfahen Kriege, in 
welche fein Vaterland feit diefer Epoche verwickelt wurde, boten ihm reichliche 
Gelegenheit, fich auszuzeichnen. O'Farrill befand ſich bei der Erpedition nad) 
Dran an der afrikanifhen Küfte, focht bei Mahon und vor Gibraltar, 
und wurde 1780 von feiner Wegierung beauftragt, die Militairſchulen Frank: 
reichs zu bereifen und in Preußen das von Friedrich IL eingeführte Kriegs- 
weſen zu fludiren. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Spanien wurde er zum Di: 
rector der zu Port: Sainte- Marie errichteten Kriegsfhule ernannt, trat beim 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich, 1793, in die von Colomera com: 
manbdirte Armee, wurde in den Gefechten bei Lecumberri, Toloſa und Gui: 
puscoa bieffirt und 1795 bei der Armee von Gatalonien ald Generalquar: 
tiermeifter angeftelt. Ruͤhmlich ſich auszeichnend bei Pañalos und am Col 
VDriol, drang er an der Spige einer Divifion bis Perpignan vor. Die 
fpätern Niederlagen der fpanifchen Armeen führten den Frieden von Balen 
herbei, und F. wurde in Folge bdeffen mit ben Grenzberichtigungen beauf: 
tragt. 1798 zum Inſpecteur der Infanterie ermannt, ward er mit einer 
Diviſion nach Rochefort gefandt und unternahm. hierauf mebrere diplomati- 
fche: Sendungen nad Preußen, Statien, Deutfchland, Holland, England 


22 Faſchinen. 
und der Schweiz. Als einen Gegner des. Friedensfuͤrſten ernannte ihn Bere _ 
dinand, nachdem Karl IV. 1808 abgedankt hatte, zum Generaloberften, 
Director der. Artillerie und Kriegsminiſter, und gebrauchte ihn vorzugsweiſe 
zu den damaligen Unterhandiungen mit dem. franzöfiichen  Gouvernement. 
Als Serdinand nah Bayonne ging, wurde D’Farrill Mitglied der während 
beffen miedergefegten Junta, weiderfegte fich im dieſer Eigenfchaft mit aller 
Kraft den Gewaltfchritten der franzöfifhen Regierung und legte, ale ee ber 
Uebermacht nachgeben mußte, feinen Poften nieder. Als Fofeph zur Regies 
rung gelangte, trat er, in ber Webergeugung, daß nur in dem feſten Ans 
fchließen. an die neuen Formen feinem WBaterlande geholfen werden könne, 
in. deffen Dienfte und handelte confequent in. diefem Sinne. As Ferdinand 
den Thron. feiner Vaͤter : wieder beftieg, ſchrieb O' Farrill demſelben einen 
Brief, in: welchem er feine Handlungsweiſe rechtfertigte und feine Dienfle 
anbot, „Nichts deftoweniger verlor er. feine Anftellung, wurde aller Zitet bes 
raubt und feine Güter confiscirt. Er floh nach Frankreich, nachdem er beit 
nahe: 50 Jahre feinem Waterlande, ſowohl als Diplomat ald Soldat, we: 
fentliche Dienfte geleiftet hatte. Unftreitig gehört O'Farrill zu den unterrichs 
tetſten Generalen Spaniens und ift ein ‚ausgezeichneter Generalftabsofficier. 
Im Verein mit dem Herzoge von Santafé ift von ihm ein Werk unter 
bem Titel erfchienen und in’s Sranzefiiche überfegt worden: ,,Memoire de 
Don Miguel, Azanza et de Don Gonzalo O’Farrill, et’expose des faits qni jus- 
tifient leur eonduite politique: depuis mars 1808 jusqu’en avril 1814.“ 
- ' R. 

Faſchinen (faseines) find: lange dünne Bunde oder Rollen von Baum⸗ 
zweigen, 3 — 6.— 9.— 12 — 18..und 20 Fuß lang und 6 —.9 — 12 
Zoll ftarf, weiche in gewiſſen Abſtaͤnden, von 4, hoͤchſtens 2’, mit langen 
Ruthen, den fogemannten Wieden (f. d.), feſt zufammengebunden werden 

Nah ihrer: verfchiedenen Anwendung, Größe und Befchaffenheit uns 
terfchjeidet man folgende Hauptarten.der Faſchinen: 

1) die Wuͤrſte (saucissons) .find gewöhnlih 18 — 20 Fuß lang und 
8— 10 Zoll ſtark, wiewohl ſich ihre Lange und Stärke größtentheil® nach 
dem befondern Zwecke ihres Gebrauches richtet... Ihre Hauptanwendung fins 
dem fie beim Baue der Belagerungsbatterien, wiewohl man ſich in der neuern 
Beit ſtatt ihrer auch häufig der folgenden Faſchinengattung bedient, weil ihe 
Transport durch die Laufgräben oft ſehr beſchwerlich ift, und fi die klei— 
neren Faſchinen auch bei Ausbefferungen fchneller herausnehmen und andere 
geſchwinder dafür einfegen laſſen. 

2) Die Batteriefafhinen nennt man die gewöhnlich in Anwen: 
dung fommenden Faſchinen von 10—12 Fuß, Länge und 10—12 Zoff 
Stärke. Sie werden vorzüglich zu den Boͤſchungsverkleidungen der Bela⸗ 
gerungsarbeiten und Feldſchanzen gebraucht. 

Die Kopffaſchinen find Batteriefaſchinen, an deren einem Ende 
man die Spitzen deg Reißiges nicht abfügt, fondern umbiegt und ruͤckwaͤrts 
in den letzten Bund mit einbindet. 

Die Tracirfaſchinen find 4, 5 bie 6 Fuß * und 6—9 Zoll 
ſtark und erhalten nur 3— 4 Bunde, Man. bedient ſich ihrer am öfterftan 
zu Bezeichnung der auszuführenden Raufgräben bei Belagerungen (ſ. Belas 
geryung -einer Feſtung), weßhalb fie auh Tracirfaſchinen heißen. 

Die Dedfafhinen werden vom ftärkften Reißig 1 Fuß di gebun: 
den und dienen -ausfchließlich zw den. verfchiedenen Cindedungen ff. Block⸗ 
deden) gegen Wurfkoͤrper. Ihre Ränge richtet fich. daher — nach 
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den Dimenſionen bed zu überdeckenden Raumes; jedoch wird man fie nicht 
gern laͤuger ald 12 Ku binden. 

Die Wafferfafhinen zerfallen in 2 Gattungen, nämlid) in ſolche, 
womit man Boͤſchungen verkleidet, die das Waſſer beſpuͤlt und fie unter: 
wafchen koͤnnte, ımd in folche, die man im moraftigen Boden oder im Waf: 
fer felbft gebraucht, um Damme daraus zu bilden, auf welhen man trod: 
nen Fußes zu einem vorgefegten Drt gelangen kann. Die Länge der erften 
Art richtet fich nach der Länge der Meigungslinie von der zu verkleidenden 
Boͤſchung Über dem Wafferfpiegel beim kleinſten MWafferftande, die man aber 
noch um 14 Fuß größer annimmt, meil diefe Faſchinen bis unter die Ober: 
fläche des Waſſers reichen muͤſſen. Ihre größte Stärke Beträge 1 Fuß. Sie 
find aus Zweigen gebunden, die eben fo lang als die Faſchine fein müffen, 
und bekommen gewoͤhnlich nur 2 Bunde, wovon der erſte von den ftarken 
Ruthenenden — die alle auf einer Seite liegen — 1 Fuß herunter ruͤckt, 
der zweite aber in der Mitte des ganzen Reißigbundes angebracht wird. Die 
zweite Gattung ift 8— 10 Fuß lang, 1 Fuß ſtark und beſteht aus den 
ftärfften Reißigruthen. In ihrer Mitte legt man Steine, Damit fie beim 
Gebrauch alsbald auf den Grund fineen. Der Abftand ihrer Bunde be: 
trägt 1 Fuß und darlıber. " 

Die Sappenbündel (fagots de sape) find 3 Fuß lange, gegen 1 
Fuß ftarke Fafhinenftücde, dur deren Mitte ein 34 —4 Fuß langer, zu: 
gefpigter Pfahl nady ihrer Anfertigung geſchlagen, ober auch während der 
Anfertigung fogleich mit eingebunden wird, und deffen Spige dann auf der 
einen Seite 3— 1 Fuß vorragt. Sie werden hauptfächlih bei der Sap— 
penarbeit (f. d.) und zum Ausfüllen von Schanzkörben gebraucht, in wel 
chem legten Falle der Pfahl in der Faſchine wegfaͤllt. —F 
Faſchinenbank (Vattelier) nennt man das Geſtell, auf welchem die 
Faſchinen gebunden werden. Sie beiteht aus mehreren Pfahlkreuzen, foge: 
nanniten Kreuzböden (chevalcts), die, wie ein Sägebof geffaltet, in 
Entfernungen von 2— 3: F. von einander und parallel unter fich in den 
Boden gefdjlagen werden. Die zw den- Böden zu verwendenden Pfähle 
müffen 5—7 $. lang und 3—4 3. ſtark fein. ie erhatten beim Ein- 
fchlagen auf den Boden 4 F. Abftand und müffen fih 2 $. über der Bo- 
denfläche durchfreugen, damit der Kreuzwinkel ein rechter wird. Um bie 
Pfaͤhle in diefer Lage unverrhdt zu erhalten, werden fie da, mo. fie fi 
durchkreuzen, mit Striden oder gemöhnlih mit Wieden feft zuſammenge— 
bunden. Sollen die zu bindenden Faſchinen nicht krumm werden, ſo iſt es 
nothwendig, daß alle Kreuzpuncte der Boͤcke in einer geraden Linie liegen, 
welches dadurch € erlangt wird, daß man die beiden aͤußerſten Boͤcke zuerft 
ſchlaͤgt, zwifchen fi fi e eine gerade Stange. oder Latte einfegt und nach dieſer 
die Zwifchenböde in der gehörigen Entfernung einfegt. Gewöhnlich erhalten 
dieſe Pfahlkreuze oder Kreuzböde einen Abſtand non 2’, wo man dann für 
jede Faſchinenbank halb fo viel Boͤcke und eben fo viel Bankpfaͤhle, ats die 
Faſchine Fuß lang werden fol, braudht, Damit alle Faſchinen gleicdy lang 
ausfallen, wird 1 F. vor jedem aͤußerſten Kreuzbod. ein fogenannter Lehr 
pfahl eingefhlagen, fo daß der Abjtand dieſer beiden Pfähle genau der Länge 
der zu bindenden Faſchinen glei fein muß. 

Die Anfertigung der Fafchinen felbft gefchieht auf folgende Weile. In 
die Gabeln der Kreuze werden "gerade, nicht zu ſtarke Baumäfte, und zwar 
fo eingelegt, daß jederzeit die Spigen einer new eingetegten Schicht über die 
Hälfte der ſtarken Enden der vorhergehenden wegliegen, und daß bie ftärf 
ften Aeſte in die Mitte kommen. Glaubt man überall eine hinlängliche 
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Menge Reißig eingelegt zu haben, fo ſchnuͤrt man daſſelbe an mehreren Or⸗ 
ten mittelft der fogenannten Würge oder des Neitels (le cabestan), eine 
an 2 Hebeln befeftigte Kette oder Strid, feſt zufammen und- unterſucht 
vermittelſt eines Maßes, der ſogenannten Saf hinenlehre — einer hoͤl— 
zernen Klammer, oder 2 parallelen Hölzer, deren Entfernung dem Durch⸗ 
meſſer der anzufertigenden Faſchine gleich iſt — ob das zuſammengewuͤrgte 
Reißig den Durchmeſſer hat, den die Faſchine erhalten ſoll. Zeigt ſich hier— 
bei an keiner der unterſuchten Stellen ein zu Viel oder zu Wenig, ſo kann 
nun das Binden des Reißigs zur Faſchine beginnen. Einen Fuß vom Ende 
jedes Lehrpfahles oder hart an den erſten Kreuzboͤcken wird der erſte Bund 
von jedem Ende der Faſchine angelegt und die zwiſchen dieſen beiden Bun— 
den. verbleibende Länge von Fuß zu Fuß, oder bis hoͤchſtens zu 2’ auf 
gleiche Weife mit Wieden gebunden. Um mit den Wieden das Reißig ge— 
börig feftbinden zu Eönnen, bedient man ſich mieder der ſchon erwähnten 
Wuͤrge. Man fhnürt nämlich das Reißig an der Stelle, wo ein Band 
hinkommen foll, fo feſt zufammen, daß die Lehre gerade daruͤber paßt, um⸗ 
ſchlingt nun an dieſer Stelle, wo gewuͤrgt worden iſt, die Faſchine mit einer 
Wiede, die man dadurch feſt bindet, daß man das ſtarke Ende durch die 
Schlinge ſteckt, dieſe hierauf, indem man mit dem Fuß dagegen tritt, feſt 
zuſammenzieht und das noch vorſtehende Wiedenſtuͤck ſo dreht, daß es ſich 
in fpiralförmigen Windungen um ſich ſelbſt ſchlingt, worauf das noch ver⸗ 
bleibende kurze Ende unter dem Bunde durch in das Innere des Reißigs 
geſteckt und die Wuͤrge langſam losgelaſſen wird. Dieſer dadurch uͤber die 
Schlinge gebildete Knoten heißt das Schloß oder die Schnede (la bou- 
cle ou le noeud). Bei den gewöhnlichen Faſchinen wird nun das Reißig 
über den Lehrpfählen abgefägt. Iſt dies gefchehen, fo wird die Faſchine von 
der Bank gehoben, auf die Erde gelegt und die vorftehenden Reipigfpigen 
mit einem ſcharfen Safhinenmeffer (f. d.) abgepust. 

Eine gute Faſchine muß nun durchaus gleihförmig ſtark, . recht dicht, 
feft gebunden und gerade fein; ferner müffen die Schneden auf einer Seite 
in gerader Linie liegen, und es dürfen Eeine ftarken Aftenden vorfichen. 

Reißig, welches gute Faſchinen liefern foll, muß lange, gerade und 
nicht zu fpröde Aeſte haben, weßhalb für diefe Arbeit das Weiden-, Bits 
fen=, Ellern=, dichten: und Zannenholz oder eine ähnliche Holzart am bes 
fien ift, und nur im Mothfall wird man ſich bes kſenen buchenenz, 
eichenen= oder dergleichen Holzforten bedienen. 

Die zur Anfertigung der Faſchinen an einer Faſchinenbank anzuftellende 
Mannihaft kann aus 5 Mann beftehen, wovon 3 Mann zum .Herbeitras 
gen, Einlegen und Binden des Reißigs, 1 Mann zum Wiedenausfuchen 
und 1 Mann zum Drehen berfelben verwendet würde. 

Eine ſolche Abtheilung kann bei geuͤbten und fleißigen Arbeitern alle 
4 Stunden, bei weniger geuͤbten alle + Stunden, eine 12 8. lange, 10 
bis 12 3. ftaike Faſchine liefern, 

Das an jede Bank zu vertheilende Handwerkzeug befteht aus’ 

1 Faſchinenlehre (f. d.), oder in Ermangelung derfelben einem Zweige, 
der fo lang iſt, als die Peripherie der’ Fafıhine beträgt. 

1 Mürge (f. d.); 

2 Safchinenmefler (. d.); 2 

: — I Eönnen ſich damit auch einige Saföinenbäne 
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Aus einem vierſpaͤnnigen Fuder Fichtenteißig erhält man ungefaͤhr 108 
bis 120 F. oder, 10 Stüuͤck, und aus einem ſolchen Fuder Weiden: oder 
Birkenreißig 72 84 F. oder 6—7 Stück 12:5. lange, 10—12 Zoll 
jtarke Safhinen- 4 u. ut Burn, 

aſchinenbekleidung, Sefcbinieung (le fascinage) nennt man die 
Verwendung der Faſchinen zum. Bekleiden ‚der Erdböfchungen. 

Die Faſchinirung laͤßt ſich auf zweierlei Arten heuftellen, die jedoch nicht 
immer willkuͤrlich zu waͤhlen find, fondern oft von den zu verkleidenden Boͤ— 
ſchungen abhängen, ob dieſe nämlich erft aufgeführt werden, oder. ſchon auf: 
geführt ‚find. Erfolge 3. B. der Bau einer Bruftwehr nicht unter dem feind: 
lichen Feuer, ſo werden die zu verkleidenden Boͤſchungen gewöhnlich zugleich 
mit der Erdanfhüttung ‚angefangen; iſt aber die Bruftwehr unter. dem feind: 
lichen Feuer aufjumerfen, wie dies bei den Belagerungsarbeiten. meift der 
Salt ift, fo. bekleidet man die Bölhungen erft nach beendigtem Bruſtwehrbau. 

Die Faſchinirung, welche mit ‚dem Baue der Bruftwehr zugleid vor: 
genommen werden foll, gefchieht folgendergeſtalt. Zuerſt wird in der Tracen⸗ 
richtung der zu bekleidenden Boͤſchung ein kleines Gräbchen, halb fo tief, 
als die Stärke der Faſchine, ausgeführt , worein man Lie erfte Fafchinen: 
[Hicht, die fogenannten Grundfaſchinen, einlegt. Hierbei ift ftets darauf 
zu fehen, daß die einzelnen Fafchinen recht dicht an einander. ſtoßen, und 
daß die Schneden alle nady der; Erde hinein zu Liegen kommen. So wie 
eine Faſchine gelegt iſt, wird ſie aller 3 F. durch ungefähr 3 F. lange, ges 
gen 23. ſtarke Pfaͤhle, indem man dieſe zwiſchen 2 Bändern durch die 
Faſchine treibt, in die Erde feſtgepfloͤckt und nachher die Erde hinter der Fa- 
Shine eben fo hoch angefchüttet und feft geſtampft. Hierauf kommt die 
zweite Schicht, nad) der erforderlichen. Boͤſchung, die das. Lattenprofil: ans 
giebt, unter denfelben Vorfichten fo auf die erfte zu liegen, daß auf jede 
Fuge einer unterm Schicht die Mitte einer Faſchine ‚der darüber befindlichen 
und eben fo auf jeden Bund der untern Schicht die Mitte zwiſchen zweien 
der. daraufgelegten Fafıhinen zu liegen kommt. Diefe Schicht wird auf gleiche 
Weife mit Pfählen, die noch durch die darunter. liegenden Fafchinen grei⸗ 
fen, fejlgenagelt, und die Erde dann wieder, bis auf gleiche Höhe mit der 
Faſchinenſchicht angeſchuͤttet. Iſt die zu bekleidende Höhe gering, wie z. 
B. Banketboͤſchungen, oder hat die Bekleidung- überhaupt: feinen bedeuten: 
den Druck auszuhalten, fo fährt man in diefer Art bis zur legten Fafchiz 
nenfhicht fort. Sind aber die Böfchungen hoch und zugleich ſteil, fo muß 
man die Fafhinenwand noch durch Verankerung befeftigen. Man fängt da= 
mit in der 3. und 4. Schicht an, indem man um jede Faſchine alle 4 F. 
— alfo bei 12 fuͤßigen Faſchinen 2 — Ankerwieden (f. Wieden) ſchlingt 
und fie mittelft; eines Haken oder fogenannten Ankerpfahles in der 
dahinter angefchütteten Erde feftpflöcdt, Auf: diefe Weife wird von nun an 
allemal wieder die, zweite Schicht verankert, oder man verankert jede fols 
gende Schicht, indem man, abwechfelnd eine Faſchine um die andere veranz 
fert. Die zu. diefer Art des Faſchinirens beftimmten Arbeiterabtheilungen 
beftehen gewöhnlid aus 4 Mann. 2 Mann; legen die Faſchinen, während 
der. 3. fie anpflödt und. der 4. die. Erde dahinter anwirft und ftampft. Bei 
diefer Vertheilung kann eine Fafchineurbrigade in 1 Stunde 6 Stud 12 fu: 
hige Faſchinen legen und auch verankern. Berner lehrt die Erfahrung, daf 
eine 12 3. ftarke Fafchine nad) ihrer Befeſtigung nur 10 3. und eine zehn: 
zöllige nur noch. 8 3. hoch ‚baut, fo. daf demnach - eine Brigade ſtuͤndlich 
mit 12 zoͤlligen Fafıhinen 60. IAF., mit 10 zoͤlligen aber nur 48 IE; be⸗ 
kleiden wird. Eine dergl. 12zoͤllige Faſchine bekleidet daher 10, AF., sine 
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10 zoͤllige 8 IF. Boͤſchungsflaͤche. Man findet michin Fir eine zu beklei- 
dende Böfchungsflähe den Bedarf an 1235Ölligen Faͤſchinen, wenn mah die 
Anzahl’ der Quadratfuße,der Boͤſchungsflaͤche duch‘ 10, und an 10 zölligen 
Fafhinen, wenn man bdiefelbe durch 8 dividirt. Um die erforderliche Anzahl. 
der Anpflödepfähle zü beftimmen, hat man nur nörhig, wenn ale 3 F. 
angepflöcdt wird, die Zahl der Faſchinen mit 3 zu multipficiren und jebes 
Mat noch „5 als Ueberfchuß- für den Abgang in Rechnung zu bringen. 

Die zweite Art der Fafchinirung, wo nämlich die Bekleidung erft dann 
vorgenommen wird, wenn die Erdaufſchuͤttung ſchon völlig beendigt ift, uns 
terfcheidet fi von der vorher befchrieberien dadurch, daß die Verankerung dei 
Fafchinen wegfaͤllt, daß dafür aber, um mehr Feftigkeit zu erhalten, die 
mitten und obern Schichten der haſchinen mit laͤngeren Pfaͤhlen — 
gelt werden. 

Faſchinenlehre iſt ein Maß, vermittelſt welches man bei — 
gung von Faſchinen unterſucht, ob fie die vorſchriftmaͤßige Stärke beſitzen. 
Eine dergl. Lehre befteht aus 3 vieredigen, etwa 2 Zoll breiten, 14 Zoll 
ftarten Stüden Holzes, in Geſtalt einer Klammer zufammengefügt, wo der 
Adftand der beiden Stüde, welche fenkrecht in das 3. oder‘ Querholz einge: 
falzt find, um 1— 22. Eleiner als der Durchmeſfer der zu bindenden Fa⸗ 
ſchine ausfällt. P. 

Safchinenmeffer (la serpe) nennt man ein Werkzeug, deffen man 
fi bei den verfhiedenen Reißigarbeiten bedient, um ſchwaͤchere Baumzweige 
abzubauen, auszuaften und dergl. Es beiteht aus einer 12 — 16 Zoll fans 
gen, gegen 3 Zoll breiten, geraden, hinlaͤnglich ftarten Rüdenklinge in einem 
etwa 6 3; fangen hölzernen ‚Hefte. Witd der Ruͤcken mit Sägezähnen vers 
ſehen, fo fann ein dergleichen Faſchinenmeſſer auch als Stichſaͤge gebtaucht 
werden. 

Im Felde, wo an dergl. Werkzeugen ofe Mangel ift, bedient man fich 
ftate ihrer, fo wie zu manchen aͤhnlichen Arbeiten, der nfanterie:Seiten: 
gewehre. Meiſt ift aber die Form und Beſchaffenheit diefer fogenannten 
Muffe von der Art, daß fie nur nothdürftig die‘ Stelle des Faſchinenmeſ— 
fers vertreten kann, und ihre eigentlihe Beſtimmung, der Infanterie als 
Bertheidigungswaffe zu dienen, erfüllt fie ebenfalls nur ungenügend ; befhalb 
iſt ſchon von mehreren Seiten der Vorſchlag gefchehen, das Snfanterie-Sei: 
tengeweht als allgemieine Waffe wegfallen zu laffen, dafür aber einen Theit 
der Infanterie mit einer Art von Faſchinenmeſſer zu verfehen: P. 

Faſen, ſ. Bollwerk und Vouwertsſaſen. 

Zaßbebicken, ſ. Bruͤcken. 

Faſſen, ſ. Fourage. 

Fauſſebraye oder Niederwall (Ia fansse- braye) ift eine auf dem 
Bauhorizont- liegende, parallel: mit dem’Hauptwalle in’ einigem Abftande von 
diefem Herumlaufende Bruftwehr. Ihre Hauptbeftimmung ift, dem Haupt: 
graben eine niedrere Wertheidigung, als: dies vom hohen Hauptwalle möglich 
wird, zu verfchaffen. Bei den alten: Städtebefeftigungen, vor Erfindung 
dee Schießpulverg, findet man- zu demfelben Zwecke die Zwingermauern (f. de) 
angelegt. Nach der Erfindung des Schießpulvers waren die Niederlaͤnder 
(im 17. Jahrhundert) die Erſten, welche eine ſolche niedere Grabenverthel— 
digung: anmendeten und dieſes Feſtungswerk unter dem Namen des Nies 
derwalls einfuͤhrten. Dieſe niederlaͤndiſchen Fauſſebrayen, deren Bruſt⸗ 
wehr vom Hauptwalle nur durch einen auf dem natuͤrlichen Horizont herz 
umlaufenden Wallgang getrennt war, nennt man angehangene Fauf: 
ſebrayen (fausse-braye attachde). Sie befigen- bei’ dieſer Anordnung das 
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Mangelhafte, daß die Vertheidiger derſelben in ben meiſt ſehr beſchraͤnkten 
eagen Raͤumen der Wallgaͤnge theils durch die Wurfgeſchoſſe, theils durch 
die abgeſchoſſenen Steintruͤmmer des Hauptwalls einen hoͤchſt gefaͤhrlichen 
Aufenthalt haben; ferner, daß ſie die Wallhoͤhe und dadurch die Sturms 
freiheit des Hauptwalls vermindern, und daß fie endlich bei- einem unun—⸗ 
terbrochenen Fortlaufen ihres Wallganges dem ftürmenden Feinde Gelegen: 
beit geben, ſich überall: ausjubreiten und. die guͤnſtigſten Sturmpuncte des 
- Hauptwalls aufzuſuchen. Man hat daher in fpätern Zeiten an diefem Fe: 
ſtungswerke die angeführten Mängel zu verbeffern gefucht, inden man den 
Hauptwall‘ von dem Fauffebraye- Wallgange durch einen hinreichend. breiten 
und tiefen Graben. trennte), wodurch zunaͤchſt die Sturmfreiheit des Haupt: 
walls‘ erhalten und den WBertheidigern in der Fauffebraye der Aufenthalt 
minder gefährlich wurde , indem dieſer Abfonderungsgraben theils die vom 
Revetement ded Hauptwalls abgefhoffenen Steintrümmer, theils eine Menge 
Wurfgefhöffe aufnimmt, feldft dann, wenn fie auf den Wallgang aufſchla⸗ 
gen, ſobald diefer nur den nöthigen Fall nad dem Graben zu befigt. Dann 
hat man aber au, um die Verbreitung des Feindes auf dem Wallgange 
zu ‚behindern , diefen durch. Quergräben und Bruftwehren, oder auch andere 
Befeftigungen — Coehorn's Befeftigungsfpfteme — zu unterbrechen gefucht. 
Diefe verbefferten "Fauffebrayen nennt man abgefonmderte oder detäs 
ſchirte Pauffebrayen (fausse-braye detachde). Außerdem gehört noch 
zu einer guten Faufjebrape, daß der Feind die Bruftwehr derfelben vor der 
Feftung nicht fehen Earin, d.h. fie muß’ dur das Glacis gedeckt werden, fo 
wie ihr Wallgang gegen biefes auch gehörig defitirt fein muß. Ferner if 
ed auch ein Haupterforderniß, daß fie an allen: den Stellen, von wo aus 
der Graben und die Linien des gedeckten Weges rafirend beſttichen werden 
koͤnnen, die gehörige Wallgangsbreite beſitzt; um dort Geſchuͤtz aufzuftellen. 
Coehorn, Landsberg,’ Durange, Virgin u. A. haben ſich nicht bes 
gnügt, den Dauptwall mit einer Fauffebrane zw verfehen, fondern fie haben 
dieſe miedere Vertheidigung auch bei Außenwerken für vortheithaft und noth⸗ 
wendig gehalten ;. und in der That findet auch hier Alles das feine Anwen⸗ 
dung, was vorher von der Beſtimmung der Fauffebraye überhaupt gefagt 
wurde, fobald fie nicht durch Defenfivkafematten erfegt werden. 
Endlich können: auch die von Montalembert und Carnot angegebenen 
abgeruͤckten, zur‘ niedern Grabenvertheidigung mit Schußlöchern. verfehenen 
Futtermauern als eine: Art-von Fauffebraye hier mit erwähnt werden. Das 
Nähere über ihre Einrichtung enthält der Art. Futtermauerm P. 
Fauſtrecht. Zu einer Zeit, wo die Regierungen noch zu ſchwach 
waren, um. dus Mecht jedes Einzelnen zu vertreten und zu befchügen, muß⸗ 
ten fie es geſchehen laffen, daß dieſes Jeder mit gewaffneter Hand ſelbſt that, 
fo. gut er konnte. Diefe Seldfthilfe wurde anfangs durch befondere Gefege 
fogar fanetionirt, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nur den Freigebornen 
amd Rittern geſtattet war. Die erſten Spurem des Fauſtrechts finden fich 
in einer Conſtitution Friedrich's L- vom Jahre 1187. Die Ausübung ges 
ſchah auf zweierlei Art: entweder: durch- das: fogenannte Kampf oder’ Kol 
bentecht, wo der Streit durch Zweikampf entfchieden wurde, oder Durch 
förmlihe Befehdung des Gegners. Ueber bie Iegtere Art wurde eine 
Menge -Gefige erlaſſen. Die Fehde durfte z. B. erſt nach vorhergeganges 
ner 3 taͤgiger Ankuͤndigung beginnen x. Dieſe ſogenannten ehrlichen Feh⸗ 
den arteten aber bald in Raub und Pluͤnderung aus und wurden endlich 
die Veranlaſſung zu nie raſtenden Streitigkeiten und ununterbrochenen Das 
fallenfriegen. Diefem Uebel zu- fleuern, errichtete zuerſt Kurfuͤrſt Friedrich I. 
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von ber Pfalz 1462 in feinem Hoflager ein beftändiges Hofgericht, Welches befugt 
war, alle Handel zu ſchlichten. Um dem Unweſen des Fauſtrechts einigermaßen zu 
ſteuern, ſchtieben die Kaiſer mehrere Male einen allgemeinen Landfrieden aus, 
unter andern Friedrich III. 1486 einen ſolchen auf 10 Jahre. In der Res 
gel halfıdies aber wenig, und es bildete fid) deßhalb zu gleihem Endzwede 
4488 der [hwäbifhe Bund; indeſſen auch dieſem widerfegten ſich Viele. 
Kaiſer Maximitian J. gab die erfte ernſte Vetanlaſſung zur Aufhebung des 
Fauſtrechts durch eine Verordnung vom Reichstage zu Worms, den. T. 
Aug. 1495, in welcher der Landfriede bei einer Strafe von 200 Mark 
loͤthigen Goldes geboten und alle Streitigkeiten an das Reichskammergericht 
gewieſen wurden. Dennoch dauerte das Fauſtrecht bis gegen das Ende des 
16. Jahrhunderts fott und erloſch erſt ganz, als die Fuͤrſten, namentlich 
durch die ſtehen den Heere (ſ. d.) ihren Geſetzen Nachdruck und Achtung 
zu verſchaffen wußten. | Ä yıBR .- 

Sa Sayerte, Gilbert Mottier, Marquis von, geboren zu Chavagnac 


bei Brigude im Dept. der obern: Loire, den 6. Sept. 1757. Obgleich er” 


aus einem fehr alten Gefchlechte. ftammte und durch feine Verheirathung mit 
der mächtigen Familie Noailles verfchwägert war, fo verweigerte er doch jede 
Anfteltung bei Hofe und ergriff bald mit aller Kraft feines Feuergeiftes die 
Sache der Norbamerikaner, welche damals die Herrfchaft Englands abzu: 
werfen. ftrebten, und: mit ‚deren Principien er duch Franklin’s Umgang; ver: 
traut geworden war. Während in Europa nur einzelne Stimmen fich für fie 
erhoben, waͤhrend noch keine Regierung daran dachte, fich ihrer anzuneh— 
men, eilte Lafayette mit einer ſelbſt ausgerüfteten Fregatte ihnen zu Hilfe, 
wurde bei feiner Landung in Charlestoron. (April 1777) mit Freuden aufs 
genommen und trat als Freimilliger in die Meihen der Kämpfer, obgleich 
ihn. dee Congreß zum Generalmajor ernannt hatte. In dem Treffen bei 
Brandywine, 34. Sept. 3777, wurde ec am Fuße verwundet, als er die 
weichende Brigade, im der er diente, zum Stehen bringen wollte; doch war 


feine Wunde kaum geheilt, als er ſchon wieder eintrat und mit Vortheil 


gegen die Heſſen focht. Der Congreß dankte. ihm oͤffentlich für feinen Eis 


fer, fo wie auch fpäter, als er mit großer Tapferkeit bei Monmouth gekämpft 


(27. Juni 1778) und den Rüdzug O’Sullivan’s nad) Rhode-Island ger 
deckt hatte; Überdies ließ ihm der Gongreß bei feiner Ankunft in Frankreich 
1779 duch Franklin einen Degen überreichen. Berfehen mit Geld und 
neuen Mannfhaften, kehrte er nach Amerika zuräd. und wurde mit Enthus 
fiasmus aufgenommen. : 1780 befehligte L. Washington’s Vorhut, vertheis 
digte 1781 Birginien gegen Cornwallis und trug durch feine geſchickten Ma: 
növerd biel zu deſſen Gefangennehmung bei. Er kehrte hierauf zum zweis 
ten Male nady Europa zurüd und war im Begriffe, fi) mit 8000 M. zu 
Gadir auf d'Eſtaing's Flotte einzufhiffen, als die Friedensn achricht feinen 
Thaten ein Biel feste. Nordamerika gab ihm bei feiner kurz darauf unter 
nommenen Reife in die vereinigten Provinzen die glänzenditen Beweife von 
Erkenntlichkeit; er erhielt das Bürgerrecht, fo wie die Befugniß, den Sitzun⸗ 
gen des Congreſſes beizuwohnen. Nach feiner Ruͤckkehr befuchte er Deutfch: 
land und wurde von Friedridy II. und Joſeph II. mit Auszeichnung  ems 
pfangen. Den Grundfägen der Unabhängigkeit und Gleichheit der Rechte, 
weldye er in Nordamerika eingefogen, fuchte er auch in feinem Vaterlande 
Anſehen zu verfchaffen. As Mitglied der Motablen wirkte er für die Eins 
berufung dee Generatjiaaten, zu denen er gleichfalls gewählt wurde. Gon- 
fequent in feinen Anfichten, ‚drang er auf die Erklärung der Menſchenrechte 
und die Verantwortlichkeit der Minifter; doc) vermasf er alle gewalttlätigen 
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Maͤßregeln gegen ben König und die koͤnigliche Familie, obgleich er ſelbſt 
den Grundſatz ausgeſprochen, den er auch ſtets feſt gehalten hat: daß der 
Aufſtand gegen den Despotismus heilige Pflicht ſei. Es war natürlich, daß 
der Held Amerika's mit ſolchen Öffentlich geaͤußerten Ideen die hoͤchſte Po: 
pularitäs: erlangte; er. wurde Commandant der Mationälgarde von Paris, ließ 
als folcher die Baſtille demoliren und gab die 3 farbige -Cocarde aus; doch 
mißbtauchte: er feine Gewalt nicht, fondern benugte fie häufig zur Rettung 
der. bedrohten 'Royaliften. . So'fhügte er am 6. Det. die königliche Familie 
zu: Berfailles: und dämpfte mehrmals mit: eigner- Lebensgefahr die Ausſchwei⸗ 
fungen des zügellofen Poͤbels. Dem Dderbefehl über ſaͤmmtliche National: 
‚garden Frankreichs, ſo wie: die ihm angetragenen Stellen eines Connetable 
Generallieutenant des Königreichs; Dietators ne ſchlug er aus, zeigte fich 
ſtets ats Anhänger der conſtitutionellen Monarchie, freilich mit Abſchaffung 
des Erbadeld und der vielen Mißbaͤuche weiche auf Frankreichs damaliger 
Berwaltung laſteten/ und fliftere zur Beförderung feiner Anſichten den Club 

Der: Feuillans. Durch dieſes Benehmen erregte’ er aber den Daß der Roya⸗ 

liſten, wie den der eralticten Republikaner; und‘ zog fidy deßhalb auf feine 

Güter zuruͤck; doch: wurde er bald an die Spitze der Ardennenarmee geftelit 

und focht nicht ohne Erfolg gegen die Alliierten, nachdem er zuvor die Manns 

zucht beim Heere erneuert hatte. Er war der orſte franz. General, bei -defs 

ſen Heere die von Dumas organiſitte reitende Artillerie zur Anwendung kam. 

Ungeachtet feiner: Erfolge bei Phllippeville Maubeuge ꝛc. entging er den 

Betleumdungen feiner Feinde nicht; als er indeſſen im Juli 1792 nad 

Paris kam, um die Sache des Königs zu unterſtuͤtzen, wagten Dumouriez 

und Callot d'Herbois noch nicht, ihn oͤffentlich anzugreifen; allein nad) feis 

ner Ruͤckkehr zur Armee wurde fein Bildniß vom Poͤbel oͤffentlich verbrannt 

und er ſelbſt in Anklageſtand verſetzt. Seine Abſicht, den König in Sicher⸗ 

heit zu bringen, ſcheiterte an dem Widerſtande der: Hofleute; von der gegen 

ihn erhobenen Anklage wurde er jedoch am 8. Aug. freigeſprochen. Die 

Ereigniffe des 10. mißbilligte er gänzlich; und ließ‘ die Commiffaire des Con: 

vents am 15. Aug. zu Sedan verhaften. Bald erkannte: er jedoch, daß 

aud fuͤr ihn keine "Sicherheit. mehr in Frankreich und fein: Hauptzweck, die 

Aufrechthaltung der conftitutionellen Monarchie, verloren ſei; deßhalb ent— 

ſchloß er fi, in ein neutrales Land zu gebenz allein. ee wurde zu Roche: 

fort in Flandern ‚von den Oeſtreichern angehalten: und mit feinen Begleitern 

auf die Feſtung Ollmuͤtz gebracht. Erft Bonaparte befreite: ihn durch einen 

Artikel des: Leobener Tractats aus. feiner Daft; da aber: Lafayette die Ereig: 

niffe des 18. Fructidors mißbiligte, fo, blieb. er in. Hamburg bis nad) dem 

18. Bruͤmaire. Obgleich der erſte Conful ihn zum Senator ernennen wollte, 

fo, ſchlug LK. doch jede: Anſtellung aus, da er bemerkte, daß auch Bonapar⸗ 

te's Regierung nicht feinen Freiheitsideen entſpreche, und zog ſich auf fein 

Landgut Lagrange zutuͤck, welches ber einzige Reſt ſeiner großen Befigungen 

war. Erſt im J. 1815 trat er wieder auf und: wurde Deputirter in der 

Kammer‘ der. Repraͤſentanten. Er ſtimmte für: die: Abſetzung des Kaiſers 

und bewirkte die Petmanenz der Kammer; ſeine Bemuͤhungen, Paris durch 

einen Waffenſtillſtand zu retten, blieben fruchtlos; dagegen aber verwarf et 

wit edlem Stolze den Vorſchlag, Napoleon den Alllirten auszuliefern. Von 
den Bourbons anfaͤnglich mit Wohlwollen behandelt, ergriff er dennoch; 

feinen: frühern Gründfägen: getrew;.die:Dppofitfonspartei :im den, Sigungen 

der, Kammern -feit 1818 (denn bis zu :diefem »Yahre hatte die Regierung 

feine‘ Depulirtenwahl zu Hintertreiben gewußt) und kam immer auf.die Ideen 

ven 4789 zuruͤck, denen en mit Juͤnglingsfeuer anhing, ſo daß Kart X; 
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behauptete; nur ‚er ſelbſt und Lafayette feien ihren Grundſaͤten unveraͤndert 
treu geblieben. Im J. 1824 befuchte er noch, ein Mal den Schauplas feis 
nee frühen: Thaten, Nordamerika; feine Reife glich einem: Triumphzuge, 
überall begrüßte ihn dag Volk mit dem größten Enthuſiasmus, Ehrenpfors 
tem -bezeichneten feinen Weg und der Gongreß begrüßte ihn als den. Stifter 
ber; Nationalfreiheit. Nach feiner Zuruͤckkunft arbeitete er von Neuem mit 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit für feine einmal gefaßten Anfichten: und. erlangte 
bald wieder. eine ‚große Popufarität;. dieſe zeigte ſich befonders, als: er. im Som⸗ 
mer 1829 mehrere Provinzen Frankreichs -bereifte und dort vom Volke mit 
faft £öniglichen Ehrenbezeigungen empfangen wurde, Er benugte dieſe Reife; 
um. ducc gehaltene Reden, ausgebrachte Toaſte u. dergl. die Unzufriedens - 
heit des Volkes mit der Regierung zu” vermehren und fo. den Ausbruch der 
Mevolution vorzubereiten, welcher, durch die Maßregeln des Polignac'ſchen 
Minifteriums noch befördert, endlich- im Juli 1830 erfolgte. : Lafayette eilte 
fogleih von Lagrange nach Paris und murde der Koryphaͤe der Volkspartei; 
er ‚leitete fall ganz allein die. Angelegenheiten der liberalen Partei und erhiekt 
das: Generalcommando der Nationalgarden des Königreichs, welche Stelle er 
jedody am 26. Der, 1830 wieder niederlegte. Trotz feines hohen Alters hat 
er feitdem dem. lebhafteften : Antheil an den: Sigungen. dere Kammer genoms 
men und die. Ideen: von 1789 mit aller Kraft ‚feines ungeſchwaͤchten Gei— 
fies vertheidigt; fein Eifer fuͤr diefe Principien ‚bat ſich nicht auf Frankreich 
heſchraͤnkt, ſondern er bat fidy zum Protector: alter . Freiheitsibeen der politis 
fchen Welt aufgemorfen, ‚Die Sahe Polend, wie: die der italienifchen Mißs 
vergnügten, betrachtete. er als ſeine eigene und fuchte fie auch zur. Angelegen⸗ 
heit des franz. Volks zu mahenz eben fo fand die Freiheit der Farbigen in 
ibm einen ihrer eiftigften Fuͤrſprecher. Ohne Zweifel gehoͤrt 2. zu dem ment 
würdigften Maͤnnern feiner. Zeit, der feit 60 Jahren in-den folgenreichften 
Meltbegebenheiten: eine bedeutende Rolle geſpielt und. feine einmal: gefaßten 
potitiichen Anfichten mit ſeltner Sonfequenz behauptet bat, Wenn. audy fein 
allzureger . Eifer: viellsicht: manches; Unheil geftifter, fo iſt doch fein Charak⸗ 
ter: als; Privatmann untadelhaft und fein Edelmuth, ſo wie ſeine Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit koͤnnen von keinem Unparteiiſchen verkannt werden. (Ueber fein 
Leben vergl. man: Mémoires pour servir à ’'histoireidu g* Lafayette ete.,p. - 
Regnuult-Warin:. Paris, 1824. — Lavie du general Lafayette ete,, p. de 
Sarrans. Paris; 1832;: und. über. feine ‚legte Reiſe nach Amerika insbefons 
dere: Voyage du g*' Lafayette aux etats-unis.. ‚Paris, 1825). B. 
FSechtart. Man verfieht darunter) den Gebrauch, welchen eine Truppe 
von ihren Waffen. macht. Da fie. fich hierbei. quch immer. einer gewiffen 
Ordnung bedient, ſo werden die. Wörter „, Kampforduung”’ und. ,,Fechtatt* 
oft als gleichbedeutend betrachtet, was jedoch nit ber: Fall iſt (ſ. Kampft 
atonung) ·· u St wii wu RA DR Gap an 
Fechtart der: Artillerie: (fs Gebrauch der Artillerie). u. und 
Fechtart Der ‚Eavnlenie. Die Cavalerie iſt mit Lanzen Saͤbeln, 
Karabinern und Piſtolen dewaffnet, reitet. kleinere noder groͤßere Pferde 3. fie 
wird. ihrer Beſtimmung nach im leichte, Linien = und: Reſervecavalerie einge 
theilt. Es iſt daher im der: Natur der Sache begruͤndet, daß ihre Fechtart 
und die dabei uͤblichen Gefechtsformen oder Kampfordnungen verſchieden fein 
muͤſſen. war Bear i er nnd 
1. Die Gavalerie wird ſich zur Erreichung. ihren taktiſchen Zwecke entwer 
der der geſchloſſenen oder der aufgeloͤſten Kampfordnung, der ::blanten . oder 
der Feuerwaffen bedienen, und es kommt ‚hierbei; darauf an, welches Mittel 
unter den obwaltenden Umſtaͤndenn dem Zwecke am meiſten entſprechen dürfte, 
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Soll z. B. die: gegenuͤberſtehende Cavalerie durchbrochen werden, fo 
kann dieg nur. in der gefchleffenen Drdnung und mit der banken Waffe ges 
ſchehen 5. je mehr Lanzen oder Saͤbel dabei wirkfam jind, je ungeltümer der 
Anlauf iſt, defto „ficherer- ift auch: der Erfolg. Eine breite Front im zweis 
gliedriger Stellung gewährt: alfo die meilten Vortheile. Wer den Chor „als 
ein Product der Maffe, multiplicirt durch die Geſchwindigkeit,“ betrachtet, 
würde freifich. der Golonnenform den, Vorzug geben; allein wo es fih um 
die Wirkung moraliſcher Kräftenhandelt; können die Gefege der Mechanik 
nicht in Bertacht kommen. Auch treffen die beiden Parteien nicht als gerade 
Linien: auf einander, ſondern es bilden ſich während der Attake in jeder Schwa⸗ 
dronsfront allmälig-vorsagende Punete, und es findet demnach ein wirklis 
ches Durchbtechen der feindlichen Linie auf. mehreren Puncten Statt, wenn 
der, Gegner dem. Choc nit ausweicht« (ſ. Choc). Kr 
0 Dee Angriff in: Linie hat aber auch ſeine Nachtheile; die Flanken find 
faft wehrlos und, bedürfen des Schutzes beſonderer Abtheilungen (f. Flanken⸗ 
derfung)s: das: vorliegende Zerrain bietet der Bewegung in großer Front oft 
mannichfache Hinderniffe dar und kann. ein Vorruͤcken in Colonnen noͤthig 
machen. Ob dieſe Colonnen vor dem Choe aufmarſchiren oder bleiben wie 
fie ſind, haͤngt von dem Umſtande ab, ob der Feind Stand halten oder 
ausweichen. will. Macht ser: Miene, vor dem: Choc umzukehren, fo, wäre. jes 
der Aufmarſch ein Zeitverluſt, des die, ganze: Anftrengung vergeblich machen 
koͤnnte und es muß in dieſem Falle die. Attake in der Colonne fortgefegt 
werden, damit die vordere Abtheilung den Feind wenigſtens wirkſam verfol⸗ 
gen koͤnne. Iſt der Feind aber entſchloſſen, den Angriff anzunehmen, hat 
man noch Zeit und Raum zum Aufmarſche, ſo darf dieſer aus obigen Gruͤn⸗ 
den; nicht unterlaſſen werdhenn. mm ı —R 
+. Kurz vor dem Choce füllen die Uhlanen die Lanze und druͤcken ſie feſt 
unter den rechten Arm die Kuͤraſſiere, Dragoner, Huſaren ꝛc. bringen den 
Saͤbel in eine zum Dieb oder Stoß geeignete Lage. Kommt es zum wirk⸗ 
lichen Handgemenge, ſo hat die kuͤrzere Waffe ſtets den Vorzug. Wer dabei die 
kraͤftigſten und ſicherſten Hiebe und Stoͤße führt, wird in der Regel Sieger blei⸗ 
ben. Die Stoͤße muͤſſen nach Geſicht und Unterleib, die: Diebe nach Ge: 
ſicht, Arm und Haudgelenk des Gegners geführt werden. Wer. dagegen 
empfiehlt, des Gegners Zügel zur zerhauen/ der hat es wohl niemals ſelbſt 
verjucht ʒ denn es iſt viel leichter, des Gegners Pferd miederzuſtoßen. Wenn 
die feindlichen Reiter eine hohe Kopfbedeckung haben, muß man fie durch 
einen kraͤftigen Seitenhieb herunterzuſchlagen ſuchen. Auf vieles Pariren 
er arg niemals einlaſſen und  wenigftens. nach der, Parade kraͤftig 
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ſich eine Parteir zur Flucht und wird won: der: andern verfolgt, wenn nicht 
beſondere Umſtaͤnde Dies, verbieten. Bei der Verfolgung bedient man fich der 
Piftolen nur dann wenn man. den Gegnee” mit ‚der blanken Waffe nicht 
mehr erreichen; kann.· Das Verfolgen kaun auf verſchiedene Weife gefchehen,; 
doch iſt dabei Vorſicht zu empfehlen: (ſ. Bier folgungh 
Wird bie ‚felöft mit einem Angriffe bedroht, fo folk ſie den⸗ 
ſelben niemals ſtehenden Fußes erwarten, ſondern dem Feinde wenigſtens 400 
Schritte entgegengehen. FJe entſchloſſener Dies: geſchieht, deſto leichter wird 
der, Angriff abgeſchlagen Das ruhige Abwarten deſſelben auf der Stelle iſt 
nur in Derbindung: mit eigner Feuerwirkung zulaͤſſig; das Schießen zur 
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Pferde‘ und nach Commando: ift aber fo unſicher “Daß: unter 100 Berfuchen 
diefer Art 99 ungluͤcklich ablaufen möchtet. Ueberdies kann man eine folche 
Vertheidigungsmethode ner mit‘ ganz zuverlaͤſſigen Truppen verſuchen. 

Wenn eine Cavaletieabtheilung ſich defenfio verhaiten ‘fol, muß fie das 
Terrain ſorgfaͤltig benutzen und durch eine zweckmaͤßig gewaͤhlte Stellung den 
Feind hindern, von ſeiner Ueberlegenheit Gebrauch zu machen. Es iſt das 
ber vortheilhaft, wenn man 100 —200 Schtitt vor der Front tiefe Gras 
ben, eingeſchnittene Feldwege, moraſtige Stellen 16 hat, und wenn das Ter⸗ 
rain in det am meiſten bedrohten Flanke voͤllig unzuyängig iſt. Laͤßt ſich 
dee Feind dutch dergl. Hinderniſſe nicht abhalten, oder entdeckte er fie zu 
ſpaͤt, ſo muß man den Gegenangriff in dem Aügenblicke beginnen, wo die 
Ueberwindung der Zerrainhindernifte ‚feine "Kräfte anderweit in Anſpruch 
nimmt, darf ſich jedoch im gluͤcklichen Falle -auf Feine fange Verfolgung eins 
laſſen. Iſt das Terrain dem Vertheidiger weniger guͤnſtig/ fo muß man 
den Angreifer durch entgegengefchidte Kleine Trupps, von- entfchloffenen Of: 
ficieren geführt, in Flanke und Rüden unaufhoͤrlich PROSTAPIR he at 
koͤnnen fie ſich vetborgen halten, defto-beffer. 

Wenn Eavaletie von uͤberlegener feindlicher Cavalerie bedroht wird und 
nicht gerade auf Vertheidigung eines Stuͤck Terrains oder auf. Dedung'and 
derer Truppen angewieſen iſt, kann ſie dein: Angriffe am beſten dadurch aus⸗ 
weichen, Ddaß fie ſich in ein fuͤr Cavalerie unguͤnſtiges Terrain extentriſch 
zuruͤckzieht. Ruͤckwaͤrts gelegene Dörfer, kleine Gehölze, lange und. breite 
Hohlwege, enge Thaͤler ze. bieten ſehr gute Zufluchtsoͤrter dar. Es muͤſſen 
Aber den. Schwadronen diefe''Bufluchtöörter. bezeichnet werden, damit‘ einen 
dieſer Engwege für den Verfolger offen bleibe; auch muß vorher beſtimmt 
werden, ob die Regimenter fich — der entgegengeſetzten Seite vereinigen; 
oder die einzelnen Schwadronenin⸗ den Defilden halten bleiben ſollen. Ge⸗ 
fahr iſt dabei gar nicht vorhanden; denn der Gegner begiebt ſich ſelbſt aller 
Vortheile, wenn er nachruͤcken wollte. Das Zweckmaͤßigſte bleibt: aber im⸗ 
mer: die. baldigfie Wiedervereinigung hinter den Defileen, deren — 
dann leicht gegen Uebermacht vertheidigt werden koͤnnen. 

Die Angriffe der Cavalerie gegen Infanterie muͤſſen ſich und 
Schnelligkeit und Entfchleffenheit auszeichnen; denn jedes Bögern im Be— 
reiche des feindlichen Feuers vermehtt die Gefähr. Wenn es bei Angriffen 
gegen Cavalerie durchaus nothwendig ift, den Athem der Pferde zu fparen, 
fo wird man ſich gegen Infanterie fruͤher in Carriere ſetzen muͤſſen, theils 
um die Zahl der treffenden Kugeln zu vermindern, theils um den morali⸗ 
ſchen Eindruck zu erhoͤhen. Die Aufſtellungsform der Infanterie mag uͤbri⸗ 
gens ſein wie ſie will, ſie wird von der Cavalerie doch ſtets durchbrochen 
oder niedergeritten werden, ſobald dieſe mit Entſchloſſenheit angeeift und im 
Moment des Einbrechens nicht durch Terrainh inderniſſe aufgehalten wird. 
Aber nur zu oft bringt die Cavalerie ermuͤdete Pferde auf den Kampfplatz 
und entbehrt dann des witkſamſten Mittels zum Siege uͤber die Infante⸗ 
rie. Gegen: Cavalerie, die auch nicht viel ‚fchneller: reiten kann, bleibt im⸗ 
mer noch die blanke Waffe im: Reſerve ; beim Zuſammentteffen mit Infan⸗ 
terie darf. man ſich aber weniger Nutzen von Saͤbel und" Lanze: verſprechen 
denn iſt dieſe brav genug, den Choc abzuwarten, fo: wird fie ſich in legte, 
Inſtanz auch ihrer Haut wehren, und iſt dabei keineswegs ſo uͤbel daran, 
als man zu glauben gemeigtisfeins duͤrfteʒ denn die Miede und Stoͤße der 
Reiter koͤnnen durch das Inf leicht paritt werben: Dagegen 
wirkt aber das ploͤtzliche Antucken Eavalerie durch die die Erde bedecken⸗ 
den Dampfwolken auf das moraliſche Element der Infanterie fo erſchuͤtternd, 
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daß eine ungewöhnliche Standhaftigkeit dazu gehört, ſolchen Eindruͤcken mus 
thig zu wibderftehen. Was die Wahl der Angriffsform betrifft, fo gilt ‚bier 
die allgemeine, Regel: dem feindlichen Feuer eine möglichft Eleine Zielfcheibe 
darzubieten. und. aufıden erſten abgefchlagenen Angriff fogleicy einen zweiten 
. folgen zu laſſen (f. Garre)..: 

Die ‚Angriffe dee Gavalerie gegen Artillerie gelingen in. der Regel 

nur unter ſehr begünftigenden Umftänden, 3. B. wenn die Batterie nicht 
ſehr vortheilhaft placirt iftz wenn die Geſchuͤtzbedienung ſich fo vermindert 
bat, daß fie ‚Bein lebhaftes Feuer unterhalten kann; wenn die Bededung zu 
entfernt .fteht, oder,den Angriff zu fpät gemwahr wird. Es ift niemals rath» 
ſam, ‚eine Batterie, direct und im gefchloffeneer Ordnung anzugreifen, man 
muß vielmehr die, Bedeckung aus dem Felde zu fchlagen fuchen, dann wird 
die, Batterie eine leichte Beute. Damit Iegtere aber nicht vorher entweiche, 
muß ein; kleiner. Zrupp bereit gehalten werden, fie zu attafiren, fobald das 
Feuer ſchweigt und die Gefchüse ſich zur Abfahrt anfhiden. Kann man 
ſich aud nicht der Geſchuͤtze bemächtigen, fo muß man doch wenigſtens die 
Befpannung zu nehmen fuchen ‚oder niederftechen, 
In den meiſten Gefechtsverhältniffen wird ſich alſo die Gavalerie der 
blanfen Waffe bedienen und in gefchloffener Ordnung, vorzugsweife in Ki: 
nienform, angreifen oder N ch — muͤſſen, wenn fie ſich guten Er: 
un —— on 
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wird. Die Mameluden,. ‚Türken, Ticherkaffie ier und Fre find Meifter 
in ‚diefer Fechtart, haben: jedoch verfchiedene Erfahrungen gemacht. In Aes 
guptem mahmen es 2- Mameluden mit 3 Franzoſen auf, 100 Mameluden 
fonnten aber 100 Franzoſen nichts anhaben ; 500 Franzofen überwanden 
eine gleiche, Anzahl. Mameluden, 1000 Franzofen befiegten. fogar 1500 Ma- 
meluden. ‚Das iſt ein Beiſpiel vom Uebergewicht der geſchloſſenen Ordnung. 
Die neueren Türken haben 1828 und 29 gegen die Ruffen fat diefelben 
Erfahrungen gemacht, wie die, Mameluden, denn Beiden fehlte die Disci— 
plin. Ganz anders; geftalteten fich aber. die Verhaͤltniſſe ame Kofaten 
und Polen: im Feldzuge 1830. Dort ſollen 3 Koſaken 2 Polen unterle⸗ 
gen, 20 Polen 30, Koſaken überwunden. haben. So wie jedoch 60 Polen 
gegen 60 Koſaken kaͤmpften, aͤnderte fi) der Erfolg. Won dieſem Augens 
blicke an blieben die Kofaken überlegen, weil ſie dann die Polen, welche ihre 
Staͤrke im Gefthloffenfein fuhren, ‚von allen Seiten umgarnten und fo fange 
neckten, bis fie irgend; eine Bloͤße fanden. (©. 9 von Brandes Grundzüge 
ber. Adeeie S22M) © ni 

Die Neferves' und Liniencavalerie chen ihrer Beftimmung nach nur 
iu, geſchloſſener Ordnung und mit der, blanken Waffe agiren dürfen; die 
leichte Cavalerie muß aber mit der Fechtart in aufgeloͤſter Ordnung, wovon 
das Blaͤnkern und Ausfallen der vierten Zuͤge nur ein matter Abdruck iſt, 
moͤglichſt vertraut gemacht werden. Wenn ſich dem ſiegreichen Gegner ein 
Schwarm Huſaren an die Ferſen hängt, wird er von der. Verfolgung, ges 
wiß bald. ablaſſen, und es können hier einige Schwadronen, von kuͤhnen 
Officieren geführt ; «mehr nügen , ‚als. die weiter ruͤckwaͤrts aufgeftellten Re— 
ſerven, die nun zu oft in die, allgemeine, Unordnung verwicdelt werden. 
Hauptbebingung bei dieſer Fechtart iſt jedoch,. daß die, Truppe Appel habe, 
jede unterabtheilung ſtets ihrem Führer folge und die Neiter, * Dreien oder 

Militair⸗Conv.⸗Lexicon. III, 3b. 
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Vieren kleine Kameradſchaften bilden, die ſich gegenſeitige Unterſtuͤzung lei⸗ 
ſten. Dadurch kommt Einheit in das regellos ſcheinende Handeln des Gan- 
zen. Jedem geſchloſſenen Angriffe ausweichen und dem Angreifer in Flan— 
fen und Rüden fallen, das ift das Kriterium dieſet —— Taktik, welche 
die Koſaken ſtets mit Erfolg angewendet haben. 

Wenn die Cavalerie im Verein mit Infanterie ober Artillerie, oder mit 
beiden zugleich kaͤmpft, wird fie zwar Mandjes thun oder unterlaſſen müf: 
fen, was mit ihren Eigenthimlicdykeiten nicht ganz harmonitt, im Weſent⸗ 
lichen aber den oben angedeuteten Grundfägen ‚gemäß handeln. Das An— 
zahlverhältniß dieſer Waffengattungen unter einander, die Beſchaffenheit des 
Terrains, der zu erreichende taktifche Zweck, die Stärke und Haltung des 
Gegners und bergl. müffen: natürlicd,) das Mähere beftimmen, und es laͤßt 
fi) darüber in’ der Kuͤrze nichte weiter fagen, als daß man beim Gebrauche 
der Truppen forgfältig zu erwägen hat, wann und wo dieſe oder jene Wäfe 
fengattung die taftifhe Initiative erhalten, und weiche ihr dabei die meifte 
Unterftügung gewähren muß. 

Ueber den Gebraud der Cavalerie in großen Maffen fi nd die- Meinun: 
gen noch ſehr getheilt, und die: darüber aufgeftelten Theorien huldigen zum 
Theil‘ nody den ſymmetriſchen Formen. Daß die Vereinigung des größern 
Theils der Eavalerie einer: Armee in ein Terbftitändiges Corps weit’ vortheif⸗ 
hafter ijt, ald wenn diefelbe gleichmäßig auf beide Flügel "oder hinter dem 
Infanterietreffen aufgeftellt, oder wohl ‚gar auf viele Puncte 'der- Schlachts 
linie vertheilt iſt, leidet Eeinen Zweifel, und nur bei großem Mißverhaͤltniß 
der Cavalerie kann es tathſam ſein, wenn der Schwaͤchere die ſeinige nur 
zu untergeordneten Zwecken verwendet. Allein Cavaleriemaſſen von 10 bie 
12,000 Reitern brauchen: einen großen Spielraum, wenn ſie taktiſch zuſam⸗ 
menwirken ſollen, und bei der Neigung der Infanterie, ſich uͤberall einzu: 
niſten, werden 'felten große Ebenen zu Schladjtfeldern gewählt. "Digegen 
begünftige die erhöhte Selsftjtändigkeit der ‚Infanterie die Bildung großet 
Gavaleriecorp8 ungemein‘, indem biefelden: unabhängiger agiren fönnen, ohne 


daß die Infanterie dadurch biößgeftellt wird. - Sollen aber ſolche Envalerie | 


corps nicht jeden Augenblick durch Terrainhinderniſſe aufgehalten werden, fo 
muß. auch ihre taktiſche Formation- darnach eingetichtet fein. Die Aufftet- 


fung mehrerer entwidelter Divifionen hinter einander möchte dem Zwecke 


am wenigſten entfptechen, denn felten findet eine entwidelte Diviſion hintei— 
chenden Spielraum vor ihrer Front, und das dfitte oder vierte Tteffen kann 
alsdann gar keinen Nutzen bringen. Es -fcheine demnach vortheilhafter zu 
fein , den einzelnen Divifionen (wenn fie nicht unter 2500 Reitern find) 
einen befonderen Tetrainabſchnitt als taktiſchen Wirkungskreis einzuräumen, 
und folhergeftalt neben einander agiren zu laſſen, daß fie ſich gegen: 
feitig unterftügen fönnen. in Gavaleriecorps von 5 bis 6 Divifioneh würde 


dann 3 bis 4 Diviſionen An: Haupttreffen und’ 2 Divifionen als Reſerve 


haben, welche ſich einzeln oder vereint dahin- begeben, wo der Spielraum 
der im Haupttreffen haltenden Divifionen ſich erweitert. Es verſteht ſich 
uͤbrigens von ſelbſt, daß die letzteren auf Bildung eigener Reſerven bedacht 
find, welche nur dann fegfallen , wenn die neee⸗en —— 
fie entbehrlich mächen. 

Durch eine ſolche Formation erlangt man folgende Boitheite:: 1) das 
Eavaletiecorps‘ beherrſcht einen größeren Flaͤchenraum; 2). die | Hauptglieder 
deſſelben werden durch das Terrain nicht ſo boft am Handeln gehindert ʒ 3) 
wenn eine Diviſion des Haupttreffens zum Weichen gezwungen wird," kann 
der Verfolger durch die Refetvediviſionen leichter zum Stehen "gebracht! wer: 
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den; 4) die Sean —— werden leichter und entſcheidender; 5). Die 
BR Corps zuge reitenden Battetlen erhalten einen viel größeren Spiel- 
raum. (Wera. die het Cwalerle entſcheidende Bewegungen, Colonnen⸗ 
attake, Küthffiere, Uhlanen , Dragoner, Hufüren, Neiterfchügen). _ Pz. 
N ‚Sechtart der In Ankevie. Die Sırfanterie führt ats Haupfwaffe eine 
"Bajonerflinze, einzelne brheilungen haben Blichſen; das Seitengewehr dient 
"mehr als Hademeffer bet mancherlet Vettlchtungen im Lager. Sie jerfaͤllt 
| ihrer Beſtimmung nach ebenfalls in 3 Klaſſen; denn obgleich, der. Ausdruck 
Meſerve — nicht ud. if, fo bat fie doch in Mapolcon’s 
"alter Garde lange Sie factiſch eſtanden und, wird noch jetzt in dem rufji- 
ſchen Grenddiere en tepräfentitt, 

"Bet dem taktifchen Gibrauche der Si Eimine nicht ſowohl die 
Site, und v Be rare in Betracht, denn beide bedingen fich ‚gegen: 
Fertig. Die” ſoll aber nur das Mitter fein, die Kräfte, zufammienzu: 
Halten, bis gs oment jur Kenftentiotdetüng kommt, und darf ſonach die: 


felbe dia — a 
| gm Bei inte Stätte Im Feuern ſuchen, Aber auch 
den Fe nr af nicht ſcheuen, wenn fie darauf, eingeuͤbt iſt. 
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Oder nach — HR: —36 a £inn dabei feinen Zweck durch die 
tät det er &: ffe — trreihen. ſuchen. Mel: 
ches von dieſen ER Em — F „db It ji a priöri nicht beftim: 
Bien es find dabei manderl 1 Berpätni und Nebenumftände zu, berüd: 
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Beer net Rn 3 Hu Shfanterie. Ye ein . menfchlicher A: 
derniag,, d auch ft Ye Aommen;. fie kampft im 
othfalle noch "Auf d — ff an ur! —J au Scyncefhühe 
ä "ol he — — tlimmt gain. erklettert 
in Gebaͤud und fichete N uch, da 
— 4 Sqweſtetwoaffen an jeder vi eutenden 


vafteıttiotetetüng 

ie enn —3 —— die Erde‘ bededt, die Artil: 

* Mi tun, die € Avalerie —— und mit, „angftticher 
— fih N in ah da’ sen dir RN ? 


rie keck ‚einder und feiert: hu 
felten die ſcho nften Triumphe Vatt rauen zum Balonet bat M. 
— LAN Kae sp de en, deren. Sid) feine andete Trup- 
ErHRIH A ‚in Ei Maße“ — ‚geben ber, infahiterig, eine Selbſt⸗ 
ar igkeit, A" Er ‚euhnften IH aten befähigt, Und haben näktickih 
— al { * Verwendung und "Redhtätt. —* 
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St Fechtart der Infanterke. 


‚Der Angreifer muß alfo entfchloffen vorſchreiten und ſich durch Nichts 
aufhalten laͤſſen; hindern die feindfihen Blänker die Bewegung, fo muß 
man fie durch die eignen Blänker im Schach halten. In den meiften Fäls 
fen dürfte ein Vorruͤcken in Bataillonscolonnen bie größten Vortheile gewaͤh⸗ 
ren... Steht der Feind in Linie, fo ift ein Maffenfeuer zu erwarten, aber 
nur auf 100 Schritt gefährlih; denn man ſchießt nad einer entſchloſſen 
vorrüdenden Colonne nicht fo ficher, wie nad einer Scheibe. Die Blaͤnker 
find in diefem Falle anzumweifen, laufend vorzugehen, auf 100. Schritt vom 
Feinde (der dann keine Blaͤnker vor der Front haben . kann) Poſto zu fafs 
fen und nicht eher zu fchießen, als bis die Angriffscolonne ſich genähert 
bat, dann aber audy ein unausgefegtes Feuer zu unterhalten, während die 
Colonnen ihren Marſch entfhloffen fortfegen. Auf diefe Weife koͤnnen 20 
Bataillonscolonnen in einer Linie vorruden und ded Erfolgs weit eher ver— 
fichert fein, al8 wenn fie nad) alter Weife den Kampfplag in eniwidelter 
Linie ducchfchreiten. Nur die feindliche Artillerie und Gavalerie kann. ges 
fährlich einwirken, aber audy durch zweckmaͤßige Anſtalten paralyfirt werden. 

Steht der Feind_fetbft in Golonnen, mit Blänfern. vor der Front, fo 
reichen die obigen Angriffsmittel nicht aus. Das Vorruͤcken wird zwar.im 
Anfange auf diefelbe Weife gefchehen müffen, meil es feine beffere giebtz 
aber die Blaͤnker müffen den feindlichen dreift zu Leibe gehen und fid) im legten 
Moment auf fie ftürzen, während das Bataillon aufmarſchirt, die feindliche 
Golonnenfpige auf 100 Schritt beſchießt und gleich darauf mit dem Bajo: 
net anruͤckt. Zum Behuf des ſchnelleren Aufmarſches müffen die Colonnen 
auf die beiden mittlern Pelotons formirt werden, BR 

Bei diefen Angriffsmethoden iſt der Grundfag vorherrfhend: dem 
Feinde ftets mit anderen Gefehtsformen und Fechtarten zu 
begegnen; wenn man bies unterläßt, wird das Gelingen ausſchließlich 
von der Bravour der Soldaten abhängig gemacht, und das Zalent des An— 
Führers hat dann feinen Theil daran. Die ſchwache Seite des Keindes zu 
benugen und gegen Diefelbe eine momentane Uebermacht zu entwideln,, ift 
in der Taktik aller Zeiten und Völker der oberfte Grundſatz geweſen. 

Des Vertheidigerd. Streben muß hauptſaͤchlich darauf gerichtet fein, das 
Vorruͤcken des Gegners duch vorgeſchickte und vortheilhaft aufgeftellte Blaͤn⸗ 
kerzuͤge möglichft zu erfchweren. Steht der DVertheidiger nicht gedeckt, fo ift 
ein keckes Entgegengehen meiftend von wirkfamen Erfolg, denn Kühnheit hat 
zu allen Zeiten imponjrt. Aber das Feuer ded Ganzen darf nur im fehr 
wirkfamer Nähe gegeben werden. | . 

Sollte Eeine Partei dadurch zum Umkehren beivogen werden, fo kommt 
e8 natürlich zum Handgemenge, in welchem diejenige Sieger bleibt, welche 
die meifte Geſchicklichkeit im Bajonetfechten beſitzt. Dieſe Fertigkeit erhöht 
das Selbſtvertrauen und kann ſchon dadurch den. Sieg. herbeiführen; denn 
eine Truppe, die. darauf nicht eingeübt ijt, wird das Kreuzen der Bajonette 
nicht leicht abwarten. Ä — 

Dem weichenden Feinde muß man fo viel Kugeln als moͤglich nach— 
fhiden, ihm aber nur dann auf dem Fuße nachfolgen, wenn es darauf ans 
fommt, ihm einen. wichtigen Punct zu entreißen, den er feſtzuhalten be— 
muͤht ift (f. Bruͤcken- und Defilegefechte). _ = 
Im Kampfe gegen Cavalerie wird bie Infanterie ſich meiſt auf 
eine abſoͤlute Defenfive beſchtaͤnken müffen. In freier Ebene hat dies einer 
braven Gavalerie gegenüber große Schwierigkeiten, denn die Bewegung ders 
felben iſt zu ſchnell, die Schußweite zu kurz; die Wirkung ber Schüffe 
wird überdies dadurch. vermindert, daß eine große Anzahl der treffenden Kur 
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geln im ſchlitzenden Gepyaͤck ſtecken bleibt. Wenn alſo das erſte Feuer die 
Cavalerie nicht zum Umkehren bewegt, wird es felten zum zweiten kommen. 
Die vortheilhafteſte Aufſtellung der Infanterie iſt unſtreitig in Bataillons- 
carrẽs, die ſich gegenſeitig flankiren. Sollte es zum wirklichen Einbruch 
kommen, ſo koͤnnen die Infanteriſten nichts Beſſeres thun, als ſich in große 
Trupps zu formiren und mit aufgehobenem Gewehr tuͤchtig auf die Reiter 
los zu ſchlagen; wer nicht Gelegenheit oder Muth genug dazu hat, muß 
— 

Der Angriff wird leichter — fein, wenn das Terrain die Sin: 
fanterli begünftigt. Die bravfte Cavalerie kann durch eine dichte und ges 
det ftehende Blänke:linie aufgehalten werden und wird weit eher dem Feuer 
eines ganzen Bataillons in freier Ebene trotzen. 

Eine brave Infanterie ſoll ſich aber auch nicht ſcheuen, bie Cavalerie 
Fetöft anzugreifen, wenn biefe abgetriebene Pferde hat, oder fid auf unguͤn⸗ 
ftigem Boden befindet. Die Bataillonscolonnen müffen in diefem Falle ſich 
naͤher zufammenziehen und durch dichte und boppelte Blänkerlinien zu einem 
zufammenhängenden Gunzen verbunden werben; Eleine Zrupps Freiwilliger, 
hauptſaͤchlich gute Schügen und Bajonetfechter, müffen vorausgehen, von 
Bertiefung zu Vertiefung, von Gebüfh zu Gebuͤſch eilen und die Cavales 
tie unaufhörtich befchießen. Wird fie durch andere Truppen, Geſchuͤtze, Wa: 
gen x. am Entflichen gehindert, fo kann der merkwürdige Fall eintreten, 
daß die Infanterie die Cavalerie zum Abfigen zwingt, wenn diefe ſich nicht 
durch eine heroifche Anftrengung Luft zu machen ſucht. Es gehören jedoch 
ganz eigenthuͤmliche WVerhältniffe dazu, benor dergl. Kataftrophen eintreten. 

In den bis jetzt angeführten Gefechtsverhättniffen bedient fich die In— 
fanterie vorzugsweife der gefchloffenen Ordnung und des durch Commando 
geregelten Feuers oder Bajonetangriffd; der Kampf in aufgelöfter Ordnung 
kommt nur als Unterftügungss oder Vorbereitungsmittel in Betracht, ers 
ſcheint mithin als Nebenſache. 

Es giebt aber ——— in denen gerade der umgekehrte Fall 
Statt findet, z. B. Angriff auf Batterien, einzelne Schanzen, verſchanzte 
Stellungen u. ſ. w. Hier wuͤrde ein Angriff in geſchloſſener Ordnung zu 
nachtheilige Folgen haben; denn das Feuer des Gegners zerſtoͤrt, bevor es 
— erwiedert werden kann. 

Soll Artillerke angegriffen werben, fo kommt es hauptlſaͤchlich bar, 
af an, ſich möglichit gedeckt zu mähern. Die dazu beftimmten Abtheilun, 
gen müffen ſich alfo ganz auflöfen, während andere die Bedeckung beichäf, 
tigen. Iſt dies gelungen, fo wird auf die Artilleriften und Pferde ein lang, 
ſames, aber gut gezieltes Feuer eröffnet und damit fo Lange fortgefabren 
bis die Batterie abfaͤhrt. Die Blänker eilen ihe dann nad) und wiederholen 
das Spiel, mobei fie der Batterie möglichft zur Seite bleiben. Wenn nicht 
andere Truppen fie daran hindern, werden die Blänker um fo meniger Ver- 
luſt dabei haben, da man vorausfegen muß, daß die Batterie entferntere 
Gegenftände (Batterien, Colonnen) zu beſchießen hat. 

Beim Angriff auf feite Stellungen und verfhanzte Puncte - wird man 
mit gewöhnlichen Blaͤnkerlinien nicht ausreichen; denn die großen Zwiſchen⸗ 
räume find nicht geeignet, dem inzelnen viert Selbftvertrauen einzuflößen. 
In den glanzvollften Perioden der franz. Infanterie hatte fi faſt inftinct: 
artig eine Fechtart ausyebitdet, welche. gleihfam zum Hauptſchluͤſſel für alle 
fefte Steltungen wurde. Die zur Bildung der erſten Angriffslinie beftimms 
ten Bataillone ruͤckten anfangs in der Kinienordnung vor, öffneten aber nach 
und nach Reihen und Glieder auf 3 bis 5 Schritt, und überfchritten fo 
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alle ae inbderniffe, welche den Zugang zur feindlichen Stellung, erſchwer⸗ 
ten, wobei ei lebhaftes Feüer unterhalten wurde. (Mehrere aus. jenen Zei⸗ 
ten bergongsgangent franz. Infanterlegenerafe, wie z. B. Gaupion, Saint: 
Cor, £ uhesme (f. d.), nennen dieſe Gefechtsform l’ordre frangais und die 
gefchlof enen ‚Linien l’ordre allemand). Hinter diefer erften Feuerlinie folg— 
ten einzelne Bataillone und Schwadronen, bisweilen auch veitende Batte— 
rien, zur Unterflügung nad, um den Gegenangriffen der feindlichen Cava— 
lerie zu begegnen. Auf dieſe Art ſind die meiſten verſchanzten Stellungen 
erſtuͤrmt worden und die nachruͤckenden Dipiſionen brauchten nur Beſitz das 
von zu nehmen. } 
Das Unbiegfame der damaligen deutfchen Infanterietaktik Leiftete biefees 
Angriffsform allerdings großen Vorfhub, doch ift fie auc jest nocd mit 
einigen Modificationen anzuwenden, und es ift Thatfache, daß in der Schlucht 
bei Baugen (1813) auf dem linken Flügel der Verbündeten und dem 
rechten der. Franzoſen 20 Bntaillone in Blaͤnker aufgelöft kaͤmpften. Die 
beiden franz. Divifionen Raurencey und Pactod waren um Mittag gunz, die 
ruſſiſche Divifion Fuͤrſt Schachowskoi zum größten Theil in Zantn aufge: 
loͤſt. (S. H. von Brandt's Grundzüge der Taktik, ©. 25 1 
Wenn die Infanterie ihren Zwed duch ein ARE Feuer errei⸗ 

chen und die im Wege liegenden Hinderniſſe ohne großen Zeitverluſt übers. 
winden will, wird fie auf diefe Angriffsform. immer wieder zurüdfommen 
müffen und dabei durch dag feindliche Feuer weit weniger verlieren. Daß 
hierzu nicht viel mehr Much gehört, als in dicht gefchloffener Ordnung vor⸗ 
zurüden, geht aus dem angeführten Beifpiele hervor, denn die beiden franz, 
zöfifchen Divifionen ‚beftanden meift aus Gonfcribirten, deren Stimmung das 
mals bekanntlich nit fo heroifch war, als die der republikaniihen Martids, 
föhne. Es folgt daraus aber nicht, daß der WVertheidiger fih ‚auf. diefelbe 
Manier fchlagen müffe; diefer hat vielmehr triftige Gründe, anfangs nur, 
wenig Blänker zu verwenden und feine Bataillone theils in Colonnen, theils 
in Linien bereit zu halten, um nach Umjtänden eine abfolute oder relative 
Vertheidigung eintreten zu laſſen. Sollte aber jemals wieder der Fall eins, 
treten, daß die Infanterie in großen Linien feuernd gegen einander ruͤckte 
und ihre Staͤrke im Schnellfeuer ſuchte, ſo wuͤrde dies beweiſen, daß die 
Erfahrung ohne praktiſchen Nutzen bleibt. Die taktiſchen Angriffsformen 
ſollen nur Mittel ſein, die Truppen geordnet gegen den Feind zu fuͤhren; 
kommt es zum wirklichen Waffengebrauche, dann muͤſſen die einzelnen Kümps 
fer auch Spielraum haben; daß diefer in den dicht gefchloffenen Linien fehr 
beſchraͤnkt, die Wirkfamkeit der Feuerwaffen fehr unbedeutend, die Einwirs, 
tung der feindlichen Artillerie hingegen fehr bedeutend, iſt, bedarf kaum einer 
Erwaͤhnung, es iſt nur zu bekannt. 4 
Bei der Selbſtſtaͤndigkeit der Infanterie is der "Biegfamkeit Te ges 
genwärtigen Taktik, ift die Formirung großer Infanteriecorps keine überra- 
fhende Erfheinung, Uber der Gebraud) großer Sufanteriemaffen, wie man 
fie auf den Schlachtfeldern von Groß: Goͤrſchen, Dresden, Leipzig und Mont 
St, Sean (f. d.)-gefehen hat, ſcheint ein hors d’oeuvre zu fein. Solche 
Coloſſe von 10 bis 12 Bataillonen konnten nur darauf berechnet fein, dem, 
Gegner Furcht einzuflößen. Wenn diefer aber Ealtblütig feine Batterien das 
gegen fpielen läßt, wie die Ruffen, Preußen und Engländer in den genanns 
ten Schlachten, fo ift die Verheerung fuͤrchterlich. Solche Maſſen gleichen 
gefeſſelten Rieſen und ſind noch weit verwerflicher, als Wallenſtein's pumpe 
Bataillone, die fogenannten fpanifchen Brigaden (f. Zügen). ’ 
Ob die Infanterie allein kämpft, oder in Verbindung, mit’ den beiden 
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andern Waffengattungen, das hat auf ihre Fechrart wenig Einfluß, deſto 
mehr. aber auf die zu meihlenden Gefechtsformen, welche fehr verichieden fein 
£önnen. Es kommt hauprfächlich darauf an, den eigenthuͤmlichen Wirkungs: 
£reis der Gavalerie und Artillerie nicht zu fchmälern, ihnen, wenn es North 
ehut, Schup zu gewähren, aber auc aus ihren Erfolgen Nutzen zu ziehen. 


Wie das anzufangen fei, kann bier nicht angedeutet werden. - Pz. 
"Fechten heißt: mit Hieb- oder Stoßwaffen kämpfen. Sind nur zwei 
Fechter thaͤtig, ſo entſteht daraus ein Zweikampf. Pz. 


Eechterſtellung nennt man die Haltung des Körpers und der Waffe 
beim Fechten. Sie ſoll im Allgemeinen fo beſchaffen fein, daß der Fechter 
wenig Bloͤßen giebt, doch aber auch ſo ungezwungen, daß er ſich feiner Waffe 
zum Angriff wie zur WVereheidigung mit Leichtigkeit bedienen Bann. Die 
Fechterfteltungen zerfallen in zwei Hauptatten, der eine Fuß des Fechters 
wird - entweder ſeitwaͤrts oder vorwärts gefegt. - Der erjte Fall tritt alle: 
mal ein, wenn man ſich der Waffe mehr zum Schlagen als zum Sto— 
Ben - bedienen will. Beim Hiebfechten kann jedoch der rechte Fuß aud 
etwas vorgefügt werden, nur darf deffen Ferfe nicht rechtivinklig auf den 
Knöchel des Linken Fußes gerichtet fein (wie beim Stoffedjten), meil die 
Haltung des Körpers dann nicht Feitigkeit genug haben wuͤrde. Dagegen 
iſt diefe Stellung beim Stoßfechten deßhalb nothwendig, weil die Bloͤße da- 
durch vermindert, die Schnelligkeit des Etofies vermehrt wird. Beim Bajo— 
netfechten wird der linke Fuß vordefegt. Eine aenanere Beſchreibung diefer 
Stellungen findet man’ in den bekannten Lehrbüchern. Pz 

Fechtkunſt. Man-verftcht darunter den’ geſchickten Gebrauch der Hieb⸗ 
und Stoßwaffen, zum Angriff und zur Vertheidigung. Die Fechtkunſt hat 
die Ehre, die Mutter der Taktik zu ſein, welche ſich aber nach Erfindung 
der Feuerwaffen ihrer Abkunft ſchaͤmte, ſich bald darauf als unartiges Kind 
geberdete und gerade zu derſelben Zeit zu Falle kam, als fie ſich auf ihrem 
Eulminationspuncte zu befinden glaubte. Bevor noch Jemand daran dachte, 
die Streiter in geordnete Daufen zu ftellen und fo in den Kampf zu füh: 
ven, hatte man ſchon überall duriber nachgedacht, wie nran feinem Gegner 
am beften beitommen, oder fich gegen deffen Angriffe ficher ftellen Eönne. 
Alle Gefechte warın nichts als zahlloſe Zweikaͤmpfe. Diefe Zweikaͤmpfe fpiels 
ten auch dann noch eine Hauptrolle, als die Truppen bereits die taktiſche 
Drdnung angenommen hatten. 

Nach dem- Falle des roͤmiſchen Weltreichs erhob fih allmaͤlig die Rit— 
terſchaft. Mit Lanze, Schwert und einem tüchtigen Streitroffe verfehen, 
ging der Nitter feinem Feinde überall ke entgegen und bot ihm die Spike. 
Allerdings erleichterte «die gute Rüftung die Vertheidigung ungemein, umd 
von einer Fechtkunſt im Sinne der Meuern Eonnte füglich nicht die Rede 
fein; doch mußte man ſich auch auf den Fall gefaßt machen,‘ einmal ohne 
Rüftung mit Ehren aus dern Schwerterfampfe zu gehen. Bis zu dem 
Zeitpuncte, wo die Fernwaffen die Oberhand erhielten, ftand daher die Fecht— 
funft in hohem Anfehen, und wer kin guter Fechter war, büßte fene Un 
gefchicklichkeit gewoͤhnlich mit dem Leben, Grund genug, fih im funfts 
gerechten Gebrauche der blanken Waffen zu üben: 

Dieſe Kunſt war von den Fampfluftigen Römern auf ihre entarteten 
Nachkommen übergegangen und ift gegen Ende des 16. Jahrhunderts im 
Statierr zuerſt vwoiifenfhaftich behandelt worden. Die Franzofen und Spa: 
nier- folgten fehr bald dieſem Beiſpiele. Das erfte bedeutende Werk über 
die Fechtkunſt gab Thibault 1628 im gr. Kol. mit vielen Kupfern in Pa: 
vis heraus; es führt den Titel: Academie de Pepee, ou secret du manie- 
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ment des armes à pied et à cheval. Sn Deutſchland Mächte Meyer's 
„Belchreibung der freien Kunft des Fechtens“ (1670) das erſte Merk dies 
fee Art fein. Später wurde biefer Zweig der Literatur -von den Sranzofen 
und Deutſchen am meiften cultivirt. 

Die neuere Fechtkunft zerfällt in folgende Unterabtheifungen: Diebe 
fehten, Stoßfehten, Bajonetfehten. 

Das Hiebfechten ift vorzüglid auf Deutſchlands Hochſchulen einhei: 
mifch, und ein guter deutfcher „Schlaͤger““ dürfte wohl keinen augländifchen” 
Gegner zu fürchten haben, am wenigften die Südeuropier. Dagegen has 
ben dieſe eine befondere Gefchidlichkeit im Stoßfechten, wovon ihnen jedoch 
die deutſchen Militairs, welche ſich laͤngere Zeit in Frankreich, Spanien 
und Italien aufhielten, das Beſte ablernten und ihre Fechtmethoden ſogar 
vervollkommneten. Der Deutſche hat die loͤbliche Gewohnheit, ſich gern uͤberall 
und gruͤndlich zu unterrichten. Das Bajonetfechten gehoͤrt der neueſten 
Zeit an (ſ. Bajonetfechtkunſt). 

Beim Hiebfechten bedient man ſich der ſogenannten Haurappiere, 
beim Stoßfechten der franzöfifhen Fleurets, deren Gonftruction dem Leſer 
wohl bekannt fein wird. Zur Sicherheit gegen Verlegungen hat man Hands 
ſchuhe, Drahtmasken und Plaftrond. Won den verfchiedenen Verfahrungss 
arten beim Fechten kann bier nicht die Rede fein (f. Hiebfechten und 
Stoffedhten). 

Der Umftand, daß beim Hiebs und Stoßfechten mit Rappieren und 
Fleurets nach andern Grundfagen verfahren wird, als: die find, welche dem 
Feinde gegenüber mit Kriegemwaffen in Anwendung kommen, bat zu ber 
Meinung Anlaß gegeben, daß die bekannten Verfahrungsarten beim Fechten 
„nicht praktifch” wären. Diefe Meinung beruht aber auf einem groben res 
thum. Der Zweck der neueren Fechtkunſt ift fein anderer, ald das Auge 
und die Hand an die fchnelliten und kürzeften Bewegungen der feindlichen 
Klinge zu gewöhnen, dem Körper den höchftmöglichen Grad von Gemandt- 
heit, der Hand die möglichfte Sicherheit zu geben. Hierzu find leichtere 
Waffen nöthig ald im Kriege; denn während dort ein einziger Dieb gbder 
Stoß oft den Zweck erfüllt, ſoll der Fechter deren viele und mit großer, Präs 
cifion aufeinander: folgen laffen oder abmwehren. Es iſt auch ein bedeu— 
tend kleineres Ziel nothwendig; denn wäre ded Gegners ganzer Körper die 
Zielſcheide, fo bedürfte es einer großen Gefchidlichkeit, ihn zu treffen. Wer 
fidy aber geübt hat, das Kleinere Biel zu treffen, der wird das größere nicht 
leicht fehlen. 

Die geſchickte Fuͤhrung der ſchwereren Kriegswaffen gehoͤrt zwar im 
weiteren Sinne auch zur Fechtkunſt, da es aber im Kampfe gewoͤhnlich 
mit einigen ganz einfachen Hieben oder Stoͤßen abgemacht iſt, weil 
die mancherlei ſchuͤtzenden Gegenſtaͤnde nur mit großer. Kraftanſtrengung 
durchgehauen oder durchgeſtoßen werden koͤnnen, ſo wird Jeder, der einigen 
Unterricht im Hieb- oder Stoßfechten erhalten hat, ſich ohne große Schwies 
rigkeiten ſelbſt zu helfen wiſſen, und es wird daher feine beſondere Fecht⸗ 
kunſt fuͤr den Krieg noͤthig ſein. 

Man hat bisweilen geſehen, daß Naturaliſten, d. h. Fechter, bie feis 
nen methodifhen Unterricht erhalten haben, den fchulgerechten Fechtern ſehr 
gefährlich gewefen find, und daraus den Schluß gezogen, daß es der Fecht- 
Eunft gar nicht bedürfe, und daß man feinem Gegner nur tüchtig zu. Leibe 
zu gehen brauche. Diefe Anſicht enthält zwar etwas Wahres, ift aber den= 
noch grundfalſch. Ein noch nicht ‚gehörig ausgebildeter Fechter ift in ber 
Negel befangen, fobald fein Gegner fich ‚anderer Angriffsmethoden, bedient, 


Federhaken. . Zehlfhüffe 41. 
als ‘jener. kennen und abwehren gelernt hat, und wird ſchon deßhalb leicht 
befiegt; auch kommt es in jebem Kampfe ‚nicht bloß auf den kunſtgerechten 
Gebrauch der Waffen an, fondern auf moralifhe Fähigkeiten, wie z. B. 
Geiftesgegenwart, Entſchloſſenheit ꝛc. Wenn ein echter diefe in höherm 
Grade befigt als fein Gegner, ſo wird er auch faft immer Sieger. bleiben. 
Bei gleichen moraliſchen Fähigkeiten hingegen ift der Sieg Über den Natus 
ralijten ‚unzweifelhaft ; denn alle jeine Handlungen find weitlaͤufig, : er ‚giebt 
viel und große Blößen, ohne die Gefchiclichkeit zu befi ben, ſich gegen fchnelle 
Diebe oder Stöße zu vertheidigen. 

Der wefentlihe Nugen der Fechtkunſt beſteht in der ſchnelleren Ent⸗ 
wickelung jener moraliſchen Eigenſchaften, welche, verbunden mit der voͤlli⸗ 
gen Herrſchaft über. alle Bewegungen des Koͤrpers und der Waffen, den 
Sieg über: einen minder ausgebildeten echter unzroeifelhaft machen. — 
Die Literatur der Fechtkunft ift nicht unbedeutend. Unter den Altern franz. 
Merken fleht oben an: Thibault, academie de l’epee, ou secret du manie- 
ment des armes à pied et à cheval, in Fol. 16283, mit Kpfn., in der That 
ein feltenes Werk, Unter den neuern Schriften zeichnet ſich La Boissiere, 
art des armes, Paris 1815, durch Grümdlichkeit aus. Die älteren deuts 
fhen Werke ‚lehren auch nur die. ältere deutfche Fechtkunſt, welche durch die 
neuere: franzöfifche verdrängt worden ift, mit Ausnahme des Hiebfechtens, 
worin bie Deutſchen ihren Nachbarn ſtets überlegen waren. Unter den 
neuern Schriften verdienen Erwähnung: Pönig, die Fechtkunſt auf. den 
Stoß, nad den Grundſaͤtzen des Heren von Selmnig, Dresden, 1821; — 
Werner, die Fechtkunſt auf den Dieb, Leipzig, 1825. Pz. 

Sederbafen, ein zum Auseinandernehmen und Zufammenfegen bes 
Flintenſchloſſes unentbehrliches Stud, welches gebraucht wird, die Federn 
zufammenzudrüden, damit fie ohne Schaden bequem herausgenommen 
und wieder an ihren Det eingelegte werden können. Die Einrichtung dies 
"fer Federhafen ift vielen Verſchiedenheiten unterworfen, doch flimmen fie 
alle in der Hauptfache überein, daß ein beweglicher und ein unbeweglicher 
bervorftehender Haken die zwei Arme der Federn faffen und dieſe gegen 
einander preffen, fobald man eine darüber befindliche Schraube anzieht. Sie 
beftehen demnah aus 3 Theilen, welche gewöhnlihd Haken, Stoͤckchen 
und Schraube genannt und von gutem, eingefegtem Eifen verfertigt woers 
den. Der Haken fegt fih an dem einen Federarme feft, duch das Stöd: 
hen geht eine Schraubenmutter, in ber fich eine flarfe Schraube frei bes 
wegt, welche die Deffnung zwilchen beiden nad Belieben weiter: und enger 
macht und. fo die Feder bei der Anwendung zufammendrüdt. Bei dem 
Mititair find in dee Regel die Unterofficiere und Gefreiten mit dergleichen 
— zum Gebrtauch für die unter ihnen ſtehenden Soldaten ver 
eben. 8. | 
Fehde nannte man im: Mittelalter den Kampf der. Bafallen unter 
fih (ſ. Fauſtrecht) oder mit dem Oberlehnsherrn ſelbſtz es war ein. Revo: 
lutionskrieg im Kleinen. Die Ausforderung dazu gefhah mittelft Abſen⸗ 
dung eines fogenannten Fehdebriefs; bisweilen warf der ihn überbrin- 
gende Ritter auch noch einen Fehdehandſchuh hin. Pz. 

Fehlſchuͤſſe werden diejenigen. genannt, wo das Biel nicht von dem 
Geſchoſſe getroffen wird, welches entweder durch Seiten= oder Laͤngenabwei⸗ 
chungen defjelben erfolgt. Die Längenabweihungen finden aber wieder auf. 
zweierlei Yıten Statt, nämlidy indem das Geſchoß von Haus über das Ziel 
hinweggeht, oder vor demfelben aufichlägt und ſtecken bleibt, oder dann erit 
das Ziel überfpringt. ehlſchuſe entſtehen aus folgenden Urſachen: 1) Durch 


42 — Behrbellin. 


die fehlerhafte Beſchaffenheit des Geſchützzes, beſonders wenn die 

Seele nicht gerade gebohrt iſt, d. h. wenn die Seelenachſe mir der Rohr⸗ 
achſe einen Winkel bildet, wenn die Schildzapfenachſen nicht in einer 
Linie liegen, oder wenn dieſe die Rohrachſe nicht rechtwinklig ſchneidet, ſo— 
bald die Zapfenlager nicht gleichfoͤrmig in die Laffete eingeſchnitten ſind, und 

wenn die Kopf: und Bodenfrieſen keine concentriſchen Kreiſe bilden, Bei 

Feſtungs- und Belagerungsgeſchuͤtzen wirft die fehlerhafte Lage der Bettung, 

und bei den Mörfern insbefondere' die mangelhafte Gonftruction des Blockes 
nachtheilig. Alle diefe Mängel erzeugen aber gleidyförmige Abweichungen ;” 
der geübte Artillerift wird dieſelben bald erkennen und dann auch ziemlich 

zw befeitigen wiffen, indem er bei der Richtung darauf Rüdficht nimmt,’ 
Dies ift jedoch nicht möglich bei jenen Abweichungen, welde bei fehr auß=- 
gefhoffenen Gefhüsröhren State finden. 2) Durh die Munition, in- 

dem dus Pulver,‘ ſelbſt bei. der ‚allerforgfältigften Anfertigung, ſchon an- fich, 

unter übrigens ganz gleihen Umſtaͤnden, nicht mathemaätifch genau einmal 
wie das. andere wirkt, um mie: viel weniger aber, nachdem es im Felde laͤn⸗ 
gere Zeit transportirt worden: und. ungeachtet aller Vorſicht doch mehr oder’ 
weniger den Einwirkungen der Witterung’ ausgefegt geweſen tft. Die Eis 

fenmunition läßt ebenfalls’ gewoͤhnlich fehr Viel zu wünfchen übrig; denn da 

man die Koften fcheut, fie volllommen gut herzuftellen, fo findet man faft' 
überall Gefchoffe einer: und derſelben Art, deren Durchmeſſer oder Gewichte: 
ſehr unter einander abweichen, die nicht vollfommen rumd find, oder deren 
Schwerpunct nicht im. Mittelpuncte biegt, welchen letzteren Uebelftand man 
jedoch in neueſter Zeit durch die Art des Laderis zu bofeitigen ſucht. Auch 

fallen wohl zumeilen bei dem Abwiegen der Ladungen, bei uͤbereilten Arbei— 

ten in einem Feldlaboratorium oder  Batteriemagazine Irrthuͤmer vor. 

3) Die Witterung ift im dieſer Beziehung ebenfalls nicht ohne Einfluß, 
befonders heftiger Regen, ftarker Wind, welcher die Geſchoſſe von ihrer- Bahn’ 
abdrängt, oder-gänzliche Windftilfe, durch welche jede im Feuer ſtehende 

Batterie bald im eine undurchdringliche Dampfmwolfe gehullt wird, welche 

für den Augenbllick eine genaue Richtung unmoͤglich macht. - Auch) anhal⸗ 

tende Trockenheit wirkt nachtheilig, in ſofern ſie gewoͤhnlich Staub erzeugt, 
weicher dern fich bewegenden Feind dem Auge des richtenden Artilleriſten 

entzieht: 4) Die Gefhüsgbedienung giebt ebenfalls häufig’ Veranlaf 

fung zu Fehlſchuͤſſen durch ſchlechte Auffteltung dee Gefchlige, indem ein 

Rad Höher ſteht als das andere, was mindeſtens bei Anwendung eines feften 

Auffages zu Seitenabweichungen führen muß, duch Nachläffigkeit oder: Ues 

bereilung beim. Richten ſelbſt, durch fehlerhafte Beurtheilung der Entfernung 

des Zielpunctes, welches die Anwendung eines falſchen Richtungswinkels zur- 

Folge: hat, und endlich. ganz befonders durch Anwendung einer dem Boden 

oder den übrigen Umftänden nicht angemeffenen Schußart (f. d.). 

Se größer die Entfernung des Zieles iſt, um fo mehr vergroͤßern fich 
auch. die Sritenabweihungen, und je Eleiner die Fläche: iſt/ —* daſſelbe 
darbietet, um ſo mehr nimmt die Zahl der Fehlſchuͤſſe zu. 

Alle diefe verſchiedenartigen, nachtheilig —— umſtinde vermei⸗ 
den, oder mindeſtens moͤglichſt unſchaͤdlich machen, iſt eine eben ſo wichtige: 
als ſchwierige Aufgabe für den praktiſchen Artilleriiten. H. 

Fehrbellin, eine offene Stade am Rhinfluſſe in einer fumpfigen und 
Moraftigen „Gegend der Mark Brandendurg, mit 1200 Einw. Fiat 
den 18. Juni 1675, 

Die Franzoſen hatten durch ihren Einfall in die Pfalz den kaum been: 
ia Krieg mit dem-- beutſchen Reiche von Neuem begonnen und ac 
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den nod) immer. mit dem Kaifer, Spanien und Holland  verbündeten Kur: 
fürften, Friedrich Wilhelm (ſ. d.), die Waffen wieder zur Hand zu nehmen 
und im Jahre 1674 die Vereinigung ſeines beinahe 20,000 M. ftarfen 
Heeres mit dem; Eaiferlichen. Reichſstruppen am Rheine; zu. bewerfitelligen. 
Die Thaͤtigkeit und: die, Kriegserfahrung dieſes Fuͤrſten, fo wie die Zapfer: 
keit dev, Brandenburger, ‚vereitelte die, auf geheime Uebereinkünfte heſtuͤtzten 
Hoffnungen der Franzofen und: vermochte. den. Dof von Verſailles, alle «ins 
flußreichen ‚Verbindungen, welche er fortwährend mit dev Krone Schweden 
unterhielt, ‚anzumenden,, um ſie zu. einem Einfalle, in. die. verbiündeten Staa: 
ten des großen Kurfürjten zu gewinnen. Den Minijtern Ludwig’s XIV. ges 
lang dies aud) vollkommen ‚und, bereits im November. drangen die ſchwedi— 
ſchen Truppen aus. Pommern, und Meklenburg vor, überfchritten unter dem 
Commando, des Seldmarfchalls Wrangel (ſ. d.) die Grenzen der Udermarf 
und breiteten ſich, ihre Bahn mit Graͤuel und Verwuͤſtung bezeichnend, in 
den Herzen der brandenburgiſchen Provinzen aus. Mur wenige feſte Städte, 
als. Kuͤſtrin, Spandau, Berlin, waren im: Stande, durch tapfere Vertheidis 
gung ſich zu behaupten; ‚die ‚ungeubten Scharen der. zum Kampf für, das 
Baterland- ‚aufgeltandenen Landleute zerftreute leicht des Feindes Macht. 
Friede, Wilh., von dem Treubruche der. Schweden unterrichtet, fäumte nicht, 
auch ohne Beiſtand der. Bundesgenoffen. mit seinem wohlverftärkten Deere 
feinen gemißhandelten Unterthanen zu Dilfe: zu eilen. Bereits ans 11. Juni 
1675 traf er in Magdeburg ein, alle, Maßregeln ergreifend, welche, den forg: 
lofen Feind hinderten, von dieſer verderblichen Annäherung Kunde zu schals 
ten, um. ihn deſto gewiſſer mit Einem: Schlage zu vernichten. Am 12. 
Abends. bei. einbrechender Dunkelheit ging, eine Asıheilung von 5600 Reis 
teen, 13 Gefhügen, .1000-M. auserlefenes Fußvolk und 146 Wagen, 
welche» einen. Theit deffelben und außerdem auf jedem noch einen Kahn 
führten, über die Elbe und rückten in der, Nacht auf Nebenwegen vorwärts. 
Der Kurfürft- folgte den andern Morgen, und fhon am 14., trotz des durch 
ſtarkes Regenwetter bedeutend erſchwerten Marfches, traf das Kleine Heer 
vor dem mit, einem ſchwediſchen Dragonerregimente. befegten Städtchen: Ras 
thenau ein. Ein naͤchtlicher Ueberfall, sunterftügt von den treuen Einwoh— 
nern, brachte Friedrich Wilhelm in Beſitz des Orts und einer Kriegsbeute 
von 6 Fahnen, und. ſaͤmmtlichen Pferden des Neysz die Dragoner waren 
theils, in, ihrer Vertheidigung gefallen , , theils geflohen. In derſelben Nacht 
nahm eine andere brandenburgiſche Abtheilung die, Vorſtaͤdte von Branden⸗ 
burg; und mit-ihnen 200 Geſchuͤtzpferde. Dieſe erfolgreichen Thaten ſchreck⸗ 
ten die Schweden, deren Hauptquartier zu Havelberg, ihre größte 
Truppenmaſſe ‚aber. ſich bei Brandenburg im Lager befand, aus ihrem 
Sicherheitstraum und veranlaßten ſie, letzteres abzubrechen und ſchleunigſt den 
Ruͤckzug nach Barnewitz anzutreten, um ihre durch die Einnahme von Ras 
thenau getrenute Verbindung. mit Wrangel wieder herzuſtellen. Der Kurs 
fuͤrſt, welchen dem Willen hegte, in dem errungenen Havelpaſſe das Eintreffen 
der ihm. von Magdeburg: nachruͤckenden Fußvoͤlker zu erwarten, um dann 
feinen Vortheil weiter. zu verfolgen, unterließ jedoch nicht, bei der Meldung 
vonder. xuckgaͤngigen Bewegung: des Feindes von obigem Plane abzugeben 
und, nachdem, er 500. M. Fußvolk in Rathenau zur Beſatzung gelaſſen hatte, 
mit, dem Reſt der Truppen "den, Schweden: auf dem Wege nach Fehrbellin 
nadızueilen. ‚Eine von. Brandenburg gegen Havelberg entſendete Abtheilung 
beobachtete indeſſen das: feindliche. Hauptquartier. Am 17. erreichten Die 
Brandenburger die ſchwediſche Nachhut von 1000 Reitern disfjeits des: Dam: 
mes vor Nauen und fprengten ſie mit vielen Verluſte aus einander. Jen⸗ 
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ſeits aber hatten die Schweden eine fo gute Poſitlon inne, daß ohne Infan⸗ 
terie Nichts gegen fie auszurichten war. Während der Kurfuͤrſt der Ankunft 
derfelben mit Ungeduld entgegenfah, detaſchirte er drei Steriffcharen, die, durch 
vertraute Forftleute der Umgegend geleitet, alle im Rüden des Feindes bes 
findlichen Uebergänge über den Rhin, vorzugsweiſe die Brüde bei Fehrbel⸗ 
lin, zerſtoͤren mußten, inzmwifchen Meine Detaſchements die Engpäffe von’ 
Kremmen und Oranienburg im Auge behielten. Ermähnte Aufträge wur— 
den im MWefentlihen glüdlich erfüllt, und nah Werfung eines ſtarken feind= 
lichen Reiterhaufens kamen die Entfendeten im brandenburgifchen Lager wies 
der an. * 

Die Schweden warteten das Eintreffen des Fußvolkes nicht ab, ſon⸗ 
dern zogen in der Nacht vom 17. zum 18. aus ihrer vortheifhaften Poſi⸗ 
tion auf der Straße nah Fehrbellin ab. Der Prinz von Heffen: Homburg‘ 
folgte ihnen fogleih mit 1600 Reitern, um nad) Befehl des fürftlichen Feld: 
heren fie feflzuhalten, zu drängen und fie für ihren Uebergangspunct über 
den Rhin beforgt zu machen, keineswegs ſich aber in ein Gefecht einzu=- 
faffen. Der feurige Landgraf erreichte den Nachtrab des Feindes aber erft 
ben naͤchſten Morgen, nachdem diefer bereits die Engwege paffirt und die 
Ebene vor Fehrbellin gewonnen hatte. Fortdauernd die Vorhut der Brans 
denburger im Naden, benachrichtigt von der Vernichtung der Brüde in 
ihrem Rüden, fahen fidy endlich die Schweden genöthigt, den unermübdeten 
Berfolgern die Spige zu bieten. Anfangs fuchten fie hierzu die fogenannte 
Landwehr, einen Aufwurf nahe am Dorfe Linum, zu benugen;z allein eine 
Seitenbewegung Homburg's gab ihnen Veranlaſſung, weiter zurücdzugehen 
und Stellung zwiſchen den Dörfern Hakelberg und Tornow zu nehmen, fo 
daß fich der linke Flügel auf einem fünften Höhenzuge an eriteres und an 
die Sumpfpartien des Rhins lehnte, vor ſich freies Feld und rüdwärts 
Moraft habend. Der rechte Flügel,’ aus Fußvolk beftehend und durdy vieles 
Geſchuͤtz verftärkt, erftrechte fih nah dem Dorfe Dechtow und ftüßte ſich, 
indem er zugleich die dominirenden Höhen, den Schlüffel der Pofition, be: 
hauptete, an, die Eichenwaldung gleiches Namens. Sobald der große Kurs 
fürft von dem Standhalten der Feinde berichtet war, verfammelte er am 
früheften Morgen einen Kriegsrath, um die Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
eines Angriffs zu bereden. Das allgemeine Urtheil fprach fich gegen erftere 
aus, da diefed Wagniß, für 5600 gänzlich ermattete Reiter und nur weni⸗ 
ges Feldgelhüg gegen das Eriegserfahrne, 7000 M. ftarke Heer Ins 
fanterie, 800 Dragoner und 10 Stud ſchweres Geſchuͤtz, das noch dazu 
fid) in einer hoͤchſt günftigen Aufftellung: befand, zu Eühn und gefahrbrin- 
gend ſei; doch Friedrich Wilhelm, von der Page des unglüdlichen Vaterlan⸗ 
des ſchmerzhaft durchdtungen, von der guten Gelegenheit zum Gefecht über: 
zeugt und aufgemuntert durch die bisher erlangten VBortheile Über die furcht— 
erfüllten Schweden ohne Feldern, befiegte im Verein mit feinem tapfern 
General Derfflinger (f. d.) bald alle Zweifel, und vol Much und Ber: 
trauen befchloß man den Angriff auf den vechten Flügel der Gegner. Der 
Landgraf von Heffen hatte, von Eriegerifcher Hige fortgeriffen, den - Kampf 
wider allen Befehl zu zeitig begonnen, anfänglich zwar mit Erfolg, doch 
bald von ber fchwedifchen Uebermacht fo gedrängt, daß er würde unterlegen’ 
fein, wenn nicht der Kurfuͤrſt in diefem entfcheidenden Augenblick -eintraf 
Das feindliche Gefhüg beſchoß von der Anhöhe herab die Entwidlung der 
brandenburgifhen Meiterei, indeß der Feldherrnblick des Fürften gewahrte 
einen von den Schweden unbefegten Sandhügel, welchen er ſich ſogleich 
durch ein Dragonerregiment ſicherte und kurz darauf von da aus das feind- 
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liche Fußvolk durch fein Gefhüg mit ungeheurer Wirkſamkeit in der Flanke 
beſchoß. Auf dem rechten Flügel ſtritt man noch immer mit größter Heftig— 
keit. Der Kurfürft-eilte jegt den Bedrängten, an der Spige einiger Schwas 
dronen zur Unterftügung und warf, die. ſchwediſche Reiterei auf ihr Fußvolk 
zuruͤck, das jedoch mit altem, bewaͤhrtem Muthe feſten Stand hielt. Hier 
war es, wo die treue hingebende Aufopferung des Stallmeifters Froben ihn 
vom Zode errettete. Um 8 Uhr Morgens entbrannte die Schlacht in aller 
Stärke, das ſchwediſche Fußvolk fuchte ſich des ihnen Verderben bringenden 
Hügels ſtuͤrmend zu bemeiftern, allein ein Eräftiger, das Schidjal des Tages 
‚entfcheidender Angriff des Kurfürften mit 4 Reiterregimentern ,, brachte es 
nad) einer. hartnädigen Gegenwehr zum Weichen und zum Nüdzuge nad) 
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Derfelbe geſchah in zwei Colonnen langfam und in beſter Ordnung, 
‚da die linke Flanke volllommen durch die Moräfte gedeckt, die rechte aber 
alle! Attaken der ihr ſtets zur Seite bleibenden und fie mit ihrem Geſchüth 
ängftigenden Brandenburger abwies. Mangel an Fußvolk verhinderte Fried: 
rich Wilhelm, ſich Fehrbellins vor der Ankunft des ſchwediſchen Dreres zu 
bemächtigen, welches aber mit Beginn der Nacht dafelbft eintraf und fo ſei— 
ner gaͤnzlichen Vernichtung entging. Das yanz nahe an der Stadt liegende 
Dorf Feldberg war durdy eine flüchtig aufgeführte Berfhanzung gedeckt und 
bemmte das unmittelbare Nachdringen der brandenburgifchen Reiter, gab den 
Schweden Zeit, während der Nacht die zerftörte Nhinbrüde oberflächlich het: 
zuftellen umd ihre Retirade fortzufegen. Alle Generale theilten mit dem Kur: 
fütften die Meinung, : den Feind unnachgefegt entfliehen zu Taffen; allein 
General Derfflinger’s Thätigkeie trieb ihn fchon mit Tagesanbruch (d. 19. 
Sun.) mit 400 Reiten nad) Fehrbellin, wo noch 2 Bataillone Schweden 
zur Brüdendedung fanden; fie päffirten aber bei feiner Annäherung ſofort 
‚die Brüde und brannten ſolche hinter fi ab, den Nachtrab ihrer Truppen 
bildend. Viele Gefangene, 8 Kanonen, zahlreiches Kriegsgeräthe, 200 Pad: 
wagen und mehrere 1000 aus dem Lande zufammengetriebene Stud Vieh 
fielen hier in’ die Hände der Brandenburger. Die auf dem Schlachtfelde 
ſelbſt eroberten Trophaͤen beftanden aus 8 Fahnen, 2 Standarten und 4 
Geſchuͤtzen. Der Verluſt der Schweden an dieſem merkwürdigen Echlächt: 
tage. betrug über 3000 M., worunter 1500 Zodte, nach Schroͤder's Kriegs: 
gefchichte des 'preuß. Heeres aber nur 2500, nad) Puffendorf: hingegen 4000 
M. Die brandenburgifhen Truppen zählten nur 200 Todte und VBerwuns 
dete; von beiden Seiten blieben jedoch: mehrere hohe Dfficiere. Nebſt dem 
großen Kurfürften wurde der Umfiht des Generald Derfflinger der größte 
Antheil an dem Gewinn der Schlacht zugefchrieden. Dem Prinzen von 
Homburg verzieh Friedrich Wilhelm‘ um der bewiefenen Tapferkeit und 
des glücklichen Ausganges willen den wider Befehl zu zeitig unternomme—⸗ 
nen Angeiff. / 

. Noch am 19. Juni ſtellten die Sieger beftmöglih die Brüde ‚über 
den Rhin wieder her, tüdten den Schweden ſchnell nach, nahmen „ihnen 
noch viel Gefangene und Gepäd ab, drängten fie über Ruppin und Mitt: 
ſtock nad Meklendurg und reinigten dann in. wenig Zeit ‚die Mark von 
Be a ——— 

Dieſe wahrhafte Reiterſchlacht wird: ewig ‚ein Glanzpunct in der Kriegs⸗ 
geſchichte bleiben, nicht nur wegen ihrer Entwuͤrfe, Anſtalten und Ausfuͤh⸗ 
rung, ſondern auch hinſichtlich ihrer politiſchen Folgen. Des großen Kur: 
—5 Ruhm, die. Tapferkeit der Trupen flog. durch alle Laͤnder, und Kai— 
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fer, Reich und Bundesgenoſſen traten nunmehr gegen die Schwiden in die 
Schranken. 

(Die Schlacht bei Febrbeftin, von de fa Motte Foqué, Zeitſchrift fuͤr 
Miffenfhaft und Geſchichte des Kriegs,‘ 4. Heft, 2.3d., 1824.— Theatrum 
-Europei&um. — Leben und Thaten Friedrich Milhem’s des Großen, v. Sep: 
ter, Danzig, 1730. Meimoires.pour servir & Fhistoire de la mäison de’ Bran- 
debourg.) | . 

Seldapotbeße, ſiehe Militair-Arzneifunde 

Feldartillerie iſt das geſammte Materielle und Perſonelle dr Artil⸗ 
lerie bei einem im das Feld ruͤckenden Kriegsheer und wird im Batterien 
und Parks (d. h. Munitiong: :Erfagteferven) eingetheitt,‘ (f. Feldbatterie und 
Dark). Ehedem gab man aufer den in den Batterien eingetheilter Ge— 
ſchuͤtzen auch jedem Infanterieregiment oder ‚Bataillon. einige Gefchäße, mo: 
ducch die. Anzahl der Feldgeſchütze bis genen 5 Stud auf jede. 1000 M. 
des Heeres und felbft noch höher ftieg.. So hatte z. B, im Sahre 1778 
die preuß. Armee unter dem Befehl des Könige 54 Geſchuͤtze und die Armee des 
‚Prinzen Heinrich 64 Geſchuͤtze, endlich in J. 1793. die preuß. Armee bei Pir- 
‚mafens 74 Geſchuͤtze auf 1000 M. Durch die Abſchaffung diefer Regimentsar: 
‚tillerie, welche oft, durch Unkundige bedient, noch häufigen in der Schlachtlinie 
ſchlecht placirt, und vermöge ihrer Vereinzelung ohne entfcheidenden Einfluß. auf 
‚das. Gefecht, die Bewegungen der Truppen etſchwerte (ſ. Bataillonsgeſchuüͤtz), 
‚verminderte ſich die Zahl der Feldgeſchuͤtze in den letzten Kriegen haͤuſig bis 
auf 24 oder 3- Stud auf 1000 M. Im Sabre 1812 hatte die erite ruf: 
ſiſche Weftarmee 4% Geſchuͤtze und die. zweite Weſtarmee 34. Gefchüge,.' def: 
‚leihen im Jahre 1813 die salliirte Armee in Böhmen 3 Geſchuͤtze, die 
ſchleſiſche Armee 34 Gefhüge und -die Nordarmee 24 Geſchuͤtze, im Jahte 
1815 die engliſch-hollaͤndiſche Armee 3 Geſchuͤtze und die franzoͤſiſche ‚Ar: 
mee 34 Geſchüze auf 1000 Mi. Das deutſche Bundesheer wird ſogar 
nad) den. Bundesbeſtimmungen nur 2 Geſchuͤtze auf 1000 M. führen; ob 
‚dies jedoch, namentlich für die offenen ;und freien Gegenden: des nöudlichen 
Deutſchlands, ‚ausreichend fein werde, dürfte ſich erſt im Verlauf eines Krie- 
ges entſcheiden, da: man faft in allen Kriegen dier Artillerie nach und nad) 
‚von beiden Seiten. vermehrte. Das xuſſiſche Heer: führt nach feiner. neuen 
Drganifation, ungefähr 24 Geſchuͤtze auf 1000 M. Napoleon, deſſen Deere 
anfaͤnglich in dem theils gebirgigen, theils ſeht durchſchnittenen Italien kaum 
2 Geſchuͤtze auf 1000 M. hatten, vermehrte, doch in feinen ſpaͤteren Feld⸗ 
zuͤgen in Deutſchland und: Polen die Artillerie immer mehr und mehr, und 
verlangte 3- Geſchuͤtz auf 1000 M. ;(Mentholon, mémoires ‚pour servir à 
Thistoire de France, Tome premier, Artikel Artillerie.) Weber die Zuſam— 
menfegung - und Eintheitung dar Felderilterie ſiehe Belühatterie: und 
Feldgeſchuͤtze⸗ 

Die Zahl der theils bei den Gefhligen und Truppen, theils in den Artil⸗ 
lerieparks mitgefuͤhrten Artillerie- u. Gewehrmunition iſt nach dy den Erfahrungen 
der legten Kriege, wo die Deere ſich oft ſchnell und weit von ihren Erſatzquel⸗ 
ten entfernten und mehrtaͤgige Schlachten und Gefechte faſt ohne Unterbre: 
hung auf einandet folgten, fehr vermehrt worden. Bei dem deutſchen Bun: 
desheer rechnet 'man- auf jede 12pfuͤnd. Kanone 225 Kugelſchuß und. 75 
Kartaͤtſchenſchuß, theils bei dem Geſchuͤtz, theils in den Parks und 112 
Kugelſchuß und) 23’ Kartäffchenfchhß" in dem Feid depot/ auf "jede ‚Hpfünd. 
Kanone 260 Kugeiſchuß und‘ 86’ Kärkärfthenfhußsei dem tig‘ "und in 
den Parks und 131 Rugelſchuß, 43 Kartaͤtſchenſchuß im‘ fuͤr jede 
Haubitze 172Granadwurf“ und 52 Nattaͤtſchenſchuß bei“ uͤtz und 


Feldbaͤckerei. BT | | 
in: den Parts, und’ 90 Gramadwurf und 30 Kartaͤtſchenſchuß in dem Feld: 
depotz'für jeden Infantetiften 130 Schuß in’ der Taſche und den Parks 
amd 70° Schuß im Felddepot, endlich für jeden Cavaleriften 80 Schuß in 
der Taſche und bei den Parks’ und 40 Schuß im Felddepot. 

Den vöftreichifchen Heeren wird die ganze Refervemunition in 3 Abthei- 
lungen nachgeführt. © Die erſte oder: Unterftügungsreferve iſt am die Armer: 
corps dertheiltydie Hauptreferve enthält außer den zur Dispofition des Dber: 
feldherrn verbleibenden Batterien bie Hälfte der) fammtlichen beſpannten Re: 
fervemunitionsfuhrwerke; die dritte Worheilung” oder ſchwere Reſerve beſteht 
aus den für beſondere Faͤlle mitgefuͤhrten 18 pfuͤndigen Batterien und aus 
dem Reſt der Munitionsfuhrwerke. Dieſe Abtheilung folge der Hauptreſerve 
auf einen Tagemarſch und erlangt den Erſatz der am die Hauptreſerve und 
von dieſer an die Unterſtuͤtzungsteſerve und die Truppen abgelieferten Mu: 
nition aus dem’ mobilen Felddepot Bei dem !preußinDerre "hat jedes Ar: 
meecorps 3 bis 4 ſelbſtſtaͤndige Parkcolonnen, jede von uͤngefaͤhr 30 Fuhr⸗ 
weſen; auf gleiche Are iſt der Reſervepark der ſaͤchſiſchen Artillerie organi⸗ 
ſirt. Beiden franz. Heeren hat jede Batterie einen kleinen Batteriepatk 
und uͤberdies jede Divifiom eine Reſerveparkabtheilung, welche ihren Erſa 
aus dem nur zum vierten Theil beſpannten pare généralo erhaͤlt. 
In perſoneller Hinſicht beſteht die Feldartillerie aus reitender und aus 
unberittener oder Fuß artillerie zur Bedienung ‚der Fuß- und‘ fahrenden Bat⸗ 
terien, endlich aus dem Artiſlerietrain, Die oͤſtreichtſche und baierſche Ar: 
mee haben Feine reitende, ſondern nur Fuß ⸗ und (Cavalerie⸗) Arkillorie (ſ. d.); 
die oͤſtreichiſche Feldattillerie beſteht aus 8 Regimentern, jedes von 18 Com⸗ 
pagnien, und mus einem vorzugsweiſe zur Bedienung⸗ der Wurfgeſchuͤtze be⸗ 
ſtimmten Bombardiercorps vonv 5 Compagnien. Die baltiſche ‚Fetdättillerie 
befteht aus 2 Regimentern/ vone denen ein jedes 12 Compagnien zur Bes 
ſetzung von 3 1 Zpfündi,! 76pfuͤnd. Fußbatterien undı2 fahrenden‘ Bat: 
terien hato Die preuf. Artillerie beſteht aus >94 Brigaden, jede von 12: Fuß⸗ 
compagnien and .& reitenden Batterien; ) Fußcompagnien einer jeden Bri⸗ 
gade beſetzen 312 pfünds; Haubitz⸗ und 6 6 pfund. Fußbatterien ʒ die 
uͤbtigen 3Compagnien find Für: die Parks und, Feſtungen beſtimmt. Die 
ſaͤchſiſche Artillerie beſteht aus dh Regiment von 40 Compagnien » Fuß: 
attillerie und 12 1Compagniert‘ reitender Artillerie; die hannoͤverſche Artillerie 
aus Regiment, von 120 Compagnien zn Fuß und 2, Compagnim reiten: 
der Attillerie zu die wuͤrtembergiſche Artillerie aus 3Compagnien zu Fuß und 
3 Compagnien reitender Artilleriez die badenſehe Artillerie aus 3 Compagnien 
zu Fuß and 4 Compagnie zu Pferde ; die kurfuͤrſtlich⸗zhefſiſche aus 2 Com⸗ 
pagnien zu Fuß und 1 Compagnie zu Pferdes die großherzoglich⸗ heſſiſche 
aus 16 pfund. pfund. und reitender Batterie z die braunſchweigiſche, 
die mecklenburg⸗ ſchwerinſche, die naſſauſche und oldenburgiſche Artillerie, jede 
aus einer Compagnie. Die franzoͤſiſche Feldartillerie beſteht nach det neu 
ſten Otganiſation aus 14 Regimentern, jedes von 10: Compagnien zu Fuß 
and 2Eompagnien zu Pferd ; salleiicht berittenen Batterien dev franzoͤſiſchen, 
ſo wie der engliſchen und: hannoͤverſchen Artillerie find-fahrend.; (Ueber die 


Einrichtung des Artillexietrains ſaFeldbatterie ) 
BSeldbaͤckere i Die Verpflegung der Truppen im 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderte ſcheint den wenigen Rachrichten zu Folge, welche wir aus dieſer 
Periode haben, lediglich auf dem Zufall beruht zu haben. Man raubte und 
pluͤnderte in Feindes und ſelbſt in Freundes Land, wo ſich Etwas fond, und 
die geringen Mittel, welche den kriegfuͤhrenden Fuͤrſten zu Gebote ſtanden, 
erlaubten nicht, koſtſpielige Vorkehrungen zur Verpflegung ihrer Heere zu 
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treffen. Die Geſchichte der Kreuzzuͤge liefert mehrfache Beweiſe, wie gefluͤrch⸗ 
tet der Durchzug eines ſolchen, von allen Subſiſtenzmitteln entbloͤßten Hee⸗ 
tes wat. Zuweilen wurden mittelſt Vertrags in befreundeten Landen Liefe— 
rungen ausgeſchtieben; an eine gleichmaͤßige Vertheilung war inzwiſchen jeden⸗ 
falls nicht zu denken; Daß man jedoch das Beduͤrfniß einer geregelten Vers 
pflegung fühlte, beweifen die Schriften eines gewiſſen Sanutus, der: zur 
Beit der Hohenflaufen fchried und die Beköjtigung eines Mannes auf 24 S 
Brod, eine Portion Wein und wöchentlich dreimal Fleiſch anfchlägt. Feoif- 
fart, 1. B., Kap. 210, erwähnt, daß Eduard I. von England auf: feinem 
Zuge nady Frankreich zuerft Handmühlen, Feldbackoͤfen und Feldſchmieden 
‚auf 6000 vierfpännigen Wagen bei fich. geführt haben ſoll. Den bleiben 
den Grund zur Feldbäderei und den Proviantwefen, wie wir es im 17. 
und 38. Jahrhundert und im den: Armeen der neueften Zeit finden, fcheint 
Kaifer Kart V. gelegt zu haben. . Obſchon die Landsknechte (f. d.) zu fei- 
ner Zeit. den hoͤchſten Grad von Vollkommenheit erreicht hatten ‚: fo  war- 
doch an Unterhalt, Anlegung von Magazinen und dergleichen in Zeindes 
Bande noch nicht gedacht worden. Als inzwiſchen während: der: Kriege im 
Stalien feine Armeen aus Mangel an Brod und in Folge deffen durch Krank 
heiten fo ſchmolzen, baf von 50,000 M., die er 1537 aus Nizza führte, 
in Jahresfrift nur noch 30,000 übrig waren, ſann er auf Abftellung dies 
fer Uebel, Als daher 1546 der ſchmalkaldiſche Krieg ausbrach, wurden im 
Regensburg Getreidemagazine angelegte und Bäder geworben, welche Schiffe- 
zwiebad baden mußten. Zugleich wurden der Armee 300: Seldbäder beige 
geben und. 9000 Saͤcke Getreide nahgeführt. Die Brodportion auf einen 
Mann wurde auf zwei und nach. Befinden auf. 4 %. feftgefehts (ſiehe ferner 
bie Art: Verpflegung der Zruppen und Proviantwefen.).. R. 
In: neueren. Kriegen ift die Mothwendigkeit der Felbbädereien oͤfters 
bezweifelt: und dagegen geglaubt worden, man fünne ſich mit Randeshilfe- 
mitten aushelfen. Es ift dies aber ein. Irrthum; zwar nicht als Haupt⸗ 
mittel, ‚aber gewiß als Hilfsmittel. find fie‘ unentbehrliih. Die Feldbädes 
veien. fönnte man in Compagnien, & 20 Defen' und 300 Mann, die Hand⸗ 
langer .eingerechnet, eintheilen und fie: dem: Deere nady ‚Befinden: der Um⸗— 
ftände mit dem Refervefuhrwefen nachfolgen laſſen. Die Compagnien find 
mit Glenkiſchen Defen verfehen, und zu 20 Defen find. etwa 5 — 6 Ge 
ſtelle nöchig. Hierzu. und zu einem Theile der Baͤckereigeraͤthe würden etwa 
10 — 12 vierfpännige Wagen erforderlich fein. Rechnet man 600 Pfund 
das Gebaͤcke, fo würde eine Compagnie in 4 Gebaͤcken 24, 000 Portionen lie⸗ 
fern. Im dem Entwurfe der innern Drganifation der 8 deutfchen Armee» 
corps ift angenommen worben, daß die Bäckerei fo ftark fein müffe, daß fie 
täglich den 4. Theil der für die Mannſchaft nöthigen Brodpottionen baden 
Eönnte, was 8840 Portionen ausmacht. Da nun in einem Glenkiſchen 
Dfen bei 5 Gebäden innerhalb 24 Stunden: 1800 Portionen gebaden wer: 
den Eönnen, fo find nur 8 Glenkiſche Badöfen erforderlich, die mit 2 Defen⸗ 
geftellem leicht ‘erbaut werden koͤnnen. Diefem zu Folge iſt der Stand der 
Feldbaͤckerei jenes Armeecorps angenommen worden: 1 Commanbant, 1 Kriegs: 
commiſſair, 1 Oberbadmeifter, 5 Oberbaͤcker, 48 Bäder, 11 Handwerks: 
leute, 1: Trainunterofficier, 8 Zrainfoldaten, Summa 76 Perfonen; ferner: 
2 Glenkiſche Badofengeftelle mit ben völligen. Geraͤthſchaften, 3 vierfpäne 
ige und 1: einfpännigee Wagge. We 
Feldbackoͤfen find. kleiner und werden Leichter gebaut, als die gewoͤhn⸗ 
lichen Backoͤfen, aber nach denſelben Grundfägen. Die Form der Backoͤfen 
ſoll, fuͤr die kleinſten 2 Fuß bis 27.6 vhl., eine Halbkugel ſein, Haus der 
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ſich für bie ‚zunehmende Größe der Badöfen allmälig ein eltipfoider Abfchnite 
entwidelt, die Höhe aber immer 2° bis 2° 6 bleibt. Die Tiefe der Bad 
Öfen nimmt in größerem Maßftabe als die Breite zu, fo daß z. B. ein 
Badofen von ‚6° Ziefe 4° 8 Breite und ein Badofen von 12° Tiefe 
bis 9°:Breite hat. Der Badofen befteht aus 4 Haupttheilen: 1) Unter: 
bau,. 2) Herd, 3) das Gemölbe und 4) die Bedeckung. Vortheil: 
haft ift e8, wenn der Unterbau Abzuchten hat, damit die Feuchtigkeit . des 
Bodens nit dem Mauerwerk und der Dfenhige ſchadet. Der Herd bes: 
Backofens muß aus feften, dem Feuer widerftehenden Bauſtoffen, die zus 
gleich ſchlechte Wärmeleiter find, verfertiget werden; gebrannte Ziegel find 
hierzu am beiten. Auch pflegt man, ‚um das Brod gegen das Verbrennen. 
zu [hügen, den Herd nody mit einem Lehmüberzuge zu bededen, der zu 
feiner groͤßern Feftigkeit mit Rindsblut angefeuchtet wird. Die Lage des 
Herdes iſt gewöhnlich wagerecht, doch läßt man fie, um ben Bug bes 
Teuers zu vermehren, von dem Mundloche bis gegen das Ende des. Herz‘ 
des anfteigen. Unter dem SDerde. befindet ſich gewoͤhnlich ein. leerer Raum 
als ſchlechteſter Wärmeleiter, Das Gewölbe des Badofens (Haube), wel: 
ches den Herd; bedeckt, wird bei Kleinen Backoͤfen gewöhnlich aus Lehm ge: 
formt ; doch find wohlgebrannte Mauerziegeln. dauerhafter. Unter dem Munds 
loche des Herdes läßt man .2 Zragelteine aus dem Mauerfteine hervorras 
gen, um daſſelbe durch einen großen Stein oder eine Blechthuͤre zu. verz 
ſchließen. Die Bededung des Badofens foll aus einem 1” dien, aus 
Elein gehadtem Strohe, mit: Waſſer wohl unter einander gearbeiteten Ueber: 
zuge der äußern. Haube beftehen. In den mehrften Armeen werden die fos 
genannten Glenfilhen Defen angewendet. Dier werden: eiferne Schalges 
ftelle mitgeführt und die Defen auf platter Erde hinter einer Grube erbaut. 
Uebrigens können 4, mit verftärkter Ablöfung hoͤchſtens 6 Gebäde in 24 
Stunden gemadt, in einem mittleren Feldofen aber wenigftens 500 ® auf 
das Gebaͤck gerechnet werden. Biel größere Oefen eignen ſich zu fchnell zu 
bauenden Feldoͤfen nicht, wohl aber für Feftungen. . Ein Glenkiſcher Bad: 
ofen von 14° 8 innerer Ränge, 11’ innerer Breite und 27° 2, faßt 
360 Portionen Brod A 2 %. 

Seldbatterie-ift eine permanente und ſelbſtſtaͤndige Befcrigabihetung 
nebſt den nöthigen Munitions= und anderen Wagen und mit der zugehö: 
rigen Artilleriemannfhaft und Belpannung. Die Organifation der Batterien 
richiet Jich nach ihrem Zwed, indem diefelben entweder einer Infanterie: oder 
Gavaleriebrigade, oder Divifion bleibend zugerheilt find, oder einen Theil der 
zur Dispofition verbleibenden ı Neferveartilerie bilden. Die Brigade: oder 
Divifionsbatterien müffen, ; felbft bei der Infanterie, sine ‘große Manövrir: 
fähigkeit mit hinlaͤnglicher Wirkfamkeit verbinden und find daher gewöhnlich 
6, 8 oder; O pfündig; die Nefervebatterien find theils 12 pfündig und zur 
Belegung wichtiger Puncte, bei dem. Anfang des Gefechts beſtimmt, theils 
Haubitzbatterien für: befondere Zwecke, theils leichte Batterien, welche bis zu 
dem Augenblid der Entfheidung in Reſerve bleiben follen. 

‚Während des Revolutionskrieges fing man an, jeder Kanonenbatterie 

2 Haubitzen beizugeben, und dieſe ſeitdem allgemein eingeführte Einrichtung 
gemäprt den. großen Bortheil, daß jede Batterie, den Feind auch in Vertie— 
fungen, Gehoͤizen u. ſ. w., wo das Kanonenfeuer von keiner oder doc nur 
geringer Wirkung ift, mit Erforg befchießen, daß. derfelbe ferner vom Feinde 
befegte Gebäude. anzünden kann u. ſ. w. Allerdings hat diefe Einrichtung 
auch ‚wiederum den Nachtheil, daß die Haubigen.in diefer Vereinigung mit 
Kanonen nicht immer fo vortheilhaft. aufgeſtellt und gebraucht werden koͤn⸗ 
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nen, als in abgeſonderten Haubitzbatterien. Der obige Vortheil iſt jedoch 
für die den Truppen zugetheilten Brigade: oder Diviſionsbatterien uͤberwie— 
gend, indem namentlich bei allen durch einzelne Heeresabtheilungen geliefers 
ten Eleineren Gefechten die Daubigbatterien nicht immer zur Stelle fein 
£önnten. Anders ift es bei der Meferve: oder Dispofitionsartilierie, welche, 
um entfcheidende Wirkungen bervorzubringen, nie zerfplittert,. fondern immer 
in großen Maffen auf den dazu günftigen Puncten des groͤßtentheils vorher 
recognogcirten Terrains angewendet werden fol. Hierbei kann jeder Geſchuͤtz⸗ 
gattung eine derfelben angemeſſene Beſtimmung und Aufftellung angewieſen 
werden, und fo wie e8 einer Seits fehr nuͤtzlich ift, für foldye Zwede, welche 
durch Kanonen nicht erreichbar find, eine größere Anzahl von Haubigen in 
befonderen HDaubigbatterien vereinigt zu haben, fo erfcheinen aud anderer 
Seits in den Kanonenbatterien der Dispofitionsartillerie die Haubigen ents 
behrlih und in ihrer eigenthümlichen Wirkſamkeit mehr oder weniger ges 
hemmt. Die Gefhüszahl in. einer Batterie darf nicht. zu gering fein, weil 
in der Regel nur das auf einen Punct vereinigte Feuer einer Anzahl von 
Gefhügen einen wefentlihen Einfluß auf den Ausgang eines Gefechts hat; 
fie darf aber audy nicht fo groß fein, daß die Mandvrirfähigkeit und Ueber: 
ſicht der Batterie darunter leidet. Aus diefen Gründen find bermalen bie 
Feldbatterien aller europäifchen Armeen aus 6 oder 8 Geſchuͤtzen zufammen 
gefegt. Watterien zu 8 Geſchuͤtzen bilden, befonders wenn die Geſchuͤtze nicht 
fo viel Munition auf der Proge führen, daß die Munitionswagen bei dem 
Gefecht zuruͤckbleiben koͤnnen, längere Golonnen und bedürfen daher etwas 
mehr Zeit zum Aufmarſch, als Batterien von 6 Geſchuͤtzen; auch findet fich 
in fehr gebirgigem Xerrain noch feltener hinlaͤnglicher Raum zur Entwides 
lung und .vortheilhaften Mufftellung von 8 als von 6 Gefhügen. Die Bat: 
terien von 6 Gefhügen ftehen jedod denen von 8 Gefhügen, im Allges 
meinen genommen, an Wirkfamkeit nah, welches um fo fühlbarer wird, 
wenn vielleicht 1 oder 2 Gefhüge außer Thaͤtigkeit gefegt oder entfendet 
find, oder auch, wenn das Terrain der Wirkung der unter den 6 Geſchuͤtzen 
einer Batterie befindlichen 2 Haubigen fehr ungünftig ift, nämlich durch— 
aus keine Auffhlagfhüffe geftattet. Im Allgemeinen muß fi die Stärke 
der Batterien auch nach ber Drganifation der übrigen Truppen einer Armee 
und nad) der Anzahl der überhaupt mitzuführenden Feldgefchüße richten, da= 
mit die Zahl ber Batterien nicht zu Elein werde. Führt man z.B. nur 2 
Gefchüge auf 1000 M. des Heeres mit (f. Feldartillerie), fo dürfte man 
der Batterie wohl kaum mehr als 6 Gefchüge geben können. Die öftreichi= 
ſchen, franzöfifhen, englifhen, baierfchen und fächfifchen Batterien beftehen 
in der Megel aus 4 Kanonen und 2 Haubigen; die preußiſchen, fchivedis 
ſchen, würtembergifchen, badenfchen, heffifchen Batterien aus 6 Kanonen 
und 2 Haubigen ; die ruffifchen Batterien, welche bisher aus 8 Kanonen 
und 4 Einhörnern (Haubigen) beftanden, find neuerdings ebenfalls auf 6 
Kanonen und 2 Einhörner gefegt worden. Die Munitionsausräftung der 
Batterien darf nicht zu gering fein, fo daß diefelben mindeftens ein anhals 
tendes Gefecht aushalten koͤnnen; man rechnet daher auf jedes Gefchäg we⸗ 
nigftens 100 und bis 180 Schuß. Außer den Munitionswagen gehoͤren 
zu jeder Batterie noch ein oder einige Wagen zur Fortbringung der noͤthi⸗ 
gen Reduifiten, Vorraths- und Equipageftüden, eine Feldſchmiede und bei 
manchen Artilterien auch eine Vorrathslaffete. * 
Die Bedienung einer Batterie beſteht faſt in allen Armeen aus einer Artil⸗ 
letlecompagnie unter dem Befehl eines Hauptmanus und einiger Officiere (in der 
preuß. und ruſſ. Artillerie rechnet man auf jede 2 Geſchuͤtze einen Officier). 
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Nur die oͤſtreich. Artillerie, deren Compagnien ſehr ſtark ſind und eine 
Anzahl ſehr wiſſenſchaftlich und praktiſch ausgebildeter (mit Ausnahme des 
Ranges, in allen Stuͤcken den Officieren gleich zu achtender) Unterofficiere 
befigen, macht hiervon eine Ausnahme, indem jede Artilleriecompagnie ent— 
weder 3 fahrende (Gavalerie:) Batterien oder 2 Fußbatterien und eine Park: 
abtheifung befigt, und jede Batterie nur von einem Lieutenant befehligt wird, 
dem in den fahrenden Batterien ein Oberfeuerwerfer und in den Fußbatte— 
tien ein Feuerwerker beigegeben iſt. Außer der unmittelbar bei den Ge: 
fhüsen eingetheilten Artilleriemannſchaft (f. Bedienung ded Gefhüses) muß 
jede Batterie noch eine hinlängliche Reſerve zur Aufjiht und Arbeit bei den 
Munitionswagen und zum Erfag der Kranken und Verwundeten haben; 
man rechnet hierzu + bis 4 der wirklichen Bedienungsmannſchaft. 

Die Befpannung der Batterien bildet entweder befondere Zrainabtheis 
tungen, oder fie ift den Artlileriecompagnien einverleibt, Die letztere Ein: 
richtung, welche nun bereits bei ber ruſſiſchen, preußifchen, engllſchen reis 
tenden und franzöfifchen Artiferle eingeführt ift, hat unläugbar den Vortheit 
einer größeren Einheit in taftifcher, wie in adminiftrativer Hinſicht. Die 
Referve der Befpannung beträgt gewoͤhnlich 5 bis 12 p. C. Ry. 

Selöbefeftigungskunft, ſ. Befeftigungskunft, 1. B., ©. 448. 
Feldbinde (fr. Echarpe). Vor Einführung der Uniformen, in ben 
Zeiten, wo jeder kleine Fürft oder Freiftaat, jeder Ritter feinen Nachbar 
mit bewaffneten Knechten oder gemietheten Söldnern befehdete, wo alfo auf 
beiden Seiten ganz ähnliche oder mwenigftens durch kein beftimmtes Merk: 
mal unterfhiedene Bewaffnung und Ausrüftung Statt fanden, wurden aufs 
fallende Zeichen, um den Freund vom Feinde zu unterfdeiden, nothwendi— 
geb Beduͤrfniß. Zu diefen (f. d. Art. Feldzeichen) gehörte, vorzugsmweife für 
ie vornehmeren Krieger. beflimmt, die Feldbinde, welche wahrfcheinlich zus 
erft nad Wahl und Bellimmung der Führer in einem. einfarbigen oder 
bunten Stüde Stoff beitand, das über die Schultern gehangen oder um 
ben Leib oder Arm gewidelt wurde. In der Blüthezeit des Ritterthums 
hatte. die Feldbinde eine befondere poetiſche Beziehung. Die Frauen verfer- 
figten fie mitunter. fehr Eoftbar aus Seide und Stidereien; die Gattin 
fhmüdte damit den in's Feld ziehenden Gatten, die Braut den Bräuti- 
gam, und die Gabe einer Feldbinde galt als entſcheidende Gunjibezeigung 
und Liebeszeichen. Bald gehörte die Feldbinde, über Schultern und Bruft 
gefchlungen, fait nothwendig zum ritterlihen Schmud; fie ward bei Selten 
und Qurnieren ein Schmuck, den der Nitter bald zur Ehre feiner Dame 
von ihrer Reibfarbe, bald, wie bei Zrauerzügen, ſchwarz, und fo nad) Um: 
ftänden und Moden wechſelnd, trug, behielt aber für die ernſten Fehden 
ihre urfprlingliche Beſtimmung und hat fi zum Ehrenfhmud des Off: 
ciers, in der Schärpe, bei faft allen europäifhen Heeren bis auf die heit: 
tige Zeit erhalten. W. 


Felddienſt. Der Dienft im Frieden (ſ. Dienft) foll eigentlich eine 
praktiſche Vorbereitung für den Dienſt im Felde fein; bei ber großen Ver— 
fchiedenheit der Werhältniffe ift das jedoch nur in manchen Dingen möglich. 
Der Felddienft ‚oder der eigentliche Kriegsdienft umfaßt Alles, was ‚von den 
Mittairs aller Grade zur Erreichung des Eriegerifchen Zwecks gefordert wer⸗ 
den muß. Diefer Begriff hat jedoch zu unbeſtimmte Grenzen; denn. Nie: 
mand vermag die Verhältniffe und Lagen, in die eine Truppe ober ein ein- 
jener Militair verfegt werden kann, vorherzufehen. Es giebt jedoch bienft- 
liche Verhältniffe, die im Kriege faft täglich wiederkehren, * deren Ein⸗ 
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treten doch zu erwarten ſteht, das Verhalten dabei kann mithin durch Fel d⸗ 
dienſtvorſchriften geregelt werden. 


Sobald eine Armee in's Feld ruͤckt, find für fie nur 3 Lagen denf: 
bar, entweder fie. fteht ftill, oder fie marfcirt, oder fie ift im Gefecht be= 
griffen. Die meifte Zeit im Kriege wird mit Stillftehen und Marfchiren, 
die wenigfte im Gefecht zugebracht; die meiften Vorſchriften werden ſich alfo 
auch auf die beiden erftern Fälle befchränfen. | 

Die Truppen ftehen entweder im Lager, in Gantonirung, in. Winter: 
quartieren oder in. Feltungen. Ganz abgefehen von den einzelnen Poften, 
welche für die Sicherheit oder Verbindung der einzelnen Corps forgen follen, 
werden die Felddienjtvorfhriften fidy mithin beziehen 1) auf die Erhaltung 
der allgemeinen Ruhe und Ordnung in dieſen Verhältniffen, 2) auf die 
Erhaltung ihrer eigenen Streitfähigkeit. Wenn die Truppen auf dem Mar: 
Ihe find, müffen im ‚Allgemeinen diefelben Nüdfichten genommen werden. 
Sm Gefecht, bei der Befegung und Bertheidigung einzelner Puncte, beim 
Rüdzuge vom Kampfplage geftalten fi) die Verhältniffe fhon mannicyfal: 
tiger; bier beflimmt zwar der Dienftbefehl, wann und wo angegriffen, wels 
cher Punct befegt und vertheidigt werden, welche Zruppe den Rüdzug zu: 
erft antreten fol und wohin. Aber das Wie? bleibe gewoͤhnlich dem An: 
führer überlaffen und muß ihm in den meiften Fällen auch überlaffen bfeis 
ben, teil nur er in dringenden Fällen die entfcheidende Stimme hat, und 
die höheren Befehlshaber fih nicht mit den Details der Ausführung be: 
fchäftigen können und dürfen. 

Einen fehr wichtigen und gleihfam in ſich abgefchloffenen Theil bes 
Felddienſtes bildet der Worpoftendienft (f. d.). Außerdem gehört aber noch 
dazu: 1) die Führung von Transporten aller Art; 2) die Herbeifhaffung 
von Lagerbedürfniffen, Lebensmitteln, Iransportmitteln ꝛc.; 3) die Sorge 
für die Wegſchaffung ber Verwundeten und Kranken; 4) die Aufſicht über 
Gefangene, Geifeln, Boten. Das BVerhalten dabei wird gewöhnlich durch 
Vorſchriften geregelt; wo diefe nicht ausreichen, hilft man durch befondere 
Snfteuctionen nad, und wenn dazu Eeine Zeit ift, oder die Natur des Ges 
ſchaͤfts fie nicht zuläfig maht, muß jeder, er fei Befehlshaber oder nur 
Soldat, nad) befter .Einfirhye handeln, worauf man im Stiege faft immer 
angewiefen wird. Es ift daher dringend nothwendig, fid) mit dem Kriege 
und den verſchiedenen Ereigniffen in demfelben durch Studien vertraut zu 
machen, damit man nicht zu fehr davon überrafcht werde. Pz. 


$eldequipage heißt Alles, was entweder im Allgemeinen ganze Ar: 
meen oder Corps, oder einzelne Perfonen, wie z. B. die Officiere der ver: 
fhiedenen Brade, an nöthigen Getaͤthſchaften, Gefcirr u. f. w. mit fi 
“in das Feld führen, movon fie aber einen, Theil, wie die Bekleidungs⸗ und 
Bewaffnungsgegenſtaͤnde, auch ſchon waͤhrend des Friedens im Gebrauch 
haben. Alle Arten Koch- und Trinkgeſchirr, Torniſter, Schaufeln, Beile, 
Hacken, Packſaͤttel, Proviant und Munitionswagen, Zuggeſchirre u. ſ. w. 
find Feldequipageſtuͤcke. In früheren Zeiten gehörten dahin noch die Zelte 
und für die Dfficiergrade auch Feldftühle, Tifhe und felbft Betten. 

Die Kriege des legten halben Säculums haben diefe eingebildeten Be: 
bürfniffe verichwinden laffen und die Feldequipage im Allgemeinen, wie im 
Einzelnen, mehr auf das wirklich Nothwendige befchränkt. Die möglichfte 
Verringerung der Equipage und des dadurch verurfachten Troſſes ift aber zur 
Erleichterung und Vereinfahung aller Unternehmungen und Bewegungen ei⸗ 
ner Armee von der allergroͤßten Wichtigkeit. W. 
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Feldflaſche gehört zur Feldequipage (f. d.) des Soldaten und iſt ein 
Trinkgeſchirr, welches meift von Blech, in einigen Armeen von Holz ver- 
fertigt wird. 

Seldgefchrei. So lange die Streiter ſich nad) Willkuͤr Eleideten, 
war es durchaus nothwendig, im Kampfgetummel ein börbares Erkennungs: 
zeichen zu haben, wodurch man. Freund und Feind unterfchied. Dieſer Ges 
brauch wurde auch dann noch beibehalten, als man gleichfarbige Waffen 
roͤcke, Federbuͤſche und andere fichtbure Erfennungszeiden eingeführt batte; 
denn bei der Verſchiedenheit dieſer Uniformſtuͤcke in einer nur etwas zahlrei— 
chen Armee konnten immer noch gefaͤhrliche Verwechſelungen, mitunter auch 
abſichtliche Taͤuſchungen des Feindes vorkommen. Jede Armee hatte daher 
ihr eigenthuͤmliches Kriegs: oder Feldgefchrei, durch welches die Kämpfer fid) 
zugleich gegenfeitig aufmunterten. Die Spanier riefen eine Zeit lang „San 
Sago,” die Franzofen „Saint Denis,” die Engländer „Sanct Georg” 
u. ſ. w. Bei den Deutfchen und Schweizern fcheint diefer Gebrauch nicht 
üölich gemwefen zu fein; auch verlor er ſich nach und nad) ganz, weil ſich 
ber Feind auch dieſes Ausrufs eben. fo gut bedienen konnte, 

Das Feldgefchrei der Neuern hat ausfchließlich den Zweck, bie Vorpo⸗ 
ſten und Patrouillen zu uͤberzeugen, ob die ſich ihnen naͤhernden Abtheilun— 
gen dem Feinde angehoͤren oder nicht. Es wird naͤchſt der Parole jeden 
Tag veraͤndert und ſtets geheim gehalten, auch ſogleich veraͤndert, wenn 
man Grund bat zu vermuthen, daß es dem Feinde bekannt geworden fei. 

Die Parole beficht in dem Namen eines Mannes, das Feldge— 
[hrei in dem Namen eines Orts, gewöhnlich von demfelben Anfangsbuch— 
flaben. Die Parole erhalten nur Dfficiere und die Patrouillenführer, das 
Feldgefchrei wird aber an alle Vedetten ausgegeben. Außerdem beftinimt je: 
ber Feldwachcommandant noch cin bifonderes Erkennungszeichen für feine 
Mannſchaft, die Lofung genannt, welches am heilen Tage [ichtbar, in der 
Dunkelheit hörbar fein muß und hbauptiadhlih dazu dienen foll, daß die Ve: 
detten den in ihre Nähe kommenden Feldwachpatrouilien (Viſitir- und Chat: 
nepatrouilfen) nicht fo oft das Feldgeſchrei abfordern dürfen, ‚wodurd) es dem 
Beinde- leicht verrathen werden koͤnnte. Parole und Feldgefchrei find in allen 
. Xruppentheilen einer Armee gleichlautend; die Loſung kann jeder Poſtencom— 
mandant nady Gefallen geben. Pz., 

Seldgefchürze beftehen aus Kanonen und Haubigen ober andern Bra: 
nadgeihügen und müffen eine _hinlängliche Wirkfamkeit mit der erforderlichen 
Mandvrirfähigkeit vereinigen. Hinfihtlid der Wirkfamfeit fordert man von 
den Feldfanonen: 1) daß ihre Kugel, mit geringer Erhöhung abgeſchoſſen, 
auf nicht zu ungünftigem Boden cine Rollſchußweite von 2000 bis 2500 
Schritt. erreiche und überhaupt auf dieſe Entfernung noch hinlängliche Kraft 
befige, um einige Menfchen außer Gefecht zu fegen, ein Geſchuͤtz zu des 
montiren u. f. w.; 2) daß fie eine hinlaͤnglich wirkſame Kartätiche aufneh— 
men Eönnen. Aus diefen Gründen hat man fat allgemein die 6 pfündige 
Kanone als das zweckmaͤßigſte Kaliber für die Mehrzahl der Feldartillerie, 
nämlicy für die Brigade-, Divifions: und leichten Reſervebatterien ange: 
nommen. Mur im der franz. Artillerie, bei weldyer Napoleon ebenfalls die 
6 pfünder einführen wollte und zum Theil fchon eingeführt hatte, find feit: 
dem wieder die Spfünder als leichte Feldgeſchuͤtze angenommen worden; der 
Vortheil ihrer größeren Wirkſamkeit im Vergleich mit dem 6pfünder dürfte 
jedoch, fchwerlich den Nachtheil ihres größeren Gewichts aufwiegen, noch ab: 
geichen davon, daß die Spfündige Munition mehr Untoften verurſacht und 
einen größeren Train erfordert, als eine gleiche Menge b pfuͤndiger Muni⸗ 
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tion. Die 3 und 4pfuͤndigen Kanonen, welche man ehedem beſonders als 
Bataillonsgeſchuͤtze mitfuͤhrte, ſind ſeit der Aufhebung der Regimentsartille⸗ 
rie, als den obigen Bedingungen nicht hinlaͤnglich entſprechend, aus den 
Ausruͤſtungsentwuͤrfen verſchwunden, wenn man ſich auch derſelben, wo fie 
einmal vorhanden waren, noch bier und da bedient hat. Nur die oͤſtreichi⸗ 
fhen Armeen führen häufig nod 3 pfündige Batterien bei den leichten Ins 
fanteriebrigaden. Um endlich die feindlihen Truppen aud in einem Xers 
rain, welches Feine Rollſchuͤſſe geſtattet, auf Entfernungen über 1500 bi8 
1600 Schritt mit größerem Erfolg, ingleihen um feindliche Verſchanzun⸗ 
gen, ftarfe Mauern u. f. mw. wirkfamer befchießen zu fönnen, als es mit 
6 pflndigen Kanonen moͤglich ift, führt man 12pfündige (bei den öftreich. 
Heeren auch zuweilen 18 pfündige) Batterien mit, welche gewöhnlich einer 
Theil der Referves oder eigentlihen Dispofitionsartillerie ausmachen. Bei 
der ruffifhen Armee hatte man fogar 12 pfündige reitende Batterien. Die 
englifche und hanndverfche Artillerie führen auch Ypfündige Kanonen, als 
eine Mittelgattung, in welcher man die Vortheile der 6 und 12 pfünder zu 
vereinigen gedenkt. Das deutfche Bundesheer führt auf jede 1000 M. 2 
Feldgefchlige, wovon die Hälfte aus 6 pfündern, ein Viertheil aus 12pfüns 
bern und ein Viertheil aus Haubitzen befteht. 2. 
Der Kaliber der Feldhaubigen darf nicht zu groß fein, "nes Theils, 
weil biefelben außerdem zu langfam in der Bedienung und zu wenig müs 
növrirfähig fein würden, und anderen Theils, weil diefelben zu wenig Mus 
nition mitführen Eönnten, wenn man nicht den ohnehin immer Täftigen 
Train einer Armee zu fehr vermehren wollte. Auf der anderen Seite ift 
aber nicht zu läugnen, daß bei übrigens gleichen Umftänden Granaden von 
größerem Kaliber bei weitem richtigere Würfe gewähren, ald Granaden von 
Eleinerem Kaliber. Man führt daher (nad) dem Steinmaßftab berechnet) 
in den leichten Batterien meiftens 7pfündige (in der franz. Artillerie 54 
zöllige oder auch 24 pfündige genannt) bis Bpfündige und in ſchweren Bats 
terien entweder die obigen oder auch 10 pfündige (6 zoͤllige) Haubigen. Nach⸗ 
ftehendes find die auf Wiener Pfund reducitten Gewichte der Feldgefchüge 
nebft der Munition auf der Proge und dem übrigen Zubehör in einigen 
Artillerien. 
D Deftreihifhe Artillerie: 
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Feldhauptmann. Ein veralteter Ausdrud, mit welchem früher bie 
oberften Befehlshaber von Kriegsvölkern und vorzugsweife diejenigen bezeich- 

net wurden, welche die Armeen der deutſchen Kaiſer befehligten, wo diefe 
nicht mit in's Feld zogen und ber Feldhauptmann daher ——— ihre 
Stelle bei der Heerfuͤhrung vertrat. 

Feldherr. Die Benennung iſt charakteriſtiſch. Der — foll bas 
Feld bebherrfchen, oder feinem mädhtigeren Gegner daſſelbe menigftens 
flreitig machen. Aber nicht jeder, der an der Spitze einer Armee ſteht, ver: 
‚bient den Namen eines Feldherrn. Mehreren ift die Kunft der Kriegfüh— 
zung ein fremdes Feld; ihre befchränkten Geifteskräfte erlauben ihnen nicht, 
den Krieg als ein Ganzes zu überbliden; fie werden hoͤchſtens duch takti— 
ſche Beweggruͤnde, durch untergeordnete Ruͤckſichten, oder durch augenblid- 
liche Anfichten geleitet; nur diefe beftimmen ihre Thätigkeitsweife, die folg- 
‚Lich viel Planloſes und Zweckwidriges enthält, Nach dem erften Schritte er= 
warten fie eine Beranlaffung zum zweiten und überlaffen fo freiwillig dem 
Gegner die Initiative (ſoud). Wenn auch folhe Männer die Fähigkeit ha- 
ben, bei Märfchen, Stellungen und felbft bei Gefechten die Truppen zweck⸗ 
‚mäßig zu ordnen, fo müflen fie doch endli im Kampfe mit Ienem un: 
terliegen, deſſen umfaſſender Blick ſtets auf das Hauptziel der Operationen 
„gerichtet ift, . . 

Die Vorſtellungen, welche der große Haufen ſich von den nothwendi⸗ 
gen Eigenfchaften eines Feldherren macht, find fehr verſchieden. Während 
der eine Theil zu beweifen fucht, daß der gute Feldherr ein wahres Mon: 
ſtrum von Gelehrfamkeit und noch obendrein ein lebendiger Inbegriff aller 
Zugenden fein müffe, verlangt der andere nur, daß er Kopf und Herz auf 
dem rechten Flecke habe, und fieht feiner Moralität durch die Finger, Bei: 
derlei Anfichten find ercentrifch und einfeitig. Der Wirfungsfreis eines Feld: 
heren ift fo umfaflend, daß es auf ein Paar Schulwiffenfchaften und Tem⸗ 
‚peramentöfehler mehr oder weniger keineswegs ankommen dürfte; auch hät 
der Zufall nicht wenig dazu beigetragen, einfeitige Anfichten hieruͤber 
zu verbreiten, indem man die Eigenthümlichkeiten berühmter Deerführer haͤu⸗ 
fig als nochwendige Gigenfchaften betrachtete, Die tüchtigften Feldherren des 
Alterthums waren meift gute Philofophen, fo wie überhaupt die Kenntniß 
der Phiüofophie wenigſtens bei den Griechen zum guten Ton gehörte. Im 
Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts find einige brave Fdioten, die neben: 
bei auch nicht als Tugendſpiegel gelten konnten, an der Spige von Armeen 
gluͤcklich geweſen; Gruͤnde genug für den großen Haufen , die Geheimniffe 
des Sieges im Kartens und Wuͤrfelſpiel, ja felbft in der Tabaksdoſe zu fu: 
hen, denn eine gute Prife macht bekanntlich den Geift frei. Als der thas 
senlofe Pofitiondkrieg Mode wurde, hielt man die Beichnenkunft für eine 
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nothwendige Bedingung; nachdem aber die jungen Republikanergenerale in 
dieſe Kriegsmethode mannichfaltige Löcher geſtoßen hatten und die kuͤnſtlich⸗ 
ſten Stellungen umgingen, ſchrieb man dies ihren umfaſſenden Zerrainfennts 
niſſen zu und widmete ſich nun mit allem Eifer einer ganz neuen Wiſſen⸗ 
fchaft, der fogenannten Militairgeographie (f. d.). Bald darauf festen Bos 
naparte’8 Kriegsrhaten alle Welt in Verwunderung; da er zufällig ein gu— 
ter Mathematiker war, fo ward nunmehr die Mathematik mit Eifer und 
Fleiß betrieben, obgleich nicht ſchwer zu beweifen ift, daß der Eriegerifche Ges 
nius auf einer ganz anderen Bafis ruht. Zu diefen fonderbaren Anſichten 
gefellten ſich überdies nicht minder irrige Vorftellungen von der Natur des 
Krieges (f. Krieg), den man bald mit einer abstracten Wiffenfchaft, bald 
mit den übrigen menfchlichen Künften verglich, oder wohl gar’ ein Hands 
werk | während er von Allem Etwas an fi) hat, aber keines als 
fein ift. | | 

Um in diefem Labyrinth von Vorftellungen zu einer praftifchen Anſicht 
zu gelangen, muß man zuvörderft zweierlei unterfcheiden: den Menfhen 
und dDegeFeldherrn, an Beiden aber wieder den Charakter und die Kennt: 
niffe vom Kriege. Der Charakter ded Menfchen ift die urfprüngliche. und 
ſtaͤrkſte Zriebfeder zu feinen Dandlungen, welche aber durch die Verhältniffe 
des Feldherrn modificirt werden. Auch der wiſſenſchaftliche Bildungsgrad 
des Menſchen aͤußert auf vielfuhe Weife feinen Einfluß auf den Feldherrn. 
Doch wollen. wir hier nicht weiter darauf eingehen; denn es möchte ohne 
Nutzen fein. 

Das Biel, wornad ein jeder Feldherr ftrebt, ift der Steg; biefer be= 
fleht entweder in der Ueberwindung des Gegners, oder in der Bereitelung 
‚von deſſen Abſichten. Hieraus entfleht eine Wechfelwirkung -zroifchen zwei 
‚Kräften, bei welchen nicht allein das Maß, fondern auch :die Dauer der 
Anftrengung jeder Partei in Betracht zu ziehen iſt. Rechnet man hierzu 
‚noch das Spiel des Zufalls, d. h. das Einwirken von Ereigniffen, die we: 
der vorhergefehen, noch vermieden werden können, fo erklärt es fich leicht, 
daß das Geheimniß des Sieges nur in einzelnen wirklichen Fällen ergrüns 
det werden kann, Kunft und Wiffenfchaft dabei aber nur indirect mitwicken. 

Der Charakter des Feldherrn ſteht unendlich höher als fein Bil: 
dungsgrad, und ift das Product der. angebornen und in Bezug auf den 
Krieg ausgebildeten Eigenfhaften; man pflegt daher auch zu fügen: ein gu— 
ter. Feldhere müffe geboren werden. Die vorherrfhenden Kigenfchaften im 
Charakter des Feldheren follen fein: Muth und Entfchloffenheit ; "denn ber 
Krieg iſt das Gebiet der Gefahr und der Zweifel; ferner Behnrrlichkeit und 
Ausdauer, welche bis zur Energie (f. d.) gefteigert werden müfjen; ' denn 
nichts ſtoͤtt den Gang der Unternehmungen mehr, als: ein ſtetes Schwan- 
fen im Entſchluß, oder eine matte Ausführung. Menſchenſchonung ift eine 
Ihöne Tugend; aber wer fie zur weit treibt, irrt fich in: den Wirkungen. 
Ein Feldhere muß die Menſchen als Mittel zu. feinen Zweden. betrachten 
und gebrauchen, gleichviel ob fie dabei umkommen oder nicht. Das flingt 
zwar barbarifch, folgt aber aus. dem richtigen Begriff vom Kriege. Doch 
hat der Feldherr (und jeder Anführer niederer Ordnung) wohl zu beruͤckſich⸗ 
tigen, 0b der mögliche Gewinn auch die Opfer aufwiegt, die: bei jeder gro: 
Ben Anfirengung gebracht werden müffen ; denn nichts Laftet ſchwerer auf der 
- Seele des Menſchen, als nutzlos gebrachte Menfchenopfir. Hier muß die 
Sntelligenz entfcheiden ‚ wie weit der Feldhere geben darf; er muß Gewinn 
und Verluſt abwägen wie der Kaufmann bei feinen mercantilifchen Unter: 
nehmungen, ohne deßhalb bie. Soldaten als eine. Waare betrachten zu duͤr⸗ 
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fen, die man. Überall für gutes Geld erhält. Aber wird aud auf dieſe 
Meife der Werth der Energie erft durch die Intelligenz beftimmt, fo ift doch 
Sintelligenz ohne Energie eine Gabe, die feinen Werth hat; denn was hilft 
es zu wiſſen, mas gut und zweckmaͤßig fei, wenn man nicht Charakterftärke 
befigt, es durchzufuͤhren? 

Die geiſtige Größe des Feldheren, ober fein Wiſſen, erſcheint 
demnad als die zweite Potenz feiner Feldherrngroͤße. Wiſſen iſt viel werth; 
aber die Kunft, den Gedanken zue That zu fördern, geht über alles Wiſ— 
ſen! Deffenungeachtet ift es Elar, daß. dem Feldbern große Verſtandes— 
Eräfte- eigen -fein müffen; denn der Krieg ift das Gebiet der Ungewißheit. 
Es ift fehe bald gefagt: „man müffe nad den Zwecken die Mittel wählen, 
oder die befiegende Kraft müffe dem zu erwartenden MWiderftande überlegen 
‚fein. Wer enthüllt uns aber die Abfichten des Gegners? Wer lehrt uns 
feine Mittel Eennen? Wer beftimmt den Grad des Widerſtandes? Wer 
bürgt uns für die Ausdauer der eigenen Zruppen? Wer gebietet dem Mond, 
ſich zu verbergen, wenn fein Licht unfere Bewegungen verräth?. Wer heißt 
die Sonne ftilljtehen (nach. dem Ausdrude der Alten), wenn wir noch eine 
Stunde Zags bedürfen, um unfern Zweck zu erreihen? In diefen und in 
Hundert andern Fällen foll.ficy alfo dee Geift des Feldherrn in Erfindung fol 
cher Mittel thätig zeigen, durch welche, troß der unvoliftändigen Nachriche 
ten, trog der ungünftig .einwirkenden Umftände, der Zweck dennoch erreicht 
werden könne. Diefe Aufgabe ift in der That nicht leicht, denn man muß 
‚nur bedenken, daß der Gegner auch nicht ſchlaͤft, daß er eben fo bemüht ift, 
unfere Abfichten zu entdeden und zu vereiteln. 

Minder fchwierig erfcheint die Aufgabe des Feldheren am Tage ber 
Schlacht. Nach vielen vergeblihen Bemühungen ift es ihm endlich gelun= 
gen, den Gegner zum. Stehen zu-bringen, zum offenen Kampfe zu zwin: 
gen... Man überficht feine Stärke, die Vortheile und Nachtheile feiner Stel: 
lung und berechnet, was ihm an Streitkräften außerdem noch zu Gebote 
flehen könnte. Die Ungewißheit hat aufgehört, der Feldherr kann mit. gro: . 
Berer Zuverficht feine Anordnungen treffen. Der Muth und die Kampfges 
[hidlichkeit feiner Zruppen verfprehen den Sieg. Der Kampf beginnt, die 
erften Anſtrengungen werden vom Erfolge gekrönt; der Feldherr eilt mit feis 
nen Referven den entfcheidenden Schlag zu führen. Aber da läßt ploͤtzlich 
die Spannung nad), Einige Brigaden fampfen heute nicht mit der ges 
wohnten Ausdauer ; man ftößt auf unerwartete Zerrainhinderniffe, die dem 
Feinde ſtarken Schug. gewähren; es tritt Unordnung ein, einige Bataillone 
ehren dem Feinde den Müden,. werden verfolgt und zerfprengt. Der Feld: 
herr will deffenungeachtet feine. Stellung nicht verlaffen, er hofft auf Die 
Wiederkehr des Gluͤcks, er ermuntert die Seinigen zur Ausdauer. Aber 
von mehreren Seiten gehen Meldungen .ein, daß die Veriufte bedeutend find, 
-ber Feind immer mehr Truppen zeigt, die Flanken bedroßt. Vielleicht hatte 
der Feldherr auf die Mitwirkung eines vor der Schlacht entfendeten Corps 
; gerechnet, es bleibt jedoch ungewoͤhnlich lange aus, weil es den rechten Weg 
: verfehlte, auf MWiderftand ſtieß, fih unterwegs verweilte u. f. wm. Kurz es 
drängen ſich dem Feldherrn hundert Bedenklichkeiten auf, und es gehört eine 
: feltene Seelenftärke dazu, mitten im Schladytengetümmmel im vollen Befige 
feiner Verſtandeskraͤfte zu bleiben, nichts zu unterlaffen, was zur Förderung 
bes Zweckes beiträgen, und nichts ‚zu thun, was das Ganze in Gefahr 
bringen £önnte. Ä 
- .. Wenn daher auch der Feldhere bei feinen ftrategifhen Operationen ges - 
wiſſermaßen in. ein Meer von. Zweifeln verſenkt wird, fo wirkt doch der 


Pr Feldherr. 


Drang der Umſtaͤnde nicht ſo ſtark auf ihn ein; und weiß er ſonſt nur be— 
ſtimmt, was er will und was er vermag, ſo braucht er ſich nicht durch 
jedes widrige Ereigniß in dem Verfolg feines Planes ſtoͤren zu laſſen, er 
kann die Ruhe des Gemuͤthes weit leichter bewahren. Aber in der Schlacht 
ſtuͤrmen fo vielerlei Gefühle auf ihn ein, daß es ſchwer wird, ſich vor Les 
‚bereilungen zu hüten, und dieſe find es in der Regel, duch welche die 
Schlachten verloren werden. Sie werden bisweilen auch aus übel verftan- 
dener Ritterlichkeit begangen , welche ‘den Feldheren veranlaßt, einen Theil - 
feiner Truppen, namentlich die Cavalerie, perfönlih gegen den Feind zu 
führen, was nur in feltenen Faͤllen gutgeheißen werden kann. Der Feld: 
herr foll fih auf einem Puncte befinden, von wo aus er feine Truppen leis 
ten und den Gang der Schlacht beobachten fann, und diefen Punct ohne 
einen fehr triftigen Grund nicht verlaffen; denn es kann die nuchtheiligften 
Folgen haben, wenn die anfragenden Adjutanten den Feldherrn nit auf 
feinem Plage finden. Napoleon machte diefen Punct ftets im Tagesbefehle 
bekannt. Aber fhon mancher Feldhere hat ſich in's Gedränge begeben, um 
das Gewiffen zu beruhigen, oder dem AZufalle einftweilen etwas anheim zu 
fielen, bis er fich felbft wiedergefunden hatte. 

Siege und Miederlagen find daher hoͤchſt felten die reinen Produete 
menſchlicher Weisheit, fondern ein Product von Verhältniffen, die oft der 
Zufall herbeigeführt hat. Der Feldherr kann nur die enticheidenden Mos 
mente benutzen, oder foldye Schlüffe ziehen, die fi) auf den Charakter und 
‚die bekannten Verhältniffe des Gegners gründen. Wie viel oder wie wenig 
ſicher diefe Schlüffe find, und mit wie großer Feftigkeit die Plane audges 
führt werden, welche darauf gegründet wurden, dies hängt allein von den 
perfönlichen Eigenfchaften des Feldherrn ab. Es giebt jedoch eine Ahnung, 
der Schritte des Gegners, eine Vorempfindung deflen, was derfelbe zu thun 
im Stande ift, die oft bewundernswerth erfcheint; man gewahrt fie haupt: 
fählicy bei großen Feldherren, befonderd wenn fie fich längere Zeit gegenüber: 
fanden. Friedrich d. Gr. kannte feine Gegner ziemlid) genau und that da: 
her Mandyes , was die Wiffenfhaft nicht als nahahmungsmwerth empfehlen 
kann; bisweilen wurde er auch dafür beſtraft, 3. B. bei Hochkirch. 

Wie aber auch die Lage eines Feldherrn befchaffen fein mag, fo wird 
bie Gemuͤthsſtaͤrke doch immer großen Einfluß auf feine Entſchließungen 
haben. Ein ſtarkes Gemüch ift aber nicht ein folches, welches bloß ſtarker 
Regungen fähig ift, fondern dasjenige, welches bei den ſtaͤrkſten Regungen 
im Gleichgewicht bleibt, fo daß, trog den Stürmen in der Bruft, der 
Einfiht und Ueberzgeugung , wie der Madel des Compaſſes auf dem ſturm⸗ 
bewegten Schiffe, das feinite Spiel geftattet ift. Indolente Menfchen wer: 
den zwar nicht leicht aus dem &leichgewichte gebracht, ‚aber ran kann das 
nicht Seelenftärke nennen, wo es an aller Kraftäußerung fehlt. Es ift aber 
nicht zu verkennen, daB folhe Männer im Kriege von einer. gewiſſen ein- 
feitigen Züchtigkeit find, nur taugen fie nicht zu Deerführern, denn es fehlt 
ihnen der Antrieb zum Handeln; fie verderben aber nicht leicht Etwas in 
untergeordneten Stellen. Sehr regfamen Gemuͤthern mird e8 weder an Gleich⸗ 
gewicht, noch an Thaͤtigkeit fehlen; fommt ihnen aber nicht ein ſehr kraͤfti⸗ 
ger Verftand zu Hilfe, fo fehle die Behurrlichkeit, welche das Werk Erönen 
muß, Aufbraufende Gemüther, fogenannte Feuerköpfe, kommen bei jeder 
Belegenheit aus dem Gleichgewicht, Ausnahmen find feiten ;:doch können fie 
ausgezeichnete Dienfte leiften, wenn fie von wenig beweglichen, aber tief. be: 
wegten Gemüthern gezügelt und geleitet werben.. Bei Ietteren gleicht die 
Wirkung der Gefühle der Bewegung großer" Maſſen, die, wenn auch ‚fang: 
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famer, doch übermältigender find. Bon folder Gemüthsbefchaffenheit war 
Mapoleon. | 

Da aber die moralifhen Eigenfhaften Naturgabe find, fo bliebe uns 
immer noch zu erörtern, was der Menfch feiner Seit hinzu thun müffe, 
um fih zum Feldherrn zu bilden. Der vielerlei vorgefchlagenen Bildungs: 
mittel wurde bereits gedacht; allein es ift hier nicht von Schultenntniffen 
die Mede, fondern von Feldherrntenntniffen: Die öffentlihe Meinung fagt: 
man koͤnne fie fih nur duch Erfahrung erringen; allein da die eigene Er 
fahrung ein fehr langfames Bildungsmittel ift, muß man die Kriegsgeſchichte 
d.) zu Hilfe rufen, theils um daraus zu erſehen, was ein geſchickter 

eldherr ſelbſt mit unzureichenden Mitteln vermag, theils um zu der Er 
Eenntniß zu gelangen, daß materielle Uebermacht nicht gegen Miederlagen 
ſchuͤtzt; hauptfädhlich, aber um die Friction im Kriege Eennen zu lernen, 
wodurch man ſich vor theoretifhen Speculationen bewahrt. 

Was indeß die Erfahrung betrifft, fo fcheint fie dem Feldheren nicht 
gerade auf umfaffende Weife nothwendig zu fein. Kart XII. war 18 Jahr, 
als er die Ruffen bei Narwa flug; Guſtav Adolf war 21 Jahre, als er 
Niga eroberte und jeden Entfag vereitelte; Condé zählte 22 Jahr, als er 
bei Rocroy ſiegte; Bonaparte wurde im 26., Erzherzog Karl im 28. 
Jahre an die Spige von Armeen geftellt, und ihre Unternehmungen im J. 
1796 gehören zu ihren glanzvollften. Mehrere franz. Obergenerale jener 
Zeit, wie Hoche, Championnet, Zonbert, Merceau u. A., hatten nur weni: 
gen Feldzügen beigewohnt, bevor fie zu Armeecommando’s berufen wurden. 
Bonaparte hatte in Starten fehr erfahrene Generale und ausgezeichnete Trup⸗ 
pen gegen ſich und befiegte fi. Wenn aber einer Seits eine fo vielfeitige 
Erfahrung dem Feldheren nicht nöchig ift, und deſſen Charakterftärke und 
Geiftesgröße weit wichtigere Eigenfchaften find, fo darf doch nicht unbemerkt 
bleiben, daß diefe Eigenfchaften oft auch noch im fpäten Alter wahrgenom: 
men werden. Tilly, Suwarow, MWurmfer, Blücer u. A. haben als 70 
jährige Greife an Gemüths: und Verſtandeskraͤften mandyen rüftigen Mann 
übertroffen. Was aber alte Feldherren oft verzagt macht, ift die Beforgniß: 
den früher erworbenen Ruhm zu verlieren. 

In Bezug auf die Form der Handlungen im Kriege fagt Napo— 
leon: der Sieg werde fih bei nicht fehr ungleichen Kräften auf. Seite def: 
fen neigen, welcher keine anderen Bewegungen macht, als entfcheidende. 

(Schriften: Napoleon’s Grundfäge, Anfichten und Aeußerungen Über 
Kriegskunft zc., geſammelt von Kausler. Erzherzogs Karl, Grundfäge ber 
Strategie. General v. Valentini's Lehre vom Kriege. General v. Clauſe— 
witz's Schriften über Krieg und Kriegführung. General v. Loffow’s Krieg 
für wahre Krieger. Gouvion St. Eyr's Memoiren). Pz. 

Seldingenieur, f. Ingenieur. 

Feldjaͤger. Friedrich der ‘Große errichtete in der preuß. Armee 1740 
ein reitendes Feldjägercorps, anfangs aus 60, fpäter aus 172 gelernten Jaͤ⸗ 
gen befichend, welche zu Sendungen und -Gourierritten gebraucht wurden. 
Bei der damals im Allgemeinen nur geringen Edyulbildung der militair: 
pflihtigen Stände erfcheint dieſe Einrichtung als ſeht zweckmaͤßig, da die 
‚gelernten Zäger, zum größten Theil felbft Förjterföhne, einen höhern Grad 
von allgemeiner Bildung, befonderd aber eine praftifc erworbene Terrain: 
kenntniß und die Uebung, fich leicht zu orientiren, erworben haben mußten, 
Eigenſchaften, die fie für ihre Beſtimmung befonders gefhidt machten. Uns 
ter des großen Könige Nachfolgern beftand diefe Einrichtung fort: 0b ben 
veränderten Verhaͤltniſſen gleich "entfprechend? dies duͤrfte wohl "einen be⸗ 
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ſcheidenen Zweifel veranlaſſen. Auch die Forſtwiſſenſchaft iſt in den letzten 
100 Jahren beſonders cultivirt worden, und die wiſſenſchaftlichen Anforde— 
rungen, die heut’ zu Tage an einen Oberförfter gemacht werden, find fo be= 
beutend, daß ihnen nur nach längerem Studium und bei einer ſchon hoͤhern 
Bildung genügt werden fann, mit welcher die Beftimmung, Jahre lang zu 
Gourierreifen oder felbft, wie in neueren Zeiten im Kriege der Ball gewefen, 
zu Recognoscirung von Wegen u. f. w. gebraucht zu werden, nicht recht zu 
paffen ſcheint, da an zu folhen Verrichtungen fühigen Gubjecten gegenwaͤr⸗ 
tig überhaupt kein Mangel fein dürfte. 

Dennod muß jeder junge Mann, ber in Preußen den Poften eines 
Oberfoͤrſters zu erlangen wünfht, wozu er feine Befähigung fpäter durch 
jirenge Eramina darzuthun hat, durch das reitende Seldjägercorps gehen und 
mehrere Sabre in demfelben verbleiben. Die preuß. Feldjaͤger haben als ſolche 
nur den Rang eines Feldwebels, obgleich fih aud Dfficiere in dem Corps 
befinden, die diefen Grad jedoch in andern Zruppentheilen oder ald befon= 
dere Auszeihnung erhalten haben. Das Corps fteht unter den Befehlen 
eines Oberftlieutenants und hat einen Generaladjutanten des Könige zum 
Chef. Die preuß. Einrihtung ift in der ruff. Armee nahgeahmt worden. 
Es befteht dort zu denfelden Dienftverrihtungen, fogar mit Beibehaltung des 
deutfhen Namens, ein Feldjägercorps, aus Dfficieren aller Graden bis zum 
Dberften zufammengefegt, bei welchen aber von Forftwiffenfhaft nicht die 
Rede ift, und deren Bezeichnung als Jäger faſt fcherzbaft und nur von dem 
Jagen abgeleitet zu fein fcheint, was fie in der Kibirka oder Zalogga, ihren 
gewöhnlichen Fuhrwerke, von einem Ende Europa’s zum andern vollfühs 
ten. Andere Armeen. kennen den Namen Feldjäger nicht,. der fonft wohl 
überhaupt einen im Felde dienenden, gelernten Jäger bezeichnen dürfte. W. 

Feldkanzlei dürfte etwa derjenige Theil einer Kanzlei, d. h. diejenigen 
Acten und Scripturen zu benennen fein, welche die jetzige complicirte Vers 
waltung und Gefhäftsführung eines Armee: oder Corpscommando's ſelbſt in 
das Feld mitzuführen nöthigen. Gewoͤhnlich find zu Fortfhaffung derfelben 
befondere Fahrzeuge beſtimmt, welche dem Hauptquartiere immer unmittel: 
bar folgen und zur Eleinen Bagage gezählt werden (vergl. Kriegskanzlei). 

W. 


Feldkeſſel find Gefäße von Bledy oder Kupfer, die zur Feldequipage 
bes Soldaten gehören, von denen in der Hegel jede. Menage einen erhält 
und welche zum Kodyen auf Bivouaks und in Lägern gebraucht werden. 

Feldkuͤchen find. eine Erfindung des duch feine Schriften genug be— 
fannten Grafen Rumford, weldyer diefelben während des Mevolutionskrieges 
in den 90er Jahren bei der baierfchen Befagung von Münden einführte. 
Nach feiner Angabe folte jedes Negiment 4 viereckige Keffel von ſchwach 
verzinntem Kupferbleche erhalten, zu welden ein Roft von Mauerziegeln ges 
‚hörte, welcher den Herd bildete. Für den Zransport konnten die Keffel in 
einander gefegt werden; in den Eleiniten fam ein rundes Zelt (Küchenzelt) 
und der ganze Apparat, auf 1000 M. berechnet, fand in einem hölzernen 
Kaſten, der auf einem einfpännigen Wagen fortgefchafft werden Eonnte. Nach 
Gilbert's Annalen der Phyfit, 4. B., 2. Stud, ©. 227, führte Lord Pel— 
ham dieſe Zelofüchen bei dem Regimente Suffer ein; einer allgemeinern 
Verbreitung hat ſich jedoch diefe Erfindung nicht erfreut. Eben fo wenig 
hat ein früherer Vorſchlag des Grafen Rumford, Feldküchen auf, Karren zu 
errichten, welche, ohne heruntergenommen zu werden, zur Bereitung der 
Speifen eingerichtet waren, Anklang gefunden (f. darüber Buſch, Almanach 
der Erfindungen, 4. Jahrgang, ©. 439). — 
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Feldlaboratorium iſt ein in dem Artilleriepark oder dem beweglichen 
Felddepot eines Heeres oder Armeecorps auf einigen Wagen mitgeführter 
Apparat zur Fertigung aller Arten von Munition für Feldgefhüge und 
Eleine Feuergewehre, ingfeichen anderer Ernſtfeuer (f. Laboratorium).  Ry. 

Feldlager, ſ. Lager. 

Feldlazareth, ſ. Mititaichospitäler. 

Feldmanoͤver werden diejenigen militairiſchen Uebungen genannt, durch 
welche den jungen Officieren, Unterofficieren und Gemeinen ein lebendiges 
Bild von ihrem Wirkungskreiſe vor dem Feinde gegeben werden foll; zugleich 
will man aber auch den in höhere Befehlshabergrade geruͤckten Officieren Ges 
legenheit geben, fidy in der Verwendung größerer und zufammengefester Trup⸗ 
penabtheilungen nad) bezeichneten Zwecken praftifd zu üben. Die Wichtige 
keit diefer Uebungen fpringt in die Augen, und wenn deffenungeachtet er: 
fahrene Officiere entgegengefegter Meinung find, fo trifft das nicht die Sache, 
fondern nur die unzweckmaͤßige Behandlung derfelben, weßhalb einige Worte 
darüber hier ganz an ihrem Plage fein möchten. Folgendes find die mes 
fentlichjten Bedingungen, unter denen Feldmandver wahrhaften Nugen brin: 
gen: 1) jeder Mithandelnde muß die feindliche Partei für den wirklichen 
Feind, das zu durchfchreitende Terrain für unficher anfehen; 2) die gänze 
liche Nichtbeachtung des feindlichen Feuers von Seiten einzelner Dfficiere 
oder marfchirender Trupps darf nicht unbeftraft bleiben, und es muß dem 
Gegner in folchen Fällen geftattet fein, mit hölzernen Pfropfen oder naffen 
Wergpfropfen zu fchießenz Angriffsbewegungen allein machen die Feuerver: 
achtung zuläffig. 3) Da Waffenentfcheidung nicht möglich. it, muß das 
Stärkeverhältniß entfcheiden, welche Partei. auf’ einzelnen Puncten das Feld 
räumt; wenn aber der Schwächere alle Workheile des Terrains auf feiner 
Seite hat, muß ihm menigftens eine verhälmißmäßige Dauer der Verthei— 
digung geftattet fein. 4) Ueber alle ſtreitigen Puncte dieſer Art entfcheiden 
Commiffarien als auffihtführende Behörden, "welche ſich während der Uebung 
zwoifchen den Flügeln und den beiden Mitten befinden. 5) Die Uebungen 
ſelbſt dürfen ſich nicht aͤngſtlich an gewiſſe Stunden binden, fondern müffen 
zu allen Zageszeiten vorgenommen erden und unter fid) in einem natuͤr— 
lichen Zufammenhange ftehen. 6) Den Befehlshabern feloftftändiger Trup- 
penabtheilungen muß möglichft freier Spieltaum gelaſſen werden, wie fie die 
ihnen zu Theil gewordene taktifche Aufgabe Löfen: wollen. 7) Der. infpici: 
vende Vorgeſetzte fei fparfam im Tadel, laſſe ſich aber die Gründe für das 
unpaffend feheinende Verfahren entwiceln; eine fehlerhafte Anficht ift ver: 
zeihlich, plantofes und unbedachtfames Handeln verdient aber ſcharfe Ahn: 
dung. 8) Während jeder Uebung müffen Meldungen von Ereigniffen oder 
Wahrnehmungen eingehen, welche eine Abänderung der Dispofition nöthig 
machen, dies ift für das Anführertalene, fo weit daffelbe bei folhen Uebun: 
gen fi zeigen kann, der befte Prüfftein. — Wenn man fich ernftlich be: 
firebt, diefe Feldmanoͤver dem Kriege fo ähnlich als möglich zu machen, 
dann tft der Mugen ganz unbezweifelt. Wer aber’ darauf ausgeht, den Zu: 
ſchauern ein militairifhes Schaufpiel zu geben, verfehlt den Zweck ganz und 
möchte dadurch mehr ſchaden ald nugen. Pz. 

Feldmarſchall (franz. marechal, nicht marechal-de-camp, welcher 
Ausdrud nur dem deutfchen Generalmajor entfpricht), der hoͤchſte militairi: 
fhe Grad in den meiften Armeen. Gewöhnlich ftehen dem Feldmarſchalle 
befondere Vorrechte und Auszeichnungen zu, z. B. Befehle nur unmittelbar 
von dem Monarchen zu empfangen, Truppenzufammenziehungen nach eige⸗ 
nem Gutbefinden anordnen zu dürfen, nicht aus dem Dienſte entlaſſen wer- 
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den zu koͤnnen, ſelbſt bei hohem Alter und Infirmitaͤt u. ſ. w. Ueber die 
Etymologie des Wortes Marſchall (alt Marſchalk) ſelbſt iſt man nicht eis 
nig; doc iſt es wahrſcheinlich, daß es von Mar (Pferd), Mehrer oder 
Maier (Vorſteher, Verſorger), in der Verbindung mit Schalk (Knecht, 
— und Saal (fo viel als Hof, fuͤrſtlicher Aufenthalt x.) ſich here 
eitet. 

Feldmeßkunſt (Geodaͤſie) iſt die Wiſſenſchaft, einzelne Gegenſtaͤnde 
einer Gegend, z. DB. Felder, Wieſen, Wälder ꝛc., als auch ganze Diſtricte 
auszumeſſen und ihre Lage und Geſtalt nach den Grundſaͤtzen der Aehnlich— 
kelt mittelft eines verjüngten Mapftabes (f. d.) in jedem Werhältniffe auf 
Papier zu tragen. Da aber die bloße Aysmefjung der Grenzlinien hierzu nicht 
ausceicht,. fondern alle in oder auf folhen liegenden Objecte durch wefent: 
liche Zeichen ausgedrüdt werden müffen, fo erfordert es die Nothwens 
digkeit, mit obiger Wiffenfhaft auch die Kunft der Entfernung von Zeich⸗ 
nungen, Planen und Karten. zu verbinden. Jedes zu irgend einem. Iwede 
aufgenommene Stuͤck Land wird auf dem Papiere ald auf einer vollkom⸗— 
menen Ebene verzeichnet; weil jedoch die einzelnen Theile deſſelben in der 
Natur felten diefe Geftaltung haben, fo hat man unter den Namen Meß» 
inftrumente (f. d.) Mittel erfunden, um alle auszumefjenden Gegen⸗ 
ftände auf einerlei Dorizontalfläche zu reduciren. Die Meßoperation. felbft 
befchränft fi) daher emtweder auf eine Horizontal= oder auf eine Hd: 
ben folglih auch Ziefenmeffung, woraus Grund: und Profilriffe 
(f. d.) entſtehen. Außer beiden Vermeffungsarten, wo man nur Rüdficht 
auf Entfernungen und Ausdehnungen über und auf der Erdoberflädhe nimmt, 
giebt es noch eine bitte Art, das Nivelliren, (MWafferwägen) (f. d.), um 
das Steigen und Fallen des Zerrains (den Unterfdyied der Horizonte zweier 
von einander entfernter Puncte) Eennen zu lernen. Die Aufnahme. einer 
Gegend kann zu einem öfonomifhen oder militairifhen Gebraude 
erfolgen. Im erſtern Falle, wo es bloß darauf ankommt, Kenntniß von 
dem Flaͤcheninhalte der einzelnen Stüde zu erhalten, ohne die Bieguns 
gen und Abfälle des Terrains in Betracht zu ziehen, find nur zur Bes 
flimmung der Größe deffelben die genauen Umriſſe nöthig; im legtern hin= 
gegen ift mit diefem zugleich eine Darftellung der Gegend verknüpft, wie fie 
fit) dem Auge zeigt (f. Art. Aufnehmen). Die Art und MWeife der Auss 
führung ebengenannter VBermeffungsmethoden liegt in der Geometrie als 
lein, .oder in der Zrigonometrie und mathematifchen Geographie, oder aud) 
in der Lehre vom Augenmaße. Zur Aufnahme kleiner Diftricte genügt bie 
Bermeffung nad) geometrifchen Grundfägen und nad denen des Augenma= 
Bes; bei größern Landesſtrecken aber Eönnen der Nichtigkeit wegen nur bie 
trigonometrifhen angewendet werden. 

Die Feldmeßkunſt erlangte ihren befondern Werth für den Militair erſt 
in der neuern Zeitperiode, durch bie veränderte Kriegführung, durch bie 
baraus hervorgehende Stellung und Bewegung der Truppen und vorzuges 
weife duch die Vermehrung des ſchweren Geſchuͤtzes. Sonft, wo gewoͤhn⸗ 
lich jeder Feldherr den größten Theil feiner Schlachtordnung überfehen konnte, 
‚man in hellen Haufen auf einander eindrang und nur die phyſiſche Kraft 
den Ausgang dee Schlachten entſchied, war das Bedürfniß der Terrainkennt⸗ 
niß fehr gering und durch Kundſchafter und Wegweiſer leicht zu erſetzen; 
allein die neuern Kriegsoperationen bedingen eine größere Beachtung bes 
Kriegsſchauplatzes, um Lager und Schlachten nach deſſen Eigenheiten anzu: 
ordnen, :fefte Stellungen zu wählen, oder die feindlichen mit Vortheil anzu: 
greifen, mit Einem Worte, Angriff und Vertheidigung dem Zerrain anzu⸗ 


Feldmuͤhlen. Feldpoſten. 03. 


paſſen. Selbft noch Anfangs vorigen Jahrhunderts, als der: Epoche ber 
Heeransbildung, ſchenkte man der Kenntniß des Terrains noch wenig Auf: 
merffamkeit, da überdies die Hilfsmittel dazu noch Biel zu wuͤnſchen übrig 
tiefen. Gegenwärtig aber verlangen, wie ſchon erwähnt, alle militairifchen 
Unternehmungen, eine genaue Kenntniß dee Landes oder des Orts, wo ſolche 
vorgenommen werden follen, und je fpecieller dieſe ift, deſto vollfommener 
werden fie auch ausfallen, und eifrig hat man ſich dem, zu. Folge bemüht, 
durch Vermeſſungen und Zeichnungen ımter den Namen Specialkarten umd 
Situationsplane Bilder von der Erdoberfläche zu verkhaffen und Plankam— 
mern (f. d.) anzulegen. Die Angabe des Zeitpunctes, wenn zuerft die Feld⸗ 
meßkunſt zum militaivifchen Gebrauche angewendet wurde, dürfte mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden fein, doch ſcheint aus den älteften in dieſer Hinz 
ficht entworfenen. Planen hervorzugehen, daß derfelbe in die zweite Hälfte 
des 18: Jahrhunderts falle. Die in Bezug auf das Terrain Außerft fehs 
lethaften und ‚wenig Mugen bietenden mititairifhen Situationszeihnungen 
ſtammen meiftentheil® aus dem Tjährigen Kriege, wie z. B. die des Lagers 
von Bunzetwig. Mehr Vorzüge befigt der Plan von den Unternehmungen 
der Alliierten im Jahr 1762 gegen die Franzofen von dem heſſiſchen Inges 
nieur Dumont de DVenemont. r S. 

Feldmuͤhlen könnte man vielleicht diejenigen unfern Kaffeemühlen 
aͤhnlichen Handmühlen nennen, die von den Heeren der Alten mitgeführt 
wurden, um ihren Vebnrf am Mehl zu bereiten, da fich felbft bei den Roͤ— 
mern erft zu Auguftus Zeiten Roß⸗ und Waffermühlen, in den Gegenden 
aber, wo fie Eriegten, gar feine größern Mühlen fanden und man ſich häus 
fig begnügte, das Getreide mit dem Händen ziwifchen Steinen zu zerreis 
ben.*) Jetzt beftehen überall Mühlen, wo e8 Etwas zu mahlen giebt, und 
ihte Zerflörung ift dabei, felbft in Feindestand, wegen des eigenen Gebrauchs 
der Einwohner, nicht leicht zu befürchten. Wir fehen daher die neueren, 
wenigftens die europäifchen Heere fih in ihren Feldzügen faſt nirgends mehr 
mit tragbaren Mühlen befaften, und wenn 3. B. auf dem Zuge Napoleons 
gegen Rufland Handmühlen bei feinen Truppen vertheilt waren, fo fcheint 
doch nirgends ein merklicher Gebrauch davon gemacht worden zu fein, und 
ihe Mitführen wohl mehr mit den himärifhen Planen zufammengehans 
gen zu haben, die (mie man erfuhr) den Eroberer ſelbſt Ackergeraͤthſchaften 
und Sämereien feiner Armee nachfahren ließen. W, 


Feldmuſik, ſiehe Militairmuſik. 


Feldpoſten werden in einer. der Einrichtung der im Frieden vorhan⸗ 
denen Poſien möglichft entfprechenden Weile auch für die in das Feld rüf: 
fenden ‚Deere eingerichtet, um fowohl die Gorrefpondenz der einzelnen Milis 
tairperfonen zu beforgen, als befonders, um den ‚richtigen Gang Ddienftlicher 
Mittheilungen und den Gourierwechfel einzuleiten und zu fichern. In Sreuns 
desland treten ‚fie mit den beftehenden Poftbehörden in Verbindung, fo daß 
fie hier meift nur die Einfammlung; der Briefichaften bei den Truppen und 
deren. Ablieferung an das nächte Poftamt, oder umgekehrt den Empfang 
dafelbft und die Vertheilung an die Militairs übernehmen. In Feindesland 
Dagegen werden auf ‚den KDauptverbindungslinien mit dem eigenen Lande, 
im Rüden der Armee, wirklidye Gourfe und Stationen eingerichtet. Mehr 





*) Die Geſchichte erwähnt ber Feldmuͤhlen beim Beginnen bes 30jährigen Krie⸗ 
ge8 abermals. Bei dem Heere des Marquis von Spinola, 1620, befanden eu welche 
auf Wagen ftehend, die mit ihren Rädern vingegraben und dann don Pferden oder 
Menfhen in Bewegung gefegt wurben. " d. R. 
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fach, wenn man z. B. ſich ſchon im geſicherten Beſitze des Landſtriches bes 
findet, koͤnnen auch hier die ſchon beſtehenden Poſteinrichtungen benutzt und 
fo auch der regelmäßige Gang des Briefwechſels der Einwohner erhalten wer— 
ben, was in unfern Zagen, mo felbft. der Krieg namentlid die Handelsver⸗ 
bindungen und Beziehungen nicht aufhebt, auch für den Eroberer felbit ftets 
von großer Wichtigkeit bleibt. Es genügt bier häufig eine ftrenge Controle 
und Beauffihtigung. - Unter andern Berhältniffen find die Stationen mit: 
einem- vollftändigen Perfonal zu befegen. Die Zransportmittel werden mei— 
ſtens durch Requifitionen zufammengebradht, und Soldaten des Traing vers 
richten die Obliegenheit der Poftillone.- Unter allen Umftänden bedürfen die 
Stationsorte (wozu am zwedmäßigften größere Flecken und Städte, wo e8 
thunlich, Feftungen zu erwählen find) einer Garnifon von genuͤgender Stärke, 
um etwa herbeitommenden Parteigängern Widerftand leiften, immer die Eins 
wohner felbft im Zaume halten, und die abzufertigenden Couriere und: Pos 
fien nöthigen Falls mit einer Bedeckung verfehen zu können. Der Ober: 
feldpoftmeifter mit feinem Perfonale befindet fi) im Hauptquartiere ‘des Ars 
meecommando's, um bier die Befehle und Anmweifungen des commanbdirens 
den Generals zu empfangen, feine wichtigen Anordnungen nad) dem Gange. 
der Operationen treffen und bei etwa beabfichtigter Verlegung der Bafis oder 
Detaſchirung größerer Corps ſchon bei Zeiten bie erforderlichen Borbereitun= 
gen anordnen zu können, damit bei Ausführung jener Mafregeln die nos 
thigen Verbindungen ungeftört erhalten werden. Geringere Beamte der Feld— 
poft befinden fi zu gleichen Functionen bei den Stäben der Corps und 
Divifionen. W. 
Seldprediger. Prediger überhaupt nennen fich unterfcheidend die Geiftz, 
lichen der Proteltanten, und eloprediger find daher diejenigen unter diefen, 
denen die Seelforge eines größern oder kleineren Zruppentheils (wonach fie 
als Corps, Diviſions- oder Brigadeprediger.u. ſ. f. befonders benannt. wer⸗ 
ben) übertragen worden ift, und die ihrer Gemeinde daher bei ausbrechendem 
Kriege auch in das Feld folgen, um dort ihr Amt zu üben. - Die für glei 
hen Zweck die Eatholifchen Heere begleitenden Geiſtlichen fuͤhren meiſten— 
theils den Namen Almonſenirer (aumoniers) oder einen andern mit ihrer 
Prieſterwuͤrde in Verbindung ſtehenden Titel. Wenn Gottesverehrung übers 
haupt Beduͤrfniß des menſchlichen Herzens iſt und in der bürgerlichen. Ges 
ſellſchaft füglich nicht anders als im Verein mit äußerer Form gedacht mer: 
den kann, fo ift es wohl natürlich, daß diefes Beduͤrfniß, diefes Verlangen 
nad £icchlicher Feier ſich nirgends lebhafter ausſpricht als im Kriege, wo 
lebendiger als im irgend einer andern Lage des Lebens ber Gedanke fi dem 
Menfcen aufdringt, daß jede Stunde die legte feines- irdifchen Dafeins fein 
kann, und fo fein Sinn, von dem Irdiſchen gewaltfam abgezogen, dem 
Ernten und Emigen ſich zumendet. Alle Zeiten und alle Völker haben es 
daher mit einander gemein, ihre religiöfen Gebräuche aud in ihren Feldlas 
gern, ja felbft häufig dort mit befonderer Feierlichkeit und befonderem Prunk 
zu begehen. Die Priefter des Heidenthums verrichteten dort ihre Dpfer, 
flehten um Sieg an den Altären ihrer Götter und verfündeten Erfolge aus 
den Eingeweiden der Opferthiere und aus dem Fluge der Vögel; und dafs 
felbe thun noch heute, jeder nach feinem Glauben, feinem Gefühl, der türs 
kiſche Mufti, wie der Priefter, Pope und Prediger der chriſtlichen Confeſ⸗ 
ſionen. W. 
Seldfchanzen, ſ. Schanzen. 
Feldſcherer, veralteter Ausdrud für Miuraitirzte (ſ. d.). 
Feldſchlange, [. .. 
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Feldſchmiede nennt man bei, der Artillerie einen Wagen, auf welchem 
ein, Eleiner Schmirdeherd „angebracht iſt und zugleich ein Amboß, das nee 
thige Schmiedehandwerkszeug, ein Kleiner. Kohlenvorrath u. f. w. transpors 
tisg„wird,. fo, daß man mit dieſem Apparat ſchadhaft gewordene Eifentheife 
an dem, Zuhrwefen herſtelen und Pferde beſchlagen kann. Zu letzterem Be— 
hufe bat man, bei der Cavalerie noch kleinere ee welche auf 
Dadyisphe ‚transportirt: werben"). RT ; By; 

2 Attilleriſten. 

dedaxe ababem .foi.vief ‚als. Feldageſchauͤbe ( b.). 
SFeldverpflegung · In Rüdficht der größeren Beſchwerden und An⸗ 
ſtrengungen wird faſt bei allen Armeen den Soldaten im Felde oder ſchon 
auf laͤngeren Märchen: eine reichlichere und in der Qualitaͤt beſſere Verpfle⸗ 
gung zugeſtanden, als ſie in ihren Garniſonen erhalten und dieſe mit dem 
— * Moifchverpflegung bezeichnet (ſ. Verpflegung). W. 

gFeldwachen nennt 'ntan'' diejenigen Wachen, welche zur Sicherung 
——— oder lagernder Truppen im freien Felde aufgeſtellt werden. 
Im offnen Terrain werden ſie vorzugsweiſe von dee Cavalerie, im bedeck⸗ 
ten Terrain’ von dir Infanterie, im gemiſchten Terrain von beiden‘ Waffen: 
gattungen. gegeben. Wrfondere Umſtaͤnde, hauptſaͤchlich Mangel an einet 
oder det andern Waffengattung, fönnen Abweichungen von dieſer Regel 
dedg* as; OLE: Mt 

Die —* bilden die geinde zunaͤchſt ſtehende Poſtenrelhe 
tm: Votpoſtenſyſtem (N d. )ſie ſollen das vorliegende Terrain genau beob⸗ 
achtem,: bie Zugaͤnge zu’ den’ ruͤckwaͤrtigen größeren Vorpoſtendetachements 
bewachen und auch —— * wegen, won fie eine befondere 

—* erlangen: ' | 

So zer — Sicherheit, als: um das Geſchaͤft der Beob⸗ 
achtung zu erlelchterm, ſtellen die Feldwachen auf Puneten, die eine weite 

Umſicht gewaͤhren/ Vedetten aus (ſ. d.), welche alle zwei Stunden , bei 
ſtrenger Kaͤlte ac auch öfter abgeloͤſt werben. Die Anzahl der nothwendigen 
Vedetten giebt den Masftab für die Stärke der Feldwachen; ſoll fleißig 
patröuiliireiwerden, fo 'ntüffen die Feldwachen noch ftärker fein, ais die Ab⸗ 
loͤſung der —2* — doch —* * ſie wicht gern ſtaͤrket als 50 
* 60 Manni © 

‚Stehen‘ —— an Hauptſttaßen / Brüden oder andern den Angrif⸗ 
fen des Feindes ausgefegten Puneten, fo muß ‘ein ſtaͤrkerer Zrupp zu: ihrer 
Unterftügung ober" Aufnahme in der Nähe fein, ‚(fiehe Soutien und Re: 
plipoften.) 

Wenn die rir ewaͤrtigen —*— nur ein Marſchlager bezogen haben, 
de ho heute angekommen find: und morgen weiter marſchiren, fo iſt es bins 
reichend, daß die: Hauptzugaͤnge durch Feldwachen beſetzt werden, denn bevor 
der Feind die Luͤcken unſerer Aufſtellung kennen lernen und daraus Nutzen 
ziehen kann, ſind wir ſchon wieder abmarſchitt. In dieſem Falle muͤſſen 
ſich die Feldwachen wo: möglich ringgum mit Vedetten umgeben, denn es 
kann zwiſchen ihnen keine directe Verbindung Statt finden, man ſendet hoͤch⸗ 
ſtens Patrouillen rechts und links. Wenn aber die Truppen mehrere Tage 
auf einer Stelle bleiben, fo müffen die Feldwachen mit größerer Sorgfalt 
aufgeftelte ‚werben, damit: es * —— —— nicht gelingt, unbe⸗ 
merkt durchzutommen. ut, 


Nach Froiſart Vol. L Cap: 210, befanden fr bereits bei dem x He, weihes 
Chun I. von England nad) Srantgeich rte, Beldfehmieden auf Wagen.  d.R. 
Militairs Eonv.: Lericon. IH. Bd. 5 
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Die Entfernung der Feldwachen von einander wird in dieſem Falle 
nicht uͤber 800 bis 1000 Schritt betragen dürfen. Stehen fie weiter aus 
einander, fo find die Zlügelvedetten von ihren Feldwachen fo entfernt, daß 
bei ungünftigem Wetter ihre Signalfhuß kaum gehört -werden- kann; auch 
wird die Mannfchaft durch das Ablöfen der Vedetten zu fehr ermüder. Man 
hilft ſich in diefem Falle durch Zwiſchenpoſten und Patrouillen. 

An der Regel entzieht man die Vedetten und Feldwaher gern den 
Biden der feindlichen Patrouillen und ftelle fie verdedt auf; doch müflen 
erftere eine möglichft freie Umficht haben, dieſe Rüdfihe überwiegt alle 
andere. Soll. die Feldwache gleichzeitig einen Punct (Brüde, Hohlweg ꝛc.) 
vertheidigen, fo muß fie natürlich in deffen Nähe fliehen; ift. fie aber:nur 
auf allgemeinen Widerftand angewiefen, fo fteht fie am beften hinter der 
Mitte der Vedettenlinie. 

Das. Verhalten der Feldwacheommandanten bei der erſten Belegung 
des Poftens, bei der Ablöfung, bei der Annäherung befreundeter und- feind- 
licher Parteien, bei der Ankunft von Parlementairen, Deferteuren, infpici- 
renden Stabsofficieren, bei wirklichen Angriffen und andern dergleichen Bors 
fällen, ift theils durch die in jeder Armee beflehenden Dienftvorfchriften ge⸗ 
regelt, theils in vielen Büchern ausführlid befchrieben worden, die bem 
Officier binlänglicy befannt fein dürften. Pz. - 

Seldwaibel oder Feldwebel nannte man fonft und auch noch jegt das 
Haupt der Unterofficiere einer Compagnie Infanterie. Zur Zeit der Errich⸗ 
tung der -deutfchen Landsknechte durch Georg von Frundeberg (f. d.) hatte 
ber Feldwaibel für die taktiſche Ordnung und. technifche Ausbildung der 
Mannfchaft zu ſorgen. Man mählte hierzu gewöhnlich einen. »gefegten und 
erfahrenen Kriegsmann. Er mußte fih auf die Bildung der gevierten Ord⸗ 
nung (die Golonne der Meuern) verftiehen, die vorderften und binterften 
Blieder mit den mannhafteflen und am beften gerüfteten Knechten befegen, 
Die mit Dellebarden und kurzen Wehren bewaffneten Knechte unter die Spies 
er mifhen und die Hakenſchuͤtzen vortheilhaft placiren. Kurz, er war in 
dem Fähnlein das taktifche Factotum. 

Durch Beredtfamkeit und Klugheit mußte ſich dee Feldwaibel Anfehen 
und Anhang zu verichaffen fuchen; er durfte dem Angeklagten beim Profoß 
und Schultheiß (Auditeur) das Wort reden; er hatte fchiedsrichterlihe Ge: 
walt unter uneinigen Knechten, und war bei Meutereien oft der brauch— 
barfte Vermittler zwilhen Dauptleuten und Knechten, weil er aus. deren 
Mitte hervorgegangen, von. ihnen gekannt und geachter wurde, hauptfächlich 
auch für ihre Eleinen Bedürfniffe zu forgen hatte. Der Feldwaibel: war 
ferner Beifiger im Gericht über Malefizfaͤlle, und fo oft: ‚Gemeine gehal: 
ten’’ wurde, hatte er die Umfrage bei den Einzelnen. Er. holte täglich; die 
Lofung (Parole und Feldgefchrei der Neuern) beim Dberften und flellte 
in Lager die Sicherheitswachen aus. Für. diefe wichtigen‘ Dienfte erhielt 
der Seldwaibel den vierfahen Sold der Landsknechte; bei der: Muflerung 
wurde ihm ein mannhafter Burfche gut gethan, der. im Mothfalle bewaffnet 
in Reihe und Glied trat. Aus den Feldwaibeln wurden. gewöhnlich die 
Lieutenants gewählt; doch zogen fie es oft vor, in ihrer viel einflußreichern 
Stellung zu verbleiben. | Be 

‚ „Die. größere Sorgfalt der Hauptleute der Neueren für bie Ausbildung 
ihrer Compagnien und der ausgedehntere Wirkungskreis, den die Subalter: 
nenofficiere erhalten haben, hat ben Feldwebeln einen großen Theil ihrer 
früheren Wichtigkeit entzogen; body ift iht Einfluß auf den guten Zuftand 
der Compagnie immer noch fehr bedeutend, indem fie ein wachſames Auge 
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auf Alles haben, und namentlich darauf fehen müffen, daß die Befehle: und 
Anordnungen des Dauptmanns in allen Stüden pünctlicy befolgt werden. 
Der Feldwebel empfängt die: Befehle unmittelbar vom Hauptmann, theilt 
fie den anderen Dfficieren mit und fegt fie durch die Unterofficiere in Voll⸗ 
zug. Er ſteht im demſelben Dienftverhältniß zum Hauptmann, tie der 
Adjutant zum Kommandanten, hat aber verhältnißmäßig mehr Gewalt über 
die Truppe als jener. Pz. 

Seldwege (Terraint.), fi Wege 

Seldzeichen. Im weiteſten Sinne Alles, was eine Truppe trägt, um 
fih von andern ‚ı fowohl Feind ald Freund, zu unterfcheiden. Beſonders 
verfteht man darunter Fahnen und ‚Standarten, jedoch auch bloß gewiſſe 
von mehreren Nationen zu befonderer Unterfcheidung gewählte Farben, die 
in verfchiedenen Stüden des militairiſchen Schmudes, wie in der Schärpe, 
der Degenquafte (Portepee), dem Verzierungen der Kopfbekleidung u. ſ. f., 
ſich wiederholen und durdy Ableitung, mo died der Fall ift, auch bie ges 
nannten Stüde ſelbſt. So bilden: gelb und ſchwarz das oͤſtreichiſche, weiß 
und ſchwarz das preußifche, weiß, ſchwarz und gelb das rufjifche, gelb und 
blau das ſchwediſche Feldzeichen u. f. fü (vergl; auch Nationalfarben, Natios 
nalmilitairabzeichen) Im entfernteften Alterthume waren die Feldzeichen fo 
einfach wie die erfte Bewaffnung: felbft, und die verfdiedenen Nationen oder 
Parteien gebrauchten als Erfennungszeihen im Kampfe die gewoͤhnlichſten 
Dinge, wie Heubündel,. Baumzweige, Vögel: und Thierköpfe, an der Be: 
waffnung jedes Einzelnen angebracht oder für ganze Abtheilungen an Stan= 
gen befeftigt, u. dergl. m. Später. wurden die Feldzeichen dauerhafter und 
reicher, ; und jedes Volk wollte fich dabei duch etwas ihm. Eigenthümliches 
auszeichnen. So trugen die jüdifhen Stämme als Feldzeichen jeder eine 
Fahne von befonderer Farbe, wahrſcheinlich no mit einem dem Stamme 
eigenthümlichen Zeichen verfehen, wie der Löwe beim Stamm Juda ıc Die 
heidnifchen Nationen wählten dazu die Abbildungen ihrer Gögen, mie Die 
Aegypter den Stier, das Krokodil, die Affyrer die Taube, als Sinnbild ih: 
ter Königin Semiramis, ic. In der Heroenzeit der Griechen galt ein Schild, 
"Helm oder Harnifh, ‚an einer Stange befeftigt, als Feldzeihen. Später 
führten die Athenienfer eine Minerva, einen Delzweig oder eine Eule, Die 
“ Rorinther einen Pegafus, die Mefjenier ein griechifches M, die Lacedämonier 
ein A, u. f. fi "Das Hauptfeldzeichen der Perfer, fchon vor Cyrus, war 
eine auf einem Wagen geführte hohe Lanze mit einem an der Spige be: 
feftigten goldnen Adler, Die toͤmiſchen Feldzeichen, anfänglih auch nur 
Heu = oder Reiferbündel, beftanden fpäter in Xhiergeftalten, wovon der große 
Adler das Zeichen der Legion blieb, ein Eleinerer Adler, Wolf, Minotaur, 
Pferd: und Eder aber (wozu nach den Siegen des Zrajan aud) noch der den 
Daciern entlehnte Dradye kam) mit verfchiedenen Zierathen und in verſchie— 
dener Zufammenfteltung die Cohorten und Manipeln unterfhieden, ind 
Stüde farbigen Stoffes, an einem Querholze aufgehangen, mit Infchriften 
und Zierathen verſehen, noch zu andern Bezeichnungen dienten, Solche 
Feldzeichen muͤſſen in großer Menge vorhanden geweſen ſein, da ſich auf 
der trajaniſchen Säule über 80 verſchiedene Arten abgebildet finden. 

Die Barbaren, denen das roͤmiſche Reich erlag, hatten eben fo Thiet- 
und Gögenbilder: zu ihren Feldzeichen. Die Deutfchen knuͤpften fpäter ein 
-Band an’eine Lanze, die det Herzog dem Deere vortrug, und wovon das 
Mort Fahne (Band, Ban, Fam, Fahne) hergeleitet wird. : In Frankreich 
beftand feit Beginn der Monarchie eine königliche Fahne, die jedoch in Form 
und Farbe viele Veraͤnderungen erfuhr. Die deutſchen u © der frühere 
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Zeit (wie noch Otto EV. bei Bouvines) ſcheinen, gleidy: dem römifhen Im⸗ 
‚peratoren, ald Panier eine auf einem; Wagen erhöhte Standarte geführt: zu 
haben, auf der ein goldner Adler befeftige war: Im Mittelalter führte je: 
der Nitter fein Faͤhnlein, die mäcdhtigeren ihr Barmer (Panier). : Seit Ein⸗ 
führung ‚der ftehenden Heere haben die Feldzeichen bei.dem einzelnen Natio= 
nen im ſteten Wechfel ſehr viele Beränderumgen erlitten, abev bod ihre 
urſpruͤngliche Beftimmung, ein Zeichen der Erkennung unb des Sammeln 
im Gefecht zu fein, beibehalten. Von - jeher ift ihnen daher auch eine ge: 
wiſſe Ehrfurcht: bewieſen, ja eine gewiſſe Heiligkeit: beigelegt worden. ‘, Noch 
"heute ſchwoͤrt der. Soldat bei und zu feiner Fahne; fie- in. Gefahr ‚verlaffen 
oder an ben Feind verlieren, gilt für entehrend, die des Keindes zu erobern 
fuͤr ruhmvoll. ‚Leider Hat in unſerer Breit, wo fo Vieles, was den Vorfah⸗ 
von heilig und ehrwuͤrdig war, -heruntergerifjen "oder umgeftürzt: worden auch 
dieſe Heiligkeit der Feldzeihen fi) gemindere. Die Feanzofen'-fchidten- fie 
auf ihrem’ Nüdzuge aus. Rußland Eiftenweife verpadt zuruͤck, um. fie beim 
Verlorengehen nicht auszuſetzen, und: die bei anderen. Armeen ſchon hierrumd 
da gegebene Beſtimmung, die: Feldzeichen aus gleicher. Beſorgniß wicht mehr 
mit: in's Feld zu nehmen, muß das’ heilige Panier des Kriegers zw. einem 
gewoͤhnlichen Signalſtock herabwuͤrdigen, bei deſſen Anblick ſich kein Herz 
mehr erheben, kein Much mehr entflammen kann. Ca Wo 
Feldzeugmeiſter, (grand maitre de Vartillerie), von Zeug, fo viel 
als Geſchuͤtz, hieß in früheren Zeiten der Oberbefehlshaber der Artillerie eines 
‚Heeres. Jetzt wird diefer Name allein noch im der öftreichifchen Armee zur 
Bezeichnung eines Höhen Mifitairgrades gebraucht, der mit der Artillerie in 
“feiner weitern Verbindung feet. | a höhe 
ser Feldzug. Es wird darunter fomohl eine Meihe- Eriegerifcher, Operatig: 
‚nen, als auch. der Zeitraum verſtanden, in welchem diefelben unternommen 
‚murden. Bei Kriegen ‚von mehrjähriger Dauer nimmt man in der Regel 
eben fo viel Zeldzüge ald Jahre an; treten aber. von. beiden Seiten mehrere 
‚Armeen auf, und hat jebe derfelben ihren eigenen Kriegsfhauplag, fo zer 
‚fällt der allgemeine Feldzug in mehrere befondere Feldzuͤge. In den Jah⸗ 
ren 1793 und 1794 mußte z.B. Frankreich nad allen. Seiten Front ma- 
hen und. hatte außerdem im ‚Innern. des Landes noch die Vendéer zu 
bekämpfen. Die franzoͤſiſchen Streitkräfte wurden ‚daher in mehrere Armeen 
getheilt,. und ihnen. ein befonderer, Wirkungskreis angewieſen. So gab es 
‚eine Morde, Ardennen-, Mofelz, Rheinarmee, eine italienifche Armee, eine 
Oſt- und. Weftpprendenarmee, eine, Armee des Innern ꝛc.; man fprad) fer: 
ner von einem Yeldzuge am Rheine, in den Pprenden zc., worunter jedoch 
immer nur die Thaͤtigkeit diefer Armeen in dem Zeitraume eines Zahres 
verfianden wurde. - Mer En, are era 
Nachdem Napoleon in die Kriegfuͤhrung eine vorher nie gekannte Ener⸗ 
gie gebracht ‚hatte, wurden die Anftengungen der Armeen ſo groß, daß ‚man 
nad) 3 bis 4 Monaten zwar eben ſo viel und oft. noch mehr vollbracht. hatte, 
als früher in seinem Jahre, fich ‘aber aud) nicht felten: zu einem Stillſtand 
der Operationen genöthige::fah, um den Adgang an Öfreitkräften einiger- 
maßen zu ergänzen. ‚Der: Begriff von „Feldzug“ wurde ‚dadurch. in einen 
fürzern Zeitraum :zufammengedrängt,. und die Franzoſen machten im: die ſem 
Sinne oft zwei Feldzuͤge in einem Jahte. : Einige franzoͤſiſche Militait⸗ 
ſchriftſteller gingen noch weiter. und ſprachen (1813) ſogar von einem Feld: . 
‚zuge bei Baugen, ‚bei. Dresden, bei Leipzig, .. worunter jedoch nichts weiter 
‚zu verftehen iſt, als der. Eyclus von: Mperationen, welche den Schlachten 
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bei Bautzen, Dresden und Leipzig vorangingen, oder die naͤchſte Folge ba: 
York warenaimı\. Hl : Hafiiun pre ne ehr ans 1J 
— Um jedoch mehr Klarheit und Beſtimmtheit in die Vorſtellungen vom 
Kriege zu bringen, wird man dabei ſtehen bleiben muͤſſen: die Operationen 
einen Armee im Laufe eines Jahres einen „Feldzug“ zu nennen. Pz. 
— Felucke iſt ein; kleines, im mittellaͤndiſchen Meere gebraͤuchliches, ben 
Galeeren aͤhnliches Fahrzeug. Es wird vorzugsweiſe nur zur Beſchuͤtzung 
der Kuͤſten verwendet, iſt 52 F. lang, 12 8. breit, führe 2 zweipfuͤndige 
Kanonen: und 32 Drehbaſſen (f.d:), bat 2 Maſten und 42.,Nuder.. 
—Ferdinand L.,.:König «von: Caſtilien, wegen feiner Froͤmmigkeit und 
Tapferkeit der Groß e genannt, ‚wurde um das Jahre 1000 geboren. - Er 
war ein: Sohn: Sancho's : des: Aeltern, Könige von Navarra. Sandy 
hatte,’ noch ehe er 1035 meuchlings ermordet wurde, fein Reich ‚unter, feine 
3 Soͤhne vertheilt. Der aͤlteſte, Garcia, erhielt Navarraz. Ferdinand 
hatte ſchon bei Lebzeiten des Vaters mit Einwilligung: ſeiner Mutter, Nuda 
Elvira, die Herrſchaft von Eaftitien übernommen; dem jüngften Sohne Gonz a⸗— 
Le 3, wurde Sobrarva und Nibagorza zu Theil. Ramiro ein unchel. Sohn 
Sancho's, befam Aragonien, außer einigen Schlöffern, welche denr Garcias zu: 
fielen. Alle vier, fuͤhrten den Königstitel.. Durch diefe Theilung des Reichs freute 
Sancho den Samen der Zwietracht unter: feinen Söhnen aus. Das Neid) Leon 
ſtand unterder Herrſchaft B erımud o's Ill; defien Schweiter-an Ferdinand ver: 
maͤhlt war. Dies warıber damal, Zuftand der chriſtl. Staaten Spaniens. Der 
maurifchen Neiche gab es beinahe fon viele, als Hauptitüdte in deu von den 
Arabern eroberten: Ländern. Cordo va behauptete | wegen des ‚Alters, feiner 
Herrſchaft, obwohl. es duch innere Zwiftigkeiten geſchwaͤcht war, das: meifte 
Anfehen ; außerdem gab es noch zu Sevilla, Toledo und Saragoſſa Kleine 
Maurenfürften,, welche aber von der weit uͤberlegenen Madyt der chriftlichen 
Staaten leicht Hätten vertilgt werden ‚können. Aber die Streitigkeiten, welche 
unter den koͤniglichen Brüdern! plöglich ausbrachen, verhinderten dies. Gürz 
cias reiſte entweder in Folge eines Geluͤbdes, oder um ein an der Mutter 
begangenes "Unrecht, die er faͤlſchlich des Ehebruchs beſchuldigt hatte, zu 
buͤßen, noch vor dem Tode ſeines Vaters nach Nom. Ramiro, welcher die 


- Meife des Bruders zur Vergroͤßerung feiner Macht benutzen zu koͤnnen 
glaubte, verband ſich mit einigen kleinen Maurenfuͤrſten und griff Tafalia 


in Navarra an. Garcias kehrte zuruͤck, noͤthigte durch einen ploͤtzlichen Ueber— 
fall den Bruder, die Belagerung aufzuheben, eroberte ganz Aragonien und 
zwang ihn zur Flucht nach Sobrarva und Ribagorza, auf welcher Ramito 
nur durch die Schnelligkeit ſeines Pferdes entkam. Dies war der Anfang 
zur großen Bewegungen»: In; Leon war man dem Ferdinand nicht eben 
geneigt, weil dieſes Reich‘ früher dursh ı Sandye’s und Zerdinand’s Waffen 
geſchmaͤlert worden war. Angeſehene Leoner veizten ‚daher, den König, B eu: 
ma do: fich an Ferdinand zu rächen, da jetzt zwei Bruͤder im Streite lägen, 
Ferdinand: aber wegen „feines befchränktern Gebietes. nur geringe Streitkräfte 
babe. ı Bermudo-fammelte: daher sein tuͤchtiges Heer und begann, den Krieg 
zur MWirdererfangung der verfornen Theile des Reichs, Ferdinand. rief ſei— 
nen maͤchtigern und fiegreichen Bruder Gareias zu Hilfe. Im Thale Ta: 
mara bei der Stadt Lantada ſtießen bie feindlichen Heere auf einamder.. Von 
beiden Seiten ward mit allet Anſtrengung geſtritten ; Bermudo, feiner Tapferkeit 
und ſeinem ſchnellen — — ſich mitten unter die Feinde, um 
‚mit Ferdinand · perſoͤnlich die Waffen zu meſſen; aber von einer Lanze durch⸗ 
bohtt, ſank er zu Boden. So verlor er Leben und Herrſchaft zugleich“ Ferdinand 
zog nun vor Leon, um als Gemahl der Schweſter des ohne Leibeserben ge: 
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fallenen Königs fein: Recht auf dieſes Reich zu verkuͤnden. Die Thore bee 
Stadt wurden ihm nady einiger Bögerung geöffnet; Adel, Klerus und Volk 
bufdigten ihm (d. 22. Juni 1038) bei feiner feierlichen Krönung in der 
Kathedralkirche als König von Baftilien und Leon. Durch diefe 
Vereinigung zweier Reihe ward er der mächtigfte aller ‚panifchen Könige 
feiner Zeit. Als er den innern Buftand feines Reiches geordnet und befes 
fligt batte, unternahm er einen heiligen Krieg gegen die Mauren, 308 
mit einem ftarten Heere nah) Lufitanien an den Außerften Gebieten des - 
Duero und entriß ihnen in zwei Feldzuͤgen (1044 — 1048) Bifeu, Las 
mego und nach Tmonatliher Belagerung Coimbra. -Unterdeffen waren 
die Mauren in Altcaftilien eingefallen. Ferdinand wendete defhalb feine 
Waffen dorthin und trieb fie in ihre Grenzen zuruͤck; er zerflörte viele von 
ben damals durch ganz Spanien zerftreut liegenden Warten. oder: Madys 
thürmen, von welchen aus fie die Unternehmungen dev Feinde erfpäheten 
und buch Rauch ihren Nachbarn fund: machten, und bewog durch fein Bors 
dringen den geängftigten König von Zoledo, Ali-Mamun, mit allen 
feinen Schägen in Ferdinand’s Lager zu ziehen, um den Frieden fich zu 
erfaufen. Auch die Maurenkönige zu Saragofja und Sevilla unterwarfen 
fih. Ihnen allen wurde vom Sieger ein jährlicher Tribut auferlegt. Zwei 
Sahre hatte Ferdinand nun Waffenruhe, als er 1053 gegen feinen Bruder 
Garcias wegen des Befiges einiger ftreitigen Pläge einen. neuen Krieg 
zu führen genöchigt war. Des Garcins Trotz vereitelte. alle Ausfühnung. 
Unweit Burgos kam es zwiſchen den Brüdern zur Schlacht: Der traurige 
Sieg entſchied fih für-die Caſtilianer; Garcias fiel, von zweien feiner Sol⸗ 
daten mit einer Lanze burchbohrt. Ferdinand gewährte den Navarrern freien 
Abzug und feinem Neffen Sanyo friedlichen Beſitz des väterlichen Reiche. 
Dieſe und fpätere Unruhen fuchten die Mauren zu benugen, um das ihnen 
von Ferdinand auferlegte Joch abzumerfen, und es fehlen, als wenn fie in 
Garpetanien (dem heutigen XZoledo) und Geltiberien (dem Mittellande) fich 
ber Macht des Königs entziehen würden; denn er war ſchon bejahrt, der 
vielen und fchweren Kriege müde, überdies aber die Staatskaſſen erfchöpft. 
Doch feine Gemahlin Sancha, ein Weib. voll. männlihen Muthes und 
voll Eifers für die Religion, bewog ihn, einen neuen Feldzug zu unterneh—⸗ 
men, umd unterftügte denfelben durch bedeutende Summen aus ihrem Pris. 
vatſchatze. Ferdinand drang fiegreic längs dem Ebro vor, machte in Gatas 
lonien und Valencia gtoße Beute und zwang die maurifhen Kürften, den 
jährlichen Tribut wie bisher auch ferner zu entrichten. : Bei Valencia fühlte 
er bie Nähe feines Todes und ließ ſich in einem Feldbette nach Leon 
dringen. Soldaten und Dfficiere wetteiferten, ihn zw tragen, fo beliebt war 
der fiegreihe König und Held. Er kam den 24. December 1065 zu Leon 
an und flach, nachdem er das Weihnachtsfeſt noch: mit vieler Andacht ge⸗ 
feiert hatte, den 27. Dechr. Er wurde in dem von ihm erbauten und zum 
— — ed — des heil. Iſidor neben ſeinem Vater 
Sancho beigeſetzt. — (Bearbeitet nach Mariana's ſpan. Geſch, 1% 
9. Buch, 1—7. a en nr re 2 
Ferdinand II, König von Gaftitien, mit dem Zunamen des: Hei 
Ligen, 1220 vermäplt mit Beatrir, Tochter des ehemaligen deutſchen Kate 
ſers Philipp. Seit 1217 König von Caſtilien, beftieg er im J. 1230 beim 
Tode feines Vaters Alfons IX. auch den Thron von Leom und vereis 
nigte nun beide Reiche auf immer, indem er die Untheilbarkeit bderfelden 
und das Mecht der Erftgeburt als Grundgefege für alle folgenden Zeiten 
feſtſtellte. Gaftilien und das neben ihm mächtig: emporftvebende Ar ag o⸗ 
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nien. waren. jegt die beiden Hauptſtaaten des hriftlichen Spaniens; Na: 


varra * welches 1234 nach dem Tode Koͤnig Sancho's VII. an den 


Grafen Theobald von Champagne kam, hatte wenig Bedeutung und Macht. 
Ferdinand der Heilige griff das mächtige Cordova an, an deſſen Befik, 
weil es immer. die Hauptitadt der arabifhen Herrſchaft geweſen war, bei 


den Mohammedanern der Glaube an. die Fortdauer derfelben haftete. Ver— 


gebens keiftsten die Einwohner den heftigften Widerftand, Cordova mußte 
fih am, 29. Suni 1236 den Chriften ergeben, nachdem es 522 Jahre in 
den Händen, der Ungläubigen gewefen war. Die Beltürzung der Araber war 
außerordentlich, und. bald nachher, 1238, oder, wie Mariana (fpan. Geſch. 
2. Zhl.,. 32. Bud, 18 Gap.) erzählt, noch) dor. der Einnahme von. Cordova 
verloren fie den tapfern und mächtigen Maurenfürften Aben-Hud, wel- 


‚hen einer, feiner Guͤnſtlinge verraͤtheriſch ermorden ließ. Aben Alahmar, 


Koͤnig von Granada, verzweifelte am Widerſtande, begab ſich in Ferdinand's 
Schub, verpflichtete. fich zu Zinszahlung und Heeresfolge und uͤberlieferte 
ihm die von den Chriſten hart bedraͤngte Stadt Jaen (1245). Der fieg: 
reiche. Ferdinand ‚wandte nun feine Waffen gegen Sevilla. Sein Land: 
heer ruͤckte vor die Stadt, feine Flotte beſetzte den Ausfluß des Guadalqui— 
vir. ‚Bon beiden Seiten. wurden die ungeheuerften Anftrengungen gemad)t ; 
nur- erft.der ganzlihe Mangel an Lebensmitteln nöthigte-die Belagerten nad) 
einem 16 monatlichen Widerſtande zur Uebergabe (1248), Die Bewohner 
erhielten die gewöhnlich. zugeftandene Erlaubniß, mit ihren Habfeligkeiten 
abzuziehen. , 300,000 Mauren follen Sevilla verlaffen haben; fie gingen 
theils nad) den noch uͤbrigen arabiſchen Gebieten, theils nach Afrika. Zwei 
Jahre darauf unterwarf ſich Ferdinand auch xc de la Frontera, Medina 
Sidonia, Cadiz und mehrere andere Plaͤtze. Endlich wollte er durch einen 
Angriff auf Afrika felöft den Duell aller frifhen Kräfte des Feindes ver: 
ftopfen; ſchon wurde an den Geftaden Biscaya’s auf feinen Befehl eine neue 
und, zahlreichere Flotte gebaut, als ihn eine Krankheit befiel, am welcher er 
1252 zu Sevilla ftarb. Er regierte in Gaftilien. 35 Sabre, in Leon aber 
—35 22 Jahre. „Er war,” ſagt Mariana, „mit. allen Votzuͤgen des 
Geiftes und Körpers begabt, und Viele haben nicht zu entfcheiden gewagt, ob 
er tapferer, oder heiliger, oder glüdlicher geweien ſei.“ (S. Mariana 
ſpan. Gefh., 2. Tht., 12., 13. Bud.) La. 
Ferdinand V., König von Aragonien und Sfabella von Gaitilien. 
Ferdinand, wegen feines Eifers für die katholiſche Meligion der Kath o— 
lifche-genannt, war der Sohn Johann’s I. von Aragonien zweiter Che 


und wurde 1453 geboren. Erft 16 Jahr alt und muthig fämpfend gegen 


die Gatatonier, vermäblte er fi im J. 1469 mit der ſchoͤnen, geiſtvollen 
und reichen Tochter Sobann’s I. von Gaftilien, Iſa bella. Durch. diefe 
Bermahlung ward der Grund gelegt zur Vereinigung aller einzel: 
nen Königreice Spaniens, welche im Jahre 1546 völlig zu Stande 
Fam. Jſabella beftieg nad dem Tode ihres Bruders, Heinrich's IV., mit 

Ausſchluß ihrer aͤltern Schweſter Johanna 1474 den Thron von Caftilien, 
weil ein, großer Theil. der Neicheftände ſich für fie, erklärte; dem andern 
Theile nöthigten um — Waffen, ihres, Gemahls nach. der. Schlacht 
bei Toro 1476 die Zuftimmung ab. In Uragonien, ‚wo Johann. die 
Gatalonier de zwungen —— nad) dem Tode, deſſelben 1479 Ferdi⸗ 
nand als Koͤnig Ferdinand und Iſabelig, oder die beiden Könige, wie 
wie fie in der ſpaniſchen Staatsfprache genannt wurden, tegierten zwar, ges 

meinſchaftlich, jedoch fo, daß beide Reiche noch immer ihre befondere ‚Vers 
faffung behielten und derdinands Einfiuß auf die Regierung Caſtiliens 
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gleich bei feiner Wermählung durch befonderes Uebereinkommen befchränkt 
worden war (f. Mariana’s fpan. Gefhichte, 23. B., 14 Cap.). Darin 
waren fie indeffen einig, daß die königlihe Macht in beiden Reihen von 
dem Adel und der hohen Geiſtlichkeit möglichft unabhängig gemacht werben 
müffe. Mit Eluger Benugung ber Zeitumftände mußten Beide die Belegung 
der Bischümer an fih zu bringen. Um einen allgemeinen Landfrieden eins 
zuführen, murde dem Adel die richterfiche Gewalt genommen und die Ges 
richtshoͤfe mit Rechtsgelehrten befegt. Zur Aufrechthaltung der Ordnung 
und Ruhe wurde von den Buͤrgern jeder Stadt unter Fönigliher Sanction 
eine ftehende Mitiz errichtet, die heilige Brüderſchaft (la santa her- 
mandad) genannt. Bei allen biefen Unternehmungen ftand Iſabellen ber 
ſtaatskluge Gardinal Zimenez berathend zur Seite. Durch die zahlreichen 
Mauren und Juden hatte Spanien einen ſehr bedeutenden Beflandtheit 
nichtchriſtllcher Bevoͤlkerung', und Ferdinand glaubte, daß politifhe Einheit 
ohne Glaubensuͤbereinſtimmung nie wurzeln könne. Dazu gefellte ſich miß- 
verftandener Neligionseifer, auch Habfucht, welche vorzüglich durch die außer 
ordentlihen Reichthuͤmer der Juden gereizt ward. Dies veranlaßte die Ein- 
führung der Snquifition, welche 1483, wo der blutdürftige Dominika= 
ner und Beichtvater der Königin, Thomas v. Torquemada, als erfter 
Großinquffitor in Spanien auftrat, beftehendes Tribunal wurde und anfangs 
mehr policifche als religiöfe Zwecke verfolgte; denn da die Inquiſitoren koͤ— 
niglihe Beamte waren, und die Negierung das Recht hatte, fie einzufegen 
und zu entlaſſen, fo diente ihr das Gericht als das bequemfte Werkzeug, 
ſich jedes ihre Verdächtigen unter dem Vorwande der Ketzerel zu entledigen. 
Kein Grande, felbft kein Erzbifchof Eonnte fich diefer furchtbaren Macht ent: 
ziehen. Auch die eingezogenen Güter der Verurtheilten fielen der Krone 
anheim. So warb der große Charakter eines lebendigen und Eräftigen Vol: 
kes immer mehr verbüftert und eingeſchuͤchtett. Ein anderer Kunftgriff Fer 
binand’s, wodurch er den unmittelbarften Einfluß auf alte ftändifhen Bera— 
thungen, ja ſelbſt auf die Schickſale der größten. adeligen Familien bekam, 
beftand darin, daß er fih nad und nah das Großmeiftertbum ber 
drei zahlreichen Ritterorden Spaniens Übertragen ließ "und das— 
ſelbe auf ewig. mit der Krone verband. Es war ferner Ferdinand's umd 
Iſabellen's vereinte Macht, welche der Herifchaft der Mauren in Spänten 
nach einer Dauer von 779 Jahren durch die Etobetung des König- 
reichs Granada 1492 völlig ein Ende machte. Wohl koſtete ihn dies 
‚einen langwierigen und blutigen Keieg; aber die Neligiofität des Zeitalters 
hielt diefes Unternehmen für fo ruͤhmlich und verdienftlih, daß franzoͤſiſche 
und deutſche Nitter nach Spanien zogen, um als Freiwillige gegen die Un: 
glaubigen zu fechten, ja daß Iſabella diefen Feldzuͤgen perſoͤnlich zu Roſſe 
| beimohnte und die Streiter ermunterte. Ferdinand ſchlug das eroberte Reich 
zu Gaflilien. Anfangs hatte man den Mauren in Granada für ihre Un: 
terwerfung völlige Religionsfreiheit zugefichert; aber nach 7 Zahren verlangte 
‚man von ihnen, ſich entweder taufen zu laffen, oder bei Todesftrafe das Land 
zu räumen. Viele wanderten aus; andere wurden aus Zwang Chriften 
und gaben im fletem Verdachte des Unglaubens oder auch als oͤffentlich Ab: 
trünnige der blutigen Inquifition häufigen Stoff zu Verfolgungen. Die 
Juden hatte fhon früher (1481) ein gleiches Loos bettoffen. Kaum war 
“ Sranada erobert, fo erliegen Ferdinand und Iſabella eine Verordnung, daß 
alle Zuden ihrer Länder, die ſich nicht taufen laffen wollten, diefelben inner: 
halb eines Monats verfaffen follten. Man erlaubte ihnen zwar, ihre Guͤ— 
ter zu verkaufen, aber Gold, Silbet und Edelſteine ſollten ſie nicht mitnch: 
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men duͤrfen. Gegen diefe Mifgeiffe ihrer engherzigen Politik, welche dem 
Lande tiefe Wunden ſchlug, wurden die beiden Könige durch die großen Ausſich⸗ 
ten auf Fänderbefig und Goldquellen entſchaͤdigt, welche fie der Entdedung 
von Amerika (1492) durch Colombo verdanken, den Jfabella mit 3 
Eleinen Schiffen zu feinen Entdekungsreifen umterftügt hatte. In raftlofem 
Streben fuchte Ferdinand feine Macht niht nur von Innen immer mehr 
zu befeftigen, fondern auch auf jede Weife nach Augen zu erweitern. 
Geſchickte Minifter und tapfere Feldherren begünftigten feine Unternehmun: 
gen. So fendete er feinen Seldheren, Gonfalvo von Cordova (f- d.), 
nad) Itallen, und die Hinterliftige Erwerbung Neapels (1503), wobei 
er nicht bloß den König Friedrich von Neapel ſelbſt, ſondern hauptfüchlich 
den mit ihm Herbindeten Ludwig XI. von Frankreich taͤuſchte, gab der 
Macht Spaniens durch die feit langer Trennung wieder bewirkte Vereini- 
gung Neapels mit Sieilien einen bedeutenden Zuwachs. Dod war auch 
ihm eime bittere Kraͤnkung aufbehalten. Seine Gemahlin Iſabella, 
welche mit der Liebenswirdigkeit ihres Gefchlechts den Muth eines Helden, 
die Staatsklugheit eines Minifters und die glänzenden Eigenfchaften eines 
Eroberets vereinigt gezeigt hatte, ftarb den 26. Novbr. 1504. Caftitien 
fict dadurch keineswegs an Ferdinand, fondern an deffen mit Iſabella erzeugte 
Tochter Johanna, welhe mit dem Erzherzoge Philipp v. Deflreich der 
mählt war, Zwat wollte Serdinand, um nicht ploͤtziich wieder feine Macht 
auf das Kleinere Aragonien beſchraͤnkt zu fehen, durch ein untergeſchobenes 
Teſtament die Negentfchaft von Caſtilien bis zu feines‘ äfteften Enfels Karl 
Donjährigkeit an ſich bringen; allein die caſtiliſchen Stände erklärten ſich 
(1506) einftimmig für Philipp v. Deftreih und Johanna. Voll Grimme 
daruͤber ſchloß fih nun, Ferdinand an Frankreich an, fühnte fih mit Lud⸗ 
wig XAl. aus und vermaͤhlte ſich mit deſſen 18jaͤhriger Nichte, Germaine 
de Foix; denn obſchon 53 Jahr alt, hoffte er doch noch einen Erben 
aus Defe Öhe A fehen, und diefem, nicht den Söhnen des, verhaßten Phi⸗ 
lipp, wäre alsdınn Aragonien zugefällen. So gedachte er Tich zu taͤchen. 
Doch die politiſchen Vechaͤltniſſe Spaniens geſtalteten ſich dir den Tod 
des erſt 28 jährigen Philipp (den 25. Sept. 1506), ploͤtzlich anders; denn 
bei Johanna's bis zu ihrem Tode 1555 fortdaustndens Wahnſinne umd 
ihres Sohnes Kart Minderjährigkeit mußte nothwendig eine Regentſchaft 
in Gaftitien. eingefegt werden, um, welche ſich Karl 8 beide Größväter, Fer⸗ 
dinand dv. Aragonien und der Kaifer Marimiltan, beiwarben. Der mächtige 
“caftitifge Minifter, der Cardinal Zimenz, Iſabella's ehemaliger Vertrautet, 
wußte fie dem Erffern zu verfchaffen. Um das nun im ſich befeftigte umd 
durch die Inquifition feit 1494 gegen alle politifche Ketzereien geficherte 
Spaniar auch nad Außen beffer adzutunden, ergriff Serbinand (1510) in 


dem italieniſchen Kamp, dem er in der heiligen Ligue (f. d.) Beitrat, 
die Waffen gegen ben vom Papfte mit. dem Banne belegten König von 
Navarra und dehnte durch die Eroberung des. auf, ſpaniſchem Boden 
gelegnen beträchtlichen Theiles des Königreichs Navarra feine Macht 
"bis an die Porenden aus. Eben fo bezwang er im .S. 1509 Dran an 
der afritanifchen Küfte, und machte Algier und Tunis zinsber. 
Er ftarh den 23. Januar 1516 am der Wafferfaht, ohne von feiner zwei⸗— 
ten Gemahtin Germaine Kinder zu Hinterläffen, fo daß er Aragonien doc) 
an Philipps Erben übrefaffen mußte. Er war ein Fürſt von Ent- 
lee Seftigkelt und Einficht, aber ohne Gerechtigkeit und Teue. — 
Weigl. Matiana's pin. Geſchichte, 3. Tht., 20 — 30. Bud.) Dar 

erdinand, Karl Forph von Efte, zweiter Sohn des Eczherzogs Fer: 
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binand, Erzherzog von Deſtreich, Eönigl. Prinz von Ungarn, und Böhmen, 
Prinz von Modena, k. k. General der Cavalerie und Gouverneur-von Gals 
Lizien; geb. den 25. April 1781, erhielt 1805 den Oberbefehl des 3. Armee⸗ 
corps. don 80,000 M., befegte Baiern umd ſtellte ſich mit. demfelben in 
Schwaben auf. Der, Chef des Generalftabes, Generalfeldzeugmeifter Mad, 
ließ ſich ‚in ‚feiner Stellung an. der Iller zwifchen Ulm und Günzburg um— 
gehen und von der Verbindungslinie mit Baiern, Ocftreih und Tyrol ab: 
ſchneiden, worauf der Erzherzog, der ſich an der Spitze der oͤſtreich. Armee 
befand, am 9. Detober vom. Marſchall Ney bei Günzburg geſchlagen wurde. 
Das Schickſal des in Ulm eingefhloffenen Heeres, vorausfehend, faßte F. 
den; 14. October den Entſchluß, ſich mit 12 Schwadronen Reiterei durch: 
zufchylagen, ‚gelangte, mitten durch die Feinde nad) Dettingen, zog die Truͤm— 
mer; des Heeres von Dohenzollern- an .fih und duchbrah Murat's Reiterei. 
Doc. dieſe holte bei Gunzenhaufen an der Altmühl den Erzberjog, deffen 
Geſammtmacht ſich nicht. über 3000. M.,. inc. 1800 Weiter, belief, wieder 
ein, konnte. es aber nicht. verhindern, daß letztere mit Aufopferung des. Ge— 
Shüges ‚und der Infanterie ihren Ruͤckzug fortfesten.. Bei. Eichenau- aber: 
mals vom Feinde, erreicht, rettete ihm: nur der tapfere Widerftand der Nach- 
hut. unter dem General: Mecherey, der tödlich. verwundet vom Feinde gefan- 
gen genommen wurde. Der Erzherzog entkam mit noch nicht 3500 M., 
die trotz der täglichen Gefechte in. 8 Tagen über..50 deutſche Meilen zu— 
zugelegt hatten,; am 22. Detbr. nah Eger... Nun erhielt er. den. Oberbe—⸗ 
fehl» über die £; £. Truppen in Boͤhmen, organifirte den Landfturm und 
gewann mehrere gluͤckliche Gefechte ‚gegen die Baiern und deckte mit 18,000 
M., den rechten Flügel der verbündeten Armee, dis diefe die unglüdliche 
Schlacht bei Aufterlig lieferte. Kr 
Der Erzʒherzog erhielt 1809 den Oberbefehl ber den erften Heertheil, 
‚ber,36,000 M. ſtark, am 15. April über die Pilica in das Herzogthum 
Warſchau einruͤckte, wo. ihm Fuͤrſt Poniatowsky bei Nascyn am 19. Aprit 
mit 12,000 M. tapfern Widerſtand feiftete. Am 22. übergab Poniatowsky 
Warſchau mit Gapitulation, behauptete aber Praga und, das rechte Meich- 
felufer. Nachdem. Dombrowsky durd) feinen Uebergang über die Bzura die 
Deftreiher am 2. Juni genöthigt hatte, Warſchau zu räumen, eroberte zivar 
der Erzherzog Gallizien, welches die Polen vorher gewonnen hatten, wieder, 
doch Poniatowsky vertrieb die Deitreicher aus Lemberg und Sendomit, nahm 
Galtizien für Napoleon, in Befig und_befegte am 15. Juli Krakau. Der 
Maffentilftand am. 12. Juli zu Dnaim ‚machte dem Kriege ein. Ende, 
Su dem Feldzuge 1815 übernahm der Erzherzog den Heerbefehl über die 
‚öftreich. Reſerve von 44,000 M., ging am 16. Juni mit 2 Abtheilungen 
derfelben über den Rhein und ruͤckte, nachdem General Golloredo den feind- 
lichen General Lecourbe zwang, jih nach Belfort zu werfen, nad Luneville 
‚vor. Seit, dem 22. Mai 1816 führt er das — 2— Ungarn. 
— E. 
Ferraris, Joſeph Graf von, oͤſtreich. Feldmarſchall, Vicepraͤſident des 
Hofkriegraths, geb. zu Luneville den 20. April 1726, kam als Edelknabe 
an. den Hof der Witwe des Kaifers Joſeph I. und nahm nad Ausbruch 
des. oͤſtreich. Erbfolgektieges Dienfte. Bis zum Aachner Frieden zum Haupt: 
mann avancirt,. ward er, nachdem er ſich im 7 7 jährigen. Kriege —3 
in der Schlacht bei Hochkirchen ruͤhmlichſt ausgezeichnet. hatte, 1761 Gene⸗ 
ralmajor, 1773 Generallieutenant und 1777 Aufſeher der Artillerie in. den 
Niederlanden, wo er ſich mit der unter ſeinem Namen bekannten Charte von 
Belgien beſchaͤftigte. Dieſelbe iſt eine, Fortſetzung der Caſſiniſchen Charte, 
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etſchienen in 25 Blaͤttern und wurde 1777. beendet. Beinahe 70 Jahre 
alt, foht er im franz. Revolutionskriege bei Famars und Valenciennes noch 
tapfer, verließ aber im October 1793: die Armee. 1798 warb $.:Vices 
präfident des Hofkriegraths und 1804 Geheimerach und Feldmarſchall. Er 
ftarb zu Wien den 1. April 1814. ‚Be 

Serentarii waren bei den Römern eine Gattung teichter. Truppen, 
bie ſich der - griechifchen Stodfchleuder (Fustibalus) bedienten, mit welcher 
Kiefelfteine, auch eichelförmige, mit einem Stachel verſehene Bleikugeln ges 
worfen wurden. Man brauchte die Ferentarii auch zuweilen, wie die Balis 
ftarii, zur Bedienung der großen Wurfmaſchinen. H. 8 

Sefte Stellungen werden folhe Defenfivftellungen (f. d.) gerfannt, 
weldye durch Natur und Kunft fo ſtatk find, daß fie als unangreifbar gel: 
ten, d. h. dem Angreifer Leine Hoffnung auf Erfolg geben. Sie ‘bilden 
eine ganz abgefonderte Klaffe von Stellungen (ſ. Stellungen) und haben 
den Zweck, die im iht aufgeftellte Streitmacht fo gut wie unangreifbar zu 
machen und dadurd entweder wirklich einen (ruͤckwaͤrts liegenden) Raum 
zu fhügen, oder auch nur die Streitmadt, um mit berfelben dann auf 
eine andere Art zur Dedung des Landes unmittelbar zu wirken. erg bloße 
Verſchanzungen werden dergleichen Stellungen nicht hervorgebracht,’ es fei 
benn als verfchangte Lager bei Feftungen , aber no weniger bloß durch nas 
tüclihe Hinderniſſe. Natur und Kunft pflegen Hand in Hand zu geben, 
und daher erden fie häufig mit dem Namen verfhanzter kager oder Stel⸗ 
lungen bezeichnet. 


Sollen feſte Stellungen den ruͤckwaͤrts liegenden Raum — dek⸗ 
ken, ſo muͤſſen ſie eine bedeutende Ausdehnung in der Front und ſtarke 
Stuͤtzpuncte für die Flanken haben, wie z. B. die Linien im Elſaß (f. ver: 
Ihanzte Rinien). Wo man aber die Mittel einer fo langen ftarfen Fronte 
und guter Stügpuncte nit hat, da muß, wenn die Gegend uͤbechaupt 
durch cine wohlverſchanzte Streumacht behauptet werden ſoll, dieſe ſich gegen 
das Umgehen dadurch ſchuͤtzen, daß fie und ihre Stellung nach allen Sei⸗ 
ten Front macht. Hiermit verſchwindet aber auch der Begriff eines wirk— 
lich gedeckten Raumes; denn eine ſolche Stellung iſt ſtrategiſch wie ein Punct 
anzuſehen. Dadurch wird aber der Feind auf das Vorbeigehen ange 
wielen, und ed kommt nun darauf. an, wie meit derfelbe dies ohne Gefahr 
wagen dürfe, was fi zum Theil aus der Lage der feften Stellung gegen 
bes Feindes Verbindungs- und NRüdzugslinie ergeben wird {f. Slanten: 
flellungen und Slanfenwirfung). 


Bei dem gegenwärtigen Stande der Kriegskunſt wird der Vertheidiger 
feine Streitkräfte nicht leicht in einer feſten Stellung zur Unthätigfeit vers 
dammen, fontern ‚vielmehr die Streitfräfte des Angreifers allmälig zu ſchwaͤ⸗ 
hen ſuchen (fr, Defenfive). Es kann aber auch der Fall eintreten, daß die 
große Uebermacht des Angreifers das Beziehen fefter Etellungen zur Erxhals 
tung ber eigenen Streitkräfte nothwendig macht, und es kommt dann 
nur darauf an, zu unterfuchen, welche Eigenfchaften fie haben muͤſſe, um 
dem. Bwede zu: entiprechen. 

Die in einer feften Stellung —— Streitmacht muß ihren Un⸗ 
terhalt auf ſo lange geſichert haben, als man das Behaupten derſelben fuͤr 
noͤthig erachtet das. kann aber nur geſchehen, wenn die Stellung im Ruͤk⸗ 
ken einen Hafen: hat, wie die. Stellung bei Kolberg und Torres Vedras, 
oder in naher Verbindung mit einer Zeitung -ift, wie die bei Bunzelwig und 
Pirna, oder Vorraͤthe in ihrem Innern oder wenigfiens ganz in der Naͤhe 
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hat, wie das Lager bei Driſſa. In ben beiden letzteren Faͤllen droht jedoch 
ſchon Gefahr. | oo Ze — 
Die nach allen Seiten Front machende Stellung muß verhaͤltnißmaͤßig 
einen ‚bedeutenden Raum einnehmen, damit der Feind nicht die darin verz 
fammelten Truppen durch ein davor zuruͤckgelaſſenes kleineres Corps im Schach 
halten, und mit dem Haupteorps den Marſch gegen das Operationsobject 
fortfegen könne. Es ift daher nothwendig, daß die Seiten der Stellung faſt 
unangreifbar find. Durch Verſchanzungen alfein- iſt dieſer Zweck nicht zu 
erreichen; es ift daher eine Grundbedingung, daß eim ſolches Lager Durch 
Hinderniffe: des Bodens, die manche Stellen. ganz unzugänglich, andere 
ſchwer zugänglich machen, verſtaͤtkt werdee. — J 
In Ruͤckſicht auf den ſtrategiſchen Gebrauch ſolcher Stellungen geht 
daraus hervor, daß man ſich ihrer nur bedienen. darf: 1) wenn man einen 
ganz fiheren Rüden hat; 2) wenn man vorausfieht, daß die feindliche Ue— 
berlegenheit nicht groß genug feyn wird, ung in unſerem Lager foͤrmlich eins 
zuſchließen; 3) wenn man auf.einen Entfag rechnen kann. ii 2 
Eine diefer 3 Bedingungen ift durchaus erforderlich, wenn die Wahl einer 
feften Stellung mit der Hauptmacht gerechtfertigt werden ſoll. Iſt aber von 
einem, untergeordneten Gorps ‚die Rede, welches zum Beſten des Ganzen 
allenfalls geopfert werden kann, fo fallen jene Bedingungen weg, und es 
fragt fih nur, ob durch eine foldhe Aufopferung ein größeres Uebel abge— 
wendet wird. Dies wird wohl nur felten der, Fall ſein; indeffen iſt es nicht 
undenkbar. Das verfchanzte Lager von Pirna hat z. DB. verhindert, daß 
Friedrich d. Gr. Böhmen fchon im Jahre 1756 angeiff. Die Deftreicher 
waren damals fo wenig in Vereitfchaft, daß der Verluſt diefes Königreichg 
unzweifelhaft fcheint, und vielleicht nöäre damit auch ein größerer Verluft an 
Menfchen verbunden gewefen, als die 17,000 Sachſen, melde im’ Lager bei 
Pirna capitulicten. (S. des Generals von. Slaufewig hinterlaffene Schriften, 
. . zZ. 
Feſtungen, Kriegs: oder Waffenpläge (forteresses, pläces de 
guerre, pläces ſortes, places) nennt man folhe Befeſtigungen, welche we: 
nigitens bei ihrer Anlage die Beftimmung erhalten, für immer” beftehen zu 
ſollen. Die Hauptaufgabe, welche die Befeftigungsfunft bei“ ihrer Ausfüh: 
zung zu löfen hat, befteht darin, diefen Plägen mit umfihtiger. Benutzung 
der Terrainvortheile durch die Kunft eine folche Widerſtandsfaͤhlgkeit zu er: 
theilen, wodurd fie mit geringen Streit: und Kraftmitteln fo vertheidiget wer: 
den können , daß fie ben Feind zwingen, will er fie erobern, auf lange Zeit 
fehe bedeutende Streitmittel darauf zu verwenden (f. Befeſtigungskunſt, und 
zwar die beſtaͤndige oder bleibende Befeſtigungskunſt, 1. Bd. S. 448). 
Deergleichen Befeſtigungen von kleinerem Umfange, die zur Behauptung 
wichtiger Terrainſtellen meiſt im der Naͤhe größerer Feſtungen angelegt find, 
werden Caſtells oder Forts (Forts), befinden fie ſich aber im Innern 
großer Feftungen, und haben fie die Hauptbeftimmung, für diefe als Reduit 
zu dienen, Citadelien(citadelles) genannt. (Das Naͤhere daruͤher finder 
man: in d. Art. Citadelle md Fort)" 
Bei ſaͤmmtlichen Feftungen hat man aber eine zweifache Hauptbeflim: 
mung zu ünterfcheiden nämlihri-. 2 2.0 0 eb. 
74) ſolche, die bei einem ausbrechenden Kriege bie „Grenzen: und: Zu: 
gänge des Landes ſichern ſollen. Bei ihnen komme: e8 hauptfächlich meift 
nur darauf an, die Zerrainftelle, auf: der ſie liegen, zu behaupten. '.Diefe 
Art hat nur eine rein diefenftwe Tendenz, und die Befeſtigungskunſt muß 
durch alle ihr zu Geboteſtehenden «Mittel, ihnen wine ſolche abſolute Stärke 


- 
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qu ‚geben ſuchen, daß fie bie laͤngſte Vertheidigungsdauer zu Leiften vermoͤ⸗ 
gen, Man kann fie (nach Bleſſon) Feſtungen mit taktiſchem Moment 
nennen. 

2) Solche Feftungen, die als Niederlage und Aufbewahrungsort 
zuſammengebrachten Lebensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe dienen ſollen. Sie 
bekommen dadurch eine offenſive Tendenz, als in das Ganze des Krie— 
ges einwirkende Poſten, oder find Feſtungen mit ſtrategiſchem Mo- 
ment, und es muß daher bei ihrer Anlage Alles vermieden werden, was 
dieſem zuwiderlaufen koͤnnte. Hierdurch wird fich, die Lage dieſer Feſtun— 
gen meiſt an den Hauptcommunicationen des Landes, oder auch an ſchiff⸗ 


daren Strömen beftimmen,. wodurch die Anlage dev Magazine und bie Er⸗ 


leichterung der Transportmittel begünftiget wird. 

Die Haupteigenſchaften, welche aber eine jede gute Feſtung beſi igen muß, 
‚besiehen- fi ſich ebenfalls auf ‚zweierlei Dinge, naͤmlich auf ihre fortificatorifche 
Tuͤchtigkeit umd ‘auf ihre. vortheilhafte Lage. In erfterer Beziehung muͤſſen 
en folgende Eigenſchaften zulommen ; 

4) Sturmfreiheit, d. h. buch unerſteiglichkeit der Umwallung 
"und Sicherung der Eingänge muß der vor, ihe,erfcheinende Feind gezwun- 
sgen fein, um fie‘ wegzunehmen, mehr : Mittel, in Anwendung zu bringen, 
als die Armee zur Feldſchlacht bei ſich führt. 

2) Moͤg lich ſte Erſchwerung des Brefhelegens, vorzüglich 
Am. Hauptwall — weil durch dieſe der Feind nur eindringen kann — indem 
‚man dem Feinde den Gebrauch. feiner. Angriffsmittel überhaupt zu erſchwe— 
von und die Wirkſamkeit feiner. Breſchbatterien zu ſchwaͤchen fucht. ; 
3) Sicherftellung aller Vertheidigungselemente gegen 
jede und: verzuglich gegen feindliche Berflörung; d. h. ME 

und Kriegsbebücfniffe alter Art muͤſſen darin, je nad) ihrer. befonderen. 
‚fimmung, entweder bloß für, den Bedarf ihrer. Vertheidigung, oder auch 4 
‚Die Feldarmee, gegen den ‚nachtheiligen Einfluß der Witterung und gegen 
feindliche, Unternehmungen. ‚gefhügt, untergebracht werben koͤnnen. 
— 4) Gelegenheit zu zwedmäßigem Gebrauch und erhöhter 
Wirkung bes Gefhüges. wie des kleinen, Gewehrs, um da— 
duch:die Ausführung und Vollendung aller Belagerun; ‚8> 
arbeiten möglichft zu verzögern, als: gegen die Ricochet: und, e⸗ 
montirbatterien, gegen feine Annaͤherungen und Sappen, gegen bie 
‚ments und Breſchbattetien am aͤußern Grabenrande, zur Pinderung d 
Brabenüberganges, zur, Abwehrung des Sturmes auf die. Brefche und Ks 
zur DVertheidigung des Innern der Seftung. 
4 5) Laͤngſt moͤgliche Bertheidigungsbauer jedes angegtif: 
fenen Außenwerfes theils durch Flankirung und innere Beſtreichung, 


ſowohl von Collateral= als auch rüdliegenden Werken, theils duch die ge 


‚gebene Möglichkeit: einer, zweckmaͤßigen Benugung der Offenfive.. -: 
».:.6), Befhränkung-des-Naumes, deffen der Feind zu fei- 
nen Aufftellungen,und zur. Entwidelung feiner Streitkräfte 
beim Angriff bedarf. . 

7) Erfhwerung der feindlichen Seftfegungen buch Ber 
mebeung. der Annaͤherungshinderniffe und Entziehung bes 
zur Dedung unentbehbrlihen Erdbodens. (Man fehe hierh Hi 
B. d. Art. Gräben, Minen, Ueberſchwemmungen, Abſchnitte, Rebuits, 
molistongfoftemes. Baumpflanzungen, nach). 

8) Bei der Anordnung der Lage der Linien und Winkel 


| mäften, ohne auf ihre Megelmäßigkeie Rüdfiht zu nehmen, 


78 Feſtungen 


bie Vorthefle des Terrains umſichtig benukt, die Mängel 
en möglihft gehoben fein (f. Unregelmäfige VBefes 
gung). | 
+9) Die Dffenfive gegen den Angreifenden, fowohl vor 
den Grenzen der Feftungsmwerke, als auch innerhalb derfet: 
ben, muß durch eime gute Verbindung des Außenterrains 
und ber Außenwerke mit bem Innern der Feftung erleichtert 
und gefichert fein. | | 
10) Endlich die möglihfte Erfparniß der Baufoften im 
Berhaͤltniß der Wichtigkeit des zu  befeftigenden Punctes 
und des ihm zu gebenden Widerftandsvermögens. Sierbei 
das richtige Verhältniß zu treffen, ift eine Hauptaufgabe für die Ingenieur 
praris. Eines Theils iſt es nämlich eben fo verwerflid und nachtheilig, auf 
Befeftigung von Puncten große Summen zu verwenden, deren firategifcher 
Werth mit jenen in feinem Verhaͤltniß flieht, als es andern Theils eine 
nachtheilige Erfparungsfucht ift, wenn man bei der Befeftigung eines weiche 
tigen Punctes irgend Etwas unterläßt, was zur Erhöhung von deffen Wis 
. berftandsvermögen beitragen kann. 

a In Bezug auf die Lage muß eine gute Feſtung folgende Eigenſchaften 
gen: — 
1) Muß diefe entweder fo beſchaffen fein, daß fie ſich auf ſolchen Lan⸗ 
beszugaͤngen befindet, die der Feind durchaus überfchreiten muß, wodutch 
berfelbe bei Fortſetzung feiner Offenfivoperationen unbedingt genöthigt wird, 
diefelben erft zu erobern, oder fie muß einen fo bedeutenden Umkreis ‚des 
Terrains deden, daß fie dadurh, in Verbindung mit den nebenliegenden 
FSeftungen, es dem Feinde unmöglidy oder doch fehr gefahrvoll macht, weis 
ter vorzudringen, ohne ſich vorher in ihren oder einer Machbarfeftung Befig 
gebraht zu haben. Nennt man die Entfernung, bis zu welcher die Ver⸗ 
theidiger ohne Gefahr dahin zweckende Unternehmungen ausführen koͤnnen, 
die Atmofphäre oder den Wirkungskreis, Bereich ded Plages, fo wird 
fi diefe Eigenfhaft guter Feftungen auch noch fo ausdrüden laffen: eine 
Geltung ift nur dann nüglih zu nennen, wenn fie der Feind 
unbedingt wegnehmen, oder ihre Atmofphäre oder ihren Win 

kungskreis durhfhneiden muß. 

2) Dabei muß die Zerrainumgebung der Feftung mo möglich von fols 
her Befchaffenheit fein, daß fie dem Feinde die Einfhliefung und Belages 
zung fehr erfchwert und ihn gegen die zum Entfag anrüdenden Truppen in 
nachtheilige Stellungen zwingt. Endlich: 

3) Muß die Lage der Feſtung die eigenen Operationen Innerhalb ber 
Baſis erleichtern, als auch die Offenfivlinien deden und die dabei Statt 
findenden Bewegungen begünftigen. | | 

Grenzfeftungen, d.h. folche Feftungen, bie zunächft der policifchen 
Grenze des Landes Liegen, find, wie auch ſchon vorher erwähnt wurde, 
hauptſaͤchlich beſtimmt, beim Defenfivnkeiege dem Feinde das Ueberfchreiten 
ber Grenze zu verhindern oder zu erfchweren, und beim Effenfivfriege unfere 
von der Grenze ausgehenden DOffenfivbewegungen bis zur neuen Operationds 
bafis zu fihern und zu "unterftügen. Hierdurch und nach der natürlicher 
Beſchaffenheit der Grenze richtet fih auch die Wahl der Puncte für die 
Anlage diefer Feſtungen. Iſt die politiſche Grenze eines Landes zugleich eine 
phufifche, d. h. wird fie durch einen Berrainabfchnitt, einen breiten Strom, 
eine fortlaufende Reihe Feiner Seen und Suͤmpfe, durdy eine hohe Gebirge: 
Bette, durch unfruchtbare Wüften und Steppengegenden, oder endlich duch 


4 


Feſtungen. 79 
das Weltmeer gebildet, fo find die. Puncte, welche der Feind zum, Einbruch 
der. Grenze am vortheilhafteften benugen koͤnnte, und die fonady in Feſtun—⸗ 
gen umgefchaffen werden müßten‘, meift durch das Terrain ſchon felbft vors 
gezeichnet. Bei ſolchen ſchon durch die Matur mehr oder weniger zugängs 
lichen Grenzen bedarf e8 dann meijt nur geringerer Mittel, um die weni: 
gen Zugänge zu befeftigen. Wo aber die Landesgrenze völlig offen, d. h. 
dem Beinde Überall zugänglich ift, wird Überhaupt eine größere Anzahl Fe: 
ftungen, bisweilen eine doppelte oder wohl eine dreifache Neihe, zur wech⸗ 
felfeitigen Unterftügung nöthig — Frankreihs (Grenzen gegen die Nieder: 
lande befamen unter Ludwig XTV. eine ſolche dreifahe Schugmauer. — Nur 
wenige Staaten aber vermögen den Aufwand zu erſchwingen, den die An: 
fage und Unterhaltung eines ſolchen Syſtems von Feltungen koſtet, und 
eben fo wenige find im Stande, die erforderlichen Streitkräfte zufammenzus: 
bringen, um fo viele Feftungen gehörig zu armiren und befegen. In einem 
ſolchen Falle muß man dann von der politifhen Grenze fo weit zuruͤckwei⸗ 
hen, bid man eine durch irgend einen Terrainabſchnitt gebildete natürliche 
Grenze findet, wo weniger einzelne Puncte zu befeftigen find, um ihr die 
erforderliche Stärke zu geben. 


7, SIE die.zu befeitigende Grenzlinie eine hohe, Gebirgsgegend — z. B. 
bie Pprenden zwiſchen Srankreih und Spanien — fo beftimmt. fi die Lage 
ber. Feſtungen auf. oder in der Mähe der Dauptfiraßen, welche Uber die Ge- 
birge führen. Im Hochgebirge ſelbſt find Eleine Feftungen und Forts wes 
gen ber. Vortheile,, die das Terrain meilt darbietet, und wo oft eine. Eleine 
Befagung eine. ganze Armee aufhalten kann, ‚die einzig. anwendbaren Befe— 
fligungen, während am Fuße des Gebirges. einige Feftungen mitten Raus 
ges die Hauptzugaͤnge decken können. In diefe Kategorie gehören: Glaz, 
Koſel, Silberberg in Schlefienz S. Sebaftian, Pampeluna, Urgel, Roſas, 
Figueras, Gerona an den Pyrenaͤen gegen. Frankreich, Bayonne, Perpis 
gnan gegen. Spanien; am der Rhone und in den piemonteſiſchen Alpen: 
Briangon, Epilles, Suza, Pignerol ‚das Fort Brunette, das Fort. Fene— 
firelles, Coni, fo wie auch bie verſchiedenen Schlöffer und Klauſen in Ty⸗— 
rol und den öftreichifchen Gebirgsländern. 

In niederen wafferreihen und ſumpfigen Gegenden muͤſſen die Feſtun⸗ 
gen eine foldye Lage befommen, daß diefe Zerrainhinderniffe den Feftungen 
zur Verftärkung dienen, und daß dem Feinde dadurd) zugleich die zwifchen 
dem unwegfamen Zerrain verbleibenden Bugänge gefperrt oder :ihre Paſſage 
doch fehr gefährdet wirb. 7 BE | 

Wird die Grenze durch das Meer gebildet, fo find vorzüglich die Hde 
fen zu befeftigen, die zum Auschften von Kriegsflotten, oder überhaupt zur 
Sicherheit und Zuflucht ‚der größeren Schiffe geeignet find und unbefeftiget 
dem Feinde vielleicht Gelegenheit zu einer Landung geben könnten, wie z.B. 
in Großbritannien Berwit, Plymouth, Portsmouth und noch mehrere Elei: 
nere Dafenfchlöffer; für Frankreich Toulon, Breſt, Calais, Boulogne, 
Cherbourg; für Spanien Gibraltar, Cadix, Barcellonaz für Dänemark Ko: 
penhagen; für Schweden Karlsktona ıc. | 

Große und wichtige Handelspläge, meift in der Nähe der Mündungen 
bedeutender Ströme in das Meer liegend, find größtentheil® für den Krieg 
und den Staat fowichtige Puncte, dag man fich ihrer gewöhnlich durch 
Befeftigungen zu verfichern fucht, auch wohl noch außerdem die Mündum: 
gen durch Forts und Strandbatterien verwahrt. Antwerpen, Stettin, Dan: 
sig Eönnen hier als Veifpiele angeführt werden. An Meerengen und gro: 
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Ben Buchten werden Sefkungen en zur Behauptung der Zolls „und. Stape 
rechtigkeit angelegt: Helſingoͤr, Meſſina sc. . — — 
Chen fo verhält, es ſich mit, Puncten wo Hauptſtraßen ‚große Fluͤſe 
überfchreiten, und wo ſich daher gewöhnlich. feite Bruͤcken befinden, die einer 
Armee fowohl das Vordringen, erleichtern... ald auch den Ruͤckzug fihern, 
wie es z. B. bei Coblenz, Straßburg, Cöln, Mainz, ‚ferner bei Dresden, 
Torgau, Wittenberg, Magdeburg und mehreren dergl. Städten, der Fall iſt. 
Andere Feftungen dienen, ‚die Verbindung zwiſchen getrennten Ländern 

und Provinzen zu fihern, z. B. Lurendurg, Trento, Stealfund. 
Endlidy ‚werden auch ifoliste, Felſenmaſſen, die in Folge ihrer natuͤrli⸗— 
hen Beſchaffenheit zu einen langen Widerſtande geeignet, find, noch befe⸗ 
ſtiget, um bei widrigen Ereigniſſen zur Aufbewahrung des Staatsſchatzes 
und der Archive zu dienen, wie z. B. der Koͤnigſtein in Sachſen, Silber⸗ 
berg und Koſel in Schleſien, Hohen-Asperg in. Wuͤrtemberg, Bitſch „in den 

Vogeſen, Kufſtein in Tyrol, und, dergl. ge * 
Der Wichtigkeit und Größe nad) theilt man ‚die Feſtungen gewoͤhnlich 
in. 3. Klaſſen: — — er J * 
Feſtungen des erſten Ranges ſind ſolche, die 12 Fronten c0 
und darüber enthalten. Sie bilden die, Hauptwaffen- und Depotpläge für 
das geſammte Kriegsweſen und befinden fi meift an den wichtigften Con: 
fluenzpuncten det Hauptftingen, Ströme, Candle und Thaͤler, ‘oder liegen 
wenigftens fo, daß ſie diefe hinlaͤnglich decken. Im gebirgigen Terrain fin 
- det man felten für ihre Größe eine vortheithafte Lage, weßhalb man fie meift 
nur in’ebenen Gegenden antrifft. Die Ausdehnung ihrer Feftungswerke er⸗ 
fordert gewöhnlich 10,000 bis 15,000 M., bisweilen auch noch mehr Bes 
fagung. Durch eine fo bedeutende Kriegsmacht, durch ihre Beſtimmung 
als Hauptdepots der Kriegsbedürfniffe, durch ihre mieiltfo günftige Lage, - 
daß unter dem Schutze ihrer Artilferie und den gewöhnlich: vorhandenen 
Forts fich gute verfchanzte Laͤger zur Aufnahme bedeutender Armeen anlegen 
Laffen, find es die ſtrategiſch wichtigften Befeſtigungen. Ohne eine Belage: 
rungsarmee don ungefähr 80,000 M. wird der Feind nie im Stande fein, 
dergi. Feftungen auf mehr als Einer Seite anzugreifen, und die Widerſtands⸗ 
dauer kann felbft dann nocd einige Monate fein. Die Blokade einer ſolchen 
Feſtung mit einem ſchwaͤchern Corps wird gegen eine fo ſtarke Befagung 
ebenfalls mit vieler Unſicherheit verknuͤpft ſein, ſobald es dem Feſtungscom⸗ 
mandanten nicht an Intelligenz, Tapferkeit und Thaͤtigkeit fehlt. 
Feſtungen des zweiten Ranges haben 8 bis 11° Befeſtigungs—⸗ 
feonten und 4000 bis 8000 M. Befagung. Die.größeren bilden Die naͤch⸗ 
ften Niederlagen dee Kriegselemente ſowohl für offenſive, als »defenfive Ope⸗ 
vationen. Ihre Lage. ift größtentheils auch in ‚ebenen Gegenden, und in Ge 
birgen werden. fie nur bisweilen. an ſolchen Thalmündungen angetroffen, durch 
welche wichtige Strafen in. das Innere des Landes. führen... Von ihnen er⸗ 
hält das Acht- und Neuneck gewöhnlic) ‚eine, Befagung von 3500 bis 4500 
M.- Bei einer Lage, welche von  mehrerem ‚Seiten. einen Angriff geftattet, 
kann eine hinlaͤnglich ftarke Belagerungsarmee in 20 bis 30 Tagen nad) 
der Eröffnung der Laufgraͤben auf ihre Uebergabe rechnen. Das Zehn: und 
Eilfeck ‚fordert, meift ‚eine ge, von 5000 bis 8000 M. und,, befigt 
je nach der, wortheilhaften Zerrainlage und der. Tüchtigkeit der Feſtungswerke 
BG —————— der ‚Laufgräben von, 40 bis 
66 Tagen. ⏑⏑ 
Feſtungen des dritten Rauges find die von 6, bis. 7 Polygon⸗ 
feiten und, einer Befagung von, 2000, bis 3000 M. Sie liegen meiſt am 
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dem, Landesgrenzen oder in Gebirgsgegenden zur Sperrung der Zugaͤnge in 
das ruͤckliegende Gelände. Bei einer offenen, Lage, wo fie von: mehreren 
Seiten angegriffen werden koͤnnen, veranſchlagt man ihre Widerftandsdauer 

meiſt nur auf 18: bis 20 Tage; ift ihre Lage aber. durch das Terrain fo 
beguͤnſtiget, daß fü ie .nur auf einer Seite angreifbar find‘, und find die Fe: 
fiungsmerfe, fo: wie das Innere genügend mit bombenfichern Werken verfe: 
hen, fo Eönnen fie wohl auch einige Monate dev Eroberung Xrog bieten. 

‚Die. nody Eleineren Feflungen von 4 und 5 Polygonfeiten, welche hoͤch⸗ 
ſtens für 1000 und einige Hundert Mann Beſatzung mit dem nöthigen 
Munds und: Kriegsvorratb Raum faffen, werden gewöhnlich nur als Forts 
und Gitadellen, oder. zur Sperrung von Gebirgspäffen und. Strommündungen 
(Weichfelmünde bei Danzig) angelegt: Bei einem freien Terrain befigen 
ſolche Eteine Feſtungen den großen Nachtheil, daß. man fie meift gleichzeitig 
von: 2:: Seiten angreifen und ihre Linien, fo wie ihe: Inneres von allen Sei— 
ten enfiliren, im Rüden. nehmen und: mit ‚Projectilen dermaßen ‚beängftigen 
kann, daß fier dann, wenn nicht, nach. den: neuen Grundfägen der Kriegs: 
baukunſt, die  Vertheidiger, ihre Waffen und Kriegsbedürfniffe hinlänglich 
durch bomibenfefte Vertheidigung :und Unterfunftsorte gegen: dieſe unwiderftch: 
lichen Zwangsmittel der Belagerungskunſt gefichert find, nad ſehr kurzer 
Beit. vertheidigungslos werden; : Bei einer nad) diefen neuern Principien aus⸗ 
geführten Befeſtigung und: bei einer vielleicht noch durdy das Terrain be: 
guͤnſtigten Lage, wie dies in Gebirgsgegenden oft der Fall fein wird, kann 
abet auch die: Widerftandsfägigkeit ſolcher Puncte fo erhöht werden, daf es 
bis jetzt wenigſtens noch an ſichern Erfahrungen fehlt, um die ungefaͤhre 
Dauer einer ſolchen Belagerung: berechnen zu koͤnnen. Die Forts um Got 
blenz, vorzüglich das: Kaifer: Alerander und a Feanz, koͤnnen hierzu ale 
Beifpiele angeführt werden. 

Ob mun aber Feſtungen überhaupt‘ fi, einen- ibn skößeren Staat von 
eigentlichen. Rugen find ;:äftbereits der Gegenſtand vielfältiger Unterſuchun⸗ 
gem geweſen und oft ſehr beſtritten worden ; jedoch: hat ihn die ‚Ältere und 
neuere Kriegsgeſchichte intunzägligen Beiſpielen beſtaͤtiget. Gerade die größ: 
ten Widerſacher und aͤrgſten Veraͤchter der Feſtungen haben am oͤfterſten 

theure Lehren vor ihren Waͤllen bezahlen: muͤſſenn Allerdings iſt nicht zu 
leugnen, daß in neuern Zeiten, und namentlich ſeit Vauban, die Ueberlegen⸗ 
heit udieder Angriff: über die Vertheidigung erlangt hat, mit Recht. die 
Frage sanfwerfenstäßt ob: die igroßen Koften der: Erbauung und Unterhaltung 
durch den Nupen einer auf Zage befchränkten VBertheidigung aufgewogen würden ? 
Wenn in dieſer Beziehung die Antwort num auch) ;wielleicht: zweifelhaft oder 
verneinend ausfallen sfolkte, fo. duͤrfte deßhalb aber noch keinesweges gefolgert 
werden, daß Feſtungen für) einen: Staat abfolut nachtheitig waͤren, fondern 
es ſpricht Dies nur die Nothwendigkeit aus, diefen durch neue Einrichtungen 
eine groͤßere und das Gleichgewicht herſtellende Vertheidigungsfaͤhigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen und: die Vertheidigung ſelbſt dieſem gemäß zu verbeſſern. Feſtungen bloß 
deßhalb zu verwerfen, weil ſie genommen werden koͤnnen, wäre eben. fo gut, als 
Armeen abzuſchaffen, weil fie dem Schlagen ausgeſetzt find. Wenn nun alſo hier: 
nach die: Nittzlichteit deu Feſtungen im Allgemeinen wohl nicht abgeleugnet wer⸗ 
den-fann, ſo iſt doch noch eine andere eben fo wichtige Frage zu beantroorten uͤbrig, 
wodurch der wahre Nutzen und Vortheil der Feſtungen erſt bedingt wird, naͤmlich: 
wie viel ein Staat Feſtungen haben muß. — Feſtungen koͤnnen 
zwar wohl des Feindes raſches Vordringen aufhalten: und hemmen, keines⸗ 
weges aber find ſie beſfimmt und vermoͤgend, das zu bewirken‘, worauf es 
im Kriege doch eigentlich anfkginmt, naͤmlich des Gegners baldige Vernich⸗ 
Militair⸗ Conv.⸗Lexicon. M. Bd. 6 | 
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tung. herbeizuführen, Dau gehoͤrt noch eine hinreichend ſtarke, wohl aus: 
geruͤſtete und gut organiſi itte Feldarmee. Die Menge der Feſtungen eines 
Staates darf deßhalb, im Verhaͤltniß zu deſſen Kraͤften, uͤberhaupt nie ſo 
groß werden, daß durch die ihnen unentbehrlich noͤthigen Beſatzungen die 
Feldarmee außer Stand geſetzt fei, den Feldkrieg mit Beihilfe jener ‚energifch 
durchzuführen. Woenn bier ein Mißverhaͤltniß wirklich Statt findet, werden 
Feftungen für einen Staat wahrhaft nachtheilig; denn armirt man die. Fe 
ftungen auf Koften oder zum Nachtheil der Feldarmee, fo. wie es für ihre 
berechnete oder beabfichtigte WVertheidigung nothwendig iſt, fo wird die dann 
zu fchwache Feldarmee der feindlichen Uebermacht unterliegen’ und: es nicht 
verhindern. können, daß der Gegner teoß der Feſtungen in das Herz des 
Staates eindringt, wo dann meiſt die, einzelnen, durch. die Befefligungen 
noch erhaltenen Punete dem Sieger durch Vertrag. ohne Belagerung in die 
Hände fallen... Laͤßt man es dagegen, um die Feldarmee nicht zu: ſchwaͤchen, 
an der nothwendigen Ausruͤſtung und Beſetzung der. Feſtungen fehlen, ſo 
werden dieſe entweder- nach. kurzer Belagerung. fallen und dem. Gegner ‘feite 
Haltpuncte verſchaffen, oder diefer begnuͤgt ſich damit, die ihm zur Seite 
feiner Operationslinien liegenden bloß zu blokiren, um. die ſchwachen · Beſat⸗ 
jungen gegen: die Offenſive en Echee zu halten. Hätte man daher die Wahl 
zwifchen Feſtungen ohne ‚hinreichende Beſatzung, oder einer: Feldarmee ohne 
Feſtungen, fo. müßte man Letztetes vorziehen ;. da der Feind um fo. leichter 
wieder vertrieben werden könnte, vorausgeſetzt, daß ev felbft. verfäumte, ſich 
fefte Haltpuncte — proviſoriſche Feltungen (ſ. de) — anzulegen. Außerdem 
macht es aber auc noch ihre Koftbarkeit. im aller: Hinſicht zur unerläßlichen 
Pflicht, ihre Zahl auf das unentbehrlichite. Minimum’ zu beſchraͤnken. Nicht 
die Menge der Beftungen wird naͤmlich dem Staate die durch dieſelben zu 
erreichende Sicherheit gewähren, fondern ihre gutem Eigenfchaften und die 
daran: geknuͤpfte Moͤglichke it, jeder Art des Angriffe: kraͤftig und. dauernd wi⸗ 
derſtehen zu koͤnnen/ dann eine; den Umſtaͤnden und: gegenſeitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen angemeſſene Ausruͤſtung und Verſorgung mit allem Wertheidigungs⸗ 
bedarf, und: vorzuͤglich die active Kraft, welche: aus der Intelligenz und dem 
richtigen Gebrauche der Waffen combinirt und dutch Tapferkeit und ruhige 
Entſchloſſenheit geleitet: wird. Bloß durch die’ gefehichte Verbinbung?diefer 3 
Elemente wird ein Syſtem von Feſtungen, dem Feinde nachdruͤcklichen und 
dauernden Widerſtand leiſten und das Land auf längere Zeit gegen feindliche 
Beſitznahme verwahren können, als es ohne — einer deldarmee allein 
möglich werden moͤchte 

Die abſolute Menge der. —— aber; ; die. eisiem Staate nöthig: und 
nuͤtzlich iſt, beſtimmt ſich nun, mit Beruͤckſichtigung des vorher Angefuͤhr⸗ 
ten, nach der Ausdehnung des zu befeſtigenden Grenzen und ihrer abſoluten 
Staͤrke oder Schwaͤche, ferner: nach der praͤſumtiven groͤßern oder geringern 
Neigung der Nachbarn zum Kriege und zur Erweiterung. ihres Gebietes in 
Verbindung mit ihrer Mache und ihren‘ Hilfsquellen, und dann durch die 
eigenen Landeskraͤfte, weiche von: der Bevölkerung, ber Fruchtbatkeit * 
Bodens, der Induſtrie und dem Handel abhängig ſind. 
= Nachdem nun durch obige. Betrachtungen die Nothwendigkeit und Rip 
lichten der. Feſtungen außer: Zweifel geſetzt worden iſt, duͤrfte es auch nicht 
uͤberfluͤſſig ſein, den Einfluß anzufuͤhten, ſie en u — .. 
ereigniſſe ausüben koͤnnen . 

In einem Dafe wſivkrihe gie —— * 21% —A 

3): mindeftens: ihre: naͤchſte Umgegend (hie; daB bei Eitonien, aus · 
gedehnten u vereinzelten Provinzen von —— — werden m) | 
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2) ums bei einem: Weberfalle die nöthige Zeit verfchaffen, um bie acti⸗ 
wen Streitkräfte zufammenzuziehen — Deftreich fammelt, während Bona- 
parte Mantua belagert, 4 Armeen, Mapoleon ſammelt im Schutze der 
Oder- und Weichſelfeſtungen, fein Heer 1813; — 

3) den: Feind zu einem behutfamen Borfchteiten zwingen, ihn veran: 
lafien, mit Belagerungen eine edle Zeit zu verlieren, oder feine Kräfte durch 
DBerennungen und Einfchliefungen zu zerfplittern, um feinen Rüdjug im 
Fall eines Ungtüds ficher zu ftellen. — - Die Feftungen im Eifaß, die 
vor fi den Rhein, hinter fich einen Gebirgszug haben, den der Feind über: 
Tchreiten muß, und wo die Befagungen ihm: jede Sommunication abfchneiden, 
wenn er ed wagt, die Feftungen unberückſichtiget zu laſſen. Aehnliche Ber: 
haͤltniſſe zeigten: ſich in dem festen Kriege Rußlands mit der Pforte (1828); 
auch. hier lagen die Hauptfeſtungen hinter dern breiten Donauftrom, hinter 
ihnen die: Defiles, und man mußte dahe⸗ erſt jene nehmen, ehe man deſe 
paſſiten konnte; — 

4) das eigene‘ Heer decken und ihm feſte Puncte bleten, in deren Schutz 
es ein Gefecht aufſuchen, oder nach Erfordern vermeiden und feine Opera: 
tionslinie ſicher und den Umſtaͤnden angemeſſen verlegen kann. Dies iſt um 
ſo leichter, als bei einem guten Feſtungsſyſteme die gehoͤrigen Verbindungen 
zwiſchen den verſchiedenen Plaͤtzen angeordnet und durch natuͤrliche oder kuͤnſt⸗ 
liche Hinderniffe gedecht ſind. Die Bewegungen des eigenen Heetes werden 
dadurch weit ſchneller, als die des feindlichen auszuführen fein, wodurch es 
dann feine Kräfte vereinen, vervielfaͤltigen und gegen einen flaͤrkeren Feind 
immer überlegen auftreten kann. — Friedrich von der Pfalz verliert Boh⸗ 
men durch die einzige Schlacht bei Prag. Karl: XIE. erobert Polen "und 
verliert e8 durch die einzige Schlacht bei Pultawa. Leiſteten für Napoleon die 
Seftungen nicht das, was hier erwähnt wurde, fo lag es zum Theil daran, 
daß er fie feßt vernachläffiget, zu ſchlecht aͤtmirt hatte, und daß- die Gegner 
ganze Voͤlker gegen ihn anwaͤlzten, wodurch ſie, ohne ſich zu ſchwaͤchen, vor 
jeder det meiſt ganz kaͤrglich bemannten Feſtungen ein hinteichend ftattes 
Blokadecorps zurhdlaffen konnten — 

6) fuͤr das eigene Heer als Zufluchtsotte dlenen, wo dieſes nach einer 
Mie derlage den Vetluſt ergaͤnzen und neue Operationen einleiten kann; 
6) die belagernde Armee direct durch den Verluſt ſchwaͤchen, den “fie 
während der Belagerung erleidet, und indirect durch die Defagungen, bie fie 
nah der Eroberung darin laſſen muß; Ä 

7) die Moͤglichkeit herſtellen, einen —E Feind mit gleichen Kraͤf⸗ 
ten anzugreifen; indem er gezwungen iſt, feine Beobachtungsarmee zu Gun: 
ſten des Belagerungsheeres zu ſchwaͤchen, oder umgekehrt, wodurch dann 
haͤufig eine von beider Unternehmungen mißglüdt, — Nicht immer wird «8 
wie bei Mantua gelingen, wo Napoleon die Belagerung aufhob, um dem 
Entfag ent egenzufmätfehtten ; aber die Belagerung war doc) geftört, und 
daß ſie each ſo gut fortgefegt werden fonnte, lag In den gluͤclichen 
— der Verhaitniſſez — 
an 8) vdei guter Vertheidigung eine feindliche Armee faſt gar auftelben, 
wenn ver Feind mit Behattlichkeit die Sache durchzuſetzen ſucht und unfete 
spläge ununterbrochene Zufuht erhalten, wie dies bei Hafenfeftungen meiſt 
der Fall iſt Kart VE Reg F Monate vor Meg, verliert faſt 100,000 
SM. und zieht ab." — vor Marlenburg erlefoet gleichen Vertluſt. Sa 
ragoſſa und Tao ven: —84 ind‘ noch. als bekannte Beifpiete aus ‚der 
neuern Geſchichte 

ie den Pe nt g erden die Seftingen vanſta indem Tie: 


8 Feſtungsartillerſe.  -Feftungsbatterien. 


1) die Möglichkeit herſtellen, ſchnell aus einigen Beſatzungen ein Ar: 
meecorps zufammenzufegen und fo in des Feindes Land. einzubrechen, mm 
vielleicht, eine: Diverfion: zu- machen oder einer vom, Beinbe: beabſichtigten Er⸗ 
oberung zuvorzukommen; 

2) unfere Depots aufnehmen. und dies, wenn wir wollen; anbtmertt, 
‚und fo die Stüg- und Anfangspuncte unerwarteter Unternehmungen abgeben ꝛ⁊c.; 

3) Ausfälle zur. Beuntuhigung des Feindes mit geringen Streitfräf: 
‚ten moͤglich machen, die immer vor uͤberlegener Maqt Sams unter den 
Kanonen der Feſtung finden; 

— 4) unſere Transporte decken und etwanige Verluſte efegen, afe auch 
Ruͤckzuͤge nach erlittenen Unfällen ſicher ſtellen ; 

5) den Rüden decken, während man in Feindes Land — — 
6) die Mittel an die Hand geben, feindliche Plaͤtze raſch zu überwältigen, 
und die dann, wie umfere eigenen, die ferneren. Fortſchritte ſi Gem. — 
(Die Belagerungen mehrerer fpan. Feſtungen unter Welliugton). 

Feſtungsartillerie kann entweder ein abgeſondertes Corps, hi ein 
abwechſelnd dazu commandirter Theil dev Feldartillerie ſein. Die erſtere 
‚Eintihtung hat den Vortheil, daß man eine Menge erfahrener und nur 
‚zum. Felddienſt nicht. mehr tüchtiger Artilleriſten noch eine Zeit lang, ſelbſt 
‚mit weſentlichem Nutzen für, den Dienſt, verwenden kann, aber auch den 
Nachtheil, waͤhrend eines langen Es leicht: in eine Snvalidenanftalt 

auszuarten. — Ry. 

Seftungebatterien. Hierunter vecſteht man die uncibjebmnantioun Geihkite 
aufſtellungen innerhalb der. Feſtungswerke. Man kann fie ſaͤmmtlich unter 2 
Hauptklaſſen rubriciren, nämlicy nad) oben offene und bedeckte. Kanonen 
‚und Haubigen werden aufden Wallgängen meift unbedeckt hinter Schaeten (ſ. d.), 
zum Theil aber auch auf Bänken (ſ- d.) in den ausfpringenden Winkeln aufge 
ſtellt. Die Aufftelung hinter Scharten det Gefhüg- und Bedienung ge—⸗ 
‚gen das directe Feuer ‚ziemlich gut, befigt dagegen. aber das Machtheilige, 
daß der, Feind bei der Anlage. feiner Belagerungsbatterien diefe dem Schats 
tenfeuer leicht entziehen kann. Die Bankbatterien dagegen befigen den Vor⸗ 
zug, daß fie einen weit freieren Gefhüsgebraud. moͤglich machen, können 
aber wegen der unbedeutenden Dedung, weiche bei ihnen Geſchuͤtz und‘ Be⸗ 
dienung erhält, nur ſo lange.in Thätigkeit bleiben, als der Feind kine erſten 
Batterien noch nicht beendiget hat, ſobald man ſeine Geſchuͤtze nicht in kur⸗ 
zer Zeit demontirt haben will. Die Vortheile beider Arten der Geſchuͤtz⸗ 
aufftellung find aber vereinbar, ohne daß ihre Mängel damit wverknuͤpft blei: 
ben, fobald man. fi. für diefe Gefhüge der hohen Walllaſſeten nach Gri⸗ 
beauval's Princip bedient, 

Bei beiden Arten der Geſchuͤtzaufſtellung findet aber — das Se: 
ſchuůtz noch die Bedienung Schutz gegen die feindlichen: Wurfgefchoffe, - Will 

man ſich daher auch Schut gegen dieſe gefaͤhrlichen Projectilen verſchaffen, 
ſo müffen bie, Geſchuͤtzſtaͤnde eine bombenfefte Ueberdeckung erhalten, und 
dieſe Arten der Geſchuͤtzaufſtellungen heißen bedeckte Feſtungsbatterien. 
Am vollkommenſten, ſowohl für. den Zweck, als ‚für: die Dauer, bedient man 
ſich hierzu der Kaſemattirungen. Wie dieſe eingerichtet und beſchaffen ſein 
muͤſſen, findet man in dem Art. Kaſematten beſchrieben. In Ermangelung 
‚der Kaſematten läßt. ſich dieſer Zweck aber auch proviſoriſch durch 344 
ken (f. b.) ‚erreichen. Diefe. gewoͤhnlich fogenannten Carnot'ſchen Wallbat⸗ 
terien koͤnnen eben ſowohl bei niedern, als auch bei, hohen: Walllaffeten in 
Anwendung kommen. Die Bloddeden. derſelben beſte hen, wenn ſie dem 
Bombenwurf widerſtehen ſollen, aus ‚einer, Holzdecke yon. 12 Zoll ſtarken 
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Balken, die dicht an einander gelegt. und dann noch, wie es im Art. Block⸗ 
decken naͤher beſchtieben iſt mit Faſchinen und Erde’ bedeckt werden, wodurch 
fie eine abſolute Staͤrke von 7 — 8: Fuß erhaltin. Sie ruhen auf einer 
Solzzimmerung, - weldye aus einem- obern und einem unten, in die Erbe 
verfenkten Rahmen befteht, worein die Zragfäulen des obern Rahmens in 
Entfernungen von 4 — 5 Fuß eingezapft find, und ale 15 Fuß müffen 
die: Deckoalken ein ſolches Zraggerfte erhalten. Fuͤr die Breite eines Ge: 
ſchuͤtzſtandes, von der Bruſtwehr am gerechnet, nimmt man gewöhnlich 20 
Fuß, für die Hoͤhe bis zur Decke 7— 8 Zuß an, und die Länge beftimmt 
ſich nach der Anzahl der Gefchlige, welche neben einander aufgeſtellt werden‘ 

ſollen, wo man dann für jedes. 16 — 18 Fuß zu veranſchlagen hatı n 
Sowohl die Erfahrung in der: berühmten Belagerung von Gibraltar, - 
als auch die 1794 zu St. Omer angeftellten Verſuche haben den Nusen 
und die Tüchtigkeit ſolcher bedeckter Gefchügftände- bewiefen, nur iſt e8 noth: 
wendig, da fie erft während -der Belagerung errichtet werden koͤnnen, daß 
man daB dazu erforderliche Holzwerk, bis zum Bufanınienfegen vorgerichtet, 
unter; den: Vertheidigungsvorraͤthen in Bereitſchaft hält, damit ſie noch been: 
diget werden können, bevor: die erften ee ihr euer begin: 
nen (f. Belagerung einer Feſtung 1,1. B., ©. 469): ! 

Die Mörfer werden ebenfalls” in‘ den Seftungswerfeh, und zwar ent: 
webden frei Joder bedeckt aufgeſtellt. Vermoͤge det hohen’ Bogen, 'unter wel: 
chen fie ihre Geſchoſſe forttreiben, werden: dieſe Gefhüge, von- den Bruft: 
wehren zurüdgezogen und melft in den. Gapitälen der ausfpringenden Winkel 
placirt. Die bevedten Mörferftände find entweder Blockdecken, wie fie vor: 
ber erklärt wurden, oder es find Kafematten (Fi Kafematten). Bei beiden 
ift hauptſaͤchlich darauf Rüdficht zu nehmen, daß das Werfen, unter‘ den‘ 
brauchbaren Elevationswinkeln möglich wird. P. 

Seftungsgefchütze Haben im’ Allgemeinen mehr: den Zweck, die Bela⸗ 
gerungsarbeiten in: ihrem Fortgang aufzuhalten, als feindliche Werke von 
ſtarkem Profil zu zerſtoͤten. Sie muͤſſen vorzüglich ſichere Schuͤſſe geben, 
dem Feind nur ein geringes Ziel darbieten und wenigſtens zum groͤßten 
Theil eine ſolche Einrichtung‘ haben, daß fie ihre Stellungen haͤufig wech: 
fein, wo das feindliche Feuer ihnen: zu. gefährlich wird, ohne Aufenthalt zu: 
ruͤckgezogen und zur Vestheidigung der Brefchen, ader zur Befchiefung. neuer, 
die Belagerungsbatterien maskirender Angriffsarbeiten eben fo geſchwind wies‘ 
der aufgeſtellt werden koͤnnen. Hierzu ſind Kanonen von ſehr großem Cali⸗ 
ber, wie z. Bi 24Pfuͤnder, nicht geeignet; jedoch duͤrfen dieſelben in einer 
Feſtung auch nicht ganz fehlen, weil außerdem die Belagerungsartillerie eine 
noch groͤßere Ueberlegenheit uͤber die Feſtungsartillerie erhalten wuͤrde, als 
die concentriſche Richtung ihres Feuers derſelben ohnehin verſchafft. Die 
Kanonen: von geringerem Caliber find theils gewoͤhnliche Feldſtuͤcke, deren 
man ſich zugleich zu: Ausfaͤllen bedienen kann, theils zu dem: Gebrauch 
hinter Bruſtwehren, in — u. ſ. w. beſonders eingerichtet (f. Ders 
— © 

; Bon ıvorzüglichem: Nutzen find bie Wutfgefihäge, naͤmlich Felrhau⸗ 
biben Haubitzen von groͤßerem Caliber, aber ähnlicher Conſtruction der Röhre‘ 
und Lafföten, größere mad Handmörfer , indem die Wurfgefhüge und ganz’ 
vorzüglich die! Moͤrſer welche keiner Schießſcharten bedürfen und den Rico⸗ 
chetſchuͤſeen nur ein kleines, durch Traverſen beinahe vollſtaͤndig zu decken⸗ 
des Ziel darbieten/ am ‚fehwerften von der Belagerungsartillerie zum Schweiz. 
gen gebracht werden.‘ * — iſt der —— eines ger 
woͤhnlichen baftienisten io. - | 
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CE BE. 16 Ede. 

8—10 12—14 _ 30—33 24pfünd, Kanonen. 

8—10 12—14 30--33 16 s ⸗ 

8—10 12—14 30—33 12 =. ;=, 

6—8 10—12 : 27-30 8 : 2 

6—8 10—12 _ 27-30 4 : 4 
4 0. 8 12gÖllige Mich od. Haubtgen. 
9 10 15 8 : s 
9 10 15 Steinmörfer, 


mobei jedoch wohl die Zahl ber Wurfgeſchuͤtze etwas zu klein ſein möchte 
und namentlich die Dandmörfer fehlen. Rouvroy KERNE über. bie 
Artillerie, 3. Thl., ©. 376) fordert für ein 
6Eck SEE 12Eck 18Ed 
6 12 18 24 24pfuͤndige Kanonen 
4 6 10 12 16 od. 18pfuͤnd. Kanonen 
12 16 24 36 12pfünd. Feſtungskanonen auf Wallaffeten 
12 20 30 40 12pfünd. Kanonen auf Kaſemattenlaffeten Ye 


2 6 8 412 12pfind. BE 

6 8 14 16 6 =: 

6 8 12 18 "getdhaubigen 

9 14 21 Defenſionshaubitzen von großem Caliber 
— 4 4 8. 12 3Öllige od. — 10 zoͤllige Dörfer 

4 4 8 8. Syöllige, Mörfer 

4 6. 10 12 54 bis 6 zÖllige Mörfer 

6 9 15 18 : Steinmörfer, 


wenn die Feftungsgräben: naß find. Bei trofnen Gräben für das 6Ec 
noch 12, fuͤr das 8Eck noch 16, fuͤr das 12Eck noch 24, und fuͤr das 
18 Eck noch 36 Hpfündige Feldkanonen mehr. Ueberdies find noch 18 bis 
30 Handmoͤrſer erforderlich. Neuere Feſtungen, weiche viele Vertheidigungs⸗ 
kaſematten haben, bedürfen natuͤrlich ‚noch "eine größere Anzahl von Ges, 
ſchuͤtzen. Ry. 

Feſtungsſyſteme, Befeſtigungsmanieren. 

Feuer der Befeſtigungslinien. Hierunter verſteht man die vaſie 
dene Vertheidigungsleiſtung, welche von der Lage der Befeſtigungslinien ges 
gen :einander abhängig iſt. 

Jede Befeftigung. an fih ift naͤmlich eine bio — Maſſe, eine Schutz⸗ 
wehr fuͤr die Waffen und fuͤr diejenigen, welche dieſe gebrauchen. Durch 
den Gebrauch der Waffen werden die Befeſtigungen erſt belebt, und nach 
der Wirkung, welche hieraus hervorgeht, beſtimmt ſich ihr fortificatoriſcher 
Werth. Es iſt aber ein Hauptgrundſatz der Befeſtigungskunſt (ſ. Befeſti—⸗ 
gungskunſt), daß man durch die Befeſtigungen die Wirkſamkeit des Feuers 
der Vertheidiger fo zu erhöhen ſuchen ſoll, daß man eine Ueberlegenheit der 
Waffenwirkung gegen den. Feind. gewinnt.: Ein Mittel, dieſen Zweck zu er— 
teichen, liegt nun unter andern in der Umfangsform der Befefligungen oder; 
in der Bufammenftellung der Befeftigungätinien. "Um: aber ‚prüfen zu  Eün- 
nen, welche Bertpeidigung eine Befeftigung nad der Verſchiedenheit ihren 
Umfangsform zu leiften: vermag, muß man einen Maßftab haben, nach wel⸗ 
chem. man die Dertheivigungsteiftung jeder Befeftigungstinie zu beurtheilen. : 
bat. Diefer Maßftab liegt in der Zruppenzahl oder. in der. Anzahl ber eins, 
zelnen Seuerwaffen, welche hinter einer Befeftigungslinie in Thaͤtigkeit kom⸗ 
men follen, und in der größern: oder geringen Freiheit, :momit die Waffen, 
gebraucht werden tönnen. Die Zahl der Vertheidiger oder. der Vertheidi⸗ 
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gungstwaffen richtet ſich aber nach der Ränge der Befeftigungslinie, und von 
biefer Zahl hänge wieder die Stärke des Feuers oder der Menge der Ges 
fhoffe ab, welche gleichzeitig in den zu vertheidigenden Raum vor der Be: 
feftigung verfendet werden'tönnen, d.i. die Quantität ihrer activen 
Bertheidigungskraft Wie fih aber die Summe jener Gefchoffe über 
den zu vertheidigenden Naum verbreitet, d. h. wovon die Dunlitär des 
wetiven Vertheidigungsvermögens abhängt, dies beftimmt ſich, 
wenn wir es auf Kleingewehrvertheidigtung "beziehen, wie der hinter "einer 
Bruſtwehr in gereihter Drdnung aufgeſtellte Soldat, feine Flinte ‚gebrauchen 
kann, und wie die Befeftigungsform es naöglich macht, . die ‚entfendeten 
Schüffe nach einer, auf die, Praris begründeten ‚Normalrichtung uͤber den 
Angriffsraum zu vertheilen, „oder. auf einzelne Theile deſſelben ausſchließlich 
zu farımeln. Die Erfahrung hat nun ‚gelehrt, daß auf folche, Weife ‚aufge 
ftelltes Fußvolk, wenn es im lebhaften Feuer ift, es mit dem Dielen nicht 
mehr genau nimmt, fondern die Gewehre, meilt mechaniſch in der Richtung 
anſchlaͤgt, welche mit feiner Aufitelltinie, vechtwinftig ift, und vorzüglich muß 
Dies des Nachts geſchehen, wo man ‚£eine beſtimmten Zielpuncte haben kann. 
Beim Geſchuͤtz, wo das Zielen mit mehr Sorgfalt geſchehen ſoll, kann al⸗ 
lerdings ‚mit jedem ‚einzelnen, Geſchuͤtz ein mehr ‚oder weniger, großer Theil 
des Angriffstercains ‚bejtrichen werden, je nachdem. die. Art der Aufftellung 
— ob dafjelbe. nämlich ‚hinter einer Scharte (ſ. d.) oder: auf einer. Bank 
G d.) placict iſt — die Beftreihung eines. mehr. oder wenigen großen Ge- 
fichtfeldes geſtattet; ‚allein immer wird manı bei der Vortheidigung von ei- 
ner geraden. Linie aus, ebenfalls die fenkrechte Richtung der Schuflinien 
als die Hauptrichtung bei dieſem Waffengebraud) ‚betrachten muͤſſen. Dier- 
aus ergiebt fih, daß man als Normal: oder natüurlihe Richtung 
der Schußlinien, die rechtwinklige anzunehmen und danach auch die Verthei⸗ 
digungsteiftungen der verfchiedenen Befeftigungsformen. zu beurtheilen hat. 
s Bon einer geraden Linie muß demnah ein Kaum gleichmaͤßig ver: 
theidigt werden, deſſen Breite der Ränge der Befeftigungstinie gleich ift, und 
deffen Länge von der wirkfamen Tragweite der gebrauchten Feuerwaffen ab: 
haͤngt. Bis zu einer gewiffen Grenze kann man es bei Kleingewehr⸗ und 
Geſchuͤtzvertheidigung möglidy machen, das Feuer gegen einzelne Puncte des 
vor der Befeftigungslinie liegenden Terrains zu vereinen. Das von einer 
ſolchen Linie entfendete Feuer nennt man Frontalfeuer (feu frontal) und 
die dadurch erlangte Vertheidigung wird Srontalvertheidigung genannt. 
Befindet ſich zunächft vor der Befeftigungstinie ein Graben oder eine Ter— 
rainvertiefung, fo werden die Schlffe über diefe Vertiefungen fo. hinwegge⸗ 
ben, daß, wenn fid der Feind darin befindet, er von diefen nicht getrof: 
fen" werden kann. Solche des directen Feuers beraubte Räume nennt 
man todte Winkel (Pangle mort). Sie find ftets für den Angreifenden 
von großem Vortheil, indem et ſich darin gefichert fammeln und den An: 
griff ungefährdet unterftügen und fortfegen kann. (Die Mittel, wodurch man 
die Machtheile des todten Winkels vermindern oder ganz wegſchaffen kann, 
finder man in dem Art. todter Winkel mit angeführt). Es ergiebt ſich 
hieraus zugleidy, vn Ag geradlinige Befeftigungen durch ihre Feuer feinen 
großen Nachdrud mithin auch keine Ueberlegenheit des Feuers erzeugen 
können, wehhalb man ſich aud von ihnen, fo lange fie in ihrer Vetthei— 
digung ifolirt bleiben, keinen großen Nügen verfprechen darf. 

Sloßen ? gerade Befeftigungslinien unter einem ausfpringenden Win: 
kel (ſ. d.) zufammen, fo ergiebt ſich, daß jede diefer Befeſtigungslinien für 
ſich duch fein Frontalfewer allein vereheidigee ft, daß aber vor dem Win: 


I 
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kelſcheitel, in der Richtung ber. Capitallinie (ſ. d.) deſſelben, auf dem An⸗ 
griffsterrain ein Raum entſtehen muß, wo bei der normalen Vertheidigung 
keine Schußlinien hinfallen koͤnnen. Dieſer des Feuers, beraubte, fuͤr die 
Vertheidigung fo nachtheilige Raum, den man den unbeſtrichenen 
Raum nennt, wird um fo größer, je ſpitzer der ausſpringende Winkel nude 
alt, indem er allemal die Ergänzung zu 180° für diefen. bildet. Die 

achtheile, welche dadurch mit diefer Befeftigungsform verknüpft. ſind, fins 
det man. in d. Art, ausfpringender Winkel mit angeführt. « ur 


Verwandelt fich der ausfpringende Winkel in einen converen Kreis⸗ 
bogen, fo gehen die normalen Schußlinien von einer ſolchen Befeftigungss 
form dergeftalt aus, als wenn fie ſaͤmmtlich aus dem Mittelpuncte des Bo⸗ 
gend kämen. Diefes Feuer, welches man ercentrifhes Feuer nennt, 
ift daher divergirend, ſich zerftreuend; der dadurch beftrichene Raum wird 
zwar größer, ald der von einer gleich langen geraden Linie vertheidigte, allein 
die Vertheidigung wird auch in bdemfelben Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher, als ſich 
der Raum. erweitert, über welchem jie ſich verbreiten muß, und dies tft der 
Fall, je weiter fi die Schuflinien von der Befeftigungslinie entfernen. Ein 
unbefteichener Raum ift daher bei diefer Form gar nicht vorhanden; allein 
er ift über da® ganze vertheidigte Terrain gleihmäßig vertheilt, und eben 
dadurch wird auch die Vertheidigungsftärke in ſich felbft gleihmäßig geſchwaͤcht. 
Ein- wefentliher Vortheil aber, der mit dieſer Befeftigungsform verknüpft 
iſt, beftehe darin, daß fie nicht enfilirt werden kann, wogegen fie aber in 
der Ausführung der fortificatorifhen Praris fo viele Hinderniffe in ben Weg 
legt, daß fie bei Feldbefeftigungen faft gar nicht, fondern nur bisweilen bei 
peoviforifchen und beftändigen Mefeftigungen ihre Anwendung findet. — 


Bilden aber 2 gerade Befeiligungslinien, einen einfpringenben Winkel 
(f. d.), fo wird man finden, daß ſich das von diefen Winkelfchenfeln aus— 
gehende Zrontalfeuer vor der MWinkelöffnung gegenfeitig durchkreugen, oder 
ein. fogenanntes Kreuzfeuer erzeugen muß. Iſt der Feind genöthigt, über 
ein auf. diefe Meife vertheidigtes Terrain vorzudringen, ſo hat er darin 
offenbar eine Ueberlegenheit des Feuers gegen fi. Diefer mit Kreuzfeuer 
bedeckte Raum hat aber gegen die Verfhanzungslinien eine verfchiedene Lage 
Je ftumpfer nämlich der eingehende Winkel ift, defto mehr entfernt fich der 
felbe von den Winfelfchenkein; je mehr ſich diefer aber dem rechten Winkel 
nähert, deſto näher rücdt auch der befreuzte Raum den Winkelſchenkeln, und 
beim rechten Winkel felbft gehen die normalen Schuflinien jedes Schenfels 
ganz dicht und parallel vor dem ‚andern vorbei. Durch eine folche einfprine 
gende Befeftigungsform wird e8 daher möglich, daß ficy die den einfpringen« 
den Winkel bildenden Beffligungslinien, wenn derſelbe dem rechten nahe 
fommt, mwechlelfeitig beftreichend vertheidigen. Das Feuer, welches von ei⸗ 
ner ſolchen Vertheidigungslinie vor einer anderen. auf dieſe Weiſe vorbeiftreicht, 
beißt Slanfenfeuer (feu flanquant), die vertheidigende Linie. bie Flanke 
(fanc), die Länge der Linie, bis auf welche ‚die, Flankenvertheidigung wirk⸗ 
fam fein fol, die Defens: oder Vertheidigungslinie (ligne de, de- 
fense), die dadurd) erlangte Vertheidigung aber die Flanken vertheidi— 
gung. Aus dem zulegt Erklaͤrten ergiebt ji) denn nun, daß bie -einges 
hende Winkelform diejenige ift, wodurd dem Gegner eine Ueberlegenheit des 
Feuers entgegengeſetzt und eine gegenſeitige Unterſtuͤtzung der Vertheidigungs⸗ 
linien erlangt werden kann, ein Vortheil, den man ſich, fo oft es das Ter⸗ 
rain und. die Umftände moͤglich machen, ſtets zu verfchaffen fuchen ‚muß; 
zumal da bie flankirende Vertheidigung zugleich das Mittel iſt, um den un: 
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beftrichenen: kommen und dem bodten winkel {fr todfer Winter) ei Va 
theidigung zu verſchaffen. i 

In dem Vorhergehenden murbe. angeführt, bag eine gepeiffeltige San 
rung zweier/ einen eingehenden Winkel bildenden Befeftigungstinien eins 
ditt, ſobald ſich dieſer Winkel dem rechten nähert, und daß fie bei der nor⸗ 
malen Vertheidigung vollſtaͤndig erfolgt, wenn dieſer Winkel gerade 909 
mißt ; Allein nicht immer iſt es moͤglich und zuweilen ſogar nicht vortheil⸗ 
haft, dem Winkel dieſe Größe zu geben; denn bei flankirender Vertheidigung 
durch Kartaͤtſchenfeuer kann das genaue ſenkrechte Zuſammenſtoßen der flan⸗ 
kirenden Linien wegen des Streukegels der Kartaͤtſchkugeln ſelbſt fuͤr die 
Vertheidiger gefaͤhrlich werden, ſo wie auch bei naͤchtlichen Vertheidigungen 
durch etwas Schiefanſchlagen der Gewehre leicht aͤhnliche Nachtheile eintre⸗ 
ten koͤnnen. Es ſcheint deßhalb ein vom rechten Winkel nicht ſehr abwel⸗ 
chender ſtumpfer Winkel von etwa 100 — 1100 vor jenen in dieſer Be⸗ 
ziehung noch Vorzuͤge zu verdienen, weil ſich die Schußlinien zwiſchen die⸗ 
ſen Grenzen der Winkelgroͤßen noch nicht ſehr von den zunaͤchſt vor den 
flankirten Linien gelegenen Räumen entfernen, und weit die noch beim fenk 
rechten Anfchlage des Kreuzfeuerd beraubten Räume durch fehr geringes Schiefs 
anſchlagen, fetbft dann,: wenn der Winkel 1209 beträgt, ohne bei den Vers 
theidigern gerade eine große Einübung vorausfegen zu bürfen, leicht unter 
ein Ereuzendes Feuer gebracht werden koͤnnen, was bei Gelhüsflantirungen 
noch weniger: Schwierigkeiten. haben wird. Aus leicht einleuchtenden Grüns 
den ift es aber unzuläffig, den eingehenden Winkel kleiner als 90% zu madjen; 
indem. dadurdy der Nadjtheil des. gegenfeitigen Beſchießens unbedingt. herbeis 
geführte werden müß.- Hiernach läßt fih denn für die vortheils 
hafteſte Größe der eingehenden Winkel in Bezug auf zu 
erlangende wechfelfeitige Flankirung annehmen, daß biefe 
zwifchen 900bis 120° fallen muß. 

Allein nicht bloß von ber (Größe der eingehenden Mintel Hänge ‚eh 
vortheilhafte Hlankenvertheioigung ab, fondern man muß auch zugleih auf 
die Tragweite der zur Flankirung zu benugenden Feuerwaffen Ruͤckſicht nehs 
men, indem die aͤußerſte Örenze der zu flantivenden Linien, 
oder die Lange der: Defenslinien noh im Bereich der fräfs 
tigften Wirkſamkeit diefer Waffen liegen muß. Bei Kleinges 
wehrvertheidigung iſt diefe Grenze mit 300 Schritt erreicht ; für Kartaͤtſch⸗ 
vertheidigung fann ‚man 400 bis 600 Schritt und für Stuͤckkugelfeuer bis 
41000. Schritt annehmen. . Eine Flankirung mie Stüdkugelfeuer wird -aber 
immer ſchwach bleiben, fobald dies nicht durch Vereinigung einer hinreichend 
großen Geſchuͤtzzahl ausgeglichen werden kann, fo wie überhaupt die flanki⸗ 
rende Vertheidigung durch Kleingemwehrfeuer um: deßwillen auch noch vorzügs 
ticher bleiben wird, weil:man bei dieſer nicht fo leicht als beim Gefhüs in 
die unangenehme Page kommen kann, fie ganz zu verlieren, indem nicht 
felten das Geſchuͤtz durch das uͤberlegene feindliche. in Kurzem zum Schwei⸗ 
gen gebracht wird. Verlangt man, daß Raͤume uͤber die zu flankirenden 
Linien hinaus noch wirkſam beſtrichen werden ſollen, ſo iſt es nothwendig, 
die Länge der: Defenslinie um 100 — 200 «Schritt kleiner anzunehmen. 
Um eine. flanfirende Vertheidigung einer Linie zu erhalten, ift es nicht 
gerade. nothwendig, daß die zur Flankirung beftimmte Linie mit der zu flan« 
firenden unmittelbar sufammenhängt, fondern fie koͤnnen verſchiedenen Wer⸗ 
ken angehoͤren. Iſt die flankirende Linie ruͤckliegend, ſo muß ſie gegen die 
zu flankirende vorliegende Linie eine ſolche Lage haben, daß die Verlängerung 
der letztern auf jene faͤllt und dabei einem eingehenden Winkel bildet, dei - 
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zwifchen den vorher angegebenen Grenzen Liegt; seben: fo muß die Defeno⸗ 
linie nach den zur Flankirung zu verwendenden Waffen die dieſen entſpre · 
chende Laͤnge erhalten. 

Die abſolute Staͤrke des Flantenfeuers haͤngt endlich von der Ri 
ber Flanke und von der. Länge des von ihr entfendeten Feuers a. Je 
3er die flankirende Linie ift, je unbedeutender ift auch ganz. natürlich dad 
von ihre ausgehende Feuer, und es ift daher ftets darauf zu ſehen, daß Diefe 
Längen nie zu Elein angenommen werden, weil fonft ihee Wirkung miehr in . 
der Einbildung, als in der Wirklichkeit vorhanden ft: "Die kleinſte Auss 
dehnung, die man in diefer Beziehung riner Flanke vernünftiger Weife ges 
ben kann, ift wohl die, daß man durch fie noch den. ganzen Graben. der 
zu flanfirenden Linie befireihen kann. Wird es möglidy, fie Länger zu mas 
chen, fo daß auch nody das Terrain vor dem Graben beitrichen wird, ſo ges 
winnt dadurch ihr Nugen um ein Bedeutendes. _ Die Mittel, welche: in der 
Befeſtigungskunſt außerdem noch angewendet werden koͤnnen, um die Ener—⸗ 
gie und Quantitaͤt des Flankenfeuers zu. vermehren, findet man in dem Art: 
Bollwerk, 1. D, ©. 612, und in dem, Gapvnieren, II. B., ©. 57, ans 
geführt. 

Nimmt endlich die Befeftigungstinie die Geftalt eines concaven Bogen 
gegen das Angriffsterrein an, oder iſt fie aus mehreren. geraden Linien Derges 
ſtalt combinirt, daß fie, ſich dieſer Grundform nähert, fo wird fich das: von 
einer fo geſtalteten Befeſtigung entſendete Normalfeuer auf dem Angriffäters 
rain nach einem Puncte bin vereinen, und man nennt dann ein ſolches 
Feuer ein concentrifhes oder zufammenftreihendes Feuer. Die 
Zerrainftelle, wo daß Zufammenftreichen der Schuͤſſe Statt: findet, iſt mit 
einem vernichtend überlegenen Feuer bedeckt, während dagegen die  Meben: 
fielen des Terrains von Vertheidigung entbloͤßt find, Hieraus: sergiebt ſich 


denn, daß diefe Befeftigungsform nur da mit entfchiedenem Wortheil: anzu: 


wenden fein wird, wo der Feind bei feinem Vorgehen den Vereinigungs— 
punct der Schüffe nicht vermeiden kann, wie z. B. vor Defildausgäugen, 
bei Örabenpafjagen m. f. w. P. 
Feuerballen. Ehedem Brandgefoffe, welche — aus einem mit 
Leinen uͤberſtrickten Zwillichſacke, oder aus einem von Stroh geflochtenen Koͤr⸗ 
per beftanden, deſſen Inneres mit Brandſatz angefuͤllt war. Mehrentheils 


hatten dieſelben eine eifoͤrmige Geſtalt, damit fie um ſo mehr Brandſatz 


aufnehmen konnten. In der oͤſtreichiſchen Artillerie nennt man noch jetzt 
die Leuchtkugeln Feuerballen. Sie beſtehen aus einem laͤnglichen Zwillich⸗ 
ſacke, welchen man mit einem. heüleuchtenden Sage anfüllt, dann unten an 
denfelben eine eiferne Stoßplafte ankittet und nun den ganzen Körper mit 
Schnure. überfiridt. Damit diefe Feuerballen aber nicht. leicht vom. Feinde 
ausgelöfcht werden. fönnen, fo werden bei den für die 30 und 6Opfündigen 
Mörfer befliimmten, einige geladene Handgrenaten auf ben‘ Boden des Sackes 
gelegt und auf allen Seiten Mordfchläge ( d.) in taenſchen eingeſchlagen. 
(Uebrigens ſ. Leuchtkugeln.) -H; 

Feuerflaſchen find Feuerwerköförper, die zur : See gebucht. werden, 
um damit feindliche Schiffe anzuzuͤnden. Sie gehoͤren zu dem Ernſt—⸗ 
feuerwerk (ſ. d.), beſtehen qus dünnen Glasflaſchen, werden mit 244 Pfd. 
Pulver gefüllt, ihr Hals feſt verſtopft, am demſelben mehrere Enden bren⸗ 
nender Lunte befeſtigt und mittelſt eines Strickes auf das feindliche Schiff 
gefdyleudert. Ä 

Feuergewehr. Hierunter verſteht man in — Tagen, zum Un⸗ 


. texfchiede vor dem groben Gelhüge, alle Diejenigen Pulverwaffen, welche 


Feuergewehr 


von einem einzigen Manne bewegt und gehandhabt werben: koͤnnen, fei 
es nun ein Doppelhaken, eine Flinte oder eine Piſtole. Faſt gleichzeitig 
mit Erfindung der größeren: Feuergeſchuͤtze drang: ſich auch die Idee auf, fie 
im Kleinen nachzubilden und ihnen eine ſolche Geſtalt zu geben, die etlaubte, 
ſich ihrer als eines Handgewehrs zu bedienen. Mathaͤus de Luna bezeichnet 
den deutſchen Moͤnch Albertus Magnus als Erfinder der Feuerbuͤchſen und 
Handroͤhre (bombardula ‚et selopus manualis), Geſchichtlichen Nachrich⸗ 
ten zu Folge iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die erſten kleinen Feuergewehre 
unter bie: Klaſſe der ſogenannten Fauſtroͤhre gehörten, und aus dieſem 
Grunde wird :oft. angenommen, obgleich nah Pelzl's boͤhmiſcher Geſchichte 
ſchon zwiſchen den Jahren 1310 — 1346 ein Bürger von Beraun den Flin⸗ 
tenlauf. erfunden und nach italienifchen Schriftftelleen Kaifer Heinrich VII. 
bei der Belagerung von Brescia 1311. zuerft vom Scießgewehre Gebraud) 
gemacht, ſo wie der Chronik. von. Efte nady der Markgraf gleiches Namens 
41334 ‚bereits eine bedeutende Menge, von. Armbrüften, Knallroͤhren und 
Schluͤſſelbuͤchſen befeflen haben fol, daß die 500 im Jahre .1364 zu Pe: 
zugia in Italien gefertigten, eine Spanne langen Knallbuͤchſen, welche vers 
möge ihrer Kraft ‘jeden. Harniſch durchſchoſſen, die erfte Waffe diefer Art . 
waren. . Sie: würden in der Hand gefuͤhrt und. bejtanden aus einem kurzen, 
hohlen, engen eifernen‘ Cylinder, deffen Zuͤndloch eine kleine Pfanne hatte, 
um bie Ladung mittelft einer Lunte duch das aufgefchüttete Pulver, gleich: 
wie :bei dem ‚groben Gefchüge, zu centzüundem. In der Rüfttammer zu Dres: 
den wird ein ähnliches Feuergewehr, angeblich von Berthold: Schwarz . her 
ſtammend, vorgezeigt.. Da nun aber: die Dandröhre wegen ihrer Kütze wohl 
nicht dem gehofften Zwecke ganz entfprachen;, ſo vergrößerte man ſie nach 
und nach; der Lauf erhielt. mehr Länge, Eiſenſtaͤrke und ein bedeutenderes 
Kaliber, zugleich aber auch die Benennung Luntenrohr. oder Buͤchſe, 
welcher legteren Name jedoch durchaus nicht. mit dem fpatern Jagd: und 
Pirſchbuͤchſen zu verwechſeln iſt. Der Gebrauch diefes Geſchoſſes verbreitete 
ſich um das Jahr 3378: vorzüglich in Deutſchland ſehr ſchnell z- denn. ſchon 
1381 ſtellte der Rath von Augsburg in dem Kriege der Städte gegen den 
fraͤnkiſchen, fhwabifchen und baierfchen Adel 30 folcher Büchfenichügen, und 
1389. brachten nad) Karamfin’s ruffifher Geſchichte die Deutſchen dieſe Waffe 
nach Rußland. Ueberall befleißigte- man fidy von jegt an, die mögfichfte Fer: 
tigkeit in Anwendung :derfelben. zu erlangen, und. errichtete in. vielen Staͤd⸗ 
ten bejondere Schlgenhöfe, als 1394 zu Hannover, Magdeburg xc.,; wo am 
erfleren Orte. zum Ziel ein. Papageiendbaum, am Tegteren aber ‚eine Jung⸗ 
frau aufgefteltt war. : 1404 erſchienen Viele des Kriegsvolts von Padua 
bei einer Mufterung mit. Feuerbüchfen : und Handroͤhren bewaffnet; 1414 
bedienten fich die Bertheidiger von: Arras Feuergewehre (canons & mains); 
woraus. fie. große bleierne Kugeln Schoffen, umd ald 1447 Herzog Wilhelm 
von Sachſen bei Erfurt: voruͤberzog, eilten die ‚Bürger zur Belegung der 
Mauern mit vielem: Hambblschfen ‘herbei. Die Schweden kannten ſchon zu 
Ende des 14. Jahrhunderts die Feuerwaffen; die Stadt. Stodholm hatte 
1431 Büuͤchſenſchuͤzen, und im. Jahre 1429, 4430 und 1446 hielt man 
zw Rürnberg; Augsburg und. Braunfchweig das erfle Scheibenſchießen. — 
Alte dieſe Angaben erhellen, wie außerordentlich raſch ſich das Feuergewehr 
vermehrte; denn in den Gefechten mochte ſich wohl der wichtige Vortheil die 
fes Geſchoſſes recht. bewährt und die Nugtofigkeit der Schugwaffen an den 
Zug gelegt haben. „Anfänglich waren alle: Feuertöhre mit Luntenſchloͤſ⸗ 
fern (ſ. Art. Feuerſchloß) verfehen, welche fich: indeß noch in einem: fehr 
unvolltommenen umd hoͤchſt einfachen Zuſtande befanden, nach umd nad) je⸗ 


= Fels er gemehri, . 
bdoch ‚durch den immer tegen ſchoͤpferiſchen Geiſt bes Menſchen mehrere we⸗ 
ſentliche Verbeſſerungen erhielten, dann den Gewehren den Namen: u ws 
tenmuskete verſchafften und verurſachten, daß ſie ungeachtet ihrer immer 
noch obwaltenden Mängel theilweiſe bis im dasr27: Jahrhundert ins «Ges 
brauch blieben.‘ Die allgemeine Benemmungz Muskete fall; dan früher Die 
Gewohnheit herrſchte, allen. Pulvergefhoffen den  Nämen: ‚von Maubihieren 
beizulegen, : von: muchefus (der Sperber) ohergeleiten ſein; einige Hiſtoriker 
finden hingegen: die, Abſtammung des I Wortes Muskete »voni einer Meierei 
bei Feltei in Stalin, Mochetta geheifen, für: wahrfcheinticher, indem fie . 
vielleicyt zwerft dort angewendet. worden find. : Beide Angaben ı dürften: ſich 
jedod) nicht fo authentiſch richtig verbürgen laſſen. n.u mel. m. 
Die häufigen Kriege zu Ende des 14. und. während des ganzen 15.1 Ahr: 
hunderts gaben Veranlaſſung zu einer noch ſchneileten Berbreitung des Feuer⸗ 
gewehrs, und bereits in der Schlacht bei Murten, 1476, zaͤhlten die Schwei⸗ 
zer in ihren 31,000 M. ſtarken Heere 10,000 mit Feuerroͤhren ausgeruͤ— 
ſtete Streiter, und bei der Belagerung von Dorpat hatten die Ruſſen 12,000 
Hakenſchuͤtzen. Um das Jahr. 1530. war bei den Tuͤrken das Feuergewehr 
noch aͤußerſt ſelten, 1560 aber in Menge anzutreffen. In der: Vervollkomm⸗ 
nung der Schußwaffen fchritt: man gleichfalls unermuͤdet fort und erfand 
noch im 15. Jahrhundert die Doppelhaken, Streu: und Biel: oder 
Pirſchbuͤchſen, deren erſter Verfertiger indeß unbekannt geblieben iſt. 
Auch fie fcheinen: anfangs ſtets mit dem Luntenfchloffe verfehen -gewefen zu 
fein, was hauptfächlich dadurch. Gewißheit erhält, daß. fie im Jahre 1498, 
alfo noch. vor der zu Nürnberg, mit weniger Grund zu Augsburg, 1517 erfolgs 
ten. Erfindung des deutſchen oder Radſchloſſes (f. Feuerſchloß), im 
Leipzig zum. Scheibenſchießen benutzt wurden. Die Verwendung der Pirſch— 
buͤchſen in dieſer Periode zum Kriegsgebrauche geſchah nur in hoͤchſt ſeltenen 
Faͤllen, wenigſtens mangeln die noͤthigen Nachrichten hieruͤber. 
Die immer mehr ſich anhaͤufende Zahl der kleinen Feuergewehre mußte 
nun auch eine Verſtaͤrkung der Schutzwaffen nach ſich ziehen, und dieſe ward 
wieder Urſache zum Entſtehen der kleinen Doppelhaken oder Muss 
teten, durch deren ſchwereren Kaliber, vermehrte: Pulverladung und laͤn⸗ 
geren Röhre: obige. Vorſicht zwecklos gemacht. werden ſollte. Kaiſer Kart V. 
widmete dieſen halben Haken ſeine beſondere Aufmerkſamkeit und fuͤhrte 
ſie bei dem ſpaniſchen Heere ein; allgemeiner bediente man ſich ihrer jedoch 
auf dem Zuge des Herzogs Alba nach den Niederlanden. Die Kriegsge— 
ſchichte zeigt überdies, daß die ſpaniſchen Schügen. bereits früher mit. der 
Handhabung berfelben ungemein vertraut. waren, ein laufendes Gewehrfeuer 
damit unterhalten fonnten :und ‚namentlich in der Schlacht bei Pavia, 1525; 
und fpäter bei Mühlberg, 1547, durch.die ihnen von dem Marchefe von Pes⸗ 
cara (f. d.) beigebrachte Geſchicklichkeit und Behendigkeit in: Bewegung: und 
Feuer glänzende Vortheile errangen und den Sieg dadurch entſchieden, ob⸗ 
gleich. dieſe Feuerröhre die große Unannehmlichkeit befaßen, daß: ihre. bedeu⸗ 
tende Schwere ein Losfchießen aus. freier Hand - verhinderte und; man . alles 
mal. hierzu eine Stüge oder Gabel, Fourguete (ſ. d.), bedurfte. In Frank 
reich erfolgte nach C. Niſas die Einführung der Musketen ig dem. Zahre 
41567, nach Andern aber. fällt foiche durch de Strozzi in den Zeitraum von 
1569 — 1574. Ungeachtet das deutſche Schloß ſchon viele Jahre .befannt 
war, gab man den Luntenſchloͤſſern, ohne den Nachtheil zu beruͤckſichtigen, 
daß ſie zu ſehr den Einwirkungen: der Naͤſſe unterlagen und haͤufig bei naͤcht⸗ 
lichen Unternehmungen zu Verraͤthern wurden, dennoch den Vorzug, indem 
die Radſchloͤſſer vermoͤge der Entzuͤndungsmethode einem: öfteren: Verfagen 
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ausgeſetzt blieben. Ein Beifpiel zu obigem erſtern Falle liefert die Schlacht 
bei Trier, welche beinahe dadurch unguͤnſtig für die Schweden ausfiel. Die 
Deutfchen, vorzugsweiſe die, Nuͤrnberger Buͤ acher zeichneten ſich ſowohl 
in. Verbefferung der Roͤhre als-der-Schiöffee ruͤhmlich aus und ſcheuten keint 
Arbeit und Mühe, fie: zu einer immer ser Bortomon deit zu dringen 
—9 Art. ‚Büchfe und Feuerſchloß) 

‚Der. Gebrauch des. kleinen —— befchränkte fich in diefen Zeitabs 
fepnitten nidyt ausfchlieftich auf das Fußvolk, fondern auch die MReiterei bediente 
ſich deffelben, indeß nur in leichteren und kuͤrzerer Geſtalt. Allgemeine Haupt⸗ 
fhußmwaffe ‚verblieb: jedoch ſtets für dieſelbe die bald laͤngere, bald kürzere Piz 
ftote. (f. d.); die: leichten Reiter, Schügen : oder: fogenannten, Ringerpferbe 
trugen außerdem noch ein Feuerrohr über die Schulter gehangen, welches 
beiden Argoulets oder. Arkebufirem zu Pferde bloß eine Urt ‚kurzer 24 Fuß 
langer Karabiner (f. d.) war, und dem man-- gewöhnlich den Namen. Per 
trinal beilegte. Die allzu geringe. Schußweite dieſes Gewehrs -veranlafte 
zuerſt die Spanier auf Anrathen. des Herzogs Alba, ihre, Karabinerröhre bis 
auf 34 Fuß zu verlängern, Alte, eben angegebenen Gavaleriegefcjoffe. wur⸗ 
den im der ‚Regel mit Radſchloͤſſern perſehen, wenigſtens bekamen ſie ſolche 
zuerſt und zwar ‚gleich nach deren Erfindung, Die, durchgaͤngige Einfühs 
rung der kleinen Doppelhaken bei der Infanterie hatte entſchiedenen Einfluß 
auf die Kriegskunſt gehabt, und der Kampf der um ihre Freiheit fechtenden 
Niederlaͤnder verſchaffte diefen.fowohl, als den Spaniern Gelegenheit, den 

Werth und die Zweckmaͤßigkeit des Feuergewehrs zu erkennen, ſich von dem 
wenigen Nutzen der Pike zu uͤberzeugen, dieſe bei Seite zu legen und alle 
Gedanken. auf die richtige und minder ſchwerfaͤllige Gonjtruction der Mus 
Eeten zu. verwenden. Dem kriegserfahrnen Alba und ſeinem tapfern Gegner 
Moritz von Oranien gebuͤhrt unſtreitig der Ruhm, in ihrer Zeitperiode hierin 
das Meiſte gethan zu haben, und auf des Letztern Vorſchlag erleichterte man 
in den Niederlanden 1599 die zu große Schwere der Musketen mittelſt Ans 
nahme eines. kleinern Kalibers. Der. nach dem beinahe ‚ein. halbes Jahr— 
hundert dauernden niederlaͤndiſchen Krieg, nach Eurzer- Zwiſchenruhe in Deutſch⸗ 
land ausgebrochene 30 jährige Neligionsftreit brachte ‚nicht nur neue Beräns 
derungen in ber Kriegskunft, ſondern auch. eine geregeltere Anwendung des 
* ehres hervor. Dem helldenkenden und. tapfern Koͤnig von - Schwer 
320 uſtav Adolph entging keinesweges die Ueberlegenheit deſſelben "über 
andern: Waffen; ex, verminderte „Daher ſchon in dem diplomatifchen Felds 
zuge 1626 das Gewicht der. Musketen ‚in. fo: weit,. daß fie. quch ohne, Gas 
bel führbar- wurden, dennoch aber ‚einen ‚fichern. Schuß. gewährten,’ verbeffente 
die Runtenfchlöffer und: beförderte- durch, Papier und Patronen und dur dag 
im Lager: von Werben 1631 eingeübte Glieder: umd Pelotonfeuer die grdr 
here, Schnelligkeit, und Ordnung im Feuer. Lehztere Schießart ging dann 
1644, theilweile »zu den Franzoſen uͤber. Die Erfahrung, welche Guftan 
Adolph bei der Geſchwindigkeit ſeiner Bewegungen und Märfche, von der we⸗ 
nigen Brauchbarkeit der ſchwergeruͤſteten Piteniere und dena Vorzug, der Muss 
ketiere machte bewog ihn, den, Verluſt jener ſtets durch dieſe Ju erſetzen, 
ſo daß er bereite im Jahre 1631 ganze, bloß mit Feuerroͤhren bewaffnete 
Regimenten extichtete, wie z. B, das des Generals Baner und, ſpaͤter dag 
des. Grafen. Thurn, von; dem fogar. ‚einige, Gompagnien Musketen mit Rab⸗ 
(höffern gehabt „haben. follen.. Nach einer neuerlich erſchienenen Abhandlung 
uͤder das Feuergewehr von ae — 55 — 1832), find. es wahrſchein⸗ 
lich aber, nur fogenannte fp — 2 — mit Sipnapphähuen meweſen "m — 
Die ANyen golsten 1657 A be wede he en. GE SPEER 14 on BUER Oi 3 
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Die Erfindung des Flintenſchloſſes (f. Feuerſchloß) und des Wajonete 
(t. d.) bezeichnen eine: neue Epoche in der Gefchichte des Schießgewehres; 
denn durch beide erlangte daſſelbe erft feine wahre Ausbildung und’ verband 
bei einer leichten Hamdhabung Sicherheit des Schuffe® mit einer Stoßwaffe 
zum. Nahgefecht, und unabläffig haben ſeitdem alle Nationen ſich beſtrebt, 
vielfache Veränderungen mit den Gerochren jeder Art vorzunehmen, um fie 
ducch äußere Form, ‚Größe des’ Kalibers und zwedmäßigen Bau der Schiöf: 
fee immer mehr zum Kriegsgebrauch zu vervolllommnen. In dem 18. Fahr: 
hunderte, wo man -hauptfächlich alles‘ Mögliche hervörfuchte, ein fchnelles 
Feuer zu bewerkftelligen,, -verdient ‘die Vertauſchung der hölzernen ‘gegen ei⸗ 
ferne: Ladeſtoͤcke, welche 1773- die cylindriſche Geftafe erhielten, und- die Ans 
wendung det von dem Büchfenmacher Stark zu: Herzberg 1781 erfundenen 
trichtörförmigen Zuͤndloͤcher in der preußifchen Armee, bemerkt. zu werden. 
Die Handgriffe mit dem Gewehre zu dieſer Zeit trugen inimer noch das 
Gepräge niederländifchen Urfprungs, nämlich eine an's Unendliche grenzende 
Weitlaͤufigkeit an fi; doch war man noch keineswegs bedacht, fie zu bers 
ringern, fondern gab ihnen nur die zu einer raſchern Padüng und Feuer 
nöthige Verkürzung, Mannichfache Vorfchläge wurden auch jet ruͤckſichtlich 
des Baues der Flinten gethan, die ſich "größtentheild darauf bezogen, - ein 
lebhafteres Feuer hervörzubringen. Der Marfchall von Sachſen wollte z. B. 
die Truppen mit Gewehren bewaffnet wiſſen, die vermoͤge der Conſtruction 
des Laufes das Aufſetzen der Ladung mit dem Ladeſtock erſparten; ſpamiſche 
Buͤchſenmacher fertigten Flinten, die von hinten geladen und mehrere 
hinter einander abgeſchoſſen werden konnten ꝛc.e; nie fand man jedoch Fir gut, 
dergleichen kuͤnſtliche Geſchoſſe wegen der dabei obwaltenden weſentlichen 
Nachtheile allgemein bei der Infanterie einzufuͤhren, vertheilte bi ver⸗ 
ſuchsweiſe Doppelflinten und Windbuͤchſen zum Kriegsgebrauch. 

Mit der franzoͤſiſchen Revolution begann für die Krieger ‚öhhe: port 
Drdnung der Dinge. Die Franzoſen Hatten naͤchſt dert Sinne für'Unab: 
Hängigfeit und Freiheit aus den unermeßlichen Wäldern Nordamerika's ſich 
neue Ideen ‘der Fechtart-der leichten Truppen angeeignet und ftanden richt 
an, fie in ihrem WVertheidigungstampfe anzumenden und dem deutfchen Bo: 
den ‚anzupäffen. Ein ruhiges, langſames, doch ficheres Schießen, verbun- 
den mit einer fleten ſchnellen und richtigen Benugung des Zerrains, mar 
die Baſis diefer Gefechtsweiſe. Die Gonftruction des Efeinen Jeuergewehr⸗ 
erlitt aber dadurch keine beſondere Abanderung; denn die Franzoſen behiel⸗ 
ten noch die nach dem Modelle von“ 1777 gearbeitete Soldatenflinte beiz 
als aber Napoleon im Jahre 1800 als damaliger etſter Conſul die duch 
bie Revolütion in allen ihren Zweigen erfchütterten: Gefetze wieder herſtellte, 
ernannte er auch eine Commiſſion, welche ſich uͤber ein neues Normalge— 
wehr berathen ſollte. Das Refultat ihrer Forſchung ſtimmte ganz fr" die 
Tuͤchtigkeit ded eben angegebenen Modells, welches‘ man bäher, einige wenige“ 
im Fahte 1804 unternommene Berbeffeturigen re bis — Jahre 
4816 keiner neuen Unterfuchung untetwarftt 

Mit dem dutch ‘dem zweiten Frieden von 1815 errungenen Ruhe: 
und Ftiedeisftand wurde es nunmeht dent — * andern‘ Hauptftan: 
ten möglich, Fine ungetheilte Aufme ſamkeit auf eine zeit⸗ und zweckgemaͤße 
Organiſation der Heere zu verwenden und, da die vergangenen Feldzuͤge 
genugſame Beweiſe dee — Berti einer guten Schußwaffe ge: 
liefert Hatten‘, dieſe auch Auf ſolche uͤberzuttragen Ueberall find‘ daher Com⸗ 
miſſionen niedergeſezt/ der Bau’ —— wehre Zum —— zu 
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taſſen/ und: fölche in ihren kleinſten Zeiten genan zu unterfüchen und wach 
Entſprechung aller an dergleichen | zu machenden Forderungen dit 
rn damit auszuruͤſten . 

Preußen; Frankreich, Hannover IE liefern ‚ausgezeichnete Beifpiele hier⸗ 
* indem: namentlich dieſe Staaten im Laufe jetziger Zeit mehrere Mo: 
delle ſowohl mit dem Feuers als auch mit dem Schlagfhloffe (percus- 
sion) f. d.) zu anderweiten Verſuchen zu Tage gefördert haben.: Nicht al 
kein aber erſtreckt ſich dieſes eifrige Streben nad; Verbollklommnung bloß auf 
das glatte Gewehr,-fondern da man in den letzten Zeitabſchnitten mehr auf 
die. Sicherheit. und Wirkſamkeit, ald auf die. Zahl der Schuͤſſe ſieht, noth⸗ 
wendiger Weiſe auch auf die gezogenen Roͤhre. 8. 
Feuerhemden find. beim Seetriege das, was beim Landkriege die 
Brandtuͤch er (ſ. d.).Sie werden mie vieſe aus grober Leinwand gefer⸗ 
tigt, mit brennbaren Stoffen. überzogen, dann an das feindliche Schiff. bes 
feftigt und angezündet. Wie alle Feuermwerksförper der Art, werden fie ſel⸗ 
toner angewendet, feit die größere Vervollkommnung der: Gefcjhge auch zur 
Sr den Fernkrieg mehr in Aufnahme gebracht hat. 

Feuerlinie (la ligne: de fen), .imnere Ktetenlihie dia erete. inte 
— oder Dedtinte (digne'eouvrante). nennt man in: dee Befeſtigungs⸗ 
kunſt die Linie oder. Kante, welche durch das Zufammenftoßen der: Bruſtwehr⸗ 
Stone und inwern Beuſtwehtboͤſchung⸗ entſteht (ſ. Bruftwehe, I. Bb., ©. 704 
und: 705). Sie iſt seiner Hauptliniie beim praktiſchen Schanzbaue, indem 
man nach ihr Die Umfangsgroͤße des Werkes und Hieraus die Anzahl dir 
aufzuſtellenden Vertheidiger oder Geſchuͤtze beſtimmt, fo wie ed auch die erſte 
Linie iſt/ die. beim‘ Baue auf dem — mid * —— 
und Schanzen) | ss ν— 
* J Feuerofannen f. Wallampen. sd — XR b 3 —9— der h 

Eeuerpfeile ſ. Brandpfeile :: 

* Heuertefeeve wird diejenige Mannfhaft RE * an ale den 
Orten, wo dtei Truppen einquartiert find, in Beteitſchaft iſt, um beim Aus 
Bruch “eines: Feuers theils die: vorhandenen: Mititaireffecten zu ſchuͤtzen, theils 
aber auch die Buͤrgerwohnungen ſelbſt der Gefahr zu entziehen. Das Vers 
halten dieſes Commando’s iſt in den barüber‘ zer een rar in fpes 
—* angegeben. 

Feuer ſchiffe oder Höltenmafchinem, r ——— iR — 

Ageuerſchloß iſt das Mintel,’ dew im ur eines Gewehrs Sefinbichen 
ee Ichnell und ſicher zu entzuͤnden, und zerfaͤllt feiner“ ‚Erfindung und 
weſentlichen Werbefferung nach: eigentlich" in drei Klaſſen, als Lunten⸗ 
Rad- und Flintenſchloßi Gleich mit Einfuͤhrung der Haudfeuertoͤhre 
drang ſich auch die Nothwendigkeit einer Vorrichtung zur Entzuͤndung der 
Ladung auf), and da einer Bewirtung durch bloße Maniputarion ’ zu viele 
dem richtigen Zielen nachtheilige Schwierigkeiten entgegenſtanden; auch Wind 
und Naͤſſe zu fehe ihren fchädlichen ‚Einfluß ausüben konnten, ſo ſuchte ber 
ſchoͤpferiſche Geiſt der Menſchen dieſen durch Erfindung des Luntenfc loſe 
ſes zu begegnen. Die Zuſammenſtellung deſſelben wat anfaͤnglich hoͤchſt 
einfach. "Antıder Stelle, wo bei jetzigen Gewehren das Schloß eiugelaſſen 
iſt, hatte man eine Art Schloßblech angebracht, an dem ſich da, wo es an 
dem: Zuͤndloche des Rohres antag, eine. durch einen M fanndedet: geſchuͤtzte 
Zuͤndpfanne befand, die. nicht nur das Herabfallen, ſondern auch das Maß: 
werden und eine Anwiuturuche Entzündung: des daraufgeſtreuten Zuͤndkrautes 
verhuͤtete. Am Ende des Bleches bewegte ſich um eine Schraube ein's bis 6 
Zoll langer Haken ober einfachet Dahn ‚der der oben zwiſchen feinen Lip⸗ 
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pen, oftunne PIE die Lunte Hiekt, —⸗ wenn geſchoſſen werden 
Ban nad ‚Befeitigung.. des Pfanndeckels mittelft eines Drudes an feinen 
fürzern untern Schenkel die brennende Lunte durch die. Kraft einer. Feder 
auf das Pulver. in ‚der Zuͤndpfanne leitete::umd fo den Schuß entzlindete. 
Ungeachtet, daß dergleichen Schloͤſſer immer noch den Einwirkungen. des 
Wetters: ſehr ausgefrgt. blieben, und dev. Schein der glimmenden: Lunte nächts 
liche Unternehmungen: ‚keineswegs beguͤnſtigte, erhielten: ſich dieſelben doch 
zum Theil bis in das 17. Jahrhundert und: wurden: häufig den im Jahre 

217 zu Nuͤrnberg erfundenen deutſchen oder Radſchloͤſſern vorge zogen, welche 

zwar durch die geringe Erfchütterung bei Entzündung. des Pfannpulvers das 
Geweht weniger vom Zielpuncte. abweichen: ließen und alſo einen genauern 
Schuß gewährten; jedoch nermöge ihrer Spannungsmethode-: nur ein lang⸗ 
ſames Feuer geſtatteten und bei Verabſaͤumung einer oͤftern Reinigung des 
Schloſſes vom Pulverſchmutze daſſelbe der Uncnreheniutaa des Verbrem⸗ 
aens ausſetzten. 

Eben angefuͤhrtes Kadſchloß beſteht aus einem tleinen, in — Um: 
keit ausgezadten oder gereiften ftählernen Raͤdchen, welches unter der mit 
einem Schieber verfehenen Zuͤndpfanne befeſtigt äft, durch deren. Boden, geht, 
im: Mittelpuincte äußerlich eine viereckige Achſe hat; und- vermittelft eines mit 
einer. ſtarken Schlagfeder: in Berbindung flehenden. Kettchens durch Hilfe 
eines. Schtüffeld oder Spanners. bis in, ben dazu. vorhandenen: Einſchnitt 
gegen die. Wirkung genannter Feder aufgezogen werden kann. Ans vordern 
Theile des. Schloffes ſteht der Hahn (Haken), der zwiſchen feinem Lippen - 
einen. ſtumpfen Feuerftein: oder gewöhnlicher rin. Stud Schwefelkies (Pyeit) 
hält, und welchen: man, wenn man ſchießen will, auf das Rädchen niederlaͤßt. 
Ein Atdrud hebt nun die Schloßftange aus dem Einfhnitt, das ſtaͤhlernt Raͤd⸗ 
hen drehe fih durch Ruͤckwirkung der Feder ſchnell um feine Achſe, Fzeugt 
durh die Reibung mit dem Steine Funken und entzuͤndet ſo Zuͤndkraut 
und das mit: dieſem durch das Zundioch verbundene Pulver ‚der ‚Ladung. Um 
alle äußern ſchaͤdlichen Einflüffe auf. erfteres zu verhüten, iſt den Pfannen 
ſchüe ber oder Deckel beweglich, correſpondirt mit der. Schlaufrder -umd.ıtritt 
ina Augenblicke des Abzugs zuruͤck. Dieſe Urt. Schlöffer wurde, ans 
fangs ‚bei ‚den: Feuergewehten der ‚Reiterei,eingeführt und. ging erſt in der 
Hälfte des 17. Jahrhunderts durch Guftav Adolph, König. von. Schweden, 
der ihren Werth zu würdigen” verftand: und: mehrere Berbefferungen: ‚anbrin= 
gen lieg, auf die des Fußvolks uͤher. Unter; den. Buͤchſenmachern, welche 
fich: ruͤhmliche Verdienſte um eine gute Conſtruction der deutſchen Schloͤſſer 
erwarben, zeichneten ſich insbeſondere die Nuͤrnberger Buͤchſenmacher Georg 
— welcher um das Jahr 1600, ‚ad Baßpar — dar 1632 

arb aus— ARE LttId 
Das ıfogenammte franzoͤſiſche, 1640 —538 41658, aber — — 
breitete Flintenſchloß, defien Bauart ſich im Ganzen auf die. des Rad⸗ 
ſchloſſes gruͤndete, und welches ſeit diefew. Zeit. durch Das unablaͤſſige Beſtre⸗ 
ben. aller cultivirten Nationen in ſeinen verſchiedenen Theilen mannichfache 
Veraͤnderungen und eine groͤßere Vervolllommnung erhalten hat, dergeſtalt, 
08: in, der jetzigen Einrichtung den Grenzpunct der letztern erhalten zu 
en ſcheint, verdraͤngte vermoge feiner votzuͤglichen Zweckmaͤßigkeit, leichten 
Behandlung und Einfachheit aͤußerer Geſtaltung die. alten deutſchen, ſchwer⸗ 
faͤligen Hakenſchloͤſſetr. Obgleich die Erfindung obiger Gewehtſchloͤſſer aroͤß⸗ 
teniheils den Franzoſen zugeſchrieben wird, ſo findet: man doch / in einigen 
Abhandiungen aber dieſen Gegenſtand bie Meinung aufgeſtellt, daß die Ehre 
derſelhen wahrſcheinlicher den Juallenein gebühre, indem das frangöfiiche, Wort 
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fusil eine Ableitung des itafiemifchen‘ ſuelle ift, das einen Feuerſtahl bezeich- 
net, und die Sranzofen, wenn fie die Erfinder gervefen wären, ‚wohl anftatt 
deſſen den Ausdruck briquet ‚gewählt haben wuͤrden. m 

Den Haupttheil des Flintenſchloſſes bildet das in feiner Groͤße fich 
nach dem Kaliber: des Gewehrs richtende Schloßblech (fr Schloäblate), 
weil in ihm theils auswendig, theils inwendig alle uͤhrigen Schloßtheile 
durch Stiftloͤcher oder Schrauben befeſtigt ſinn. Wan 0% 

Außerhalb befindet ſich der frei, ohne Friction ſich bewegende Hahn 
mit feinem -Dber=: und Untermaul (Lippen) ‚und Hahnſchraube zur 
Feſthaltung des Feuerſteins, ;ift am ein. rundes, durch ein Loch des Schloß: 
blatts gehendes, vierfantig auslaufendes: Zapfenende, dev Nuß ‚gefchoben und 
mittelſt der kleinen Nußſchraube vor dem Abfalle, geſichert. Vorwaͤrts 
deſſelben zeigt ſich die zur Aufnahme des Zuͤndkrautes beſtimmte meſſingene 
oder ſtaͤhlerne, bald mehr bald weniger ausgehoͤhlte Pfanne, die, etwas in 
das: Schloßblech eingelaſſen, gewoͤhnlich innerhalb mit eine Schwanz 
ſchraube horizontal: befeſtigt wird. Die Batterie mit Fuß (Trieb) und 
St uͤcthe verſchließt ſolche, hart: am Lauf anſtoßend, genau mit ihrer Deckel— 
‚fläche: ſo, daß weder Pulver herausfallen, noch Naͤſſe eindringen kann; die 
dem Steine zugekehrte gekruͤmmte Anſchlagsflaͤche, von welcher der los⸗ 
ſchlagende Hahn: die, zur Entzundung des Pulvers noͤthigen Funken abſtreift, 
iſt mit; gutem Stahle belegt. Ein Batteriearm befördert den geraden 
Druck der Batteriefeder, verhindert eine nachtheilige Reibung und bewahrt 
gegen daß zu feſte Anziehen der Batteriefhraube. Die Batteriefeder 
hat die Beſtimmung, niht ‚nur den, Pfanndedel gehörig. auf die Pfanne zu 
‚beiden, ſondern ſoll ihm auch den. gehörigen Widerſtand ‚entgegenfegen, da⸗ 
mit der Feuerſtein zum Abreißen hinlaͤnglichen Feuers von der Stahl⸗ 
flaͤche genugſame Kraft anwenden muß... Die Verbindung ‚der ebengenann- 
ten Theile -mit dem, Innern bezweckt die Nuß, welche auf jeder ihrer. fla: 
chen Seiten -dev. Bewegung und Befeftigung- halber einen zirkelrunden Zapfen 
‚hat. Der eine;: der, wie oben erwaͤhnt, den Dahn hält, heißt die Nußwelle 
AWellbaum), der andere aber, welcher durch die Studel geht, der EleineNuß: 
zapfen (Nußſtift). Diefe von einer bejondern Studelfchraube gebal- 
tene, Studel dedt Muß und Stange. um die Stangenfhraube herum 
und verhuͤtet ein, unwilllürliches Abweichen beider von einer regelmäßigen 
‚Bewegung, weßhalb auch die Studelftolpen die gehörige Höhe verlans 
gen. Die Nuß ſelbſt endigt ſich vorn in den etwas. aufwärts gefrümmten - 
Nußkrapfen; in: ihm. ruht die ebenfalls gekuͤmmte Spige dr Schlagfes 
der (Krapfen), welche vermöge ihrer Kraft die Nuß und durch dieſe den 
Hahn treibt.: Die Vorderruhe der Nuß befist einen vom, Stangenſchnabel 
unerreichbaren Einfchnitt, der -auf diefe Weife vor. dem Abbrechen gefichert 
wird... Die Mittelraft oder erſte Ruhe ift, ſchraͤg und. tief genug eingefeilt, 
daß der Hahn, wenn die Stange in felbiger ſich feitfegt, nicht losgedruͤckt 
werden Bann; die Hinterraft oder zweite Ruhe hingegen iſt flächer ausgears 
beitet, damit. ſich die. Stange leichter aushebt., ‚Beide Raften müffen auf 
‚einer und derfelben Bogenlinie eingefchnitten, fein, ‚welche man aus dim Mit: 
telpuncte der Muß befchreidt, weil fonft der Stangenfcdnabel beim. Abzuge 
in die tiefere Mittelruhe eingreifen. .mürde.. Die ‚bewegliche Stange ſelbſt 
‚greift -ald Hebel zweiter Art mit der, vordern kurzen Schärfe (Stangen⸗ 
ſchnabel) in ‚die, Kerben oder Raſten der Nuß und hemmt, dadurch die Wit: 
‚kung, der Schlagfeder, fo lange, bis der Drud des, Abzuges (f. d.) an den 
rechtwinklig geftellten Arm der Stange (Balken) fie aus der Ruhe hebt und 
die Schlagfeder ihre Kraft äußern laͤßt. ine angebrachte, mit einer Schraube 
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befeftige Stangenfeder hat die Beſtimmung, bie Stange fortwährend 
gegen die Nuß und in die darin befindfichen Einfchnitte zu drängen. 

Das ganze Gewehrfchloß wird an dem Schaft vermittelft zweier 
Schloßſchrauben feitgehalten und befteht demnach aus 3 Federn, 11 
Schrauben und 8 andern Stüden, alfo in Summa aus 22 Theilen. 

Bei den Buͤchſenſchloͤſſern ift gewöhnlich der flache Obertheil der Nuß 
mit einem beweglichen, fogenannten Kegel:; (Kegelhäufe) Spiel verfehen, dir 
in einem wenig tiefen Einſchnitte eingezapft, den Stangenfchnabel veranlaßt, 
leichter über die Mittelruhe wegzugleiten, wenn man ben aufgezogenen Hahn 
durch Hilfe des Stechſchloſſes (f. d.) in Action fegt. Ueberdieß befindet fid) 
oͤfters, vorzugsweife an den mit trichterförmigen Zuͤndloͤchern zum Seibft: 
auffhütten eingerichteten Mititairgewehren ein Beuerfhirm, um beim 
Feuer in gefchloffenen Abtheilungen die Mebenleute vor dem ausftrömenden 
Pulverfirahle mehr zu fchügen. 

Ferner giebt ed an dern Schloſſe noch befondere Einrichtungen, Siche: 
rungen genannt, welche den Zweck haben, baffelbe theils vor dem unfrei⸗ 
willigen Losgehen des Schuffes, theils vor der unwillkuͤrlichen Spannung oder 
Action des Hahns zu fhügen; im erftern Falle dient Hierzu, wie 3.8. bei 
den fchwedifchen , öftreichifchen, ruffifchen Gewehren ꝛc., ein an ber hinten 
äußern Seite des Schloßblatts angeſchraubter Sicherheitshaken, der, 
wenn der Hahn in Ruhe fteht, in einen Einfchnitt deffelben faͤllt und ihn 
am Niederfchlagen hindert. Wird der Hahn aufgezogen, hebt ſich 
der Hafen von felbft heraus. Im zweiten Falle hingegen vollziehen Beides 
gewöhnlidd Sperren oder Schieber, welde ſich von außen in die deß— 
balb mit einem Einfchnitt verfehene Nuß einfchieben laſſen, oder auch mit 
“ihrem innern Borftand zwifchen dem hintern Blechſtolpen und der. Schlag: 
feder treten, dadurch diefer verbieten ſich aufwärts zu bewegen, und das Span: 
nen oder Miederlaffen ded Hahns nicht eher geftatten, bis der Schieber wie⸗ 
der zurücdigefchoben iſt. Die Sperren erfcheinen als die beften Sicherheits: 
mittel und werden daher vorzuͤglich bei gezogenen Roͤhten angewendet. Alle 
andern Vorkehrungen, ald Umdrehhahn, Wende: und Klappdedel, eignen fich 
weniger zu Militairgewehren. | 
| Das eben abgehandelte Flintenfchloß hat in den neuern Zeiten einig 
Verbefferungen erhalten, die aber nicht immer für den Krieges, :fondern Allein 
fuͤr den Jagdgebrauch anwendbar find ; fie befchränken ſich größteritheils auf 
Verminderung der Schrauben durch Stifte, oder auf die Vereinigung ein: 
zefner Theile zu einem Ganzen. So befist 3. B. das hannoͤverſche 
Schloß überhaupt nur 3 Schrauben, nämlich eine Nuß-, eine Studel⸗ 
und eine Pfannenfchraube, und alle andern werden durch Stifte erſetzt. Die 
Hauptzufammenhaltung der einzelnen Theile bewirkt eine: zwifchen den ‘ah: 
ftatt der Stangenfederfhraube, der Stangen: und der Studelfchraube- ange: 
brachten feftftehenden Stiften eingefhobene, von Einſchnitten in denfelben 
. gehaltene Sperrplatte. Diefe wird durch eine Eleine Schraube befeftigt und 
umfchliegt hakenförmig den untern Stifte. Die Stelle der Stangenfeder: 
Schraube vertritt ein Haken am Ende ber Feder, welcher fich von unten gegen 
den breiten Kopf eines Stiftes ſtuͤtzt. Ä | 
! Die Befeftigung der Batteriefeder gefchieht ganz auf diefelbe Art, und 
ber Pfanndedel dreht fi) um einen durch das Schloßblech und den Pfan- 
„Nenarm gehenden, inwendig an den Schaft ftoßenden kegelfoͤrmigen Stift; 
‚die Nußſchraube bildet in ihrer Verlängerung als cplindrifcher Stift den in 
ber Spertplatte ruhenden Kleinen Nußzapfen. — 327 Erde Re? 

Die Eonftruction bes englifhen Schloffes gleicht der hanndverfchen, 
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nur daß, Hahn und Nuß: bei erfterem ein Ganzes ausmacht, die Nuß aber 
für die Bewegung des Schlagftiftes ausgehöhle ift und die Schlagfeder am 
Ende ihres Arms zur Erleichterung bed Hahnganges ein Nöllhen hat. Noch 
weniger £ünftlich ift der Bau des ruffifchen Gemwehrichloffes und gewährt, 
troß feiner geringen Sicherftellung vor Näffe, deßhalb, fo. wie vermöge einer 
Dadurch erleichterten Auseinandernehmung und Bufammenfegung entfchiedene 
Vorzüge. Nur eine, die Baiteriefchraube, vereinigt das innere und aͤußere 
Schloßblatt. Der Hahn, an dem ſich unten. zugleich die Nuß befindet, die 
Batterie, die Stange, die Stangenfeder und die Schlagfeder bewegen ſich 
zwifchen beiden-um runde Zapfen; dee Eurze Arm der legtern übt die Wir 
kung der Batteriefeder aus . . 

Die Güte jedes. Schloffes, von der überhaupt der raſche Schuß und 
die perfönliche Sicherheit abhängt, gründet ſich auf bie Geſetze, welche aus 
den Kehren von der Bewegung entfpringen; je fehneller die Federn und die 
damit in Verbindung ſtehenden nahen und entfernten. Theile ihrer Beftim- 
mung nachkommen, defto mehr ift dieſer Forderung Genuͤge geleiftet. Bon 
einem nad diefen ‚Regeln conftruirten Schloſſe verlangt man daher nad: 
folgende, in gebrängter Kürze zufammenaeftellten Eigenfchaften. 

Die Größe deſſelben muß nicht allein mit allen übrigen Gewehrftüden 
in einem xichtigen. Verhältniffe ftehen, fondern auch das Schloßblech rein, 
glatt, gut. gehärtet und. .dabei dauerhaft gearbeitet fein. Alle übrigen Schloß: 
theile muͤſſen die paffende ‚Größe und Spielraum, auch einen leichten und 
ſanften, doch wirkfamen Gang haben. An fämmtliche Federn, als die 
Seele des Schloffes, ift die Forderung zu machen, daß fie die nöthige Stärke 
und Kraft befigen, aus reinem Stahle gearbeitet, gut gehärtet find und 
‚gegenfeitig genau harmoniren. Uebermaß oder Mangel an Kraft wird dem 
Schloſſe jederzeit nachtheilig. Die Prüfung der Federn in dieſer -Dinficht 
geſchieht nad) dem Gefühle der Hand, nach dem ganzen Schloßgang oder 
vermittelſt angehängter Gewichte (ſ. d. Art. Blenomètre). Die in jeder Ruhe 
unberweglich feſte Stellung. des Hahns ſoll mit derjenigen der beftens ver 
fühlten Batterie übereinftimmen, der Dedel genau fließen und Nuß, fo 
wie alles Uebrige dem Fleiße und der Züchtigkeit des Arbeiters entfprechen, 
dag nicht. nur die höchfte Güte und ‚möglichfte Dauer, fondern auch die volls 
Kommenfte Sicherheit aus derBauart bes Banzen ſich vor Augen legt. Schrau- 
ben und deren Muttern bedürfen ein gleihmäßiges Gewinde, hinlängliche 
‚Härte und weder zu enge, noch zu weite Einfchnitte in den genugfam flat: 
ken Köpfen. — 

© Pfannen von Meffing oder Kupfer werden ben eifernen , obgleich fich 
dieſe leichter reinigen laſſen follen, vorgezogen, weil bei gleicher Haltbarkeit 
das Pulvergas diefe Metalle weniger zerfriät, auch der Batteriedeckel in der⸗ 
gleichen Pfannenarmen eine gelindere Reibung erhaͤlt. 

Alle Theile des Flintenſchloſſes erhalten ihre Geſtalt durch Schmie⸗ 
den aus freier Hand und durch Schlagen in ſtaͤhlerne, wohlgehaͤrtete Fors 
men (Gefenke), welches Legtere hauptfächlicd ber Uebereinfiimmung wegen 
bei den größern Stuͤcken der. Militairgemehre Statt findet, 

Näheres und ausführliche Abhandlungen über das Flintenſchloß und 
def; ‚WVerfertigung ſind enthakten in Rouvroy, kleines Peuergewehr, Dres: 
den, 1820... Handbuch’ fl Officiere vom Capitain von Roggenbude, Suhl 
1820... Der: Gemwehrfenner von Mour, Leipzig, 1821. - Die Gewehrfabrik 
in Suhl und Beſchreibung der Verfahrungsart bei Verfertigung der Mili—⸗ 
tair⸗ und Jagdgewehre, von Anfhäg, Dresden, 1811. Anleitung: zur 
Kenntniß des: feinen Feuergewehrs zc., v. Enander, nn 1832; 8. 
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Feuertonnen find mit entzuͤndbaren Stoffen angefuͤllte Faͤſſer, welche 
in einem Brander gerade unter den Wandtauen ſtehen und dazu dienen, 
dieſe und die Takelaſche des Branders zu entzünden. Ä 7 

Feuerwaffen, ſ. Feuergewehr und Geſchuͤtze. 
Feuerwerk, f. Ernſtfeuerwerk und Luſtfeuerwerk. 
Feuerwerker, ſ. Artilleriſten. 
Feuillade, François d'Aubuſſon, Duc de la, Pair und Marſchall von 
Frankreich. Schon in. feiner "frühen Jugend legte er Proben glaͤnzender 
Tapferkeit ab. 1651 wurde er bei Rhetel zwei Mal verwundet und befand 
ſich 1653 bei den Belagerungen von Mouzon, Valenciennes und. Landrecy, 
bei welcher legtern er, am Kopfe verwundet, in feindlihe Gefangenſchaft ges 
vieth. Beim. Entfage von Arras 1654 foht er mit großer Tapferkeit. 
1664 ging er als Maréchal de camp mit dem Corps Franzoſen, welches 
Goligny dem Kaifer zuführte, nach Ungarn, kämpfte dort bei St. Gotthardt 
unter Montecuceuli und befehligte : das Korps in. Coligny's Abweſenheit. 
Mac) feiner Ruͤckkehr wurde er Generallieutenant, und der König erhob feine 
Herrſchaft Roannez zum. Herzogthume. 1667 befand er fich mit bei Ber: 
gues, Furnes und Courtray; 1668 erhielt er die Erlaubniß, nad’ Candia 
zu geben, um die von. Achmet Kiuparli. hart bedrängte Feite zu unterftügen ; 
doch nüste die Tapferkeit: des franzöjichen ‚Adels, der ihm gefolgt war,- den 
Venetianern nur wenig, da die feurigen Ritter nur Auszeichnung und Rahm 
fuchten, aber nicht geneigt waren, - den weifen und.‘ vorfichtigen Maßregeln 
des edlen Morofini, Gouverneurs der Feſtung, ſich zu unterwerfen.  Ludiwvig 
XIV. ertheitte Lafeuillade 1672. das Regiment der franzöfifchen. Garden. 
Er zeichnete fish in den Feldzügen gegen Holland und Spunien aus und 
leiftete wichtige Dienfte bei der Belegung’ der .Franche Comte:1674,- indem 
er die Gitadelle. von Beſangon mit Sturm, Salins und Döle- durch Capi: 
tulation einnahm. Dafür: wurde er am.30. Juli 1675 zum‘ Marſchall 
von Frankreich erhoben und. befehligte. 1676 in Abweſenheit des Derzoys 
von Drleans die Armee in Flandern. 1678 wurde der Marſchall nach Sicis 
lien: gefendet und. bald darauf zum Bicefönige von Sicilien- und Befehle: 
haber ber, dortigen Seemacht ernannt... Mach dem ode des ‚Herzogs von 
Lesdiguiered gab Ihm. der König 1681 das Gouvernement der Dauphine 
und 1688 den Orden des heil. Geiſtes. Die Stadt: Paris‘ verdankt ihm 
die Entftehung der place des. victoires; er. kaufte das Hoͤtel de Senneterre 
nebſt mehreren benacybarten Häufern, ließ "Alles: niederreißen und einen‘ regels 
mäßigen Plag einrichten, in deſſen Mitte die Statue Ludwig's XIV. auf: 
gejtelle wurde, um auf diefe Weiſe feine (wahrhafte oder vorgegebene) An: 
haͤnglichkeit an den König glänzend an den Tag zu legen. Der Monarch 
lohnte ihn mit feiner Gunft,. welche er. auch bis an feinen Tod unverän- 
dert ſich erhielt. Er farb den. 18. Sept. 1691... . B. -:... 
Feuquiere, Antoine de Pas, Marquis de, aus einer der angefehenften 
und Altejten Familien von Artois, der aͤlteſte Sohn des Generaliieutenants, 
Gouverneuers von Zoul und Verdun und Gefandten in Madrid, Iſaak 
Marg. F., war 1648 zu Paris geboren und begann feine mititairifche Lauf⸗ 
‚bahn in feinem 18. Jahre im Regiment des Königs. Als Faͤhndrich wohnte 
er dem Feldzuge von 1667 bei, wurde. in Folge: feiner bei der Belagerung 
von Lille bewiefenen Zapferkeit Gapitain ‚begleitete: feinen Verwandten, den 
Marfhall Luremburg, als Adjutant in den Feldzügen von 1672 und 1673, 
und ließ ſich bei Eroberung der Franche Comté, bei der. Schlacht von. Se: 
nef, fo wie bei dem Entfage von Dudenarde, 1674, unter ben Tapferſten 
feiner Landsleute finden. Zur Belohnung verlieh. ihm der König zu Ende 
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des Feldzugs das Megiment Royal marine, can deſſen Spitze er ſich im fol⸗ 
genden Fahre unter Zurenne und nachmals unter Crequi, beſonders dei der 
Einnahme von Bouhain fo hervorthat, daß er eine Penſion von: 3000 
Kivres erhielt. Raſtlos fuhr F. fort, ald Commandant: des feinen Namen: 
führenden ‚Regiments Petit, Vieux, fich neue: Lorbern zu vertingeny: wide 
1676 und in den folgenden Jahren mehrfach verwundet und. zog durch "eis 
nen der Ueberlegenheit der Engländer trogenden Ruͤckzug nah der Schlacht 
von St. Denis die allgemeine Aufmerkfamkeit auf ſich. Deßhalb wurdeier: 
1688 Brigadier, war als ſolcher bei der Belagerung von Philippsburg und: 
führte den ihm anbefohlenen Steeifzug ducd Franken, bei dem er: bis vor 
die Thore von Nürnberg brandfihagte und 3 bis 4 Millionen feinem Koͤ⸗ 
nige erwarb, fo zur Buftiedenbeit aus, daß ihmder König zum Marechal 
de camp erhob und ihm, ein Geſchenk von 12,000 Liyres machte, nachdem 
5. bereits bei dem Raubzuge feine eigene Kaffe wohl um 190,000 Franken‘ 
bereichert „hatte... Von Vordeaur, wo man.1689 eine Landung der Engläns 
der erwartete, begab fih 8. nad) . Piemont, commandirte : unter Catinat in 
der Schlacht ‚von. Stuffarde gegen den. Herzog von: Sapoyen, darin: bei Pir 
gnerol gegen die Waldenfer, nahm ‚4 Gompagnien ſavoyhiſcher Gensd'armen 
bei Savigliano gefangen, bemächtigte fih 1691 Begtiano’s und zwang Car— 
magnola zu’ capituliren. Nicht fo glüdlicd war er mit, Goni, in welches 
Prinz Eugen Verſtaͤrkung warf, den: zu F's ‚Unterflügung von. Catinat ger 

fenderen Bulonde ſchlug und F. zur Aufhebung der Belagerung nötbigte:  E8 
war ein Mißgeiff; daß man, $. nicht, ferner den Oberbefehl über das Bela⸗— 
gerungsheer ließ, aud) daß man nicht ihn, fondern den Herzog von Elbeuf 
nach Pignerol gegen die Waldenfer ſchickte. Der Herzog. felbft machte Car 
tinat darauf aufmerkflam, da F., wie. die Erfahrung gelehrt habe, beſſer 
mit diefen Leuten umzugehen wiffe, die ihn. feiner unglaublichen. Schnellig- 

‚ keit wegen mit dem Namen Hexenmeiſter bezeichneten. F. begleitete 1692 
den Marfhall Lorges auf dem Feldzuge in Deutſchland und wurde, zur 
Belohnung für die mufterhafte VBertheidigung von Speierheim, das er mit: 
einem ſchwachen Corps von. 3000 M. 8 Stunden lang: gegen. die ganze 
Macht des Prinzen von Baden hielt und daducch der franz. Armee Zeit 
verſchaffte, eine vortheilhufte Bewegung auszuführen, Generallieutenant, ‚ale 
welcher er der Schlacht: von. Neerwinden beiwohnte und an den klugen Opes: 
rationen Luxemburgs yielen Theil hatte. , Später diente 3. noch bie zum: 
Ryswicker Frieden 1679 in, Flandern unter, Billeroi. . Seit dieſer Zeit wurde. 
er nicht nieder -im Heere angeſtellt, wohl in Folge feiner Freimuͤthigkeit, 
mit der er die Unternehmungen der angeſehenſten Feldherren getadelt und 
dadurch ſich mächtige Gegner zugezogen hatte. Wir verdanken feinen Muße, 
in der er bis an feinen Tod (27. San. 1711) in Paris lebte, feine ſchaͤtz⸗ 
barın Memoiren, die eine trefflihe Schüderung feiner Thaten und der Feld⸗ 
züge enthalten, ‚denen er beigewohnt hat. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe Davon, 

ie 4,, erſchien zu Paris 1770. — 
: — Das, Marquis de Feuquiere, der Großvater. des 

Vorigen, ebenfalls ruͤhmlich bekannt als Feldherr, erhielt ſchon vor. feiner: 
Gedurt den Gehalt feines Vaters vom Könige zugefichert, als Anerkenntniß 
der Verdienfte der Familie F. die für ihr Vaterland beträchtfichen Verluſt er⸗ 
lütten hatten, und von der Manaſſes's Vater und 2 Dheime im Kriege; ges. 
blieben. waren.  Manaffes trat mit 13 Jahren in das Regiment, wurde 
fchr jung Kapitain, darauf Aide de camp, machte 8 Feldzuͤge als Maré— 
hal de camp, wobei er ſich uͤberall duch Talent und Muth hervorthat, und 
teug duch feinen: Rath als Generallieutengnt weſentlich zur Eroberung von 
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2a Rochelle bei. Auf gleich ſeltene Weiſe bewährte er ſich ats Geſandter In 
Deutfchland, belebte den Muth der Schweden nad) ihres Könige Tode und 
(ieß fi im Unterhandlungen mit MWallenftein ein. 1631 wurde er Gene: 
ralftatthalter von Mes und Zoul, 1636 von Verdun. Der Feldzug von 
1637, in welchem er mit dem Herzog Bernhard von Weimar ein deutfches 
Heer befehligte, 309 ihm eine ſchwere Krankheit zu, von der er nur mit 
Hilfe der beften Aerzte, die der König zu feiner Rettung aufgefordert Hatte, 
wieder erftand. Die Belagerung von Thionville, das er mit 8000 M. neh: 
men follte,. wurde das Grab feines Ruhmes. Wom Eaiferlichen General 
Piccolomini am 7. Juli 1639 mit 14,000 M. angegriffen, ſchlug er zwar 
mehrmals den überlegenen Feind zuruͤck, mußte aber endlich der Uebermacht 
unterliegen und fiel, da ihm der duch eine Schußwunde im Arme verurs 
fachte Blutverluft fo geſchwaͤcht hatte, daß er nicht länger zu Pferde bleiben 
fonnte, perfönlich in die Gefangenfhaft des Feindes. 9 Monate mußte er 
Eriegsgefangen in Thionville ſchmachten und farb dafelbft am 14. März 
1640, eben ald man wegen feiner Freilaffung unterhandelte. Die von ihm 
verfaßten:  Lettres et neguciations du marg. de F., ambassadeur du roi en 
Allemague 1633 et 1634, Paris, 1753, geben intereffante Auffchläffe über 
die damaligen Unterhandlungen und Staatsvertraͤge. „Pace, 

Sigurenwintel, f. Polygonwinkel. 

o — Cap am atlantiſchen Meere in der ſpaniſchen Provinz 
alizien. | 

Seefhlaht zwifhen den Engländern und Franzofen am 
3. Mai 1748. 

Der König von Frankreich, keineswegs entmuthigt, daß feine beabfich- 
tigte Erpebition zu MWiedernahme von Cap Breton wegen des Todes des 
Herzogs von Anville und wegen ungünftiger Winde und Witterung nicht 
geglüdt war, hatte befchloffen, feine ganzen Kräfte gegen die englifhen Co: 
lonien in Nordamerika und Dflindien zu ‚verwenden, und deßhalb in Breft 
2 Geſchwader ausgerüftet, von denen das eine unter Commodore de la Sons 
quierre nach Amerika, dad andere unter Heren von St. George nad) In—⸗ 
dien beflimmt war. Die von Plymouth mit einer zahlreichen Flotte abge 
ſchickten engliſchen Befehlshaber, Viceadmital Anfon und Sontreadmiral War: 
ven, follten beide Gefchwader auf ein Mal vernichten und ftießen am 3. 
Mai bei Cap Zinifterre auf die franz. Flotte, die aus 6 Kriegsſchiffen, 
mehreren Ftegatten und 4 von’ ber oftindifhen Compagnie ausgeruͤſteten 
bewaffneten Schiffen, die ald Gonvoy von 40 Kauffahrteifhiffen dienten, be 
ftand. Sogleich ftellte fih ein Theil der franz. Schiffe in Linie, um die 
Schlacht anzunehmen, während 6 Fregatten mit den Kauffahrteifchiffen mit 
vollen Segeln möglichft fhnell ihren Lauf fortfegten, um dem Feinde zu 
enttommen. Auc Admiral Anfon war im Begriffe, eine Linie zu formiren, 
als ihn Warren darauf aufmerffam machte, daß mittlerweile die Kauffahr— 
teifhiffe unter dem Schuge der Nacht entkommen würden. Deßhalb eiften 
die engliſchen Admirale, mit aller Gewalt den Angriff Nachmittags 4 Uhr 
zu beginnen. Lange leifteten die Gegner tapfern Widerftand, bis fie der 
Uebermacht unterlagen und bie Segel reicher mußten. 3 zur Sagd auf 
die Waarenſchiffe adgefendete englifche Fregatten brachten 9- derfelben ein, 
bie übrigen hatten ſich in der Dunkelheit gerettet. Der franz. Verluſt ber 
tief fi) auf 700 Zodte und Verwundete, der englifche auf 500. Die Sie: 
ger erbeuteten eine beträchtliche Anzahl Waaren und Schäge, bie man auf 
20 Wagen nad) London brachte. Der König von England erhob zur‘ Ber 
lohnung den Admiral: Anfon in den Adelftand und: ertheilte dem Gontrend: 
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miral Warren, deffen Thätigkeit und Muth ganz befomders zum Siege bei- 
getragen hatte, den Drden des Bades. (Smollet, Bch U., Cap. 9., $-25.) 
C 


Sinfennez. Kommen während eines Seegefechtes die Schiffe fo nahe 
an einander, daß das Eleine Gewehrfeuer in Wirkfamkeitt tritt, fo wird zum ' 
Schuß der auf dem oberfien Dede aufgeltellten Mannfhaft ein Neg aus: 
gefpannt, daſſelbe mit altem Segeltudy oder andern Gegenftänden, welche 
die feindlihen Kugeln aufhalten Eönnen, ausgeftopft, auf diefe Weife eine 
Art von Bruftwehr gebaut und felbige ein Kinkennes genannt. 

Sinsen. werden. in ber Fechtkunft ſolche Bewegungen mit der Klinge 
genannt, durch welche man den Gegner glauben zu machen fucht, es folle 
bier oder da ein Dieb oder Stoß ausgeführt werden. Die Abficht geht alfo 
dahin, ſich isgendwo eine Blöße zu verfhaffen (f. d.). Wer feinen Zweck 
erreichen will, muß die Finten fo einrichten, daß der Gegner fie nicht dafür 
halt, fondern ſich dadurch wirklich bedroht glaubt und Bewegungen macht. 

Die Tinten find entweder einfache, doppelte oder dreifache. Mehr als 
3 Finten auf Einmal macht fein guter Fechter. Die einfache Finte ift ein 
Sceinhieb oder Stoß auf der entgegengefegten Seite. Beim Hiebfechten 
man ſtets oberhalb der feindlicdyen Klinge auf die andere Seite; beim 

foßfechten iſt es umgekehrt, mit Ausnahme der coupirten Stöße (f. Stoß: 
fechten). Doppelfinten dürfen nicht mit Doppelhieben und Doppelftößen ver: 
wechfelt werden; denn es folgt immer nur ein Dieb oder Stoß darauf. 

Bisweilen macht man auch Finten, ohne dabii die Abficht zu Haben, 
augenblicklich hauen oder floßen zu wollen; folche Finten haben dann nur 
den Zweck, zu erforfchen, ob der Gegner viel oder weniger Gemüthsruhe 
befigt, aͤngſtlich iſt u. ſ. w. Es find kleine Recognoscirungen, auf welche 
man dann feinen. Angeiffsplan gründe. Wer viel Finten macht, beweifl 
daduch, daß ihm noch die Geichicklichkeit fehlt, einen einfachen Hieb oder 
Stoß mit Ausfiht auf Erfolg anzubringen. | Pz. 

Firmament ift der fihtbare Himmel, an welchem wir des Nachts die 
Sterne erbliden. ’ M. S. 

Sirfterne heißen diejenigen Sterne, welche immer eine und biefelbe 
Entfernung von einander behalten. Die Sonne ift defhalb auch ein Fir 
ftern, oder die Firfterne find Sonnen. Sie haben ihr eigenes Licht und wer: 
den nie verdunkelt, wie die Planeten. ‘Der der Eonne am naͤchſten ftehende 
Firftern ift der Sirius, der aber doch 7 Billionen Meilen von Ihe — 


iſt. M. 
Zlach eines Schiffes wird derjenige Theil des Schiffsbodens genannt, 
welcher ziemlich horizontal ift und um fo Eleiner fein wird, je fehärfer das 
Schiff gebaut ift (f. Bau). Flach vor dem Winde ſegeln heißt fo 
viel, als den Wind gerade von hinten befommen, fo daß der Cours des 
Schiffes und die Richtung des Windes disfelbe ift. Flach in dem Winde 
iſt dad Gegentheil von diefem. | 
Flaͤche ift eine Ausdehnung in die Länge und Breite, ohne alle Ziefe 
oder Die; fie entfteht, wenn eine Linie ſich anders als nad) ihrer Rich: 
tung fortbewegt. Hätte man z. B. eine Linie AB, und fie würde in der 
Richtung von A nad) B, oder umgekehrt fortgezogen, fo würde ihre hin- 
terlaffene Spur auch nur eine Linie bilden; gehen aber die Endpuncte A 
und B zugleich und in einer andern ald der ebengenannten Richtung fort, fo 
wird ihre hinterlaffene Spur eine Fläche bilden. Aus der Erklärung, was 
eine Fläche ift, geht hervor, daß eine folche nicht tragbar, fondern nur an 
sinem Körper fichtbar if. ie, .M.S. 
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Flache Stellung (f. Linienſtellung und Kampfotdnung) 
Flaͤcheninhalt oder Flaͤbenraum iſt der Inhalt einer von —* 

oder krummen Linien eingeſchloſſenen Figur, nach Quadratmaßen angegeben. 

Man findet ihn, wenn man unterſucht, wie oft eine als Grundmaß anges 

nommene Geläche in der Figur ‚enthalten iſt. Gewoͤhnlich iſt dieſes Grund: 

maß ein Quadrat, deſſen Seiten bald einen Zoll, bald einen Fuß oder 

Ruthe, zuweilen auch eine Meile“tt. betragen: 

1) Der Flaͤcheninhalt eines Dreiecks wird gefunden, wenn man bie 
Grundlinie mit der Hoͤht multlplititt und das Product durch 2 dividirt. 

2) Der Flaͤchentaum eines Quadrats wird gefunden, wenn man eine 
Seite mit ſich ſelbſt mulüplicirt. " 

3) Der Flaͤchenratim eines Rechtecks wird orfunben, wenn man die 
Grundfinte mit der Höhe multiplicirt. | 

4) Der Flädjeninhalt eines Trapeziums (paratteiriapii) ift gleich dem 
Producte aus dem Abſtand beider paralleler Seiten (Höhe), muitiplicirt mit 
der halben Summe diefer beiden Seiten. 

L: Der Flaͤchenraum eined jeden Vierecks (Trapezoids), bei welchem 
feine Seite mit der andern parallel laͤuft, wird gefunden, wenn man in 
folhem eine Diagonale ‘zieht und die Hälfte derfelden mit der Summe der 
Abdftande der der Diagonale gegenüber liegenden Winkel murltiplicirt. 

6) Der Fläheninhalt eines jeden regelmäßigen Winkels wird gefunden, 
wenn man den SHalbmeffer des eingefchriebenen Kreifed mit der Summe 
aller Seiten multipficirt und das Product durch 2 'dividirt. 

7) Den Fläacheninhalt eines jeden unregelmäkigen Vieles findet man, 
wenn man baffelde durch Diagonalen in lauter Dreiede zerlegt und jedes 
Dreieck einzeln berechnet. Man kann ſich dabei eine Erleichterung "verfchaf: 
fen, wenn man die Höhen der Dreiede fo zieht, daß zwei Deeiede ‚eine 
Diagonale als gemeinfhaftliche Grimdfinie erhalten. 


8) Der Flächeninhalt eines Kreifes ift gleich dem halben Producte aus 
dem Radius und der Peripherie, oder dem vierten Theil des Pen aus 
dem Durchmeffer und der Peripherie. 


9) Der Flächeninhalt eines Kreisausſchnitts wird gefunden, t wenn man 
das Product aus der Peripherie und dem Radius noch mit der Anzahl 
Grade des eingeſchloſſenen Bogens multiplicirt und das Ganze durch 720 
dividirt, oder gleich der Laͤnge des zugehoͤrigen Bogens, multiplicirt mit dem 
halben. Radius. 

10) Soll der Flächeninhalt eines Kreisabfchnitts berechnet werben, fo 
muß auch deffen Sehne befännt fein; man beredynet fodann erftlich den 
Flaͤcheninhalt des Kreisausfchnitts und zweitens des von beiden Halbmef: 
fern und der Sehne eingefchloffenen Dreiecks und zieht, hielen, Flaͤchenin halt 
von dem des Kreisausſchnitts ab. 

11) Der Flaͤcheninhalt einer Parabel ift gleich ame Deitheiten eineß 
um die Parabel befchriebenen Rechtes, . 

, 12) Der Flähenraum einer Falpie ift glelch bem Product zue beiden 
Achſen, multipliciet ‚mit 3, 14 ... | M. S. 

Släbeninbalte, ihr ara | 

1) Die Flaͤcheninhalte verfchiedener Dreiecke — ſich gegen ein⸗ 
ander wie die Producte aus ihren Grundflaͤchen und Höhen. 

2). Die Flaͤcheninhalte aͤhnlicher Vielecke verhalten ſich wie die Qua⸗ 
drate ihrer. gleichnamigen Seiten. 

3) Die Flaͤcheninhalte aͤhnlicher ——— Vielecke —— ſi 
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wie die Quadrate: der umfchrieberien Kreiſe, wie die Ditadrate der Durch⸗ 
mefjer in beiden Fällen. und. auch wie die Quadrate. ihrer Seiten. , 

4). Die. Krelsfläden verhalten ſich gegen Sinanbder wie die Quadrate 
ihrer Halbmeffer, wie die QDuadräte ihrer Durchauſſ wie die Quadrate der 
Sehnen aͤhnlicher Bogen. M. S.; 

Flaͤchenkoͤrperzahl iſt ein Ausdtua, der nur oh. in alten mathe: 
matiihen Werten, vorkommt. Man verſteht darunter ein Product aus : 
Bahlen, d. i. aus einer Flächen» und einert Körpeuzahlzı 3: Be ifl:2. 3= 

eine Fiaͤchen zahl und 4. 5. 6== 120 eine: — und Inder 6. — 
720 eine Flaͤchenkoͤrperzahl. M.S. 

Flaͤchenmeßkunſt beſchraͤnkt ſich ut, die Umriffe ‚oder Grenzen ‚ol 
ner kleinern oder groͤßern Fläche: Landes. nuch einem. angenommenen Langen⸗ 
maße (ſ. d.) zu beſtimmen und zu meſſen, mittelſt eines verjungten Maße 
ſtabes auf Papier zu tragen und dann nad den Grundſaͤhen der Planime⸗ 
trie den Flaͤcheninhalt durch Beihilfe ‚eines. uͤhlichen Flaͤchenmaßes zu berech: 
nen. . Bei, £teineren: Flächen waͤhlt man gewöhnlich‘ die Quadratfuß oder die 
Quadratruthe hierzu, bei groͤßeren hingegen, vorzugsweiſe in oͤkonomiſcher 
Hinſicht, Acker, Morgen, Hufen. Einzelne Landſtuͤcken koͤnnen auch ohne 
Anwendung von: Meßinſtrumenten ausgemeſſen werden, wenn. man die 
Grenzlinien mißt, zuſammentraͤgt, die daraus entſtandene Figur nach den 
Regeln: der Geomettie durch Diagonalen in Dreiecke theilt und Bun dann 
berechnet, 

Flaͤchenwinkel ift berjenige Theil bes Maums, - welchen: — oder 
Ede auf. einer ebenen Fläche einnimmt; alſo nichts Anderes, als die Neigung 
zweier Linien auf einer ebenen Slache, die in einem Punete zuſammenſtoßen. 

M. S, 


Slaͤchemabl, ein veralteten. Auedtuck ua welchem man ein Pros 
duct aus.2 Zahlen: verſteht; z. B. da 3. 4==12, fo iſt 12 eine: — 
zahl. M. 

Fladderminen, ſ. Minen. 

Flagge. Wie bei den ER Die Soganpe burdh ihre Farben das 
Kennzeichen der Nation ift, fo: im: Seekriege die Flagge, nur mit. dem Uns 
terfchiede, daß, letztere außerdem theils durch, ihre Größe, theils durch den 
Ort, an welchem fie-aufgefledt wird, eine, verſchiedenartige Bedeutung erz 
hält. und. überdies zu. Signalen, gebraucht witrd. Jedes Schiff: fegelt unter 
einee Flagge. — ‚die National: oder Campanjeflagge ‚genannt, weld)e ſtets 
am. Hintertheil: aufgezogen wird. Sie iſt vieredfig: und fat. bei:allen Na⸗ 
tionen: von leichtem, wollenem Zeuge gefertigt. Außer der Nationalflagge giebt 
es noch eine Commandoflagge, Friedensſlagge, Blutflagge, Pisjahrsflagge 
. und Signals oder Seyeflagge. Die Commandoflagge weht nur auf dem 
Admiralſchiffe am großen Top der Maften. und darf von, feinem anderen 
Kriegsichiffe geführt. werden. Iſt bei der. Flotte noch ein. Vice- und Con: 
treadmirai, fo. führt: der. erſte feine, Flagge am Vortop und der letzte am, Ber 
ſahntop. Der Kapitain ‚eines. Kriegsſchiffes führt nur: ein Wimpel am ,gros 
fen Top. Die Friedensflagge ift bei allen Nationen weiß und wird in der 
Regel von Parlementaickchiffen aufgeſteckt. Die, Blurflagge iſt jetzt außer 
Brauch gekommen und. war früher. ein. Zeichen, zum Beginnen des Gefechts. 
Die: Pisjahrsflagge: wird von: dem. commandirenden Dfficier ‚einer; Flotte ge: 
braucht, um die Schiffskapitaine an Bord zu rufen. : Die Signal» oder 
Seyeflagge dient zu den vetſchiedenen Signalen, welche alie ‚aufzuführen, 
bier zu meitläufig fein würde. Die Flaggerftreidhen (herablaffen) ger 
ſchieht entweder als Ehrenbezeigung,. ‚oder im Gefecht, ‚als Zeigen, fih zu er: 
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geben. In der Regel muß jeder Kauffahrer vor einem Kriegsſchiffe die 
Flagge ſtreichen. Schiffe, die keine Flagge führen, ſtreichen zu dieſem Ends: 
zwede die obern Segel. Die Flagge aufhiffen iſt der feemännifhe Aus: 
druck für Aufſtecken der Flagge. Ein Schiff flaggt, fagt man, wenn alle 
Flaggen aufgehißt find, welches bei großen Feierlichkeiten oder als Ehrenbe- 
zeigung geſchieht. Derjenige Seeofficier, welher am Mafte eine Flagge 
fühet, beißt dee Flaggenmann, das Schiff aber das Flaggenſchifft 
Flaggenkapitain wid dee Befehlshaber desjenigen Schiffes genannt, 
auf welchen fidy ein Admiral befindet, dei eine Flagge führt. Blaggen- 
officier heiße aber jeder Befehlshaber eines Schiffes, ber am Bord eine 
Flagge führen darf. 

Flanke nennt man in ber Einienftellung die Enbpuncte der Flügel, in 
der GSolonnenftellung, desgleichen bei allen größern Zruppenaufftellungen die. 
rechte und Linke Seite. 

Die Flanken find bei jeder - Gefechtöftellung die fchmwächften Seiten, 
ſchwaͤcher noch als der Rüden. Dies leidet auch dann eine. Ausnahme, 
wenn die Flanke einer Gefechtscolonne mehr Streiter zählen follte, als bie 
Front; denn die Flanke wird aus den Flügelrotten aller Colonnenzuͤge gebit: 
det, ift kein Ganzes und mithin auch micht taktiſch verwendbar; fie kann 
nur paffiden Widerſtand leiften. Aus diefem Grunde find Flankenangriffe 
ſtets doppelt gefährlich, fo wie dagegen die Dedung der Flanken bar noth- 
wendig mird. 

Flanke (Hanc) nennt man in der Befeftigungsbaukumft jede Eich, von 
welcher das normale Feuer bei einer andern Befeftigungslinie, vermöge ihrer 
Lage gegen diefe, dicht vorbeiftreiht. Die Vortheile, welche ein ſolches Feuer 
gewährt, find fehr weſentlich, weßhalb man bei Befeftigungsanlagen, fo oft 
es möglich: wird, folche Linien zu erlangen ſucht. Was dabei insbeſondere 
noch zu berückfichtigen ift, findet man in dem Art. Feuer. der Befeftigungs: 


linien. 

In der Baftionbefeftigung ift diefe Linie mit -eine- Hauptlinie des Wall: 
traces. Das Speciellere über die Lage und —— dieſer — iſt 
im Art. Bollwerk I. B. ©. 612. nachzuleſen. 

$lankenangriffe verfehlen felten ihren Zweck, wenn fie mit — 
angriffen in Verbindung geſetzt werden, oder ganz unerwartet geſchehen. Es 
kommi hierbei der Grundſatz in Anwendung: den ſchwaͤchern Punct mit Ueber: 
macht anzugreifen. Ein zur rechten Zeit unternommener Flankenangriff 
kann die Niederlage des Gegners herbeiführen, den Sieger zum Stehen. brin- 
gen, das ganze Gefechtsverhaͤltniß umgeftalten. Ueber die Ausführung iſt 
nichtd weiter zu fügen, als daß jeder Flankenangriff in gefchloffener Ord⸗ 
nung und ſtets mit der blanken Waffe gemacht merden muß, wenn der 
Gegner in Linie fleht oder matfchirt. Bei einem Flankenangriffe gegen 
Batterien oder Zruppencolonnen muß ſedoch die Infanterie ſchießen, bevor 
fie mit dem Bajonet angreift. — Flankenangriffe im Großen find durch 
die neuere Taktik derd Armeen minder erheblich geworden (f.. re 


Slankenbewegungen ſind entweder Abmaͤrſche aus der Stante (Stan: 
Eenmärfche), oder Bewegungen in des Gegners Flanke. 

In der Nähe des Feindes find nur folhe Flankenmaͤrſche flatt: 
haft, welche eine augenblidtiche Herftellung der Front erlauben. Die Flan⸗ 
kenmaͤrſche ganzer Corps und Armeen waren im vorigen Jahrhundert. an 
der Zagesordnung, und um fo leichter auszuführen, da derjenige Theil, wel: 
dyer fich auf die Defenſive befchränkte, in. der Megel feſte Stellungen (].1d:) 
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aufſuchte, die er durch kuͤnſtliche Vorkehrungen aller Art verſtaͤrkte und da⸗ 
ber auch nicht gern verließ, ohne darin einen Angriff abgewartet zu haben. 
Friedrich der Große war Meifter in ſolchen Flankenmaͤrſchen. 
In neuerer Zeit find die Flankenmärfche aus dem Grunde gefährlicher 
getoorden, weil der Gegner nicht mehr fo unbeweglich feſt fleht und daher 
zu Flanfendngriffen ftets geneigt iſt; hingegen hat ihre Ausführung weniger 
taktifche Schwierigkeiten, weil die Bataillone und Batterien felbftftändigere 
taktifche Einheiten geworden find, ‚die Zerraindenugung große Fortfchritte 
gemacht hat und dem in der Flanke bedrohten Corps weit mehr Verthei⸗ 
digungsmittel zu Gebote ftchen, als zu der Zeit, wo die Schlachtorbnung 
ein eng zufammenhängendes Ganzes war. Ä 2 

Deffen ungeachtet findet man es immer noch rathfam, die Flanken⸗ 
märfche in der Nähe des Feindes wo möglid unter dem Schutze eines 
mit der Marſchrichtung purallel fortlaufenden Terrainabſchnittes oder Hin: 
derniſſes auszuführen und deffen Belegung oder Vertheidigung einer befuns 
deren Avantgatde dinzuvertrauen, welche in der bedrohten Flanke ſich — 

2: . 


Slankendeckung. Zur Zeit der Lineartaktik (f. d.) deckten nicht nur 
einzelne Bataillone, fondern auch größere Infanterielinien ihre Flanken durch 
Bildung fogenannter Haken, d. h. durdy mehr oder minder große Abthei-⸗ 
tungen, welche ziemlich rechtwinklig an das Flügelende gelegt wurden. 
Mathten diefe Abtheilungen Front auswärts, fo hießen fie Defenfiv- 
flanten, wurden fie aber vorwaͤrts angefegf, um ein Kreuzfeuer zu erzie: 
fen, fo nannte man fie DOffenfivflanten. Sn den Schlachten bei Mol: 
wis, Gzaslau, Prag und Leuthen hatte Friedrich der Große dergleichen 

Defenſivflanken gebildet, welche zugleich die Deffnung der beiden Infanterie: 
treffen ſchloſſen. In der erften Aufftellung bei Leuthen und in der ziveis 
sen bei Prag bildeten die Deftreicher ebenfalls ſolche Haken, doch bedienten 
fie fih momentan auch der Offenfivflanken: ze ii 
+ Dergleichen feftftehende Flankendeckungen entſprachen jedoch nur dann 
dem Zwecke, wenn der Gegner fie reſpectitte. Die Offenfivflanten: hatten 
den großen Nachtheil, leicht umgangen werden zu können, die Defenfivflan- 
Een toaren oft dem. comeentrifchen Feuer ausgeſetzt und erzeugten Überdies 
noch eime Flanke mehr. Es waren nur Palliativmittel, | 
In neuerer Zeit ift man vernünftiger MWeife ganz davon abgegangen. 
Die Serdftftändigkeit der einzelnen Bataillone, die Unabhängigkeit: der Bat: 
ferien, die gaͤnzlich veränderte Aufftellung der Infanteries und Gavaleries 
corps haben ganz andere Elemente der Flankendeckung erzeugt. Die zur 
Dedung der Flanke beftimmten Abtheilungen fehen von der Flanke fo weit 
entfernt, als ihre taftifche Witkſamkeit reicht, und fuchen durch ihr Feuer 
oder durch den Angeiff mit blanker Waffe den Feind abzuhalten, unmittels 

bar gegen die Flanke zu wirken. ste ei 
Dieſe Abtheilungen werden entweder in gleicher Hoͤhe mit der Front⸗ 
linie, bisweilen weiter vor=, ſelten ‚aber zuruͤckgeſtellt. Bei Infanterieabthei⸗ 
lungen kommt es hauptfächlich darauf an, daß fie fich irgendwo eingeniftet 
haben. Bavalerieabtheilungen : müffen etwas weiter zuruͤckſtehen und den 
Beind in demfelden Momente ſelbſt in der Flanke angreifen, wo biefer bie 
Attake ‚gegen die zu deckende Flanke beginnen will. Wei der Artillerie eig: 
nen ſich hauptfächlich die reitenden Batterien zur Flankendeckung. Im Uebri- 
gen beftimmen abet das Terrain und ſonſtige Verhättniffe, ob die Flanke 
einer groͤßeren Zruppenabtheitung durch die eigene oder eine andere Waffen: 
gattung gedeckt werden mu, Es gehört mit zu den Eigenthuͤmlichkeiten 
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der hoͤheren Taktik des vorigen Jahrhunderts, daß die Cavalerie oft nur 
zur Flankendeckung der großen. Infanterielinien verwendet wurde und daher 
oft ungenutzt blieb. Ziethen und Seidlig. machten fie erſt wieder flott. 
Fuͤt die Flankendeckung marfhirender Truppen hat bauptfächlich die 
Avantgarde (ſ. d.) zw forgen. Die: von den Seitentrupps entſendeten Bläns 
fer pflegt man, zum Unterfchiede. von - den voranmarfchirenden der Vor— 
trupps, Flankeurs zu nennen, - Die Franzoſen verſtehen jedoch unter 
„Flankeurs“ auch die in der Flanke marſchirenden gefhloffenen Abtheilungen. 
Bei groͤßeren Corps und ganzen Armeen werden gewoͤhnlich noch beſon⸗ 
dere Abtheilungen, oft combinirte Brigaden oder Armeediviſionen, zur Flan— 
kendeckung beſtimmt. Dieſe marſchiten mit allen. Vorſichtsmaßregeln ifolics 
ter Corps auf Seitenwegen, unterhalten. mit dem Hauptcorps durch Patrouil⸗ 
len und Zwiſchentrupps eine ununterbrochene Verbindung, und ſenden ſowohl 
vorwaͤrts als ſeitwaͤrts finrke Steeifparteien, um ſich von den feindlichen 
Bewegungen amd Angriffsanſtalten moͤglichſt fruͤhzeitig zu unterrichten. 
Die Dedung der Flanken iſt in allen Verhaͤltniſſen ein. Geſchaͤft von 
der hoͤchſten Bedeutung und muß mit Einſicht betrieben werden. Se wenis 
ger: e8 moglich iſt, ſelbſt in concreten Fällen beſtimmte Vorſchriften Darüber 
zu ertheilen, deſto mehr muß der Befehlshaber der dazu verwendeten Trup⸗ 
penabtheilung, ſei es eine Compagnie oder eine ganze Brigade, ſich mit den 
allgemeinen (ſtrategiſchen) und befonderen (taktiſchen) Verhaͤltniſſen bekannt 
machen, wenn er zur rechten Zeit und am. rechten Orte wirkſam fein will 
Das feindliche. Flankenmanoͤver zeitig genug -entde den. und den wirklis 
hen Angriff verhindern oder vereiteln, das iſt's, was, man von. einer 
guten Flankendeckung fordert; aber die Regeln für das. fpecielle Verhalten 
find ſehr fparfam, und es kommt hier. mehr. ald in irgend einem andern 
Verhaͤltniſſe auf den fiheren Takt des Handelnden an. >, Pau 
Stankenfeuer (Artill.) iſt fhon an fich wirkfamer, als directes Feuer, 
wenn die flankirte Zruppe ein nicht allzu ſchmales Ziel bietet, fo. daß die Anz 
zabl-der ‚feitwärts vorbeigehenden Gefchoffe nur gering, und. dabei die Anz 
zahl: der hintereinander befindlichen Zreffpuncte größer ale bei dem Fron⸗ 
talgefecht iſt. Dieſe Wirkung wird. aber, gewöhnlich noch weit entſcheidender 
durch den-moraliihen Einfluß auf die befhoffenen Truppen, welchen ein gut 
gerichtetes Flankenfeuer nicht leicht verfehlt. * Ry. hen 
Slankenſtellungen (ſtrategiſche). Jede Stellung, ‚welche audy dann 
noch behauptet: werden: foll, wenn der Feind an ihr vorbeigeht, ift eine Slan: 
kenftellung ; denn von. dem Yugenblide an, mo er dies thut, kann fie feine 
andere Wirkſamkeit haben, als die auf die feindliche firategifche Flanke. Es 
find alfo nothwendig alle fefte Stellungen (ſ. d.) zugleich Flankenſtel⸗ 
lungen; denn da ‚fie micht leicht angegriffen werden können, ‚der Gegner alfo 
gleichſam zum Vorbrigehen veranlaßt. wird, fo Fönnen fie nur durch bie 
Wirkfamkrit auf feine jergtegiiche Slanke ihren Werth bekommen, Wie Die 
eigentliche: Fronte der: foften Stellung -fei, ob, fie ‚mit. der feindlichen fkrategis 
fhen Flanke parallel laufe oder ſenkrecht, iſt eine  volllommen gleichgiltige 
Sache ; denn eine feſte Stellung muß nad) allen. Seiten. Front machen, 
Aber man fann- auch: in einer ‚Stellung, die ‚nicht, zu den unangreifs 
baren, gehört (nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche), die Abſicht haben, 
- fie dann noch zu behaupten, ‚wenn. der Feind an ihr. yorbeigeht, fobald naͤm⸗ 
lich der Punct ihrer Lage gegen die feindliche Ruͤckzugs- und Verbindungslinie 
in ſo vortheilhaftem Verhaͤltniß ſteht, daß nicht nur ein wirkſamer Angriff 
auf die ſtrategiſche Flanke des Vorruͤckenden Statt finden kann, ſondern daß 
er, für ſeinen eigenen Ruͤckzug beſorgt, nicht im Stande iſt, den unferigen 
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abzufſchneiden. Waͤre dies Letztere nicht: der Faͤll, ſo würde eine ſolche Flan— 
kenſtellung mehr gefaͤhrlich als vortheilhaft ſein. Die Stellung der Preußen 
an der Saale vor der Schlacht bei Jena (ſ. d.) konnte zu einer wirkſamen 
Slankenftellung werden, wenn man Front gegen die Saale und fie dadurd 
unangreifbar gemacht hätte; felbft Napoleon erkannte die Sfr, an I vor . 
beizugehen ; denn er entſchloß fich , fie anzugreifen. 

Eine Flankenſtellung, die niche -unangreifbar iſt, iſt zwar ein: außerft 
wirffames, aber auch gefährliches Mittel, den -Feind aufzuhalten. Wird 
der Angreifende dürch fie feſtgehalten, fo hat man eine große Wirkung mit 
einem unbedeutenden Kraftdaufwande. Iſt aber’ die Wirkung zu fchwach, 
wird der Angreifende nicht feſtgehalten, ſo hat’ der Vertheidiger einen-gefähr: 
lihen Rüdzug und muß entweder in der Eile und auf Umwegen, alfo un: 
ter fehr nachtheiligen Umftänden noch zu entkommen ſuchen, oder er ift in 
Gefahr, fih ohne Rüdzugstinie fhlagen zu müffen. Gegen einen dreiſten 
und moralifch überlegenen Gegner, der eine tichtige Entſcheidung ſucht, ift 
dieſes Mittel hoͤchſt gewagt, wie das Beiſpiel von Jena beweiſt. Dagegen 
kann es bei einem behutſamen Gegner und in bloßen Beobachtungskriegen 
fuͤr eines der beſten Mittel gelten, zu welchen das Talent des Vertheidigers 
greifen kann. Pr. 

$lantenversheidigung ober Slankenfeuee, r Geur der Beſeß⸗ 
gungslinien. 

Flankenwinkel, ſ. Baſtionbefeſtlgung/ J. Bi, ©. 41. ER 
Slankenwirkung (ftrategifche). Sie iſt aus dem Grunde oft inluſe⸗ 
riſch, weil jede Partei ſich dagegen zu decken ud, oder wenigſtens RT 
Flankenoperationen des Feindes ‚gefaßt ift. - 

Die Flankenwirkung ift in der DOffenfive eben fo denkbar, als in der 
Defenfive; man darf jedoch nicht vergeſſen, daß Streitkräfte, die im Rüden 
oder in der Flanke des Feindes wirken follen, nicht vorn gegem ihn wirken 
'tönnen. Es iſt alfo eine ganz falſche Anſicht, wenn min das „in den 
Muͤcken Kommen’ ſchon an ſich— fuͤr Etwas haͤlt. An ſich iſt dies noch Nichts, 

ſondern es wird erſt Etwas in Beziehung zu andern Dingen; und zwar 
entweder etwas Vortheilhaftes, oder auch etwas Rau, je nachdem die 
Verhaͤltniſſe find. ’ 

Bor Allem muß bier die Wirkung auf: die bloße Berbindungsfinie (f. 

"Eommunication) von dee Wirkung auf die Rüdzugslinie des Gegners un⸗ 
terſchieden werden, womit jedoch au) eine —— auf jene verbunden 
ſein kann. 
Die: Wirkung auf die Bersintungslihien AfE gegen die feindlichen 
Zufuhren, gegen nachruͤckende Detachements, gegen Couriere, Depots rc. go⸗ 
richtet, alſo gegen lauter Gegenſtaͤnde, die zum kraͤftigen und‘ gefunden Be— 
ſtehen des feindlichen Heeres: noͤthig ſind; fie’ ſoll daher:den Zuſtand dieſes 
* auf dieſe Weiſe ſchwaͤchen und baffelbe” daburd) zum Ruͤckzuge ver: 
anlaffen. 

Die Wirkung auf die feindtiche Ruͤckzugslini e ſoll dem feindlichen 
Heere dieſen Ruͤckzug abſchneiden ((. abſchneiden); ſie kann dieſen Zweck nur 
erreichen, wenn der Feind dieſen Ruͤckzug wirklich beſchließt. Aber freilich 
kann ſie ihn auch veranlaſſen und -alfo denſelben Erfolg haben, wie. die 
Wirkung auf die Verbindungslinie. Alle dieſe Wirkungen koͤnnen aber nicht 
von dern bloßen Umgehen (ſ. d.),; nicht von der bloßen geometrifhen Form 
in der Aufſtellung der Streitkräfte, ſondern nur von den ns paffenden Be⸗ 
dingungen erwartet werden. 

Bei den Fiantenwitkungon aufdie feindtichen. Verbin: 
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bungstinien 2 — Hauptbedingungen zu betrachten: 4) bap 
zu biefer Wirkung Streitkräfte genügen, die fo unbedeutend find, daß fie in 
der Fronte kaum vermißt werden; 2) daß das feindliche Heer von einem 
neuen Siege feinen Gebrauch mehr machen, dem Gegner, wenn er. auge 
weicht, aud nicht mehr folgen könne, was gar nicht jelten der Fall iſt. 

Um der erften Bedingung zu genügen, muß die feindlihe Verbindungs: 
linie eine gewiffe Länge haben und nicht mehr durch ein Paar gute Poften 
gedeckt werden können; fie muß ferner durch ihre Lage oder Geftult unferer 
Einwirkung bloßgeftellt fein. Es können aber auch noch andere Umftände 
biefe Einwirkung erleichtern oder erfchweren, 3. B. die Befchaffenheit der 
Straßen, die Natur der Gegend, durch welche fie führen, Dedung von 
Strömen, Gebirgen, Moräften, Sahreszeit und Witterung, die Wichtigkeit 
ber Zufuhren, hauptfählihd an Munition und Belagerungsgefhüg.zc. Hier 
aus fann man abnehmen, wie lächerlich ji die Kritik macht, wenn fie 
Geldherren wegen einer unterlafjenen Umgehung ohne Weiteres tabelt. 

Iſt das feindfiche Heer am weiteren Vordringen gehindert durch irgend 
einen andern Grund ald den unferes Widerftandes, fo darf unfer Deer auch 
£eine beträchtliche Entfendung mehr ſcheuen; denn wollte das feindliche uns 
dafür duch einen Angriff ftrafen, fo brauchte man nur ausjumeichen. Da 
in diefem Falle die auf die Flankenwirkung verwendeten Streitkräfte beträcht: 
licher fein können, fo brauchen die übrigen Bedingungen weniger günftig zu 
fein ; felbft das Verhaͤltniß umferes Verbindungsſyſtems zu dem feindlichen 
braucht nicht zu unferm Vortheil zu fein, da der Feind, ber von unferm 
weiteren Rüdzuge einen fonderlihen Gebrauch machen ann, nicht leicht 
das Bergeltungsrecht üben, fondern mehr auf die unmittelbare Dedung des 
eigenen bedacht fein wird, 

Eine ſolche Lage ift alfo geeignet, um diejenige Wirkung, die man-in 
einer Schlacht nicht fuchen will, weil man diefe für zu gewagt hält, durch 
ein Mittel zu erreichen, welches weniger glänzend und erfolgreich als ein 
Sieg, aber auch weniger gefährlich if. Hier ift das eigentliche Feld des 
firategiihen Mandvrirens (f. d.). 

Die Flankenwirkung wird alfo am wirkfamften fein: 1) in der. Defen: 
five; 2) gegen bası Ende des Feldzugs; 3) vorzugsweiſe beim Ruͤckzuge 
in das Innere des Landes, und 4) in Verbindung mit einer Volksbewaff⸗ 
nung (f. d.). Die Unternehmungen muͤſſen duch gewandte. Parteigänger 
(fe. d.) ausgeführt werden, die mit fchwachen Haufen und fühnen Märfchen 
und Angriffen auf die feindlichen Eleinen Befagungen, Zufuhren, hin⸗ und 
herziehenden Detachements fallen, den Landſturm ermuntern und. fich mit 
ihm zu einzelnen Unternehmungen vereinigen. Sie muͤſſen mehr zahlreich 
als ſtark und fo organifirt fein, daß die Vereinigung mehrerer zu einen grö- 
—— en möglih wird. (©. Gefehte, ihre Bedeutung - umd 

Auer 

Bei den Flankenwirkungen auf bie "feindiige Rüdzugs: 
Linie. ift zu berüdfichtigen, dag das, was hinten wirken foll, nicht - vorn 
gebraucht werden kann, daß alfo die Wirkung von hinten ober von der Seite 
(ftrategifch. betrachtet) an fich nicht als eine Multiplication der. Kräfte, fon: 
bern nur als eine potenzirte Verwendung derfelben betrachtet werden muß, 
potenzirt von Seiten drs Erfolgs, aber auch von Seiten ber Gefahr. 

Jeder Widerfiand durch das Schmert, der nicht ein gerader und eins 
facher ift, bat die Zendenz, bie. Wirkung auf Koften der Sicherheit zu «ar 
böhen. Eine Wirkung von der Seite, fei ed mit vereinigier Macht, oder 
von mehreren Seiten ‚mit getrennter und umfafiender Macht, gehört in diefe 
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Kategorie. Nun iſt aber bei dem Abſchneiden des Ruͤckzugs, wenn es nicht 
eine bloße Demonftration, fondern ernftlich gemeint fein fol, eine entſchei⸗ 
dende Schladyt, oder wenigftens alle Bedingungen zu derfelben, die eigent— 
liche Löfung, und eben in diefer Loͤſung werden ſich jene beiden Elemente 
von groͤßerer Entſcheidung und groͤßerer Gefahr wiederfinden. Soll ſich alſo 
ein Feldherr zu dieſer Wirkungsart berechtigt halten, ſo muͤſſen guͤnſtige Be⸗ 
dingungen dieſelbe motiviren; fie werden fich in weiten Räumen natuͤrlich 
häufiger finden als in k'einen, bei felbftftändigen Staaten häufiger ald bei 
ſchwachen, auf fremde Unterftügung barrenden, deren Seere alfo vor allen 
Dingen den Wereinigungspunet mit dem Hilfsheere im Auge haben müf 
fen; endlich find fie am Ende. des Feldzuges, wo die Stoßkraft des Feindes 
bereitd erfchöpft ift, für den — am guͤnſtigſten. (Ss General von 
Clauſewitz hinterfaffene Werke, 2. Band). Pz. 

Flaſchenzug ift eine Vorrihtung, um Laſten ſicherer mit verminder⸗ 
ter Kraft zu heben; fie beſteht aus 2 Flaſchen ‚oder Gehäufen, in welden 
fich metallene Rollen um ihre Bolzen drehen. Die obere Flaſche iſt irgends 
wo ſtark befeſtigt, die: untere liegt los an ber Erde, bis fie gebraucht wird. 
Ein Zau ift nun an der obern Flaſche an einem unterhalb derſelben ange 
«brachten Ring befeſtigt umd Läuft abwechfend über die Rollen, von oben 
nad) unten umd wieder hinauf u. f. fi, bis es über alle Rollen gezogen ift, 
und von der legten obern Rolle herabgeht, zum Ziehen, was nun entweder 
mit bloßen Händen, oder durch eine Welle geſchieht. Je mehr Rollen in 
jeder. Flaſche find, je mehr wird die nöthige 33 vermindert, denn es ver⸗ 
haͤlt ſich hier | 

Kraft: Laft — 1 : Anzahl der Zaue, woran bie untere Flaſche hängt. 
An der-untern Rolle ift unten ein Ring angebracht, an welchem die Laft 
befejtigte wird. Bei genauer: Berechnung muß die untere Slafche mit zur 
Laſt gerechnet werden. Deßgleichen audy ift die Unbiegfamteit der Zaue als 
Hinderniß in: Anſchlag zu bringen. Nämlich für jede Rolle ift die Kraft, 
die, durch das Product der Laft mit dem Halbmefjer des Zaues dividirt, durch 
den Durchmeffer der Rolle angegeben wird, noch nöthig, um. die Steifigkeit 
der Taue zu überwinden. Die hier gefundene Kraft wird bei neuen, ganz 
-fteifen Zauen, fo wie bei naffen noch etwas vermehrt werden müffen ; hin⸗ 
gegen kann fie bei alten, viel gebrauchten Zauen um etwas vermindert wer: 
den. Genau genommen muß aud die Reibung der Rollen auf den Bol: 
zen, um welche fie fich drehen, im Anſchlag gebracht werden; da aber Me: 
tall auf Eifen die geringſte Reibung giebt und folche: übrigens durch gehe: 
riges Einſchmieren mit Fett oder Del noch fehr vermindert werden kann, fo 
kann man ſolche bier wohl. außer Acht Laffen (f. d« Art, Reibung. Mehreres 
‚hierüber. findet man: in Leonhardi'd Mathematik, IV., ©. 91. Gehler’s phy: 
ficalifches Wörterbuch, IV., S. 430. Poppe, Encpclopädie des gefammten 
Maſchinenweſens, Al., 327. Brandes Lehrbuch der Geſetze des Gleichgewichts 
und der Bewegung fefter und. flüffiger Körper, I, 312. u. A.) M. S. 
Zlechtwerk (clayonage) ift. eines der einfachften Bekleidemittel für die 
Erdboͤſchungen der Befeftigungen. Es beſteht nämlich. aus Pfahlen, um 
welche man, nah Art der Zauns oder Korbflechtung, Baumzweige flicht 
und auf biefe Weile eine fo dichte Wand bildet, daß die, Erdtheilchen, de— 
nen — e als Bekleidung dienen ſoll, durch die Zwiſchenraͤume nicht durchfal⸗ 
len koͤnnen. 

Dieſes Flechtwerk wird uͤbrigens auf. zweierlei ‚Art zur Verkleidung ver: 
‚wendet, . indem man es entiweder unmittelbar an. der: zu bekleidenden Boͤ— 
fhungsflähe ausführt, oder man verfertiget. befondere 6—12 Fx. Lange 
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und fo hohe Wände, als bis: zu belleidende Barsung kön: welche den 
Namen Hurten (elaies) erhalten. | 

Soll Flechtwerk unmittelbar am Bekleldedrte ausgeführt werben, wobei 
es ftets vortheilhaft iſt, es gleichgeirig mit der. Anſchuͤttung der Erde in Ats 
beit zu nehmen, fo verfaͤhrt man dabei auf folgende Weiſe. Es werden ge⸗ 
gen 2—3 Zoll ſtarke Pfähle, fogenannte Rippen, in der Richtung, welche 
bie Boͤſchungsflaͤche erhalten fol, mit einem Abjtande von 9— 12 Zoll, je 
nachdem das zum Flechtwerk zu verwendende Reißig ſchwach oder ſtark if, feft 
eingeſchlagen. Die zum Flechtwerk zu verwendenden Nuthen werden abwedj- 
feind vor-und hinter die Pfähle, jedoch immer fo eingelegt, daß ihre: En— 
den nach der Erde hinein zu liegen kommen. Damit das Geflechte mehr 
Feſtigkeit erhält, wird es von Zeit zu Beit mit. Dandfchlägeln zufammenge: 
trieben, fo wie unten und oben ein Kranz gebildet; d. h. es werden die. 
eingeflochtenen Ruthen 6—8 Boll breit an den angeführten : beiden Grenzen 
des Flechtwerks, zwifchen je 2 Rippen, durch Binderuthen oder fogenannte 
Meiden (f. d.) feſt zufammengezogen und gebunden... 

- Sind die zu befleidenden Boͤſchungen Höher als.2 F., hoͤchſtens 3 F., 
fo muß die Flechtwand, damit fie der dagegen druͤckenden Erde hinlaͤnglich 
widerftehen. kann, noch eine befondere Unterflügung oder Befeftigung .. erhal: 
ten, und diefe erzeugb man durch dad -fogenannte Verankern. Es’ wer: 
den nämlid) von etwa 6 zu & Fuß in der ‚Lange, und abwechfelnd, en 
‚&chee ‚„. von 2 zu: 2 F Höhe, um die Rippen 4— 6 F. lange Ankeo: 
wieden-(f Wieden) geſchlungen "und: damit das Flechtwerk im der, dahin: 
ter angefhütteten Erde auf folgende Weife befefliget. Die Anterwieden: ba: 
ben nämlid) an beiden Enden Scjlingen. Mit der am fhwachen.Ende wird 
biefelbe am Pfahl des Flechtwerks befeftiget, ‚diefer und ſomit audy das: Flechts 
werk ſelbſt durch Diefe Wiede an die zu bekfeidende Erdmaffe: herangezogen 
und um durch die am ſtarken ! Ende befindliche Schlinge ein. gegem 3 3. 
-ftarker und. 2-3 $ langer Pfahl als Gegenhalt in der. Erde feſt einge: 
ſchlagen. Die hierzu brauchbaren Pfähle müffen, ‚wenn fie von gefpaktenem 
Scheitholze gemacht werden, ein Stud unter dem Kopfe : einen! Einfhnitt 
‚erhalten ‚; oder man verwendet hierzu hinlaͤnglich ſtarke Afthaken; Die Aft: 
haken an diefen Pfählen, welche man’ nach ihrer Anwendung Ankerpfähle 
nennt, follen naͤmlich das Abgleiten der hintern Schlinge über den: Kopf des 
Pfahles verhindern. Damit endlich auch die Rippen :bei hohen Boͤſchungen 
während: des Flechtens ihre Lage nicht verändern; . fondern ſaͤmmtlich in: der 
Böfchingsfläche liegen bleiben, ‚kann man an ihre Köpfe Latten oder Stan⸗ 
gen anbinden · 

Bei der Verkleidung ei einer Böfchung: mit Zueten, bie man vorher: an⸗ 
fertiget, werden dieſe mit ihren an beiden Enden gegen 1. F. vorſtehenden 
und auf einet Seite zugeſpitzten Rippen an dem Fuße der Boͤſchung ſo in 
die Erde getrieben, daß ſie die der- Boͤſchung entſprechende Neigung anneh⸗ 
men, und dann noch duch Anker in die Erdmaſſe befeſtiggt. 

"Das zum Flechtwerk: tangliche: Holz: muß lange, gerade, und biegfame 
Aeſte haben. Birken, — Safrkaup, — sichten and Tannen ” 
fern dazu das beſte Reipig. 

—Die zur Ausfuͤhtüung * Flechewerto — Ucheiterabtheituns 
ver beſtehen aus 3: Mann, wenn. die Bekleidung: nicht verankert. zu werden 
braucht. Iſt dies aber der Fall, fo find fie um 2 Mann ſtaͤtker anzuneh⸗ 
Mer; wovon alsdann einer die Anterisieden ausſucht, ausaͤſtet und. dreht, 
waͤhrend der andere die: Pfaͤhle aufertiget. Die: Eintheilung zum Flechten 
iſt folgende En Mann ſucht das Reißigraus und reicht es dem Flechten⸗ 
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ben zu; ber britte Mann zieht bie Erbe mit dee Schaufel an das Flecht: 
wert und rammt fie behutſam feſt. Sobald das Flechtwerk bis zum Ver: 
ankern vorgefchritten. ift, treten die dazu beſtimmten 2 Mann ihre Function 
om. Auf diefe Weiſe kann eine foldye Arbeiterabtheilung ſtuͤndlich ungefaͤhr 
20 — 30 IF: ausflechten. 
Das jeder Arbeiterbrigade zuzutheilende Handwerkszeug beſteht: 
1) zum Einſchlagen der Pfaͤhle, aus 
1 großen Holzſchlaͤgel, — Bleiſchlaͤgel, 
1 Maßſtab, 
1 kleinen Handbeil oder waſchmnenweſſer ( d.); 
2) zum: Slechten: 
2 Faſchinenmeſſern oder, Handbeilen, 
1 Stampfe, 
1 Schlägel, 
1 Schaufel. 
Eine. gewöhnliche ——— Banernführe Meiden:, Birken: und 
dergl. Reißig ‚giebt zu 200 IF. und eine eben ſolche Fuhre Fichten: oder 
Zannenreißig. zu 250 IF. das erforderliche Material. P. 

Flecken (bourgs, bourgades) ſind kleine Ortſchaften, welche Marktger 
vechtigkeit. befigen. Ihte Lage, Bauaıt, innere Befchaffenheit, dußere Um⸗ 
gebung u. ſ. w.  beftimmen: ben. Grad: ihrer. militairifchen Wichtigkeit, bie 
becgreiflich nur eine velative fein kann .(f: Dörfer und Städte). - Pz. 

SZlegelwiſcher unterfcheiden ſich von gewöhnlichen Geſchuͤtzwiſchern durch 
ein oder mehrere Charniere an. den Wiſcherſtangen, durch welche es möglich 
wird, diefe Stangen. zum Laden von Gefhügen hinter Schießfcharten mehr⸗ 
mals zufammenzulegen. Man erlangt dadurch den. Bortheil, die —— 
zum Laden nicht fo weit zuruckbringen zu dürfen. 

Slemming , Iacob Heinrich, Reichsgraf von, war der En is in 
ben Grafenftiand. erhobenen Eurbrandenburgifchen Geheimentathe Georg Cas⸗ 
par von Flemming, geboren. den 3. März 1667 und dur; Talent, Gluͤck 
und Unternehmungsgeift in der Reihe. der fächfifhen Generale ganz befon: 
ders ausgezeichnet. .. Hatte er aud in feinee Jugend den akademiſchen Stu: 
dien obgelegen und dann -auf einer Reife. nad) England 1688 ſich mans 
cherlei Kenntniſſe zu erwerben ‚gefucht, fo fühlte er doch fehr bald ſchon ſich 
hingezogen zu dem Berufe, der fein Gluͤck ihm begründete. So finden mir 
ihn 1689 bei den Belagerungen von Kaiſerswerth und Bonn, 1690 in der 
Schlacht von: Fleurus, 1691 in dem Treffen bei Leuſe, 1693 als kur⸗ 
brandenburgiſchen Adjutanten in dem Gefechte bei Heilbronn, und im fols 
genden Fahre wieder unter Marfchall Schomberg's Befehlen in der Schlacht 
bei Marfaglia: in Piemont. Bei dieſer Gelegenheit. hatte fih Flemming 
a ausgezeichnet und auc die Augen des Kurfürften Johann Georg 

IV. auf fi gezogen, der ihn in feinen Dienft nahm und zum Generalad- 
jutanten und Oberften befoͤrderte. Als folcher ‚blieb er auch in der Nähe 
des neuen Kurfürften Friedrich Auguft und Leiftete demfelben theils bei meh: 
reren Sendungen: nach Ungam und Wien, theild auf dem polniſchen Wahl: 
tage 4697, die: wichtigften Dienfte. Durch feine Bemühungen ganz befon: 
ders gelang. es dem Kurfuͤrſten von Sachſen, den. polniſchen Thron zu beftel: 
gen, nachdem: fein Abgefandter ‚vorher noch die pacta conventa in feines 
Monarchen. Namen befchworen hatte. Zum Dank erhob Auguft den. Obers 
fien Flemming 1698 zum Generalmajor, geheimen Kriegsrath und Generalpoft: 
meifter von Sachſen, und 1700 zum Großſtallmeiſter von zum, und 
- Militair » Eonv.: Lexican. LI. Bd. 
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befoͤrderte denſelben, nachdem er von Neuem feine Tapferkeit durch die Un⸗ 
terwerfung von Marienburg, in den: Angriffen von Riga und der Duͤna— 
münder Schanze, 1702 in: der Schladht von. Klitſchow u. fa fa’ bewiefen 
hatte, 1705 zum General der, Gavaterie. Je unentbehrlicher ‚Graf Flem⸗ 
ming ſich dem Könige machte, deſto mehr befeftigte er. das Vertrauen und 
die Gnade bdeffelben, welche fi) ‚durch neue Ehrenftellen fund that. 1707 
wurde Flemming Gouverneur von. Dresden, Königftein und Sonnenftein, 
Generalcommandeur der £öniglichen Leibgarde, 1710 Genevalfeldgeugmeifter 
von Polen, geheimer Kriegsrathspräfident, und 1712 Generalfeldmarfhall 
und Ddirigirender geheimer Gabinetsminifte Die Bruft des koͤnigl. Günft- 
(ing$ zierten der dänifche Elephantenorden, ber Andrens=, ber: weiße Adler- 
und der Zohanniterorden. Nichts defto weniger fuhr der Feldmarſchall fort, 
fih im Felde neue Lorbern zurertämpfen; fo commanbirte er 1712 bei 
Gadebuſch (f. d.), 1713 in Pommern, wohnte der Evacuation der Feftung 
Zönningen bei, ging hierauf in Folge der Conföderation aus Pommern nad) 
Polen, eroberte Zamosk und ſchlug die conföderirten Truppen beit Sendor 
mir. Nachdem die zwiſchen dem Czar von Rußland und: Auguſt beftandes 
nen, vom fächfifchen General Carlowitz negocirten Tractaten von. Rama, 
denen Flemming in Perfon. beigewohnt hatte, fich zerfchlagen hatten, begab 
ee fi mit vieler Gefahe nach Warfchau zu feinem König 1716. und 
wohnte deſſen Unterredung: mit, Peter I. in Danzig .bei, fo wie. auch den 
zue Beilegung der polnifchen Unruhen ‚zu Lublin und Warfchau gehaltenen 
Congreffen. Für feine Bemühungen: übertrug ihm. Auguft das Generalcom: 
mando aller polnifchen ‚Völker und ernannte ihn zum Dberften und Chef 
des Regiments Krongarde und. eines Dragonerregiment . iu u 8: 
In den folgenden Jahren hatte Flemming von Neuem Gelegenheit, feine 
Zalente bei: mehreren diplomatifhen Sendungen zu erproben ‚bewirkte ‚als 
Abgefandter in Wien die Heirath des Kurpringen Friedrich Auguft mit der 
Erzherzogin Marie Zofephe und nahm Theil an bem Allianzvertrage zwi⸗ 
fehen feinem Könige, dem Kaifer Karl. VI. und König Georg von England. 
Er ſtarb bei einer: Sendung an den -öftreich. Hof zu Wien am 30.: April 
1728. Flemming war zwei Mal. veimählt geweſen: 1) mit ‚ber: Tochter 
des Fürften Leo Sopieha, der Witwe des Fürften Dominic Radzivil, und 
2) mit der Tochter des Fürften Karl Rabzivil: — Zn Sup.laggo Mair 
(Man vergl. Rousset, recueil; Europ. Fama, und Sal: Heint. Flem⸗ 
ming's Leben u. ſ. w, 1734, &) Die Familie zähle unter ihren Mitglies 
dern noch mehrere, ausgezeichnete Männer; :befonders. ift noch Heino ' Hein: 
rich, zu erwähnen, der 1687 ſaͤchſiſcher Feldmarſchall, nachdem: ex: ſich beim 
Entfage Wiens. hervorgethan hatte, 1690 brandenburgifcher Genera 
ſchall, Gouverneur von Berlin, Statthalter von Pommern und Kamin würde 
und 1700 mit Georg Caspar von: Flemming die Erhebung in den Reiche: 
grafenftand erlangte. ode Ara Bulinnior: 
— — — ut nei md eg 41 
| eurer oder Floret nennt man bie franzoͤſtſchen Stoßrapplere. Sie 
befiehen aus dem Gefäß .umd der Klinge: Das Gefäß zerfällt in den Griff, 
den Knopf und die Brille. - Der Griff muß vierkantig feinz um: ficher im 
dev Hand zu liegen,. wird. er außerdem noch abwechfelnd ‚mit ſtarkem und 
ſchwachem Bindfaden umwunden, wohl auch mit Wolle uͤberſponnen. Der 
Knopf iſt gewöhnlich rund und dient ſowohl zur Wefeftigung der. Angel, 
als zum Gegengewicht der Klinge.‘ Die Brille vertritt die Stelle des Stich: 
blattö und der Parirſtange. ‚Dex Schwerpunct des ganzen: Fleurets muß 
14 bis 2 Zoll von der Brille entfernt ſein· Die Klinge iſt vierkantig, an 


n t bi Ar 
apa Te Be «4 


„ist 


J 


Fleurus (Schlacht bei). 115 
der Spitze mit riner Eleinen Eifenpfatte vetfehen, welche, mit Leder überzo: 
gen, ein Köpfchen bildet, das möglichft Elein fein muß. Die Klinge wird 
in die Stärke, das Mittel und die Schwäche getheilt. Mit der Stärke 
wird battitt und parirt; das Mittel dient zum Engagiren oder Kühlung an 
der Klinge nehmen. - Die Schwäche, ober das legte Drittel der Klinge fucht 
man bem Gegner fletd zu entziehen, um -Entwaffnungen zu vermeiden. 

Die deutſchen Stoßrappiere, welche allmälig aus der Mode gefommen 
find ,. unterfcheiden ſich dadurch, daß das Gefäß einen runden Griff und ein 
Stichplatt mit Parirftange hat, die Klinge ftärker, das ganze Snftrument 
plumper iſt. -Diefe Conftruction beweift, daß - man den wahren Zweck ber 
Fechtkunſt (fd) nicht erkannt hatte: Paz: 
+: Sleurus; Flecken an der Sambre, mit 2200 Einwohnern, in der bel: 
gifhen Provinz Hennegau — Schlacht am 29. Auguft 1622. — 
Der. Kurfürft: von der Pfalz, Friedrih V. hatte auch feine legten WVerthei- 
diger, den Herzog Chriftian von Braunfchweig und den Grafen Peter Ernſt 
von Mansfeld (f. d.) mit ihren für ihn geworbenen Truppen entlaffen; Beide 
aber hatten für feine Sache nicht allein die Waffen ergriffen, und deßhalb konnte 
auch diefer Abſchied fie nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr Zweck, gleiche 
viel, für weſſen Sache fie ihn führten; jegt waren fie bloß um einen neuen 
Namen verlegen. - Sie zogen nad) Lothringen und harrten hier vergebens 
auf einen. Herrn, als die Holländer, vom fpanifchen General Spinola hart 
gedrängt, ihnen Dienſte anboten, die fie auch gern annahmen. Sie zogen 
der neuen Beſtimmung entgegen; aber bei Fleurus hatten bie Spaniet ihnen 
den. Weg verlegt. Beibe Heerführer befchloffen, am nächften Morgen ihren 
Gegner Don Cotdova unverweilt anzugreifen. Am 29. Auguft früh 3 Uhr 
that: Mansfeld mit. 1000: M. den erften Angriff, der, fo mie zwei darauf 
folgende, abgeſchlagen wurde, woran vorzüglich das ſpaniſche Gefhüs großen 
Antheil hatte. Endlich kam der Herzog Ehriftian von Braunſchweig mit 
feiner: Reiterei an, ging: ſogleich auf die Spayier. 108 und wußte hinter ihr 
Gefhüg zu! gelangen. Der große Nahdeud; mit welchen die Braunſchwei⸗ 
ger angriffen, hatte die "Folge , daß die fpanifhen Regimenter ſich allmälig 
teerinten: und die Flucht ergriffen. Nur die Regimenter Emden und Yfens 
burg, beides“ deutſche Truppen, blieben in Ordnung, wurden aber endlich 
doch von dem Reitern ihrer ner überwältigt; von Yfenburg blieben nur 
zweil Hauptleute und 30: DM. übrige Der Herzog Chriftian verfolgte leb⸗ 
haft, die Spanier verloren ihr Geſchuͤtz, die fammtlihe Bagage, 5 Wagen 
mit Geld, fo: wie die aus der Unterpfalz mitgebrachte Beute, und ihr Verluſt 
würde noch weit größer geivefen fein, wenn die 1500 Pferde ſtarke Reiterei 
des "Grafen Mansfeld nicht unthaͤtig geblieben wäre; als Vorwand hierzu 
diente ihnen die Michtbezahlung des Soldes. Das Treffen dauerte von 
fruͤh 3 bis Nachmittags 2 Uhr. Die Mansfelder rechnen ihren Verluft an 
Menſchen auf 2000 M., worunter Herzog Friebrih von Weimar, Graf 
Heintich von Ortenburg und mehrere andere hohe Dfficiere; auch buͤßten 
fie einen Theil des Geſchuͤtzes und der Bagage ein, die bie Spanier dem 
Nachzuge wieder abnahmen, als der Sberft Gauthier mit friſch angekomme⸗ 
nen’ Truppen dieſen a “sei Die Spanier zählten 4000 Todte, ohne viele 
getoͤdtete yennegau ge Bauern unter ihnen einen Oberften, Francisco di Ro: 
vara / und 4 Dberſtileut Der Herzog Chriftian von Braunſchwelg hatte 
einen Schuß durch die linke Hatid’erhakten, den er nicht beachtete, und da= 
durch die Wunde: fo Herfchlimmerte, di ‘ber Arm ihm abgelöft werben mußte, 
Nach der Schlacht’ zogen die beiden vereinigten Heerführer mit Gewalt durch 
die Fpanifchen Niederlande nach Breda, wo fie mit ungefäht 7000 Reiten 
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und 5000 M. Fußvolk anfamen. (Ber,.. Theatrum europaeum, Theil], 
€. 666 fg.) | Er F. W.: ma 
Schlacht am 1. Juli 1690. ri 
Der dritte franzöfifchnieberländifche Krieg hatte im Jahre 1688 begon⸗ 
nen, noch aber waren feine entfcheidenden Schläge gethan, ‚überhaupt. nichts: 
von großer Bedeutung vorgefallen. Der in den Niederlanden die: alliisten: 
Truppen commandirende Fürft von Waldel wollte feinen Gegner, den fan: 
zöfifchen Marfchall Herzog von Luremburg, angreifen, doch nicht eher, als: 
bis die Brandenburger angelommen fein würden Der Plan konnte jedoch 
nicht zur Ausführung gedeihen, da Luremburg ſich näherte. Der Fürft 
von Walde hatte nämlich die Nachricht erhalten, daß die Armee des Mar: 
ſchalls ſchwaͤcher als die feinige fei, und Eonnte nicht. vermuthen, "daß das 
unter. Boufflerd an der Maas ftehende franzöfiiche Corps eher zu der Ar— 
mee fioßen würde, als bie erwarteten Verſtaͤrkungen der: Alliicten eintraͤfen, 
er glaubte ſich daher außer aller Gefahr; der Herzog von Luremburg;, dies) 
wohl bemerfend, dachte nun darauf, wie er feinen Gegner, unvermuthet: ansı 
greifen könne. Zu diefem Zwecke entfendete er, um: feine Pläne zu verſtek- 
Een, mehrere Detaſchements und brach felbft gegen Jumont auf; auch das 
Corps von Boufflers einftweilen unter den Befehlen des Generals Ruban⸗ 
tel, feste ſich in Bewegung, um zu dem Marfchalk zu ftoßem, beffen Heer 
nun bis auf 50,000 M. anwuchs. Am 29. Juni ging: ein Theil, den 
franzöfifchen Armee unweit des Schloſſes Froidemont auf zwei Brüden: 
über die Sambre; das Ganze marſchitte am 1. Juli in 5 Colonnen gegen 
$leurus vor, wo fie auf die Allürten fließen. Der Fürft von Waldeck 
hatte feine Truppen in folgender Ordnung aufgeftellt. In dem erſten Tref⸗ 
fen, welches ſich rechts an das Dorf Deppignies lehnte, mit dem Linken: 
gen auf der Ebene fland und vor der Front das Dorf und Schloß‘ 
t. Amand nebft zwei Bächen hatte, befanden fih 17 Escadrons und. 
21. Bataillone, im zweiten Treffen 27 Escadrons und 17 Bataillone; das 
Heer zählte 27,200 M. Infanterie, 9200 M. Cavalerie und 1700 Dras: 
goner, zufammen 37,800 M. Der Fürft von Naffau:Saarbrüd, der Pfalz⸗ 
graf von Birkenfeld und ber fpanifche General Hubuy commandirten den 
rechten, Flügel, der Fürft von Naffau, Statthalter. von Friesland, General) 
Lieutenant Aylva und enerallieutenant Webenum das Centrum, und den 
linken, Fluͤgel. Die zweite Linie fland unter dem Generallientenant Dalwig; 
der. Fürft von Walde aber und der Graf. von Flodorff banden ſich am: 
keinen beflimmten Plag. — Bei der franzöfifchen. Armee befehligten, unter; 
dem Herzoge von Luremburg die Generallieusenants Graf von Maulevsier,: 
Graf ‚von Calvo, Herzog von Choifeul, Marquis von Genlis, Marquis von; 
Gournay, und. ber Chevalier von Tilladet, ferner die Generalmajore Herzog: 
von Maine, Marquis von Watteville, Marquis von Rimenes, Graf von: 
Montchevreuil, Marquis von Rivalor, Graf von Montrevel und Marquis: 
von Lavalette, u. A. m. Der linke Flügel Iehnte ſich an das befeste Fleu:. 
rus; ber rechte ſtand in der Ebene, . 309 fich aber vom da unter Beguͤnſti⸗ 
gung der Heden und des auf dem Felde fichenden Getreides rechts 
gegen Marbais, um den linken Flügel der Holländer, der gar Feine. natür—⸗ 
liche Dedung hatte, zu umgehen. — Um 1 Uhr Nachmittags eröffnete die 
Artillerie des Sürften von Waldeck das Gefecht durch eine ‚heftige Kanonade, 
welche bsr- franzöfifchen Meiterei beträchtlichen Schaden zufügte; . der Herzog: 
von Luremburg ließ durch feine Gefüge das Feuer erwiebern, theilte wähs: 
ven deſſen den Genetalen feine Ideen mit und gab der Armee: das Lofungs⸗ 
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sort: Le Roi (der König): "Here von Gournay bewegte fi) am linken 
Flügel zuerft gegen den rechten Flügel der Allüirten und paffirte den 
Bad) von. Heppignies, wozu ihm eine von Piken verfertigte Brüde dienen 
“mußte; der Marfchall hingegen avancirte gegen den linken Flügel feiner 
Feinde und paffiete auf beiden Seiten von Ligny den vor der Front flie: 
Benden Bach, fih dann gegen Marbais wendend. Es entftand nun eine 
Menge partiellee Gefechte zwifchen den verfchiebenen Bataillonen und Schwa⸗ 
dronen; das Feuer wurde ſehr heftig; endlich aber zwang der General 
Gournay den rechten Flügel des Fürften von Walde zum Rüdzuge, ber 
‚anfänglich in Unordnung geſchah. Bald aber wurde die Ordnung herges 
ftellt und mit Zuziehung der Meferve zwei Linien gebildet; doch den Frans 
zofen eilte nun Rubantel zu Hilfe, und die Alliirten mußten neuer 
dings dem Andrange weichen. Bei diefem Gefechte ward Herr von Gour⸗ 
nay getödtet, die Generale Vivani und KZimenes verwundet. - Der Herzog 
von Luxemburg hatte mittlerweile die feindliche Cavalerie genöthigt, ſich bins 
ser ihe Fußvolk zuchdzuziehen; der Fürft Wade fammelte die zerftreuten 
Reiter. wieder und ftellte fein Heer etwas ruͤckwaͤrts in einer neuen Pofis 
tion. umd in zwei Xreffen auf; der Marfchall Luremburg bildete ebenfalls 
zwei Treffen und fchlug einen heftigen Angriff feinee Gegner zuräd. Der 
fpanifche General Hubuy griff die Franzofen in der Flanke an, eroberte 
etliche Gefüge, mußte aber: dee Mebermacht weichen. Um 7 Uhr Abends 
verließen die Alliitten das Schlachtfeld ; ihre Cavalerie hatte ſich ſchon früs 
her abgezogen. Der Fürft ging nebft den Generalen Aylva und MWebenum 
mit 9 Regimentern nach Nivelles; hierzu fließen fpäter auch noch 4 Regi: 
enter, welche ſich durch ben franzöfifhen linken Flügel durchgeſchlagen hats 
Ken; die beiden Kürften von Naſſau mit verfchiedenen Regimentern zogen 
fich zuerft nach Charlersi, von da aber auch nad) Nivelled. Die Franzo— 
fen blieben die Nacht und den folgenden Tag auf dem Schlachtfelde ftehen. 

Der Berluft: der Sieger beftand an Todten in den Generallieutenants 
Gournay, dem Generallieutenant der Artillerie von Meg, und dem General: 
quartiermeifter, Generallieutenant De Eures; verwundet waren die Generale 
Bivans, Fimenes, Dalgre, Sallart, Bortillac, Zuffat und Janvry. Ferner 
waren an Officieren getöbtet 13 Stabsofficiere, 196 Subalterne; verwun⸗ 
det 32 Stabsoffieiere, 363 Hauptleute und Lieutenants auch verloren fie 
32 Standarten. Der Verluſt der Alliirten an Dfficieren betrug 184 Todte, 
worunter der Graf Berlo und ein Prinz von Sachſen-Merſeburg; 159 wa: 
ren gefangen und 44-vermißt. An gemeiner Mannfchaft‘ hatten: fie 5 bie 
6000 Zodte, alfo weniger ats bie Franzofen, die deren gegen 8000 zählten, 
und 3000 Gefangene eingebüßt. Auch. verloren fie gegen 40 Stanbarten, 
mehrere kupferne Pontons und 48 Kanonen, von benen jedoch die Garni- 
fon von Charleroi fpäter 25 Stud wieder vom Schlachtfelde abholte, als 
die Franzoſen dieſes verlaſſen hatten. — Der Marſchall Luremburg, der 
die Tapferkeit: der Alliirten ſehr rühmte, rückte bis Braine le comte vor; 
feine, Voriruppen ftreiften bis Ach. (Vergl. Theatrum europaeum, Theil 
XIX, ©. 1056.fg.) ö F.W. 

Schlacht den 16. Juni 1794. 

Der unglüdtiche: Ausgang der bisherigen Verſuche der Franzofen, die 
Sambre zu .Üiberfchreiten und auf dem Linken Ufer feften Fuß zu faſſen, ver- 
anlaßte die anmwelenden Gonventscommifjarien, dem General Jourdan ben 
Oberbefehl über alle bier vereinigten Streitkräfte zu übertragen, wodurch we: 
nigftens mehr Einheit in. die Operationen kam, als man bisher wahrgenom- 
men hatte (f. Gefechte an der Sambre). 
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Jourdan brauchte 8 Tage, bevor er die 105,000 M. ſtarke Armee or⸗ 
ganiſirt hatte, und. überfhritt die Sambre erft den 42. Juni. General 
Scheerer blieb mit 15,000. M. zwifchen Maubeuge und Zhuin: auf: dem 
rechten ‚Ufer zurüd; eine ſtarke Divifion. ſchloß Charleroi aufs. Neue ein; 
mit den übrigen Zruppen nahm. Sourdan folgende Stellung.*) _ Der rechte 
Flügel unter General Marceau (16,000 M.). ftelkte ſich auf der Straße nad) 
Sleurus vor dem Walde bei der Cenſe campinaire anf und flügte ſich bei 
Tergnée an die Sambre, Die Mitte, aus. den Divifionen : Marlot, Chams 
pionnet, Lefebure und der Reſervecavalerie beftehend (zuſammen 30,000 M.), 
nahm Stellung vorwärts Goffelies, bei Heppignies,  Wagnee und ‚hinter 
Fleurus; die Mefervecavalerie blieb bei Ranfart. ‚Der linke Fluͤgel unter 
General Kleber (27,000 M,) ftand zwifchen Forchies und Eoureelle. . Alte 
in diefem Halbkreiſe liegenden Dörfer und Gehölze wurden ſtark befegt. 
Der Erbprinz von Dranien hatte ſich fchon am 4. Juni im das ver 
ſchanzte Lager bei Rouvroi zuruͤckgezogen und nur den General Quasdano⸗ 
vih mit 13 Bat., 13 Schwodr. auf den Höhen von Jumet zurüdgeläffen, 
welcher abes bei Jourdan's Annäherung bis nad) Frasne zuruͤckwich, nach: 
dem er 1000 M. nad Charleroi geworfen hatte. Die Gefahr dieſer kleinen 
Seftung bewog den Erbprinzen, am 13. aufzubrechen; . flatt aber: mit: den 
41,000 M., die ihm zu: Gebote ftanden, die weitläufige. Stellung auf irgend 
einem Puncte zu durchbrechen, oder wenigſtens den durch einen. fumpfigen 
Bach von der Mitte getrennten linken Flügel zu überwältigen, werfiel man 
in denfelben Fehler methodifcher Zerftüdelung und gab dadurch dem Zufall 
großen Spielraum. | ——— 

Durch eine bei Herlaimont ſtehende Abtheilung gedeckt, machte der 
Erbprinz einen Flankenmarſch von Rouvroi uͤber Frasne nach Marbais, den 
die Franzoſen nicht weiter ſtoͤrten; Beaulieu erhielt Befehl, mit: 12 Bat., 
16 Schwor. von Namur gegen Sombref zu marfchiren. 

Erſt am 16. rüdten die Verbündeten in 4 Colonnen zum. Angriff ges 
gen die franz. Stellung. Die erfte Colonne (Beaulieu mit 14 Bat., 22 
Schwör:) rüdte gegen Fleurus, mußte über ein ſtarkes Detafchement gegen 
Sambufart und die Brüde bei Zargnde fenden, weil man den: Feind nicht 
bloß ſchlagen, fondern ihm auch den Rüdzug abfchneiden wollte. Die zweite 
Eolonne (Latour mit 9 -Bat., 16 Schwor.) war beftimmt, Wagnee, Hep⸗ 
pignied und dann Goffelies anzugreifen. Die dritte Kolonne (Quasda⸗ 
nowid mit 7 Bat., 12 Schwor.) ſollte Scheinangriffe gegen den Wald von 
Lombue machen und fich fpäter mit. der- zweiten zum Angriff auf: Goffelies 
vereinigen. Die vierte Colonne (MWartendteben mit. 9: Bat., 12 Schwdr.) 
hatte den gefährlichen: Auftrag, den drei Mal ſtaͤrkeren Kleber aus feiner 
Stellung zu vertreiben: Zur Charakteriftit der damaligen: Schlachtentunft 
muß noch bemerkt werben, daß: die linke Fluͤgelabtheilung der erften Colonne 
früh 2 Uhr, die andere Abtheilung- halb .3: Uhr, die‘ zweite umb - vierte: Co= 
lonne um 3 Uhr, die dritte um 5 Uhr den -Angeiff beginnen ſollte. 

Ein dichter Mebel ‚verzögerte Beaulieu's Vorruͤcken und erfchwerte bie 
zwedmäßige Leitung fo vieler Colonnen noch mehr. Gegen 8 Uhr war bie 
erfte und zweite Colonne im Befig von Fleutus und der, Dörfer. Heppignies, 
Wagner; die dritte Colonne war noch im Vorruͤcken, die vierte aber fchon bei 
Frazegines in ein Gefecht verwickelt. Ein: dichter Nebel bedeckte Immer noch 
die: ganze Gegend. Da: ergriff Jourdan ploͤtzlich die Offenſive. Die Divi⸗ 

+) ©. die Ueberſichtskarte im 3. Theile der | | ropa, ober 
die Section Brüffel ge Atlaffe — ar ade det Fe gi * ii 
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ſion Morlot růckte ih 2 Colonnen gegen Quasdanovich, warf ihn über 
Pont a Mignelöup zuruͤck, bemächtigte ſich Mollets und felbft Frasnes. 
Während die Divifion ‚Championnet gegen Latour's Colonne Front machte, 
drang die Divifion Lefebvre in 3 Colonnen zwifhen der Straße nad Fleu: 
rus und. dem Walde von Lamıbufart vor, drängte Beauliew’s linken Flügel 
zuruͤck und bemächtigte ſich fogar einiger Häufer von Fleurus. Einige Gre: 
nadierbataillone und Batterien brachten das Gefecht zum Stehen, und diefe 
Krifis hatte. die. gute. Folge, daß Benulieu und Latour, der Dispofition ent- 
zegen. handelnd, ihre Colonnen vereinigten, die ganze Artillerie vorzogen und 
gegen die Franzofen rüdten, die nunmehr wichen. Die franz. Reſervecava⸗ 
'erie. machte einige vergebliche Anſtrengungen, die Oeſtreicher aufzuhalten ; fie 
wurde von der weit zahlreicheren oͤſtreichiſchen überwältigt. , Als der Nebel 
ich verzog,. ſah man ben. ganzen rechten Flügel der Franzoſen im vollen 
Ruͤckzuge, und General Wernef wurde nunmehr mit einer Abtheilung ge 
gen Ranſart entfendet; dadurch befam Duasdanovich wieder Luft, und Jour— 
yan befahl der Mitte zuruͤckzugehen. Bei Jumet machte fie. noch ein Mal 
Halt; aber ein erneuerter Angriff. dee. Verbündeten brachte die ganze Maffe 
n Unordnung. Alles floh in wilder Haft Über die Sambre, und ein gro- 
jer Theil der Flüchtigen machte erſt 2 Meilen hinter Charleroi. Halt. 

Weniger gluͤcklich war, die vierte Golonne gewefen. Kleber war ihr auf 
yalbem Wege entgegengelommen und ‚hatte fie nad) lebhaften Gefecht bis 
Roeulx (über 2 Meken) zuruͤckgeworfen. Mur: die nachtheilige Wendung, 
velche das Gefecht der franz. Mitte nahm, hielt den franz. General ab, 
eine Vortheile weiter zu verfolgen, und veranlaßte ihn, fpäter. fih hinter - 
Fontaine Evecque zurückzuziehen. Hier dedte Kleber durch feine Aufitel- 
ung die gefchlagene Mitte, welche ſich hinter Marchienned zu fammeln 
uchte. Die nur theilweife bekannten Verluſte mögen ziemlich gleich gewe— 
en fein; doch verloren die Franzoſen 16 Gefhüge, die Deftreicher nur einige. 

. Die, Sieger bezogen ein Lager bei Chapelle Herlaimont; eine ſchwache 
Ibtheilung wurde bei Goffelies aufgeſtellt. Beaulieu erhielt Befehl, durch 
ine Aufftellung im Winkel der Maas und Sambre ben rechten Fluͤgel der 
zranzoſen zu bedrohen, _ | - 

Charleroi war zum zweiten Male entfegt; aber biefe. Freude dauerte 
ticht lange, und durch die gewählten Aufftellungen fonnte man eine dritte 
kinſchließung auch nicht hinderrn. Pz. 

Schlacht am.26.9uni ° .: 0. 

Schon am 18. uͤberſchtitten die Franzofen zum fünften Male die Sam: 
ve und ſchloſſen Eharleroi aufs’ Neue ein, wo man in ber Zwifchenzeit 
icht ein Mal’ die Belagerungsarbeiten zerſtoͤrt Hatte. Der Erbprinz ging 
n demſelben Tage in! die Stellung bei Rouvroi zuruͤck, Beaulieu marſchirte 
nit allen Truppen nach Gembloux, weit feine Flankenſtellung gefaͤhrlicher 
uͤr ihn als für die Franzoſen war. 

DE Verhaͤltniſſe der Verbundeten in den Niederlanden wurden mit je: 
em Tage ungümftiger, “ Ypern war gefallen, Elerſayt im vollen Rüdzuge 
‚ach Gent, Be nderh fo gut als verloren und Pichegru mit der Nord— 
vmee im Marſche Rah, Oudenarde b fen, wo. ſeine Avantgarde den 24. 
zuni ankam. Wenn Joutdan ſtatt ſich mit Belagerung des unbedeuten: 
en Charleroi aufzuhalten, mit feiner Armee auf dem kuͤrzeſten Wege nach 
zruͤſſei marſchirte und dort ſich mit Pichegru vereinigte, fo würde die fehr 
ereinzelte Armee der Verbündeten ſchwerlich irgendwo Stand gehalten. ha: 
en: Aber der Wohlfahrtsaueſchuß iu: Paris: befahl zum Heil der Verbun 
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deren, daß Pichegru umkehren und die ſich ſelbſt überlaſſenen Feſtungen 
Flanderns belagern ſolle, und Jourdan begann ſein letztes Spiel von Neuem. 
In Folge dieſer Ereigniſſe führte der Herzog von Coburg alle entbehr⸗ 
lichen Truppen dem Erbprinzen zu und uͤbernahm nunmehr den Oberbefehl 
über die am 25. bei Nivelles und Derlaimont vereinigten Truppen , welche 
fih auf 45,775 M. beliefen, worunter 14,000 Reiter. waren. 


Zur Dedung der Belagerung hatte Jourdan den 19. folgende Stel: 
fung genommen. Die Divifionen Daurier und Montaigu (14,258 M.) 
befegten bie, Linie von Wespe über Fontaine PEverque, Forchies, Fraze⸗ 
gnies bis an den Pietonbach und bildeten den linken Flügel. Won ber 
Mitte ftand die Divifion Morlot (8578 M.) bei Xhumeon, Championnet 
(9088 M.) hinter Hrppignies und Wagnée, Lefebure (8815M.) rechts ruͤck⸗ 
waͤrts Front gegen Fleurus. Die Divifionen Mayer und Marceau (16,478 
M.) bildeten den rechten Flügel, welcher ſich über Lambuſart durch den 
Wald von Copiaur bis an die Sambre erſtreckte; die Vorpoſten hielten die 
Dörfer Baulet, Wanferfee und Velanie befegt. Als Referve ftand die Di: 
vifion Kleber (10,000 M.) hinter Goffelies, die Gavaleriereferye (2713 Reis 
ter) rechts bei Ranfart. Alle Dörfer in diefem Halbkreiſe, welcher einen 
Umfang von 4 deutfchen Meilen hatte, waren eiligft zur Vertheidigung ein: 
gerichtet, die Säume der vielen Gehölze verbauen worden. Die Divifion 
Hatıy (11,000 M.) ſchloß Charleroi ein. Scheerer fand immer noch mit 
45,000 M. zwifchen Maubeuge und Thuin. Die Streitmacht der Fran: 
zofen an der Sambre belief fih alfo auf 96,000 M. ohne die Befagung 
von Maubeuge. N 

Der Entfhluß des Herzogs von Coburg, ben Feind mit einer kaum 
halb fo ftarfen Armee anzugreifen, ift über alles Lob erhaben; aber die 
Dispofition zum Angriffe Liefert abermals den Beweis, wie ſchwer es iſt, 
fih von wifjenfhaftlihen Borurtheilen loszumachen, zumal wenn dasſelbe 
Verfahren durch noch größere Fehler des Gegners zumeilen vom Erfolge. ges 
Erönt wird. Ungeachtet der Ueberfegenheit der Franzoſen in der Zahl und 
ihrer Gefchidlichkeit in Dorf: und Waldgefechten, ungeachtet ihrer Schwäche 
an Gavalerie, wurde bee Angriff dennoc wieder in mehreren Colonnen ges 
gen verfchanzte Dörfer und Wälder unternonimen und der zahlreichen Cavalerie 
eine untergeorbnete Rolle angewieſen. 


Charleroi hatte ſchon am 25. Abends capitulirt; aber von biefem Er- 
eigniffe nicht unterrichtet, befahl ber Herzog den 26. fruͤh den Angriff in 
folgender Ordnung. Der Erbprinz ruͤckt mit der erften.Colonne (23 Bat., 
32 Schwdr.) von Chapelle Herlaimont in. 3 Adtheilungen vor und greift 
‚früh 2 Uhr die Dörfer Forchies und Coureelle, fo wie den dazwifchenties 
genden Wald an. ‚General: Quasdanowich richtet. ſich, mit ber zweiten 
Colonne (7 Bat., 16 Schwdr.) von. Srasne kommend, nach den Fortſchrit⸗ 
ten ber dritten und foll über Pont & Migneloup ‚gegen Goffelies vorruk⸗ 
fen. Die dritte Golonne (FIZM. Kaunig mit 8 Bat., 18 Schwbr.) war- 
tet auf die Eroberung von Fleurus durch ‚die vierte und bringt dann gegen 
Deppignied und, Wagnee vor. Früh 2 Uhr greift Erzherzog Karl mit der 
‚vierten Colonne (8 Bat., 16 Schwodr.) Fleurus und dann die Stellung 
bei Genfe campinaire an. Gleichzeitig ruͤckt Beaulieu mit der fünften 
‚Colonne (13 Bat., 24 Schwor.) über Baulet gegen Lambufart und fen 
det, wenn dieſer Ort und Genfe campinaire genommen, Detafhements an 
die Sambre bis Gilly, um den Ruͤckzug der Franzoſen zu erfchweren. 

Resognoscirungen waren nicht unternommen worden, es war daher 


Fleurus (Schlacht bei). 121 
auch ganz ungewiß, auf welchen Grad von Widerftand man ſich gefaßt ma⸗ 
chen müfle. Dagegen bedienten fi) die Franzofen an dieſem Zage zum «= 
fin Male des Luftballons zum Necognoseiren und gelangten mit Tagesan⸗ 
bruch bald zu der Ueberzeugung, daß fie überall nur verhältnißmäßig ſchwache 
Colennen gegen ſich hatten. — 

Von des Erbprinzen Colonne ging Prinz Friedrich (ſein Bruder) mit 
7 Bat., 12 Schwdr. zur befohlenen Zeit gegen Forchies vor und draͤngte 
die ſchwache Divifion Daurier bis Wespe zurüd, wo biefe aber Verſtaͤrkung 
erhielt und wieder bis Forchies vorrhdte. Prinz Walde war mit 14 Bat., 
8 Schwor. vor Frazegnies aufmarfchirt, nahm fpäter Schloß und Garten 
mit Sturm, eroberte Forchies wieder und trieb die Divifion Montaigu ge: 
gen 9 Uhr bis nad Marchiennes, mußte jedoch im Laufe des Nachmittags 
bis Forchies zurück, weil Kleber 2 Brigaden in feine linke Flanke fendete. 

Beaulien und der Erzherzog eröffneten das Gefecht um 3 Uhr. Der 
Angriff auf Fleurus wurde anfangs abgefchlagen, gelang aber fpäter, als 
Beaulieu bis in den Wald von Copiaur vordrang und der franz. rechte Flü: 
gel die Flucht ergriff, worauf beide Colonnen vereinigt Lambuſart eroberten. 
Lefebore und ein Theil der Divifion Hatry hinderten fie jedoch am meiteren 
Bordringen. | 

Kaunig griff der Dispofition gemäß erft um 6 Uhr an, warf die franz. 
BVorpoften bis Heppignies zurud umd wartete hier auf die Eroberung von 
Sleurus, worauf er Championnet vertrieb, dem jedoch Jourdan felbft eine 
Brigade von Kleber und die Refervecavalerie zuführte. Regtere wurde von 
ber öftreich. Gavalerie abgehalten, der Infanterie in die Flanke zu fallen. 


Quasdanowich ruͤckte ungeachtet allen MWiderftandes über Frasne auf 
der Straße nach Charleroi vor und eroberte fogar Goffelies nach einftündis 
gem Kampfe. Zwiſchen 1 und 2 Uhr Mittags waren alfo die Verbündes 
ten im Befig von Fontaine l'Evecque, Goffelies, Fleurus und Lambufart, 
d. h. auf allen Puncten Sieger, und. ber rechte franz. Flügel bereits auf der 
Flucht. Noch einige glüdliche Angriffe ber vereinigten öftreichifchen Cava— 
lerie, fo wäre auch der letzte MWiderftand gebrochen und das Spiel vom 16. 
wahrſcheinlich wiederholt worden. Aber um .diefe Zeit. erhielt der Herzog 
Nachricht von der Uebergabe Charlerois, und dies bewog ihn, die Schlacht 
abzubrehen, wozu ſchwetlich ein hinreichender Grund vorhanden war. 

Der Rüdzug der Verbündeten wurde in fchönfter Ordnung ausgeführt ; 
denn die zahlreiche Cavalerie verhinderte alle Angriffe der Franzoſen. Die 
Berlufte beider Parteien waren unbedeutend. Die Schlacht hatte aber für 
die Verbündeten alle Folgen einer Niederlage. Hätte Bluͤcher 21 Jahre 
fpäter (f. Lign y) nad dem Verlufte von Charleroi und der Sambre den- 
felben Bedenklichkeiten Raum gegeben, fo würde die Schlacht bei Waterloo 
(f- Mont Saint: Fean) wahrfheinlic einen andern Ausgang gehabt haben. 

Der Herzog von Coburg ging mit ber Armee über Nivelles nad) Brüf- 
fel zuruck. Hier wurde mit dem Herzoge von York ein neuer Plan zur 
Dertheidigung der Miederlande entworfen, ber aber nicht zur Ausführung 
fam, weil ed nicht ernſtlich gemeint fein mochte. Bald darauf trennten ſich 
die Verbündeten. -* any 2. | 

Jourdan mußte auf Befehl. des Wohlfahetsausfchuffes gegen Mons 
marfchiren umd fendete feinem meichenden Gegner nur wenig Truppen nad). 
Am 10. Juli erſt kam er vor Brüffel an, Tags darauf auch Pichegru mit 
der Nordarmee. Aber zu wenig geuͤbt im Gebrauche ſolcher Streitmaffen 
und einander nicht untergeordnet, trennten ſich beide Feldherren ſchon am 
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15., worauf Pichegru ſich gegen Nordbrabant, Jourdan gegen Maſtricht 
wendete. Die mangelhaften Verpflegungsanſtalten erzeugten jetzt einen Still⸗ 
ſtand im kriegeriſchen Act. 
(Geſchichte der Kriege in Europa, 3. Bd. Deſtreichiſche Mititairzeit= 
fchrift 1818 und 1820. Schidfale und Thaten der MReiterei. Duhesme's 
Dperationen bed Heinen Krieges, giebt ald Augenzeuge einige arg Nach⸗ 
richten.) Eee, 2. Er A 
Stibuftier. Sie waren eine in große. und Heine Haufen abgefonderte 
gleihgeftimmte, durch Grundfäge und Verträge beherrfchte, mit dem Lofungs: 
wort Beute! auf den. weftindifchen Meeren ſchwimmende Republik gebor: 
ner Europäer bed 17, Jahrhunderts, Man gab ihnen den Namen li: 
buflier, welcher von’ dem englifhen Worte Free Booter (Freibeuter) her: 
fommt, das. von den Franzofen verftünmelt und: durch falſche Ausfprache 
in das noch gangbare Wort Flibuſtier umgeflaltet wurde. Sie felbft zogen 
jedoch. wegen des mehr chrfamen Gewerbe ‚der ihnen verwandten Stier: 
jäger auf St. Domingo den Stammnamen Bucanier vor; noch lieber 
nannten fie ſich Küftenbrüder (Freres de la cöte). Dieſer fonderbare 
Freiſtaat, deſſen Gefhichte eines Theil Bewunderung und Staunen erregt, 
‚ andern Theils aber auch mit Graufen und Abfcheu erfüllen muß, entftand 
zu einer Zeit, wo bürgerliche - und religiöfe ‚Unruhen im verfchiedenen Reis 
chen Europa's herrſchten, urfprünglich duch die Bedruͤckungen der eutopäls 
Ichen, vorzuͤglich der fpanifchen Herrfcher in den weftindifhen Inſeln, duch 
die Schwierigkeiten, bei der großen Entfernung von Europa der in MWefts 
indien gegründeten Herrfhaft die nöthige Kraft zu geben, ferner durch den 
Meiz der Beute, welche die Schifffahrt der Spanier und die unermeßlichen 
Reichthuͤmer Peru’s und Mexico's den Augen der Welt aufitellten. Dazu 
kam die Eiferfucht der europäifchen Mächte auf Spanien, das ein fo gro: 
‚bes 2008 in Amerika gezogen hatte. Frankreih und England, zum Theil 
aud Portugal und Holland, begünftigten daher durch die Befehlshaber ihrer 
Kriegsfchiffe und die Gouverneure ihrer Infeln bald heimlich, bald öffentlich 
die Unternehmungen dieſer Seeräuber, weil dadurch Spanien geſchwaͤcht und. 
die Colonien jener Mächte in Meftindien bereichert wurden... Zu dem 
Meide der Nationen über die goldreichen Länder der Spanier in Amerika 
gefellte fich der allgemeine Abfchen wegen ber von ben Spaniern in jenem 
Welttheile an ben unfchufldigen Einwohnern veruͤbten Gräuel, und der empoͤ⸗ 
rende Stolz der Spanier und endlich das Andenken an ihre befonders. in 
ben Niederlanden unter dem Mantel der Religion verübten Graufamteiten. 
Daher vereinigten ſich viele junge Leute, auch Männer von gefegten Jah— 
ven, nicht aus LZiederlichkeit oder Habfucht, fondern bloß aus Haß gegen die 
Spanier, mit den Flibuftiern. Dies war unter andern der Fall mit. 
einem jungen Edelmanne aus Languedoc, Namens Monbars, ber ſchon 
als Knabe beim Leſen ber Gräuelthaten der Spanier in Amerika voll: glüs. 
benden Haffes den Gedanken faßte, einft Rächer der’ Millionen gefchlachtes 
ter Indianer zu werden. Kaum war er volljährig, fo verwandte er feine, 
ganze Habe auf die Ausrüftung eines Schiffs, womit ar zu den $libuftiern 
flieg und einer ihrer kuͤhnſten und gefchietteften Anführer wurde. Die Wehr: 
loſen fhonte er; aber feinem bewaffneten Spanier ſchenkte er das Leben, 
daher man ihn auch den Vertilger nannte. Solche Grundfäge waren 
vielem Flibuftiern eigen; auch wollten. fie nicht zugeben, daß Raubſucht der 
Dauptbeweggrund ihrer immerwährenden Fehde mit den Spaniern "wäre; 
fie.gründeten das Mecht des "Kriegs: auf die Habfucht -diefer Nation, die 
ihnen. nicht einmal geftatten wollte, an ihren amerikaniſchen Küften und 
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auf“ ihren: Inſeln, ſo groß fie. auch wären, zu jagen und zu fifhen. — 
Der Rerſte Stamm bdiefer Freibeuter - waren die Bucanier, die auf den 
Antillen, vorzuͤglich auf der Inſel Hispantola (dem fpätern St. Do: 
mingo) hauſeten, größtentheild® Franzofen aus "der Normandie. Diefe 
franzöjifchen Fluͤchtlinge befchäftigten ſich ausſchließlich mit der Jagd wilder 
Stiere ‚und lasen Monate lang in den Wäldern. Dann theilten fie’ ihre 
Jagdbeute, fegelten nach der benachbatten Inſel Toörtuga, wo fie das 
Fleiſch umd die Häute ber erlegten Thiere an die Pflanzer verkauften und 
fih dagegen mit neuen Sagdbedürfniffen verfahen. Der Reſt ihres Ge: 
winns "wurde verfchwelgt: Ihren Namen  befamen fie von ben Dertern, 
wo fie ihre Eleinen Felder und Barraken hatten und nad Art der Wilden 
das Fleifch der erlegten Thiere raͤucherten. Ein földher Dre wurde Bucan 
gewannt. Da fie weder Weiber noch Kinder hatten, fo lebten immer zwei 
und zwei zufammen, in völliger Gemeinfhaft der Güter. Die Gefege des 
alten Vaterlandes wurden für nichts geachtet. Sie behaupteten, durch die 

beim Durchgang unter dem: Wendekreis bekommene Seetaufe von aller buͤr⸗ 
gerlichen und -religiöfen Verbindlichkeit frei gemacht“ zu fein. Ihre Fami⸗ 
liennamen vertaufchten fie mit Ktiegenamen. Ein mit dem Blute der et: 
legten Thiere beſpritztes Hemde, ein noch ſchmutzigeres Unterkleid, ein Rie⸗ 
men, woran ein ſehr kurzer Saͤbel und einige Meſſer hingen, zum Gürtel, 
ein Hut mit niedergeſchlagener Klappe; Schuhe ohne Struͤmpfe: das war 
die Kleidung dieſer Barbaren. Ihre Feruergewehre beſchraͤnkten ſich auf eine 
große Flinte; jeder hatte einen oder mehrere Knechte und eine Kuppel von 
20 — 30 Jagdhunden. So trieben dieſe Bucanier ihre Jagdgeſchaͤfte, ohne 
gerade Jemand zu beeinträchkigen, als es den Späniern, welche ihren Han: 
del nach der neuen Melt durch die Franzofen gefährdet glaubten, auf eins 
mal einfiel, die Bucanier aus der Inſel St. Domingo zu vertreiben, ober 
fie: vielmehr - gänzlich zu vertilgen. Nach ibter alten, berüchtigten Weife 
gegen die Karaiben fielen- die Spanier jetzt 'meuchlings über die einzeln zer⸗ 
freuten Bucanier ber. Aber‘ dieſe vereinigten ſich zu furchtbarer Rache; 
auch würden fie theils aus Tottuga, theild aus andern Infeln von- vielen 
Franzoſen, fo wie von andern, gegen die Spanier erbitterten Abenteurern 
verstärkt. Man kämpfte unaufhörlih, und das Blut floß auf allen Theilen 
von St; Domingo (von 1660 — 1665). | | <a 
Als endlich die Spanier die Hoffnung aufgaben,’ fo graufame und harts 
nädige Feinde zu überwinden, geriethen fie auf den Einfall, felbft durch 
allgemeine Jagden? alle Stiere auf der Inſel auszurotten. Diefes Mittel 
bewirkte allerdings bie Entfernung der Bucanier von St. Domingo; denn 
fie verloren auf einmal’ ihren Untethalt, ſo tote ihren Händel: Viele wur: 
den Coloniſten. "Aber der größte Theil der Bucanier, und zwar die wilde: 
ften und Fühnften der ganzen Genoſſenſchaft, vereinigten fih, um an ben 
Spaniern erhöhete Nahe zu nehmen, mit den Flibuftiern auf Tortuga, 
ihren natürlichen Bundesgenoffen, deren Name aber erft nach dieſer voll: 
tommenen Bereinigung mit den Bucaniern wahrhaft furchtbar wurde. Die 
Fiibuftier" Haufeten urſpruͤnglich auf der franzöfifch=weftindifchen Infel St. 
Chriftoph, von wo ſie, gefhlgt von dem dortigen Gouverneur, in kleinen 
Fahrzeugen ausliefen und eine im Anfang unbedeutende Caperei trieben. Bald 
hernah warfen fie ihre Augen auf Tortuga (von den Franzofen gewoͤhn⸗ 
fi Ja Tortue, von den Deutfhen Schildträteninfel genannt) und eroberten 
diefe zu ihrem Gewerbe fo. trefflich gelegene Sinfel im 3. 1632 von den 
Spanien. Diefer neue Wohnfig wurde die Grundlage von der Flibuſtier 
Wichtigkeit; und die Veranlaffung Aller ihrer nachherigen Thaten. Anfangs 
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hatten fie feine Schiffe, kaum Boote, keine Mumition, keine Lootſen; babei 
waren fie in ihrer Rohheit fat ohne Scifffahrtsfunde und ohne Geld und 
Lebensmittel. Sie traten gewöhnlich 20 bis 25 M. ſtark zufammen, ver: 
ſchafften fi ein offenes Boot, . preßten ſich hier an einander und gingen 
auf Raub aus. Erſt machten fie Jagd auf Fifcherfähne und andere kleine 
Fahrzeuge, bis fie, begünftigt vom Gluͤck, zu immer größerer Kühnheit ent⸗ 
flammt, Schiffe aller Art und. endlich fogar Kriegsfchiffe anfielen. Unter 
dem Schuge des franz. Gouverneurs der. Infel St. Chriftoph und unter 
‚fügt von den Bucaniern, behaupteten die Flibuſtier Tortuga gegen wieder⸗ 
holte Angriffe der Spanier, und. fo fegten diefe Bundesbrüder, deren denk⸗ 
wuͤrdige Epoche und fpftematifhe Räubereien man von dem pprenäifchen 
Frieden 1659 an rechnen kann, ihr Handwerk fort und raubten ſelbſt mit- 
ten im Frieden, bald unter franzöfifcher, bald unter englifcher Flagge, nach— 
dem Gonvenienz und Umftände es erheifchten. Raſtlos umkreuzten fie die 
ihnen fo nahe liegende Infel St. Domingo, aus welcher fi fein Schiff 
ober Fahrzeug .mehr wagen Eonnte; es wurde fogleich weggekapert und nach 
Tortuga gebracht. Diefe Inſel befam nun unter einem franzöfifchen Gou⸗ 
verneur bald die Geftalt einer Golonie. Es trafen bier viele Familien aus 
Bretagne und Anjou ein, desgleichen ganze Ladungen durch die Beute ge: 
lockter heirathsluſtiger Mädchen, die mehrentheild den Flibufliern zu Theil 
wurden, deren Anzahl immer mehr zunahm. . Man zählte bereits im Jahre 
1665 auf den Küften von St. Domingo und auf der Inſel Tortuga an 
3000 Bucanier und Zlibuftier, und da dad Gewerbe der Flibuftier für 
alles Meergefindel etwas fehr Anziehendes hatte, To gefellten fich bald viele 
Matrofen von Kriegs: und Kauffahrteifchiffen, duͤrftige Coloniften, ande 
£ühne Abenteurer zu biefen Küftenbrübern, die endlich. eine verworrene, durch 
Raubgier und Rachſucht zufammengehaltene Maffe von Franzofen, Eng: 
ändern, Dolländern, Portugiefen und andern europdifchen Nationen auf: 
‚ftellten. Die verhaßten Spanier allein, deren Schägen es galt, waren von 
dieſer bewaffneten Brüderfchaft ausgefchloffen. in. Franzofe aus Dieppe 
in der Normandie, Peter Legrand, gab durch eine glaͤnzende That ‚das 
erfte Beifpiel-zur Freibeuterei im Großen. Er fegelte mit einem Kaperfahrs 
jeuge aus, das nur 28 M. führte, und traf auf ein großes fpan. Schiff, 
das mit Kanonen befegt war und zu einer Kauffahrteiflotte gehörte. Die 
Sreibeuter fchworen, das Schiff zu nehmen oder umzufommen, und nun 
fleuerten fie gerade darauf zu. . Ed war Abendbämmerung, als fie anlangs 
ten und, bloß mit Piflolen und Schwertern bewaffnet, es erftiegen. Ihrem 
Schwure getreu, ließen fie Löcher in ihr Fahrzeug bohren, ſo daß es faft 
unter ihren Füßen in’s Meer ſank. Die Stürmer hiebın Alles nieder, was 
ſich ihnen widerfegte, bemächtigten fi) des Waffenmagazins, uͤberrumpelten 
die Dfficiere, die unbeforgt Karte fpielten, und waren in kurzer Zeit. Deren 
bes Schiffs. Die betiubten Spanier, über 200 an der Zahl, betrachteten 
biefe Freibeuter, befonders da fie ihr Fahrzeug ‚nicht: ſahen, das ſchon gefun: 
Een war, wie aus ber Luft. gefallene. Teufel und machten das Zeichen des 
Kreuzes. Sie dachten an keinen Widerſtand und ergaben ſich den Flibu= 
fliern. Peter erwarb hier fehr große Beute, mit welcher er fofort nad) Frank: 
veich fegelte,. ohne. je wieder nad) Meftindien zu gehen. Aber feine That 
wirkte dafelbft mächtig fort; faſt alle fpanifchen Schiffe, die ſich in den 
weftindifchen Gemäflern zeigten, wurden angefallen und, mas immer gleich 
bedeutend. war, genommen, fie. mochten. groß. oder Elein fein, Kanonen haben 
oder nicht, einzeln oder in Geſellſchaft ſegeln. Dies geſchah immer durch's 
Entern, worin fie außerordentlich gefchidt waren, Won allen Seiten 
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erkletterten fie in ber Gefchtwindigkeit die zum Gefechte ganz unvorbereiteten 
Schiffe, die bei der Annäherung «eines offenen Boots nicht einmal die Mög« 
lichkeit einer. Gefahr ahneten. Hatten fie einmal auf dem Verdecke feſten 
Fuß gefaßt, fo war das Schiff ihre. Der Gefahr, wenn man ſich zu ihrem 
Empfange gerüftet hatte, durch. Kanonen in den Grund geſchoſſen zu wer: 
dem, wußten fie ducch geſchickte Wendungen ihrer Fahrzeuge vorzubeugen; 
überdieß gaben fie den Schiffen nie die Seiten diefer Fahrzeuge bloß, nur 
das eine Ende Eeheten fie bei der Annäherung dahin, während die aufrecht: 
ftehenden, im Schießen geuͤbten Ftibuftier nach: den Kanoniren zielten und 
durch deren. Tod. oder Verwundung auf dem Verdeck immer Verwirrung 
anrichteten. Die Gewißheit, daß man mit Flibuftiern, alfo mit unbezwing> 
baren Menfchen, zu thun hatte, laͤhmte alle Anftalten zur Vertheidigung; 
man dachte gewöhnlich. nur durch eine, fehleunige Ergebung die Barmherzig- 
Eeit diefer Freibeuter rege zu machen, ‘die bei gereiztem Unmillen oft den 
Proceß der Ueberwundenen kurz endigten, indem fie folhe alle in's Meer 

warfen. Vorzüglich ‚machten fie auf die fpanifchen Schiffe Jagd, welche, 
mit den Schägen der neuen Welt beladen, nad) Europa fegelten. Als die 
Spanier ihren ganzen Handel und ihre große Schifffahrt in Weftindien 
und Amerika. von ‚den Flibuftiern fo furchtbar bedroht fahen,: rüfteten fie 
zwei geoße Kriegsfchiffe aus,-ihre Küften zu befhügen und gegen diefe Srei- 
beuter zu kreuzen. Allein dieſe Vorkehrungen dienten nur ‚dazu, die The, 
tigkeit dieſer Tollkuͤhnen deſto mehr zu entwideln und eine noch größere, 
Anzahl von, Meerwilden unter: den Raubflaggen zu verfammeln, Auch bie: 
Inſel Jamaica: wurde jegt der Zufluchtsort ſolcher Zeibeuter, beſonders 
englifher. Nur ein merkwürdiges Beiſpiel von der Kühnheit der Flibu⸗ 
ſtier wollen ‚wir . erzählen. ‚Einer ihrer ‚Hauptleute, Laurent, wird vom 
2 ſpaniſchen Schiffen überfallen, ‚die, jedes 60 Kanonen und 1500 Mann: 
führten. Nach einer kurzen, kraͤftigen Anrede an feine Schiffscameraden- 
ruft er den unerfchrodenjten unter ‚den- Stibuftiern zur Pulverfammer und 
befiehle ihm. öffentlich, auf das. erfte Zeichen, das er ihm geben würde, das 
Pulver anzuzünden, durch diefen Entfchluß bezeigend, daß außer Tod oder 
Tapferkeit hier keine Rettung ſei. Dann ftellt er feine Streitee auf beide; 
Seiten feines Schiffs, erhebt: die Stimme, um von Jedermann gehört zu: 
werden, zeigt mit den Händen auf den Feind, und ſagt: „Mitten: durdy 
ihre Schiffe müffen wir fegeln und rechts. und links: feuern!’ Diefes Man 
növer ‚wird mit außerordentlicher Schnelligkeit und Enefchloffenheit ausgeführt. 
annimmt: freilich die Galionen nicht, allein man macht ihr Schiffge, 
volk fo duͤnn, daß es das, Gefecht gegen eine Handvoll unerfchrodener. Leute, 
nicht fortzufegen „wagt, die ſelbſt, indem fie ſich zuruͤckziehen, die Ehre des 
Sieges davontragen. Der fpanifhe Befehlshaber mußte mit feinem; Kopfe die, 
Schande bezahlen, die feine Unwifjenheit und Feigheit feiner, Nation ges, 
macht hatte. In allen. Gefechten zeigten die Flibuſtier gleiche Unerſchrocken⸗ 
heit. Die Spanier ſahen ſich trog ihren ausgerüfteten Kriegsſchiffen ges 
zwungen, ihre Schifffahrt in den weftindifchen Gewäflern eine Zeit lang ganz 
einzuhränken. Sie glaubten durch diefen Mangel. an Schiffen. den, Frei⸗ 
beutern ihre Nahrung zu entziehen und fie fo ‚von ihrem, Handwerk abzu⸗ 
bringen. . Allein, dieſe Muthlofigkeit vermehrte. die Kuͤhnheit der. Flibuſtier. 
Kaum fühen- ſie der Priſen ‚weniger ‚werden, fo verlangten fie. vom, Lande, 
was ihnen das, Meer verſagte. Die, reichten und bevoͤlkertſten Gegenden 
des felten Landes wurden, geplündert und verwüftet, ‚Lewis Scot, ein 
Engländer, führte —— aus. Er drang ganz 
unerwartet. in bie Stadt St. Francisco von Campeche, pluͤnderte fie, legte 
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ihr eine große Contribution auf, die, unter Androhung: von Einaͤſcherung, 
von aufen her: gefchafft werden mußte, und fchiffte ſich fodann wieder ein. 
Die intereffanteften Naubzüge der Flibuftier zu Waffer und zu Land’ erzählt 
Rapnal im 10. Buche: feiner philof. und politiſchen Geſchichte beider: In— 
dien, und vorzuͤglich Archenholz im 2. Bde feiner Hiftor,) Schriften. 
Wir geben noch seine kurze Schilderung der Sitten, der Lebensweiſe und 
der Geſellſchaftsregeln dieſer fonderbaren Küftenbrübder. Obgleich ihr ganzes 
Leben nichts: ald eine ununterbrochene Kette: von Verbrechen war, fo hielten 
fie, ganz wie ‚die italienifchen Banditen, body viel auf die aͤußern Neligionse 
formen. Bevor es in's Gefecht ging), beteten fie, ſchlugen ſich als reuige 
Sünder mit geballten Faͤuſten die Bruſt und umarmten ſich zum Zeichen: 
brüderlicher Verſoͤhnung. Auch festen fie fich nie zu Tiſche Fans vorher 
ihe Gebet. verrichtet zu haben. Aber eigen war ihnen‘ eine große, gegenfeis 
tige Treue. Wer feinen Kameraden beftahl,; wurde feines: Namens 
als: Flibuftier verluftig erklärt, fodann ohne! Lebensmittel und Kieider auf 
einer wuͤſten Inſel ausgefegt und zuvor dem Diebe noch Nafe und Ohren 
aufgefchligt. Ihre Geduld war unglaublich, ihe Gleihmuth bei den größe 
ten Mühjfeligkeiten erregte Erſtaunen, ihre Entfchliefungen waren raſch und 
faft immer: ummiderruflih. So leidenſchaftlich fie ihre einträgfiches Raub⸗ 
gewerbe betrieben, war doch eine Art Uebereinfunft unter ihnen nöthig. So 

entftand der Goder dieſer Seeraͤuber, den: fie beim Eintritt in die Societaͤt 
alle befchtworen. ' An der Spitze dieſes Naubreglements ftand die Erklaͤrung 
ber Gteichheitz jeder habe bei wichtigen ren feine Stimme, Ye 
gleiche Anfprüche auf: die’ gemachte: Beute. Auf Defertion vom 
ober wenn: Jemand während. des Gefechtes feinen Poften verlieh, ftand 
besftrafe. In Betreff der Beutevertheilung beſtimmte jede "Genoffenfnfe 
das Möthige. Dem Anführer, der gewöhnlich auch die zur U 
—* Gelder vorſchoß, die man vom der Beute zuruͤckbezahlte, fo wie a 

Schiffsbeamten "wurde ein’ beftimmter' Gehalt ausgeworfen, dabei den’ Ver— 
flünnmelten außer ihrer Dividende noch Schadloshaltungen ansgefegt: Für 
ben Verluft des rechten Armes 600 fpanifche Thaler oder 6Sclaven, „für - 
den linken Arm oder das rechte Bein 500 ſpaniſche Thaler oder 5 Si: 
von, für das linke Bein 400, und für ein: Auge, fo: * —* hen 
100 fpan.' Thaler: oder ein Sclave.. Alles dieß, fo tie 
zur — wurden erſt abgezogen, ehe Kin era End 

gen ilung der Beute ſchritt. Der Eapitain erhielt eier n 
theil, die andern Schiffeöfficiere: ‚drei, einige nur zwei, alle uͤbrigen be nur 
einen Antheil. Außerdem gab es noch befondere Belohnungen fuͤr aus⸗ 
gezeichnete Thaten. Wer z.B: eine see‘ Tlagge vom Schiffe weg⸗ 
nehmen und an deren Stelle die Flagge der Na ame — bie, franz. 


oder engl., unter denen fie immer nach Maßgabe der e und ber 
Majorität der Flibuſtier ſegelten — aufpflanzen winde, folte „außer, feinem 
Antheile 50 Piafter erhalten. Alle Flibuſtier mußten den groͤß 
Eidfhwüren, die Hand auf Bibel oder Grueifig men, nicht das 
Mindefte-von der Beute zu verheimfichen. dem € bh, wurde 
verbannt. Bevor’ fie auliefen, —— Fi: But ſtament. 


die —* —* en abe bel Reih and Rinder "hatten, —5* 
bei ihrem Todesfaue dem Cameraben nur den” einen Theil. am an 
* von Verwandten und · Freunden wurde des Verſtorbenen A nee den 
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Armen .unb. "den Kirchen uͤbergeben. Die Flibuftier fuchten einander durch die 
Schönheit und Pracht ihrer Maffen zu übertreffen ,: fo daß fie oft 30 — 40 
Pr. Sterl. für ein Paar. Piſtolen gaben Diefe trugen fie, über die Schul⸗ 
tern hangend, an feiderien Bandelieren von verfchiedenen Farben. Perfonen 
weiblichen Gefchlechts von jugendlihem Alter und guter Bildung wurden 
ohne Rüdfiht auf Stand. und eheliche Vetbindungen von den Küftenbrü- 
dern. als. thierifche Beute betrachtet... Um Eiferfucht zu vermeiden, wurde 
aber fein: Frauenzimmer: auf dem Schiffe geduldet; wer. eine. Frau oder ein 
Mädchen verkleidet auf's Schiff zu bringen. wagte, wurde im Fall der Ent: 
deckung mit dem Tode beftraft. Wenn die Flibuſtier auf einem Raubzuge 
ſich mit. vielen Millionen bereichert hatten und an's Land faıen, wußten 
fie nicht,. wie fie ihre Beute geſchwind genug verfhwelgen follten.. Nur zue 
See waren fie mäßig; an’s Ufer zurückgekehrt, ergaben fie ſich allen Aus: 
[chweifungen,. die nur erft mit: dem. Weberfluffe: ſelbſt endeten. 

Ohne Vermögen; ohne: Kleider; ohne Lebensmittel erſchienen diefe Leute 
wieder auf den Meer, und.die neuen :Gunftbezeigungen‘,. die die Element 
an fie verſchwendete, hatten: gleiches Schickſal. Fragte man fie,: was. fie für 
ein Vergnügen daran fänden, fo ſchnell zu verfchwenden, was fie mit fo vie: 
lee Gefahr. erworben. hätten, :.fo' war: ihre Antwort: „Da wir einer unend: 
lihen Menge von Gefahren: atiögefegt find, fo. iſt unfer. Leben von dem 
anderer ‚Beute ganz verſchieden. Heute leben wir, morgen find wir todti 
Wozu auffpıren? Wit ſorgen mehr dafuͤr, das Leben: zu verbrauchen, als 
zu. erhalten.” So lebten und dachten die Flibuſtier, zu deren votzuͤglichſten 
Haͤuptern außer den bereits genannten noch folgende gehören: Aleran der; 
mit dem Beinamen der Eifenarm, LOlonois, van Horn, Gran: 
mont, Morgan, Sharp, Harris, Sawkins, Ducuffe, Mont 
auban. Unter ihnen : erfchienen nur LOlonois und Morgan. als wahr 
hafte ‚Ungeheuer. . Einfchränkungsbefehle des franzöfifchen Hofes gegen die 
Flibuſtier waren‘ Beranlaffung geworden zu; ihrem‘; berühmten: Zuge nach 
dem Suͤdmeer im 314684, ſo wie zu ährer noch beruͤhmteren Ruͤckfahrt 
nach ben weſtindiſchen Inſeln im J. 1688. Dieſen Ruͤckzug der Flibu⸗ 
ſtier aus Südamerika, der eine Vergleichung mit Renophon's hochberuͤhm⸗ 
tem Ruͤckzuge der 10,000 Griechen aushalten dürfte, kann man als die. legte, 
der : Aufzeichnung - würdige That der Flibuftier betrachten. Denn nach dies 
ſem großen: Abenteuer verſchwand das Weſen der eigentlichen Flibuſtier, ob 
man gleich‘ immerfort: dieſen Namen: irrigee-Weife allerhand Raubgefindel zu 
Waſſer und zu Lande in Weftindien beilegte, bis endlich nach dem. Utrech⸗ 
ter Frieden . der Solbatendienft der Afterflibuftier den Maͤchten nicht meht 
noͤthig war, und num auch die ſo oft gemißbrauchte, ‚jene. hiſtoriſch ausges 
zeichneten Raubmenſchen allein: charakteriſirende Benennung gleichfalls aufs 
hörte und. mit dieſem Frieden im J. 1713 gaͤnzlich erlofch. "So war das 
Ende der beruͤhmten ſchwimmenden Republik. der Flibuſtier, welcher in ber 
fiebenten, achten ‚und neunten Dekade des 17. Jahrh. nichts als ein Ober: 
haupt von großem Genie und tiefen Einfichten fehlte, um ſich Amerika von 
einem: Pole. Ara ‚andern unterwuͤrfig zu machen: - der — eine ganz 
andere politi Geſtalt zu geben/ als fie jegt durdy Colonien, Handel und 
Schifffahrt‘ ¶ hat. Indeß ſelbſt in ihrem tumultuariſchen Zuſtande, unabhaͤn⸗ 
gig, ohne Ordnung, ohne großen Zweck, ohne —— ja ohne beſondern 
Ehrgeiz, nach Zeit und Umfländen handeind und bloß den. Genuß des An⸗ 
gendlics vor :Augen habend, | Haben: die Flibuſtier eine | ſeltene Eutwickelung 
menfchlicher Kräfte und Faͤhlgkeiten gezeigt und. überhaupt Dinge: gethan, 
die’ noch die ſpaͤte Nachwelt bewundern wird. GBearbeltet nach Arch en⸗ 
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holz, Hiftor. Schriften, 2. Theil, und nah Raynal philoſ. * polit. 
Geſch. beider Indien, 10. Buch.) 

Fliegende Batterien nennt man bisweilen die Batterien, — der 
Belagerte am — ſeiner Contreapproſchen anlegt (ſ. Belagerung einer Fe⸗ 
ſtung, J. B., ©. 470). P. 

Stiegende "Bröden, f. Bruͤcken, fliegende. 

Slinte, gleihfam bie Bꝛſi⸗ aller jetzigen kleinen Feuergewehre, Haupt⸗ 
waffe der Infanterie, ſoll im Jahre 1640 in Frankreich erfunden worden 
ſein und ihren Namen von dem alten Worte Flinz oder Blynz, engliſch 
Flint, daͤniſch Flinta, erhalten haben, welches naͤmlich einen Kieſel oder 
Hornſtein bezeichnet; doch erſcheint dieſe Benennung um ſo weniger charak⸗ 
teriſtiſch, als früher ſchon dieſelben in Ermangelung der Schwefelkieſe (Py⸗ 
riten) Anwendung bei dem deutſchen Radſchloſſe fanden; wenigſtens diufte 
dann bie Erfindung‘ ber Flinte aus dieſem Grunde nicht allein den Frans 
zofen angehören. . Einen andern Beweis für letztere Behauptung könnte auch 
das Wort fusil liefern, welches offenbar: von dem italienifchen fucile (Feuer⸗ 
ſtahl) abſtammt. Mehrere Schriftſteller ſind der ſehr wahrſcheinlichen Mei⸗ 
nung, daß die Flinte nur eine nach dem Ende des 30 jaͤhrigen Krieges er⸗ 
leichterte Muskete (ſ. d.) iſt, die man mit dem neuerfundenen Flintenſchloſſe 
(f. Art. Feuerſchloß) und. ſpaͤter mit dem Bajonette (ſ. b.) verfah. : Anfang: 
lid) wurden nur die leichten Truppen bamit bewaffnet, im 5. 1671 aber 
errichtete Ludwig XIV., König von Frankreich, ein Regiment, welches der: 
gleichen Gewehre führte, zum Unterfchiedb von den Musketieren, den Nas 
men Süfiliere. erhielt und urfprünglich zur. Bewachung : des Geſchuͤtzes bes 
flimmt war. Diefe Flinten verbreiteten ‚fich. in. den Jahren 1680 — 1700 
aͤußerſt ſchnell, vorzüglich. in Deutfchland,. und verdrängten die ſchwere unbes 
hilfliche Muskete und Pike, indem. fie nächft ihrer: leichtern ‚Führbarkeit ein 
ſchnelleres umd fichereres Feuer geftatteten. Das öftreichifche Heer erhielt Ende 
des 17. Jahrhunderts Flinten;. denn noch zu Montecuculi’s Zeiten, 1670, 
war ein Drittheil jedes Infanterieregimients mit Piken verfehen. Die Frans 
zofen wollten zwar fon im 3. 1689 die Flinte jur. Hauptwaffe, erheben, 
allein fie. fand noch fo viele Gegner, daß erft ‚die dringenden Borftellungen 
Bauban’s, 1703, hierzu. Beranlaffung gaben. Die braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen bekamen bereits 1686 Flinten mit Feuerſchloͤſſern, die ſchwediſchen hin: 
gegen allgemein um das Jahr 1721; die Tuͤrken lernten fie noch * 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts kennen. Der Kaliber dieſer Gewehre be⸗ 
ſaß in jener Zeit viel mehr Stärke als jetzt, denn es gingen gewoͤhnlich bloß 
14 Kugeln auf's Pfund; indeß verkleinerten ihn die Franzoſen nicht ſowohl 
bis zu 20 Kugeln, ſondern brachen auch dem Lauf an Laͤnge ab, da fie ents 
deckt hatten, daß eine maͤßige Verkuͤrzung keinen nachtheiligen Einfluß auf 
die Schußweite hervorbringe, im Gegentheil aber: eine raſchere Ladung er: 
laube, die mittelſt der im 18. Jahrhunderte von den Preußen eingeführten 
eiſernen cylindriſchen Ladeſtoͤcke noch mehr befoͤrdert wurde. Ungeachtet der 
mannichfachen Veraͤnderungen, welche die Flinte ſeit ihrer Erfindung ruͤck⸗ 
ſichtlich der Conſtruction erlitten hat, iſt ſie ſich im Weſentlichen dennoch 
gleich geblieben und kann daher in. folgende Hauptbeſtandtheile zerfällt wer⸗ 
den, als: Lauf oder Rohr, Schaft, Schloß, Ladeftod, Beſchlaͤge 
und Bajonet. 

. Der Rauf,. welcher ben Schuß aufbewahrt und der. Kugel die Rich⸗ 
tung giebt, muß vollkommen gerade, die Seele ober. der innere hohle Raum 
glatt und rein, ohne Bohrriefen, Gruben, Sprünge und: ganz age 
(spsindeifeh): fein; feine Wände oder Seiten follen, beſonders in der 
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nd dee Pulverkammer (Pulverfad) die gehörige Eiſenſt aͤrke bes 
ben, um theild der entwicelten Pulverkraft hinreichenden Widerftand zu 
iften, theil8 auch. das Rohr vor Außeren Befchädigungen zu fhügen. Die 
ngebildete Mittellinie der- Seele heißt Seelenachfe ober Kernlinie. Die 
yere Deffnung, Mündung, beftimmt den Kaliber der Kugel, den 
es Laufs und den Spielraum zwifchen beiden; die hintere aber wird 
ıcch die gut gehärtete, dauerhaft gearbeitete Schwanzſchraube (f. d.) 
it ihrem Vorſtoße (Kreuz, Nafe), welche erftere den Ruͤckſtoß abhält, 
r entzuͤndeten Ladung zur Stüge dient und fie nach der Mündung drängt, 
rfchloffen. Weber derfelben befindet. fich das Zuͤndloch (f. d.) in feiner 
ichter= oder £egelförmigen Geftalt. Auf der obern Seite des Laufe zeigt 
h als Mittel zum befferen Zielen das Korn (f. d.) und bei manden 
weren das Vifir und auf der entgegengefegten der Bajonethaft (Bas 
netforn), oder die Bajonetfeder zur Feſthaltung diefer Stoßwaffe. Rohr 
ad Schloß find im Slintenfhafte (f. d.) eingelegt, der mit Beihilfe 
3 Deſchlaͤgs (ſ. d.) das Gewehr zu einem Ganzen bildet. 

Weber die Eigenfchaften des Flintenlaufs, befonders zum Feldgebrauch, 
ingen fich noch nachftehende Bemerkungen auf. Da die Wirkung der Kus 
I von ihrer Schwere und von der Geſchwindigkeit (Ladung) abhängt, mit 
r fie fich fortbewegt, und die. Erfahrung gelehrt hat, daß eine 14 bis 
löthige Bleikugel auf gewöhnlihe Schußweite Menfchen und Pferde tödten 
id verwunden, Fleineres Kaliber weniger dem Einfluß der Luft oder des 
3indes unterworfen ift als ein zu großes, der. Lauf felbft dann mehr Eifen: 
irfe erhalten kann, auc der Rüd: und Seitenftoß geringer wird, fo giebt 
an den Infanteriegewehren in unfern Tagen felten eine ſchwerere ald zwei⸗ 
thige Kugel. Bei den meiften Herren gehen daher 18 bis 20, ja. fogar 
) Kugeln, wie 3. B. bei den neuen preußifchen Gemehren, auf 1 Pfund. 
er Spielraum ber Kriegsfeuerröhre foll ftetö fo groß fein, baß die Ka: 
ng mit Patronen (f. d.), wenn fi auch durch amhaltendes Feuer viel 
ulverfhmuz angefegt ober .durdy Ausdehnung des Eifens bei biefer Gele: 
nheit die. Seele. ded Laufs verengt hat, nicht erfchwert. werde. Eben fo 
nig darf man jedoch defhalb den Spielraum zu- bedeutend ermeitern, weil 
ıft überflüffige Pulverkraft verloren geht und eine ungeregelte, ber Rich⸗ 
keit des Schuffes nadjtheilige Kugelbahn entfteht. Die Eifenftärke 
3 Gewehrlaufs, vorausgefegt,. daß er-aus gutem, zühem, weichem Eifen ges 
tigt ift, muß der für zwedimäßig erachteten Pulverladung völligen Wider 
nd leiften, Dauerhaftigkeit und binfichtlich der phufifchen Kraft des Sol 
ten eine angemefjene Lage des Schwerpunctes verfprehen. Die Erfahrung 
veift, daß für eine auf 2 Loch gebohrte Soldatenflinte. 0,38’ zur hin 
en und 0,075” (Dresd. Maß) zur vordern Eifenftärke im Durch 
nitt hinlänglih und ohne bedeutenden Rüdftoß genügen. Die fchidliche 
ınge des. Laufs läßt ſich nicht allein aus dem Grundfage folgern, daß 
ıgere Roͤhre bei gleicher. Ladung einen gewiſſern Schuß und größere Schuß- 
ite geben, fondern es muß hierbei aud die Befoͤrderung der Ladung und 

ganze Lange der Flinte mit aufgepflanztem Bajonet nebft den daraus 
tfpringenden Vor: und Machtheilen. im Auge behalten werden. Lange 
zwehre find zum: Bajonetgefecht tauglicher als kürzere, erfchweren aber bie 
dung, .beläftigen den Soldaten beim Schießen durch das zu weite Vor: 
len des Schwerpunctes, führen ein Zittern im Arme des Schügen herbei 
d eignen fi überhaupt wenig zur Gefechtsart der leichten Truppen. Die 
nge von höchftens 44 Dresdner Zoll fcheint für die Einwirkung, ben 
iſchlag, Schmwerpundt, Stand des Schloffes und bequeme Ladung 
Militair » Son. : Lericon. III. Bd. 9 
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ganz vorzüglich zw flimmen. Die Länge des ganzen Gewehrs mit feinem 
Schafte dürfte am zweckmaͤßigſten zwifchen 2 Ellen, 10 Zoll, bi$ 2 Ellen 
14 Boll fallen, wobei man. zugleich vorkommenden Falls ein Feuer des 
3, Gliedes ohne Miederfallen des 1. berüdjichtigt. Einige, wie 4. DB. der 
Senerallieutenant von Schnenhorft, fteigern. die Lauflinge bis auf 46, 45 
Dresd. Boll. Die nach der Stärke eines mittleren Mannes berechnete Ente 
fernung des Schwerpunctes vom Ende des Kolbens (bei aufgeſtecktem 
Dajonete) kann mis ungefähr 1 Elle 6 Boll als hinveichend gelten. Die 
Dellimmung der Schwere des Infanteriegewehrs geſchah in fruͤhern Zeis 
ten nad), dem Kaliber der Kugel, und zwar in. der Maße, daß fie 200 Mat 
mehr betrug, als das Gewicht der dazu gehörigen Kugel; jegt aber wird 
biefe Schwere faſt bei alten europäifhen Nationen mit Einſchluß dis Bajos 
nets umd Ladeftods zu 94 bis 11 % angenommen. (Ueber Fertigung der 
Slinten ſ. Art. Gewehrfabrif). S. 

Slintenkugeln, f. Bleikugeln. 

Flintenſchaft iſt der hölzerne Theil am kleinen Feuergewehre, 1 sicher 
im Verein mit Lauf, Schloß, Ladeſtock und Beſchlaͤge (f. d.) dieſes zu 
einem Ganzen bilder und den Hauptzweck hat, deſſen Abfeuern und übrige 
Handhabung zu erleichtern. Der hintere oder flärfere Theil des Scyaftes 
führt die Benennung Anſchlag oder Kolben; an feiner innern Seite bes 
findet fi zum ſchnellern und fichern Zielen der Bu den. Ueber dem Kol- 
ben erſtreckt ficdy eine dünne,. runde, von der Hand umgreifbare Krümmung, 
Kropf oder Dünnung geheißen, und verbindet foldhen mit dem Mit: 
tel: und Borderfhafte. Legtere. beiden find zu Aufnahme des Laufe, 
Schloffes und Ladeſtocks beftimmt, dienen aber auch zugleich dazu, das Ger 
wehr, wenn es durch öfteres Abfchiefen erhigt fein follte, bei der Ladung 
und im Anfchlage beſſer halten zu können Der Mittelfhaft geht von der 
Dünnung bis an den Punct, wo ber Ladeſtock fihtbar wird; der Border: _ 
ſchaft von da bis an das Ende des Schaftes. Im erſtern ſitzt das Schloß, 
ruͤckwaͤrts an beiden zeigt ſich die Ladeſtocktinne, und wo ſolche aufhoͤrt, iſt 
zum Schutz gegen Beſchaͤdigung beim Einſtoßen des Ladeſtocks das Sto ß⸗ 
blech angebracht. 

Zu den Schaͤften muß zaͤhes, hartes, aſtfreies Holz von reiner ſchoͤ⸗ 
ner Textur genommen werden; junger, heller, nicht. dunkelbrauner oder flecki— 
ger Nufbaum, welchen vorzüglicd Franken, die Rheingegend und die Schweiz 
liefert, eignet fi) am beften hierzu; doch verwendet man öfterd, aud) mes 
gen des hohen Preifes deffelben, Weißbuche, Birke, Ahorn, Ulme ic. von 
feftem, gefundem Wuchſe zu den Schäften der Militairgewehre, ungeachtet 
fie den Nachtheil einer leichtern Zerfplitterung befigen. Nach den Bemer- 
tungen des Oberſten Cotti folgen die derartigen Schafthoͤlzer Hinfichtlich ih— 
ver Güte in: nachfolgender Ordnung auf einander, als: a Birke, Ka: 
ftanienbaum, Eſche, wilder Kirfhbaum. Die Deftreicher. 3. B. nehmen zu 
den Slintenfhäften Buchen, die Ruſſen Birken: oder Tannen, die Franzo— 
fen aber Nußbaumholz. Bei allen diefen Holzarten fest man ſtets den volls 
£ommenen Grad der Zrorenheit voraus, damit die Schäfte nad) der Ver— 
fertigung fich nicht krumm ziehen, aufreißen oder fchwinden und fo. ziweds 
widrig auf die Feftigkeit: der in oder an diefelben gepaßten Gewehrtheile wir: 
ten. Das Holz muß. daher wenigftens 3 Jahre in trodnen Magazinen 
und dann nody im Groben. bearbeitet 6 Monat liegen, ehe e8 zum Gebraud) 
gezogen werden Fann. 

Die Bearbeitung der Flintenfchäfte, welche jedergeit nach einem Mu: 
fter (Schablone, calibre de bois) gefchieht, wforden in allen_ Städen, be: 
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ſonders aber in ber Lauf⸗ und Ladeſtockrinne und in ber Schloßvertiefung die 
größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. Nach der Fertigung bekommt der 
Schaft eine Belize oder wird ladirt oder police, Bei dee Prüfung neuer 
Schaͤfte iſt hauptſaͤchtich auf die richtige Länge ded Anfchlags zu fehen, da: 
mit dad Feuer des Zuͤndpulvers dem : Auge ded Schießenden nicht ſchade; 
eine Entfernung: von 16 bis 164 Zoll nom. Ende des Kolbens an bis zu dem 
Anfang der Paufrinne, hat die Erfahrung als hinreichend erwiefen. Die 
Dünnung. darf nicht zu kurz fein und muß eine folhe Krümmung haben, 
welche fehnelles "Ziehen: und Handhabung befördert. Die erhöhten Baden 
find den Badenausfchnitten ‚vorzuziehen, indem fie den Backenknochen weni: 
ger dem Schylag ausfegen. Eine allzu große Stärke des Kolbens verhindert die 
bequeme Tragart, zw dünne. Kolben rauben dem Gewehre den fchiclichen 
Schwerpunct und druͤcken bei ſtarkem Ruͤckſtoße empfindlicher auf — 
ter. . 
Flintenſchloß, ſ. Feuerſchloß. 
Slintenſtein, Feuerſtein (silex ignarius pyromachus), gehört zu den 
wichtigſten Bedürfniffen des Schießgewehrs und ift eigentlich das Mittel, 
um bei den mit Feuerfchlöffern verfehenen Gewehren das in der Pfanne be- 
findliche Pulver und durch daffelbe die Ladung des Rohrs in groͤßtmoͤgli⸗ 
cher Geſchwindigkeit und mit Sicherheit zu. entzinden. Die Maffe, mot: 
aus folche verfertigt werben, befteht nad) vorgenommenen Analyfen aus Kit: 
felerde,, Alaumerde, Kalkerde und Eiſenoxyd, ftreicht durch ‚alle Gebirgsfor- 
mationen und: zwar im Urgebirge als Gangausfüllung, im Uebergangsge: 
biege beinahe eben ‘fo, im Floͤtzgebirge als Lager und in klumpiger Geftatt, 
im aufgefhwenmten Lande hingegen als Gefchiebe. Auf der Erdoberfläche 
kommt diefes Fofjil nur im einzelnen Knollen und. Gefchieben vor. Flin- 
tenfteinmanufacturen. findet man indeß ausfchließlih nur in einigen Ländern, 
wo jedoch bie Bearbeitung ſtets als ein Geheimniß betrieben wird; boch liegt 
die Kunſt derfelben: wohl einzig und allein nur darin, durch fertige Mani: 
pulation und mittelft geſchickter Juſtrumente den beim Schlagen bes leicht 
zerſpringenden Steins erhaltenen ſcharfkantigen, Tcheibenförmigen ober mufch: 
ligen Bruchſtuͤcken die gehörigen Flächen und Formen zu geben. Die äu: 
Bern Merkmale des Feuerfteing find: in der Regel Überall gleich ;. doch zeigen 
fi) manchmal in der Farbe und im Bruce Verfchiebenheiten, welche aber 
feiner Anwendung zum Flintenſtein fein befondered Hinderniß in den Weg 
legen. Die Güte der Muffe liegt dem zu Folge nur in ber durch den gehörigen 
Grad der natürlihen Feuchtigkeit oder Trocken heit heebeigeführten leich: 
tern Theilbarkeit; denn hat: diefelbe erftere verloren, fo fpringt fie weniger 
gleichmäßig, befigt aber der Stein zu viel Näffe, fo raubt foldye der Außern 
Rinde zu bedeutend die Zähigkeit und verurfacht eine ſchwierigere Arbeit. An 
vielen. Orten gefchieht es daher, daß bie Steine vor dem Schlagen am Feuer 
oder an bee Sonne von der allzu großen Feuchtigkeit befreit werden: Im 
gemeinen ift die Flintenfteinmaffe gleich nady> dem Ausgraben nie fo hart 
und fpröde als fpäterhin, und es ſcheint defhalb, als ob die Luft einen vor- 
zuͤglich darauf hinwirkenden Einfluß habe, welche Annahme auch daraus her; 
vorgeht, daß die Burichtung gewöhnlich nicht zu Tage, fondern jederzeit, 
namentlich in Frankreich‘, unser: der: Erde, alfo gleich an dem Auffindunge: 
orte gefchiehti Se tiefer das Lager der Flintenfteine ſtreicht, deſto weicher 
und zäher ift nad Ausfage der franzöfifchen Arbeiter diefes Foſſil und laͤßt 
ſich dann auch befjer behandeln. Dan 
Slintenſteine, die ‘längere Zeit der Luft ausgeſetzt bleiben, verlieren ihre 
Durch ſichtigkeit und werden leicjter und zerbrechlicher, ie fie auch, 
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hauptfächlich zur Erhaltung ihrer Schärfe einen frifhen und verfchloffenen 
Aufbewahrungsplag verlangen. Die auf der Erdoberfläche liegenden Feuers 
fteine verwendet man aus biefem Grunde nie zu $lintenfteinen, fondern nur 
zum gewöhnlichen Gebrauch. Der Feuerftein, welder in Gängen und Las 
gern bricht, iſt übrigens felten fo rein als der, welcher in Enollenartiger Form 
und in Gefchieben vorkommt; Iegtere find insgemein mit einer Rinde von 
Kreide, Gyps oder Kalkmergel überzogen. 

Die erfte Bearbeitung in den franzöfifhen Manufacturen erfolgt: faft 
immer mit einem ftumpfen Hammer (marteau cassant) zur dufern Reini: 
gung und zum Bruchfchlagen, und dann mit einem fpigen Hammer (mar- 
teau A pointe) zur fchieferartigen Spaltung des Steins, worauf diefer über 
das in einem hölzernen Block (boucaniere) befeftigte Stemmeifen oder Aufs 
legeftift (ciseau en biseau) mittelft eines Scheibenhammers (roulette) feine 
völlige Geftalt erhält. Das Verfahren bei Zurichtung dieſes Materials ift 
jedod in allen Gegenden nicht ganz gleich und auch nicht genau zu ermits 
ten, ba es, wie ſchon gefagt, als ein Geheimniß betrieben wird. Die ers 
giebigften und vorzüglichften Quellen der Flintenfteine trifft man wohl in 
Frankreich an, und zwar namentlid in den Kreideformationen der Departes 
‚ments Loire und Cher, Indre, Ardeche, Yonne, Seine und Dife; die in 
der Champagne bei Rheims und in der Picardie in den Diftricten von 
Berry, unweit Saint Agenau und Meusnes, liefern nach Dolomieu’s lns 
terſuchungen die fchönften, reinften und regelmäßigften. Die in Galizien bei 
Kerzezomig in der Mähe von Krakau zc. gefchlagenen, unter dem Namen der 
podolifhen befannten Steine eignen ſich befonders zu Schlöffern, welche 
durch bedeutende Stärke ihres Baues eine größere Kraft entwideln, z. B. 
die der Doppelhaken ꝛc. (f. d.), indem fie nicht nur in Vergleich) mit ben 
franzöfifchen, von denen fie fi durc die dunkle, ſchwaͤrzliche Farbe unters 
fcheiden, mehr Dichtigkeit und Härte befigen, fondern auch ein flärferes, viel 
entzümdenderes Feuer geben, in der Regel länger aushalten und fich beffer zus 
richten daffen als alle übrigen, indeß wieder den Nachtheil haben, zu große 
Stahitheile von der Batterie abzureißen und dadurch diefe zeitig abzunugen. 
Ferner finden fi Slintenfteine in Baiern, im Salzburgifchen bei Hirſch⸗ 
fteingraben, in Welfchtyrol auf dem Gebirge Montebaldo bei Avia und Ala, 
in Krain, in Siebenbürgen und auf der Infel Rügen, wofelbft man erſt 
feit kurzer Zeit eine Flintenſteinſchlaͤgerei errichtet hat. 

Die englifchen Flintenfleine, welche aus den Kreidefelfen der Küfte von 
Domer gewonnen werden, find zwar im Aeußern den frangöfifchen vollkom⸗ 
men aͤhnlich, doch aus Mangel an Zähigkeit bei aller Härte wenig dauer: 
haft, ftumpfen ſich ſchnell ab und verbinden hiermit noch die Unannehms 
lichkeit, daß fie für unfere in Deutfchland gebauten Schtöffer gewöhnlich zu 
lang find und eine mühlame und hoͤchſt vorfichtige Zurichtung erfordern. 

Jeder Flintenftein befteht aus der obern Fläche, der untern 
Flaͤche, der Schärfe oder Feuerfchneide, weiche ungefähr in einem 
Winkel von 40 bis 45 Grad abläuft, dem Kopfe oder Ferſe (hintere, der 
Schärfe gegenüberfichende abgerundete Seite) und den gerade oder fchief ab» 
laufenden Flanken oder Seitenkanten. Ein guter Flintenftein muß 
an einem harten Stable nidyt leicht ftumpf werden, weder zu groß, noch zu 
Elein, fondern wohl proportionict fein und feine zu dünne und zu kurze 
Schärfe haben; denn im erſtern Falle fpringen beim Losfchlagen des Hahns 
gegen die Batterie, hauptſaͤchlich bei ſtarken Schlagfedern, leicht ganze Stüde 
aus; im legtern verliert der Stein bald feine Schärfe und ift ſchwer wieder here 
zuflellen. Steine mit unebenen, windfchiefen Flächen laffen ſich nicht feft auf: 
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hrauben und fpalten bei der geringften dawider angewendeten Gewalt. Die 
Baht der, Steine. wird leicht, wenn man auf ihre äußere Regelmäßigkeit und 
Reinheit, vorzüglich an der Feuerfchneide, Aufmerkfamkeit verwendet, dabei je: 
oh Ruͤckſicht auf Länge, Breite und Stärke nimmt, damit fie weder zu 
och, noch zu tief-im Hahne zu ſtehen Eommen, oder vielleicht gar über die 
Batterieflähe hinausreihen. Nur in feltenen Fällen dürfen Eurze Flinten: 
keine etwas vorgerüdt, zu lange oder breite hinten oder auf der Seite mehr 
veggeklopft und zu dünne mit ftärkerm Bleifutter verfehen werden. Bor 
em Aufſchrauben foll jeder Stein erft eine Zurichtung erhalten, mworunter 
nan- das Auffchlagen des Kopfes in fo weit verſteht, daß die Hahnfchraube 
n diefe Deffnung paßt, fo wie auc) eine weiche Unterlage oder Futter, das 
ewoͤhnlich aus einer forgfältig zufammengefchlagenen ſchwachen Bleiplatte 
vefteht und das Zerfpringen beim Feftfchrauben verhütet. Im Nothfall kann 
tarkes Tuch oder bloßes Leder hierzu dienen. Hinſichtlich der Steinflächen, 
velhe man hierbei nad) unten legt, herrfchen große Verſchiedenheiten; indeß 
leibt es allemal Grundfag, daß, wenn der Hahn in Ruhe fteht, die Schärfe 
8 Steine den Stahl der Batterie nicht, wohl aber beim Losfchlagen über: 
ill zugleich berührt; ijt der Hahn niebergelaffen, fo muß die Feuerfchneide 
n der Mitte der Pfanne hängen, was Alles die gegenfeitige Stellung des 
dahns und des Pfanndedels bedingt. Ein guter Flintenftein fol wenig: 
tens 50. Schüffe aushalten. können, ohne untauglich zu fein; die mit dop— 
yelten Schaͤrfen find- wegen ihrer Schwäche, verwerflih. Die Güte des 
Steins felbft wird ‚an feinemnduschfichtigen „feinen Korn und an feiner Farbe 
kannt. Die beiten. zeigen sine honiggelbe ; doc giebt e8 auch eine rothe, 
jraumweißliche und fchwarze, ‚die unduckhfichtiger dennoch ihren, Zweck erfüls 
en. Verſuche mit. Flintenfteinen aus Achat, Jaspis ꝛc. gefhliffen, haben 
ic) nicht als brauchbar. erwiefen, mehr, aber auch nicht hinlänglich, die aus 
Porzellanerde gebrannten. ° 

Ein guter Arbeiter. kann täglih 500 bis 800 Flintenfteine fertigen; 
ver Abgang hierbei beträgt ungefähr 3 der ganzen Steinmaffe. Zur Ber: 
endung werden folche in Faͤſſer gepadt, deren jedes 25,000 Stud enthält 
and 700 % wiegt. | 

(Haquet, Befchreibung ber Flintenfteine und deren Zurihtung. Wien, 
1792, Berlin, 1806. Höpfner’s Magazin für die Naturkunde Helvetieng, 
4. Band. Ueber Feuerfteine und Slintenfteine. Zeitſchrift für Kunft und 
Miffenihaft des Krieges, 98 Heft, 1831. Hermbſtaͤdt's Mufeum. S. 

Slorenz, Hauptftadt des Großherzogthums Zoscana, am. Arno, mit 
10,000 Häufern und über 77,000 Einwohnern. | — 

Familienvertrag zwiſchen Toscana und Spanien, 25. 
Juli 1731. u 

Die Quadrupelallianzg (1718) hatte feitgefegt, daß nad) dem Tode des 
Einderlofen Großherzogs, Johann Gafton von Toscana, deffen Staat fünf 
tig für. ein Mannlehn des deutfchen Neiches anerkannt nnd des Königs von 
Spanien aͤlteſter Infant. zweiter Ehe, Don Carlos, nebft feinen. männlichen 
Nachkommen, nad deren Abgang aber. feine jüngern Brüder mit ihren 
männlichen. Nachkommen vom Kaifer belehnt werden follten. Diefe Beſtim⸗ 
mung. fand nicht allein im Wiener Frieden 1725. Beftätigung, fondern der 
Großherzog, Johann Gafton, der fich bisher der. Anerkennung eines ihm 
aufgedrungenen Erben widerfegt hatte, und deffen Schwefter, Marie Anne 
Luiſe, Witwe des Kurfürften von der Pfalz, Johann Wilhelm, ernannten 
in einem fogenannten $amilienvertrage den Infanten Don Carlos zu ihrem 
Erben. Der König von Spanien beftätigte dem Großherzogthum alle Rechte; 
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die Kurfuͤrſtin bebang ſich, wenn fie ihren Wruder -überleben ſollte, einen 
Antheil an der Regierung aus. (Schöll, traites de paix, tome II, S. 221.) 

Friede zwifhen Frankreich und dem König befder Sicis 
lien, 28. März 1801. 

Nachdem die Öftreichifchen Truppen Italien verlaffen 'hatten, war dei 
König beider Sicilien nicht länger im Stande, den Streitkräften gehörigen 
Widerftand entgegenzufegen, mit denen der franz. General Murat in Nea: 
pel- einzubrechen gefonnen war. Dem nenpolitin.' General: Damas war. 68 
daher höchft erwünfcht, den General Murat in feinem Hauptquartiere Fo: 
ligno (den 18. Febr. 1801) zu einem MWaffenftiftande zu bewegen. - Nach 
demfelben verpflichtete fich die neapolitan. Regierung, ihre Armee fogleich aus 
dem Kirchenſtaate zurüdzuziehen, den die franz. Armee‘ bis zur Tiber bei 
fegte, alle franzöfifche Gefangene auf freien Fuß zu ſetzen und den türkis 
fhen und englifhen Schiffen ihre Häfen zu verfchließen, den Franzöfifchen 
aber alle Vorrechte einzuräumen. Diefe Beftimmungen wurden in dem bald 
darauf (28. März) zu Florenz zwiſchen dem franzöfifchen Bevollmaͤchtigten 
Alguier und dem nenpolitanifchen DOberften Chev. Micyerour abgefchloffenen 
Frieden beftätigt. Außerdem verzichtete der König Ferdinand IV. auf feis 
nen Antheil an Toscana und der Inſel Elba und auf das Fürftenthum 
Piombino, verfprady eine Entfhädigung von einer halben Million Franken 
für die den Franzofen von -feinen Unterthanen zugefügten Unbilden an die 
Republik zu bezahlen, alle Verbannte oder Ausgewanderte zu reflituiren und 
alfe von feinen Truppen in Rom erbeuteten Kunftgegenftände an Frankreich 
zurüdzugeben. Geheime Artikel legten dem König von Neapel nody die 
Pflicht auf, 12,000 M. franz. Truppen in der Halbinfel von Dtranto und 
4000 in den Abruzzen bis zum Definitivfrieden 'zroifchen Frankreich, Eng> 
land und der Pforte zu erhalten, eine Mafregel, ‘durch welche der Eonſul 
Bonaparte weniger Neapel zu Erfüllung des Friedend zu zwingen, als 
ſtets ein Heer bereit zu haben beabfichtigte, das er erforderlichen Falles fo: 
gleich nad) Aegypten, Dalmatien oder’ Griechenland überfegen koͤnnte. a 
a. a. D., tome V. ©. 379 u. f.) 

Stoßbrüde, ſ. Brüden. 

Floͤße werden in Ermangelung von anderen ——— oft zu Fluß: 
übergängen gebraucht. Die zweckmaͤßigſten beftehen aus feftverbundenen 
Baumftämmen mit einer Ueberlage von Bretern oder dergl. Obfchon ein 
Floß mehr Mannfchaft aufnehmen’ Eann, als ein gewöhnlicher Kahn, ſo hat 
es doch den Nachtheil, daß es ſchwerer zu dirigiren iſt. Deſſen ungeachtet 
lehrt die dltere_und neuere Kriegsgefchichte, daß Man ſich ihrer oft’ mit 
Mugen bediente. Bereits die Myſier und Trojaner ſetzten bei’ ihrem Zuge 
gegen bie Thraker auf Flößen über den Hellespont. Plinius erwähnt dies 
felben und fagt, daß auf dem britannifchen Meere Floͤße von Gerten, mit Le: 
der Überzogen, gebaut wurden. Die Araber bedienen ſich folcher auf dem 
Euphrat, welche von leichten Stangen und Rohr gebaut waren und an den 
een große lederne, mit Wind aufgeblafehe Schläuche hatten, um fie "über 
dem Waſſer zu halten. Spaͤter finden wir die Floͤßen, namentlich in dem 
niederlaͤndiſchen Kriege und bei der Belagerung von Oſtende 1601, oft er⸗ 
wähnt. Ein’ gefhidter Kriegsbaumeifter damaliger Zeit, Pompeo Targone, 
baute, um den Niederländern die Zufuhre von der Seeſeite - zu’ erfehweren, 
Floͤße von Holz und Wafferfafchinen, an deren Seiten leere Tonnen befe— 
ſtigt, und welche 30 F. breit und 60 F. lang waren. Zum Schutz der 
Mannſchaft waren auf denſelben beſondere Bruſtwehren angebracht. Karl 
Xu. ging 1718 auf’ Flößen, von denen jedes 500: M. und 2 achtzehnpfün- 
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dige ‚Kanonen fühte: und überdies mit einer hölzernen Bruſtwehr verfehen 
war, über den Sund nad Friedrichshall. . Während der franzöfifchen Revo⸗ 
Intion zu Ende des 18. Jahrhunderts, wo man fid) im Frankreich immer 
mit dem Projecte einer Landung in England befchäftigte, fehlug der Buͤr⸗ 
ger le Blanc eine befondere Art Floͤße zu diefem Emdzwede vor, welche eine 
ganze. Divifion nebft Gefhüg und Gepaͤck aufnehmen. follte. Die Landung 
unterblieb und mit ihr der bereit? begonnene Bau diefer Fahrzeuge. (Siehe 
Almanach der Fortſchritte in Wiſſenſchaften fuͤr 1790, © 425). R. 

Flotte iſt der Name fuͤr eine zu einem gemeinfamen Zwecke vereinigte 
große Anzahl Schiffe, die unter einem Befehlshaber ftehen. Große Kriegs: 
flotten: werden gemeiniglich in Divifionen und diefe, wenn fie ſtark, wieder 
in Subbdivifionen getheilt. Das Commando über die erfte Divifion führt 
in der Regel der Admiral em chef, das der zweiten der Viceadmiral, und 
das der dritten der Contreadmiral. Die Bildung großer Kriegsflotten und 
ihre taftifche Formation nad) Art der heutigen [heine ihren Urfprung zu 
Ende des 15. Jahrhunderts, noc mehr aber im Laufe des 16. Jahrhun— 
derts gefunden zu haben, wo eines Theils die gewaltigen Fortichritte des 
Handels, anderen -Zheild die Bemannung der Schiffe mit ſchwererem Ge: 
ſchuͤtze eine große Veränderung beim Seewelen hervorbruchte. Sm Norden 
cüfteten Dänemarf Schweden und - die Hanfeftädee, im Süden die Re: 
publiken Venedi iind Genua "große Kriegsflotten, theils zu Erobrrungen, 
theils zur Beſchutzung ihres Handels in entfernten Gegenden aus; SPortu: 
gal folgte: bald dieſem Beiſpiele wegen ſeiner Beſitzungen an der Meftküifte 
von Afrika. Eben ſo wuchs die Marine von Spanien, England und Frank: 
reich während des 16. Jahrhunderts fo, daß fie einen bedeutenden Rang 
unter den Seemaͤchten (f.d.) einnehmen Eonnten. Bereits im Jahre 1500 
Tief der bekannte‘ ſpaniſche Feldherr Gonfalvo von Cordova (f. d.) mit einer 
Flotte von Malaga aus, die von 26 Kriegsfchiffen, 25 -Garavellen nebft 
einer Menge Galeeren und Fuſten zufammengefest war und 4000 Infante⸗ 
iften mit 1800 Rittern am- Bord hatte. Die vereinigte chriftfiche Flotte 
unter D. Juan de Auſtria (fr d.), welche 1571 die Türken bei Lepanto 
ſchlug, beftand aus 6 Galeaſſen, 280 Galeeren, 25 großen Schiffen und 
40 Jachten, welche 26,000 Soldaten am Bord hatten. Bon faft derfelben 
Stärke war: Die berühmte Armada (f. d.) Philipps U. 1588. Unter 
den neueren großen Flotten, welche zu wichtigen Erpeditionen ausgerüftet 
wurden, erwaͤhnen wir hier nur die :den 20. Mai 1798 von Zoulon un: 
ter Bonaparte. abfegelnde, nah Aegypten (f. d.) beſtimmte, welche aus 
43 Linienfchiffen und: 8: Fregatten beftand,. und die in demfelben:Dafen aus: 
geruͤſtete und zur Eroberung von Algierid(f. d.) 1830 'beftimmte. Flotte, 
welche 11’ Rimienfchäffe, 24 Fregatten, 7 Corvetten, 26 Briggs, 8 Bom⸗ 
barden 8 Gabarren/ 2Goeletten und 7 Dampfboote zaͤhlte. 

«do gZilotilie bezeichnet in der Seetaktik eine: geringere Anzahl von Kriege: 
ſchifen als eine Flotte; zuweilen verſteht man darunter. aber auch kleinere 
Ktiegsſchiffe und giebt außerdem in Spanien auch den Kauffahrteiflotten die— 
ſen: Namen, welche nach:den Colonien gehen oder von da zuruͤckkommen. 
este uniercſcheidet ſich vom Ruͤckzuge (ſ. d.) durch den gänz- 
lichen Mangel an Ordnung und Gehorſam dev Truppen, wodurch ‚jeder ge- 
regelte und dauernde Miderſtand unmoͤglich wird: Vom Ruͤckzuge bis zur 
Flucht iſt oft nur ein Schritt. Jeder Ruͤckzug ſchwaͤcht das Selbſtvertrauen 
der Truppen; es vermindert ſich in dem Grade, als die geſchloſſenen Maf 
fen an Haltung verlieren. Sobald- in. dieſen Unordnung einreißt, bedarf es 
aus tiner ſchwachen Anſttengung des Verfolgers oder des Erſcheinens einer 


186 Flugbahn. 


feindlichen Truppenabtheilung auf der Ruͤckzugslinie, und Alles wendet ſich 
zur Flucht. Im ſolchen kritiſchen Momenten kann nur eine Achtung gebie: 
tende : Perfönlichkeit der Befehlshaber die Zruppen zum Stehen bringen. 
Drohungen möchten nicht fruchten. Aber eine Befchuldigung der Feigheit in 
der Sprache der gemeinen Soldaten hat fhon manchmal den Haufen zum 
Stehen gebracht; ift das gelungen, fo führe man ihn fchnell gegen die nächfte 
Eleine feindliche Abtheilung ; diefer Eleine Sieg, ſo unbedeutend er an fich 
auch fein mag, wird wieder Vertrauen erweden.:— Die Flucht der Gavas 
ferie ift weit verberbenbringender als bie der Infanteriej; denn fie vermehrt 
die Unordnung in einem weit höheren Grade, während fliehende Infanterie 
von ihrer eigenen Gavalerie bisweilen zum Standhalten gezwungen wird. 
. Pz; 


Flugbahn ift die Bahn, weldhe ein Geſchoß (oder eigentlich deſſen 
Schwerpunct) befchreibe, und zwar insbefondere derjenige Theil diefer Bahn, 
welcher zwifchen dem Gefhüg und dem erften Aufſchlag (f. Auffchlag), des 
Gefchoffes liegt. 


Könnte man ein Gefchoß in Iuftleerem Raume abfchießen, fo würde daffelbe, 
durdy die Schmere nad) und nach aus feiner erften Richtung herabgezogen, bis zu 
dem Auffchlagspunct eine eigene krumme Linie (eine Parabole) beſchrieben, und 
es könnten dabei feine anderen Seitenabweihungen Statt finden, als diejenigen, 
welche fhon im Gefhügrohr felbft aus einer ungleichen Wirkung des Pulvers 
gegen die Gefchoffe entftehen, wenn deren Schwerpuncte nicht mit ihren Mittels 
puncten zufammenfallen. Eine fenfrecht durch den Scheitel, d.i. durch den hoͤch⸗ 
ften Punct einer ſolchen parabolifhen Bahn gedachte gerade Linie theilte biefe 
Bahn in 2 Theile von völlig gleicher Befchaffenheit, den. auffleigenden und 
den abfteigenden Aft, welche felbft gleiche Ränge baben würden, wenn der 
Aufſchlagspunct in gleicher Höhe mit der Gefhügmündung läge. Im letzteren 
Falle würde auch die Auffhlagsgefhmwindigfeit der anfänglidhen 
Gefhwindigfeit und der Einfallswinfel dem Erhoͤhungswin— 
kel des Gefhüges-gleic fein (f. d.). Traͤfe das Gefchoß einen höher als 
die Geſchuͤtzmuͤndung liegenden Punct, fo würde die Auffchlagsgefchwindig- 
£eit und der Einfallswinkel etwas Eleiner ald in dem oben bemerften Falle 
fein; läge der Aufſchlagspunct tiefer ald die Gefhügmündung, fo waͤre es 
gerade umgekehrt. h | J 

Durch die atmoſphaͤriſche Luft werden nun aber die Geſchwindigkeiten 
beträchtlich und die Schuß⸗ oder Wurfweiten (ſ. d.) bei weitem über bie 
Hälfte vermindert. Daher fällt auch in der Wirklichkeit :der abfteigende Aft 
der Bahn allemal weit: kuͤrzer al der auffteigende Aft aus; wenn nicht. der 
Auffhlagspunct viel tiefer. als die Gefhäsmündung liegt; endlich iſt auch 
aus demfelben Grunde der Einfallswinkel ſchon fuͤr einen in gleicher Hoͤhe 
mit der Geſchuͤtzmuͤndung liegenden Aufſchlagspunct groͤßer als der Erhoͤhungs⸗ 
winkel des Geſchuͤtzes. Je kleiner und leichter die Geſchoſſe ſind, um ſo 
mehr werden ihre Bahnen durch den Widerſtand der Luft verkuͤrzt, und dieſe 
Verkürzung ift wiederum .bei einem und demfelben Gefchoß um fo größer, je 
größer der Erhöhungsmwinkel und die anfängliche Gefhwindigkeit. waren. Der 
Erhöhungsmwinfel der größten Schuß: und Wurfweite (auf wagerechtem Bo: 
den), ‚welcher im Luftleeren Raume für alle. Gefchoffe 45°. fein würde, be 
trägt daher für große, mit geringer anfänglicher Gefchwindigkeit geworfene 
Bomben nody gegen 40°, und dagegen für die mit voller Feldladung abge 
ſchoſſenen Kanonenkugeln faum 20°. Endlich veranlaßt der Widerftand der 
Luft gegen bie den Gefchoffen ſchon im Rohre mitgetheilte drehende Bewe⸗ 
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zung feldft bei: völliger Windſtille beträchtliche Seitenabweichungen , welt die 
Schwerpuncte faft nie mit den Mittefpuncten der Gefchoffe zufammenfallen. 

Bleibt ein Gefchoß nach dem erften Auffchlagen nicht liegen, fo bildet 
jeder einzelne Sprung deffelben eine nach: den fo eben erörterten Gefegen be 
fchriebene. frumme Linie. Die Weite. und. Höhe. eines folchen Sprunges 
bangt von ber Gefhwindigkeit und Richtung ab, mit welcher das Gefchof 
nad) dem vorhergegangenen Anfichlage fi) von dem Erdboden erhebt; beis 
des aber iſt für eine und diefelben Einfallswinkel und Auffchlagsgefhmwindig: 
keiten nad Maßgabe der Beichaffenheit des Bodens überaus verfchieben. 


Ry. 

Slügel (Befeſtk.) an Zangenwerken, ſ. Schanzen. 

Flügel (taktiſch) nennt man die beiden Enden einer jeden Frontlinie; 
die Abtheilungen, welche dazwifchen ſtehen, werden „die Mitte‘ genannt. 
In: manchen Armeen ift es gebräuhlih, Bataillone und Gavalerieregimens 
ter in 2 Hälften zu theilen, welche „Flügel“ genannt werden, Unter Fluͤ⸗ 
gelvorwehmen verfieht man eine ſchwankende Bewegung der ganzen Front: 
linie, bei welcher der Pivot (f. d.) fich gleichzeitig mit fortbewegt. Das 
Slügelvornehmen kann fonac nur‘ bei der Gavaterie vorkommen, weil deren 
vorgehende Flügel einen ftärkern oder erhöhten Pferdegang annehmen koͤn⸗ 
nen, während ber entgegengeſetzte Fluͤgel in ber bisherigen Gangart. bleibt; 
Das: Slügelvorncehmen wird angewendet, wenn Eleine Abtheilungen allmds 
lig ihre Front verändern follen. Pz. 

Fluͤgelvornehmen, f. Flügel. 

Fluß wird. jedes größere fließende Gemäffer genannt; die Grenzlinie 
zwiichen Fluß und Bad ift jedoch ‘eben fo: wenig genau anzugeben, wie die 
zwifchen. Berg. und Hügel, und es kann hierüber nur der Sprachgebrauch 
entfcheiden. Man theilt die Fluͤſſe in: Haupt: und Nebenflüffe. Unter 
Hauptflüffen verfieht man ſolche, welche, nachdem fie eine bedeutende 
Strede des Landes durchlaufen und mehrere Nebenflüffe aufgenommen has 
ben, fich in. das Meer ergießen. Haben fie bei ſtarker Strömung eine große 
Waffermaffe, fo werden fie auch Ströme genannt, wie 5. B. ber Rhein, 
die Donau, die Wolga. Die Nebenflüffe ergießen fih in die Haupt 
flüffe. Wenn ein Eleiner Fluß unmittelbar dem Meere zuläuft, ohne vors 
ber ſich mit anderen zu vereinigen, ſo wird er Küftenfluß genannt; die 
Küftenflüffe entfpringen gewöhnlich auf nahen Bergrüden und find daher 
nur zur Zeit des Thauwetters und ſtarker Negengäffe von Bedeutung. Nach 
dem Grade dev Gefchwindigkeit des Laufes theilt man die Fluͤſſe in reißende, 
fehnelle, Iangfame, träge und todte. Die Gefchwinbigkeit . des Laufes wird 

fowohl durch die Neigung der Thalfohle, als durch die Beſchaffenheit des 
Bettes bedingt und bleibt ſich natürlich nicht ‚gleich. Iſt das: Bett eng, 
der Grund feſt, fo wird der Fluß eimen bedeutend fchnelleren ‚Lauf haben; 
als wenn daB Waſſer über weichen Boden fließt und fich ‘ausbreiten kann. 

Der Urfprung . eines Fluſſes wird die Quelle, fein Aufhören die 
Mündungrgenannt. Muͤndet ein Fluß in ein großes ſtehendes Gewaͤſſer, 
fo fagt: man: „er. ergießt ſich z“ mundet er im einen größeren Fluß, fo heißt 
es: „er vereinigt ſich;““ vom Hrößern jagt man: „er nimmt ihn aufz’ er 
führt auch. in der Negel den Namen fort, während der Eleinere: ihn verliert. 
Bon Flüffen, die. (wie 3. B. -Steppenflüffe) almmälig aufhören, fage man: 
‚sie verlieren" ſich“ (in viele Arme), ‚oder „ſie verſchwinden,“ d. h. fie vers 
laufen fih im Sande m. Wenn ein Fluß fich theilt, ſo heißt es: „er bils 
det: Armez“ derjenige von ihnen, welcher die größte Waflermaffe und die 
Strombahn. oder das Fahrwaſſer enthält, wird. der Hauptarm genannt. 
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Hört ein. ſolcher Arm in einiges Entfernung ganz auf, fo. entſteht daraus 
ein ‚‚todter Arm.” Wereinigen fich diefe Arme. wieder, fo. nennt. man die 
vom Waffer umfloffene Landftrede Werder, Inſel, oder, ‚wenn fie be 
wachſen ift, Aue. Theilt fi, ein Fuß in dee Mähe feiner Muͤndung, fo 
daß ſich mehrere feinee Arme. in’s: Meer ergießen, fo entſteht daraus ein 
Slußneg oder Delta. 

: - Dee Theil der Erdoberfläche, deſſen Gewaͤſſer einem vonb demſelben 
Strome zufließen, fei es nun Riederſchlag⸗, Quell- oder fließendes Waſſer, 
heißt das Flußgebiet. Die Grenze zweier ſolcher Gebiete nennt man die 
Waſſerſcheide (f. d.). 

Der Theil des. Bodens, welcher vom Waſſer ganz bedeckt wird, heißt 
dee Grund; da, wo bag Baffer aufhört, fängt das Ufer. an, welches bei 
kuͤnſtlich eingefaßten Gewaͤſſern bisweilen auc der Rand genannt wird. 
Die ganze Vertiefung, welche vom. Ufer ‚begtenzt wird, heißt das Bette, 
ber tieffte Theil deffelben der Rinnfal ober Thalweg. . Wenn man, von 
der Quelle nad der Muͤndung ſieht, wird das zur Rechten: gelegene - Ufer 
„das rechte,“ das emtgegengefeßte „‚das linke“ genannt. Fluͤſſe haben oft 
boppelte Ufer, mwenigftens auf einer Seite. Das eine. befchränft den. Fluß 
bei feinem gewöhntichen MWafferftande und wird, da diefer meift, in der trok⸗ 
kenen Fahreszeit Statt findet, dad Sommerufer genannt; das andere 
heißt deßhalb das Winterufer, weil zu bdiefer Zeit das Waſſer gewöhn- 
licy einen höheren Stand hat. Die gegenüberliegenden Ufer eines Gemäfjers 
find gewöhnlich nicht von gleicher Höhe, das eine uͤberhoͤht das ‚andere; ift 
es ziemlich Hoch und‘ steil, fo wird 8 Scharufer genannt. 

Die Oberfläche des Waſſers heißt der Wafferfpiegel; der fenkrechte 
Abftand des Wafferfpiegels vom Grunde ift die Ziefe, die Entfernung der 
beiden Ufer in gevader Linie die Breite des Fluffes. Um die Tiefe des 
Waſſers In Beziehung auf den Menſchen zu bezeichnen, hat man . mehrere 
Ausdruͤcke. So fagt man, ein Waſſer -ift feicht, wenn ein. Menfc von 
mittfee Größe burchwaten kann, und es nicht über die Knie reichtzi: es iſt 
tief, wenn 08 die Größe des DMenfchen überfteigt. : Bet der  Befchreibung 
wird jedoch bie Tiefe und Breite am beften nach. age oder Eliten an⸗ 
gegeben. 

"Unter Normaltiefe und Normalbreite verfieht. man: diejenige, welche ein 
Fluß den.'größten Theil des Jahres behält. : Hebt fich der Grund an .eiapr 
Stelle fo fehr, daß der Fluß an derfelben nicht mehr mit Schiffen befahren 
werben kann, fo heiße diefe Stelle eine Untiefe. Befindet ſich hingegen 
an einer Stelle eine bedeutende Vertiefung‘ be Grundes, ſo wird ſie a 
oder Kol) genannt: 

Ä Das Gefält eines Fluſſes iſt der Hoͤhenunterſchieb⸗ — 2 Dun 
ten feiner Oberfläche in feiner Längemichtung für eine gewiſſe Entfernung 
Wenn man z. B. fagt!: ‚der Fluß hat auf 1000 Schritt 1 Fuß Gefaͤll,“ 
fo heißt dies, der Waflerfpiegel hat am obern Buncte 1 Fuß mehr ſenkrechte 
Höhe, als an dem 1000 Schritt weiten-abtwärts gelegenen unteren Puncte, 
Das Gefän iſt eine Haupturſache der Schnelligkeit der Strömung; 
Diefe wird ausgemittelt, indem man beobachtet, ‘wie viel Zeit ein ſchwim⸗ 
mender Körper bedarf, um einen gewiffen Längenraum zu durchlaufen. : So 
iſt z. B. bei mittlerem Waſſerſtande die Geſchwindigkeit des Rheins im 

Durchſchnitt 3° Fuß in einer Secunde, die der Elbe und Havel 2 Fuß, 
ber Spree 14 Fuß. Mit Ausnahme der Gebirgswaſſer hat ſelbſt der: rei⸗ 
ßendſte Strom nicht über 7 Fuß in der Secunde. Auf der Strombahn iſt 
die: Schnelligkeit des Laufes ſtets größer als auf dem uͤbrigen Theile des 
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Mafferfpiegels, und nahe. am Ufer (wenn nicht bie Sirombahn ſich — 
ben naͤhert) am langſamſten. 
Die Breite und Tiefe eines Fluſſes, die Nichtung ſeines Laufes, die 
Beſchaffenheit des angrenzenden Terrains und U. beſtimmen deſſen mili— 
tairiſche Wichtigkeit. Bei der Unterſuchung und Beſchreibung eines 
Fluſſes kommt es jedoch hauptſaͤchlich auf den Gebrauch an, welchen man 
von demſelben machen will. In den meiſten Faͤllen kommen die Fluͤſſe nur 
als Hinderniſſedder Bewegung (f.d.) in Betracht, ſowohl für ung, 
als für die Annäherung des Gegners; ferner als Waſſerſtraße zur leichteren 
Nachſchaffung unferer Beduͤrfniſſe; endlich aud als Mittel, das angrenzende 
Terrain durch kuͤnſtlich erzeugte Ueberſchwemmungen ungangbar zu machen. 
Es muß daher von einem Fluſſe Folgendes angegeben werden: 

4) ‚die allgemeine Richtung des Laufes (nach der Himmelsgegend) und 
die weſentlichſten Abweichungen von’ derſelben nebſt den. örtlichen. Urfachen ; 
2) die Vereinigungspuncte der Mebengewäffer, ihre Namen und Bedeutſam⸗ 
keit; 3) die Breite und Tiefe des Fluſſes, und zwar a) der Normalmal: 
ferftand, b) der hohe, e) der niedrige, hauptſaͤchlich aber ber — * 
wo die Schiffbarkeit beginnt. Kommt es auf augenblickliche Benutzung des 
Fluſſes an, ſo muß natuͤrlich der gegenwaͤrtige Waſſerſtand auf der Strecke, 
die man uͤberſchreiten oder als Vertheidigungslinie benutzen will, genau an⸗ 
gegeben und bemerkt werden, ob das Waſſer feine. Normaltiefe habe, ein 
Steigen oder Fallen zu erwarten fei; 4) die auf dem Fluſſe gebraͤuchlichen 
Fahrzeuge, ihre Größe, Tragbarkeit, wobei fie eben ſowohl als Transport⸗ 
mittel, wie als Uebergangsmittel zu betrachten find; 5) die vorhandenen 
Brüden, Fähren, Fuhrten, Schleufen‘, Wehren, Snfen, Sandbänfe müf 
fen als‘ Uebergangspuncte oder Mittel zum Uebergange genaw befchrieben wer: 
den; 6) die Anzahl, Größe und Befchaffenheit der am Fluſſe liegenden be 
wohnten Drte, ſo wie ihre Entfernung unter einander;*) 7): vom Grunde 
wird gefagt, ob derfelbe feſt oder weich, fandig, ſteinig oder fumpfig fei, ob 
er Zriebfand führe; 8) die Flußufer find: von ganz befonderer MWichtig- 
feit; man giebt an, ob fie lehmig oder felſig, ſteil, flach, ganz: flach und 
in diefem Falle vieleicht fumpfig‘ find,“ wie hoch ſie über dem Wafferfpiegel 
ſtehen, wobei Sommer:, Winter: und Scharufer unterfchieden werden müf- 
fen, ob eines das andere uͤberhoͤht, ob fie natürlich oder kuͤnſtlich find (im 
letzteren Falle wird die Beſchaffenheit der -Ufermauern oder Deiche: fpeciell 
angegeben), ob und wo die Ufer mit Gebüfch und Gehoͤlz bedeckt find, ob 
fahrbare Straßen am Ufer hinlaufen; 9) bei: welchem Kaͤltegrad der Fluß 
gefriert, worauf die Schnelligkeit des Laufes natirlich großen Einfluß hat. 
Daſſelbe muß auch von den groͤßeren einfallenden Gewaͤſſern und von den 
— gefagt werben, wenn deren Sage von eu as‘ die Bruns 
. des Fluſſes if. 
Eine: Charakteriſtik des amrentgenben Terrains und nach Befinden fie: 
cielle Beſchreibung einzelner Strecken darf nicht fehlen, Iſt daſſelbe perio: 
diſchen Ueberfhwemmungen ausgeſetzt, ſo muß" man ſich? von. deren 
“Umfang und Dauer ?unterricht⸗n. Die Grenzen derſelben, ſo wie die Hoͤhe 
des Waſſerſtandes, ſind bei Fluͤſſen, die durch enge Thaͤler laufen, leicht zu 
erkennen. Schwieriger wird 28, wenn das eine Ufer ſehr flach und nicht 
mit Baͤumen bewachſen iſt; man muß in dieſem Falle Erkundigungen ein⸗ 
stehn. Befinden ſich aber ‚Bäume‘ sur der flachen Sie; 4 * man die 


I Bei ſpeclellen Recognoscirungen wird in der Beſchreibung ules das orgeaf 
fen ‚was aus den vorhandenen Warten erſehen werben Yann.  ° 
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Höhe des. Waſſerſtandes Leicht an dem in den Baumzweigen hängen: geblie: 
benen Grafe ıc. erkennen. | nad 
Wenn man ein Mal mit fih im Klaren ift, wozu der Fluß gebraucht 
werden fol, dann läßt fid) auch beurtheilen, welche von ben angegebenen 
Gefihtspuncten in der Befchreibung mehr oder minder fcharf in’s Auge ges 
faßt werden müfjen. Sm neunten Bande ber. „Handbibliothek für Offi: 
ciere ‘’ ‚findet man ein. Beifpiel von einer fehr guten Flußbefchreibung. Pz. 
.  Slußgebier beißt der Theil der Erdoberfläche, von welchem aus alle 
Mafler, fie mögen nun aus Quellen entfpringen oder vom Niederfchlage 
berrühren , einem Fluſſe zugeführt werden. Die Größe eines Fluſſes wird 
mit der Größe feines Gebietes fiets im Verhältniffe ftehen; doch kommt dba: 
bei fehr viel auf die Zerrainbefchaffenheit des Flußgebietes an. So wird 
z. DB. im Gebirge dieſes Verhältniß anders fein als im Flachlande, und in 
großen Sandwüften, wo der Niederſchlag meiſt verdunftet, anders als in 
Waldgegenden. _ 

Es gewährt einen fehr fehnellen Ueberblid, wenn man einen Krieges 
ſchauplatz in Flußgebiete theilt und fich merkt, zu welchem Flußgebiete die: 
fes oder jenes Gewaͤſſer gehört; die Wafferfcheiden treten dann: beito 
fhärfer hervor, und mit ihnen die Unebenheiten des Bodens, welche durch die 
Zerraingeihnung nicht immer fo deutlich angegeben werden £önnen. 

Wenn man dem Laufe der Zlüffe von ihren Quellen bis. zur Muͤn— 
dung folgt, fo laͤßt ſich ihr Gebiet, der Entftehung und Beſchaffenheit des 
Bodens nah, im Allgemeinen folgender Maßen eintheilen.. 1) In das 
Helsgebiet, wo das Waſſer in den: Hoch» und Mittelgebirgen über Fels: 
ftüde und Steingeröll in fehr breiten und flachen Betten reißend fließt. 2) 
Sn das Steingebiet, wo es in den weit geöffneten Thaͤlern und den 
vorgelagerten Gebirgen in fchon tieferem Bette über Rolifteine immer noch) 
ſehr ſchnell und mit vielen kurzen Kruͤmmungen dahineilt. Die Fluͤſſe find 
bier fhon mit Schiffen zu befahren, während fie auf der erſten Gebiets: 
ſtrecke höchftens Zlößerei geftatten. 3) In das Sandygebiet, wo die ſchon 
bedeutendere Wafferfluch in die Ebene tritt und langſam zwilchen hohen, ſtei⸗ 
fen und feften Ufern über Sand und Kies dahinftrömt. Hier windet ſich 
der Fluß gewöhnlich in großen Krüummungen, bildet Infeln und iſt, wie 
weiterhin, fehr bequem mit größeren Segelfchiffen zu befahren. Nun tritt 
er in die großen aufgefchwenmten Ebenen oder 4) in das Zehmgebiet, 
welches er mit geringem Gefällt über nicht mehr durchgehende feften Lehm— 
boden, in tiefem Bette, mit: fleilen und brüchigen, doch flachen Ufern durchs 
fließt, bis er, nachdem er große Inſeln gebildet hat, in das 5. oder Schlamm: 
gebiet tritt, in welchem fchon die einftrömende Fluth wirkt. Hier ift der 
Lauf träge; das Waſſer fällt und fleige mit der Ebbe und Fluch; die Ufer 
find unregelmäßig und nicht mehr feft; die Sohle iſt moraftig, und fehr 
oft theilt der Strom fi in Arme, bevor er-fih in das Meer ergieft. | 

Ein jedes folches Flußgebiet zerfällt nun wieder in die Gebiete der Mes 
benflüffe, die man zum Unterfchiede oft Flußbezirke nennt, welche ebenfalls 
durch Wafferfcheiden von einander getrennt find. Das Gebiet diefer Neben: 
fluͤſſe begreift nun der Länge ihres Laufes nad) mehr oder weniger ber ans 
geführten Eintheilungen in ſich; faft immer. aber ift der Charakter des legten 
Theils vor feiner Mündung in den Hauptfluß gleich dem ,ded Gebiets, in 
welchem diefer fich gerade befindet, und dann folgen fie ſich nad feiner 
Quelle zu in umgekehrter Ordnung. 

Im vorigen Jahrhundert, wo man aus ber Kriegführung (f. d.) gar 
zu gern eine pofitive Wiſſenſchaft gemacht hätte, und die geographiſchen Kar 
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ten, ungeachtet ihrer noch ſehr mangelhaften Beſchaffenheit, mehr befragt 
wurden als die uͤbrigen Verhaͤltniſſe des Landes und der darauf befindlichen 
Streitkraͤfte, verſuchte man die Breite und Tiefe eines Fluſſes auf einem 
benannten Puncte durch die Ausdehnung des Flußgebietes zu berechnen, wozu 
ſich auch bald eine algebraiſche Formel fand. Muß man auch hierbei dem 
menſchlichen Scharfſinne Bewunderung zollen, ſo iſt doch zu bedauern, daß 
man ſich durch dergleichen Spitzfindigkeiten nur zu ſehr von der geſunden 
Kriegspraktik entfernte, deren erſte Regel in dieſer Beziehung heißt: „Wenn 
man irgend einen Terraingegenſtand zu ſeinen Zwecken benutzen will, muß 
man ihn genau unterfuchen, und wenn das nicht moͤglich iſt, darüber forge 
fältige Erkundigungen einziehen, nicht aber Berechnungen anftellen, die jeder 
Gewitterregen zu Schanden macht.” Wie höchit. unficher eine folche Be— 
rechnung war, geht aus dem einfachen Grunde hervor, daß die Breite. und 
Tiefe eines Fluſſes hauptſaͤchlich durdy die Geftalt des Flußbettes und der 
Ufer bedingt wird ; beide Gegenftände find aber fo vielen Veränderungen un⸗ 
terworfen, daß die Breite und Tiefe niemald berechnet werden kann, felbft 
wenn man die Waffermaffe richtig ausgemittelt haben. ſollte. (Vergl. das 
mit D Etzel's und Reinhard's Zerrainlehre). Pz. 

Flußgefechte. Kleine Fluͤſſe vor der Front können nur als taktifche 
Annäherungshinderniffe betrachtet werden. Große Fluͤſſe und Steöme find 
ftrategifche . Barrieren, die man nur mit Mühe überfchreiten und leichter ver⸗ 
theidigen kann. Die näheren Bedingungen find. in den Artikeln Fluß⸗ 
übergänge und Flußvertheidigung enthalten. Paz. 

Slußübergänge. Im Angeficht des Feindes gehören fie zu den ſchwie⸗ 
tigften Operationen und erfordern deßhalb ein forgfältiges Studium, damit 
man mit fi) im Klaren fei, wovon das Gelingen abhänge. Kann man 
‚bereits vorhandene Brüden benugen, fo gelten diefelben Regeln wie bei dem 
Ueberfchreiten von Brüden und Defilden anderer Art (f. Bruͤckengefech te 
und Defilegefehte). Etwas ganz Anderes ift ed, wenn man die Mit 
tel zum Uebergange felbft herbeifchaffen muß, und von folchen Uebergängen 
ift hier die Rede. | 

Eine möglichft genaue Recognoseirung der ganzen Flußſtrecke, auf wel 
cher ber Uebergang erfolgen. foll, ift die erſte Bedingung (f. Fluß), 
Auswahl eines in jeder Beziehung vortheilhaft gelegenen UWebergangspunctes 
die zweite, Zäufchung des Feindes hierüber die dritte, fchnelle und uns 
bemerkte Derbeifhaffung des Brüdenmateriald die vierte, entichloffene Aus⸗ 
führung die fünfte Bedingung. Das Gelingen hängt’theils von der Uns 
zweckmaͤßigkeit der Vertheidigungsanftalten, theils auc von zufälligen Um⸗ 
ftänden ab, fo wie denn überhaupt Gluͤck und Zufall einen großen Antheil 
am Siege haben, der nicht immer eine Folge befjerer. Anordnungen ift. 

Zum gewaltfamen Uebergange eignen ſich hauptfächlich ſolche Puncte, 
100 die Belchaffenheit des Laufes und der Ufer des Fluſſes ein überlegenes 
und wo möglidy concentrifches Gefhügfeuer geftatten, wo Wälder, Städte 
und Dörfer die Vorbereitungen zum Brüdendbau ıc. dem Feinde verbergen 
und vorhandene Inſeln denfelben erleichtern. Naͤchſtdem ift aber auch darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, daß die zuerſt übergegangenen Truppen auf dem feind: 
lichen Ufergebiete hinreichenden örtlichen Schug gegen einen überlegenen feind- 
lichen Angriff finden ; denn die Artillerie allein ann denfelben nicht gewaͤh⸗ 
ven. , Solche Puncte, bei welchen das Terrain auf beiden Ufern unbedeckt 
und nicht durchſchnitten ift, geben wenig Ausficht auf Erfolg, felbft wenn 
ber Fluß einen eingehenden Bogen bilden follte, 

Die Geheimhaltung bed zum Uebergange beftimmten Punctes iſt ſchwe⸗ 
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rer als man gewoͤhnlich denkt. Alle Demonſtrationen auf andern Puncten, 
um den Feind dahin zu locken oder dort feſtzuhalten, bleiben ohne Er— 
folg, ſobald man nicht im Stande iſt, dem Feinde dort: wirkliche Beſorg⸗ 
niffe einzuflögen, was natuͤrlich mit den allgemeinen ftrategifchen Verhaͤit⸗ 
niſſen im genauen Zufammenhange ſteht. Indeß darf diefes Mittel nie uns 
verfucht bleiben und wird; oft zum Ziele führen. 

Ungleich wichtiger ift die fchmelle und unbemerkte Vorbereitung des Ue— 
berganged, fo wie denn überhaupt Schnelligkeit und Entſchloſſenheit immer 
ficherer zum’ Zwecke führen als alle: Taͤuſchungsmittel. Dat man hinrei- 
reichende Pontons und iſt der Strom für folche Bruͤcken weder zu breit, noch 
zu reißend, fo. wird der Uebergang fehr erleichtert. Muß man fidy aber grös 
ßerer Fahrzeuge bedienen, ober wohl gar Bock⸗ und Pfahlbruͤcken bauen, 
dann gehören fchon günftigere Localitäten dazu. In jeden Falle: ift es aber 
vortheilhaft, wenn man auf einem in der Nähe des. Uebergangspunctes eins 
fallenden Fluſſe die erforderlichen Fahrzeuge herbeifchaffen, die Brüdenmas 
ſchinen bauen, eine Menge Kähne zum Leberfegen bereit halten fan,‘ wef- 
halb. bei der Wahl des Uebergangspumetes hierauf befonders Ruͤckſicht geno 
men werben muß. Ä ne 

Sf die Hauptmacht des Feindes gluͤcklich in anderer Richtung: abgezo- 
gen worben- und find die technifchen Anſtalten beendigt, fo trifft man die 
taktiſche Einleitung zum Uebergange. Die in der Nähe des Uebergangs— 
punctes liegenden Inſeln müflen befegt oder dem Feinde abgenommen wer 
den, was in der Regel am leichteften durch naͤchtlichen Ueberfall zu bewir⸗ 
ten iſt. Zu einer beftimmten Stunde (am beften einige Stunden vor Ans 
bruch des Tages) werden alle vorhandenen Schiffe, Kähne, Fähren und Floͤße, 
die nicht zum Brüdenbau erforderlich find, mit Infanterie bemannt, wozu 
man -aıserlefene Truppen und namentlih Büchfenfchügen nimmt, um wo 
möglich gleichzeitig und auf mehreren zur Vertheidigung geeigneten Puncten 
am jenfeitigen Ufer zu landen. Hier angekommen, niften fid) diefe Truppen 
uͤberall ein und fuchen fich, wenn es die Zeit erlaubt, durch eiligft aufge 
worfene Schanzen zu deden. Sie dürfen jedoch die am bdiefjeitigen: Ufer 
gleichzeitig auffahrenden Batterien nicht maskiren. Die zuruͤckkehrenden Fahr: 
zeuge nehmen inzwiſchen frifche Truppen an Bord, und diefe Ueberfahrt darf 
keinen Augenblid umterbrocdyen werden. Unter dem Schuge diefer zuerft über- 
gefegten Truppen wird die Schiffs oder Pontonbrüde gefchlagen. 

Bon dem Erfolge diefes erften Actes hängt eigentlich der Ausgang des 
ganzen Unterriehmens ab, fo weit dies in der Macht des Angreifers liegt, 
weßhalb Alles aufgeboten werden muß, denfelben zu fichern. Wo es an 
Fahrzeugen fehlt, die der Feind gewöhnlich ſchon vorher in Sicherheit ger 
bracht haben wird, muß man ſich fühner Schwimmer. und ſelbſt erbauter 
Btöße bedienen, wozu das Material nicht fehlen darf. ine Hauptfache 
bleibe die hartnaͤckige Vertheidigung det befegten Uferftrede, und es ift 
” daher nothiwendig, fo bald als möglich einige Gefchüge überzufegen; denn ber 
Feind wird natürlich Alles aufbieten, die aller unmittelbaren Unterftügung 
beraubten Truppen in: das Waſſer zu jagen: | 

- Sobald die Brüde beendigt ift, gehen die bereit ftehenden Truppen 
ſchnell hinliber, wobei: die. Eavalerie den Befchluß macht. Es müffen jedoch) 
Anſtalten geteoffen werben, daß der Feind die Bruͤcke nicht befireichen: ober 
durch belaftete. Schiffe: (mie bei. Aspern und Eflingen) zerfprengen könne. 
Das Erſtere wird man durch Bruftwehren und in ber Flanke aufgeftellte 
Zwölfpfünderbatterien, das Letztere durch Wachſchiffe bewirken, welche bergl. 
herabſchwimmende Bahtzeuge an das Ufer: treiben und ſtranden laſſen. 
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Die. Truppen muͤſſen nach erfolgtem Uebergange ſoglelch Terrain zu ge: 
winnen ſuchen und wo möglich fo manövriren, daß nur die eine Flanke an 
das Flußufer, die andere an Dörfer, Mebenflüffe, oder andere. Puncte ſich 
ftügt. Auf diefe Weife vermeidet man umfafjende Angriffe des Gegners, 
die den Tag nach dem Uebergange am meiften zu fürdten find, und im 
Falle des Gelingens die Vernichtung des ganzen Übergegangenen Corps zur 
Tolge haben können. Es geht hieraus hervor, daß man das Terrain auf 
dem feindlichen Ufer ebenfalld genau Eennen muß, wenn man fich nicht der 
Gefahr ausfegen will, mit dem Rüden gegem den Fluß zu einer Schlacht 
gezwungen zu werden. Bon der andern Seite einmündende Fluͤſſe gewaͤh⸗ 
ten mithin weſentliche Vortheile. 

In der Naͤhe der feindlichen Hauptmacht wird ein gewaltſamer Ueber: 
gang. felten gelingen. Pz. 

Stußvertbeidigung. Die Kriegsgeſchichte enthäte mehr Beiſpiele von 
gelungenen als von mißlungenen Flußuͤbergaͤngen, woraus die Anſicht ent⸗ 
ſtanden iſt, daß eine wirkſame Flußberihe digung faſt zu den Unmoͤglichkei⸗ 
ten gehoͤre; Turpin de Criſſe, Rogniat, Brandt und Clauſewitz ſind jedoch 
anderer Meinung und halten die Vertheidigung für leichter. 

Das. Ueberfchreiten eines Stromes kann auf dreierlei Art verhindert 
werden : 1). durch zweckmaͤßige Vertheilung der Streitkräfte nahe am Ufer; 
2) durd). eine weiter ruͤckwaͤrts genommene Aufftellung ; 3) durch eine Stels 
{ung auf dem: feindlichen: Ufer ſelbſt. Es foll hier hauptfächli von dev er 
ften Art gefprochen werden, weßhalb die beiden legten. Arten: gleich jene ihre 
nähere Bezeichnung erhalten. 

Eine weiter ruͤckwaͤrts genommene Aufſtellung iſt nur in dem Falle 
vortheilhaft, wenn der Strom in einem. ganz engen Thale fließt, wodurch 
der Feind nach dem Uebergange genöthigt wird ,. feinen Marfch in: mehrern 
getrennten: Colonnen oder doch. unter für ihn ungünftigen Umftänden fort: 
zuſetzen, was dem. Vertheidiger den Vortheil gewährt, ihn: mit Webermacht 
angreifen zu Finnen. Es muß. in biefem Falle faft immer zw einer Scylacht 
tommen, deren Ausgang entfcheidet. Die Vertheidigung ift mithin nur eine 
mittelbare. 

Eine Stellung auf dem feindlichen Ufer ſelbſt macht zwar jeden Ueber⸗ 
gang in der Naͤhe einer ſtarken Marſchweite unmoͤglich, ſetzt aber voraus, 
daß man im Befitz einer Bruͤcke mit doppeltem Bruͤckenkopfe ſei und feine 
ruͤckwaͤrtigen Verbindungen nicht ſo aͤngſtlich zu unterhalten habe als der 
Angreifer die ſeinigen; denn die Wirkſamkeit dieſer Vertheidigungsmethode 
beſteht lediglich in der Gefahr, durch den. erfolgenden und nicht unmittelbar 
verhinderten: Uebergang feine Verbindungen bedroht zu -fehen. Ein: behutfa: 
ner Gegner wird fich durch eine fo drohende Stellung allerdings vom Ue⸗ 
bergange abhalten laſſen; doch iſt das Mittel nicht gegen einen kuͤhnen Br 
bern zu empfehlen. 

Bei der. erften: oder. unmittelbaren Bertheidigungsart foll ber feind: ' 
lichen Armee das Uederfchreiten: des Fluffes mit ihrem Ganzen verwehrt und 
fie angegriffen: werden, bevor dies erfolgt oder die Brüde zu Stande ger 
bracht iſt. Es iſt alfo damit feine (pofitive) Ufervertheidigung gemeint, die 
dabei zwar an einzelnen. Stellen vorkommen, aber doch nicht dee Charakter 
des Ganzen: fein. ann. Eine folche unmittelbare Vertheidigung führt: alſo, 
- wenn: der Feind den Uebergang verfucht,- immer: zu einer Schlacht ober einem 
großen Gefecht‘, wobei der: Fluß nichts: thuti,. als daß er dem Wertheidiger 
das Uebergewicht der Verhältniffe verfchafft.. Darauf muß Alles eingerichtet 
fein, und: weil dies bei gropm Fluͤſſen nicht fo ſchwer zu erreichen iſt, fo 
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ift die Furcht vor diefen fchlimmen Verhältniffen dasjenige, was ben Feind 
abhält, den Uebergang zu verfuhen. Diefe geräufchlofen Verhättniffe, welche 
in den meilten Fällen die Wirkfamkeit. der Stromvertheidigung ausmachen, 
werden in der Kriegsgefchichte oft gar nicht mitgezählt. 
Die. erfte Bedingung einer wirkſamen Vertheidigung ift, daß ber 
Strom rechts und links Stügpuncte habe, wie das Meer oder ein neutra« 
les Gebiet, und daß die Größe der eigenen Armee, die Länge der zu vertheis 
digenden Stromlinie, die Breite des Stromes und die vorhandenen. Webers 
gangsmittel unter einander im Verhaͤltniß ſtehen. Wenn man mit 20,000 
M. auf jedem Puncte antommen kann, bevor der Feind mehr als 10,000 
M. heruͤberſchafft, fo ift die Aufgabe ohne. Zweifel gelöfl. Man hat aber 
nicht immer die rechten Mittel angewendet, diefes Reſultat zu erringen. 
Die zweite Bedingung ift ein gutes Machrichtenmwefen, die dritte 
ſchnelles Erſcheinen mit überlegener Macht auf dem wirklichen Uebergangs- 
puncte und emtichloffener Angriff auf die bereitd übergegangenen Truppen. 
Es ift nicht fo ſchwer, die Gegend zu errathen, im melcher eine Armee 
ihren Uebergang zu unternehmen gedenkt; benn die Voranftalten dazu £öns 
nen nicht fo ganz geheim betrieben werden. . Doch wird der Angreifende feis 
nen Uebergangspunct immer fo wählen, baß das Ueberfchiffen feiner Avant: 
garde nicht von zu großen Schwierigkeiten begleitet iftz auf diefen Moment 
des ganzen Actes braucht der Vertheidiger auch Eeinen fo großen Werth zu 
legen. Wenn: auch der Angreifende durch die freie Wahl des Uebergangss 
punctes und die mögliche Ueberrafhung anfangs im Vortheil ift, fo nimmt 
doch diefer Vortheil der Ueberrafhung von, dem Augenblide an, wo man 
feinen Uebergangspunct. fennt, bis zu dem, wo feine Brüde fertig ift, ſtuͤnd⸗ 
lih ab, fo daß der Vertheidiger in demfelben Zeitmaße in ein befferes Ber 
bältniß teitt. Es liegt. alfo gar nicht in feinem Intereſſe, auf diefem Puncte 
gleich, anfangs Etwas zur. Stelle zu haben, ſondern in dem legten 
Theil der Kriſe fo Biel als möglich. Die Aufftellung vieler eins 
zelner Streithaufen ift mithin weder nothwendig, noch rathfam ; denn jeder 
Kriegskundige wird wiſſen, was es in Bezug auf Beitverluft fagen will, zer 
ftreute Haufen zu fammeln, und wie wenig von ihrem Zuſammenwirken zu 
erwarten if. Hat man 20,000 M., die zur BVertheidigung einer Fluß: 
firedde beftimme find, auf einem Puncte beifammen, fo kann man auf einem 
Uebergangspuncte, der 3. B. 3 Meilen von ihrer Aufftelung entfernt ift, 
unfehlbar in. 6 bi8 8 Stunden (mit der Gavalerie und Xrtillerie noch fruͤ⸗ 
her) eintreffen. Es darf alfo von den Maſſen, welche die Entfcheibung ger 
ben, nichts detachirt werden, als eine ganz leichte Beobachtungsfette von 
Gavaleriepoften, deren Stärke fo gering ift, daß fie im Gefecht gar nicht 
vermißt werden. Die ganz nahe Aufitellung der Corps am Strome hat die 
Bortheile, daß die zu’ durchlaufenden Linien Eürzer, die Wege am Fluffe 
aufs und abwärts gewöhnlich beffer find als die, welche von rüdwärtigen 
Puncten dahin führen, daß ferner der Fluß in jedem Betracht beffer beob- 
achtet wird, weil die höheren Befehlshaber mit eigenen Augen fehen, und 
mögliche Fehler leicht wieder gut gemacht werden koͤnnen. Einer befondern 
BVorpoftenlinie bedarf ed nicht; denn der Fluß giebt hinreichende Sicherheit. 
Patrouillen und einige Wachſchiffe reichen volllommen aus; letztere müffen 
bauptfächlich die bewachfenen Inſeln im Auge haben, Auch wird es gut 
fein, bisweilen Streifparteien von: leichter Infanterie auf das feindliche Ufer 
zu fenden, durch welche man die Anflalten des Angreifers kennen ler 
nen kann. | 
Um zu wiſſen wie groß die Stärke, ober wie gering die Anzahl der 
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Corps fein. darf, in welche die Vertheidigungsarmee fich theilt,. muß man 
ſich fragen, wie viel Zeit der Angreifende zur Derftellung ſei— 
ner Brüde braudt, und wie viel Truppen derfelbe während 
biefer Zeit bucd andere "Weber angsmittel auf das andere 
Ufer. fegen kann. Die zur Herftelung der Brüde erforderliche Zeit 
Beftimmt die Entfernung, im welcher bie Vertheidigungscorps von eins 
ander aufgeftelft werden dürfen; mit diefer in die Länge der ganzen zu ver: 
theidigenden Flußſtrecke dividirt giebt die Anzahl und folglich auch bie 
Stärke ber Corps, und dieſe Stärke mit der Truppenmaſſe verglichen, 
welche der Feind wihrend des Bruͤckenbaues durch andere Mittel über den 
Fluß gebracht haben kann, giebt das eigentlihe Refultat, welches man 
fid) von der Flußvertheidigung verſprechen darf. 

Beträgt die Zeit, welche zum Bruͤckenbau erforderlich ift, menigftens 
86 Stunden (d. h. von dem Augenblide an, wo bie Anftalten dazu nicht 
mehr verborgen bleiben £önnen, bis zur Beendigung der Brüde, die auf 
großen. Strömen felten früher zu Stande kommen wird), fo £önnen die 
Vertheidigungscorps füglic eine Strede. von 6 bis 8 Meilen übernehmen, 
alſo auch ſo weit von einander entfernt ſtehen. Befinden ſie ſich naͤmlich 
in der Mitte dieſer Strecke, fo haben fie 3 bis 4 Meilen rechts oder links 
zu marſchiren, die fie in 8 bis 10 Sunden zurüdlegen; rechnet man 6 big 
8 Stunden. Beitverluft, welchen der. Einfluß der Nacht verurfachen kann, 
und eben. fo viel zur Benachrichtigung, fo wird man 24 Stunden, alfo 
zwölf Stunden vor ber Beendigung der Brüde ankommen können. Wäre 
num bie zu vertheidigende Stromftrede einige 20 Meilen, fo brauchte man 
drei Corps, und wäre bie Armee 50,000 M. flarf, fo würde nad) Abzug 
ber Beobachtungsdetafchements jedes Corps 16,000 M. ſtark fein. Sind 
aber die Uebergangsmittel vorher zum Theil weggenommen 'oder zerftört,, fo 
wird: es gewiß in den wenigften Fällen möglich fein, eine gleich ſtarke Trup: 
penmafle in 24 Stunden übersufhiffen, in feinem Falle aber. mit ihrer 
Gavalerie und Artillerie. Das Höchft wahrſcheinliche Nefultat würde fein, 
dag der BVertheidiger 10 bis 12,000 M. feindlicher. Infanterie mit fehr 
weniger Artillerie und Cavalerie und ohne Brüde anträfe, welche ein Corps 
von 16,000 M. aller Waffen wohl befiegen Eann. 

Anderwärts erfolgende. Scheinangriffe Eönnen zwar ein weniger günfti: 
928 Nefultat herbeiführen; allein erftens find-fie bei großen Strömen und 
wo es ſchon an Uebergangsmitteln fehlt, an ſich fehr fhwierig und wenig 
wirkſam; zweitens ift bei einer ſolchen Vertheilung der Streitkraͤfte ſchon 
darauf Ruͤckſicht genommen und ein Scheinangriff wenig zu fürchten; denn 
geht wirklich das eine der Corps auf einen folchen los, fo wird das benach— 
barte immer dem wahren Angriffe begegnen. 

Befinden ſich auf ber Flußſtrecke Puncte, welche das Bruͤdenſchlagen 
ſehr beguͤnſtigen, wie z. B. einmuͤndende Fluͤſſe, große Staͤdte und Inſeln, 
ſo wird man die Vertheidigungscorps allerdings in ihrer Nähe aufſtellen und 
dann vielleicht auch fie bald ftärker, bald ſchwaͤcher machen müffen ; dag obige 
- Berhäftnig von Zeit, Raum und Streitkräften muß aber in allen Fällen 
als Norm dienen. Weit weniger einflußreich ift die Stärke des Feindes 
überhaupt, ‚die ihm. erft nad) wirklich erfolgtem Uebergange nuͤtzlich werden 
kann. Wenn aber 50,000 M. im Stande find, eine Flußſtrecke von 20 
Meilen gegen eine Armee. von 100,000 M. zu vertheidigen, fo wuͤrden 
10,000 M. nicht im Stande fein, auf derfelben Strede einem gleich ſtar— 
ken , ſelbſt nicht einem halb ſo ſtarken Corps den Uebergang zu verwehren, 
wenn dieſes naͤmlich ſich in die Gefahr begeben wollte, mit einem uͤberlege— 
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nen Gegner fich auf einer: Seite zu befinden. Diefer ſcheinbare Widerfpruch er: 
klaͤrt ſich onrch den Umftand, daß die Uebergangsmittel hier bas Entfcheidende find. 

“ Sollte der Bertheidiger nicht ſtark genug fein, nach obigen Grundfägen 
verfahren zu können, fo. muß er allerdings weiter ruͤckwaͤrts eine Central: 
ftelung (f. d.) nehmen. Dann fommt ed nicht forohl darauf an, dem 
feindlichen Ganzen den Uebergang zu vermehren, als feine beengten Ber: 
bältniffe gleich nad) dem Uebergange zu benugen. Cine wefentliche Ueber: 
legenheit. des Vertheidigers befteht in der Menge feiner Rüdzugsmwege, wäh: 
end der Angreifende im Unglüdsfalle auf die einzige Brüde befchränft ift *). 
(S. die hinterlaffenen Schriften des Generald von Claufewig 2. 4. und 5; 
Band; Heinrich von Brandes Handbuch für den erften Unterricht in der 
höheren Kriegskunft; Rogniat's Betrachtungen über die Kriegskunft.) Pz. 

Fluch, fiche Ebbe und Fluth. 

Fockmaſt und Fodfegel, fiehe Maften und Segel. \ . 

Focus oder Brennpunct ift der Drt, wo man die Strahlen be 
Sonne zufammenbringen kann, daß fie züunden. Es kann diefes durch Res 
flerion erreicht werden, wo es mittelft der Hohlſpiegel gefchieht, deren Gons 
ſtruction die Katoptrik lehrt. Geſchieht e8 aber durch Refraction, d. i. durch 
Brenngläfer, fo ift diefes ein Gegenſtand der Dioptrif. M. S. 

Sokfchan (Fokſchani), . Stadt zwifhen dem Puttna und Milkov, im 
der Moldau und Wallahe. Schlaht der vereinigten Oeſtreicher 
und Ruffen gegen die Türken, ben 1. Augujt 1789. 

‚Die Talente und das freundfchaftliche. Einverftändrig des ruffifchen 
und öftreichifchen Oberfeldherrn trugen fehr viel zu dem gewünfchten Erfolge 
des Feldzuges von 1789 gegen die Pforte bei.- Der Commandirende des 
Eaiferlichen galizifchen Armeecorps, General der Gavalerie, Prinz v. Sachſen⸗ 
Coburg, hatte nad) einem glüdlichen Feldzuge 1788 in ber Umgegend von Ro: 
man in der Moldau Winterquartiere bezogen und ging im Frühjahre 1789 
vor, "um. dem von Galacz nah Fokſchan entfendeten türkifchen Corps - zu 
begegnen. Ein enges Band der Gemeinſchaft vereinigte das oͤſtreich. Corps 
mit dem ruffifchen zu Byrlat, feit General Suwaroff den Oberbefehl über 
daffelbe übernommen hatte. Alle Plane wurden gemeinfchaftlich entworfen z 
eine wirkliche Vereinigung beider Deere follte erft zu Ausführung eines geö- 
fern Planes erfolgen. Den Anlaß dazu gab der Plan Coburg’s gegen Fol: 
fchan. In der Naht des 28. Juli vereinigten fih 10 Bataillone- mit 30 
Kanonen, 9 Schwadronen und 2 Kofafenpulfs unter dem General en chef 
Sumaroff mit dem galizifdhyen Corps in Adſchiud. Um ber ruſſiſchen Divi- 
fion Erhelung zw gönnen und weitere Mafregeln zu befprechen, verging der 
29. Juli ohne eine Bewegung der Zruppen. Das Corps des Prinzen .Cos 
burg ſtand in 3 Zreffen, deren. erftes 5 Bat., das zweite 4 Bat., das 
briste die Meiterei ‘bildeten, und deren Intervallen 300 Schritte betrugen. 
Den rechten Flügel der. Oeſtreicher, welche die rechte Hälfte der vereinigten 
Armee ausmachen, befehligte Feldmarfhalllieutenant Spieny, den linken 
Seldmarfchalllieutenant Levenehr. 1 Bat., 4 Schwade. in der Mitte, ftan: 
den unter den Befehlen des DOberften Karaczay. Die ruffifche Divifion, der 
linke Flügel, hatte 6 Bat. im erften, 4 im zweiten, die Neiterei in 3 Trefe 
fen. Sonad) beftand das vereinigte Corps aus 11,000 M. Infanterie und 
6300. M. Reiterei der Deftreiher, und 3000 M. Inf. und 2700 Reiter 
der Ruffen.. Am Morgen des 30. fegte es fich in 3 Golonnen in Bewe 
gung; die erſte Golonne, die ruffifhe Divifion, überfchritt den Totrus auf 


*) Berg!. damit den Artikel Kehl. 


Fokſchan (Schlacht bei, 1789). 14 


der unterften Brüde und 509 länge dem Sereth hinab, die zweite unter 
Seldmarfchalllieutenant Levenehr verfolgte über die Linke der beiden ober 
Brüden die Hauptftraße gegen Fokſchan, die dritte unter Feldmarfchalllieus 
tenant Spieny über die oberſte Brüde des Zotrus den Weg nach Kalima- 
neſtie. Die Colonnen, ihre Marſchordnung beibehaltend, vafleten den 31. 
Juli jenfeits der Zebrugthales bei Marifcheftie, bis am Abend ſich 2 Go: 
Ionnen bildeten, deren linke, aus ben Ruſſen, gededt durch die Abtheilung 
des Oberften Karaczay, die rechte aus dem galizifchen Armeecorps, gedeckt 
durch 2 Schwadronen Hufaren unter Oberft Kepiro, beftanden. Die 30,000 
M. ſtarken Türken hatten mehrere Abtheilungen jenfeit des Puttna aufges 
ftellt; ihre Hauptmacht befand ſich in dem befeftigten Fokſchan. Noch am 
Abende fließen die Kofaken. und Arnauten "auf eine feindliche, 3000 M. 
ftarke Neiterabtheilung unter Osman Baſcha am Puttna. Die Abtheilung 
des Oberften Karaczay nahm bie. Fliehenden auf und griff den Feind fo 
nachdruͤcklich an, daß er in Unordnung die Flucht ergriff. Mit den Ge: 
fchlagenen zugleich drangen bie öftreich. Hufaren unter Major Kienmeyer 
über den Fluß in das türk. Lager, wertrieben die Reſerve von 4000 Ms 
und zündeten das Lager derfelben an. Mit Anftrengung und nicht ohne 
vom Feinde beunruhigt zu werden, überfchritt das vereinigte Heer am Mor: 
gen des 1. Aug. den Puttna auf einer Schiffbruͤcke bei Vadu Turkuluj 
und marſchirte in Vierede auf. Das rechte Ufer fleigt fanft 3000 Schritte 
binan bis zum Rande eines. Geſtrippes, welches die ganze Ebene bis Fo 
ſchan bededt. Laͤngs der Strafe liege. ein ſtaͤrkeres Gehölz, der Igumen⸗ 
wald. Aus dem Geftrippe hervor brachen zahlreiche Haufen der Feinde, 
und fuchten den. Aufmarfh zu hindern. Ein heftiges Gefhügfeuer jedoch 
zerfireute diefe Maffen, fo wie bie Meiterei, die ficy mit Ungeſtuͤm auf den 
öftreichifchen rechten Flügel geworfen hatte. Ungehindert konnte das vereis 
nigte Heer den Marfch durch das Geftrippe und. den Wald fortfegen. Mit 
bervundernswerther Ausdauer durchbrangen die Zruppen die unwegfame Ge: 
gend und. zogen die Gefhüge, wo. die Pferde nicht fortkommen Eonnten. 
Vor Fokſchan erwartete der Seraskier Derwiſch Mehemet mit den Bafchen 
Dsman und, Soliman den anrudenden Feind. Sein rechter Flügel, die 
Janitſcharen, ſtand verfchanzt vor dem Kloſter Samuel, der linke, die Reis 
terei,, bedeckte das Linke Milkovufer bis gegen Obodeftie. Unter dem Iebhaf: 
teften Gefchügfeuer, das die Türken aus ihren Verſchanzungen unterhielten, 
309 General Sumwaroff feine Reiterei hervor, um bie nächften feindlichen 
Haufen zu verjagen. Daſſelbe that Prinz Coburg mit den 12 Huſaren⸗ 
ſchwadronen auf dem rechten Flügel. 6 Schwadronen warfen bie hervors 
brechenden Spahi und verfolgten. fie bis über den Milkov; die 6 übrigen 


trieben die Sanitfcharen bis. unter die Mauern des Kloſters. Gen. Suwa⸗ 


voff geiff indeß den rechten. Flügel der Verſchanzungen an, erflieg fie und 
bot dem Prinzen Coburg bie Hand, der zu gleicher Zeit mit der Divifion 
Levenehr von der andern. Seite geftürmt hatte. Beftürzt ergriff das türkis 
ſche Heer die Fludhtz nur 200 Janitſcharen waren entichloffen, das Klofter 
Samuel bis auf den legten: Dann zu vertheidigen. Durd) das mit Was 
gen verrammte Thor ;unterhielten fie ein mörderifches Feuer. 4 Bataillone 
und eine: beträchtliche „Anzahl: Freiwilliger fkürmten 2 Mal vergeblich und 
verloren. an. ihrer Spige ihre tapferſten Dfficiere ; felbft al8 die Stürmenben . 
das Klofter mit Geſchuͤtz beſchoſſen und dev Pulvervorrath darin in die Luft 
flog, dauerte die Bertheidigung der zerftörten Mauern fort. Endlich gelang 
ed einem Bataillon Kaunig, an deſſen Spige ſich die muthigften Officiere 
der Infanterie und Gavalerie ſtellten, durch das Thor ne und bie 
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Beſatzung niederzuhauen. Mit gleicher Tapferkeit erſtuͤrmten bie Sieger das 
Kloſter Dragoi Obideni, und die Janitſcharen flohen nach Ibrail, die Rei— 
terei über den Rimnik in die Ebene vor Buzeb. Auf den zerſtoͤrten Wer: 
fhanzungen vor Fokſchan umarmten ſich die beiden DOberfeldheren und gönn; » 
ten. ihren Truppen nach fo harter Arbeit die nöthige Ruhe. Die Türken hate 
ten gegen 1000 Todte, D6 Gefangene, 16 Fahnen, 10 Kanonen und eine 
beträchtliche Anzahl Worräthe verloren. Der Verluft des galizifchen Armee: 
corps betrug 25 Todte und 70 Verwundete. Der rufjifche Verluſt ift nicht 
bekannt. Das fiegreiche Herr verließ erſt am 21. September feine jegige 
Stellung, um einen neuen Sieg am folgenden Zage bei Vlartineftie (f. d.) 
zu erfämpfen. (Bol. oͤſtr. Mititairzeitfh.,. Jahrg. 1826, 1. Heft.) C. 
Folard, Jean Charles de, geboren den 13. Febr. 1669 zu Avignon, 
ftammte aus einer. adeligen, zahlreichen und unbemittelten Familie. Er ge: 
hört in einen Zeitraum, in weldhem ‚aus der Schule des Krieges viele- vore 
treffliche, ja ausgezeichnete Seldheren hervorgingen, und war es ihm auch nicht 
vergoͤnnt, an der Spike eines Heeres thätige Beweiſe feines denkenden Geiſtes 
und feiner Zalente zu geben, fo wirkte er body durch Forfchungen im Ges 
biete der Taktik und Strategie und duch feine Schriften in diefer Wezies 
bung einflußreich auf. die Heerführer der gleichzeitigen und foigenden Jahr— 


zehende. Allerdings Hat fein Syftem zum Theil heftige Widerfacher gefuns 


den und ift wohl mit Recht nicht unbejtritten geblieben; aber fo viel ift ge⸗ 
wiß, daß es zu feiner Zeit nicht leicht einen Heerführer gab, ber mit Fo— 
lard's Anfichten fih nicht bekannt gemadyt und fie durchdacht hätte, und 
daß Kolard auf diefe Weife einen Geift erregte, der in einer für die Krieges 
gefchichte fo denkwürdigen Periode die Kriegsfunft auf eine erhöhte Stufe 
der Vollkommenheit führte. Schon in Folard’8 Jugend entwidelte jih in 
ihm eine vege Liebe zu dem Goldatenfiande, die in der Lectüre der Com: 
mentarien des Gäfar nur. reicheren Stoff erhielt, und der in den folgenden 
Kriegen, des. großen Ludwig's bald Gelegenheit geboten wurde, ſich mehr und 
mehr zu entfalten. So entfloh er in feinen 16. Jahre dem älterlichen Haufe 
und fchloß fi) einer Sufanterieabtheitung an, die gerade durch Avignon 
marfchirte, und obgleid auf Neclamation feines Vaters der fenrige Juͤng— 
fing verurtheilt wurde, feine Jugend. zur Strafe in einem Klofter zu ver: 
trauern, fo fand er doch bald Mittel, nad) 2 Jahren von Neuem zu den 
Waffen zu greifen. Er trat ald Gemeiner in das Neginent Berry und 
wohnte dem Kriege von 1683 als Soußlieutenant bei. In diefem Feld: 
zuge, befonders weil er einem leichten Streifcorps zugetheilt war, erlangte 
er manche nügliche Erfahrung und bereicherte feine Kenntniffe in dem klei— 
nen. Kriege, der beften Bildungsfhule für den Soldaten. Mit lebhaften 
Jutereſſe las er. die Berichte früherer Kriegszüge in den Gegenden, bie cr 
£ennen lernte, verglid) die Operationen, Aufftellungen, Vertheidigungspuncte, 
nahm Plane von der Gegend auf und. feyrieb damals fchon einen unge: 
druckt gebliebenen Auffag über den Eleinen Krieg. Dies mußte die Auf: 
merkfamfeit feiner Obern auf ihn lenken, und. fein Goͤnner, der Oberft 
des Megiments, Marquis Guebriant, ernannte ihn zum Lieutenant, als wwels 
cher er den Feldzug nach Neapel mitmachte. Hier war es F., der den wohl: _ 
überlegten Vorfchlag that, den Poften von Mefola, der die Landumg der 
feindlichen Zufuhr ‚dedte, zu nehmen, um dem Feinde die Munition und 
Lebensmittel abzufchneiden. Die Ausführung aber wurde einem andern Of: 
ficier übertragen ‚und der Urheber unberuͤckſichtigt gelaſſen. Dafür machte 
ihn dee Herzog von Vendoͤme zum Hauptmann und nahm ihn in feinen 
Generalſtab. | 
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Mur ungern Überließ er $. feinem Bruder, dem Grofprive von Frank: 
teich, der in der Lombardei befehligte. Hier leifiete F. feinem Feldherrn bie 
wichtigften Dienfte, that. ficdy bei der Einnahme der Stellungen von Rovere 
und Dftiglia hervor und zeichnete ſich vor Allen bei der Bertheidigung des 
Vorwerks Bouline aus, welches er gegen ein ftarkes Corps ber Kaiferlichen 
unter Herzog Eugen mit weniger Mannfchaft fo muthig vertheidigte, daß 
der Feind, obgleich mehrmals bereits .in das Vorwerk eingedrungen, dennoch 
wieder hinausgeworfen wurde, ‚und er den Poften behauptete. Die Vers 
theidigung gilt: für eine der. beften eines Feldpoftens. Der 3. Band feiner 
Moten zum Polybius giebt die Details derfelben. Mit dem Ludwigsorben 
geſchmuͤckt, kehrte F. zu dem. Herzog von Vendoͤme zurüd und wurde an 
feiner Seite in der Schlacht von Gaffano (ſ. d.) fihwer verwundet Diefe 
Schlacht, merkwürdig in der Gefchichte bes Krieges, gab dem denkenden F. 
neuen Stoff zu feinen Forfhungen, und mitten unter den Schmerzen fei: 
ner Wunde entwarf er die erften. Grundzüge. feines nachmals fo: bekannt 
gewordenen Spftems der Golonnen und einer tieferen Schlachtordnung. Als 
fein Gönner nach Flandern ging, biieb. F. beim ‚Befehlshaber der..italieni- 
fhen Armee, Herzog von Orleans, zog fich aber hier durch. feine. Offenheit 
und Freimüthigkeit viele Feinde zu, fo daß feine Neider es dahin brachten, 
daß ihm der Herzog die DVertheidigung von Modena übertrug, eines Ortes, 
der kaum zu halten :war, ‚und deffen Commaudant ſich bald als einen fei: 
gen Verräther fund gab. Froh war. defhalb, dem. Herzog von Vendoͤme 
nah dem Berlufte von. Modena nach. Flandern folgen zu können, wo er, 
als man feine Eugen Plane mehrmald mit Erfolg in Ausführung gebracht 
hatte,..zuc Belohnung ‚zum Gommandanten von Lettingen erhoben ‚wurde. 
Er fuhr fort, dem Baterlande durch feinen Arm und feine Talente zu nüsen, 
war unermüdlih, die Deerführer mit Rathſchlaͤgen zu unterftügen, und er: 
hielt, als Anerkenntniß feiner Verdienfte, nadydem er bei Malplaquet aber: 
mals ſchwer verwundet worden war, eine. jährliche Zulage von 600 Fran: 
fen, wie ihm auch fchon früher fein Landesherr bei feiner Durchreife durch 
Verſailles unter den größten Lobfprüchen eine Zulage von 400 Franken er— 
theilt hatte. In Folge diefer Verwundung konnte er lüngere Zeit dem 
Heere nicht folgen; aber. fein teger Geift begleitete die Armee bei ihren Ope: 
rationen und. entwarf, die Plane zu den Bewegungen auf der Karte. 
Ein neues Ungluͤck ftieß ihm zu, als er mit Depefdyen aus dem. Haupt: 
quartiere zu dem: Marquis; Guebriant. gefchickt: wurde, Er fiel als Gefan- 
gener. in: die Hände des Herzogs Eugen. Vergebens machte diefer.dem geadj= 
teten Kriegsmanne die-günftigiten Vorfihläge, in kaiſerliche Dienfte zu tre— 
ten; ſtandhaft verwarf F. jedes Anerbieten und wurde darauf wirder aus: 
geweczfele und zum Kommandanten von Burburg ernannt, welchen Titel er 
bis an feinen Tod behielt. : Der Friede von 1712. gab F. fchöne Belegen: 
heit, feine Zeit. den wiffenfchaftlichen Arbeiten zu widmen; aber fein un: 
ruhiger Geifb ‚veranlafte ihn bald, mit Erlaubnif feines Hofes, in die Dienfle 
des Malteſerordens gegen die Türken zu treten 1714. Zwar wiirde er 
ſehr freundtich vom Großmeiſter empfangen, aber fein Stolz ward dadurch, 
daß man feine Meinung: nicht immer ‚der, der andern franzöfifchen Inge: 
nieurs vorzog, mehrfach gekraͤnkt, und F. ging, nachdem er die ihm ange 
botene Aufnahme im dem Orden abgeſchlagen hatte, in ſein Vaterland zu: 
ruͤck. Hatte er hier nicht die gewuͤnſchten Lorbeeren errungen, fo hoffte er 
dieſe bei dem Helden des Nordens zu ernten, deſſen Ruhm durch Europa 
ſich verbreitete. Unterwegs litt er in der Oſtſee Schiffbruch, rettete mit 
Muͤhe fein Leben und kam mit Verluſt aller feiner Habſeligkeiten in Stock⸗ 
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holm an, wo ihn der König Karl XII. bereitwillig aufnahm. Begierig hörte 
diefer auf die Lehren des. Eriegserfahrenen Franzoſen, und gern hätte Letzte— 
ver für immer Schweden mit feinem Vaterlande vertaufht, wenn: Karl XIL 
nicht fo fehnell durch den Tod. in feiner Siegeslaufbahn gehemmt worden wäre. 
Nach der Ermordung feines königlichen Freundes, den er auf dem Feldzuge 
nach) Norwegen begleitet. hatte, Eehrte F. nach Frankreich zurück und wurde 
maitre de. camp ä la suite ded Regiments Picardie, in welcher Eigenfchaft 
er bem kurzen Kriege; gegen Spanien 1719 beimohnte. Nach dem Frieden 
lebte er die übrige Zeit feines Lebens den MWifjenfchaften und: in Kurzem 
gingen die Nouvelles decouvertes sur la guerre 1724 aus feiner: Feder ber: 
vor. Um nun fein fo vielfach durchdachtes Lieblingsſyſtem auf wirkliche 
Dperationen anwenden zu Eönnen, befchloß er, da die Wirklichkeit ihm ver 
fügte, Verſuche deffelben im Felde zu machen, eine Bearbeitung des für dem - 
Militär wegen Genauigkeit und Urtheils. fehr wichtigen Polybius. Während 
Thuillier den. Text überfegte, da F. felbft nicht griechifch verftand, arbeitete 
diefer an den ausführlichen Noten dazu, die zu Ende eines jeden Gapitels 
ſich befinden. Mit Freimüthigkeit erzählt .er in denfelben die Feldzüge, ‚denen 
er beigewohnt hat, und beurtheilt die Operationdplane derfelben. Die Dffens 
heit und Härte feiner. Bemerfungen waren die Urfahe, daß. man ihm rad) 
Beendigung des. 6. Bandes dergleichen für die. Zukunft unterfagte. Im 
Anhange des aus 7 Bänden beftehenden Werkes finden ſich noch einige 
befondere ftrategifche Andeutungen, an ber Spige. defjelben aber feine Ab⸗ 
handlung über Golonnen und tiefe Schlachtordnung, die er ald das einzig 
richtige taktifche Syſtem anerfannte, und welches mächtige Widerfacher ge 
funden hat. Der in holländifchen Dienſten ftehende Schweizergeneral’ Sa; 
vornin focht es in feiner Schrift: Les sentimens d’un homme de guerre 
sur le nouvean systeme de Folard an; daſſelbe that auch Guifcharbt 1758; 
vertheidigt ward es in mehreren Schriften. von. Lolooz 1770 und 1776. 
Friedrich der Große tadelte F. in feiner Schrift: Esprit du chev. Felard. 
So fonderbar auch F's Anfichten in der Strategie. und feine Behauptun: 
gen bisweilen find, wohin auch. die geljört, daß er. eine von: Artillerie ver— 
theidigte Feftung in kurzer Zeit mit den Belagerungsmaſchinen der Alten 
zu nehmen. ficy getrauete, fo vorzüglich - find feine Abhandfungen über den 
Angriff und die Vertheidigung der feften Pläge nad Art der Alten. Er 
hatte fi dazu eigens eine Katapulte bauen laſſen. F. war guter Ins 
genieur und Zeichner; die werthvollen Schlachtplane zum Paufaniad von 
Gedoyn verdanken wir feinem Fleiße. Die Akademie. der Wiſſenſchaften zu 
London ‚hatte ihn zu ihrem Mitgliede ernannt. Unter den. Laften des. Al 
ters, wohin eine. mit jedem Jahre zunehmende Taubheit gehörte, erhielt ſich 
ber Greis einen ſtets vegen Geift.: Die legten Jahre feines Lebens noch 
widmete er der Polemik gegen die Widerfacher feines! Syſtems. Er ftarh 
in. feiner Geburtsftadt am 23. März’ 1752 im 83. Jahre. — Seine Ge: 
fhichte des Polybius ift vielfach aufgelegt umd’ überfegt/iwordenz: auch find 
feine Commentarien dazu beſonders abgedruckt. Unter feinen: Schriften iſt 
noch zu nennen: Fonctions et devoirs d’un’offieier de cavalerie, 1733. — 
(Ausführliche Nachrichten über Folard finden ſich in den Memoires pour 
servir & Vhist. de Mr. le chev. de Folard, 1753). iY er tGei.n 

Sontsinebleau, Stadt in dem’ gleichnamigen, 13,212 Hektaren gro: 
Ben Walde des Departements: der Seine und Marne, hat: 1100 Häufer 
und 7 8000 Einwohner. Die größte Merkwuͤrdigkeit iſt das königlide - 
Luſtſchloß/ worin ſich die‘ Könige oft wegen der Jagd aufhieiten. Es befteht 
aus 4 Gebaͤuden mit 900 Zimmern. Die Hirſchgallerie im Schloffe iſt 
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hiſtoriſch merkwürdig, weil Chriftina, die Königin von Schweden, in ber 
felben ihren Oberftallmeifteer Monaldeschi. 1657, hinrichten ließ. : In biefem 
Schloffe wurden am 3. Nov. 1762 Friedenspräliminarien zwifchen Frank: 
reich, England, Spanien und Portugal unterzeichnet und den 20. die Na: 
tificationen ausgerechfelt. Hier hielt auch Napoleon feit 1809 den Papit 
Pius VII einige Jahre gefangen und unterzeichnete am 11.. April 1814 
feine -Thronentfagung. Eine ausführliche Erwähnung verdient aber beſonders 

"Der geheime Bertrag, welher zu Fontainebleau den 
27. Dctober 1807: 3wifhen Frankreih und Spanien zur Ther 
lung Portugals gefhloffen ward. Durch den Frieden von Zilfit war 
das von Frankreich gegründete Continentalfoftem (f. d.) nicht.nur von Neuem 
befeftigt, fondern audy durch die Stiftung des Herzogthums Warfchau bis an 
die Ufer der Meichfel ausgedehnt worden. Nur im Weiten ward diefes 
Syſtem durch’ die Pyrenaͤen begrenzt; allein Portugals Anhänglichkeit an 
England und Spaniens drohende -Rüftungen während des Kampfes in Thür 
ringen | zwifchen Frankreich und Preußen waren Napoleon’s Aufmerkſamkeit 
‚ nicht entgangen. Pottugal' hatte feine Abneigung gegen diefes Syſtem oft 
und zwar’ öffentlich beurkundet und war durch Beine Unterhandlungen dahin 
zu beftimmen, fi von Großbritannien zu.trennen und - durch Verſchließung 
- feiner Häfen daſſelbe zum Seefrieden zu zwingen. Der Hof von Madrid 
ging ſchwer daran, in dem Regenten von Portugal den Schwiegerfohn des 
‚Königs von Spanien bekriegen und ein franzöfifches Heer durd Spa: 
nien gegen Portügal ziehen zu laſſen. Aber der Sieger von Fried: 
land hatte im Spätjahre 1807 feinen Feind, außer Großbritannien, gegen 
fih; Karl IV. mußte alſo die Ruͤckſicht auf. Kamitienverwandtfchaft denjeni- 
gen Verhältniffen unterordnen, welche er. ald. Frankreichs Bundesgenofje 
übernommen hatte. Bugleih mußte ihm viel daran liegen, das Mißtrauen 
des Kaifers von Frankreich wieder zu befeitigen, welches er ihm durch die 
Rüftungen gegeben hatte, als Napeleon den Preußen in Thüringen gegen: 
über fand. Schon feit dem Mai 1806 befand ſich der fpanifhe Staats: 
rath Vzquierdo, beauftragt „von dem Friedensfürften, im. Namen bes 
Königs von Spanien zu Paris, und von dDiefem und von Duroc murde 
am: 27. Detober 1807 zu Fontainebleau zwifhen Frankreich und Spanien 
der wichtige Vertrag unterzeichnet, in welchem die Theilung Portugals 
beabfichtigt wurde. Der junge König von SHetrurien, Ludwig II, wel: 
cher zu Gunften Frankreichs auf feinen italienifchen Staat verzichtete, follte 
die portugiefifhe Provinz zwifhen dem Minho und Duero mit ber 
Stadt Oporto erhalten. und diefes "Land unter dem Titel eines Königs 
des nördlihen Lufitanieng regieren. Die Provinz Alemtejo ‚und 
das Koͤnigreich Algarbien follten dem mächtigen fpanifchen Minifter 
Emanuel Godoy, dem fogenannten Friedensfürften, mit dem Titel eines 
Fürften von Algarbien erblich im feiner Familie zugetheilt werden. 
Ueber‘ die Provinzen -Beira, Tras-868-Montes und portugiefifch 
Efiremadura follte aber bis zum allgemeinen Frieden nicht verfügt, doch 
würden: fie. dem Haufe Braganza dann zurüdgegeben werben, wenn 
England im Frieden Gibraltar und Trinidad und andere genommene Colo— 
nien an Spanien und deſſen Bundesgenoffen zurüdgäbe. Der König von 
Spanien wurde zum Protector dieſer drei Eleinen Staaten bejtimmt, fo 
dag die Souveraine dieſer Länder ohne feine Bewilligung‘ weder Krieg füh: 
ren, noch Frieden: fchliegen ‚dürften. - Außerdem: ‚beftimmte dieſer Vertrag, 
daß der König von Spanien entweder -bei dem’ allgemeinen Frieden, ober 
hoͤchſtens binnen drei Jahren den. Zitel eines Kaifers beider Ame— 
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rika annehmen, daß die portugiefifchen Colonien jenfeit8 der Meere zwifchen 
Srankreih und Spanien getheilt werden, und daß 10,000 Spanier bie 
Provinz zwilhen dem Minho und Duero, 6000 Spanier Algarbien befegen, 
fo wie 11,000 Epanicr zur franzöfifchen. Armee. unter Ju not (welche aus 
25,000 M. Fußvolk und 3000 M. Reiterei ‚beftand) ſtoßen follten. — 
Db num gleich diefer Vertrag theils feinem Inhalte nad), theils wegen: der 
bald darauf fo fehr veränderten. politifchen Verhaͤltniſſe in Spanien weder 
von Frankreich, noch von Spanien bekannt gemacht und eben fo wenig voll 
zogen ward, fo ift er doch eine wichtige Erſcheinung in der neueften Ges 
ſchichte und hatte für die Einmifchung Napoleon’s in die fpanifchen Ange: 
legenheiten die wichtigfien Bolgen. Nur in Beziehung auf diefen Vertrag 
wird es nämlich erflärbar, wie Spanien: bewogen werden. fonnte,:-felbft gegen 
Portugal aufzutreten, weil dem Alles geltenden Minifter ein. fouvernines 
Fuͤrſtenthum zugejichert und dem Haufe Braganza zwar eine: befchränfte 
und erft beim allgemeinen Frieden zuruͤckzugebende Herrfchaft in der Terme 
gezeigt, für Spanien aber der Kaifertitel, ein: Protectorat Über drei Eleine 
Staaten ausgemittelt und bie Hoffnung, "Gibraltar und Trinidad wieder 
zu erhalten, angeregt ward. Eben fo, wird es nur unter der Vorausfegung 
diefes. Vertrages erklärbar, wie, wahrend Frankreich und Spanien: auf's 
Innigſte verbunden ımd im gemeinfchaftlichen Feldzuge gegen Portugal be: 
griffen waren, die Zochter des fpanischen Königs, die Regentin des König: 
reiches Hetwurien, biefes ihr Königreich in einer. Abſchiedsproclama— 
tion vom 10. Dec. 1807 an Frankreich überlaffen und von Florenz. nad 
Madrid abreifen Eonnte. Bald nach Abſchließung diefes Vertrags betrat der 
franzöfifhe General Jun ot (f. d.) (d. 19. Nov. 1807) den portugiefifhen 
Boden und hielt feinen Einzug zu Liffabon (d. 30. Nov.), nachdem 
fi) Eurg vorher der Prinzregent Johann, von einigen, englifchen Linien: 
fchiffen begleitet, mit der königlichen Familie nad) Brafitien eingefhifft 
hatte. Nur der allgemeine Aufſtand der Spanier nad) der Thronentfagung 
der bourboniſchen Dynaftie konnte "fpäterhin den Herzog von Abrantes 
nöthigen, in Folge der Gapitulation von Cintra Portugal; zu räumen. 

(Polit. Journ, Nov: 1808, ©. 1186 fi) La... 
Fontenay, Dorf im ehem. Bourgogne, Departement Yonne. Schlacht 

den 25. Juni 841. a Ä Een 
‚ Karl der Kahle, Enkel Karl’ des Großen und Sohn der Kaiferin Su: 
dith, hatte. nad) feines Waters. Tode bei der Theilung der , Staaten, Nau: 
ſtrien und Aquitanien für ſich erhalten, Ludwig von Baiern befaß Deutſch— 
land; Beide aber waren die ſtete Zielfcheibe der Unternehmungen des Kaifers 
Lothar, der ſich «als eben fo ſchlechter Bruder, wie: als, entarteter. Sohn 
bewies. Er Hatte, befcjloffen, fih in den Alleinbeſitz aller Lande feiner Bruͤ⸗ 
ber. zu feßen, fing deßhalb mit Intriguen an, nahm aber. bald die Gewalt 
zu Hilfe; beide Könige vereinigten fic) gegen. den Kaiſer. Die biutige 
Schlacht von Fontenay in Burgund zeugt von. der Erbitterung beider Pare 
teien. — Am 23. Juni befanden fich die Armeen, ohne: ſich gerade aufge: 
ſucht zu haben, in der Gegend von Auxerre, doch noch 83 franzöfifche, Mei⸗ 
len von einander, und Lothar, der erft noch die Vereinigung mit Pipin Al. 
‚abwarten wollte, benugte. das waldige und ſumpfige Texxain, um, sine 
Schlacht auszuwsichen. "Seine zwei jüngeren Brüder fendeten ihm: Waffen: 
herolde zu, ſich daruͤber zu befchweren ‚daß ren, den" Frieden eben fo wie ein 
Gefecht verweigere, fie boten: ihm dag Peptere an; doch ex, der. nur Beit 
gewinnen wollte, fertigte die Herolde mit dem Beſcheide ab, daß er fehr 
bald ſeine Antwort ſenden werde. Zu— gleicher Zeit; verlegte ex ſein „La: 
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ges nach dem Dorfe Tontenay, während: feine Brüder ſich bei Tauriac 
aufftellten. Neue Unterhandlungen- fülten noch einen Tag aus, als Lo: 
‘thar, der die Idee einer friedfichen Ausgleihung aufgefaßt. zu haben 
ſchien, nad) Pipin's Ankunft dieſe verwarf, worauf feine Brüder * ſagen 
ließen, daß er nun die Wahl habe, entweder ihre letzten Vorſchaͤge anzu⸗ 
nehmen, oder ſich zu ſchlagen; denn am folgenden Tage, den 25. Juni, 
zwei Stunden nach Anbruch des Tages wuͤrden ſie erſcheinen und der Be— 
ſtimmung Gottes die Entſcheidung im Kampfe uͤberlaſſen. — Mit dem 
Grauen des Morgens am 285. ließen die Koͤnige den Gipfel des Wachtel⸗ 
berges (mont des alouettes) beſetzen, der das Lager Lothar's beherrſchte, und 
warteten nun die feſtgeſetzte Stunde ab. Das Gefecht begann auf drei 
verſchiedenen Puncten; der Kaiſer Lothar befehligte bei Brittes oder Bre⸗ 
tignelles, ihm gegenuͤber ſtand Ludwig der Deutſche. Die Namen der Un— 
terbefehlshaber im Heere Lothar's, die bei Fagit (le Fay) und Solenat oder 
Coulenne commandirten, weiß man nicht; die Angriffe auf den erſteren Ott 
leitete Karl der Kahle, die auf den zweiten der Graf Adelhart und der Graf 
Meithardt, der die einzige gute Beſchreibung jenes Zeitraumes geliefert hat. 
Seit dem Entftehen der Monarchie hatte man kein: fo erbittertes und bius 
tiges Gefecht gefehen. Die Heere, an Zahl fich ziemlich gleich, von gleichem 
Muthe befeelt, machten -fich lange den Sieg flreitigz endlich blieb er den 
jüngeren Brüdern, die ihn aber fo theuer erfauft hatten, daß fie nicht im 
Stande waren,, feine Früchte zu ernten, Im Allgemeinen gaben die Schrift: 
ſteller jener Epoche den Berluft nicht an, worüber man fich bei der in: dem 
damaligen Deeren herrfchenden Unordnung nicht wundern darf. Kin einziger 
gleichzeitiger Autor (dev Staliener Agnelli, Ravenu., Liber pontificalis script. 
rer, italic.) fchägt den Verluſt Lothar's und Pipin’s auf 40,000 M., doch 
darf man diefe Angabe für eine der übertriebeniten halten. F. W. a 
HGontenay, Dorf, unweit der Schelde in der belgiſchen Provinz Hen⸗ 
negau. Schlacht den 14. Mai 1745. 

Diie franzoͤſiſche Armee in den — kan, den perkinfichen 
Befehlen Ludwigs XV. und des Marfchalls von Sachfen belagerte feit dem 
April 1745 die Feſtung Tournay; die Alliirten unter dem Herzoge von 
Gumberland und dem Feldmarſchall Koͤnigseck eilten herbei, um dieſen wich⸗ 
tigen Platz zu entſetzenz dee Marſchall von Sachſen beſchloß, ihnen entge⸗ 
genzugehen und, ohne bie Belagerung aufzuheben, eine Schlacht ‚zu fies 
fern. Der König, der ohnehin dem Marfchall die ganze Leitung der Ope—⸗ 
rationen überließ, genehinigte, diefen Entfhluß, und die franz. Armee nahm 
ihre, Stellung. auf dem rechten Ufer dev Schelde; 26 ,Bataillone und 10 
Escadronen unter dem Marguis von Breze: blieben zur Belagerung. von 
Tournay zuruͤck. Als der Marfchall erfuhr, daß die Alliirten auf der Straße 
von Mons her anruͤckten, ließ ee das Dorf, Fontenay befefligen und nahm 
frine Aufſtellung fo, daß er ſich mit dem echten Flügel an die Schelde- und 
den Flecken Antoing lehnte, vor welchem er eing-Batterie errichten ließ; auch 
war der Kichhof von Antoing, welcher die Front des rechten ‚franz. Flügels 
beftric) ‚mit Kanonen, befegt, und vom linken Scheldeufer her nahm eine 
Batterie Alles in den Rüden, was ſich Antoing näherte. Von Antoing 
aus. nach Fontenay, welches im Sentrum der Stellung ‚lag, bezeichnete. ein 
Hohlweg, der. noch: durch einige; Feldverſchanzungen mit 16 Kanonen gedeckt 
war,, die Front des franz. rechten. Flügels. .. Der Linke: dehnte ſich von Fon— 
tenay. bis. on die Wälder von Barry und das Dorf Bourguembray | aus; 2 
Redouten waren am Eingange der Wälder von Berry aufgeworfen und —* 
durch 1. Bat: und 4 ‚Kanonen, vertheidigt. Weiter: ruͤckwaͤrts auf dem lin: 
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Een Flügel waren bie. Kalköfen von Ramectoir und der Dreieinigkeitsberg 
beſetzt, um zu verhindern, daß feindliche Abtheilungen auf der Straße von 
Leuze und durch den Wald von Barry durchbrechen könnten. Der Graf 
von Löwenthal ſtand uͤberdies noch mit 4 Gavalerieregimentern auf dem dus 
ßerſten linken Flügel: Die Meferve der Armee bildeten 68 Eschr. Cavalerie, 
in 2 Linien aufgeftellt, unter dem Grafen von Eu. Am: 10. Mai befa- 
men bie Franzoſen die alliirten Truppen (Engländer, Hannoveraner, Hol 
länder und Deftreicher). zw Geſicht; doch befchränfte fich das Gefecht an dies 
ſem Zage auf einige Scharmügel, da die Alliirten ihr Geſchuͤtz noch niche 
herangebracht hatten und die Franzofen ihre Pofition nicht verlaffen wollten. 
Den 11. Mai früh 5 Uhr begann die Kanonade von. beiden Seiten. Der 
Marſchall Königse war der Meinung geroefen, die Franzoſen in ihrer Stel: 
lung feftzuhalten, zu neden, zum Angriffe zu reizen. und ihnen fo den Vor— 
theil der Pofition zu nehmen; allein der Herz. v. Cumberland verfchmähte 
diefen Rath und befahl den Angriff. Die Holländer ftanden dem rechten, 
die Engländer und Hannoveraner dem linken Flügel und Gentrum der Fran 
zofen gegenüber. Zuerſt ruͤckten die Holländer gegen Antoing vor; Allein das 
Feuer aus den dortigen Batterien vereitelte ihre Bemühungen, und fie fahen 
ſich nad; mehreren fruchtlofen Angriffen genöthigt, in ihre frühere Aufftels 
lung zurüdzugehen, wo fie auch während ber ganzen Schlacht blieben, ohne 
großen Antheil zu nehmen. | “ 

Saft zu gleicher Zeit griffen im Gentrum 3 Infanteriecolonnen das Dorf 
Fontenay fehe lebhaft an; doc auch hier fcheiterten die Anftrengungen der 
Alliirten an der Zapferkeit der franz. Brigade Dauphin und hauptfächlich 
durch das verheerende Kartätfchenfeuer der 8 Kanonen, welche Fontenay ver: 
theidigten. Zwar verfuchte der Fürft von Walde, welcher die holländifcye 
Gavalerie commandirte, den Angriff zu unterftügen; doch trieb ihn das Feuer 
aus den Batterien, fo wie die Demonftrationen der franz. Gavalerie des. 
rechten Fluͤgels mit vielem Verluſte wieder in feine Stellung zurüd. 

As der Herzog von. Gumberland gegen 10 Uhr Morgens alle feine 
Verſuche gegen Fontenay und Antoing gefcheitert ſah, befchloß er, mit Macht 
zwifchen Fontenay und den Wäldern von Barey ducchzubrechen und fo durch 
Bedrohung ihrer Rüdzugslinie die Franzofen zum Aufgeben ihrer Stellung 
zu zwingen; er verfammelte deßhalb feine englifche und hannöveriihe Infan⸗ 
terie in 3 große Golonnen und rüdte auf der Straße von Mons vor; feine 
Gavalerie begleitete ihn anfangs in gleicher Höhe zwifchen den Wäldern von 
Barry und der Straße; allein fie war gezwungen, ſich vor dem heftigen 
euer der Schanzen zurhdzuziehen, und kam während des Gefecht? nicht 
- mehr zum Vorſchein. Die englifche Colonne des aͤußerſten rechten. Flügels 
vermochte nicht, die Schanzen mwegzunehmen; die beiden andern Gölonnen 
über rücten, 2 Garderegimenter an der Spige, ihre Kanonen dutch einen 
tiefen Grund mit den Händen fortziehend, bis auf 50 Schritte an die fran: 
zöfifchen Garden heran. Die DOfficiere beider Truppen begrüßten fih aufs 
Höflichfte; ein englifcher Officier trat hervor und erfuchte die Sranzofen, zuerft 
zu ſchießen; dieſe weigerten fi, und die Englaͤnder begannen nun. ein fo - 
mörderifches Feuer, daß die Franzoſen genoͤthigt wurden, fich zurüdzuziehen; 
fie gingen theils hinter ihre Schanzen, theils hinter die Gavalerie, welche 
nun vorrüdte, um jene Colonnen anzugreifen. 4 Brigaden thaten nad) 
einander den Angriff; allein- fie -vermochten nicht, in die Engländer - einzu: 
dringen, welche immer mehr Terrain gewannen. Der Herz. v. Cumberland 
formirte jegt beide Colonnen in ein ungeheueres Quarr& von 15,000 M., 
um mit diefer Maffe die franz. Linie völlig -zu- fprengen. Der Matſchall 
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von Sachen ertheilte: der in. ber Nähe befindlichen franz. Cavalerie den Be- 
fehl zum Borraden, um die. Colorme doch mwenigftens :aufzuhalten, bis er 
mehr Truppen gegen fie verwenden könnte. Faſt die ſaͤmmtliche franz. Ea- 
valerie. warf ſich nach und nach auf diefe muthige Infanterie, allein verge: 
bens; fo oft fie ſich auch mieder fegte und ben Angriff erneuerte, blieb bie 
Colonne doch unerfpütterlich, und der. Marfchall von Sachſen dachte fchon 
auf feinen Ruͤckzug, ordnete jedoch noch einen Dauptangriff an; aber auch 
diefer mißlang. Jetzt erft that dee Herz. v. Nichelieu den Borfchlag, das 
feindlihe Quarrée mit Feldgeſchuͤtzen in der Nähe beſchießen zu laſſen; das 
euer. war. von großer Wirkung, trotz dem ſchlugen die ‚tapfern . Engländer 
die Reiterangriffe. von Neuem ab;. ald aber endlich die irländifche Brigade, 
durch Nationalhaß und die erlittenen Verlufte zur äußerften Wuth entflammt, 
auf die rechte Flanke und die Eöniglihen Haustruppen auf die Tete des 
Quarrés losbrachen, konnten die Engländer, durch ‚die unaufhörlichen An: 
geiffe ermuͤdet und geſchwaͤcht, nicht. länger. ihre Reihen. behaupten. Die 
franz. Cavalerie drang ‚von allen Seiten ein, und die Schlacht war. entfchies 
ben. Die: Eavatlerie der Alliirten, welche gar .nicht zum Schlagen gekom: 
men war, nahm die Weberrefte der furchtbaren Colonne auf: und dedite den 
Rückzug der Armee nah Vezon. Die franz. Armee verfolgte fie nicht, fon- 
bern: ließ. nur einzelne Parteien zur Beobachtung nachruͤcken und Eehrte am 
12. zur Belagerung von Zournay zurüd. Lubwig XV. umarmte ben Mar: 
ſchall von Sachſen auf dem. Schlachtfelde und befahl ihm, der - Ruhe zu 
pflegen, deren ber tapfere Feldherr, der, obgleich ſchwer krank, dennoch den 
ganzen Tag unermüdlich feine. Pflicht gerhan, ſehr bedurfte. — Die Fran: 
zofen verloren 1600 Zodte, 3000 Verwundete; unter. den Erfteren den Ge: 
nerallieutenant. Derzog von Grammont und den Marechal de. camp du Bro: 
card, Gommandanten der Artillerie; unter. dem Legteren. die Generallieutes 
wants von Lutteaur und Apcher. Der Berluft: der. Alltirten wird ſehr ver 
fhieden angegeben ; man kann ihn jedoch auf: 12,000 M. an Zodten, Ber: 
wundeten und Gefangenen anſchlagen; uͤberdies eroberten die Kranzofen 32 
Kanonen und: 150 Wagen mit .Kriegsvorräthen: Das franz. Heer war mit 
Einfhluß des Belagerungscorps von Tournay 80,000, bas alliirte ungefähr 
50,000 M. ſtark. Tournay fiel am 24. Mai, die Eitadelle am’ 19. Juni 
in die Hände der Franzoſen, welche fpäter .fich ‚der: ganzen öftreichifchen Nie 
derlande bemeifterten. Der: König belohnte feinen glüdlichen Feldheren mit. - 
dem Gouvernement des neu eroberten Flanderns und mit einer Penſion von 
40,000 Livred. J 

(OCahill, milit. Geſch. d. Marſch. v. Sachſen. — Lettres et me- 
moires choisis parmi les papiers du maréchal de Saxe. Tome J. — Ranft's 
Leben und Thaten Graf Morigens: von Sachſen, 1751). B. - 

’ Forbin, Claude, Escadrechef der franzöfifchen Marine, wurde im J. 

1656 zu Sardane unweit Air in der Provence geboren und ſtammt aus 
einer angefehenen Familie dieſer Provinz. Fruͤhzeitig ſchon widmete er ſich 
dem Seedienfte und wohnte 1675 der Erpedition nach Meffina bei. Unzu= 
feieden mit. dem: Rubeftand, in welchen F. hierauf gewiſſermaßen verfegt 
wurde, trat er in die Landarmee ein,‘ Eehrte jedoch bald in ‘feine fruͤhern 
Verhältniffe wieder. zuruͤck folgte dem: Grafen d'Eſtrées in "die. amerikani⸗ 
fhen Gewaͤſſer und fpäter Duguesne zum" Bombardement von Algier. Bei 
“allen Gelegenheiten zeichnete ſich F. durch eine an Verwegenheit grenzende 
Tapferkeit aus, begleitete 1685 den ‚Chevalier Chaumont als Major auf 
ſeiner Gefandtfchaftsreife nah Siam und leiſtete der Krone Frankreich ver⸗ 
möge der freundfchaftlichen Stellung ; in welche er fi mit dem Regenten 
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dieſes Reichs zu ſetzen gewußt, und der ihm zu feinem Großadmiral, EChef 
ſaͤmmtlicher Truppen und zum Gouverneur von Bancok ernannt hatte, be⸗ 
deutenden Nutzen. Nach Verlauf von 2 Jahren vermochte ihn jedoch der 
Neid des ihn früher beguͤnſtigenden Miniſters Conſtance, unter dem Vor— 
wand der Kraͤnklichkeit um Ruͤckberufung zu bitten; in Folge der Gewaͤh— 
rung dieſes Wunſches begab ſich F. nach Pondicheri und landete nad) meh— 
reren Fahrten auf den benachbarten Meeren 1688 in Frankreich. Der Aus⸗ 
bruch ded Krieges 1689 verihaffte ihm das Commando: einer zum Kreuzen 
im Ganale beftimmten Fregatte; er erhöhte in Gemeinfchaft mit Jean Barth 
(j. d.) durch glorreiche. Thaten den Ruhm der franzöfifchen. Flagge; doch 
Beide geriethen in Gefangenſchaft, befreiten fich aber mit Lift und erreichten 
glüdli die Küften von Bretagne. F. wurde vom Ludwig XTV; hierauf zum 
Schiffskapitain befördert, fegte mit hochherzigem Freimuth die Verdienſte fels 
nes verleumdeten Befehlshabers Jean Barth in volles Licht, fügte, ‚mit die— 
ſem vereint, der hoitändifchen Flotte anfehnlihen Schaden zu und verheerte 
die ſchottiſchen Geſtade. In der dentwürdigen Schlacht bei la Hogue 
(. d.) erhielt F. eine Wunde, rettete indeß fein Schiff, verbrannte dann in 
dem Seetreffen von Lagos, dem berühmten Rachetage Tourville's, 3 feind⸗ 
liche. Fahrzeuge, bemeijterte fich eines. vierten und fäuberte alsdann das mit— 
telländifche Meer von den vließingfchen und algierifihen Kapern. Er nahm 
nun Theil an ber Eroberung von Barcelona, ging 1697 als Friedensver- 
fündiger. nach Sardinien und das naͤchſte Jahr. als außerordentlicher Geſand⸗ 
ter nach Algier. Der ſpaniſche Succeſſionskrieg öffnete $. auf's Neue das 


Geld der Ehre; 1702 erhielt. er vom König den Befehl, im adriatifhen 


Meere zu kreuzen, um. die mit dem Kaifer im Stillen verbundene Repubtif 
Venedig zu beobachten und: im Zaume zu halten. Mit 1 Linienfchiffe, 2 
Fregatten und 2 Galioten fegte er: fi) in den. Befig des ganzen Golfs, bes, 
drohte die Küftenländer,, bombardirte Zrieft und vermichtete eine große Zahl‘ 
dir feindlichen Fahrzeuge. Sn dem Hafen von Malamoeco griff $. mit 
undejchreiblicher Kuͤhnheit ein englifches Kriegsſchiff an; bemächtigte ſich nach 
hartnaͤckigem Widerftande deſſelben, verbreitete durch. dieſe heldenmuͤthigen 
Thaten den größten Schrecken unter den Venetianern und machte feinen Na— 
men immer gefuͤrchteter. Nur zuruͤckgekehrt von einem andern lagen Kreuz: 
zug im mittelländifchen. Meere, übertrug man ihm 1706 bie Führung einer 
Escadre von 8 Schiffen, welche in dem Hafen, von Dünficchen lagen; Faum 
war er in. See geſtochen, fo begegnete er .einer anfehntichen,, :von 1 Linien- 
ſchiffe und 3 Fregatten escortirten Kauffahrteiflotte und nahm: ihr 10 reich— 
beladene Handelsfahrzeuge ab, mährend die übrigen die Sicherheit in der 
Flucht ſuchten. Wald darauf wiederholte F. diefes Manöver mit 7 Schif— 
fen gegen eine hollämdifche Flotte von 400 Segeln, welche 6 Linienfchiffe 
deckten, enterte-das. Commandeurſchiff, vernichtste. e3. durch ‚Heuer, bohrte 
ein zur, Unterfiügung herbeigeeiltes in Grund, waͤhrend ein drittes in die 
Hände einer: franzoͤſiſchen Fregatte fiel. Im Jahr 1707 lieferte er in bier 
Vordſee verſchiedene blutige Gefechte und wurde zur Belohnung von ſeinem 
Monarchen zum Escadrechef und Grafen. emannti Won friſchem Eifer be: 
ſeelt, fuchte F. den Glanz der franzoͤſiſchen Waffen auch ſelbſt im höchften 
Polarzirkel, im weißen Meere, zu verbreiten; ungeachtet der fuͤrchterlichen 
Nordſtuͤrme ſchlug er die Engländer und Holländer an den: Küften von Nor: 
wegen: and, Finnland, nahm auf der. Nhede von: Vardoehuus mehrere Dan: 
delsfahrzeuge und langte, Schottland und Irland. umſchiffend, gluͤcklich in 
Breſt an, nachdem er der vaterlaͤndiſchen Flagge in den don ben Franzo⸗ 
fen früher nur aͤußerſt ſelten befahrenen Regionen die hoͤchſte Achtung. bes 
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wirkt hatte, Noch in demfelben Jahre gab F. mit Duguay⸗-Trouin ([.d.) 
in dem Treffen bei Gap Lézard gegen die Engländer abermalige Beweife 
feines Muthes, erhielt 1708 den DOberbefehl über die nah Schottland ge: 
fendete Landungsflotte des Prätendenten, mußte aber, ohne feinen Zweck 
erreicht zu haben, nad) Dünfirchen zurüdkehren. 
Die Nachwehen der überftandenen Befchwerlichkeiten und fein herannas 
hendes Alter veranlaßten F., 1710 dem Dienfte zu entfagen und fih auf 
ein Landgut bei Marfeille zuruͤckzuziehen, wofelbft er am: 4. März 1733 
ſtarb. Obgleich geliebt von feinem König, geachtet von der Nation und ge: 
fürchtet von deren Feinden, war F. doch nur mit dee merkwürdig geringen. 
Denfion von 3000. Livres bedacht: worden, weil er ſich burch- feine allzu 
große Freimüthigkeit die Unzufriedenheit dee Minifter in feiner legten Dienft- 
zeit zugezogen hatte. - Ä 
- - (Memoires de Forbin par Reboulet. Amfterdam, 1730.— Biographie : 
universelle. "Tome XV). 8. 

| Sormen der Befcbübröhre werben entweder nach einer neueren Me: 
thode aus mehreren Theilen in eifernen -oder metallenen Formfaften über 
hohle Modelle von demfelben Material gefertigt, oder fie find nach der Als 
teren Methode bloß. aus Lehm: und nur niit eifernen: Schienen ‚oder Bän- 
dern umlegt. Hierbei ift die Form, mit Ausnahme des Bodenfchluffes nebft 
der Zraube, aus dem Ganzen und über ein Modell gemacht, welches duch 
fhichtenweifes Auftragen und Xrodnen des Formlehms auf eine koniſche hoͤl⸗ 
zerne Formfpindel erzeugt wird, indem eime ſeitwaͤrts befindliche Chablone 
(da8 Formbret) bie Geftalt des Rohres angiebt. Die Schellzapfen find 
von. Holz oder Gyps gedreht, die Henkel in befonderen Formen aus Wachs 
ser und fümmtlid) an dem Rohrmodell mit Nägeln oder Schrauben 
befeftige. .. Ä Ir 

Wenn das Model fertig ift, fo wird es mit Zalg oder heißem Pech 
beftrichen und nach dem Erkalten dieſer Schlichte die Form ſelbſt auf 
gleiche Weiſe wie das Modell aus mehreren über Kohlenfeuer. getrocdneten 
Formlehmlagen gebildet, wobei man unter der äußerften Schicht eiferne Schies 
nen und. Bänder umlegt. Iſt die Form fertig, fo zieht. men die Form⸗ 
fpindel heraus, reinigt die Form von den Theilen des dadurch zerbrochenen 
Modells, brennt ihre innere Fläche uͤber einem hellen Feuer aus und: übers 
zieht diefe. Fläche mit einer Schlichte von Mitch, Kreide und Thon ıc. Ent» 
lich vereinigt man nach Verſchluß der Scheltzapfenöffnungen dieſe Form mit 
der auf gleiche Weife gefertigten Form des VBodenfhluffes und der Traute, 
indem man die an den Eifenftäben beider Formtheile angebrachten Haken 
oder Ninge mit Draht zufammenreitelt. Bei 24 pfündigen Kanonen wird 
auch wohl der verlorne Kopf, d. i. ein über der Mündung angegofjencr 
Cylinder, deffen Schwere dem Metall des Rohres bei dem Gießen die ge 
hoͤrige Dichtheit giebt, -befonders geformt und biefer Zormtheil mit. der 
Rohrform fo wie der Bodenfchluß vereinigt. | 

Das Material zu diefee Arbeit oder der Formlehm ift ein durch 
Schlemmen, Sieben und wiederholtes Durcharbeiten fein und. gleihförmig 
gemachter Lehm, nämlich. ein natürliches Gemenge von Kiefelerde-und Thon⸗ 
erde mit- etwas Eifenoryd. Man ſetzt Flußſand oder Biegelmehl zu, je nach⸗ 
dem derfelbe zu viel oder zu wenig Thonerde enthält. Bierlehm iſt be 
fonders feiner Formlehm, welchen man zur Erlangung. feharfer Kanten in 
den Außerfien Schichten des Modells und in der innerſten Schichten ber 
Form (des Mantels) anwendet, und wird auf mannichfache Weiſe bereis 
tet. Dem Lehm zum Modell fegt mon auch wohl Pferbedünger zu, tel 
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her durch fen — bie Maffe auflodert und derem- nachmalige Ent⸗ 
fernung erleichtert. 

Da die Fertigung eines Lehmmodells auf die obige Weiſe ſehr zeitrau⸗ 
bend iſt, ſo hat man ſich auch der Gypsmodelle oder hoͤlzerner Modelle mit 
aus Lehm aufgeformten Frieſen bedient. Die. Gypsmodelle brennen ſich 
ducd) das Austrocknen der Form mürbe, fo daß man diefelben: leicht wieder 
aus der Form entfernen ‚Eannz ‘die Holzmodelle werden im Ganzen (ohne 
die aufgefegten -Friefen,, Schellzapfen u. ſ. w.) herausgezogen. Am allers 
kuͤrzeſten iſt das Formen in Kaſten über eiſerne oder metallene Modelles 
Hierbei bedient man ſich entweder des Lehms (Maffenförmerei), oder 
des Formſandes (Sandfoͤrmerei), welcher verhaͤltnißmaͤßig mehr Kieſel⸗ 
erde und weniger Thonerde als der Lehm. enthält und. durch einige Feuch— 
tigkeit im Innern eine zur Kaftenförmerei binlänglihe bindende Kraft er: 
hält. Die Sandformen dürfen daher nur weniger als die Lehmformen ber 
Maffenförmerei, oder nad) Maßgabe der Belchaffenheit des Sandes gar nicht 
gettocinet werden, fondern man verhindert die Einwirkung der in denfelben 
enthaltenen Feuchtigkeit auf das Metal durch einen Ueberzug. von Thon 
und Graphit. Die Lehmformen haben vor den Sandformen den, Vorzug, 
daß der Guß langfamer in denfelben erfältet, wodurch das Metall an es 
tigkeit zu gewinnen ſcheint; ein Zufag von Kohlen: oder Konkpulver zu dem 
Formlehm erhöht diefen Vortheil noch mehr. 

Die Modelle und Formkaften der einzelnen Nohrtheile, als des ver 
Iornen Kopfes, des Mundſtuͤcks, des Delphinenftüds u. ſ. w., beftehen 
ſaͤmmtlich aus 2 in der Bifirebene zufammenftoßenden. Theilen, welche vers 
mittelft (bei den Modellen innerlich angebrachter) vorftehender Ränder eben 
fo wie die verfhiedenen Formkaſten und Mobdelltheile genau  zufammenpaf- 
fen und durch Schrauben oder Bolzen u. f. w. vereinigt werden koͤnnen. 

Um einen Theil des Rohres zu formen, ftellt man’ die: eine Hälfte des 
entfprechenden Formkaſtens und Modells mit der Rohraxe fenkrecht und ges 
gen ein fenkvechtes Formbret geftügt auf, ſtampft den Zwiſchenraum zwi⸗ 
hen Form und Modell mit Formmaffe aus, legt die Form um, nimmt 
das Formbret ab, beſtreut die freie Fläche der Formmaſſe mit trockenem 
Sand, richtet diefe halbe Form wieder auf, fest die zweite Hälfte. des Mo: 
delld und.des Kaſtens daran und formt nun diefe Hälfte wie die erfte. 

Ehedem, woman die Gefhügröhre noch nicht. zu bohren- veritand, 
mußten diefelben hohl (über den Kern) gegoſſen werden, indem man die 
Form der Seele (den Kern) aus Lehm über eine eiferne Kernfpindel 
auf-diefelbe Weiſe wie das Modell des Mohres bildete. Das untere Ende 
der Kernfpindel wurde in eine am Boden des Mohres in die Form einges 
feste, in ihrer Mitte durchbohrte eiferne Scheibe (dag Kränzeifen) eins 
geſetzt; das obere KEnde. berfelben war auf gleiche Weiſe, vermittelft einer 
Zinnſcheibe fefigehalten, welche in einem zwoifchen der Mündung und dem 
verlornen Kopf geformten Salz ſaß. Deſſen ungeachtet fiel die Bohrung haus 
fig ſchraͤg aus. Leichter iſt dieſer Fehler bei. dem Moͤrſern wegen ihrer ges 
ringen Laͤnge zu vermeiden; auch gießt man biefelben noch häufig über ben 
Kern, welcher. jedoch. ftets eiwas kleiner als die Seele iſt, damit man zur 
Erlangung glatterer, innerer Flächen nech etwas nachbohren kann. Br 

Forſt (Zerraint.), f. Wald. 

Sortification, ſ. Befeftigungstunft. | 

Fortification moderne nennt man — das baſtionirte Befeſti⸗ 
gungsſyſtem, welches. von der Ingenieurſchule zu Mezieres ausgegangen iſt. 
Es iſt eigentlich. die nach Cormontaigne verbeſſerte erſte Vauban ſche Befe⸗ 
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ftigungsmanier (f. Cormontaigne), welche noch durch einige, Zufäge von bie: 
fee Ingenieurfchule verftärkt wurde. Diefe nach und nad) entftandenen Zu: 
fäge, wodurch fich diefe fogenannte fortification moderne von der Cormon⸗ 
taigne’fhen Befeſtigung unterfcheidet,; find folgende: 

1) die Bollwerfe erhieften Cavaliere; 

2) die Bollwerksfafen wurden von dem Gavalier durch einen Graben ge: 
trennt und von den Schulterpuncten berfelben nach den des Cana» 
liers duch eine Bruftwehr abgefchnitten, fo daß dadurch zugleid) für 
das Bollwerk ein Abſchnitt gebildet wurde; 

3) in den ausfpringenden. Waffenplägen vor den Wavelinfpigen wurden 
kleine lunettenförmige Reduits angelegt, welche aus einer ctenelirten 
Mauer beftehen; 

4) vor den Bollwerksfpigen befinden fih am Fuße des Glacis als vor 
liegende Werke große Erdlunetten mit revetirter Escarpe und Con⸗ 
trescarpe; und endlich 

5) findet man dabei eine mehrfache Anwendung von ———— 
vorzuͤglich hinter den Revetements der Contrescarpen. 

As Vortheile, welche durch dieſe Zufäge erlangt wurden, laſſen ſich an⸗ 
fuͤhren: 

1) daß von den Cavalieren aus das vorliegende Terrain beſſer uͤberſehen 
und die feindlichen Belagerungsarbeiten ſchon in ber Ferne wickfa: 
mer. befchoffen werden: können, als dies von den Bollwerkslinien ge: 
fchehen Eann; 

2) daß der Gavalier zugleih als Abſchnitt bien, bei welchem ber Ab: 
ſchnittsgraben durch Kleingewehrgallerien eine. zweckmaͤßige niedere Be 
ffreihung erhält; 

3) daß die Reduits, welche fi ic) in den ausfpringenden Winkeln des ge 
dedten Weges vor ben Ravelinfpigen befinden, gemeinfchaftlid mit 
ben Reduits der eingehenden Waffenpläge die Eroberung des ges 
deckten Weges mehr ;erfchweren ; 

2 daß die großen, vor den Bollwerksſpitzen liegenden Lunetten durch ihre 
vorgeſchobene Lage die nahe ruͤckenden Belagerungsarbeiten fo gefaͤhr⸗ 
den, daß ſie genommen werden muͤſſen, bevor der Angriff auf dem 
gedeckten Wege ausgefuͤhrt werden kann. Dabei beſitzen ſie durch 

- ihre Profilirung und durch die ihnen zu Theil werdende flankirende 
Bertheidigung vom Ravelin und Hauptwall aus ein beträchtliches 
Widerſtandsvermoͤgen, während ber Feind nad) ihrer Eroberung im 
Innern wegen ber nach dem Bollwerk offenen Kehle — welche ges 
‚gen einen Ueberfall bloß durch eine crenelirte niebere Mauer verwahrt 
ift — feinen Schug gegen das Feuer bdeffelben findet. Außerdem 
ift auch noch der Graben: diefer Werke durch Kafematten für Klein 
gewehr und einige Kanonen Eräftig beftrichen und ihre Verbindung 
mit den rüdliegenden Hauptwerken durch unterirdiſche Communica- 
tion hinlaͤnglich geſichert. 

Als Nachtheile oder Maͤngel, welche dieſe Zuſaͤtze oder Verſtaͤrkungen 

herbeiführen oder beſitzen, laſſen ſich aber anführen: 

1) daß die großen Gavaliere den innen Raum der Bollwerke ſehr bes 
ſchraͤnken und der manoͤvrirenden Artillerie des Vertheidigers eine 
große Feſſel werden; 

2) daß der Abſchnittgraben in den Baſtionsfaſen gerade an der Stelle, 
welche dem Ravelingraben gegenuͤberliegt, den Wallgang wegnimmt 
und letzterm Graben dadurch die flankirende Vertheidigung raubt; 
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-3) fo gut an’ fi auch die vor dem Glacis liegenden Lunetten--eingerich- 
tet find, fo führen fie-doch den weſentlichen Nachtheil Bun daß 
fie- das Feuer ber nebenliegenden Ravelins maskiren. 

Forts oder detafhirte Werke (forts) nennt man folche — Fe⸗ 
ſtungen, die in der Naͤhe groͤßerer Feſtungen liegen, theils um dadurch fuͤr 
die Hauptfeſtung wichtige Terrainpuncte zu behaupten, theils, wenn die Fe— 
flüng zu einem Hauptwaffenpfag beſtimmt iſt, diefe fo zu umgeben, daß 
der Feind. durch fie weit genug entfernt gehalten wird, um die darin auf: 
gehäuften Vorräthe gegen Bombardement' zu ſichern. Du ihre größere 
‚Entfernung als die. vorliegenden Werke (f. d.) vom Hauptwerke ber, Bes 
feſtigurg muͤſſen fie in ihrer Vertheidigung. mehr ſelbſtſtaͤndig und unab⸗ 
bängig von den hinterliegenden -Befeftigungen fein, dabei: aber immer mit 
dem ganzen Syſtem der Befeftigung zufammenftimmen. Dann: find es voͤl— 
lig gefchloffene Werke. — Tenaillen- oder Bajkionairbefeftigungen (f. Befe— 
fligungsmanier, J.B., S. 452.) (baftionirte Vier: oder Fuͤnfecke), zuweilen auch 
völlig kafemattirte Werke. — Bel größerer Nähe, wenn fie. naͤmlich noch im 
wirkſamen Geſchuͤtzbereich dee Feſtung liegen, müffen die der Feſtung zuge: - 
wendeten Seiten offen fein, damit ihre Inneres nach der Wegnahme dem 
Feinde gegen die Feftung feine Deckung bietet. Viele Feftungen find durch) 
ſolche Werke verftärkt; als Beiſpiele können unter anderen Gironne, Co: 
blenz und Zorgam angeführt werden. P. 

Foſſalta, Schlacht bei, zwiſchen den Bologneſern und Koͤ⸗ 
nig — den 26. Mai 1249. 

Waͤhrend Kaifer Friedrich II. nach Apulien zuruͤckgegangen war, hatte 
er ſeinen tapfern Sohn Enzio, Koͤnig von Sardinien, gegen die aufruͤhre— 
riſchen Staͤdte in Oberitalien zuruͤckgelaſſen. Es bedurfte allerdings eines ſo 
muthigen und raſchen Feldherrn wie Enzio es war, um die Oberhand über die 
vereinigten Städte und Guelfen zu behaupten, da nur menige Städte, uns 
ter diefen Modena, der Sache des Kaiſers treu geblieben. waren. Gegen 
dieſes wendeten fi) die Bolognefer, als die gütlihen Verhandlungen feinen 
Erfolg gehabt hatten, mit Heeresmacht, während Enzio andermwärts beſchaͤf⸗ 
tigt war. Ein mächtiges Heer, aus ‚den verbuͤndeten Lombarden, Bolo— 
gnefern und Brescianern beftehend, unter den Befehlen des Podefta von Bo⸗ 
logna, Silippo Ugone aus. Brescia, .z0g im Mai gegen Modena aus und 
war eben etwa 2 Miglien von biefer. Stadt an der Scultenna angefom: 
men und mit. Derfiellung der alten Bruͤcke des heiligen Ambrofius begrif - 
fen,. als plöglid von Foffalta her -der König Enzio an der Spige der Gre: 
monefer, Modenefer, :Parmenfer, Neggianer, Floventiner und Deutfchen da: 
„hereilte. Das umerwartete Erſcheinen des rafchen Feindes nöthigte den Po: 
defta andere. Mafregeln zu ergreifen und auf dem rechten Ufer- des Fluſſ es 
ſich aufzuſtellen. Zwar verſuchte Enzio, dieſes zu hindern und durch eine 
Furth über den Fluß in den Rüden des Zeindes zu kommen; aber die Auf: 
“ merffamkeit Filippo’ legte ſchnell des Königs Vordringen ſo maͤchtige Din: 
berniffe in den Weg, daß nad) heftigem, aber.unentfchiedenem Kampfe Die: 
fer in feine frühere Stellung zurücdweichen mußte. Bon beiden Seiten ruͤ— 
fiete man fih nun für: den andern: Tag, ben 26. Mai, zu einer entfchei- 
denden. Schlacht. Filippo, der noch am Abend durch Antonio Lambertaz zi 
aus Bologna eine Verſtaͤtkung von 2000 M. zugefuͤhrt erhalten hatte, theilte 
ſeine Scharen in 3 große Schlachthaufen, von denen der letzte zur Reſerve 
beſtimmt war. "Auch Enzio, davon unterrichtet, bildete aus den Deut: 
ſchen und den beſten Italienern 2 Haufen und ließ den 3. Haufen, bie. 
Modeneſer, zu ’gleihem Zwecke wie. Filippo in feinem Rüden: zuruͤck. Die 
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aufgehende Sonne bes 20. Mai’s begrüßte die Streitenden, ala fie fchon 
lange in blutiger Arbeit waren, und beleuchtete die gerötheten Wellen. der 
fhäumenden Scultenna. In ungeordneten Maffen fah man Italiener ges 
gen Italiener fechten und die Ehre des Zages Mann gegen Mann nur in 
dem. Siege der Uebermacht fuchen. Hunderte, ja Zaufende fielen ald Opfer 
des Parteihaffes, und unermuͤdet fah man bis zum Abend immer neue Haus 
fen. in's Gefecht rüden; an der. Spige von Alten, die Ihrigen durch Wort 
und That ermunternd, fochten die Feldherren. Aber eine Entfcheidung des 
heißen Kampfes: wurde erft dann, ald man ben König Enzio im Zwei⸗ 
fampfe. mit. Lambertazzi von feinem unter ihm getödteten. Pferde ſtuͤrzen 
ſah. . Da wandten: fid) die Modenefer zur Flucht; ihnen. folgten bie vorde— 
ven Reihen der Eöniglichen Truppen, und Enzio, von. feinem Gefolge und 
feinen. treueſten Anhängern umgeben, wurde, ald ek vergebens die Ordnung 
herzuſtellen ſich bemühete,. bald von: den. nachdrängenden Bolognefern ums 
tingt. Männlich wehrte fich lange der tapfere Hohenftaufe, um feine Freie 
heit fo theuer als möglich zu verkaufen; umfonjt! er, Marino von Ebulo, 
Buofo von Doarin (Dovara), der Anführer der Cremonefer, und etwa 200 
Andere wurden: gefangen. Frohlockend und feierlich zogen die Sieger in Bor 
logna ein, erfreut, den. beten: und tapferften Sohn des Kaifers in ‚ihrer 
Gewalt zu haben. Vergebens drohte Friedrich II. bei feinem Eaiferlichen 
Borne, nergebens fuchte. er mit ihnen zu unterhandeln, vergebens bot aud) 
Enzio für feine‘ Freifaffung einen filbernen Ring, der um ganz Bologna 
herumgehe; ber ritterliche, 24 jührige Juͤngling blieb 22 Fahre ald Gefans 
gener in Bologna bis an feinen Tod. (Vergl. v. Raumer, Gefd). der Hos 
henftaufen, 4. Bd, ©, 253 f., wo die Quellen angegeben find). — 

Foſſano, Genola und. Savigliand, kleine Städte in Oberitalien. 
Schlacht zwiſchen dem franzöfifhen General Championnet 
und dem kaiſexrlich oͤſtreichiſchen Feldmarſchall Melas, den 
4. Nov. 1799, | | 

As Moreau nah Paris zuiüdberufen worden war, erhielt General 
Championnet (f. d.) den Oberbefehl über beide franz. Armeen in Stalien 
und 3097 feine Zruppen nach Goni (Cuneo) zufammen, um biefen Punct 
und feine Verbindung. mit Riviera zu fichern, während er den Feind im feis 
ner Aufitellung in den Apenninen und in der für ihn wishtigen Gegend 
von Mondovi, befipäftigen ließ. Bisher war ber franz. General jeder Haupt: 
ſchlacht ausgewichen; nachdem er fich aber. bis auf: 45,000, M. veritärft 
hatte, ergriff er die Offenfive, die eigentlich bei der günftigen Stellung. der 
Deftreicher von. diefen hätte ausgehen ſollen. Championnet wollte mit,3 Cor 
lonnen, von benen eins unter General Duhesme vom Berg Genis durch 
das Peroſathal berabfam, eine zweite auf dem linken und eine dritte: auf 
dem rechten Ufer der Stura vorging,: beide feindlichen Fluͤgel in, Verbin: 
dung mit einem Frontangriff umgehen. . St. Cyr follte durch einen ver- 
ſtellten Ruͤckzug nach Acqui und Alba hin, den. Rüden des Feindes zu ge 
winnen ſuchen. Melas aber, von den Plänen feines Gegners unterrichtet, 
ſchickte fogleih den Feldzeugmftr Krap gegen St. Eyr, mit, dem Befehl, 
denſelben auf jeden Fall anzugreifen, und ſich alsdann, ber Ausgang des 
Gefechtes moͤge ſein, welcher er wolle, nach Alba zu werfen. Der kaiſerl. 
Oberfeldherr ſelbſt aber, erkennend, daß der Zeitpunct eines Haupttreffens ge⸗ 
kommen ſei, welches vielleicht den ganzen Feldzug ſogleich beendigen koͤnnte, 
überfchritt in der Nacht vom 2. auf den 3. Noybr. mit: 40 Bat. (29,235 
M.) und 44 Schwor. (6057. Pf.) die Sturg und, behnte nun auf ‚deren 
linkem Ufer feinen rechten ‚Flügel bis Marenne, den linken bis hinter Sol: 

Militeie «Cony. «Rericon. III. Bo. 11 


‚162 Foſſano (Schtadyt bei). | 

fano aus, währemder, um Championnet zu taͤuſchen, im: Lager von Magliano 
di. Sopra im den Nächten des 2. und ‘3. Movbr. die Feuer: unterhalten 
und ‘die feindliche WVorpoftenkette bei Grava und Moroz50 allarmiren: ließ 
Am 3. drang die franz. Golonne auf dem linken Sturaufer, aus den Dis 
vifiönen dee Generale Grenier und Victor. (18,000 M;) beftehend, bi Kofs 
fans, Genota und Savigliano. vor und 'befegte diefe Punete. Melas. bildete 
3: Angriffscofonnen „ deren erſte vom: rechten: Flügel unter. Feldimarfchallieut: 
Baron: Dit den Feind aus Suvigliano vertreiben, fih aber alsdann mit 
aller Macht nach Valdigio wenden und ſich hier mit der zweiten Colonne 
vom -Gentrum unter Feldimarfchallieut. Graf Mittrowsky vereinigen follte; 
welche, über: S. Lorenzo vorgerudt, den. Angriff auf Savigliano zu unters 
ftüsen beftimmt war. - Feldmarfchaltieut. Baron Elsnig ſollte mit. der deits 
ten Colonne vom linken Flügel Genola nehmen und den Feind bei Baldie 
gio ſo lange befhäftigen, bis die beiden andern: Colonnen nachruͤcken inne 
ten. Bu Erhaltung der Communication mit Turin blieb General Baron 
Lattermann mit 6 Grenadierbat. bei Raconigi zurhd, fo wie General Gots 
tesheim mit feiner Brigade und der Garnifon von Foffano: die franz. Linien 
bei Murazzo beumtuhigen follte, um der erften und zweiten Colonne Zeit 
zur Cinnahme von ‚Savigliano zu verfhaffen. Am 4. Novbr., früh 4: Uhr, 
rudten beide Theile vorwärts, um eine entfcheidende Schlacht zu lieferm 
Bei Marenne ftießen die Divifionen Victor und Grenier, die den rechten 
Öftreich. Fluͤgel umgehen follten, auf die 12 Bat. des Feldmarfchallieut. Dtt 
und begannen das Treffen durch eine heftige Kanonade, die jedoch Baron 
Ott dadurdy unterbrach, daß er treffenweife mit immer neuem Truppen und 
alter Gewalt ſich in die franz. Colonnen ftürzte, um biefelben zum Weis 
chen zu bringen. Nach 'hartnädigem Gefechte endlich, nachdem beide Theile 
veegebens in dem coupirten Terrain ſich zu umgehen verfucht hatten,’ 308 
ſich das franz. Corps nach Savigliano zurüd und bemühte fich, das roeitere 
Vordringen des Feindes durch ein anhaltendes Gefhüsfeuer zu hindern. Als 
aber. Feldmarfchallieut. Fuͤrſt Joh. Liechtenftein mit 4 Dragonerfchmwadronen 
die Granabrücke foreirt und ſo der Infanterie des Barons Det Gelegenheit 
vetfchafft hatte, in dee Flanke worzudringen, traten die franz. Diviſionen in 
2 Colonnen den Ruͤckweg an, deren eine nad Valdigio, die andere (Dies 
tor) nach Genola ſich wendete, bis wohin fie Feldmarſchallieut; Mittrowsky 
heftig verfolgte. Feldmarſchallieut. Eisnig hatte ſich Foſſano's bemeiftert 
und war ‚gegen Genola vorgerhdt. ‚General Graf Adorian, der den Vor: 
trab der dritten Colonne führte, bot in mehreren Angriffen alle Kräfte auf, 
den Feind, der hier unter Championnet's eigener Anführung ſeine Haupt 
macht verfammelt harte, über den Haufen zw werfen, "Dernöcd Fam der 
blutige Kampf gu Feiner Entſcheidung, bis Mittrowsky von Savigliano Her 
vorruckte. Das nun allgemein "gewordene Gefecht endigte 'mit dem Rück 
zuge des franz. Corps nach Contale, von wo fie Feldmarſchall Melas bis 
Cuneo tried, Felbmarſchallieut. Ott hatte während deſſen nur 1 Bar in- 
Saviglians zuruͤckgelafſen und war nad) Valdigio aufgebrochen, wo ſich Die 
von Genola und Savigliano weichenden Truppen aufgeſtelit hatten. Aber 
es lag nicht in dem Plane der franz. Generale eine Schlacht noch laͤnget 
nutzlos auszudehnen, deren Ausgang bereits bei Genola vollkommen ent: 
ſchieden war, und Baron Dre fand, als er Nachmittags 2: Uhr Valdigio 
angriff, keinen Widerſtand mehr. Waͤre General Duhesme mit ſeiner 6000 
M. ſtarken Eolonne zur rechten-Zeit eingetroffen, und haͤtte er Bun gleich an⸗ 
fangs vor Savigliäno dem Prane gemaͤß mit der, Diviſton Grenfer vereis 
nigt, fo-rwürde wahrſcheinlich das Treffen auf viefem: Frgel eine andere 
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Wendung. geaommen. haben ; ſtatt deſſen kam er erſt, als die franz. Armer 
bereits in vollem Ruͤckzuge ‚auf; Gentale war, mit der Hälfte feiner Diviſion 
über Saluzzo in bie Nähe «von Savigliano und mußte fih, als Generat 
Marquis Sommariva mit Ungeftum: über ihn herfiel, ‚mit Verluſt in das 
Gebirge zurüdziehen: - Die franz. , Colonne auf dem rechten Ufer dee Stum 
unter General Le Moine hatte wenig Widerftand gefunden und Mondovi, - 
Carru und Bene beſetzt. Championnet: fanımelte am folgenden. Zage feine 
Rruppen bei Borgo ©. Dalmazzo; - Melas-- nahm feine Stefung- zwiſchen 
Murazzo- und. Ronchi. Die Franzoſen verforen am 4. Novbr. 4000 M. 
und 180 Dfficiere als Gefangene ;und 5 Kanonen; ihr Gefammtverluft-wird 
auf 8000 M. geſchaͤtzt. Die Deftreicher hatten 174 Todte, wobei General 
Adorian umd 4 Dfficiere, 1948 VBerwundete, worunter 74 Dfficiere und 
225 Gefangene: verloren. - (Deftr, mil. Zeitfhr,, Jahrg. 1822, 4. Heft. 
Geld: des Feldzugs 1709 in. Deutſchl. wo der Schweiz, 2. Thl., 12. Abe 
ſchnitt). — — — R ©. 

Sougaden , gleihbebeutend mit Sladderminen, fe Minen : 

Fouqué, Heinrich Auguft: Baron ‚de la Motte Fouqué, koͤnigl. preuß. 
General der. Infanterie, Nitter des: Drdens vom Schwarzen. Adler und. des 
pour le merite ıc., war im Haag am 4. Gebr. 1698 geboren und kam in 
feinem. 8. Jahre an den Hof des Fuͤrſten Leopold ‚von Deffau als Page. 
Sm: 3, 1715. übernahm diefer Fuͤrſt das Commando der preuß. Truppen, 
welche zur Belagerung von Stralfund: beftinnmt waren; 3. hoffte, ihn dahin 
begleiten zu dürfen, erhielt. aber den Befehl, zum Dienſte der Fuͤrſtin zus 
rüdzubleiben. Der kriegsluſtige Juͤnglim ertrug dies nicht, entwich heim: 
lich dem Hoflager und ſchloß ſich dem preuß. Regimente des Fuͤrſten anz 
dieſer that, als bemerkte er es nicht, und ließ ihn ruhig einige Tage mit— 
ziehen, nahm ihn aber dann in ſein Gefolge auf. Bei dem Kampfe um 
ben Befig der Inſel Rügen bielt der Fuͤrſt hinter der Front feines Regi⸗ 
mentes; ein Soldat deſſelben ſtuͤrzte getödtet. nieder, 3. [prang vom Pferde, 
ergriff deſſen Waffen und ftellte fi au den Platz des Gebliebenen; nad 
dem Gefechte ernannte ihm der Fürft zum Officier des Regimentes. Eine 
dange Friedenszeit erinubte unferm Helden, fich den Wiffenfhaften zu wids 
men; ‚er blieb auch nicht unbemerkt, denn im Sabre 1725- ertheilte ihm 
ber König. von; Preußen. den damaligen preußifchen Diden de, la.gengrasite. 
Auch mit dem Kronprinzen, nachherigem Könige Friedrich II., ſtand 3. auf 
. einem fehr guten: Fuße, und dag Band ‚mußte ſich noch inniger ‚fchlingen, 
als 1730 der Kronprinz in Folge feiner projectirten Entweichung als Ge 
fangener in Küftein war; F. fuchte und, erhielt die Exrlaubniß, dem. erhabes 
nen Gefangenen Gefeufchaft zu leiſten. Auch nad der Ausföhnung des 
Sohnes mit dem Eöniglichen Vater: blieb F. der Sreund bes Erſteren und 
gehoͤrte mit zu dem geiftseichen Kreife, der fich oft ‚bei demſelben in Rheins: 

berg. einfand. Hierdurch Hatte er aber die Zuneigung feined.Regimensschefs, 
des Fuͤrſten von Deffau, verſcherzt, was. ihn diefer mehr und mehr empfin: 
‚ben ließ,. und dadurch F. vermochte, 4738 um feine Entlaffung anzuhal⸗ 
ten, bie ihm auch: mit dem ‚Grade eines: Majors bewilligt wurde, ‚Seine 
Familie, ftandesmäßig: zu erhalten,; war F. genöthigt, im Austande Dienfte 
zu fuchen; er ward als, Oberſtlieutenant in der dänifchen „Armee  angeftellt. 
‚Mach dem: Zode Friedrich Wilhelms. I. rief der. neue Monarch den. erprobten 
‚Freund: zurück, ernannte ihn zum Oberften und, verlieh ihm das Com⸗ 
mando Über: das neu ; errichtete: Regiment von Camas. — Der erſte fchlefis 
ſche Krieg brach aus. F. befegte das unbefeſtigte Schweidnitz; dach erfl-im 
Februar 1742 ſollte er mit dem Feinde zuſammentreffen. J ſeſcete mit 6 
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Grenadiercompagnien ein gluͤckliches Gefecht bei Neu-Titſchin und beſetzte 
dann Kremſie. Von dort aus machte er unter ſteten Gefechten mit dem 
General Nadasdy den Marfch zur Vereinigung mit dem Füuͤrſten Dietrich 
von Anhalt: Deffau und führte dann 'deffen Avantgarde kaͤmpfend nad) 
Troppau. Nach der Schlaht von Czaslau flieg er wieder zu dem Heere 
des Königs und wurde bald von biefem zum Gouverneur der Graffcyaft 
Glatz ernannt. In diefem Poften blieb F. längere Zeit, er wurde Generals 
major und Chef eines Regimentes; aber es war ihm nicht vergönnt, an dem 
zweiten fehlefifchen Kriege Antheil zu nehmen. Unter dem 24. Jan. 1751 
wurde er zum Generallieutenant avanciet; im Mai deſſelben Jahres hing der 
König ihm eigenhändig das große Band des Drdens vom ſchwarzen Adler 
um. — Sm J. 1756 brach der Kampf aus, der unter ben Namen des 
7jaͤhrigen Krieges. eine fo große Rolle im der Gefchichte fpielt.. Der erfte 
Feldzug ging für F. nur unter Märfchen hinz dagegen fland er im folgen: 
den Fahre bei Schwerin, deffen Avantgarde er führte, fo wie er in der 
Schlacht bei Prag deflen linken Flügel befehligte. Als der geeife. Held 
Schwerin rühmlid) für fein Baterland gefallen war, übernahm F. - einft: 
weilen deffen Commando ; bald traf auch ihn eine Kartätfchenkugel, die ihm 


- das Degengefäß, zum Theil audy die rechte Hand zerfchmetterte; "er ließ ſich 


! 


einen andern Degen an die biutende Hand feftbinden und führte. die Ba: 
tailfone in das Feuer; erſt nad) erfochtenem Eiege dachte er an feine Wunde. . 
Anfangs September war bdiefe vollkommen geheilt, und am 8. übernahm F. 
das Commando über das Corps des bei Mays gebliebenen Generals von 
MWinterfed. Am 15. December 1757 beftand er ein glückliches: Gefecht mit 
der Arrieregarde des bei Leuthen gefchlagenen Feindes in der Gegend von 
Landshut und befehligte dann die Blokade von Schweidnig, fo wie er ſpaͤ— 


‚terhin die Belagerung diefer Feftung deckte und bei dieſer Gelegenheit am 


21. März 1758 bei Habelfchwerdt, den öftreichifchen General Janus ſchlug. 
Mit den erften Zagen des Monats Mai führte F. von Neiffe aus einen 
großen Zrain, zur Belagerung von Ollmuͤtz beftimmt, nad Mähren. Waͤh—⸗ 
rend diefer Belagerung wurde er am 44; Juni in den Laufgraͤben durd) eine 
Kanonenkugel am linken Beine verwundet, doch nur leicht; denn fhon am 
6. Julius war er wieder dienſtfaͤhig. Nach Aufhebung der Belagerung er⸗ 
hielt er ein abgeſondertes Corps von 18 Bat. und 30 Esedr. mit der 
Beltimmung, die Belagerungsartillerie nad) Glag und von dort wieder Les 
bensmittel zu der Armee zu geleiten. In ber zweiten Hälfte von 1758 
nahm er die Stellung bei Landshut, worin er fi) mit ungefähr 9000 M. 


gegen 33,000 Feinde erhielt, bis er im November durch den Prinzen’ Dein: 


rich abgelöft wurde und ficy mit dem Könige vereinigte. Der «König eilte 
nah Sachſen; 3. blieb in Oberfchlefien,- wo er. noch mehrere ‚Gefechte lie⸗ 
ferte und die Deftreicher -nöthigte, die Blokade von Kofel aufzuheben. Dem 
ausbrüdlichen Befehle des Könige - zu Folge müßte F. mit feinem; Corps 
eine Erpedition nach den Ufern der Morawa machen; er hatte deren Miß- 
lingen ‚vorhergefagt, und es Fam auch ſo. — :Späterhin.ging F. in feine 
alte Stellung bei Landshut, von wo er mehrere Male wieder vordrang, 
auch verſchiedene, für ihn ehrenvolle und glückliche. Gefechte lieferte. Am Ende 
bed Feldzuges von 1759 ſchloß er mit dem ihm gegenüberftehenden Gene— 


‚al Laudon eine Convention zur Einftelluug der Feindfeligkeiten während: des 


Winters. Als im: Frühjahte 1760 dieſe Waffentuhe aufgekuͤndigt wurde, 
hatte 5. wieder die Aufgabe, Oberfchlefien zu decken; er nahm Mafregeln, 
die den Beifall des Monarchen nicht hatten, der den gemeſſenen Befehl er⸗ 
theilte,, den. Poften von Landshut, den fein Feldherr hatte berlaſſen müſſen, 


* 
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wieder zu nehmen; dies geſchah. Laudon griff am 23. Juni mit Anbruch 
des Tages mit einer Macht von 32,000 M. das preuß. Corps an, wel: 
ches ungefähr 10,000 M. zählte, und nad) einem fehr lebhaften Gefechte 
ward dies Legtere zum größten: Theile gefangen. F. theilte dies Loos; fein 
Dferd wurde .erfchoffen, er lag unter demfelben, aber nur zum Xheil das 
durch gedeckt. Schonungslos hieben die feindlichen Reiter auf ihn, ein; da 
warf fi fein Reitknecht Trautſchke über ihn, fing die Diebe auf und rief: 
„Wolle She denn den commandirenden General umbringen?’ Der Hu: 
farenrittmeifter von Eichbeck, Adjutant des Generals Laudon, befreite den 
preuß.. Feldheren, der eine Hiebwunde am Kopfe, eine an. der Schulter und 
eine am Ellbogen erhalten hatte; der treue Meitknecht blutete aus 13 Wun— 
den. Der gefüngene Generat wurde zuerſt nad) Königingräß, dann nad) 
Brünn und endlih nah) Brud an der Leitha gebracht. Mehrfache Bor: 
fAyläge zu feiner Auswechfelung lehnte Marie Therefe ab; F. felbft aber zog 
fih den Haß des Hofkriegsrathscollegiums zu, als er fi der preuß. Kriegs⸗ 
gefangenen mit Eifer annahm; gleihfam zur Strafe dafür ward er nad) 
Karlftabt in’ Kroatien verwiefen. Der Hubertsburger- Friede gab auch ihm 
bie Freiheit wieder; er reifte am 7. April 1763 von Karlfladt fort, erhielt 
untermweges eine Einladung, nad Wien zu kommen, lehnte dieſe aber ab 
und langte gluͤcklich in Glatz an. Bald erhielt er von Sans souci ein Schrei= 
ben feines” königlichen Freundes mit der Bitte, zu diefem zu kommen; cr 
blieb eine Woche dort: und nahm Später mit des Monarchen Bewilligung 
den beftändigen Aufenthalt auf. feiner Dompropftei zu Brandenburg. Geehrt 
von Friedrich dem Großen, mit dem er einen fteten Briefwechſel unterhielt, 
lebte der Greis ein ruhiges Leben, bis er am 3. Mai 1774 fanft ent= 
fehlummerte. (Vergl. Lebensbefchreibung des ıc. de Ia Motte Sound, ver: 
faßt von feinem Enkel. Berlin, 1824). | W. 
Fourage. Obgleich diefes Wort durch „Pferdefutter“ RER 
überfegt ‘wird, fo haben ſich doch noch mehrere Wörter danon abgeleitet, die 
fih im Deutfchen nicht fo kurz wiedergeben Laffen, weßhalb das Wort Fou⸗ 
rage in der Militairfprache dad Bürgerrecht erlangt hat. Die Fourage zer 
faͤllt in Hartfutter (Hafer, Gerfte ꝛc.), Rauhfutter (Heu, Stroh) 
und grünes Futter (Gras, Klee, junges Getreide ꝛc.). Wird fie aus 
Magazinen entnommen, fo nennt man das „Fourage faffen; wird fie 
hingegen von .entfendeten Zruppenabtheilungen aus‘ Dörfern und von Fel— 
dern felbft geholt, fo nennt man das „Fouragiren;“ die Leinen, deren 
ſich die berittenen Fourageurs bedienen, um das Nauchfutter oder grüne 
Futter - zufammenzubinden, heißen Fouragirleinen und werden ge: 
wöhnlich zufammengerollt an ber rechten Seite des Sattels geführt. 

In manchen Ländern, ganz befonderd in Spanien und. Portugal, ift 
großer Mangel an gewöhnlichen Pferdefutter, und man muß dann nehmen, 
was das Land darbietet. In den fpanifchen Provinzen Valencia, Murcia 
und Gaen wird man fich lediglich auf Mais und Johannisbrod (algarro- 
. bas) beſchraͤnkt ſehen. Diefes findet man aber in fehr großer Menge, indem 
mander Baum einige: taufend Pfund folder Schoten liefert; man trifft 
nicht-felten ganze Wälder davon an. Im Königreiche Valencia mußte ſich 
‚bie ganze Gavalerie..des 3. franz. Armeecorps waͤhrend der Feldzuͤge 1811 
bis 13 mit Johannisbrod begnügen. In Gegenden, wo der Reisbau ſtark 
betrieben wird, entbehrt man ſowohl des Haͤckſels als des —— (S. 
Hrincich von Brandt über. Spanien). Pz. 

Fouragirungen· Sie, machen einen - Hauptbeftandtheit ser Armeen 
verpflegung aus (f. Verpflegung der Truppen) und fpielten fonft auch noch 
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in anderer Beziehung eine wichtige Rolle, indem mancher Feldhetr es ei⸗ 
nem Siege gleich achtete, wenn es ihm gelungen wat, greichfam unter * 
Augen des Feindes eine große Fouragirung auszufuͤhren. - 

Die Unmoͤglichkeit, die ſo große Anzahl Pferde einer Arie wiech re⸗ 
gelmaͤßige Lieferungen auf die Dauer zu ernaͤhten, fuͤhrte ſchon - frlihzeitig 
ju dem Auskunftsmittel, die Gavalerie, Artillerie und das gefammte Fubr: 
wefen fire ihre Fouragebedhrfniffe felbft forgen zu laſſen. Dies war haupt: 
ſaͤchlich dann nöthig, wenn die Armeen aus irgend einem Grunde mehrere 
Tage ſtill ftanden, oder wenn es an Xransportmitteln fehlte, das "Futter 
auf Wagen herbeizufchaffen. Aber auch in neuerer -Zeit, wo die Magazins 
verpflegung weit feltner eintritt, die Armeen faft Immer in Bewegung bfeis 
ben und ihre Bebürfniffe gern an Dre und Stelle entnehmen, find die Fou— 
tagirungen an ber Tagesordnung: gervefen und werden #8 immer bleiben, wo 
größe Zruppenmaffen auf einem engen Raum zufammengedrängt, ‚oder die 
in der Nähe vorhanderien Fouragevoträthe aufgezehrt find; oder auch für 
fpätere- Zeiten (mie in $efturgen) - aufgefpart werden ſollen. Mun bes 
mächtige ſich aber auch bisweilen aller Fourägevorräthe einer Gegend, bie 
man dem Feinde nicht ſtreitig machen kann, um bie Verpflegung feiner 
Pferde zu erſchweren. Ein ſolches Verfahren nennt man „eine Gegend auß: 
foutagiren.”’ nie CRM 

Die Fouragitungen an ſich zerfallen in * und grüne. Die trock⸗ 
nen beftehen in der Fortſchaffung des in den bezeichneten Dörfern befindliz 
hen Hart: und Rauchfutters; bei— grünen Fouragirungen wird das Ges 
treide, Gras ꝛc. dur) die Truppen oder in Requifition  gefegte Bauern 
vom Felde gemäht: In beiden Fällen mwerden- dazu "befondere Commando's 
entfendet, welche ihr Geſchaͤft in der Nähe des Feindes unter dem Schutze 
einer andern Truppenabtheilung verrichten. Es ſind dazu Tanne nn 
nungen nöthig. 

Bom Chef des Generalftabes werden zuvoͤrderſt die —— 
zitke beſtimmt. Die zur Deckung befehligten Truppen marſchiren zuerſt ab 
und nehmen eine geeirnete Aufſtellung; ihnen folgen die Fourageurs regis 
mentermweife nach den’ihmen durch den Generalſtab bezeichneten Drtfchaften 
oder Bezirken. Der Abmarſch muß vor Tagesanbruch gefchehen, damit man 
den Tag ganz benugen Fann. “Der bie Fouragirung leitende Stabsofficiet 
muß ſich mit dem Commandanten der Bedeckung in Rapport ſetzen, 
von Zeit zu Zeit yon den Fortſchritten der Fouragirung benachrichtigen, da⸗ 
gegen aber auch von dieſem benachrichtigt werden, welcher Theil des Fouras 
girungsbezirks vom Feinde am Teichteften oder ftärfften bedroht meiden Kenne, 
damit man dort das Geſchaͤft moͤglichſt beichleunige: 

Die Fourageurs find beritten, mit Leinen und leeren Siem veifehen. 
Bet grünen Fouragirungen müffen: fie auch Sicheln⸗und Senſen mitneh⸗ 
men. Ob die Pferde der Reiter nur geſättelt oder voͤllig bepackt die Rei⸗ 
ter ohne Waffen oder mit Saͤbel und Piſtolen verſehen fein‘ ſollen, Hänge 
don Umftänden ab und wird befortders befohlen. Die -Hanpffache ift, * 
man ſo viel Fourage als moͤglich heimbringe und keine Exceſſe begehen‘ 
Sobald ein Trupp Fourageuts vor dem ihm bezeichneten Dorfe die 
fommt, begiebt ſich deffen Anführer jur: Ortsbehoͤrde, deutet! feine Forderung 
an und fucht die Einwohner dahin zu bewegen;’ daß fie die verlangte Quan⸗ 
titaͤt Futter freiwillig vor dem Dorfe zufammenbtirigen,, wodurch das Ge: 
ſchaͤft am fchneiften und ohne Unordnung: beendigk’ wird. Fruchten die des⸗ 
u igen Vorftellungen nicht, fo muß die Fouragirung ’ von den Soldaten 
unmittelbar vollzogen werden, was man Inder Reget gern vermeidet. But 
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dieſem Zweck begiebt ſich der; Anfuͤhrer in Begleitung. eines Einen Trupps 
in das. Dorf, fhäst die. in den Scheunen- und Boden vorhandenen Vor: 
raͤthe und verthritt dann die Mannfchaft. Sollten die Bewohner fehr feind: 
ſelig geſtimmt fein, ſo iſt es rathſam, nur die Hälfte des Commando's «ins 
ruͤcken zu aflen; auch kann. man fi) einiger angefehenen Bauern als Geis 
ſeln bedienen. Sn jedem Falle muß: aber ein Zrompeter: oder. Horniſt am 
Eingange ‚oder auf einem. freien Plage des Dorfes bleiben, um die Foura⸗ 
geurs ſchnell fammeln zu Eönnen. 
Ä Den Foutageurs iſt Eile zu empfehlen und jede Art von Plünderung 
oder, Gewaltthätigkeit ſtreng zu unterſagen. ‚Die bei dem Commando -eins 
getheilten "Dffieiere ‚und Unterofficiere müffen von Haus zu Haus, von 
Scheune zu, Scheune gehen und auf.Drdnung fehen.. Sollten. in. der Ges 
gend; wo. die. Bedeckung Stellung genommen hat, Schüuffe fallen, ſo darf 
ſich dadurch Niemand ſtoͤren laſſen; fonft wird keine Fouragirung zu Stande 
gebracht. Der Anfuͤhrer wird ſelbſt armeſſen, wann es Zeit zum Auf—⸗ 
bruche iſt. 
Das auegedroſchen⸗ Getreide wird in: Site seat, das nicht gedro⸗ 
ſchene in Garben, Heu und Stroh in: Bunden auf die Pferde geladen. Die 
Ladung für jedes Pferd kann, nach Beſchaffenheit von deffen Kraft und der 
Weite des Ruͤckwego, 200 bis 300 Pfund betragen. Sobald eine‘ Anzahl 
pferde oder Wagen beladen ift, geht fie unter Begleitung. eines. Unteroffi= 
ciers ab, entweder direct nach dem Bivouac, oder nach einem ezeichneten 
Orte, wenn dies nämlich. ohne Gefahr, von den Bauern anderer Dörfer ſelbſt 
angegriffen und der Fourage beraubt zu werden, gefchehen kann. Auf dieſe 
Meife bringt, man doch wenigſtens Etwas nad Haufe, wenn aud) der Feind 
fpäter die Fouragirung flören ſollte. | 
Mährend die Soldaten in den Scheunen und auf den Boͤden ihre Ar— 
beit verrichten, muͤſſen kleine Patrouillen im Dorfe auf- und abgehen, theils 
um Erxceſſe zu verhuͤten, theils um den Widerſtand einzelner Bauern zu 
entkraͤften Auch iſt es gut, nach der feindlichen Seite zu einen Beobach— 
tungspoſten aufzuſtellen, beſondets wenn die Bedeckung angegriffen worden 
ſein ſollte. 
Bei grünen Fouragirungen muͤſſen die Felder geſchaͤtzt, abgetheilt und 
den verſchiedenen Commando's angewieſen werden, damit dieſelben einander 
nicht in der Arbeit ſtoͤren und jedes Commando einen verhaͤltnißmaͤßig gro⸗ 
hen Flaͤchenraum abmähen kann. Im Nebeigen wird das Geſchaͤft ganz in 
derſelben Ordnung betrieben. | 
Das Weſentlichſte diefer Aufgabe beſteht 9 in der richtigen Schaͤtung 
der vorhandenen Vortaͤthe, am beſten nach Nationen zu einer beſtimmten 
- Größe, in der gefchidten Vertheilung der Arbeit "und in der Erhaltung der 
Ordnung. Eine Truppe, welche nicht disciplinirt ift und unmittelbar das 
dutter aus den Gehöften holen muß, wird Exceſſe aller Art begehen und 
nicht felten von den-Beuern mit blutigen Köpfen und ; leeren Saͤcken aus 
‚dem Dorfe gejagt ‚werden. Daher darf. man keine Dfficiere zu folchen "Com: 
mando's wählen, die nur ‚einen. geringen Grad von Autorität Haben. 
"Sobald ein Commando mit dem Fouragiren fertig ift, muß fich der 
Dffieier «von der⸗ Ortsbehörde ein Zeugniß ‚ausftellen laffen, daß feine Mann 
fchaft keinen andern‘ Schaden . ‚angerichtet: habe. Sollte die: Behörde began⸗ 
gene Gewalsthätigkeiten zur Kenntniß des Officiers bringen, -fo muß: derfelbe 
wo möglich die Schuldigen auf der Stelle beftrafen laffen ; denn 48: ift ſehr 
wichtig, Die Bewohner des Kriegsſchauplatzes zu Überzeugen, .daf..man Ge: 
rechtigkeit üben und die Greuel des Krieges möglich vermindern wolle. 


— 
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Die Dedung einer Fouragirung hat oft große Schwierigkeiten. 
Die Stärke und Zufammenfegung des dazu beftimmten Zruppencorps richtet 
fi nad der Nähe des Feindes, nach der Wahrfcheinlichkeit von deſſen An: 
griff, nach der Ausdehnung und Vertheidigungsfähigkeit des zu befegenden- 
Zerrainabfchnitts. Die Aufftelung diefee Truppen gleicht im Allgemeinen 
ber Aufftellung eines Worpoftencorps (f. d.), doch muß jede Zerfplitterung 
forgfältig vermieden werden. Der Oberbefehlshaber muß das Zerrain genau 
Eennen, auf den Bugängen zum Fouragirungsbezirke Eleine Parteien vors 
fchieben, theils um die vorhandenen Engpäffe zu vertheidigen, theild um den 
Feind felbft zu beobachten, und mit der Hauptmadht- eine vortheilhäfte Stel⸗ 
lung nehmen, welche ihn in den Stand fegt; dem anrüdenden- Feinde ent: 
gegengehen zu können. Ungefähr der vierte Theil der Truppen bleibt in 
Reſerve. Die fpecielle Verwendung der verfchiedenen Waffengattungen hängt 
bier mehr als bei andern Gelegenheiten von der Terrainbeſchaffenheit ab, 
und es läßt fi) dartber im-Allgemeinen nur fo viel fagen, daß die Ins 
fanterie und Artillerie diejenigen Puncte befegt halten muß, deren Befig zur 
Sicherung der Fouragirung durchaus nothwendig ift, die Mehrzahl der Gas 
. valerie und reitenden Artillerie aber disponibel bleiben muß. _ 

Se weniger vertheidigungsfählg ber befegte Terrainadſchnitt iſt, deſto 
weiter muͤſſen die Hauptpoſten vorgeſchoben werden; doch wird in dem mei⸗ 
ften Faͤllen die Entfernung von einer halben Meile vom Fouragirungsbezirk 
genügen , weil die Ausfouragirungen der am weitejten vorliegenden Orte in 
einer Stunde bewirkt fein kann. Es ift vortheilhaft, fich verdeckt aufzuftel: 
_ Ten; ber Feind wird dadurch zur Vorſicht ermahnt, und Zeitgewinn ift «8 
ja, worauf e8 hierbei ankommt. Kann man des Feindes Aufmerkfamkeit auf 
andern Puncten duch Demonftrationen (f. d.) erregen, fo wird daburch viel 
gewonnen. Geheimhaltung bes ganzen Vorhabens ift überhaupt ſehr zu 
empfehlen. 

Sollte der Feind darauf ausgehen, die Fouragirung gewaltſam zu ftö- 
ten, fo darf das zur Dedung beflimmte Corps feinen Anftand nehmen, auf 
ein tuͤchtiges Gefecht einzugehen. ft die Richtung des feindlichen Anmar: 
[ches feinem Zweifel unterworfen, fo können zweckmaͤßig gelegte Hinterhalte 
2 db.) zur Vertheidigung des Terrainabſchnittes ſehr mitwirken. Fuͤr die 

eckung der Flanken iſt jedoch beſondere Sorgfalt noͤthig. 


n Die Unterbrechung der Fouragirung darf nicht eher befohten werden, 
‚als bis der MWiderftand anfängt ſchwach zu werden. Bei zweckmaͤßigen Ver⸗ 
theidigungsanſtalten muß wenigſtens ein großer Theil der Doͤrfer bereits aus⸗ 
‚fouragirt fein, ‚bevor der Abmarſch erfolgt. Nichts iſt verdrießlicher, als 
wenn die Fourageurs unverrichteter Sache heimkehren und wenn man hin⸗ 
‚terdrein erfährt, daß der angreifende Feind bedeutend fchwächer mar, als die 
Bedeckung. 


Der Angriff auf eine Fouragirung iſt allerdings viel leichter, 
als die Beſchuͤtzung derſelben, verlangt aber doch viel Umſicht. Man muß 
hauptſaͤchlich darauf ausgehen, die Bedeckung in ein ſtehendes Gefecht zu 
verwickeln, während Streifparteien von Cavalerie mit einigen reitenden Ges 
[hügen in den Fouragirungsbezirt einzudringen. fuhen und. die Fourageurs 
allarmiren. Die Kanonen follen hierbei hauptfächlich dazu dienen, die Vor: 
flelung von der Gefahr zu vergrößern. Susalschpuutien allein moͤchten ſel⸗ 
ten ihren Zweck erreichen. 

Kann man mehr Truppen dazu verwenden, ſo if der Erforg deſto ge⸗ 
wiſſer, und man muß ſich dann nicht damit A die Fouragitung geſtoͤrt 


Fouragirleineu, Foy. 100 
zu haben, ſondern die bereits aufgeladene Fourage wo möglichft ſelbſt weg⸗ 
zuführen. Pz. 

Fouragirleinen, f. Fourage. 

Fourier. Diefes Schreiberamt bei unferen heutigen Compagnien, befs 
fen Functionen Jedem genügend -befannt find, findet fich bereits bei der Dis 
:ganifation‘ der deutfchen Landsfnechts. _ Jedes Faͤhnlein Hatte einen Fourier, 
welcher dem QDuartiermeifter beigegeben war und namentlich bei Eingquarties 
rungen in Städten die Vertheilung der Mannfchaft durch Quartierzettel über 
ſich hatte. Zu gleihem Endzwede befanden fi bei den Gompagnien ber 
Schweden unter Guftav Adolph Fouriere; ihe Sold betrug 7 Thlr. monate 
lich. Diejenige Mannſchaft, weiche dem Fourier beigegeben wird, um ihm. 
2 Sea und Regulictung der Quartiere beizuſtehn, heißen Fourier⸗ 
ſchuͤtz en. et 

Hoy, Marimilion Sebaftian, franz. Generallieutenant und Deputies 
ter, wurde ben 3. Febr. 1775 zu Ham im Depart. der Somme geboren und 
trat ſchon als'15jähriger Züngling in die Artilleriefchule zu la Fere. Frank: 
reichs voreilige Kriegserflärung an Deftreich verfhaffte dem jungen Foy den 
1. März 1792 eine Souslieutenantsftelle im 3. Fußartillerieregiment, in 
welchem er nach wenig Monaten zum Lieutenant aufrüdte. Er zeichnete 
ſich bei Dumouriez's Feldzug in den Niederlanden: durch einen hohen Grad 
von Entfchloffenheit und Kaltbiütigkeit aus und wurde deßhalb ſchon den 
‘4. Septbe. 1793 zum Hauptmann einer reitenden Artilleriecompagnie ers 
nannt, an deren Spige er auch fernechig den Unternehmungen der Norbdars 
mee beimohnte. Die edele Freimüthigkeit, - mit welcher Foy ſich über bie 
Schandthaten. ber Robespierre'ſchen Partei ausſprach, hätte ihm faft den. 
Kopf gekoftet, Denn es mar bereitd Befehl: gegeben worden, ihn vor das 
Revolutionstribunat zu ftellen; das Ende der Schredensregierung machte 
jedoch auch feiner Verhaftung ein Ende. 

Sortwährend in: der reitenden Artillerie dienend, nahm Foy Theil an 
"den Feldzügen der Rheins und Mofelarmee in den Jahren 1795— 97 
‚und zeichnete fich namentlich in dem Gefecht bei Friedberg am Lech (f. .b) 
und bei der DVertheidigung des Bruͤckenkopfs von Hüningen aus, wo er, 
nachdem das Feuer der "Geichüge eingeftellt werden mußte, die angezuͤnde⸗ 
ten Haubiggranaten in den Graben: rollen ließ. Sm J. 1798 ftand Foy 
als Schwadronschef bei der gegen England beftimmten Armee, folgte fpäter 
dem General Schauenburg in die Schweiz, kämpfte dort 1799 unter Maf: 
fena und gab bei dem Uebergange über die Limmath wiederholte Beweiſe 
feltener Unerſchrockenheit. Zum Generaladfutanten befördert, wurbe : Foy 
1800 zur Rheinarmee verfegt, Lehrte aber mit Moncey’s Corps bald wieder 
nah Stalien zuräd, wo ihm die Führung einer der Avantgarde. zugetheil- 
ten Elitenbrigade Übertragen wurde. Nach dem Frieden von Amiens wurde 
er Oberſt des 5. reitenden XArtilferieregiments, befehligte 1803 die zur Def: 
kung der Küfte des 16. Militairbezirts beftimmten ſchwimmenden Batterien 
"und war im folgenden Jahre Chef des Generalftabes der Artillerie im Lager 
bei Utrecht. Mährend des Feldzugs 1805 in Deftreih fand Foy im 2. 
' Corps der großen Armee, blieb aber 1806 als Chef der Artillerie bei dem 
in Friaul ftehenden Armeecorps. 

Als der erneuerte Krieg mit Rußland und England den Kaifer Napo: 
on bewog, den Sultan Selim durch 1200 franz. XArtilleriften zu unter: 
fügen, erhielt Boy Befehl, nad); Conftantinopel zu gehen und die Verthei⸗ 
digung der Dardanellen zu leiten, was er auch fir feine Perfon that, ob» 
gleich die Artilleriſten Gegenbefehl erhielten, bevor fie den Dit ihrer Be: 


“ 
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nad) Frankreich zuruͤck, ging aber unverzuͤglich zu der nach Portugal be: 
ſtimmten Armee ab und wurd: 1808 zum Brigadegeneral ernannt. 

Der bisherige Wirkungskreis des Generals Foy war fuͤr ihn eine vor: 


treffliche Vorbereitung zu höheren - Anfuͤhrerſtellen geweſen, und ſchon am 


29: Detbr. 1810 wurde er zum Diviſionsgeneral befoͤrdert, in welcher Ei- 
:genfchaft er faſt immer iſolirte Corps, oft aus mehreren Diviſionen beſte⸗ 
hend, befehligte Spanien und. Portugal. blieben von nun an ſein Kriegs⸗ 
theater. 4812) focht er mit Auszeichnung in der Schlacht bei Salamanca 
(farb und übernahm auf dem Schlachtfelde ſelbſt den Oberbefehl, nachdem 
alle aͤltere Generale getoͤdtet oder verwundet worden waren, worauf er die 
Armee. hinter den Duero zutuͤckfuͤhrte, beim ſpaͤteren wiederholten Vordrin⸗ 
gen des Marſchalls Soult aber den Befehl uͤber den rechten Fluͤgel erhielt. 
‚#813 “wurde Foy mit 2 -Divifionen 'nad) Biscaja gefiel; wo rer Caſtro 
Urdiales belagerte und alle Guerillabanden zerſtreute. Nach der fuͤr den Koͤ— 
nig Joſeph fo ungluͤcklichen Schlacht bei Vittoria (den 21. Juni) fam: 
melte Foy bei: Bergaro 20,000 M., welche theils verſprengt, theils ohne 
Beſtimmung waren, und lieferte damit den Spaniern auf Wellington’s lin: 
kem Flügel einige gluͤckliche Gefechte, wurde jedoch bei Toloſa vom engli⸗ 
ſchen General Graham: mit Uebermacht angegriffen und mad) hartnaͤckigem 
Kampfe zum Ruͤckzuge gezwungen. Er verſtaͤrkte hierauf die Beſatzung von 
San Sebaſtian und ging uͤber die Bidaſſoa zuruͤck, ohne eine Trophaͤe in 
Feindes Haͤnden zu laſſen. Bei der Armee, weiche Marſchall Soult * 
Entſatz von Pampeluno vorfuͤhrte, befehligte Foy den Linken: Fluͤgelz 
mahm ferner Theil an mehreren Gefechten in den Pytenaͤen und verließ 
Kampfplatz erſt im Februar 1814, mchdem er rodilich verwundet wor⸗ 
den war. 

Schon fruͤher in den Grafenſtand — und mit Orden gef, 
wurde Foy zum Generalinſpector ber Infanterie der 14, Militairdivifion er: 
mannt. Obgleich, einlebhafter- Gegner despotiſcher Willkuͤr, fehien ihm doch 
Mapoleon der Mann, welcher die franz. Nation am beften zu regieren ‘ver: 
‚The; und: deßhalb ſtellte er ſich auch nach deſſen Ruͤckkehr von; der: Imfel 
Elba zu ſeiner Verfuͤgung. In dem kurzen, aber eben ‚fo blutigen als ver: 
haͤngnißvollen Feldzuge 18160 befehligte Foh «ine. Infanteriediviſion und 
— bei’ Waterld (ſ. Mont Saint Jean) zum, funfzehnten Mate verwun⸗ 

det Mapoleon hatte ihm den Marſchallsſtab beſtimmt. 

Maͤnner ‚von: Talent und anerkannter Rechtſchaffenheit biegen ſtets nur 
— Staate und niemals dem Regenten allein. Auch Ludwig konnte dem 
Generai Fod die hohe Achtung nit: verſagen, welche er uͤberall genoß, und gab 
ihm durch Hebertragung der Generalinſpection uͤber die 25,und: 16. Militairdi⸗ 
viſion einen Beweis ſeines Vertrauens. Noch in demſelben Jahre (1849) 
erhielt Foy auch von der Nation. einen Beweis ihres Vertrauens; er. wurde 
mit großer Stimmenmehrheit zum Deputirten gewählt, „und num begann ein 
zweiter Abſchnitt feines thatenreichen Lebens, nicht minder glorreich, als der 
‚arfte.: Dieſelbe Kraft und Einſicht, welche Foy fruͤher auf dem Schlacht⸗ 
felde entwickelte, beurkundete er jetzt auf der Tribune. Seine Reden waren 
muſterhaft; ſeine Rechtſchaffenheit und ſein richtiger Takt gaben ihm eine 
große Selbſtſtaͤndigkeit bei den unaufhoͤrlichen Schwankungen der Rrgierung; 
fein Schauffinn machte ihn zu einem gefährlichen ‚Gegner... 
Auch als Geſchichtſchteider hat ſich General Fon einen Namen germadıe. 


Seine NHistoire de la gnerre de la peninsule. sous Napolcon ete. ſollte ein 


ſehr ia Wert werden, iſt ledoch nur bis zum vierten Zdele ‚been: 


Fraiſirung > 7.) Frantanrika KEGefecht bei). mi 
digt worden, "weicher mit Junot's Einfall: in: Portugal‘ ſchließt. Die Die 
- tion iſt hoͤchft anziehend. Bei der Charakterzeichnung ſpricht ſich aber auch 
dis. Abneigung gegen Alles, was engliſch iſt, mitunter etwas zu lebhaft aus; 
General Foy ſtarb den 28. Novbr. 1825. (Biograpbie: npuvelle ‚etc. Pro⸗ 
fils des. contemporains). Ä : "Ber 1 
raiſirung Wer. 5 aifi iren,. nennt man die: Beietung elast Ba 
feltigung durch Sturmpfühle (f. d.). u IERL TAB: 
Srancavilla, Dorf im Bal de — 24 ent Meike. weft 


von Zaocmina) auf Sicilien. Gefecht am :20. Juni 1719. 


Philipp Ve von Spanien hatte. ſich 41715. mit Eliſabeth von Parma 
vermaͤhlt, die ſchon 3: Stieffühne fand und deßhalb den Entſchluß faßte, für 
ihren: erſten leiblichen Sohn Karl eine Keomer in Italien zu gewinnen;: was 
natuͤrlich nicht ohne Krieg abgehen konnte. Die Spanier eröbertem 4717 | 
Sardinien; welchts damals dem Hauſe Oeſtreich gehoͤtrte, und 1708 Slei⸗ 
lien, Beſitzthum des Hauſes Savonen. Eine engliſche Flotte brachte hier⸗ 
auf 6000 Deſtreicher zu Hilfe dee. Piemonteſer nach Sicilien, die 1716 
noch mit 155000 Kaiſerlichen verſtaͤrkt wurden. — Die, Spanier, unter dem 
Matquis de Leede, hatten: ſchon längere Zeit die Feſtung Mitazzo ‚belagert, 
in welcher der. # k. Gemeralfeldzeugmfte, Freiherr von Zumjungen, den Ber 
fehl führte, bis fie durch die Ankunft des Generals der Cavalerie, Grafen 
Mercy, ber mit 15,000 M. landete, genoͤthigt wurden, die "Belagerung . 
aufzuheben. Nachdem’ der Marquis de Leede Mefiina mit einer ftarfen Be: 
fagung verfehen hatte, bezog :er das fchon bei den Alten im Rufe der Um 
bezwingbarkeit geſtandene ‚Lager von Francavilla. Der ſpaniſche Feldhert 
hatte die natuͤrliche Feſtigkeit der Gegend noch durch Verſchanzungen, wo— 
mit er jeden Zugang verſah, betraͤchtlich vermehrt; nichts deſto weniger be⸗ 
ſchloß der oͤſtreichiſche General, den Feind aufzuſuchen und ihm eine Schlacht 
zu liefern. Mercy beſaß einen feurigen Muth und manche Talente, aber 
es mangelte Ihm: jene ruhige Ueberlegung , die nie ‘von «dem. Kopfe desjeni— 
gen getrennt fein: ſollte, in deſſen Hand das Leben von Tauſenden liegt. Er 
ließ eine hinlaͤngliche Truppenzahl in Milazzo und führte ſein Corps uͤber 
hohe Gebirge dem Feinde zu. Sobald man das feindliche Lager entdeckte, 
wurden die Eaiferlichen Truppen in Ordnung igeftellt; Wallis führte den: aus 
49: Grenadiercampagnien. beſtehenden Vortrab, Zumjungen die: erſte, Feld: 
marſchallieutenant Sedendorff bie zweite Colonne; aber erſt am folgenden 
Züge kamen fie im’ Thale von Francavilla ans und. konnten mit, eigenen Au⸗ 
gen ſich von der Staͤrke der feindlichen: Stelhung überzeugen. Der rechte 
Fluͤgel der: Spanier lehute ſich an eine Verſchanzung und an den kleinen 
Fluß Fiumaraz vor der Mitte Sag ein: gut befeſtigtes Kapuzinerkloſter, bie 
linke Flanke aber war, durch unzugaͤngliche Felſen und durch Weinberge mit 
vielen kleinen Mauern eingefaßt, hinlaͤnglich geſichert. Die Spanier hatten 
die vor ihrem rechten Flügel gelegenen Anhoͤhen mit 2: Brigaden Fußvpolk 
und einigen Hundert bewaffneten Bauern beſetzt; die Wegnahme derſelben 
mußte nothwendig dem: Angriffe auf die ganze Linie vorhetgehen. Secken⸗ 
dorf, welcher den linken oͤſtreichiſchen Fluͤgel befehligte, bewerkſtelligte dies in 
kurzer Zeit mit 10 Bat., er zerſtreute Die Bauern: und trieb die Soldaten 
in: die Verſchanzungen zurhd; hierauf igogsersden: Reſt feiner Truppen an 
fih, und bald verbreitete ſich das Gefecht auf der, ganzen Linie. Mercy ging 
über die: Fiumara und griff die Spanier mit dem größten: Ungeftüm;'nn, 
Zumjungen und: Sockendorff thaten -ihter: Seits -: daffelbe 3 „doch: die Spanier 
fochten mit einem Muthe, der: ihres alten Ruhmeg zu den: Zeiten Karl's V. 
wuͤrdig war; dieſe braven Krieger ea nicht an den Rudzug:: Wis um 
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Ende eines der laͤngſten Sommertage, unter dem gluͤhenden Himmelsſtriche 
von Sieilien, ſtrengten die Oeſtreicher faſt uͤbermenſchliche Kräfte an, um. 
ihre Gegner aus den Verſchanzungen zu vertreiben, aber vergeblich; ſie un⸗ 
terlagen den Nachtheilen des Terrains und zogen ſich mit einem Verluſte 
von ungefähr 2500 Todten und Verwundeten zuruͤck; doch entfernten fie ſich 
nicht weit von bem Kampfplage. Sedenborff blieb die Nacht über auf den 
von ihm eroberten Höhen, Zumjungen lagerte fi) auf einem Hügel jenfeit 
der Fiumara. Die Spanier beunrühigten zwar am 21. den Nachtrab der. 
Deftreicher, thaten aber winig Schaden. Dagegen mwurbe bei Gedendorff 
gegen Mittag das Infanterieregiment Ansbah, welches im Rüden fland, 
von einigen Zaufend Bauern mit großem Gefchrei angegriffen; der General 
eilte mit Grenadieren und etwas Reiterei zu Hilfe und verfprengte die Bauern, 
die mehrere Hundert Zodte auf dem Platze ließen. As er am 22. Juni 
bei einbrechender. Finfterniß den erhaltenen Befehlen gemäß über die Fiu⸗ 
mara zurüdging, um fid) an die Armee anzuſchließen, kamen zwar die Spa: 
nier aus ihren Linien hervor, feinen Nachtrab anzugreifen; der Marfch wurde 
aber mit fo viel Vorfiht und Ordnung ausgeführt, daß ihm Fein Mach: 
theil zugefügt werden fonnte. — Der commandirende General Graf Mercy 
war am 20. burch einen Flintenſchuß in die Nieren verwundet; doch traf 
er im Juli ſchon wieder bei den Truppen ein, die troß-des verlorenen Ge: 
fechtes bald fi von Taormina Meijter machten, die Stadt Meffina mit 
dem Caſtell Gonzaga eroberten und die Citadelle von Meffina belagern 
konnten. (Vergl. Electa Jur. Publ. T. XVIII. — Verſuch einer Lebensbe: 
ſchreibung des Generalfeldmarſchalls Grafen Sedendorff, 1. Theil, 1792) 
/ 9,3 F.W. 


FSrancolino, Schlacht bei, auch Schlacht bei Ferrara, im Kuguft 
' 1309 zwifchen den Venetianern und den vereinigten Italienern unter Gar: 
dinal Pelagrun. | | | 
— Azzo VE: von Efte hatte Ferrara feinem natürlichen Sohne Fresco 
von Efte hinterlaffen. Deſſen Oheim Franciscino aber, um Fresco's An- 
theil an ſich zu bringen, erklärte diefe Erbfolge für unrechtmäßig und über 
309 feinen Meffen mit Krieg, 1309. Fresco begab fih in den Schug der 
Benetianer, welche auch die. mehrmaligen Empörungen der Ferrarefen daͤmpf⸗ 
ten; Franciscino aber. fuchte den Beiftand des Papftes Clemens V. und ver⸗ 
Sprach, Ferrara von ihm in Zehn. zu nehmen. Der Papft, ftets bereit, feine 
Macht zu erweitern, fuchte-dusch feinen Legaten in Bologna, Cardinal Ar— 
nold Pelagrun (Pelagorga) die Sache zu vermitteln, ließ, als dies fehlſchlug, 
die Benetianer zur Folgſamkeit ermahnen, erließ Monitorien und ſchleuderte 
endlid den Bannſtrahl gegen Venedig, als die Befagung von Ferrara die 
dahin beftimmten päpftlichen Truppen verjagt hatte. Trotz des beträchtlichen 
Nachtheils, der dem Freiftaate daraus erwuchs, beharrte doch der Doge Gra⸗ 
denigo auf ber Fortfesung der Feindfeligkeiten, und der große Rath ließ fich 
um fo eher dazu bewegen, ald man bie Behauptung Ferrara’d und des 
Po als weſentliches Beförderungsmittel des. venetianifchen Handels in der 
Lombardei betrachtete. Von der Befagung in Ferrara blieben nur 6000 M. 
auf der Seite der Venetianer, da die Meiften die Dienfte der. im. Banne 
Befindlichen verließen, und biefe mußten, als der Gardinallegat Pelagrua 
mis einem aus Romagna, Toscana, Bologna, Ancona und Trevigi geſam⸗ 
melten Deere anruͤckte, die Stadt verlaffen und fi in eine Defenſivſtellung 
bei Franeolino zwifchen den beiden Armen des Po, die ſich oberhalb Fer 
rara trennen, nachdem fie in einem Gefechte mit den Ferrareſen vor dem 
Thore San Biagio 700 M. verloren hatten, zutüdzichen. Zwar fandte 
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man ihnen von Venedig her auf mehreren Schiffen beträchtliche Verſtaͤrkung 
unter- dem Mobile Jacob Quiriniz diefer aber konnte ſich, weil der Legat 
bereits in Ferrara angefommen war, nicht zeitig genug mehr mit dem Land» 
heete vereinigen. Der Cardinal wendete zuerft feine Streitkräfte gegen das 
Schloß von Ferrara, Caſtel Tealdo, das noch im Befige der Venetianer 
war. - Diefe jedoch, hinter den ſtarken Mauern gefhügt, ließen ruhig die 
Serrarefen fo nahe heran, bis fie, diefelben mit einem: Hagel von Steinen 
und ſchweren Wurfgefhoffen überfhütten Eonnten, und ſchlugen den Angriff 
auf dieſe Weife mit beträchlichem Verluſte der Stürmenden zuruͤck. Pela— 
grua, wohl fehend, daß er des Forts ſich nicht eher bemaͤchtigen könne, als 
bis die Verbindung mit dem Landheere: der Feinde unterbrochen wäre, be: 
ſchloß/ alle feine Macht nun gegen Iegteres zu wenden. Der Marchefe Franz 
von Efte und Galeazzo Visconti erbauten bei Francolino eine ungeheute 
Schiffbrucke über den Po, um das. weitere VBordringen der. venetianifchen 
Flotte zu hindern und die Communication zwifchen den Ferrarefen und Bo: 
lognefern, welche „beide Ufer befegt hielten, zu erleichtern. Die Brüde wurde 
mie Eihen= und’ Ahornpfoften  feftgerammelt, um ihe noch mehr Halt zu 
geben, und die beften Zrupen der Verbündeten zu deren Vertheidigung auf 
und neben dieſelbe geſtellt. Auch ‚der andere Poarm wurde durch einge: 
rammte Pfähle und Baumflimme ungangbar gemacht. Quirini ließ def: 
halb insgeheim den Commandanten von Caſtel Zealdo auffordern, feine 
Kriegsfahrzeuge vom: Hort her. oberhalb der Bruͤcke in den Po zu Laffen, 
während er felbft von der andern Seite diefelde angreifen wollte. Wirklich 
liefen aud am 28. Aug. zwei mit allen Kriegswerkjeugen verfehene Schiffe, 
mit Ketten vereinigt, gegen die Brüdez aber die auf den Ufern befindlichen 
Beinde uͤberſchuͤtteten fie ſo mit ihren: Wurfgeihoffen, daß der von Quirini 
gehoffte Erfolg in Kurzem vereitelt wurde. Von allen Seiten entfpann ſich 
nun ein ſehr hisiges Gefecht; denn. während die Bolognefer dem Haupt: 
thurme des Gaftels mit neuer Kraft, zufegten, deffen Befagung durch die 
Bemannung der ausgelaufenen Schiffe beträchtlich gefchwächt ‚war, um. Die 
Burüdgebliebenen:von Unterftügung ihrer. Landsleute abzuhalten, fielen die 
Serrarefen und das ganze, Heer des Legaten Über die weit ſchwaͤchern und 
durch die Flucht Jacob Quirin’s entmuthigten Venetianer her. Ganze Hau: 
fen ſuchten nad) tapferer ‚Gegenwehr. endlich die Flucht, fielen aber in die 
ihnen von des Legaten Unterfeldherrn Dalmafius gelegten Hinterhalte, An: 
dere hofften auf den Schiffen. Rettung, noch Andre ftürzten fich in den 
Buß, um auf das andere Ufer zu entkommen. Jeder Verſuch jedody war 
fruchtlos. Die Erbitterung gegen, die Venetianer war fo groß, daß Keinem 
das Leben geſchenkt wurde. Das, Morden dauerte die ganze mondhelle Nacht 
duch bis zum Morgen; die Wenigen, die fid am Ufer im Schiffe ver: 
krochen hatten, fanden am, folgenden Tage unter den Streichen der ergrimm: 
ten Geinde ihren Tod. Kurz darauf fiel auch Caſtel Tealdo in die Hände 
der Bologneſer, ‚die, während ‚die Ferrarefen bei Beginn der Schlaht mit den 
Gegnern allein fochten, ‚bereits vorher. fi in. den Beſitz eines Thurmes ges 
fest hatten. Die Gefangenen wurden mit der härteften Graufamkeit gemiß⸗ 
handelt, die ben Venetianern ergebenen Fertateſen erhenkt und die Venet 

ner ſelbſt geblendet. Der Verluft der Venetianer wird ſehr verfchieden an- 
gegeben, doch war er bedeutend; unter ben Todten befanden ſich die Nobiti 
„Rinaldo da Marcaria,, Galvano de, Gafari-da Mantova, Marhefino de’ 
"Mainardi u. U m. Die,in, der Schlacht gefallenen Venetianer wurden in 
einer auf: Anrathen des Benetianers Sgavardo zu Untergrabung der Stadt 
begonnenen ‚Grube verſcharrt; oben darauf legte ‚man ‚ben Leichnam Syavar: 
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do’,. wie der. Chroniſt ſich ausdruͤckt, zum Andenken an feinen 
Einer der vornehmſten Venetianer, Angelo di Molino, ward en 
des Legaten, weil er ein aus Stroh und. Schif-gefertigtes Bild des Pap⸗ 
ſtes an; feinem Maſtbaume aufgehaͤngt gehabt hatte, in einem mit brennen⸗ 
dem Schwefel, Pech und duͤrrem Holze angefuͤlten Kahne den Wellen des 
Fluſſes Preis gegeben und ſtarb unter den Augen der - frohlodenden. Menge 
den ſchmaͤhlichſten Tod; Die Flotte der Venetianer blieb zum geöften Theite 
‚in: den Haͤnden der Ferrareſen. Wenige Schiffe nur entkamen, mit Fluͤcht⸗ 
lingen angefuͤllt, um die Schreckensnachricht ihrer Vaterſtadt zu verkuͤnden. 
(Vergl. Eerreti Vicentini hist. io Muratori scriptt. rer. ital. Tom. 9. und 
©ronica di Bologna,:ibid. tom. 18). ee 

up ‚seangipani, Graf, Chriftoph, gehörte einer angefehenen ungariſchen 
Samilie an, die, wie man fagt, ihren Urſprung aus den Zeiten dev Roͤmer 
ableitete. In feinen früheren Fahren. diente:.ee mit Auszeichnung in dem 
vaterländifchen Heere, deſſen Oberbefehlshaber er ſpaͤter wurde. Als Fels 
Hosen des Kaiſers Maximilian I. ſehen wir ihn an ber Spige ber. ungari- 
ſchen Hilfsteuppen in’ dem Kriege des. Kaifers gegen: Benedig,: 1509, Iſtrien 
überziehen und. Trieft, Fiume. und mehrere andere Pläge eroben. Gleichen 
Muth und- gleiche: Erfahrung im. Kriege zeigte. er bei dem Entfage von 
Jaitza gegen- die Türken, 1525. Mit Webermacht belagerten  diefe die von 

den Banen Gyelethfy und oh, Horvath von Szedlak vertheidigte Feſte 

Jaitza. König Ludwig I. von Ungarn. hatte dem als. Feldheren befannten 
Grafen Frangipani die. Leitung des Entſatzes übertragen und unter beffen 
Befehle die kroatiſchen Bane Johann Catlovich, des Grafen Verwandten, 

und Franz Bathiany geſtellt. Von Dubitza aus brach das Heer Frangi⸗ 

pani’s, aus affen- Vaſallen Ungarns, Dalmatiens und. Kroatiens beſtehend, 

16,000 M. ſtark, auf, und nad) Sftündigem Gefechte auf den Könige: 

wlefen, In dem die Tuͤrken vergeblich die ungariſchen Linien zu durchbrechen 

verfuͤcht harten, gelang es Petern Kruſich, von einem Ausfalle der Beſatzung 
uhterftügt, in die Stadt ſich zu werfen. Mit aller Macht ruͤſteten ſich bie 
Tucten zu einem Haupttreffen am-4. Tage nach der Ankunft. des Emtfags 
heeres: "Tapferkeit und Entfchloffenheit der Krieger, Die Euge Leitung und 

das ermuthigende Veifpiel des Dberfeldheren verfchafften dem chriſtlichen Heere 
einen vollkommenen Sieg, für den der Koͤnig den Grafen mit Lob und Ge— 
ſchenken und mit Verleihung ded Ehrentiteld eines Beſchuͤtzers feiner Koͤ⸗ 
nigreiche Dalmatien, Slavonien und Kroatien, die Bane Carlovich und 
Baͤthiany, ſo wie die uͤbrigen Anfuͤhrer aber mit Aemtern und Grundftäf- 
‚ten belohnte: Hatte aber‘ der Graf Frangipani der Eöniglichen Sache: unter 
Ludwig I. die erſprießlichſten Dienfte 'geleiftet, fo ſchloß er ſich doch, . als 
Staats: umd Erbverträge den Erzherzog Ferdinand: auf den Thron don Uns 
garn riefen, dem Afterkoͤnig Johann Zapolya, Grafen von Zips, an, der 
ihn, obgleich ſchon im votgeruͤckten Alter, doch beruͤhmt durch riegserfah⸗ 
rüng und perſoͤnlichen Muth, durch Geſchenke gewonnen ‚hatte, An > bie 
Spitze der Truppen bes Ufurpators geftellt, ſchlug er demfiben vor, : mit 
4000 M. in Böhmen einzufallen,' mußte fich aber, als Graf Bathiany mit 
Heeresmacht in‘ Stavonien vordrang, auf die Vertheidigung biefes Landes 
befhränten. Sehnlich twimfchte er eine Schlacht‘ mit der‘ deurfhen Partei; 
dieſe aber ging über die, Donau, und Frangipani konnte Warädein. in Befig 
Nehmen. Nür Wie Burg. der Stadt vertheidigte heldenmuͤthig Paul Koͤhkes. 
Frangipani ſchloß fie ein, wurde aber hierbei durch eine Bombardentugel In 
den Unterteib todtlich derwundet. Sterbend ermahnte der Feldherr die Um⸗ 


ſtehenden den Much nicht zu "verlieren und ihre Treue dem König Zapolya 
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durch die That zu beweiſen/ und übergab den: Oberbefehl an den ehemaligen 
Ban Johan Tahy. Der Leichnam des ‚Grafen; der im Schloß Martinan⸗ 
cium geſtorben war, "wurde nach Kaproncza zu ſeiner Gemahlin gebracht 
und im Erbbegraͤbniß von Modruſſia beigeſetzt. Mit dem Tode des Feld⸗ 
herrn erblich der Gluͤcksſtern Zapolha's. (Schwaudtner; seriptt. rer: hung⸗ 
— lathuanſſius, bb. %)i . . — — a a Te a 

Franz Chriftoph Frangipani, Grafv. Terſat, ſtand mit dem 
Palatin Weſſelengi, Franz Nadasdy und Peter Zriny an dev Spitze der Em: 
poͤrung in Ungarn, die 1665 gegen das Haus Deſtreich ausbrach, und wurde 
mit feinem Schwager Zriny den 30. April 9671 zu Mienerifch «Neuftadt 
hingerichtet. — Nicolaws Graf Frangipami, Sohn des Grafen Ends 
par, zeichnete fich in den Kriegen Kaifer Rudolf's H. gegen die Türken ſo ruͤhm⸗ 
lich aus, daß der’ Kaifer Mathias ihn als Belohnung zum. Ban von Dat: 
matien, Kroatien und Slavonien ernannte. Er war unter den Bevollmaͤch⸗ 
tigten, bie 1625 mit Amurad IV. den Frieden fchloffen, und flarb. 2647 zu 
Wien. (Moreri). 2 BEE ee Ga 

Frankfurt an dev Oder, preubifche Stadt: min 1300 Haͤuſern und 
16,300- Einw. Eroberung den 3. Apröl 1631.» A 5 

In derizweiten Hälfte des: Jahres 1630 hatte Guftav. Adolph ganz 
Pommern’ erobert und wollte die Kaiferfihen nunmehr. auch aus  Medelu: 
burg vertreiben, welches Herzog von Savelli ‚mit ungeführ.20,000 M. vers 
theidigte. Der Eaiferlihe Generaliſſimus, Graf-von Tilly (ſ. d.) befuͤrch⸗ 
tete anfangs. einen. Einfall des Koͤnigs in Schleſien und hatte deßhalb ſchon 
im Januar die Beſatzung von Frankfurt verſtaͤrkt, worauf er mit 25,000 
M. gegen Meckolnburg marſchirte, uns Denmnin zu entfeßen, weiches bet 
König Anfang Februats angriff und ſchon nach Staͤglger Beſchießung durch 
Capitulation nahm. Während Tilly bei Neu: Brandenburg durch den het 
denmüthigen Widerſtand des Oberſten von Knipphauſen 8 Tage lang auft 
gehalten wurde, marſchirte der Koͤnig nach Schwedt und beobachtete Tilly's 
weitere Bewegungen. Sobald dieſer die Uebergabe von Demmin erfuht, 
aͤnderte er feinen Entſchluß und ſchritt zut Belagerung von Magdeburg (f. d.), 
‚ In der Hoffnung, feinen Gegner dadurch von einem Vorruͤcken gegen des 
Kaiferd Erblande abzuhalten. | EEE Ze * 
Dem Könige tag die Erhaltung Magdeburgs ſeht am Herzen; doch 
ſtanden einer directen Hilfe noch manche Schwierigkeiten im Wege, weßhalb 
er eine Unternehmung gegen Frankfurt am der ODder beſchloß, wodutch er 
Vily von Magdeburg adzuziehen hoffte. N 

Am 28. Maͤrz brach der König mit feiner Armee von Schwedt auf 
und ſtand hon am 29. mit 18,000 M. und zahlreihem Geſchuͤb (den An: 
gaben zu Folge 200 Str!) vor Frankfurt. Die Werke diefer befefligten 
Stadt waren ziemlich baufältig, die Befagung ‘zahlte 6000 M., Feldmar— 
ſchall Tiefenbach war Gouberneur, unter ihm befehligte Generat Graf Schaum⸗ 
burg: Die auf der Weſtſelte gelegenen detaͤchirten Außenwerke wurden van 
den Schweden fogteich lebhaft befchoffen und erftinmt, worauf die Truppen 
— —— — fie zuvor. die Votſtaͤbdte in Brand 
en ; ein damals’ ſehr gewöhnli db doch ° unwit 
a... ——— ver * Bi Ds ——— 
* ie Schweden begannen nun ſofort die Belagerungsatbeiten, welcht 
F su — wurden, daß der Koͤnig 9— 4. April jr 
ſtuͤrmen befhloß. in Zufalf brachte jedoch die Stadt einen Tag fruͤ⸗ 
ber in feine Gewalt: a, eg ade 77 . Fa ien Jat Ki 
Am Morgen de8° 3. (es war der Palmſonntag) hatte der Koͤnig Ange 
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meinen Gottesdienft befohlen und befhalb fowohl das Geſchuͤtzfeuer, als bie 
Belagerungsarbeiten einftellen: laſſen. Dieſe plöglihe Unchätigkeit im ſchwe⸗ 
difchen Lager verleitete die auf: den Waͤllen flehenden Kaiferlichen zu -dem 
Glauben, daß die Schweben fih zum Abzuge anfchidten, weßhalb die ba= 
mals. fehr zügellofe Eaiferliche Soldatesca nicht umterließ,. ihre ‚Gegner durch 
Spottlieder zu befhimpfen, nicht bedenfend, daß ihr eine fo kece Ausfor⸗ 
derung theuer zu ſtehen kommen koͤnne. 

Nachdem die Kaiſerlichen mehrere Stunden lang ihrem — hat⸗ 
ten den Zügel ſchießen laſſen, änderte ſich plöglich die Scene. Nahe bei 
einer fehr fchadhuften Stelle des Hauptwalles ftand der ſchwediſche Lieutes 
nant Auer, aus Pegau in Sachfen gebürtig, mit 100 M. auf. Vorpoftens 
Jhn und feine Soldaten hatten bie Spottlieder nicht wenig erzumt. Bald 
war man darüber einig, auf eigene Hand ein Strafgericht zu halten. Ein 
Theil der Soldaten ergriff die bereit liegenden Sturmleitern und Faſchinen, 
ftürgte auf ein Zeichen gegen den Wal, . überfchritt den Gtaben und ſtand 
nach wenig Minuten ſiegreich auf der Beuftwehr. 

Der König war von dieſer Kuͤhnheit hoͤchlichſt uͤberraſcht, ließ jedoch, 
da er den glüdlichen Erfolg wahrnahm, fogleih die naͤchſten Truppenab⸗ 
theilungen gegen das, Gubener Thor rüden und befahl einen allgemeinen 
Angriff. Während Auer mit feinen Zapfern die Thorwache in der Flanke 
bedrohte, wurde das Thor in der Front geſtuͤrmt, und nunmehr drangen die 
Schweden in hellen Haufen in die Stadt. | 

- Diefer fo ganz unerwartete Angriff erzeugte in Frankfurt bie arößte Ber 
ſtuͤrzung. _ Altes griff zu den Waffen und gilte auf feine Poften ; aber überall 
herrſchte die größte Verwirrung, und man war nicht vermögend, die einges 
drungenen Schweden zu überwältigen. Diefe erhielten bald Verſtaͤrkung, und 
nunmehr begann in den Straßen und auf den Marktplaͤtzen ein Kampf, in 
welchem von beiden Seiten mit der hoͤchſten Erbitterung gefochten wurde. 

Die Kaiſerlichen mußten endlich mit Verluſt von 2000 M. und vie 
len Dfficieren.die Stadt räumen. Den Schweden koſtete der Sieg gegen 
900 M.; ihre Regimentskanonen hatten in der Stadt dad Meifte dazu beis 

etragen. 
’ Der Lieutenant Auer, weldyer nach römifchen Kriegögefegen den Tob 
verdient hatte, weil er ohne Befehl angriff, wurde auf der Stelle zum 
Hauptmann ernannt und erhielt ein Geſchenk von 1000 Thalern. 
| Der König fand in Frankfurt 80 Gefüge und bedeutende Kriegsbe— 
bürfniffe. Er ließ die Fluͤchtigen durch den General Baudiß bis gegen Crof⸗ 
fen verfolgen und marfchirte einige Tage fpäter gegen Landsberg an der 
MWarthe, um den Kaiferlichen auch diefen Punct zu entieißen. Der Haupts 
zweck diefer ganzen Unternehmung wurde jedoch nicht erreicht ;. denn Tilly 
feste ruhig die Belagerung von Magdeburg fort und nöthigte dadurch ben 
König, diefer ihm befreundeten Stadt unmittelbar zw Hilfe zu eilenz- ex 
kam zu fpät. (S. Archenholz und M.D.M. ... histoire de Gustave Adol- 
phe). Pr ... 

Frankfurt, freie deutſche Bundesſtadt und wichtiger Handelsplatz mit 
3500 H. und 60,000 Einw., am rechten Ufer des Mains, uͤber welchen 
eine ſteinerne Bruc⸗ nach der Vorſtadt Sachſenhauſen führt. Die alten Fe⸗ 
ſtungswerke ſind abgetragen und in Spaziergaͤnge umgewandelt. Das a, 
gebiet beträgt 44 Meilen und das Bundescontingent 473 M. 

Grflürmung den 2. Decbr. 1792. - . 

General Cuftine hatte ſich Eurz nach der Einnahme: von Mainz (f. d,) 
ber Stadt Frankfurt bemächtige und mobile Colonnen. in ber Wetterau ums 
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herſtreifen laffen, welche ſtarke Contributivnen entreiben und das Volk zur 
Theilnahme an der Revolution bewegen ſollten. Nach der Ruͤckkehr der 
Preußen und Heſſen aus der Champagne ſuchte man zuvoͤrderſt dieſem Un— 
weſen ein nde zu machen. Den 26. Novbr. brachen 50 Bat., 64 Schwor. 
aus ihren Gantonirungen hinter der untern Lahr auf und marfcirten ih 
mehreren Golonnen gegen Frankfurt und die Vorſtadt Kaftel. Gleichzeitig 


Den 2..Dechr. früh 6. Uhr follte der Angriff in 4 Golonnen begin: 
nen. Es waren dazu 12 heſſiſche Bat. und 2 Cavalerieregimenter beftimmt. 
Ruͤchel leitete den Angriff. 3 Bat. und 1 Hufarenregiment rüdten gegen 
das Hanauer, 4 Bat. und 1 Karabinierregiment gegen das Friedberger Thor; 
1 Bat. ſchiffte ſich ein und follte an der Mainbrüde landen, um den An: 
griff eines andern Bataillons auf Sachfenhaufen zu unterflügen und der. Bes 
fagung in den Rüden zu fallen; bie. übrigen Truppen blieben in SReferve. 
(Die bei Dber:Urfel und Höchft ftehenden franz. Truppen wurden inzwildhen 
beobachtet).. * m ren 

Die: beiden Hauptcolonnen hatten fi) in bee Dunkelheit fehr. behutfam 
genähert und fanden: das Friedberger Thor wirklich offen. Als aber die hefs 
fifchen Jäger im vollen Laufe darauf zueilten, wurde die Zugbrüde ſchnell 
aufgezogen und ein lebhaftes Feuer auf die Jäger. gemacht, welche ſich ſchnell 
in. die benadybarten Gärten warfen; das Hanauer Thor. war und blieb vers 
fhtoffen. Es entfpann ſich nunmehr ein Blänkergefeht, welches über eine. 
Stunde dauerten u. va Bus 

Während diefer Zeit ließ Rüchel einige Granaten in die Stadt werfen, 
um die Frankfurter an ihr Verſprechen ju erinnern, was auch von guter 
Wirkung war; denn- als die Sranzofen ihre 2 Kanonen auf den nächiten 
Wall fhaffen wollten, um: das Feuer zu erwiedern, widerfegten fich dem 
die Bürger mit Gemalt und fuchten ſich auch der Thore zu bemächtigen. 
In dieſem entſcheidenden Momente kam‘ der König von Preußen mit dem 
Herzoge Ferdinand von Braunfchweig bei den Truppen an, welche auf's 
Neue Befehl zum Vorrüden erhalten hatten. Der Herzog, als Dbergene: 
val, befahl, den Angriff einzuftellenz aber Ruͤchel, der vom Könige einmal 
die Erlaubniß zum Sturme erhalten hatte, ließ ſich darin nicht weiter ftö- 
ven, fordern erneuerte mit einem tiefen Buͤckling gegen den Dbergeneral 
den Befehl. zum Sturme, welcher auch vollkommen gluͤckete. 
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Die Sieger hatten 32 Todte, 131 Verwundete; unter erſteren befand 

fi) auch der Oberft Prinz von Deffen » Philippsthal. General van Helden 

wurde mit 78 Dfficieren und 1100 M. gefangen; der Berluft an Todten 
und Verwundeten betrug 166 M.; der Reſt entfloh. Als General Neu: 
mwinger mit 8000 Franzoſen zur Unterflügung von Hoͤchſt antüdte, war 
Frankfurt bereits genommen. 

Die Einnahme diefer Stadt hatte zur Folge, daß Guftine ſich nach 
Mainz zuruͤckzog und nur noch Hochheim beſetzt hielt. (S. Ueberfall von 
Hochheim). 

(Biographie des heſſiſchen Generals von Ochs. Erinnerungen eines Ale 
ten preuß. Officiers aus den Feldzugen von 1792 — 94. Van Helden, 
Relation de la prise de Francfort). Pz. 

Einnahme den 16. Juli 1796. 

Nach dem Gefecht bei Friedberg in der MWetterau {f. d.) hatte fich 
Graf Wartensleben hinter den Main zurüdgezogen und mit 36,000 M. 
(darunter 12,000 Reiter) zwifhen Offenbach und Höchft gegenüber Stellung 
genommen... Mainz hatte eine Befagung von 22,000 M.; in Frankfurt ftans 
den 2400 M., bei Aſchaffenburg General Werned mit 6800 M. General 
Jourdan näherte fih mit 58,000 M.; außerdem fand General Marceau 
mit 14,800 M. auf dem linken Rheinufer vor Mainz. 

Da die Franzofen weder Pontons, noch andere Hilfsmittel Zum Uebees 
gange hatten, fo war die Stellung der Oeſtreicher unüberwindlih und eine ' 
Umgehung auf feine Weife zu fürchten; man fonnte alfo die ganze Sams 
bre= und Maasarmee (bei welcher zu biefer Zeit eine fehr bedeutende Des 
fertion in's Innere eintrat) bier ohne Mühe im Schach halten und der 
Rhein: und Mofelarmee bei Carlsruhe oder Mannheim: die Spige bieten, 
wenn man es nicht vorzog, ben’ Sieg bei Malfch N * durch eine kraͤf⸗ 
tige Offenſive im Rheinthale zu benutzen. 

Am Abend des 12. Juli erſchien Kleber mit ber — ſeineb 
Corps vor Frankfurt, vertrieb die oͤſtreich. Vorpoſten aus den Gartenhaͤu⸗ 
fern und ließ die freie Reichsſtadt mit Granaten bewerfen. Das Feuer 
wurde von den auf ben halb verfallenen Werken ſtehenden zahlreichen Ges 
ſchuͤtzen Eräftig erwidert und hatte feinen Erfolg. Nah einigen eben fo 
fruchtiofen Angriffsverſuchen kam es zu .Unterhandfungen, welche einen acht 
und vierzig ftimdigen Waffenſtillſtand zur Folge ‚hatten, während welcheunr 
Graf Wartensleben fich .erbot, Frankfurt zu räumen, unter der Bedingung, 
daß die. Franzofen bis zum 16, früh weder das linke Ufer des Mains, noch 
das ber Kinzig -beträten, was dem franz. Obergeneral allerdings hoͤchſt exe 
wünfcht fein mußte. 

Das freiwillige Verlaſſen diefer flarfen Stellung iſt ein hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdiges ſtrategiſches Ereigniß, welches ſeinen Grund in den veraͤnderten 
Anſichten des-Erzherzogs hatte, der nad) der Schlacht bei Malſch (den 9. 
Zuli) das Rheinthal eben fo freiwillig verließ, um Stellung. hinter dem 
obern Nedar zu nehmen und ſich während eines freiwilligen Ruͤckzugs in 
das innere Deutfchlandse mit Wartensleben zu vereinigen. Es fragt fich 
aber, 05 diefer Ruͤkzug unter den. obwaltenden Umftänden gehörig moti⸗ 
virt war? 

Wartensleben benutzte die Zeit bis zum 16. zu einem ungeftörten Ruͤck⸗ 
zuge bie Würzburg, wo er feine Truppen den 21. vereinigte. een 
wie bei Sriedberg). | 

Sranz I., König von Frankreich. Franz Graf von — wurde 
am 12. September 1494 zu Cognac, einem Staͤdtchen an der Charente, ge⸗ 


— 
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boven. : Seinen Vater, ben: leiblichen . Vetter König Ludwig's 'XH., entriß 


ihm der Tod fhon 1496, und der junge Graf kam nad) zwei Sahren mit: 


ſeiner Mutter, bee in der franzöfifchen Gefchichte befannten Louiſe von Sa: 


voyen, an ben Hof. des oben genannten Königs, welcher ſich feiner Erziehung 


annahm, die einem Edelmanne,. Artus de Gouffier Boifp, anvertraut ward. 
Diefer fand in feinem Zöglinge: ein fenriges, unruhiges Temperament, gleich 
empfänglich für alle guten und böfen Eindruͤcke. Man :gewöhnte den juns 


gen Angouleme nicht zu ſtrenger Arbeitfamkeit oder Beſchaͤftigung mit den 


Öffentlichen Angelegenheiten, dagegen prägte man ihm einen Sinn für ritter⸗ 


liche Offenheit, Großmuth und Begierde nad) Ruhm ein, fo wie man fich: 


auch befleißigte, feinem Benehmen Feinheit und Grazie zu geben, und flößte 
ihm Achtung für Gelehrfamkeit und Liebe für Künfte und Wiffenfchaften ein, 
welche er in der Folge, ohne felbft tiefe Kenntniffe zu befigen, auch immer. 


hoch hielt; ausgezeichnete Fertigkeit in. allen koͤrperlichen und ritterlichen Ue= 


bungen, fowie ein einnehmendes Aeußeres waren ihm eigen. König Ludwig: 


hatte dem jungen Grafen das Herzogthum Valois gefchenkt; am 18. Mai 


4514 vermählte er ihm: auch mit feiner Zochter Claubia. 


Die serften Waffenthaten des Herzogs von Valois waren 1512 gegen: 


die Spanier. unter Alba gerichtet; doch dieſer erfahrene Feldherr wußte jedem 


entſcheidenden Treffen mit ſeinem jungen Gegner auszuweichen. Spaͤter be⸗ 


fehligte er in der Picardie gegen die Englaͤnder; das ſtrenge Gebot des Koͤ⸗ 


nigs, nur vertheidigungsweife zu verfahren, - hemmte indeffen:auch hier dem. 
Thatendurſt des feurigen Herzogs..: Am 4. Januar 1515 ftarb Ludwig ohne 


männliche Erben; am 25. ward der Herzog, unter dem Namen Franz I., 
in Rheims zum König von Frankreich gekrönt. Er nahm die Plane feines 


Vorgängers zu einem Angriffe auf Mailand begierig auf und 309 nad) Ita⸗ 


dien; :am 13. September 1515 erfocht er ben glänzenden Sieg. bei Mari: 
gnano (ſ. d.) Kine Folge befjelben war der am: 13. Dctober zu Viterbo 
mit dem Papfte gefchloffene. Vertrag, eine. zweite der Friede mit den Schwei— 
zen, die vortheilhafte Bedingungen erhielten, aber dagegen auch ben König 
als Herzog von Mailand, Grafen von Ati und Herrn von Genua ancıe 
kannten. Franz Eehrte mit Ruhm gekrönt und von dem raufchendften Bei: 
falle feiner Untertanen begleitet, nad Frankreich zuruͤck. Der. Krieg ber: 


Seanzofen, die unter den Befehlen des Connetabeld Karl von Bourbon und 
des Marſchalls Lautrec ſtanden, dauerte in Italien gegen den Kaifer Maris. 


milian fort; die Franzoſen waren im Vortheile, fie eroberten Brescia, muß- 
ten aber die Belagerung von Verona aufgeben.. Am 13. Auguft 1516 fchloß: 
Franz mit dem Könige von Spänien, Karl I., als deutfcher Kaifer. Karl V., 


den Vertrag von Noyon, am: 29. November. d. 3. mit den Schweizern zu 


Freiburg den fogenannten ewigen Frieden, fo mie 1518 Trieben ‚mit dem 
Kaifer Marimilian, dem ein Waffenftillftand von 18 Monaten vorhergegans 
gen: wat. Ein Off: und Defenjivbündniß zwiſchen dem Kaiſer und. den Koͤ⸗ 


nigen von Frankreich und Spanien, welches einen Angriff auf die Tuͤrken 


zur Folge: haben follte, kam am 11. März 1517. zu Cambrai zu. Standes 
Sm Jahre 1519, am 12. Januar, ftarb der deutſche Kaiſer Maximilian; 
zwei mächtige Bewerber um: die Kaiſerkrone, Franz von Frankreich und Kari 
von Spanien, traten aufz bet Legtere mard zum Kaifer gewählt. . Diefe Wahl 
lieg manche Reibungen vorausfehen, die wohl ‚einen Krieg herbeiführen. fonnz 
ten. Franz fuchte.fich deßhalb näher an Heinrich VII, von England anzus: 
fchließen, befuchte diefen in England und hatte auch, im Junius 1520 eine, 
Zufammentunft mit ihm: zwiſchen Ardres: ‚und Guines in der Picardies 
Beide Monarchen wohnten mit ihrem Gefolge unter — = und es ward 
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bier eine. folhe Pracht zur Schau gelegt, daß man dies Lager le camp 
drap d’or yannte. | | ur 
In Spanien. waren wegen bed Vorzuges, ben Karl ben Nieberlänbern 

gab, bedeutende Unruhen ausgebrochen, die Franz benugte, um Heinrich von 
Abret, den Sohn. des verftorbenen. Königs von. Navarra, in fein: ihm von 
den Spaniern vorenthaltened, Erbe wieder einzuſetzen. Ein franzoͤſiſches Heer 
unter Heinricd de Foir rüdte in Navarra ein; Pampelona, die Hauptftadt, 
ergab fi. Die Eitabelle hielt fi) noch fo fange, bis ihr tapferer-Vertheibi- 
ger, Ignaz: von Lopola, nahheriger Stifter ded Jeſuiterordens, ſchwer ver» 
wundet ward; binnen zwei Moden war Navarra: erobert, und die Franzos. 
fen gingen über den Ebro nach Gaftilien, mußten jedody bald wieder. nady 
Pampelona zurüd. Am 30. Zuni 1521: verloren fie eine Stunde. von ber 
Hauptſtadt eine Schlacht und waren nun genöthigt, ganz. Navarra, mit 
Ausnahme von St. Sean pieb de port, zu räumen. Diefe ganze Erpebi: 
tion wurde jedoch nicht als ein Krieg zwiſchen beiden Monarchien, ſondern 
als eine Folge des Tractates von Noyon angeſehen, und nur erſt die Strei⸗ 
tigkeiten des Grafen Robert von der Mark mit dem Kaiſer brachten den Krieg 
zwiſchen Letzterem und Frankteich zum Ausbruche. Schnell nahmen die Kai⸗ 
ſerlichen Mouzon und belagerten dann Mézieres, welches der berühmte 
Bayard (f. d.). vertheidigte, der Boten nach Rheims an feinen König ſchickte, 
um ihn. zu bewegen, ber bedrängten Stadt. zu Hilfe zu eilen. Franz ruͤckte 
gegen Mezieres vor; auch gelang es ihm, Lebensmittel dahin: zu bringen, - 
was die Eaiferlichen Befehlshaber zur Aufhebung der Belagerung und zum 
Adzuge bewog. Das Heer des Kaifers ging in die Picardie, verwuͤſtete Alies 
zog fich aber bei Annäherung ber Franzoſen nad Valenciennes zuruͤck, wo⸗ 
ſelbſt Karl V. ſich bei ihm einfand. Kaum hatte Franz dies erfahren, ſo 
ſetzte er mit feinen Truppen am 22. October 1521: über die Schelde; der 
Graf von Naſſau, der mit. 16,000 Mann den Uebergang ſtreitig machen 
wollte, entging nur unter Begünftigung eines ‚dichten. Nebels der: Gefangen: 
ſchaft. Der Connetabel von Bourbon, Bayard und andere Befehlshaber rie: 
then zu einem ſchnellen Angriffe; doc) der Haß Louifens von Savoyen gegen 
den Connetabel wirkte bis zum Deere und vereitelte alle Anfdyläge deſſelben. 
Es kam zu keiner Hauptſchlacht; der Kaifer ging nah Brabant zurüd, Mous: 
zon und alle Eroberungen kamen wieder an Frankreich) zurüd, Tournay aber: 
ergab fich den Kaiferlihen. Der gleichzeitige Feldzug des Admiral: Bonni⸗ 
ver gegen Spanien war anfangs gluͤcklich, fpäter aber endete er mit dem: - : 
Rüdzuge der. Franzofen aus Navarra. - ’ 

. Unter trüben Ausfichten für Frankreich brach das Jahr 1522 am, 
Heinrich VIII. Hatte ſich mit dem Kaifec Karl verbuͤndet, ein engliſches Heer. 
rüdte in Frankreich ein und verwuͤſtete Ales, wohin es Bam; doch gegen: 
das Ende des Jahres zogen ſich die verbündeten Armeen zuruͤck, ohne etwas- 
Entſcheidendes unternommen zu haben; gegen Spanien hatten die Franzo⸗ 
fen unter. dem Marſchall Chabannes mit Gluͤck gekämpft. Im: Italien: 
berzfchte der Marſchall Lautrec mit eiferaem Scepter zu Mailand und: hatte 
durch feine Strenge ein. ſolches Mißvergnuͤgen hervorgerufen, daß dies bald 
in.offene Empörung ausartete; auch waren die franzöfifchen: Waffen ungluͤck⸗ 
Uch gegen die -Verbündeten; ber Tod bes. Papftes Leo. X. ſtellte jedoch das 
Gleichgewicht wieber. her. Aber nicht Lange follte es ſo bleiben. Die Schlacht . 
beim Schloſſe Bicoca (ſ. d.), den 22. Aprit 1522; war. fuͤr Lautrec unglüd: - 
Ach; mit ihe ging Italien für die Franzoſen verloven. Mit dem Beginnen: 
"des Jahres 1523 hatte Sranz gany Italien, Deutſchiand, Spanien und'Eng: 
land gegen ſich; feine. einzigen. Verbündeten waren : Schottland, von. wo-er- 
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nur ſchwache Hilfe erwarten konnte, die Schweizer, bie ihm beiftanden, 
wenn er fie bezahlte, und der Herzog von Savoyen, deffen Allianz nur in 
fo fern nüste, als fie den Franzofen einen ungehinderten Durchzug nach Ita— 
lien gewährte. Ftanz befchloß nun, felbft nady legterem Lande zu «gehen, 
doch die Verfhwörung des Connétabels von Bourbon hielt ihn davon ab; 
an feiner Stelle befehligte der Admiral Bonnivet, doc) diefer hatte kein Gluͤck. 
Der König kam endlich an; Mailand ward ohne Widerftand befest, doch 
behielten die Kaiferlihen die Gitadelle- in ihrer Gewalt, Pavia ward von den 
Franzoſen belagert. - Vier Monate hatte diefe Belagerung bereits gedauert, 
als das Eaiferliche Heer anruͤckte und man einer Hauptfchlacht entgegen fab; 
am 24. Febr. 1525 erfolgte diefe, unter dem Namen der Schlacht von Pavia 
(f. d.) bekannt, und endete mit einer gänzlichen Niederlage der Franzoſen. 
Der König erhielt eine Wunde an der Stirn, eine an der Hand und eine 
am Schenkel; er hatte mit ausgezeichneter Zapferkeit gefochten, fiel aber in 
die Gewalt feiner Feinde. Man führte den hohen Gefangenen zuerft. in die 
Citadelle von Pizzighetone, bis die an den. Kaifer nad) Spanien gefendeten 
Eitboten eine weitere Beftimmung zuruͤckbringen würden. Im Junius 1525 
ging Franz zu Schiffe nah Spanien ab, wo man ihm zuerft die Feftung 
Sciativa im Königreiche Valencia, fpäter aber Madrid als Aufenthaltsort 
anwies. Mad) manchen Unterhandlungen fam am 14. Januar 1526 ber 
Madrider Friede zu Stande, der dem Könige zwar die Freiheit verfchaffte, 
ihm - aber die härteften Bedingungen auflegte; am 18. März betrat Franz 
feine Staaten wieder. Die italienifchen Länder hatten unter ſich eine Ver 
bindung ‚gegen den Kaifer gefchloffen, weldye die heilige Ligue genannt wurde, 
da ber Papſt an der Spige ftand; der franzöfifche Monarch : trat ihr. bei, 
und Krieg war nun wieder die Lofung. Bermöge eines im Jahre 1527 
zwifchen Frankreich und England adgefchloffenen Tractates rüdte ein fran- 
zöfifches Heer unter Lautrec nach Italien; einige glückliche Gefechte deſſelben 
flimmten den Kaifer zum Frieden; doch Franz fpannte feine Forderungen zu 
body ‚die Unterhandlungen zerſchlugen fidy, dagegen aber fotderte der Kaifer 
feinen Gegner zum perföntichen Kampfe, ‚der jedoch nicht Statt fand. Det 
Eriede von Cambrai, am 5. Auguft, machte dem Kriege ein Ende; Franz 
entfagte in demfelben allen Anfprüchen auf Ztatien, brachte noch andere Opfer 
und erhielt dafür nicht nur feine Söhne zuruͤck, die als Geifeln. für. ihren 
Bater in fpanifcher Gefangenfchaft waren, fondern auch die Hand der vers 
- witweten Königin: von Portugal, dee Schwefter Kaifer Kart’. — Franz 
war in. allen feinen Unternehmungen unglüdticy gewelen; ev fand die Kräfte 
des . Staates ſo gefchwächt, daß er für längere Zeit auf alle größeren Plane 
verzichten mußte. Im Jahre 1532 brachte er die Vereinigung ded Derzog> 
thums Bretagne, das bisher. noch in gewiſſer Hinſicht unabhängig mar, mit 
der Krone zu Stande. Die Zeit des Friedens wendete Franz zur Belebung 
der Wiffenfchaften und Künfte anz auch zeigte er eine große Sorgfalt für 
bie Finanzen ,; die: fo geordnet wurden, daß er trog der vielem Kriege bei 
feinem Tode dem: Staate einen vollen Schas, feinen Kindern aber eine veiche 
Erbſchaft hinterließ. Tue ni ER 5 J 
Durch die gaͤngliche Unterwerfung Italiens unter den Scepter des Kai⸗ 

ſers aͤnderte ſich das politiſche Syſtem Frankreichs, deſſen Monatd) eben fo 
wenig ſeinem Haſſe gegen Karl, als ſeinen Planen zu Vergroͤßerungen ent⸗ 
fagen konnte. Er: trat deßhalb, aber ganz im Geheimen, mit dem Sultan 
Soliman in eine: Verbindung‘ und: verfpracdh auch den deutſchen proteftantis 
ſchen Fürften des ſchmalkaldiſchen Bundes feine Hilfe; doch blieb Frankreich 
mehrere Jahre ohne Krieg; — Der Herzog von Mailand: hatte aus Furcht 
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vor dem Kaifer den franzöfifchen Gefandten an feinem. Hofe, am 7. Junius 
1533, heimlich im Gefängniffe hinrichten laſſen; dies. gab die erfte Veran— 
laſſung zu einem neuen Kriege, deſſen Ausbruch ficy jedoch durch mehrfache 
Unterhandlungen noch verzögerte. Unterdeſſen ftarb der Herzog von Mailand 
ohne Kinder. Sein Land fiel als erledigtes Lehen. an ben Kaifer; aber man 
wolte diefen nicht gern zu mächtig in Italien werden laffen; man unterhanz 
deite,. doc) im März 1536 rüdte-der franzöfifche: Feldherr Annebaut mit 
einem Heere in Piemont ein. Die Franzofen waren indeffen nicht fehr glüd: 
kich, ja der Kaifer machte ſogar mit einem Heere von 46,500. Mann einen 
Einfall in. die Dauphine, und zu: Allem diefem gefellte fich noch: der Verluſt 
bes Dauphins, der im 19. Jahre zu Zournom farb, Der Kaifer machte 
inzwifchen nicht die gehofften Fortfchritte, ev mußte am Ende Frankreich wies 
der verlaflen; auch in der Picardie. war das Kriegsglüd wechfelnd.. Im 
Sabre 1537 erſchien der König felbft bei dem Meere, welches, im: Norden 
Frankreichs fand; es wurde hier ein langwieriger Belagerungskrieg geführt, 
der bald den ungeftümen Franz ſo ermübdete, daß er nad) Paris: zurädging. 
Am: 30. Juni fchloffen die Deere. zu Bomy, unweit Térouenne, einen Maf: 
fenftillftand auf zehn Monate,. der ſich ‚aber nur auf die Picardie und die 
Niederlande erftreckte. In Piemont ging der Krieg fort; zu einer Entſcheidung 
kam es nicht, und der Herzog von Savoyen wat ber Einzige, der hier ver⸗ 
- Tor. Im October 1537 fand fich.der König. in Eyon .ein, um von da nad) 
Italien zu gehen. Montmorenci und der Dauphin erſtuͤrmten die Engpäffe 
von Suja, man fah einer Hauptfchlacht entgegen; aber es gelang den Bes 
mühungen des Papftes, den Waffenftillftand aud) bis: auf Stalien auszudeh⸗ 
nen. Trotz allen Bemühungen des Papftes, der mit den beiden«tivalifiren- 
den Monarchen unweit Nizza zufammengefommen war, blieb. es unmoͤglich 
einen Frieden zu vermitteln ; doch wurde ein Waffenſtillſtand auf zehn Jahre 
genehmigt. und am 15: Junius 1538 abgefchloffen.. Einen Monat: darauf 
trafen” beide Monarchen; die ſich bei Nizza: nicht geſehen und geſprochen hats 
ten, zu Aigues:mortes an der Küfte von Niederfanguedoc zuſammen und 
hatten.dort mehrere Unterredungen. Im December 1539 reiſete der Kaiſer 
durch Franfreih. Es war: dies eine. verführetifche Gelegenheit: für Franz; fid) 
von einem mächtigen Nebenbuhler zu befreien, indem er: ihn gefangen nahm; 
aber’ er dachte zu vitterlih, um fie zu benutzen, umd: folgte dem Mathe des 
edlen Gonnetabels von. Montmorenei, der ihn dahin ftimmite; dem Kaifer 
die Durchreiſe ohne ‚aller. Bedingungen zu geftatten. Karleblieb 6 Tage in 
Paris. Ein Buͤndniß, welches der franzoͤſiſche Monarch mit dem Herzoge 
Wilhelm von Cleve ſchloß, der mit dem Kaiſer wegen der Erbſchaft von Gel⸗ 
dern im /Streite lag, ſtoͤrte den etſt kurz vorher feierlich verſprochenen Fries 
den; doch dauerten die Unterhandlungen noch fort, und Franz machte dabei 
bedeutende politiſche Fehler. Er wollte dieſe repariren und ſchickte Geſandte 
nach Venedig und Konſtantinopel, die aber. am 31. Julius 1541 von den 
Kaiſerlichen in Italien angehalten und, in Folge eines daraus entſtandenen 
Gefechtes niedergemacht wurden. Die eigentliche Veranlaſſung zu dieſer That 
iſt nie an das Licht getreten. Der Kaiſer laͤugnete natürlich jedes Mitwiſſen; 
aber Franz befchloß ‚den Krieg, und 1542 nahmen die Feindſeligkeiten ihren 
Anfang. “5 Armeen wurden: aufgeftellt, und wenn duch die Franzoſen nicht 
ohne Glüd. fochten, fo ging das Jahr doch zu Ende; ohne daß die Erfolge 
den großen Rüftungen entfprochen -hättens« Neue Auflagen wurden durch den 
Krieg noͤthig z/ man erhoͤhte die Salgftenerst Die Burger don La: Rochelle aüf 
ihre: Privilegien ſich ſtuͤtzend, wollten nicht zahlenzes enſtand ein Aufruhr 
der einzige unter der Regierung Franz I, und bieſer og ſelbſt mit Yeiner 
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Be Abtheilung Landsknechte por La Rochelle. Die Empoͤrer verloren ben 
uth, öffneten die Thore, und der König zog ohne Wibderitand ein. Nach— 


dein —9 Angelegenheit, befeitige war, 'chrtten die Armeen im das Feld. Der 


König eibft befehtigte in Flandern und eroberte mehrere feſte Plaͤtze in die: 
fer Provinz und im Hennegau; aber aud) dieſe Campagne entfchied in ber 
Hauptfache Nichts. Im nächiten Feldzuge befehligte der junge Graf von 
Enghien in Italien; er Lieferte am 14. April die Schlacht bei Gerifolles, 
unweit Garignan (f. d.), aber der Sieg, fo glänzend er am jich war, trug 
doch den Franzoſen keine Srüchte, In Italien trat ein Waffenftillftand ein; 
in den Gtenzprovinzen Frankteichs ward aber der Krieg mit Heftigkeit fort: 
gef t. Die Hoöfkabalen Hätten einen nachtheiligen Einfluß ‘auf den Krieg; 
er Connetabel von Montmorenei war durch fie von der Armee entfernt, der 
Danppin verlangte ihn zuruck, da er ſchon mit feinen Heere bis in die Ger 
—— Paris weichen mußte, weil dieſes von 2 muchtigen Armeen bedroht 

urde. Det Selede von Grespy, am 18: September 1544, machte dem 

Kriege zwifchen den beiden Nebenbuhlern ein Ende. "Die Franzoſen konnten 
fih nun mie ganzer Mache gegen die Engländer wenden; 08 wurde fogar 
ein An f auf England zur See beſchloſſen und dazu eine Flotte von faſt 
250 Schiffen beſtimmt, die Landungsttuppen an Bord nahmen. Am 18. Ju: 
lius kam die hen der Inſel Wight anz einige Partielle Gefechte fielen 
vor, ‘aber, eit Hau tſchl hr wurde nicht geliefert, und am Ende’ gingen 
—— tten Mac ihren Kuͤſten zuruͤck. Auch zu Lande ward der Krieg mit 
England ohne Er olge geführt. Beide Könlge waren deffelben überdrüffig; man 
knuͤpfte zu Ardres und Guines ——— an, worauf am 7. Julius 
1546 ber Ftieden unterzeichnet ward. — In dem häuslichen Leben "hatte 
Franz I. das Unglüd gehabt, 2 Söhne zu verlieren; auch fein naher Ver: 
wandter Enghien, der Steger von Gerifolles, ftarb in der Bluͤthe der Jahre. 













. Einen fehe tiefen Eindruck machte auf den König det am 28. Januar 1547 er: 


folgte Tod Heinrich s VEN. von England, zu dem er ſich perſoͤnlich Hingezogen fühlte. 
Er wutde ſeit dieſer Zeit immer trauriger, ſchwermuͤthiger und mürriſcher; 
bald wurde es klar, daß ein ſchleichendes Fieber ihn befallen habe, das auch 
am 31. März 1547 gegen 2 Uhr Mittägs feinem Leben ein Ende machte. 
Er ſtatb nach einer Regierung von 32 Fahren und 3 Monaten zu Ram: 
1 in "einem Alter von 524 Jahren. — Viele und große Fehler hat 
Franz während ſeiner Negierung begangen.’ Es fehlte ihm gänzlich die Kunſt, 
ausgezeichnete Männer’ an’ ſich zu feſſeln und ihre Talente zu "benugen; 
ale Eigenfchaften eines Feldherrn mängelten ihm, aber er befaß viel perſoͤn⸗ 
liche Tapferkeit; in der Politik wurde er ſtets von Karl V. uͤberliſtet. Sei 
ner Ritterlichkeit und des Grofartigen in feinem’ Charakter ift bereits‘ oben 
gedacht; das Königliche Anſehen brachte er auf den hoͤchſten Gipfel. Die 
iften feiner" Fehler eiitfprangen Aus einer "zu großen Schwäche für das 
eißtiche Geſchlecht z aber auch fuͤr das fchöne Gefuͤhl der Freundfchaft war 
fein Herz ſehr empfaͤnglich Sliehe Guillard, histoire de Frangois premier. — 
L&moires  desBrantome. *U-"FtangT:," König don Frankreich, von U L. 
Bora re un Bid Jun usiimbisuch PAyNlT © 
Erauſtadi/ Stade DH. und 5800 Einw., Hauptort ded Frau⸗ 
ſtaͤdter Kreifes iin \ Bezirke Poſen. Schlacht am 13. Febr. 1706; 
Kart Xin, König won’ Schtosden, Hatte'den) König’ Auguſt von Polen 
überalt geſchlagen und deſſen ſaͤchſiſche Truppen, die einzigen,’ auf welche Aus 
guſt ſich verlaffen konnte „'au8"Pofen- berteieben, 4704" Ex verfolgte fie in 
Perfon, konnte aber dem umſichtigen General Schulenburg (ſ. d.) Nichts 
anhaben und kehrte deßhalb zu Anfange des Winters von 1704 und 1705. 
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nad) Polen zuruͤck, um dort die Partei K. Auguft’s völlig zu unterdruͤcken. 
Schulenburg hemugte dad Jahr 1705 zu Wiederherftelung der ſaͤchſiſchen 
Armee und zu Disciplinicung der ruſſiſchen Hilfsvöller, und ſah fih im 
Stande, zu Anfang des Jahres 1706 mit einem Heere von 20,000 M. 
in 27 Bat. 42 Esc. gegen den Feldmarfhall Rhenſchildt aufzubrechen, 
welchen Karl XI. zur Beobachtung am der ſchleſiſchen Grenze bei. Benczin 
zuruͤckgelaſſen hatte. Rhenſchildt's Corps beftand aus 12 Bat. Fußvolk und 
39. Esc., zufammen 10— 12,000 M. Als die Schweden en Anmarſch 
Schulenburg's erfuhren, gingen fie dem doppelt überlegenen Feinde muthig 
entgegen und fanden. ihm zwiſchen den Dörfern. Jaͤgersdorf —— 
iertelſtunde 
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Schweden Hand gefallen. Diele hatten 400 Todte und 1000 Berwundete: 
Karl XU.: ließ eine Medaille auf diefen glänzenden Sieg (lagen, und wohl 
* er Urſache dazu; Koͤnig Auguſt's Hoffnungen waren vernichtet, und 

in demſe ben Fahre dictitte ihm. der Sieger in feinen eignen Erblanden 
* Frieden. (Mordberg, Geſch. Katl's xl. 1.85. — Beuſt, deidzüge der 
fähf. Armee.) 

Fregatte, ein leichtes, dreimaſtiges Kriegsſchiff, welches nicht — 50 Ras 
| nonen führt, fharf gebaut ift, deßhalb fchnell fegelt und vorzugsweife zum 
Se em und Recognosciren gebraucht wird. Man’ unterfcheidet leichte und 
—5 Fregatten. Erſtere haben nur 20 bis 28 Kanonen, letztere führen 
bis 50. Die Takelaſche einer Fregatte gleicht ganz der eins Kriegsſchiffes; 
au hat. felbige eine Bad und Schanze und vorn ein Gallien. Nach der 
A, guart führen die Fregatten ihr Geſchuͤtz meift in einer Lage, und 

inige Stüde auf der Bad und Schanze Der Commandeur 
9* Schiffes heißt Fregattenkapitain. 

Aa Hauptſtadt des erzgebirgifchen Kreiſes des Königreichs Sach⸗ 
fon. mit 900 H. und 8300 Einw., berühmt als Haupfſitz des ſaͤch— 
ſiſchen Bergbaues, hat alte, zum Theil verfallene hohe Mauern und Thuͤrme 
und einen trocenen Graben, welche Befeſtigungen ehemals in Verbindung 
mit dem eg ker Bewohner öfter den Belagerern entfchiedenen 


N —— 
ezung im 19.1295 durch König Adolph von Naffau— 
Albrec t ber. Mad von Meißen hatte feine Linder für 12,000 Mark 
Silbers an den deutſchen König Adolph von Naffau verkauft. Vergebens 
forderte dieſer des Markgrafen Albreht Söhne, Friedrich und Diezmann, 
auf, die Länder ihres Waters zu übergeben, fiel defhalb mit einem flarken 
Heere in Thüringen und Meißen ein, 1294, bemeifterte ſich mehrerer Pläge 
und belagerte auch 4295 Freiberg, Der Eönigliche Feldherr, Graf von Det 
tingen, eröffnete die förmliche Belagerung 1296, überfchüttete durch unge: 
beure Wurfmafchinen die Stadt mit Steinen und Geuerbränden, und ließ fein 
Mittel, unverſucht, ficd) der Stadt zu bemächtigen. Aber die heldenmuͤthige 
Vertheidigung der Eleinen Beſatzung und der Bürger unter Nicolaus von 
Haubig vereitelte mehrere Stürme, und ein Bergfall auf der Halde Dörren 
Schönberg Eoftete 1000 Belagererh das Leben und nöthigte den Eöniglichen 
Feldherrn, eine andere Stellung zu nehmen. 16 Monate hatte bereite vers 
geblich die Belagerung gedauert, als ein verrätherifcher Freiberger, Lobetanz, 
dem Feinde den Wafferlauf, ducd) welchen die Muͤnzbach unter der Mauer 
zwifchen dem Eibiichen und Donatsthore in die Stade fließt, verrieth, wo 
auch. 1813 der faiferliche General Scheither einzudringen verſuchte. Hier 
* die Belagerer in der Nacht in die Stadt, uͤberfielen die Wachen und 
en Alles, was ſich nicht im größter Eile in die Baſteien und in die 
du.den Freiſtein (Freudenſtein), zuruͤckzog. Mit Bewilligung ihres Lau⸗ 
deshetrn und. auf., des Könige Verheißung bauend, ihr Leben zu fchonen, 
kaflenen ihre. Zufluchtsorte; aber der treulofe, Eroberer 
;-60 Tapfere bluteten unter dem Henkerbeile; die 
ben. um, 12,000. Mark Silber. — Die königlichen 
— Meißen, bis es dem Markgrafen: Fried- 
ich von Naſſau, des Königs Betz 
ter, gefangen au Ermoge und ſein Land zu befreien (1298). 
= Belagerungen.im. 30jährigen Kriege. 
Der 30jaͤhrige verheerende Krieg: zwiſchen den Raiferlichen und Schwe: 
| den. äußerte auch für Freibets ———— Folgen. Nie. hat ſich die alte 
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Bergftadt ſeitdem zu ihrer ehemaligen Größe wieder erheben fönnen. — Der 
£aiferliche. Feldmarſchall, Graf Gallas (f. d.), nahm nad) vorgängiger Blo⸗ 
Fade und Verwuͤſtung der Umgegend die Stadt am 5. Det. 1632 durch 
Kapitulation in Befig und ließ ſich 50,000 Gulden Brandfhagung zahlen. 
Nach feinem Abzuge fuchten die feindlichen Befehlshaber wiederholt ſich Frei—⸗ 
bergs zu bemächtigen. So berannte im Aug. 1633 der Oberſt Uhlefeld, 
im Sept. und Oct. 1634 der Oberſtlieutenant Schuͤtz und nach ihm ber 
Oberſt Schönnidel die Stadt, deren Bürger aber, befonderd unter Anfühs 
rung ihres wackern Buͤrgermeiſters Jonas Schönleben, ſich brab vertheidig⸗ 
ten. Haͤrter jedoch bedrängten Freiberg die Schweden von 4639 bis 1643. 
Der Generalfeldmarfchall Baner (f. d.) rüdte den 2. März 1639 vor bie 
Stadt, die nur von 250 M, unter dem Oberftlicutenant Bi 
theidigt war. Nach vereitelten mehrfachen Verfuchen !ieß er am 18. d.M. 
durch 9 Kanonen in’ der Nähe des Meißner Thores Brefche Tchieen "und 
Nachmittags 3 Uhr einen Hauptflurm verfuchen, der aber abgefchlagen wurde 
und den Stürmenden außer mehren tapfern Dfficieren den Oberſten Shan: 
fon, Baner's Liebling und Schwefterfohn, koſtete. Ergrimmt über ſolche 
Gegenwehr und überdied "von den zum Entfaße herbeieilenden kaiſerlichen und 
ſaͤchſiſchen Truppen angegriffen, hob ‘der Schwede am 20. d. M. die BE 
fagerung auf, nachdem er gegen 1000 M. verloren hatte, kam aber tacy& 
dürftend am 10. April mit 20,000 M. und 70 fehweren Geſchuͤtzen wieder 
die- Fühne Stadt zu zuͤchtigen, welche der Kutfuͤrſt inzwiſchen mit 2Dra⸗ 
gonerkompagnieen und der noͤthigen Munition verſehen hatte. Um dem 
Commandanten zu vergelten, daß dieſer feine fruͤhern Quartiere vor ‘det 
Stadt der Erde gleich gemacht hatte, ließ er das Roͤhrwaſſer der Stabt und 
den Miünzbady abgraben, und befhoß von feinen Laufgräben aus mit einer 
ſchweren Batterie, die in 60 Minuten 80 'glühende Kugeln twarf, die Stadt, 
welcher bald wegen ber durch die vom Rande Geflüchteten vergrößerten Volks⸗ 
zahl die Lebensmittel gebrahen. Trotz dem ſchlug der brave Haubitz die 
wiederholten Aufforderungen des feindlichen Generals aus und bewo denſel⸗ 
ben dadurch, zum zweiten Male unvetrichteter Sache wieder abzuziehen,‘ Lei⸗ 
der fiel der heldenmuͤthige Oberſtlieutenant Haubig beim Verfolgen des von 
Generat Wittenberg befehligten feindlichen Nachtrabes. — Hatte es dem Ger 
neral Baner'nicht gelingen wolfen, ſich in Beſitz Freibergd’ zu fegen, fo 
hoffte doch fein Nachfolger Lienhard Zorftenfohn: (ſ. d.), ſich endlich nach 
Eroberung der filbetreichen Bergſtadt für die früheren vergeblichen Anſtren⸗ 
gungen feiner Landsleute zu entfchädigen, und brach demnach zu Ende des 
3: 1642 mit 20,000 M. und 100 Gefhüsen in das Gebirge auf. "Die 
Stadt hatte zwar nur 290 M. Befaßung, "aber in dem —— 
Georg: Hermann von Schweinitz einen Commandanten, der. feiner Bor: ins 
get, der beiden Haubige, würdig, durch Kiugheit und Muth‘ —— 
ner Kampfgenoſſen erſetzte. Alte Bewohner, der Einſicht und Thaͤtigkeit ih⸗ 
res Anfuͤhters verlrauend, griffen zu den Waffen und BT Se 
als in “der Geſchuͤtzkunſt wohlerfahren bekannten‘ feindlichen Genetil ſein 
Unternehmen: nach Kräften zu‘ erfchtoeren. Dieſer hatte am 31. Decbr. 
1642 die Laufgraͤben vor dem Petetsthore eroͤffnet und beſchoß aus einetr 
furchtbaten Batterie die Mauern — waͤhrend er hundertpfün- 
dige Bomben und große Steine in bie Stadt werfen und Minen ‚gegen die Fer 
flungswerfe graben tief. ' Aber fein Sturm wurde abgewieſen, und die Ver⸗ 
'theidiger räumten ſchnell den Schutt ıdet Wrefthen und: Minen weg und leg⸗ 
ten Abfchnitte in den -Sträßen"an. Gin zweiter Stuͤrm haite nicht mehr 
Erfolg, und Torſtenſohnließ ben Commandanten zur Urber ibe ſedein 


, Z 
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die diefer aber verweigerte. Da lief der ſchwediſche General alles Geſchuͤtz 
gegen die Brefche richten und die Generale- Wrangel und Mortaine mit 
3 Brigaden: abermals gegen die Thore ftürmen. Muünnliche Gegenwehr det 
braven Krieges und Bürger wies den Feind zum dritten Male zuruͤck; 400 
Schweden und mancher wadere Dfficier derfelben bedeckten die Brefchen. 
Fruchtlos ſah Torſtenſohn feine Munition und feine beiten Truppen ver: 
ſchwendet, während er doch am meiſten Auf die Wirkung feines Geſchuͤtzes 
gerechnet hatte, und befchränfte ſich lange nur auf den Minenkrieg, der alles 
Gemaͤuer der Angriffsfront der Erde gleih machte und endlih am 9. Febr. 
ihn in Beſitz des Rondels und des Petersthores feste, fo daß‘ er nun die 
Detersgaffe beſchießen konnte, welche die Belagerten eiligft durch eine Batterte 
ſchuͤtzten. Immer größer wurde die Gefahr, und der fchon feit Wochen ver: 
ſprochene Entſatz durch Feldmarſchall Piccolomint blieb noch immer aus. 
NMeue Minen fprangen und machten: die Mauern und Thuͤrme zu Schutt: 
haufen; immer näher ruͤckten die Schweden ihrem Ziele, und Torſtenſohn's 
Generaladjutant von Nebenftoc forderte 4 Mal ’die- Stadt zu unverzüglicher 
Uebergabe 'auf; " Schweinig aber wollte ſich mit’ feinen tapfern Genoffen 
unter den Ruinen des Plases begraben, Da erblickte man in der Nacht 
des 15. Febr: das verabredete "Zeichen des nahenden Piccolomini, und am 
Morgen dis 16. ſah man fchon den’ kaiſerl. Vortrab im Gefechte mit den 
Betagereen“ Der bereits: angeordnete Generaffturm unterblieb, und Zorften: 
ſohn Jog ſchnell · ab von dem: Denkmal feiner Grauſamkeit, feines verlornen 
Ruhms und feines geſtuͤrzten Feldherrngluͤckes. Der Kurfärft‘ fandte Belo— 
bungsſchreiben an die’ heldenmüthigen Vertheidiger; ind der’ Kaiſer ließ dem 
zugleich in den Adelſtand erhobnen Buͤrgermeiſter Schoͤnleben eine goldne 
Gnadenkette von 500 Thalern Goldwerth, dem Oberſtlieutenant Schweinitz 
über: eine dergleichen Kette von doppeltem Werthe zuſtellen und Letzterem zus 
gleich ein erledigtes Reichslehn und die Erhebung in’ den Reichsftreiheren⸗ 
ſtand antragen, welche der: Bercheidne jedoch ausſchluge — (Vgl: Moller 
Freib. Annalen; Dietrich, Immortellen um Freib. Bürgetkrone,; und ©. 
Schilling's Aufſatz: „Aus der Vorzeit“ im’ Jahrg. 1817 der "Dresdner 
Abendzeitangh.. 47 Ba ae 6 
Schlaͤchten im Tjährigen Kriege, den 44 und 29, Dcto: 
ber 1762. net mag au eye ar — 1 An 
ODie weite Ausdehnung der Worpoftenkette des kaiſerl Generals Serbels 


loni ander Mulde hatte den Nachtheil gehabt, daß Prinz Heinrich von 


Preußen: (ſ. di) mit 52Schwadronen und 21 Bataillonen denſelben bis 
hinter‘ die Weißeritz zuruͤckgedraͤngt, ſich des von General von Macquite zu 
zeitig verlaſſenen Freibergs bemaͤchtigt und die Reichsarmee unter dem Prinz 
zen von Stolberg abgeſchnitten hatte.Serbelloni's Nachfolger, Graf Häd⸗ 
dik, aber wär ſo glucklich den Prinzen Heinrich zu Verlaſſung ſeines Lagers 
bei Pretſchendorft zu: noͤthigen; welcher nun ſich hinter der Mulde und Triebe 
ſche in die verſchanzte Poſtiion bei Schlettau zuruckzog. Noch ehe dieſer 
jedoch ſich gehoͤtig feſtſezen und‘ die’ erwarteten? Verſtaͤrkungen aus Schleſien 
—— konnte, griff ihm Hadbik am 14. Det, an. Scheiterte auch 
deſſen Unternehmen wegen der Saumifeligkeit des Generals Kleefeld am erſten 

Zage, ſo gelang dieſes doch am folgenden durch General Campitelli ſo volls 
ſtaͤndig, daß die Preußen unter General Syburg und Obetft Belling bis 
male an Freiberg‘ zuruickgeworfen wurden und außer 40 Dffieteren 1700 M. 
verloren. Die Kaiſerlichen nahmen Fedibdrgt in Weg, und: Prinz Heinrich 
zog ſich zwiſchen Reichenbach und: Großvoigtsberg zuruͤck. Haddik hatte ſei⸗ 
rem ßweck erroicht und ruhete, ohnen ſeinen Sieg gu verfolgen; Die Reichs⸗ 
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armer, 49 Bataill. und 78 Schwadr., Tagerte bei Freiberg. Prinz Heinrich 
aber, inzwifchen duch das Schmettau’fche Corps: bis auf 29) Bataillone 
und 60 Schwadronen verftärkt, griff am 29. Det. den Prinzen: von Stol: 
berg an, der. fich deffen nicht vermuthete. Bei Annäherung des: Feindes 
ftelite fie diefer und General Campitelli in Schlachtordnung, fo daß ihr 
rechter Flügel fih an Quttendorf, ihr linker, durch das Defils bei Walters: 
dorf gededt, fih an den Spittelwald lehnte und fie Überdies durch mehrere 
bei Waltersdorf und auf den Höhen von Curbig aufgeworfene und mit Ber: 
hauen umgebene Redouten gefichert waren. Der linke Fluͤgel des Prinzen 
Heinrich ordnete fich vor Großſchitma, und Oberft Belling bemädtigte fih - 
des Struhtholzes, um die Aufſtellung Stutterheim's zu decken, der die feind⸗ 
lichen Redouten bei Waltersdorf beſchoß. Der Prinz von Preußen ſelbſt 
ſuchte den linken Flügel des Feindes zu umgehen, nahm auch rin Batail⸗ 
lon beim Spittelwald grfangen und ordnete ſich zwiſchen dem Wald und 
St. Michaelis zum Angriff en Echelon gegen den Prinzen Stolberg, der, 
fobald er des Prinzen Heinrich's Abficht bemerkte, fein zweites Treffen im 
Halten bis zu den 3 Kreuzberg ausgedehnt hatte. Nah 14ſtuͤndigem hitzi⸗ 
gen Gefechte gelang es den preußifchen Grenadieren, unterftügt von Küraf 
fieren und Dragonern, den Gegner aus feiner Stellung zu verdrängen, und 
General Seydlig verfolgte die Flichenden ‚bis an die Thore von. Freiberg: 
Hätte der zwifchen Erbisdorf und Brand, ungefähr nur 3000 Schritte von 
der legten Aufitellung ded Prinzen Stolberg, mit 6000 M. aufgeftellte oͤſt⸗ 
reichifche General: Mayer feine Schuldigkeit gethan und mit ſeinen leichten 
Truppen den preußiſchen rechten Flügel mit aller Macht angegriffen, ſo wuͤrde 
die Schlacht nicht ſo entſcheidend geworden fein. Statt deſſen ließ ſich der- 
felbe durd) -ein Corps von 4 Bat. und 6 Schwadr. feſthalten und ben 
preuß. Oberften zwifchen ihm und der NReichsarmee durchgehen und deren 
linke Flanke bedrohen.: Selbft als General Seydlig mit dem ganzen vech= 
ten Flügel aus dem Spittelwalde nachruͤckte, konnte Mayer ſich nicht ent: 
ſchließen, etwas Entfcheidendes zu unternehmen. Auch der rechte Fluͤgel der 
Reichsarmee konnte nun die Höhen von Waltersdorf nicht mehr behaupten 
und 309 fi nach Freiberg zuruͤck, verfolet von der Neiterei Stutterheim’s, 
der das Defile von Waltersdorf uͤberſchritten hatte. General Buttler, der 
nicht mit im Gefechte geweſen war, ſchickte zwar dem rechten Fluͤgel von 
der Mulde her ein Regiment zu Hilfe; aber dieſes Fam: zw ſpaͤt und wurde 
gefangen, und die ganzen Ueberrefte, des. vereinigten Eniferlichen und Reichs: 
heeres brachen in größter Eile nach Frauenftein auf Die Sieger zählten 
1400 Todte und Verwundete; die Gefchlagenen hatten: deren 3000 und 
4400 Gefangene nebſt 28 Kanonen und 9 Fahnen verloren. —ı Die Fol: 
gen. des Sieges waren für Preußen von Wichtigkeit. Die Reisheutmee: hatte 
Sachſen verlaſſen; General Haddik erwartete bei Dresden die ihm vom FM. 
Daun unter dem Prinzen Albert von: Sachen zugeſchickte Unterftügung, und 
die deutſchen Reichsſtaͤnde ſahen ſich zu ‚einer Neutralität gezwungen, welche 
bald im Verbindung mit andern Urfachen. die Kaiferin Marie Thereſie zu 
Friedensunterhandlungen bewog. — (Oeuv posth. de Frederic H., tom. IV; 
chap. 16; Charafteriftit der wicht, Exeign. d. Tiähr. Kriegs, 2 * I⸗ 
Hhenhoib s Jaͤhr. Krieg.) 
Ueberfall am 18. September 1813. 

Die feanzoͤſiſche Armee behauptete auch nach dem Gefechte bei, Kulm 
(f d») im Anfange Septembers 1813 Freiberg, als einen Punct, der ihe 
fehr wichtig war, da von da aus die linke Flanke der; in Böhmen ſtehen⸗ 
den alliirten Armee ſtets bedroht war und franzöfifcher ‚Seite eine Haupt- 
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verbindungsftraße gefichert werben Eonnte. Napoleon hatte am. 10. und 
44, September einen erneuerten Verſuch gemacht, in Böhmen einzudringen, 
und in Folge der dadurdy Statt gehabten Bewegungen war Freiberg ohne her 
fondere Dedung. Die Garnifon beftand aus ungefähr 200 weſtphaͤliſchen Hu⸗ 
* faren, einem ſchwachen Bataillon. leichter Infanterie; fie fand unter dem 
Brigadegeneral Bruno. Der öftreichifche Generalmajor Baron Scheither hatte 
ben Plan zu einem Ueberfalle Freibergs entworfen, und ſchon vom 14. Sep: 
tember an mit. vieler Vorſicht und Klugheit die Vorbereitungen zu : deffen 
Ausführung. gemacht. - Er brach an diefem Tage mit 6 Escadronen Vincent 
und 2. Kaifer Chevaurlegerd von Janich auf, und konnte erft fpät Abends 
in Porfchenftein- eintreffen; zu: feiner Unterftügung hatte der Fuͤrſt Moritz 
Lichtenftein: das 2. Jaͤgerbataillon nah Grünwald, Moldau und Zaunhaus, 
das 7. nach Boͤhmiſch Einſiedel vorrüden laſſen. Eine durch den: General 
Scheither am: 15. bei Frauenftein: gemachte Allarmirung: des Feindes hatte 
nicht den beabſichtigten Zweck; der General fürchte daher durch Bedrohung 
der feindlichen. Flanke und Verbindung die Franzofen zum Ruͤckzuge zu: 
bewegen ; er brach deßhalb den 17. nad) Burkersdorf auf, befegte ganz-in 
der Stille diefen Drt und ſchnitt dadurch dem bei Frauenftein ftehenden 
Feinde: die Verbindung. mit Freiberg ab: Da aber trog aller diefer Maßre⸗ 
geln der. Feind feine vorteilhafte Stellung bei Frauenftein nicht. aufgab, die 
Deftreicheri aber zu einem directen Angriffe nicht ſtark genug waren, fo be: 
ſchloß der General Scheither, fich Freiberg durch Ueberfall zu bemächtigen. - 
Die Nähe des Feindes gebot große Vorfiht. Scheither ließ 3 Escadrone 
zu Dedung feines Abmarſches bei Burkersdorf zuruͤck, von denen eine das 
feindlicdye Lager: bei Frauenftein. alflarmiren, zwei aber: in der Nacht wieder 
zur Dauptcolonne flogen follten: - Diefe brach am Abende auf und erreichte 
mit Einbruch der Nacht Berthelsdorf, wo Halt gemacht wurde. Im Dorfe 
Mulde hatte, man 2: Freiberger Stadtfoldaten aufgefangen, welche wegen 
Herbeiſchaffung von Lebensmitteln ausgefendetiwaren. Durch diefe erhielt der 
General nähere Nachrichten. von: der Beſchaffenheit der Stadt und den Si- 
cherheitsanftalten der Garnifonz hierauf umd auf die Nachrichten, welche der 
Nittmeifter Wunfthof in Fölge der früheren Befegung von Freiberg‘ über‘ 
die Dertlichkeit gab, ward der Plan des Angriffes: gebaut. 

Freiberg war mit: trocknen Gräben, hohen Mauern und Thuͤrmen nach 
alter: Art umgeben und hat 5: leidyt zu verfchließende: Thore. Da, wo der 
Münzbad in die Stadt tritt, iſt die Stadtmauer über demſelben gewoͤlbt 
und die Deffnung mit einem. eifernen Gitter, Rechen, verfchloffen, welcher 
aber. die. Sohle des Baches: nicht berührt, fondern Zwiſchenraum genug läßt, 
um darunter durchzukriechen. Die Thore der. Stadt wurden die Nacht 
über gefchloffen und mit kleinen Poften befegt, flärker war die Mannfchaft 
der auf dem Plage gelegenen Hauptwache, am nämlichen Plage, dem 
Markte, :wohnte auch der General; Offitiere: und Soldaten waren bei den 
Bürgern: einquartiert, der: größte Theil der Pferde. aber in 2 Localen unters 
gebracht, deren Lage. man kannte, und :bei denen nur die gewöhnlichen 
Stallwachen fihraufhielten. Der Rechen an der. Muͤnzbach war. nicht bes 

„wacht — Das: Erbisdorfer Thor, durch welches der Weg nach Frauenftein® 
führt, wurde zum: Puucte des Hauptangriffes auserfehen und 2 Escadrone 
Bincent nebſt 2 Eompagnien des 7: Zägerbataillons dazu auserfehen. 
Dberftlieutenant Angermaier ſollte mit 30 Jaͤgern und einigen Zimmerfeu: 
ten unter dem Rechen wegkriechen, ſich innerhalb dee Stadtmauer: zum Ex 
bisdorfer Thor ſchleichen, die Wache uͤberrumpeln und das Thor fo. ‚ges 
räufchlos als. möglich Öffnen: Wenn er aber: durch den Rechen nicht eins: 
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dringen Eönme, follte er fich von aufen ‚gegen das Thor menden, ſich und 
feine Truppe für Polen ausgeben, die von Frauenſtein kaͤmen, und, wenn 
diefe Lift nicht gleich gelänge, den Eingang durch Erbredjungdes. Thores’ 
erzwingen. Der NRittmeifter Baron -MWunfthof und ummittelbar nach ihm’ 
der Rittmeifter Chevalier De Baule würden: dann in. die Stadt: nad). dem 
Hauptplage fprengenz dort müfje Rittmeifter Wunſthof ſeine Schwadron theis 
Ion, daS ‚Peters: und Kreuzthor von innen, jedes mit einem. Zuge, befegen, ' 
2 Büge aber. gegen die beiden großen Stallungen anruͤcken laffen, um ſich 
der Pferde. zu bemaͤchtigen.  Rittmeifter De Vaulx aber folle auf. dem: Markte 
ſich aufftellen, um als Reſerve zu dienen und, wo es nöthig, Verſtaͤrkun⸗ 
gen hinzufenden.. Die 2 Compagnien Jaͤger ſollten der Gavalerie im vok 
len Laufe nach dem Markte folgen, die Mache und ‚das Quartier des Ge⸗ 
nerals befegen und dann nad) Umftänden. verwendet mwerden;. der fie: befehlis 
gende Hauptmann erhielt die Weifung,. fidy des. ftädtifchen. Duartiermeifters 
zu verfihern, um ‚die bequartierten Haͤuſer ohne Verzug: auffinden: zu Eön- 
nen. Die Gefangenen follten auf den. Marft zu der Reſerve geſchickt were 
den. - Das Donats- und das Meißner Thor ſollten ihrer Wichtigkeit wegen, 
da von biefer Seite eine feindliche Störung zu beforgen war, durch deta⸗ 
ſchirte Eleine Golonnen nußerhalb der Stadt umgangen «und  befegt , und bie 
unter dem SHammerberge auf der Dresdner Strafe liegende Muldenbrüde 
ebenfalld befegt werden. Der Reſt der Zruppen würde -fich vor der Stadt 
‚in Schlachtordnung nüfftellen, um jedem Angriffe des Feindes von Frauen⸗ 
Stein ber begegnen zu koͤmen. | | | 
Es regnete die ganze Nacht hindurch, und als am 18. September 
gegen 3 Uhr. früh die Truppen ganz. durchnaͤßt ſich in Bewegung fegten, 
waren die ſchlechten Seitenwege und die Finſterniß ihnen gleich hinderlich; 
doch durfte man hoffen, daß. die üble Witterung das Unternehmen in fo 
fern beguͤnſtigen wuͤrde, weil :die. Befagung ; dadurch zu größerer Sicherheit 
verleitet, die Vorſichtsmaßregeln vernachläffigen » könnte. ‘Um 4% Uhr. kam 
die Haupteolonne in der: Vorſtadt bei dem Erbisdorfer Thore an und machte 
ungefähr 150 Schritte von‘ diefem: Halt; auch die Mebencolonnen hatten 
fid) den, beftimmten Puncten genähert. Der Tag fing an zu grauen, ber 
Augenblid des Handelns war gefommen. an Ä 
-Oberlisutenant Angermaper ſchlich fi mit feinen Jaͤgern links zum 
Rechen, aber beim Werfuche des erften Mannes, unter demfelben durchzu: 
friechen, rief ein daſelbſt aufgeftellter Hufar an; der Jäger verhielt ſich ganz 
ſtill, ‚die Schildwache, nichts mehr hoͤrend, beruhigte fich, und der Jäger 
309 ſich lanyfam wieder zurüd. Oberlieutenant Angermayer konnte bier 
nicht. unbemerkt in. die Stadt : kommen, er wandte ſich mit. rafchem. Ente 
fchluffe rechts nad; dem. Thore. Dort angekommen, hörte. er die Schild: 
wache unter demfelben ruhig aufs und abgehen; man: Elopfte an die Pforte, 
die Schildwache erhielt auf ihr: Wer da? die Antwort: Deftreicher! fie. gab 
Feuer; aber: in demſelben Augenblide wich die Pforte den mit. einem ſchwe⸗ 
ven Stüde Holz dagegen geführten Stößen, bie Jäger drangen unaufbalt- 
ſam ein, die Schildwache und noch ein aus. der Wache hervorftürzender Sols 
dat wurden, niedergemacht,. die Übrige Wachmannſchaft verſchloß ſich in bie 
Stube; fie konnte bie Schlüffel zum Thore nicht ausliefern,: ba diefe auf 
der Hauptwache waren. berlieutenant Angermayer war bereit6 feuernd ge 
gen den Markt vorgedrungenz dort empfing -ihn . bie aufgeftellte feindliche 
Bereitſchaft mit Karabinerfeuer. Es war ein: Eritifher. Moment; in der Stadt 
wurde Allarm geblafen,; die .Dufaren kamen aus ihren Quartieren, die oͤſt⸗ 
reichiſchen Reiter konnten nicht herein. Das Thor, aus 2 Bügeln beſtehend, 
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war ſtark und durch einen Querbalken mit, eiferner Kette und Vorlegeſchloß 
geſperrt. Der Wachmeiſter Kocziezka und der Gemeine Hengot ſprangen 
von den Pferden und drangen durch die Einlaßpforte; durch ihre fruͤhere 
Anweſenheit mit der Localitaͤt vertraut, erbrachen ſie die. Thuͤre der Wachs 
ſtube, feuerten ihre Karabiner auf die Wache ab, verwundeten 2, die Ue— 
brigen ſprangen zum Fenſter hinaus und fielen den Jaͤgern in die Haͤnde. 
Der Wachmeiſter nahm aus der Kuͤche ein Stuͤck Holz und eine Axt; es 
gelang ihm damit die Kette zu ſprengen, das Schloß ward abgeſchlagen und 
das Thor geoͤffnet; Alles dies war das Werk von 4 Minuten. Es ſchlug 
eben 5 Uhr, in, der, Stadt, als die 2 Escadrons hereinſprengten und auf die 
angewiefenen Poſten eilten; ‚alle Thore wurden beſetzt, alle, Puncte zugleich 
angegriffen ;. die Stallwachen. waren ‚leicht überwältigt, die Hauptwache wurde 
von den gern erobert, der Beſatzung waren alle Wege zur Flucht abge 
Thnitten, fie ward gefangen. Der Verluſt der Deftreicher beftand in 1 Tod⸗ 
ten und. 3, verwundeten Jaͤgern; dagegen hatten fie den. General Bruno, 
20 Stabs= und Oberofficiere, 1, Kriegscommiffair, ‚200 weſtphaͤliſche Hus 
faren und 200 Staliener ‚zu Gefangenen gemacht, auch fielen noch 228 
Kranke in ihre Hände; die Gefangenen wurden unter hinreichender Bedeckung 
über Groß Waltersdorf zuruͤckgeſchickt. Gegen 10 Uhr griff der, heranges 
kommene Feind die, zuruͤckgelaſſenen Pikets bei MWeißenborn an; ‚der ‚ Gene: 
al Scheither durfte das Vorruͤcken der Franzofen nicht gleichgültig anfehen, 
da der Marſchall Victor von Dippoldiswalde aus ihm leicht den Ruͤckweg 
abfchneiden Eonnte; er verließ deßhalb um 104 Uhr Freiberg und. nahm eine 
Stellung bei Groß= Waltersdorf, fpäter vereinigte er fich mit den Wortrup- 
pen des Generals der Gavalerie, Grafen. Klenau. (Oeſtreich. milit. Zeit 
ſchrift, 1833, VI. Heft).. | Be 
Freiburg, Dauptitadt des ‚ehemaligen oͤſtreichiſchen Breisgaues, jetzt 
bie ‚des badifchen, Treiſamkrei es, am. Zreifamfluß, mit einem Schloffe, alten 
Sefeffigungen ‚und 10,000. Einw. am Fuße des Schwarzwaldes, der. fich 
ier, ‚in eine Ebene ͤfne.. | 
Schlachten am 3., 5. und 9. Aug. 1644 zwifhen dem 
Franzöfifhen Marſchall Herzog dv. Engbien und dem baier: 
hen General v. Mercy — 
Das Gluͤck war zu Ende des Feldzuges von. 1643. den. franz. Waffen 
nicht günftig gewefen, ‚und General Mercy konnte nach „Vernichtung ‚des 
Grafen Nanzau Freiburg, dem, Feinde, entreißen,. da, Zurenne ihm nur 
9000 M. entgegenzuftellen. hatte. - Deßhalb eilte der Herz: dv. Enghien mit 
6000 M. zu Fuß und 4000 Meitern von Breiſach her, die meitern Fort: 
fchritte, bes Gegners zu hemmen... Hatte fi, auch Mercy in, der Ebene. bei 
Freiburg ſtark verfhanzt, feine rechte Flanke durch ein Fort, das die, Breiz- 
ſacher Straße beſtrich, gedeckt, feine. linke. Flanke an die, hohen und, fleilen 
Gebirge gelehnt. und feine, Front durch ‚einen Gebirgsruden gefichert, der. 
von Infanterie befegt und Kings dem Abhange durch verſchanzte Linien (in, 
denen von 200 zu 200 Schritten. mit Gefhüg verfehene Redouten Lagen). 
und ſtarke Verhaue vor einem Angriffe zu ſchuͤhen ſchien, fo ließ ſich doch 
der fühne Herzog von Enghien nicht abhalten, einen Angriff gegen ihn zu 
verfuchen.. . In bie linke Flanke der Baiern ‚führte eine enge Gebirgsſchlucht, 
die nur mit großen Ummegen 1 Ken. ds Stanzofen zu erreichen war, und 
die General Mercy mit allerlei Hinderniffen ungangbar gemacht hatte. Durch 
diefes Defild vorzudringen und die, linfe Flanke des Feindes zu, bedrohen, , 
war die Aufgabe, die Enghien dem Vicomte v. Turenne gab, während er, 
felbft die. baierſche Front angreifen und die Retranchements erſteigen wollte. 
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Der glüdtiche Erfolg dieſes Unternehmens war auf Mercy's Ueberraſchung 

und auf die Gteichzeitigkeit des Angriffs der Front und des Flügels beredys 

nef. Der Herzog ordnete am 3. Aug. fen Corps im 3 Abtheilungen, feine 

Flügel fhügten nad) der Ebene zu die Gensd'armen; 2° Bat. bildeten bie 

Meferve. Um 5 Uhr des Abends erft, weit Turenne, der mie Tagesanbruch 

aufgebrochen war, erft um dieſe Zeit im der Flanke eintreffen konnte, gab 

er das Zeichen zum Angriffe gegen die feindliche »Stelfung, ohne das mit 
600 M. und vielem Geſchuͤtz befeste, verpallifadirte Fort Mercy’s zu be 

rühren. Unetfchroden klimmten die franz. Regimenter über die Weinberge, 
mauern und erftiegen unter dem heftigften Feuer und nad) langem Kampfe 

die Verhaue. Aber bier zwang fie der beträchtliche Verluft, den fie erlitten, 

und der Außerfte Widerftand der Baiern, zwilhen den Berhäuen und den 

Retranchententd Halt zu. mahen. Ihr Muth begann zu ſinken. Da ftieg 

der Herzog mit feinen Generaten vom Pferde, warf feinen Commandoftab 

weg und fegte fidy an die Spige des Regiments Conti; ihm: nady folgte 
Graf Tournon mit dem Regimente Mazarini, und in Kurzent waren die 
Stürmenden Meifter des Retranchements. Bon 3000 Baiern entfamen 
faum 100 den Händen der Sieger: Der Herzog hatte zuerft die nächfte 
Redoute erftiegen und bei dem Gefechte glänzende Berveife feines Muthes 
gegeben. Aber fein Corps war in der größten Unordnung; der Feind hatte 

ſich fehr tapfer geſchlagen. Hätte jest General Mercy noch am fpäten Abende 

einen Angriff gegen den Herzog verſucht, fo konnte eine gaͤnzliche Niederlage 

des Legtern nicht ausbleiben. Diefes erfennend, ließ Enghien fogleich die 
Nedouten möglichft wieder herftellen und ftärker befeftigen, fteflte fih mit 
feiner Meiterer auf dem Gipfel des Berges auf und gab duch anhältendes 

Marfhfchtagen und Blafen Zurennen das Zeichen, daß er einen wichtigen 

Vortheil errungen. Diefer war auch gluͤcklich durch das Defilé vorgedrun⸗ 

gen und hatte frog der muthigſten Gegenwehr Mercy's, der feine ganzen 

Truppen dazu verwendete, mehrere Verhaue bereits überftiegen und‘ war im 
Begriffe, ſich des dritten Retrandyements zu bemeiftern. Die ganze Stärke 
der Baiern jedoch waͤrf fidy hier auf ihnz das Gefechte wurde biutig, und 
fhon lagen 6000 Todte von beiden: Seiten auf dem Kelde, ohne daß Tu⸗ 
tenne einen, weiteren Vortheil erlangt hatte. Unermüdet- focht man bis zur 
Nacht; die Finſterniß trennte die Kämpfenden. General Mercy, wohl fe: - 
hend, daß er in dieſer Stellung nun nichts mehr gegen’ die Franzofen aus? 
richten Eönne, zog fich in der Nacht, während eine ruͤckgebliebene Abthei⸗ 
lung Turenne's Truppen fortwährend befchießen mußte, mit feiner gättzen 
Artillerie und allen uͤbrigen Heerabtheilungen in eine andere Gegend des Ger 
birges näher an Freiburg hinan, fuchte fi, fo weit e8 die Zeit erlaubte; 
zu verfhanzen und erwartete hier den Feind. Enghien hatte die reänerifche 
Nacht dazu benugt, feine Truppen wieder zu: formiren, um‘ Turennen zu 
Hilfe zu eilen. Aber groß war feine Ueberrafhung, da er von Mercy's Ruͤck⸗ 
zuge nichts wahrgenommen hatte, am Morgen Einen Gegner mehr ſich ge⸗ 
genüber zu erbliden. Noc hätte er die feindliche Atrieregarde erreichen’ koͤn⸗ 
nen, aber die erfchöpften Truppen beburften einer 24 ftündigen Ruhe, und’ 
Enghien und Zurenne lagerten fich vereint am 4. Aug. im Angefichte des 
Veindes in der Ebene, ohne daß diefer es zu verhindern unternommen hätte. 
Mercy hatte’ ſich mufterhaft aufgeftellt;. in einem alten Gemäuer auf: dem’ 
abhängigen Bergrüden ftand feine Artillerie und 4000 Mi Infanterie,‘ Ver⸗ 
baue deckten feine Front und feinen Linken’ Fluͤgel; fein rechter Flügel, ‘die’ 
ganze Reiterei und ein Theil des Fußvolks dehnte ſich in der Ebene bie’ 
umter die’ Kanonen von Freiburg und war 'theils hinter Felbverſchanzungen, 
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theils Hinter die Laufgraͤben geftellt, die Mercy ſelbſt bei der Belagerung 
von: Freiburg früher hatte aufführen laffen. Der einzige Fehler diefer De— 
fenfivftelung war, daß fie eine zu große Ausdehnung hatte. Darauf feinen 
Angriffsplan beredinend, befahl dee Herzog von Enghien am 5. Aug. dem’ 
Marfchall Turenne, das’ auf der Höhe ftehende Meitteltreffen des Feindes 
anzugreifen, dem Marechal de camp von Espenan aber, gegen den rechten 
Flügel deffelben, der fih an Freiburg und den Treifam lehnte, vorzurüden. 
Tauſend Auserleſene bildeten‘ die Avantgarde unter Her von lEchelle; die 

Reiterei ſtand als Reſerve in der Ebene unter den Befehlen des Marfchalls 
v. Grammont. Uber noch ehe der Herzog das Zeichen zum allgemeinen 
Angriffe gegeben hatte, und als er eben die feindliche Stellung von einer 
Höhe aus recognoscirte, war -Espenan dem Beifpiele Enghien’s, der bei Ta⸗ 
gesanbruch einige Redouten genommen hatte, gefolgt und hatte eine im 
Thale gelegene Redoute angegriffen. Auch Echelle hatte, als er ſchießen hoͤrte, 
ohne weiter, unterftügt zu werden, das Gefecht begonnen. Beide wurden 
geworfen, und der Herzog kam eben: noch zur rechten Zeit an, um feine zer⸗ 
freuten und von dem: vorgerüdten Feinde verfolgten Truppen wieder zu 
fammeln. Mit. dem Reſte des Zurenne’fchen Corps warf er ſich den Baiern 
. entgegen; aber feine-und feiner Generate Entfchlöffenheit Eonnte den Schrefs 
fen und die Muthlofigkeit ‚dee Truppen nicht aufmwägen. Beinahe allein,‘ 
nur. von 20 Dfficieren umgeben, hielt der Hetzog lange im heftigften Feuer, 
ohne die Regimenter vorwärts” zu bringen, bis e8 ihm endlich gelang, um‘ 
5. Uhr Abends im Thale, wo Espenan befehligte, in Verbindung mit Gram⸗ 
mont und Turenne einen Theil des Verhaues zu erſteigen. Schon woll⸗ 
ten die Baietn fliehen, als der Generalmajor Mercy, des commandirenden 
Generals Bruder, mit feinen Reitern abfaß und das Feld gegen den Herz 
zog behauptete. Bei Einbruch der Nacht war nichts entfihieden; der Ders 
305 hatte feinen: Bwed nicht erreicht, dennoch aber dem Seinde einen Bes 
meis, gegeben, daß. er es ‚mit einem Gegner zu thun habe, der auch bie 
mächtigften Hinderniffe nicht fcheue, und daß auch bie vortrefflichfte Pofition’ 
ihn nicht lange zu ſchuͤtzen vermoͤge. Das heutige Treffen Eoftete den Herz 
303: 3000. Berwundete und Todte, unter denen auch Echelle ſich befand,’ 
den Baiern 1200 Todte, unter ihnen den Generalmajor Mercy. Aber audy 
Enghien.hatte die Ueberzeugung: erlangt, daß er bei einem- wiederholten Anz 
griffe auf Mercy's Linien auf keinen andern Erfolg als den eben erfahts 
nen hoffen Eönne; er -befchloß, "feinen ein Mal- gefaßten Plan nun auf ans 
dere Weife zu erreichen und. Mercy entweder. doch endlich zu einer unvor— 
theithaften Schlacht zu noͤthigen, oder Ihm die Sommunication mit Villingen 
(und fomit mit. Würtemberg) abzufchneiden. Der Weg von Freiburg nad) 
Villingen führt durdy das enge St. Petersthal, im welches ſich das Blot— 
terethal. von Langsdelingheim her mündet. Durch diefes nach der Abtei 
St. Peter in den Rüden Mercy's zu kommen, war nun des vaftlofen Enz 
ghien’s nächfter Plan. Während er mit einem heile feines Heeres ben 
feindtichen Linien, gegenüber. ftehen "blieb, mußte fi) Zurenne am 9. Aug: 
hinter ihm weg imit der Artillerie und Meiterei nach Langsdelingheim -abzies 
ben. Erſt nachdem Zurenne’s Artiöregaide bereits den Treifam überfchritten 
hatte.und in dem genannten: Dorfe angelangt war, folgte ihm auch der Her: 
309, ohne, tie. ex erwartete, von Mercy Tangegriffen und: verfolgt zu mer: 
den.» Diefer vielmehr, ſobald er des; Feindes Plan gewahr wurde, -hielt für 
gerathener, feine Stellung zu verlaffen, um noch Villingen zu erreichen, ehe 
ibm Zusenne den Weg bei St. Peter: verlegen koͤnnte. Kaum hatte dies 
der Herzog. erfahren, als er im Eilmarſche über die hoͤchſten und fleitften 
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. Gebirge flieg, um dem Gegner zuvorzufommen. General von Rofen mit 
800 Reitern eilte voran, um ſich am Ausgange des Blottersthals bei St. 
Deter in Schlahtordnung zum Empfange der Baiern. aufzuftellen, und um 
Iegtere fo lange in ein Gefecht. zu verwideln, bis Enghien felbft mit ‚dem 
Heere durch die engen Hohlwege folgen könnte. General: Mercy, der die 
Borbereitungen des Herzogs zu einem Treffen gewahrte, zögerte nicht, Ro— 
fen fofort anzugreifen, der eine Schwadron, um ſich des baierfhen Gepäds 
zu bemeiftern, nach der Straße gefhidt und aus 2 Schwadronen eine Re— 
ferve gebildet hatte, hinter der er, im Falle er gefchlagen würde, ſich ſam⸗ 
meln und in, das Seitenthal zurüdgehen koͤnnte. 3 Mal mußte er dem 
Angriffe des Feindes weichen und fich endlich, als er die Unmöglichkeit fah, 
ſich länger zu halten, nad). dee Armee des Herzogs zurüdziehen Mercy 
verfolgte ihn nicht, fondern fegte, ald er das franz. Hauptheer anrlıden fah, 
fo fchnell feinen Weg nah Villingen: fort, daß feine ganze Artillerie und 
Bagage in bie Hände der Franzofen- fiel. Der Herzog ſelbſt verfolgte ihn 
bis zu dem Berge Dolgrave, Zurenne noch 2 Stunden weiter. Erſt 20 
Stunden von Freiburg gönnte Mercy feinen ‚Truppen die nöthige Ruhe, 
Enghien eilte zue Belagerung von Philippsburg. Die 3 taͤgige Schlacht bei 
Freiburg‘, die den Baiern 9000 M. und Ihr Gefhüg und Gepäd, und 
den Franzoſen 6000 M. Eoftete, ift ein Beifpiel, wie der beinahe vermegene 
Muth und die Ausdauer doch am Ende den Sieg, über die berechnetfte Klug: 
heit und vortheilhaftefte Zerrainbenugung davontrugen, und wie einer der 
geachtetften Feldherren der damaligen Zeit, ohne: fi einen taftifchen Fehler 
zu Schulden kommen zu lafjen, dem rafchen und, fühnen Gegner dennoch 
unterlag. (Berg. DCahill, Gefhichte der größten Deerführen 2. Theil), 
C. 
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Bereitd 42 Fahre dauerte der fpanifche Erbfolgekrieg ; die Franzofen 
hatten in ben legten Jahren Fortfchritte gemacht, Landau mar nach einer 
tapferen Vertheidigung von 8 vollen Wochen gefallen. ‚Der Marfchall Vil⸗ 
lars befckloß, ungeachtet der fpäten Jahreszeit fi auch noch zum Meifter 
von Freiburg zu machen, obſchon fi Biel dagegen einwenden lief. Die 
Annäherung der üblen Witterung, die Stärke der Befeftigung, die zahlreiche, 
vom beften pe befeelte Befagung, und die Armee bed Prinzen Eugen 
von Savoyen in. dem verfchanzten Lager bei Ettlingen boten faft unüber- 
fteiglihe Schwierigkeiten dar. Die Anhöhen um Freiburg waren leicht ver- 
ſchanzt worden, ber k. k. General der Gavalerie, Marquis von Waubonne, 
hielt fie mit einem Theile der Armee beſetzt; doch am 16. Septbr. mar= 
fchirte der franzöfifche Generat Graf de Bourg mit 40 Bat. und 40 Escdr. 
nach Freiburg, während die Eaiferlihe Armee bei Ettlingen und- Raftatt 
durch andere franz. Golonnen befchäftigt wurde. Der Commandant von 
Freiburg, Feldmarſchallieutenant Baron von Harſch, bereitete nun Alles zur 
Vertheidigung vor; Lebensmittel wurden noch fo viel als möglich eingetrie= 
‚ben und jedes ber beiden Schloͤſſer (f. u.) mit 1500 M. befegt. Am 19. 
ging der franz: General d'Asfeld mit 6 Bat. und 8 Keiterregimentern bei 
Breiſach über den Rhein und vereinigte fi mit dem Grafen. de. Bourg. 
Am 20. vertrieb. der Marſchall Villars den General Vaubonne aus der ver⸗ 
ſchanzten Stellung auf den Höhen von Roßhaupt; doch konnte dieſer noch 
12 Bat. in die Stadt werfen, fo daß am 21. die Befagung aus. 16 Bat. 
und 100 Dragonern faft 40,000 M. ſtark warz die. Franzoſen befegten 
nun aud) die Höhen der Karthaufe und ſchloſſen dabucch Freiburg ganz ein. 
Man fhägte ihre Stärke: in der Gegend auf:150,000 M:; das Hauptquars 


- Freiburg (Belagerung 1713). 195 
tier des Marſchalls war in Gundelfingen. Am 22. Septbr. zuͤndete Die 
Befagung; die Vorftädte an und brach die Bruͤcke Über die Treifam ab, die 
Seftungswerfe wurden mit 1500 M. befegt; davon kamen 100 M. in die 
noch nicht völlig fertige Lunette, an’ deren. Vollendung Tag und Nacht 300 
M. arbeiteten und in welche am 26. auch. 2 fogenannte Katzenkoͤpfe auf 
Raͤdern und 2 Doppelhafen, fo wie 500 Handgranaten gebracht wurden. 
Die: Franzofen eröffneten den Angriff auf die Stadt mit 60 Bat. zwifchen 
dem Prediger und Breifäch: Thore; 40 Bat. griffen zugleih das obere 
Schloß an. Am 30. Abends wurden die Laufgräben eröffnet; ein Belage— 
tungstrain von 100 Gefhügen war von Straßburg angefommen, ber Mars 
ſchall verlegte fein Hauptquartier nad Bähringen. Die oben erwähnte Lu— 
nette wurde jegt mit 200 M. Infanterle, das dahinter gelegene Rideau 
mit 200 renabieren, ‘die Communication’ zwifchen beiden mit-100 M. be: 
fegt, ‚auch wurden. die Arbeiten im erfleren Werke eifrigft fortgefegt; doch 
war bei ber Annäherung der feindlichen Angriffe noch Eeine Gontrescarpe 
fertig ; man hatte anſtatt berfelben ein ganz mit Sturmpflöden befchlagenes 
Banket indem: Graben angebracht. Die Werke der Angriffsfronte wurden 
mit 500 M., die’ übrigen nur mit Heinen Beobachtungspoften befegt. Ges 
gen das obere Schloß rüdten die feindlichen Arbeiten beträchtlich vor; Harſch 
vermehrte .die. dortige Befagung mit 300 M., ber Oberſt Domenique war 
Commandant derfelben, ſo wie der Oberft von Hannftein im unteren Schloffe 
befehligte. Am 23. Septbr. Thon hatte die Befagung einen Ausfall ohne 
Erfolg gemacht; 2 andere, am 1. und 2. Dectbr., waren glüdlicher. Am 
5. Octbr. fingen die Belagerer an, das obere Schloß, am 6. die Stabt zu 
befchießen ; fie hatten ihre Laufgräben -fo nahe geführt, daß fie viel durch 
das Feuer der Feſtung litten. Am 6. ind 9. geſchahen wieder zwei glüd: 
liche Ausfälle; doch gelang e8 den Franzoſen, der Stadt das Waſſer ab: 
zufchneiden, fo daß der Bedarf nur aus einem einzigen Ziehbrunnen und 
aus einigen Quellen im Stadtgraben genommen werden fonnte. 

Der Prinz Eugen von Savoyen verließ fein Lager bei Etflingen und 
näherte fich Freiburg; Villars hatte jedoch -folche Anftalten getroffen, daß 
bie Belagerung nicht geftört ward. Am 10. Detbr. wurde die Stadt aus 
der zweiten Parallele mit 34 Kanonen und 10 Mörfern, das Schloß mit 
14 Stüden befhoffen; die Sarnifon hatte in der Stadt nur noch &, im 
Schloffe 4 brauchbare Gefhüge, um das Feuer zu erwiedern. Die Bre— 
fhen auf’ den: Baftionen -Reopold und Joſeph waren beträchtlich, doc wur— 
ben fie immer wieder aufgeräumt, auch machte die Garnifon in diefer Nacht 
wieder 2 Ausfälle. Ein großer Vorteil‘ für fie war, daß die Franzoſen 
bes anhaltenden Regens wegen die ſchoön geladenen Minen wieder auslas 
den mußten. Am 12. gefchah ein neuer Ausfall. Am Abende biefes Tas 
ges ftürmten die Franzofen die Redoute im Loch vor dem oberen Schloffe, 
nahmen fie beim fünften Angriffe, wurden aber am Morgen wieder daraus 
vertrieben; fie verloren hierbei 7 bis 800; die Belagerten einige Hundert 
Mann, mworunter der Major von Kreuzberg war. Am 14. Nachmittags 
folte unter Commando’ des Generalmajors von Wachtendont mit 600 
M. und 200) Arbeiten‘, ein großer Ausfall gemacht werden; um 54 Uhr 
ward durch SKanonenſchüſſe das Zeichen dazu gegeben; aber in dem nüm: 
lichen Momente ruͤckten auch die Frangofen in bedeutender Anzahl aus ben 
Trancheen vor und trieben nach 2 ftimdigern Gefechte die Kaiferlichen zurüd, 
die dabei 500 M. verloren. Während‘ diefes Gefechtes ftürmte der Feind 
unaufhoͤtlich die Lunette, die der Major Rehling vom Regimente Salz 
burg und der Hauptmann Graf’Klenan von den —— Grena⸗ 
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dieren mit kaum 200 M. heldenmüthig vertheibigten. Der gedeckte Weg 
war fchon verloren, aber noch 2 Stunden währte der Kampf, bis endlich 
die Vertheidiger außer Gefecht gefegt ‚waren; nur der. Pirutenant Malzan 
und 6 Grenadiere retteten fih. Harſch wollte hierauf die Lunette durch die 
darunter befindlichen Minen fprengen laſſen, man fand aber die Zündwürfte 
fhon abgefchnitten. Am 17. beftand die. dienftbare Befagung der. Stadt 
noch aus 109 Grenadieren und 3305 Mustetieren. Am. 18. hatten. die 
Franzoſen ſchon 6 Batterien auf dem gedeckten Wege angelegt; am 20. fin- 
gen fie an Brefche zu fchießen, und am 31. hatten. fie ihre Galkrien an die 
Breſchen angehängt. Um 7 Uhr Abends bewarfen fie‘ den angegriffenen 
halben Mond 1 Stunde lang heftig mit Steinen und Bomben, und er: 
flürmten ihn fodann; von der 225 M. ftarken Befagung zogen fih noch 
2 Dfficiere und 60 M., doch größtentheild Verwundete, in das Reduit zus 
ruͤck; ein Sturm auf die Redoute im Loch ward dagegen abgeſchlagen. Alle 
diefe Umftände bewogen den Commandanten, fid) mit 1500 M. auserlefener 
Zruppen, aus der Stadt in das untere ‚Schloß, zuruͤckzuziehen; am denfe‘s 
ben Zage hatte Villars einen Hauptituem unternehmen mollen. Am: 2. 
Novbr. wurde mit Bewilligung des franz. Marſchalls ein Major der Gar: 
nifon. nad) ‚Ludwigsburg zum Prinzen Eugen gefendet, diefem :die Lage der 
Dinge vorzuftellen und Verhaltungsbefehle einzuholen; während der Dauer 
feiner Abweſenheit fole Waffenftiuftand eintreten. Vom Prinzen Eugen 
kam feine entfcheidende Antwort, weßhalb der General Wachtendonk dahin ab⸗ 
ging, der am 16. mit dem Befehle zur Uebergabe zuruͤckkehrte. Am nämlichen 
Zage ward die Gapitulation unterzeichnet, am 17. ein Theil ver Werte der Schlöf: 
fer von den Franzoſen befegt. Am 20. marſchirte die Garniſon in groͤßter 
Parade aus;. fie. führte 4 Kanonen und 2: Mörfer mit fich, und ging in 
die Gegend von Rothweil und Binningen, wo fie fich ‚mit: dem General 
der. Cavalerie, Marquis Vaubonne, vereinigte. Die ausmarjchirenden Trup⸗ 
pen betrugen mit den zurüdgegebenen Gefangenen und genefenen. Kranken 
etmas über 6000 M.; 867 Kranke und Bleſſirte blieben) umter Eaiferlicher 
Bedeckung in der Stadt zuruͤck. Die Befagung hatte ungefähe 2500: SM: 
verloren; die Sranzofen nach ihrer eigenen Angabe 15,000: Todte und 
Verwundete. (Vergl. Miszellen aus dem Gebiete der milit. Wiffenfchafter: 
Wien, 1820). er Weis 
Belagerung im Jahre 1744, eg % E 
Als der Öftreihifhe commandirende General, Feldmarſchall Prinz Karl 
von ‚Lothringen, in Folge der Kriegserklärung - des Könige von Preußen 
vom Rheine nach Böhmen eilen mußte, war er bedacht, die Feſtung Freis 
burg mit hinreichender Befagung zu verfehen; man glaubte, deren Stärke zu 
7000 M. annehmen zu müflen, und. die noͤthige Verftärkung. ging unter 
dem Befehle des Generalmajors Baron von Hagenbach dahin ab. . Die 
Sarnifon beftand nım aus 6044 M. dienftbarer Infanterie; die Gavalerie 
wor. 370, die Artillerie. 199 M. ftark, auch befanden fich noch 842 Kranke 
in der Feſtung, deren Commando. der Zeldmarfchallieutenant Baron von 
Damnig führte. Man hatte feit der Belagerung vom Fahre 1713 Viel zur 
Vervollkommnung von Freiburg in militairifcher Hinfiht gethan; es war 
von 8 Baſtionen eingefhloffen, mit Ravelins. und Gontregarden verfehen, 
auch befanden ſich 6 vorgefchobene Runetten vor ‚den. Hauptmerfen. Das 
untere und obere Schloß bildeten die Citadellen, wurden jedoch ‚duch meh⸗ 
tere Berge überhöhtz die Entfernung zwifchen beiden. betrug 200 &Klaftern, 
und auf.diefem Raume lag ein Sechseck, das Salzbuͤchſel genannt; vor 
dieſem, nad) der Treiſam zu, die Loch: und die- feine Redonte. Auf dem 
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Bergabhange vor dem’ oberen Schloſſe lag ein Hornwerk, mit ber Redoute 
durch einen gedeckten Weg verbunden. Zur Vertheidigung der beiden Schloͤſ⸗ 
fer und det genannten von ihnen abhängigen Werke waren 1451 Feuers 
gewehre beflimmt; es blieben alſo für die eigentliche Feftung nur 4593 
dienftbare. Infanteriften,- was für die Ausdehnung und Beſchaffenheit ber 
Werke nicht die hinreichende Zahl war. Die Befagung ward in 3 Xheile 
getheilt; der eine wurde zu den’ Wachen und zu der Befegung der Werke 
verwendet, der ziveite war zur Unterftügung beſtimmt und gab bie Pikets 
und bie ‚Arbeiter, der dritte ruhte. So fehr man nun auch bedacht gefves 
f.n war, die Feftung zu verftärken, ſo befanden fich die Werke ſelbſt doc) 
in einem. höchft vernäachläffigten Buftandez manches war verfallen, viele noth: 
wendige. Palifadirungen fehlten gänzlih. Der Ingenieuroberſtlieutenant 
Sully ließ zuvoͤrderſt die Außenwerke in Stand fegen, doch war ihm nur 
Eurze Zeit. vergönnt; denm am 28. und 29, Aug. ging die franz. Armee bei 
Fortlouis über den Rhein; der Marſchall Coigny führte den Oberbefehl, die 
Belagerung von Freiburg war beſchloſſen. Am 17. Septbr. erſchienen die 
franz. VBortruppen, am 18. das Deerz die gänzliche Einfhliefung wurde am 
19. bewirkt. - Wider: alle Erwartungen der Deftreicher hatten "die Franzo⸗ 
fen befchloffen, ihren Hauptangriff gegen- die Kaiferbaftion zu richten, welche 
durch Beine vorliegenden Werke gedeckt war. Cie brauchten bei diefem Plane 
keinen befonderen ‚Angriff der Schlöffer, “wie im Jahre 1713, einzuleiten; 
doch gaben fie ſich allen den Bufällen Preis, welche eine plöglicye große Anz 
fchwellung der Treiſam herbeiführen konnte; fie mußten daher diefen Fluß 
arleiten und machten fich hierducch eine bedeutende Arbeit, der jedoch ihr 
70,000 M. ftarkes Heer gewachfen war. : 4 
Anm 20. grub der Feind der Feſtung das Muͤhlwaſſer ab, wodurch fie auf 
die Roßmuͤhlen beſchraͤnkt wurde; am 21. Abends griff er die außerhalb aufge: 
ſtellten Freiwilligen an, die ihn jedoch zuruͤcktrieben. In dee Nacht vom 22. 
zum 23. eröffneten die Franzoſen ihre Raufgräben, hinter denen andere. Ar: 
‚beiter mit der Aushebung eines neuen Zlußbettes für die Treiſam befchäf: 
tige waren. Am 24. machte die. Garnifon einen Ausfall, der aber wegen 
der geringen „dazu. verwendeten Streitkräfte keinen Erfolg hatte. In der 
Nacht vom 27. zum 28. erfolgte der Durchflich; der größte Theil des Waſ 
fer8 der Treiſam lief ab, :man wußte aber dagegen in der Feftung das Mühl: 
waffer wieder zu gewinnen. Die Befagung erfuhr, daß in Coigny's Haupt: - 
quartier zu St. Georgen das Belagerumgsgefhüg in 107 Kanonen und 
60 Mörfern angekommen ſei. In der Nacht zum 29. wurde bie zweite 
Parallele eröffnet, in der Nacht zum 1. Oct. arbeiteten bie Belagerer an meh: 
reren Batterien; doch wurden diefe durch das heftige und gut gezielte Feuer 
der Feftungsartillerie größtentheils wieder zerſtoͤht. —— 
Man hatte in der. Feſtung nun die Gewißheit, daß der Angriff einer 
ber 3 Baſtionen Peter, Kaiſer oder Kaiſerin gelte; doch war man unge⸗ 
wiß welcher, und traf daher auf allen dreien die zweckmaͤßigſten Gegenan⸗ 
ſtalten. Am 6. Detbr. fruͤh konnte man noch nicht entdecken, ob die Franz 
zoſen ihre Batterien vollendet und armirt haͤtten; eine Bombe zuͤndete am 
Mittage ein Pulvermagazin in den Laufgraͤben, hierauf öffneten die Bela⸗ 
gerer ſofort alle Schießſcharten und um. 4 Uhr begann aus 10 Batte— 
rien, 60 ſchweren Kanonen: und seiner: bedeutenden Anzahı Mörfer bie Be⸗ 
ſchießung gegen die Stadt: und die Schloͤſſer. Mehrere Häufer, auch einige 
Kaſernen brannten nieder, da die Buͤrgerſchaft durchaus nicht zum Loͤſchen 
zu. bewegen war ;. die Beſatzung verlor bis zum naͤchſten Morgen 7 Todte 
und 36 Verwundete. Bis zum 0. hatte das fortwaͤhrende Beſchießen viele 
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Häufer in Afche gelegt, die meiften Berbindungsbrüden. der: Werke, eine 
große Anzahl Palliſaden zerftört und zugleid alle Wiederherftellungen. gehins 
dert. Am 10. waren 4 neue Batterien fertig, das untere Schloß litt fehr, 
die bisher noch um die Stadt herumgeftandenen. Reiterpoften der Deftreicher 
wurden eingezogen; auch erbauten die Sranzofen an diefem Tage noch eine 
neue Batterie... In ben obengenannten Bajtionen waren faft alle Gefchüge 
unbrauhbar, die Brüden waren zufammen gefchoffen, und ein fühlbarer, 
Mangel an Holz und Arbeitern zeigte fih. Am 12, erfuhr die Garnifon: 
durdy eingebrachte Gefangene, daß am vorigen Tage der König Ludwig XV.: 
mit mehreren Schweizerregimentern vor Freiburg angefommen, fei und. fein: 
Quartier im. Schloffe Munzingen genommen habe; am ſelbigen Tage ginzi 
gen die Belagerer über die abgeleitete Treifam und verbauten: ſich auf dem rech⸗ 
ten Ufer. : Eine Bombe fiel äm 13. in das obere Schloß, zuͤndete die vor dem 
Pulverthurme gelegenen Bollwerfshölzer, zerfprengte die eiferne und die hin= 
ter ihr befindliche hölzerne Thüre, und zerfchlug -ein Pulverfaß; nur die Un⸗ 
erfchrodenheit und Geiftesgegenwart des Ingenieuchauptmanns de Lamotte 
rettete das obere Schloß. Bis zum 19. fiel außer dem heftigen Feuern 
von beiden Seiten nichts von Bedeutung vor; am Abende. des letztgenann⸗ 
ten Tages, um 11 Uhr, ftürmten 200 Franzofen — die Fleſche Nr. 4, 
das Feuer aus Eleinem Gewehr vertrieb fie; 400 M. erneuerten den Ans 
geiff, aber ohne Erfolg. Um Mitternacht erfolgte ein allgemeiner Sturm: 
auf den gededten Weg des Baftions Kaiſer; eine Fladdermine wurde dabei 
von ben Belagerten zu früh, eine zweite aber mit großer Wirkung gefptengt. 
Die Tranzofen fuchten vergebens, fi im dem gededten Wege feſtzuſetzen, 
das Feuer aus den Waffenplägen und Ravelins war zu heftig; indeſſen 
war e8 ihnen dod) gelungen, den Kamm bes Glacis zu kroͤnen, und ſie bes 
fhäftigten fich mit der Anlegung: von Brefchebatterien. Der Sturm hatte 
ihnen 700 Todte und eine fehr große Zahl Verwundeter gekoftetz von der 
Befagung blieben 20 M., 56 wurden bleffirt. — Die Franzoſen hatten 
während ded Sturmes 2 Minen abgefhnitten, nur ‚noch eine blieb der Be— 
fagung, gegen welche die Belagever contreminirten ; man wat: daher gends: 
thigt, fie den 20. früh 10 Uhr fpringen zu laffen. Die franz. Mineurs 
wurden verfchüittet, viele Arbeiter durch Steine befhädige« Ju der Nahe 
zum 21. nahmen die Belagerer duch einen- neuen Sturm Beſitz vom ges 
deckten Wege; fie verloren hierbei 800 M. und unter dew Todten einen: 
Prinzen Elboeuf. Die Befagung zählte an Todten 1 Officier, 22 M.; 
an Verwundeten 6 DOffiiere, 44 M.; an Gefangenen 1 Officier, 18 Ms 
Mit gleichem Aufwande von Tapferkeit und Kunft ſchritt die Belagerung 
immer weiter vor; am Morgen des 3. Novbrs., früh zwiſchen 2 und 3: 
Uhr, flürmten die Franzoſen die Ravelins Nr. 1 und 2 auf; der Angriffs⸗ 
fronte, besgleichen auch beide Facen der. Baftion Kaiſer. Der Muth der 
Öftreich. Grenadiere trieb fie zwei Mal aus der Baftion, und als es tagte, 
nöthigte das. Feuer dee nächft gelegenen Werke die Stürmenden, alle bereits 
ersungenen Vortheile aufzugeben. Die Ravelind wurden von: ‚der bereits 
ſehr geſchwaͤchten Garnifon nicht, wieder :befegt; die Franzoſen verbauten ſich 
darin umd Iegten dort neue Batterien an Am 5. Nonbr; verfammelte:. ber 
F. M. L. Damnitz einen Kriegsrath, in welchem einhellig befchloffen ward, 
die Stadt, die man doch nur noch wenige Tage zu halten vermoͤge, zur 
Rettung der Kranken und Verwundeten zu übergebem, wein man fuͤr bie 
Beſatzung freien Abzug erhalten koͤnne. Der Major Baron Materna wurde 
reis dieſem Antrage zu dem Könige von Frankreich geſendet, der mit dem 
Commandanten felbft ſprechen woilte. Ludwig erklaͤtte dem General Dam⸗ 
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nis, daß er der Beſatzung nur dann freien‘ Abzug gewähren wolle, wenn 
man -ihm Stadt und Schlöffer zugleich übergäbe, worauf Damnig entgegs | 
nete, ‚daß die Commandanten der Schlöffer unabhängig von ihm mären, 
und er bäte, defhalb die Befehle der Königin von Ungarn, Marie Therefe, 
einholen zu dürfen; der franz. Monarch gewährte hierzu eine Frift von 15 
Sagen. Der Marfchall Coigny fendete den, Entwurf zu einer Capitulation, 
der Anlaß zu einer neuen Berathung gab. Da es nicht möglich war, bie 
Befagung. ber ‚Stadt. in den Schlöffern mit unterbringen zu koͤnnen, fo er: 
Elärte man: Stadt und Schlöffer. gegen freien Abzug zu übergeben; der 
Oberſt Heifter und der. Hauptmann Diverfp überbrachten diefe Refolution 
dem Könige, der Altes. genehmigte, aber die unverzügliche Belegung bes 
Predigerthores durch die Franzoſen verlangte. Damnig, dem töniglichen 
Morte trauend, ließ, ohne eine förmliche -Capitulation abzufchließen, bie 
Beſetzung des Thores gefchehen; kaum aber Hatten die Franzoſen e8 in ihrer - 
Gewalt, als von einem freien Abzuge Feine Rede mehr war, fondern der 
Commandant bedeutet wurde, mit der Beſatzung fogleih in die Schlöffer 
zu geben, wo man dann weiter mit ihm verhandeln werde. Die Deftrei: 
her räumten nun mit Uebereilung’ die Stadt, in welche die Franzofen fo: 
glei) eine flarfe Befagung unter Generallieutenant Balincourt legten. 
Mehrfache Anträge wurden den Deftreichern gemacht, aber das Verſprechen 
des freien Abzuges war vergeflen; der Major Materna ging daher am 9 
nach) Wien, um dort Meldung über die Lage der Dinge zu erflatten; er 
fam am 24. zuruͤck und brachte den Befehl mit, die Schlöffer nur gegen 
freien Abmarſch zu übergeben, fonft fih ‘aber auf das Härtnädigfte zu ver: 
theidigen. Aber es hatte ſich nun Alles anders geftaltetz die Franzofen, an 
feinen Vertrag :gebunden, hatten die die Schlöffer beherrfchenden Berge ver: 
Schanzt und dadurch die. Schlöffer ganz in ihrer Gewalt; man mußte fid) 
‘ihren: Bedingungen unterwerfen. Am .25. Novbr. unterzeichneten Damnig 
und der Marfhall Coigny eine Capitulation, vermöge welcher am 28., 29. 
und 30. Novbr. die Garniſon mit. alten: Kriegsehren ausziehen, dann aber 
ald Kriegsgefangene nach Frankreich abgeführt werden folle; die Dfficiere 
durften auch. in der Gefangenfchaft ihre Degen tragen, und es follten alle 
Individuen der Befagung möglichft bald ausgewechfelt werden. Die Stärke 
der Ausziehenden betrug noch 4570 M.; 511 waren vor dem Feinde ge: 
blieben oder an Wunden geftorben, 190 an Krankheiten, 1455 Verwun⸗ 
dete und Kranke Ingen in den Spitälern,: 729 M. waren befertirt. Aus 
ber. Seftung waren 100,313 -Ranonenfhüffe, :1,656,115 Flintenſchuͤſſe ge 
fchehen und 13,979 Bomben geworfen; 87 Kanonen und 3 Mörfer hatten 
die Belagerer unbrauchbar gemacht, 195 brauchbare, größtentheild metallene 
Geſchuͤtze, 55. metallene Mörfer und 40 eiferne Steinböller nebft 6390 
Zentner Pulver. wurden den. franzöfifchen Behörden übergeben. An Lebens: 
mitteln übernahmen fie nur Mehl, Brod und Zwieback; von erflerem 8354 
Bentner, vom zweiten 3580 und -vom dritten 79,230 Portionen. — Der 
franz. Verluſt während der Belagerung iſt nicht genau zu beflimmen. — 
König Ludwig fah wohl ein, daB er diefe. Eroberung im Frieden nicht bes 
baupten koͤnne; er ließ die Werke fprengen, und fomit verſchwand Freiburg 
aus der Reihe der Feſtungen. (Vergl. Deftreich. milit. Zeitfhrift, Jahrgang 
1826, Heft XD. © ir Lerrlaag um IE Na VE 
Steicorps. ' Man denkt ſich darunter ein kleines Truppencorps, wel: 
ches zwar feinen integrirenden Theil dee Armee ausmacht, ‘die Unternehmun: 
gen derfelben ‚aber: doch durch Diverfionen, Unterftügung von Volksaufſtaͤn⸗ 
den: im Rüden der feindlichen Armee ic, möglichft unterſtuͤtzen fol. Die 
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Truppen beſtehen gewoͤhnlich aus Freiwilligen, die unter minder ſtrenger 
Zucht gehalten werden, woher auch der Name zu ruͤhren ſcheint. In der 
langen Periode des Mittelalters waren ſolche Freicorps ſehr zahlreich, im 
Zo jaͤhrigen und 7 jaͤhrigen Kriege ſeltner; in neuerer Zeit find fie durch die 
Parteigaͤngercorps (ſ. d.) ganz verdraͤngt worden. P. 
Freire d'Andrade, Gomes, portugieſiſcher General, geboren im J. 
1762 zu Wien, wo fein Vater ſich als Miniſter der. Krone Portugal auf⸗ 
hielt, betrat bie Eriegerifche Laufbahn als Cadet bei einem Infanterieregis 
mente, ließ fich aber,. fobald er den Grad eines Unterlieutenants erlangt 
hatte, zur Marine verfegen und murbe bei. diefer zum Schiffstientenant ers 
nannt. Seine Vorliebe: für praktifhe Kriegswiſſenſchaften veranlaßte ihn, 
das Vaterland zu verlaffen und. feine Dienfte. der Kaiferin . Katharina II. ges 
- gen die Tuͤrken anzubieten. F. zeichnete ſich ‚bei jeder Gelegenheit ruͤhmlich 
aAus, war der Erfte, welcher die Wähle von Oczakow erftieg und bie ruffis 
Ihe Fahne dafelbft aufpflanzte; Katharina belohnte diefe. glänzende ‚That 
duch die Ernennung zum Oberften, Verleihung des Georgenordens und 
eines Ehrendegens. Nah F's Ruͤckkehr in die Heimath gab man ihm 
das Commando bed 4. Infanterieregiments, mit dem er. dem Feldzug gegen 
Frankreich in Rouffillon und Gatalonien 1793 beimohnte und ſich bis zum 
Marſchall de camp und Generallieutenant emporfchwang. Als vertrauter 
Freund des Marquis von Alorna theilte 3. ſtets deſſen politifche Meinums 
gen und gehörte gleich diefem zw ben eifrigen Anhängern :der ‚Engländer; " 
allein Unzufriedenheit mit dem Regierungsſyſteme des Prinzregenten von 
Portugal bewog den Marquis, fih 1807 während der Invafion der franz. 
Armee unter Junot der Napoleonifhen Partei anzufchließen. F. folgte feis 
nem Beifpiele, und zwar um fo lieber, als er glaubte, unter den damals 
ſiegreichen Adlern Frankreichs Gelegenheit zu größerer ‚Auszeichnung zu fins 
den, wohnte als Generallieutenant der Belagerung von Saragoffa bei, ſchlug 
ed aber, nach Frankreich berufen, ab, den Marfhall Maffena auf dem Zuge 
gegen fein Vaterland zu begleiten, und erwarb: ſich dadurch die Achtung des 
Kaiſers. In dem Feldzuge von 1812 ſtand F. jedoch abermals bei der 
jeans: Armee, gerieth vermöge der Gapitulation von Dresden ‚' 1813, in 
ftreihifche Gefangenfhaft und Eonnte erft im J. 1814 nach. Paris zuruͤck⸗ 
Eehren, nahm dann den Abfhieb und verfügte fi) 1815 ,:einige Tage vor 
der Ankunft Napoleon’s in diefer Hauptftadt, nach Portugal, um fich dafelbft 
einem flillen Privatleben zu widmen. Im Befige bedeutender Gluͤcksguͤter, 
ben politifhen Verhaͤltniſſen öffentlich wenig Aufmerkfambeit ſchenkend, ohne 
Feinde, war man nicht wenig Überrafcht, ihn auf ein Mal in eine ſtaats⸗ 
verbiecherifhe Verbindung verflochten zu fehen, die ihm den Tod brachte. 
F. wurde den 25. Mai 1817, verhaftet und, da. man bei ihm mehrere Pros 
clamationen fand, welche die unglüdtiche Lage des Vaterlands als eine Pros 
vinz Brafiliens und Englands, fo wie die Tytannei der Regierung und. vors 
züglich des Marſchalls Beresfort, als oberſten Befehlshabers der pottugiefi⸗ 
ſchen Armee, ſchilderte, des Hochverraths fuͤr ſchuldig erklaͤrt und als Haupt 
einer Verſchwoͤrung, über welche jedoch noch ein tiefes Dunkel herrſcht, auf 
der Esplanade des Forts St. Julien erfchoffen. (Biographie: des: Gontem« 
porains. Paris, 1827), DER tet 
Freiſchuͤtzen oder franc-archers, wurde in Frankreich bie erfte fies 
hende Nationalmilig genannt. u ce ara 
In dem langen Kriege ber Könige von England gegen Frankreich hatte. 
letteres - ben zweckmaͤßiger organificten englifchen Armeen nichts als ein un: 
zuverlaͤſſiges Vaſallenheer und fremde, zur Meuteret fehr gensigte Soldtrup⸗ 
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pen: entgegenzuſtellen, was man vielleicht als eine der Haupturſachen des 
ungluͤcklichen Ausganges jenes Krieges fuͤr Frankreich betrachten kann. Deutſch⸗ 
land erfreute ſich damals durch das Inſtitut der Landsknechte (ſ. d.) bes 
reits einer feſteren Wehrverfaſſung, und dies war fuͤr Frankreichs Beherr⸗ 
ſcher ein doppelter Antrieb, ſich von den Launen ſeiner Ritter und der frem⸗ 
den Soͤldner unabhängiger zu machen. Im Sahre 1445 errichfete daher 
Karl VII. zuerjt eine tegelmäßigere Meiterei, die Ordonnanzcompagnien (f. d.); 
um. aber hierzu auch ein: analoges‘ Fußvolk zu haben, wurden- 1448 die fo: 
genannten franc-archers gebildet. 

Jedes Kirchfpiel mußte einen tüchtigen Menfchen , mit Bogen und 
Ppfeit bewaffnet, bereit halten, um: ſogleich in's Feld rücken zu koͤnnen. 
Dieſe Leute waren ſteuerfrei, woher der Name, den der damalige Soldaten⸗ 
witz gar bald in franc-taupins verwandelte, weil ſie oft nichts als ein von 
Maulwurtfshuͤgeln (taupinieres) bedecktes Stuͤckchen Sartenland befaßen. Diefe 
Freiſchuͤtzen trugen ſtark wattirte und mit dreißigfacher Leinwand unternähete 
Waͤmſer von. Rindsleder, oder auch Schuppenpanzer, ind auf dem Kopfe 
eine leichte Pikelhaube (salade); fie wurden alle Sonntage in Eleinen Abe 
theflungen gemuftert und- follten fich fleißig im Bogenſchießen üben. 
+. Die Summe aller diefer Schügen belief fih nur auf 16,000 M., 
welche in 4 Generalcapitainerieh zerfisien, weßhalb man das Reich in 4 Bes 
zicke getheilt. hatte. Es feheint 4 Arten folcher Freiſchuͤtzen gegeben zu ha⸗ 
ben, wovon einige mit Spieß und Schwert, auch mit Armbrüften. verfehen 
waren. Die größeren Mufterungen follten mit Zuziehung der Ortsbehoͤrden 
geichehen, weil diefe für den Unterhalt diefee Truppen zu forgen hatten. - Für 
jeden Monat, den. fie fih im Dienfle des Königs befanden, wurden 4 
Sranfen gut gethan. Meber die Fechtart und die inneren Berhältniffe diefer 
Freiſchuͤtzen fehlen genauere Nachrichten. : Das Inſtitut hat bis zur Regie— 
tung Ludwig's XI. beſtanden. Ooyer⸗ Geſchichte der Kriegskunſt; — s 
Kriegsweſen des Mittelalters). 

Freiwillige (volontaits). Sie zerfallen in 3 Claſſen. Dion —** 
darunter 4.) Officiere und Officiersſubjecte, welche ohne Sold dienen, theils 
um in fremden Armeen Gelegenheit zu haben, einzelnen Feldzuͤgen beizur 
wohnen oder fich weiter auszubilden, theils um dadurch Anwartſchaft auf 
befotdete Dfficiersftellen zu erhalten ; 2): Soldaten, welche aus eigenem Anz 
trieke Kriegsdienfte fuchen, ohne dazu gefeglich verpflichtet zu fein; 3) folche 
Individuen, welche durch unentgeldfihen Dienft und Ausruͤſtung auf eigene 
Koften eine Abkürzung ihrer gefeglichen. Dienftpflicht zu erhalten een 
foie 3: B. die preuß. einjährigen Freiwilligen. 

Wer jich freiwillig einem Berufe widmet, von bem follte. man auch 
erwarten, daß er ungleich beffere Dienfte leiften werde, als der Dienſtpflich⸗ 
tige; dies iſt aber nicht immer der Fall, und es fommt hierbei weit weni: 
ger auf. den. Act des freien Willens an, der..oft nur das Ergebniß einer - 
vorübergehenden Neigung oder Gemütheftimmung tft, als auf die Charak⸗ 
terfeftigkeit. Unter den wenigen Officieren, welche Dienfte im Auslande füz 
hen, giebt es nur eine fehr Kleine Anzahl, die einen folchen Schritt nur in 
ber Abficht thut, praktiſche Erfahrungen zu fammeln und dadurch dem eiges 
nen Vaterlande defto nuͤtzlicher zu werden; wenn aber talentvolle junge Män- 
ner hierzu Neigung. haben, ‚follten fie auch von‘ ber Regierung unterſtuͤtzt 
werben. - Soldaten, welche aus freiem Antriebe in auswärtige Dienfte tra— 
ten, gab es fonft im Menge, und manche Armee glich einem. Taubenſchlage, 
fo zahlreich waren die freiwillig Ein und Austretenden. Die neuere Heer⸗ 
bitdung hat. diefem Abs und Zuſtroͤmen eih Ende gemacht, und es kann 
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nur nod) von folchen Perfonen die Rede fein, welche Dienfte nehmen, ohne 
dazu verpflichtet zu fein. Ein. großer Theil derfelben thut diefen Schritt enta 
weder aus -Uebereilung , : oder. in: der Hoffnung, ein -gemächliches oder. unges 
bundenes Leben führen zu können; aus folhen Menfchen werden ‚niemals 
gute. Soldaten. Nur Wenige folgen einem unwiderſtehlichen inneren, Ans 
triebe und ſchwingen fich nicht felten — wenn Umflände und Berhättniffe 
“ihnen. günftig find — bis zu den hoͤchſten Befehlshaberftellen empor. ; 
Noch ‚verdienen folche Freiwillige Erwähnung ‚welche. in. Folge. politia 
fcher Ereigniffe zu den Fahnen fttömen. Die franz. Revolution veranlaßte 
Zaufende dazu; denn in den Megimentern ber Zinientruppen fanden fie nod) 
die meifte Sicherheit gegen ungerechte Anklagen und willkuͤrliche Hinrichtun⸗ 
gen. Don ganz anderer Art waren die fogenannten National:Freiz 
willigen der Franzofen. Die modernen Staatenlenker jenfeits- des Rheines 
hatten in ihrer Weisheit befchloffen, daß Niemand zu: ivgend einem. Staats: 
dienfte gezwungen werden könne, und fchafften defhalb die Milizen ab, welche 
zum -Kriegsdienfte verpflichtet waren und eine Art Landwehr ‘bildeten, währ 
vend die Linientruppen fich durch. freie Werbung ergänzten. Zum Gtüd für 
Frankreich) machten Legtere von diefem: Gefege keinen Gebraudy, fünft würde 
die Verlegenheit des Gonvents noch größer geweſen fein, als fie dadurch wurde. 
Bei dem Einfalle der Verbündeten in. die Champagne. wurde das Vaters 
land in Gefahr erklärt und die waffenfühige Bevölkerung ‚zum Dienfte aufs 
gefordert; um den freien Willen zu befchränfen, erklärte man aber auch zus 
gleicy jeden des: Buͤrgerrechts verluſtig, der ſich nicht in. die Kiffen der Nas 
‚ tional> Freiwilligen einfchreiben laffe. Nachdem die Verbündeten. in. Folge 
eigener Berfhuldung auf allen Puncten zum Rüdzuge genöthigt worden 
‚waren, erklärte der Convent: „das Baterland fei nicht mehr in Gefahr,“ 
und num hielt, ſich jeder National: Freiwillige berechtigt, ın feine Heimath 
zuruͤckzukehren, "wodurch. Dumouriez’ 8 Armee faft um die Hälfte geſchwaͤcht 
wurde, bis neue Decrete und gewaltfame Aushebungen oder „Menſchenre—⸗ 
quifitionen,’’ wie man fie. nannte, einen: neuen Commentär zu dem. Begriffe 
von Freiheit und Gleichheit lieferten. Die, Confeription. (fr d.) machte erſt 
fpäter. diefen Lächerlihen Wortfpielen ein Ende. ; Sr 
As Preußen im Fruͤhjahre 1813 das franzoͤſiſche Joch abſchuͤttelte, 
Baiern, Sachſen, Weſtphalen und andere deutſche Staaten im Spaͤtherbſte 
dieſem Beiſpiele folgten, ergingen uͤberall Aufrufe an Freiwillige, welche im 
Stande waͤren, ſich ſelbſt auszuruͤſten, und es entſtanden auf dieſe Weiſe 
die preuß. freiwilligen Jaͤger, der ſaͤchſiſche Banner u. ſ. w. Dieſe Frei⸗ 
willigen haben ſich bei manchen Gelegenheiten vortheilhaft ausgezeichnet: und 
bauptfächlich dann ‚gute Dienſte geleiftee, wenn fie nur kleine felofiftändige 
Abtheilungen bildeten und den Linienregimentern zugetheilt wurden ; denn die 
‚Schwierigkeit, ſolche freiwillige Corps mit einer hinreichenden Anzahl tuͤch⸗ 
tiger. Officiere und Unterofficiere zu verfehen und. die nöthige Disciplin zu 
erhalten, iſt eine der Haupturfahen, warum von ihnen ‚in ber Regel nicht 
viel zu erwarten. fieht. ET Kin ana 
Sn folhen: Staaten, wo die Militairpflichtigkeit. allgemein iſt und pers 
- fönlich erfüllt werden muß ,.hat man. den: Söhnen gebildeter Stände :geftats 
tet, die Dienftzeit unter, dev Bedingung abzukuͤtzen, daß fie fich hierzu die 
wiffenfchaftliche Befähigung. erwerben und: ohne Sold ac. dienen, eins. Maße 
tegel, welche fehr ‚geeignet. ift, den. ‚Eriegerifchen Sinn: des : ganzen, Volks zu 
beleben und diefem eine Wehrhäftigkeit zu :geben,: welcher in Beiten ‘der Ges 
fahr ein. mächtiger Schild. gegen die Streiche des Geſchicks ift und bie weis 
tere wifjenfchaftliche: Ausbildung keineswegs zu beeinträchtigen ſcheint. Die: 
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ſes Militairſyſtem wied jedoch nur im preußiſchen Staate mit der erforder⸗ 
lichen Conſequenz durchgefuͤhrt. 5; 

Außerdem hat man audy im Kriege. zu beſonders gefahrvollen Unter 
nehmungen bisweilen Freiwillige aus den Regimentern aufgerufen und ihnen 
nach glüdlich vollbrachter That wohl auch eine befondere Belohnung verfpros 
hen. Von foldyen Freiwilligen ift allerdings Viel zu erwarten, und fie ha— 
ben mitunter Außerordentliches geleiftet. Pz. 

Freſſinet, Philibert, Baron, Generallieutenant der franz. Armee, 
Commandeur der Ehrenlegion und des. würzburgifchen Ordens, geboren zu 
Marcigny im Departement der Saöne und Loire den 21. Juli 1769, trat 
fhon im 16. Sahre unter die Maffen, diente zur Zeit der Revolution in 
einem ‚Dragonerregimente, avaneicte fehnell von Grad zu Grad, wurde 1797 
zum -Generaladjutanten ernannt, zeichnete ſich nicht nur in Deutfchland, 
fondern auch in der Schweiz und vorzugsweile in dem italienifchen Zeldzuge 
‚von 1799 aus und erwarb fi in der Schladyt bei Taufers den Rang ei: 
ned Brigadegenerald. Er war Begleiter des Generals Championnet bei ben 
Unternehmungen in Savoyen, nahm Theil an den Gefechten von Gaftelletto, 
- Montanera und Gone, wurde ſchwer verwundet und zeichnete fich bei allen 
Gelegenheiten ruͤhmlich aus. Später von den unter Melas auf dem Marſch 
nach Genua befindlichen Deftreichern auf den Höhen von Albizola unmeit 
Savona angegriffen, Hieferte er diefen unter ungünftigen Umftänden ein fehr 
. glüdliches: 7 ſtuͤndiges Gefecht, befreite den von zahlreichen Feinden bei Saf- 
ſelo gänzlich eingefchloffenen General Soult und brach frifche Lorbeeren bei 
der Paſſage des Mincio und an den Ufern des Zagliamente. F. nahm 
hierauf Theil an der. Expedition nach St. Domingo unter Leclere, bewährte 
auch daſelbſt den Ruf eines tapferen Soldaten und wußte ſich das Vertrauen 
Chriſtoph's und Touffaint Louverture’s zu verfchaffen. In Folge einer Er: 
klaͤrung gegen die Arretirung diefer beiden Oberhäupter rief man ihn nad) 
Frankreich zuruͤck; allein er gerieth während der Ueberfahrt in eine 14mos 
. natliche Gefangenfchaft der: Engländer, wurde nach feiner Entlaffung aus 
ſolcher verwieſen und erſt nady Verlauf von 5. Fahren in Galabrien wieder 
angeftellt. Im 53. 1812 erhielt $. ein Commando in dem vom. General 
Grenier zu Verona organifirten 14. Armeecorps, überfchritt mit dem Prins 
zen Eugen die Grenzen Polens und trug viel zur Rettung der, aus Ruß— 
‚and zuruͤckeilenden Truͤmmer der großen Armee bei. 1813 von Napoleon 
zum Mitlitaicchef der Provinzen an der Ems, von Friesland und der Müns 
dungen. der: Yſſel berufen, fchlug. er die Preußen den 5. April vor Magde: 
burg und bewirkte nach. mannichfachen Gefahren und blutigen Gefechten die 
- Vereinigung der Armee. des Vicekoͤnigs von Stalien mit ber des Kaifers. 
In der Schlacht. bei Lügen bemeifterte ſich F. an der Spige von nur ges 
tingen Streitkräften des von ruffifchen, Grenadieren ‚hartnädig vertheidigten 
Dorfes Eisdorf. Diefe That befämpfte dad Worurtheil Napoleon's, weldyes 
diefer gegen ihn gefaßt hatte, verfhaffte F- auf ein Mat die Anftellung als 
Divifiousgeneral, die Würde eines Barons, das. Commandeurkreuz der Eh: 
tenlegion. und des wuͤrzburgiſchen Ordens nebſt einem wohlwollenden Schrei: 
ben des Kaiſers und: des, Herzogs von Würzburg, deffen Zruppen damals 
unter feinen Befehlen ‚kämpften ; fein. kurz darauf unter dem ftärkften feind⸗ 
lichen Feuer mit Hilfe verlaſſener Fahrzeuge bewerkftelligter. Uebergang über 
die Elbe und das Zuruͤckwerfen eines feindlichen Corps in der Schlacht bei 
Bautzen, welches bereits den reechten Fluͤgel des franz. Heeres umgangen 
hatte, zeigten, daB dieſe Auszeichnungen an keinen Unwuͤrdigen verſchwen— 
det waren. In den denfwürbigen Tagen von: Leipzig erfüllte $. mit aus 
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ßerordentlicher Einſicht die Pflichten eines Adjutanten des Kaiſers und begab 
ſich Anfangs 1814 nach Italien. Als F. den 8. Febr. eben im Begriff 
ſtand, mit der ihm anvertrauten 5000 M. ſtarken Diviſion den Mincio zu 
paffiren, um den Bewegungen der Oeſtreicher zu folgen, wurde er von dem 
General Bellegarde unvermuthet mit 28,000 M. angegriffen. 7 Stunden 
widerſtanden die Franzoſen dem Verderben drohenden Andringen der feindli— 
chen Maſſen, und ſchon ſchien ihre durch Mangel an Munition befoͤrderte 
Vernichtung entſchieden, als der Kanonendonner der bei Pozzolo ſiegenden 
Maffendrüder und die Ankunft der- Reſervemunition den Muth; der Trup— 
pen erhob ‘und ben Feind zum NRüdzuge nöthigte. In den Bermeifungs- 
proceffe des Generals Erelmanns übernahm F. deſſen Bertheidigung und 
errang durch feine Beredtfamkeit die Freifprehung deſſelben. Wihrend der 
100 Tage übertrug man 5. mehrere Mifjionen nad) Rouen und Toulouſe, 
das Commando der 10. Militairdivifion, die Bildung der 26. mobilen Go: 
borte, nahm ihm im Generaljtabe des Marfchalld Davouft auf, und feiner 
VBaterlandstiebe verdankt die Armee unter den Mauern von Paris die Eins’ 
reihung jener fräftigen Adreffe an die Kammer der Mepräfenfanten; doc 
mußte et mit tiefem Schmerze nach dem Unfalle von Mont Saint: Sean 
den Einzug der Alliirten in die Hauptſtadt fehen. ingefchloffen in die 
Verbannungsedicte nom 24. Juli, verfügte F. fih nah Brüffel, woſelbſt 
ev 1817 die Broſchuͤre „Appel aux generations presentes et futures sur la 
convention de Paris, faite le 3 juillet 1813 par un offieier general, temoin 
des evenemens** niederfchrieb, nur mit Mühe dem Verhafte entging, ſich 
1818 nach Amerika einfhiffte, und ein Fahr in Buenos-Ayres und 7 
Monate in Rio Janeiro aufhielt, Willens, feine Tapferkeit und Talente der . 
amerifanifchen Freiheit zu mweihen. Die Amneftieordonnangen des Königs’ 
von Frankreich beivogen ihn jedoch zur Rüdkehr in das Vaterland; bei feiz 
ner Ankunft wurde er aber aus niedrigem Argwohn in Verhaft genommen 
und nad 6 Mochen erft wieder aus ber Eoncietgie entlaffen. Eine Pri—⸗ 
vataudienz mit dem neuen Monarchen fegte ihn in Thaͤtigkeit, allein Sees 
fenfummer und Körperfhmwäche-endeten fein xeben ; er ſtatb den 2. Aug. 
1820. Giographje des Contemporains). S. 
Seeyre, D. Manuel, geboren zu Dfuüa in der ſpaniſchen Provinz 
Andaluſien um das Jahr 1765, nahm ſehr jung noch Dienſte und brach 
als Lieutenant im Pyrenaͤenkriege mit Frankreich feine erſten Lorbeeren. 
1798 zum Major eines Hufarenregimentd ernannt, erhielt er doch erft 1808 
den Rang eines -Oberfilieutenantse und das Jahr darauf: ald Oberſt und 
Brigadier das Commando der Cavalerie, welche dem General Blake zuge: 
theife war. In diefer Eigenfchaft ward F. den Franzoſen auf ihrem Rüd: 
zuge von Gibraltar nach Sevilla ein gefährlicher Gegner, rieb die Dioifion 
Godineau durch ununterbrochene Gefechte faft gänzlih auf und erwarb fich 
den Ruf eines vorzüglichen Cavaleriegenerals. Als Anerkennung diefer Ver: 
dienfte wurde F. zum Marechal de camp ernannt und ihm ber‘ Oberbefehl 
des 3. ſpaniſchen Armeecorps anvertraut. Mit dieſem focht er ruhmvoll in 
der Schlacht bei Ocaa und veranlaßte hierauf durch feine umſichtigen, klug 
eingeleiteten Bewegungen die Feinde des Waterlandes, das Königreich Gta> 
nada zu räumen. Die Eroberung von ©. "Sebaftian im J. 1813 vers 
dankte man ebenfalls F's Ausdauer und glüdlichen Combinationen, und er: 
theilte ihm dafür die-Würde eines Generallieutenants nebſt dem Großkreuze 
des St. Ferdinandsordens. Die Ernennung zum Kriegeminifter nad) Ent: 
feenung des Generals Balleſteros ſchlug er zwar aus, doch beftimmite ihn 
der König Ferdinand VII, 1820, als aus Unzufriedenheit mit dem alle Gei⸗ 
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ftesfeeiheit unterdruͤckenden Grundfägen der Regierung im. Volke umd. vor 
‚ zugsweife bei dem nad Amerika einzufciffenden Deete die $lamme.der Em 
pörung ausbrach, zum Oberbefehlöhaber der Streitkräfte, die zur Tilgung 
derfelben aufgeboten waren. ı WVergebens fuchte anfaͤnglich F. durch Unter 
handlungen und Proclamationen die aufgeregten Gemüther zu verföhnen und 
zue Ruhe zu bewegen, und er hätte wahrſcheinlich diefes. Ziel auch erreiche, 
wenn ihm nicht andere Aufitände nöthigten, endlich die Gewalt der Waffen 
zu. gebraudyen. Den Anfang feiner, militairifchen Operationen begann F. 
im März 1820 mit dem Zuruͤckwerfen des Generals Riego in die Gebirge 
von. Ronda und mit der Abfchließung der Inſel Leon vom feſten Lane, 
Am: 7:, März; empfing er in feinem Dauptquartiere zu Puerto San Maria 
eine von ‚den Marines und Artillerieofficieren aus. Cadix abgefendete Depu- 
tation, welche ihn zur Annahme der Gonftitution aufforderte.. F. verfügte 
fid den 9. ſelbſt dahin und gab, da ihm die Ueberzeugung wurde, daß nur 
dad Berkündigen ‚derfelben vermögend fei, dem Buͤrgerkriege vorzubeugen, er 
auch die. nahe Ankunft des Grafen Abisbal fürchtete, der die Gefinnungen 
der Gaxniſon von Cadir beherrfchte, die Einwilligung hierzu. Als jedoch 
5. den: andern Tag zur Erfüllung dieſes Imedes in. der Seeſtadt ankam, 
begann jenes beruͤchtigtes Blutbad vom 10. März, bdeffen eigentliche Veran— 
laffung noch bis jegt mit Gewißheit nicht zu ergründen geweſen if. Nach 
Heritellung der gefeglihen Ordnung ließ F. auf Anſuchen der Befagung alle 
liberalen Dfficiere verhaften, um fie vor jeber Gewaltthätigkeit zu fchügen, 
zugleich. aber auch die Iruppenabtheilungen, welche bei der Mordfcene this 
tig ſich bewiefen hatten, ans der Stadt rüden. „Die den 7. zu Madrid 
bereits unterzeichneten Depefchen «brachten unbegreiflicher Weife erſt am 14, 
die Genehmigung des Königs zur Erklärung der Gonftitution, die auch fos 
gleih Statt fand.. F. ward. Eurze Zeit darauf feines Commando's entſetzt 
und,:da bee Verdacht auf ihn rubte, fich der Anregung zu obigen Gräueln 
fhuldig gemacht zu. haben, verhaftet. Weber die fpätern Schidfale des Ge: 
nerals ift nichts bekannt. eidg a fir Ä a 
‘ Sriant, franz. Generallleutenant.. Es hat in der franz. Armee, wenig 

. Generale gegeben, deren militairiſche Laufbahn fo thatenreich iſt, als die des 
Generals F. Geboren zu Villers⸗Morlancourt (im Sommedepartement) 
den 18. Septbr. 1758, trat er ald ein Jüngling von 23 Jahren in dig 
franz. Garde, wurde ſchon nad) 18 Monaten Inftructionsunterofficier, ers 
kaufte aber im Februar 1787 feinen Abfchied, da er keine Ausfiht auf 
weitere Beförderung. ſah. Sobald die Revolution die Schranken ded Ehr— 
geizes geöffnet hatte, ließ fich F. bei der Parifer Nationalgarde einfchreiben 
und wurde, 1792 einjtimmig zum, Bataillonschef. gewählt. Durch forgfäls 
tigen ‚Unterricht und gute Disciplin erwarb ſich fein Bataillon bald ſolchen 
Ruf, daß 28 1793, wo es zur Mofelarmee gehörte, eine Menge Inftrucz 
tionsunterofficiere an andere Bataillone abgeben mußte. 3. nahm Theil an 
allen ‚Gefechten der Mofelarmee, folgte 1794 dem General Jourdan (f. d.) 
an bie Sambte, focht bei Arfon und Fleurus (f. d.) in der Divijion Les 
febre, ſpaͤter unter Shampionnet, und wurde ald Brigadegeneral noch in 
demfelben. Jahre zu Kleber's Corps verfegt, der ihm während der Belage⸗ 
ung von Maſtricht den. Befehl über Die 4. Divifion übertrug. 1795 ftand 
5. unter General. Hatry vor Luxemburg und zeichnete ſich während der Be: 
lagerung fo wortheilhaft aus, daß ihm nach der Uebergabe diefer Feſtung die 
Ehre: zu. Theil ward, mit feiner Divifion zuerſt einzurüden, wo er aud) 
eine Beit fang den Oberbefehl führte. Im Feldzuge 1796 gehörte Friant's 
Brigade abwechfend zu den ‚Divifionen Poncet, Maiceau und Bernadotte, 
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folgte dem. Legtern nach Italien und zeichnete ſich bei mehreren Gefech: 
ten aus. 
Bonaparte war mehrmals Zeuge von F's feltner Bravour gemefen und 
mählte ihn daher auch für die Erpedition nad) Aegypten aus, wo F. zu 
der Divifion Defair verfegt wurde. Diefe Divifion erreichte :die Armee auf 
der Höhe vor Malta, und $. nahm an der Spige einer Grenadiercoms 
pagnie perfönlichen Antheil an der Eroberung biefer Inſel. Im Laufe des 
ganzen Feldzuges entwidelte 5. eine außerordentliche Thaͤtigkeit, befonders 
in Oberägppten, und erwarb fich dadurch die Zufriedenheit des Obergene⸗ 
rals, welcher ihn bei feiner Adreife nad) Europa zum Divifionsgeneral be— 
förderte. Kleber Üüberteyg ihm den Oberbefehl in Oberägypten, wo F. dutcy 
Organifirung mobiler Colonnen, welche mit Dromedaren beritten - gemacht 
wurden, die Angriffsverfuche der Mameluden fortwährend vereitelt. "Nach 
Kleber's Tode übertrug ihm Moreau die Verwaltung. der Provinzen Behira, 
Aerandrien und Rofette, wo es feinen unermüblichen Anftrengungen end: 
lich gelang, den Fortfchritten der Peft Einhalt zu thun. An allen fernes 
ven Kämpfen in Aegypten nahm F. den rühmlichten Antheil und kam mit 
ben legten Abtheilungen glüdlich in Marfeille an, wo er vom erſten Gon: 
ſul ein ſehr fchmeichelhaftes Schreiben erhielt und bald darauf zum ‚Gene: - 
ralinfpector ber Sinfanterie ernannt wurde. | 
Sm J. 1804 befehligte F. eine Divifion im Lager zu Boulogne und. 
folgte der Armee nach Deftreih und Mähren. Als Napoleon bei Aufterlig 
mit einem Angriffe der ruffifch=öftreichifchen Armee bedroht wurde, legte 5. 
mit feiner Divifion einen Weg von 17 deutfchen Meilen in 40 Stunden 
zuruͤck, um Theil an der Schlacht nehmen zu können. Seine unerwartete 
Ankunft überrafchte die ganze Armee, und Napoleon felbft fagte: „Dieſer 
Marſch ift einzig in feiner Art.” Seine Divifion war e8, welche das De: 
bouche von Sokolnitz vertheidigte. Gegen Abend eroberte fie 20 Kanonen 
auf der Höhe bei Pragen und machte 4000 Gefangene.” Der Kaifer be: 
lohnte die ganze Divifion. F. erhielt das Großfreug der Ehrenlegion und 
fpäter eine Lebenslängliche Penfion von 20,000 France für die im biefer 
Schlacht geleifteten Dienfte.e In den Schlachten bei Jena und Eylau 
kaͤmpfte 5. an der Spige feiner Divifion mit gleicher Auszeihnung. Bei 
Eggmuͤhl und Wagram erwarb er ſich neue Lorbeeren, aber auch manche 
Wunde Im Feldzuge 1812 befehligte der in den Grafenftand erhobene 
- General $. eine Divifion der Avantgarde. In der Schlaht bei Borodind 
(f. d.) eroberte er das Dorf Semenofskoe, wobei F. einen. Schuß in bie 
Bruft und einen in den rechten Schenkel erhielt, aber den‘ Befehl deffen - 
ungeachtet fortführte und im der Mitte eines Bataillons, auf einer Zrage 
liegend, mehrere Cavalerieangriffe abmwartete. Gleich nachher verfchlimmerte 
fi) des Genetals Zuftand aber fo fehr, daß er die Armee verlaffen mußte 
und erft im folgenden Jahre während des MWaffenftilftandes wieder dienſt⸗ 
fähig wurde. — Schon früher zum Oberften allee Grenadierg ernannt, bes 
fehligte 5. nunmehr die Grenadiere der Garde, wohnte den Schlachten bei 
Dresden, Leipzig und Hanau bei, und begleitete auch in dem Feldzuge 1814 
ben Kaifer auf allen Zügen.‘ Der General F. fuchte feine Ehre hauptſaͤch⸗ 
lich darin, jeden Angriffsbefehl: felbft unter den. allerfchtöierigften Werhälts 
aiffen zu vollziehen, wobei feine Zobesverachtung bie Truppen ftets zu felt- 
ner Dingebung vermochte; er hielt nichts für unmöglich. Seine Anhänge 
lichkeit art den Kaifer war unbegrenzt, er ftellte fi) daher auch 14815 zue 
Dienftteiftung und befehligte in der Schlacht bei Waterlo (f. Mont Et 
Sean) eine Divifion der alten Garde, Eine Ordonnanz vom 1. Aug. 1815 
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fegte den General Graf F. außer Dienft. Sein einziger Sohn war bei 
dem Kaifer Page und erhielt als folcher eine forgfältige Ausbildung. Er 
focht in Portugal und Spanien ald Dragonerofficier, ward fpäter Adjutant 
feines Vaters und war 1815 bei, befien Divifion Chef des Generalftabes. 

(Biographie nouvelle des Contemporains. Feldzug in Rußland vom 
Marſchall von Chambrey). Pz. 
Friedberg, Stadt in ber Wetterau mit 3000 ‚Einwohnern, an. der 
Straße von Weglar nad) Frankfurt und. am. füdöftlihen Abhange eines 
Waldgebirges, ‚, die Höhe‘ ober. der ‚, Sohannesberg ‘ genannt. 

Gefecht den 10. Juli 1796; 

: Us Zourdan zum zweiten Male gegen bie Lahn votruͤckte, hatte der 
Feldzeugme iſter Graf Wartensleben, nachdem General Kleber ihn aus der 
Stellung bei Neukirch wegmanoͤbrict, ſeine Streitkraͤfte bei Gießen, Wetzlar, 
Runkel, Weilburg und Limeburg aufgeſtellt, konnte jedoch dem überlegenen 
Gegner den Uebergang über bie Lahn auf dieſe Weife nicht lange flreitig 
machen- und trat den 9. den Rüdzug gegen die Nidda in 2 Colonnen an. 
Die erfte Colonne (20 Bat., 44 Schwdr.) unter Wartensieben’s -perfönli- 
cher Anführung kam an diefem Tage bis Friedberg, die zweite unter Ge 
neral Wernek (15 Bat., 34 Schwör.) bis Camberg. General Kleber folgte 
mit 3 Divifionen (33 Bat., 33 Scwbr.) ber erften, Championnet mit 2 
Divifionen und ber Refervecavalerie,der zweiten Colonne nach; der Oberge- 
neral. [hlug mit ben übrigen Truppen diefelbe Straße ein. 

Wartensleben hatte die Abficht, feinen Rüdzug ohne Saͤumen bis hin: 
ter den Main fortzufegen, als er am frühen Morgen des. 10. vom Erzhers 
zog Karl den Befehl erhielt: „die Gegend bei Friedberg nicht eher zu: vor 
laſſen, als bis er duch Waffengewalt dazu gezwungen. werde.’ Er glaubte 
diefem Befehle am beften dadurd) Genüge leiften zu Eönnen, wenn er felbft 
zum Angriff gegen Kleber uͤbergehe, deſſen 3 Divifionen- bisher wegen Man: 
geld an Unterhaltsmitteln getrennt marſchirt waren. Diefer hatte jedoch an 
demfelben Zage einen concentrifchen Angriff befchlöffen und die Einleitung 
bazu bereits getroffen. Die Diviſion Bonard mußte defhalb: zu Collaud 
fioßen, während Lefebre über Bingenheim in die rechte Flanke der Deftrei 
cher marjchiren follte. 

MWartensleben hatte in der Nacht zwifchen Ober: Roßbach und Milk 
ſtedt gelagert. Sein linker Flügel ftügte fi an ein "unwegfames Waldges 
birge, das Terrain vor der Front und in der rechten Flanke war feiner’zahl- 
zeichen Gavalerie fehr guͤnſtig. Die Borpoften hielten - Friedberg, Ockſtadt 
und mehrere Dörfer am Usbache- beſetzt. Es war fein hinreichender Grund 
vorhanden, dieſe Gegend zu verlaffen; denn jenfeits Friedberg wurde bet 
Spielraum beſchraͤnkter. 
=. Gegen Mittag befahl Wartensleben Über Friedberg vorzurůcken. Die 
Vorpoften waren von diefer veränderten Dispofition nicht benachrichtigt tor: 
den.und bereits im Ruͤckmarſche; ſie erhielten erft Befehl umzufehren, als 
Wartensleben mit der Spige der Solonne bei Friedberg anfam. Die nad: 
rüdenden Abtheilungen der franz. Avantgarde müßten erft aus ber Stadt 
und den nächften Dörfern vertrieben. werden, was jedoch ohne Mühe ge: 
ſchah, worauf Wartensieben durch Friedberg marfchirte und’ feine Truppen 
auf der jenſeitigen ſchmalen Hochebene in einem Zreffen ohne Neferve auf: 
ftellte, den linken Slügel gegen Nauheim, den rechten gegen Bauernheim, 
vor der Front den Wetterbah, im Rüden den Usbach, welcher nur bei 
Friedberg uberfchritten werden konnte. Die linke Flanke wurde fonady dem 
Feinde — und die in dem Dorfern Ober⸗ und Nieder: Moͤrle er 
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henden :öftreichifchen Abtheilungen gewährten ihr keinen hinreichenden Schuß: 
Der Rüdzug durch die Stade war im Angefiht des Feindes mit Gefahr 
verbunden — Es ilt ungewif, ob Wartensleben hier fichen bleiben. wollte, 
denn er hatte in der Front keinen Feind; vielleicht bewog ihn aber die Mache 
richt von. der. Annäherung der. Divifion Lefebre zu diefem Aufmariche, 

Bald darauf erſchien Lefeͤbre's Avantgarde vor Bauernheim und Offene 
heim, eroberte dieſe beiden Dörfer und hielt. fie beſetzt. Etwas fpäter ſchritt 
Lefebre mit 9 Bat., 8. Scwbr. zum Angriff gegen dem öftreich. rechten Fluͤ⸗ 
gel, welcher .aber durch die Cavalerie abgefchlagen wurde. . Ein zweiter Ver: 
fuch, bei welhem Lefeèbre feine Batterien bis auf Kartätichenfchußweite vors 
ruͤcken ließ, hatte befjern Erfolg; feine Infanterie uͤberſchritt den Wetterbach, 
erftürmte: die vorliegende Anhöhe und: brachte die. Deftreicher bier zum Mei: 
chen. — Gleichzeitig mit Lefebre's Angriff ließ Kleber 6 Bat. und 4 Schwor. 
auf der Straße nach Friedberg. und gegen Ober: Mörle vorrüden ; dieſer erfte- 
Angriff wurde jedoch nur in der Abſicht unternommen, den. öftreich. linken 
Flügel auf ſich zu ziehen. : Bei Lefebre's zweiten Angriffe wiederholte auch 
Kleber den feinigen, wobei die Übrigen Truppen Collaud’s und Bonaro’s zur 
Unterflügung nachrückten. Die Oeftreicher widerftanden einige Zeit; Wars 
tensleben erkannte jedoch das Gefahrvolle ſeiner Lage und befahl den Ruͤck⸗ 
zug. Ein Theil der Infanterie ging uͤber den Johannesberg und 5 
die uͤbtigen Truppen mußten durch Friedberg. 

Sobald der Ruͤckzug begann, drangen die Franzoſen auf: allen Puncı 
ten lebhaft nach, wurden jedoch durch die Vertheidigung von Friedberg und 
Feuerbach eine Zeit lang aufgehalten, während MWartensleben ſich auf. den 
Unhöhen hinter der Stadt in Schlachtordnung ftellte. Seine Artillerie und 
Gavalerie verhinderte die Franzofen bis gegen Abend am Deboudiren, mußte 
aber endlich, den Ruͤckzug antreten, als in der linken Flanke Dejtade und" 
in der rechten durch. Kefebre Bruchenbruͤcken und Affenheim erfturmt wur: 
ben. Dir Kampf war auf allen Puncten Außerft RER, die. — 
ſind nicht bekannt. 

Wartensleben ging in der Nacht bis in die Naͤhe von Frankfurt zus 
ruͤck und ‚ftellte ſich am nächften Zage auf dem linken Mainufer zwifchen 
Offenbach und Hoͤchſt auf. Kleber verfolgte ihn nicht, weil feine mit Bauer⸗ 
pferden -befpannten, Munitionswagen erft erwartet "werden ‚mußten. 

Das Gefecht bei Friedberg gehört zu denjenigen, in welchen die. Aus 
dauer der. Truppen. den nachtheiligen Folgen fehlerhafter Dispoſitionen vor: 
beugen mußte. (Ss die Section. Frankfurt . der Reimann » Berghaufilhen 
. Karte von Deutſchland. Ferner: Grundzüge der Strategie, 2. Bd. Ge: 
ſchichte der Kriege, in Eutopa, 4. Bd. Zeitſchrift fur K. W. und G. ‚ds 
Krieges, 1. Bd., 1828). Pz. 

— Friedberg, Stadt: im baierſchen Ober⸗ Oonaukreiſe mit 2000, Ein 
j ar? am rechten Ufer des Lech, Augsburg gegenüber. 
Gefecht am 24. Auguft 1796.- 

Nah der Schlacht bei Neresheim (ſ. d.) hatte der Eezherzo * ed 
den Feldzeugmeiiter Grafen Latour mit 18,500 M. zur Beobachtung der 
Armee des Generals Moreau am Lech zurudgelaffen, während: se mit 
25,000 M. über Neumark gegen Amberg marfchhirte, um in Bereinigung 
mit General Wartensieben die Armee. des Generals Jourdan aus Stanten 
zu vertreiben. 

General Moreau btich 2, Tage unthärig auf dem. Sclachtfeibe bei 
Neresheim ftehen,,, verlor die Spur des. Erzherzogs, ging, den. 19; Auguſt 
zwiſchen Donauwörth und Dillingen auf das rechte Donauufer, und ber 
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Du en Augsburg. zu; ‚marfchixen. Er hatte von Directorium; die, Weis 
a den, Lech zu uͤberſchreiten, fich, gegen Innsbrud zu wenden 
* —3— Bonaparte's in Oberitalien zu erleichtern, welcher, 
—* Guardaſee ſtand. In Donauwoͤrth erhielt Moreau Nachricht 
des Erzherzogs gegen Amberg ‚und dem Abmarfche der 
des Feldmartſchalllieutenants Froͤhlich nach Tyrol; Baiern konnte 
J— iii Si erobert. werden. 
ckte Moreau: in Augsburg ein; Tags darauf vereinigte ſich 
Be Bee Zerino mit, ihm ,. ‚welches: feit dem Ueberfchreiten 
ins, bei Kehl, ¶ d.) fortwährend: dem. Feidmarſchalllieutenant Froͤh⸗ 
waben gegenuͤber geſtanden, bei; deſſen Ruͤckzuge gegen den Led) 
s ganz, aus dem Geſicht ‚verloren. hatte, was auf-Rechnung 
men leichten Reiterei der Deftreicher zu ſetzen iſt. Mo: 
erlangte - nunmehr die. Stärke: von 60,000: M., welche, mit 
ppen. unter. General Delmas (6 "Bat. 8 Schwdor.), die 
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1 — ” inet rüdkblieben,, ober=. und unterhalb Augsburg aufgeftelft 


icht ging dahin, den Lech zu nuberfchreiten und Latour 
uperfen: 

ER: > — waren. damals, folgender Maßen aufgeftelft General 
dercand 57500. M. bei Rain, Latour’s Bruder mit 6000 M. bei 
cin; Condé mit 5000 M. bei. Landsberg... (eine,.Linie ‚von 9, 
arichaktieutenant Fröhlich war mit 11,800, M. bei Schöne 
gau am angefommen, aber nicht bdisponibel-. Satour ‚hatte Befehl, 
DBaii zu, decken und Moreau zu beobachten; die Vertheidigung des Lech 
war nicht ‚geboten worden; allein ev; wollte feine, Stellung nicht verlafs 
fen, ohne, ſie zuvor bis ‚auf's Aeußerſte vertheidige zu ‚haben. 

; ech war damals, ſtark angefhwollen, das Waſſer noch im Stei: 
g * er. der vorhandenen Furten unficher. und ſeibſt gefährlich, ein 
Don an bei, reau's Armee ‚aber nicht. ‚vorhanden. „Um linken Ufer 

‚Dämme,, auf ,.dem rechten breitet ſich eine große, Aue aus, 
—A ie Ge bildet und zwoifchen Augsburg ‚und Friedberg, ‚Stunde 
‚fie. war. nur weiter, aufwaͤrts an ‚einigen Stellen. mit Gehoͤlz bes 
un viedberg liegt: am weſtlichen Abhange des jenſeitigen Thalrandes, 
vom — ya wird. Dort ftand * mit,6000,M«5 
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— Seit, der Artillerie. mehr Ne als bes 
ee ans —— der oſtreich. Jaͤger ſchlie⸗ 
Ben, 5 bie.g — 


ua. Si eachtet des Blchfenfeuers,, ei⸗ 
ige Kanonen N den dedie 21. leichte Halbbrigade 
Waſſer ging; pin andere, af verfuchte den Uebergang weiter 
obherhalb. Man,, ki, bie, * icht — —* ge zu 
nigen und unte jurten aufzuſtellen; deſſen ungea ertran⸗ 
* an Boten; der Generaladjutant Houel hatte aeices Schickſal. 
en :&ericon. III. Bd. 
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In kurzer Beit fanden 6 Bat., 4 Schwdr. auf bem rechten Ufer Für 
das Geſchütz wurde die Brüde bei Hochzoll nieder hergeſtellt, was jedoch 
eine oͤſtreich. Gavaleriebatterie durch Kartaͤtſchenfeuer fo fange zu vethindern 
ſuchte, bis fie durch uͤberlegenes Geſchuͤtzfeuer zur Abfahrt gezwungen wurde; 
die Übrigen Truppen folgten ihr. | | 

Deſaix war bei Langweid nur mit feinem Generäfftabe und einigen 
Schwadronen durch ben Lech geritten und wendete fi dann gegen Lechhau⸗ 
fen; feine Infanterie und Artillerie mußte nah Augsburg marfchiren. Fe— 
rino hatte bei Haunftetten keine anderen Hinderniffe gefunden, als den ho: 
ben Waſſerſtand. Das ’erfte in's Waſſer gehende Pelöton wurde vom Strome 
fortgeriffen und ertrank. Man ließ hierauf abwechfelnd einige Schwadtorien 
im Waffer halten, um die Gewalt der Strömung zu brechen; weil aber bie 
Pferde ſelbſt nicht ſtillſtehen konnten, hing fich die Infanterie an die Schwelfe 
und kam glücklich durch. Es gingen jedoch nur 6 Bat., 8 Schwör. und 
2 Kanonen bei Haunftetten auf das rechte Ufer; die übrigen Truppen mar- 
fchirten nad) Augsburg, wo die Brüde bald hergefteltt war. 2 

Latour hatte feine Truppen inzwifchen auf der Höhe bei Friedberg ver 
einigt. Er fah, wie Saint Cor mit feinem Corps über die Aue marfdjirte 
und eine Halbbrigade Links ſchickte; auch blieb ihn der Anmarſch Ferino’s 
gegen Kiffingen nicht verborgen. Solchergeftalt in beiden Flanken bedroht 
und einen überlegenen Gegner vor der Frönt, wäre ein ſchneller Ruͤckzug das 
Befte gewefen; aber ein Rüdzug ohne Kampf war nicht nad) Latour's Sinn: 
er biieb alfo in feiner Stellung. 

In dem Augenblide, als Ferino's Flankenbewegung bürd den Angriff 
auf Dttmaring wirkfam wurde, ließ Saints Eyr die Divifion Duhesme und 
die Brigade Laroche (12 Bat., 42 Schmwdr.) gegen die Front der oͤſtreich. 
Stellung vorrüden. Die Stadt Friedberg wurde nach hartnädigem Kampfe 
genommen, worauf Tirailleurſchwaͤrme gegen die dahinter jtehenden Deftreis 
cher ruͤckten. Die oͤſtreich. Savalerie warf zwar die Tirailleure, wurde aber 
bald felbft von der Gavalerie angegriffen, während franz. Infanteriecolonnen 
und Batterien nachfolgten. — * | 

Latour gläubte, daß ed immer noch Zeit fei, einen georbneten Ruͤckzug 
anzutreten, hatte ſich aber fehr geirrt; denn kaum fegten fih feine Truppen 
in Bewegung, fo wurden fie von mehreren Seiten mit Uebermacht angegrif: 
fen und in Unordnung gebracht. Die Mehrzahl ſchlug die Strafe nach 
Münden ein; da aber Ferino's Truppen bereitd in Dttmaring fanden, 
fuchten die Deftreicher auf Feldwegen Paar zu erreichen. Vergeblich bemühte 
ſich bie oͤſtreich. Cavalerie (12 Schwör.), durch wiederholte Attaken die 
Franzoſen aufzuhalten; fie würde geworfen, und als Latour bei Rinnthal 
“ankam, griff ihn Ferino fo heftig an, daß die Deflreicher in größter Unord⸗ 
nüng nach allen Richtungen flohen. Sie verloren in Allem 16 Gefchüge, 
und eine ‚große Anzahl wurde gefangen. Die Uebertefte fammelten ſich bei 
Schwabhauſen. & EN 

Ein raſches Vordringen der Franzoſen gegen die Iſar und die Bergung 
Münchens würden Latour von Eonde und Fröhlich abgeſchnitten, und dem 
Abfall der Baiern — mit denen ſchon Unterhandlungen gepflogeir wurden — 
früher beioirkt- Haben; dem Erzherzoge würde dies auch nicht gleichgiltig ges 
toefen fein, denn Oeſtreichs Grenze war alsdann ganz bloßgeſtellt und "der 
Steg’ über Jourdan bei Amberg (den 24. Aug:) keineswegs als ein Aequi⸗ 
valent zu’ betrachten. Allein Moreau verftdnd es Damals’ noch nicht, 'Teine 
Siege zu benuhen. Er blieb den folgenden Tag "ruhig Rehen ind hielt 
Kriegsrathʒ ſelbſt· nachdem der Marſch an die Iſar be "Woorben, "ging 
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er ſo langſam vorwärts, daß die Armee den 31. Aug. mit dem rechten Fluͤ— 
gel bei Dachau, mit der Mitte bei Pfaffenhofen, mit dem linken Flügen 
bei Freinhaufen ‚fand. Man war alfo in 6 Zagen nur 6 Meilen vorge: 
ruͤckt, ohne Widerſtand zu finden, und aus einer concentrirten Stellung in 
eine ſehr ausgedehnte übergegangen. Latour erhielt dadurch Beit, feine Trup⸗ 
pen zw organiſiren, und war dreiſt genug, bald wieder offenfio zu verfahren 
(k Greifenfelb). | ' ! 

CGGouvrlon Saint: Cyrs Memoiren, worin ein guter Schlachtplan ent: 
halten ift. Des Erzherzogs Karl Grundfüge der Strategie). Pz. 
SFriede, in ftaatswirthfchaftlicher "Bedeutung, tft der Zuftand von Si- 
herheit, Ruhe und Recht, der zwifchen den Staaten befteht, mithin der 
natürliche: Gegenſatz von Krieg (f.d.), welcher eine Verlegung diefes Mechts: 
zuftandes «oder einen ‚Conflict verfchiedener. politifcher Intereſſen vorausfest. 
Der Friedensſchluß bezweckt die Herftellung jenes Rechtsverhaͤltniſſes 
zwiſchen den kriegfuͤhrenden ‚Staaten für: eine immerwährende‘ Dauer, wähs 
vend der nur auf beſtimmte Zeit gefchloffene Friede Waffenſtillſtand heist. 
Die Idee eines ‚ewigen Friedens, nad welchem alle Streitigkeiten zwiſchen 
Einzelnen fowohl als zwiſchen Völkern nur nad) Vernunftgeſetzen gefchlichtet 
werden‘ follen, iſt, wenn auch nicht ‚leeres Hirngefpinnft, doch ein frommer 
Wunſch, deſſen Verwirklichung immer an det Unbeftändigkeit menfchlicher 
Einrichtungen ſcheitern wird; denn oft liegt im Friedensfchluffe ſelbſt wieder 
ber Keim zu einem neuen Kriege. Bevor man Frieden ſchließt, werben 
Friedensunterhandtungen gepflogen. Bei den Griechen geſchah dies 
durch Abgefandte oder durch die Heetfuͤhrer, im Angefichte ihrer Truppen, 
jedes Mal unter großen Förmlichkeiten. Man. rief ‚den Zeus als Rächer 
des Meineided an und opferte Thiere. Die Mömer brauchten hierzu die 
Zetialen.: Es kann auch ein dritter neutraler Staat als Vermittler oder 
Schiedsrichter zugezogen werden (Friedensvermittlung). Wenn man 
vorläufig gewiſſe Punete feſtſetzt, nach welchen der Friede unterhandelt wer⸗ 
den ſoll, fo heißen ſolche Verträge Friedenspräliminarien, auf welche, 
wenn nicht abermalige Störungen: eintreten, der Definitivfriede folgt. 
Der abgefchloffene. Vertrag heißt der Frie den stractat und die Hierzu ‘ges 
hörige Urkunde das Friedensinſtrument. Der Friedenscongreß 
ift die Vereinigung der betheifigten FBürften over ihrer Geſandten an einem 
beftimmten Orte, um ſich über den Frieden zu :berathen. Erſt nach der von 
den’ Eriegführenden Häuptern erfolgten Ratification erlangt der Tractat 
giltige Kraft. Den einzelnen Beſtimmungen beffelben oder den Fries 
densartikeln werden öfters Separatartikel beigefügt, die öffentliche 
oder geheime fein können. . Durch die Friedensgaran tie leiſtet ein brit: 
tex neutraler Staat Gewähr, die Friedensbedingungen aufrecht Bu EWR 


.  Sriedland, Stadt im gleichnamigen Kreife der Provinz Oſtpreußen, 
65 Meile von Königsberg, an der Alle ‚gelegen, hat 268: Häufer und 2200 
Einwohner. | Ä 
Schlacht am 24. Juni 1807. ui 
Die Schlacht bei Eilau (ſ. d.) mar gefchlagen; beide Theile fchrieben 
fi den. Sieg zu; die Franzoſen gingen hinter die Paffarge zurüd, um 
Erholungsqunetiere zu beziehen; die allgemeine: Erfhöpfung, fo mie die uns 
guͤnſtige Jahteszeit führten: einen Stillſtand in den Operationen herbei; body 
diefer erreichte ſein Ende und von:Meuem wurde zu den Waffen gegriffen. 
Die euffiiche "Armee beſtand am 10. Juni ein Gefecht bei Heilsberg und 
marfchirte nun nach. Friedland, wo fie mit den — am 13. ans: 
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kam und mit leichter Mühe .eine die Stadt. befegt. haltende franz. Cavale⸗ 
tieabtheilung verteieb., Der Jahrestag von Marengo erſchien z in feinen ex. 
ſten Stunden, zwifchen.2 und 3 Uhr begann ſchon ein Gefecht, gleichſam 
die Vorbereitung zur Schlacht. Die Frangofen vom Corps des Marfchalle 
Lannes geiffen die auf dem linken Ufer der. Alle aufgeftellte Reiterei des Ge— 
neraftientenants Kollogribow an, wurden ‚aber nbgegiefen und ſtellten fick 
nun fo auf, daß fie alle Straßen. befegten, um der ruſſiſchen Armee das 
Vordringen zum Entfage von Königsberg unmöglich : zu machen; fie ſtan⸗ 
den in den Gehoͤlzen zwifchen Heincihsdorf, Poftehnen: und dem Sortlacker 
Walde in. Colonnen, und unterhielten ein lebhaftes Kanonen: und Tirail⸗ 
leurfeuer. A. I Pie a Sr; ':D 
Gleich beim Anfange ſchickte der ruff. General «en: chef:von Bennigſen 
die Infanterie der Eafferlichen. Garde, als bie zuerft angeföommene Truppe, 
auf das linke Ufer der; Alle, wohin ihr nach und nach die übrigen: Diviſio— 
nen folgten, ſo wie fie eintrafen und das Feuer : ſich vermehrte. Es war 
ſchon gegen 5 Uhr, als bie Tete-dee:ruff. Armee, die von Schippenbeil hen 
in einer Colonne marfchitt war, in. Friedland anlangte; die Truppen wurk 
den nah und nach ſowohl über die: ſtehende Bruͤcke in der Stadt ,; als 
über ‚zwei, ober⸗ und: unterhalb derſelben geſchlagene Pontonbruͤcken auf: 
das Linke ‚Ufer gefendet. Dies fonnte mit vollem: Rechte die. Franzoſen 
glauben machen, daß das Heer ihrer ‚Gegner: beabſichtige, ſie zuruͤckzuwer⸗ 
fen: und in. mehreren Colonnen nach Königsberg zu marſchiren; aber es ſcheint 
auch nicht, bie. Abſicht des Generals. Bennigfen, geweſen zu ſein, hier eine 
Schlacht zu liefern zer hoffte wahrſcheinlich, bloß das Corps des Marſchalls 
Lannes gegen ſich zu haben, zes zu ſchlagen und ſich in ſeiner Poſition zu 
behaupten; um am. Abende wieder auf das rechte Ufer der Alle uͤberzuge⸗ 
hen. Die Cavalerie war am 13. Abends wohl nur zum Schutze des. Haupt⸗ 
quartiers auf das linke Ufer geſchickt worden. Jetzt aber galt es ruſſiſcher 
Seits nur der nothwendigen Vertheidigung gegen den Angriff Der. Branzoe 
fen, bei denen Marſchall Lannes das Gefecht. ſehr ernſthaft fortſetzte und 
alle Verſuche feiner: Gegner, ‚über: Poſtehnen vorzudringen, zuruͤckwies. — 
Die franz. Armee vermehrte ſich von Stunde zu Stunde; je mehr Trupe 
pen. von. beiden, Seiten auftraten, deſto heftiger wurde das Feuerz der Gene— 
sol Bennigſen ſah ſich daher veranlaßt, fein. Heer in Schlachtordnung aufs 
zuſtellen. Es bildete daſſelbe einen Bogen vor der Stadt Friedland und! 
lehnte die beiden. Fluͤgel an die Alle; der: Boden, den es einnahm, meiſt 
eben, war durch einen Muͤhlgraben in zwei ungleiche Theile getheilt, der 
nahe liegende Wald verbarg alle, Bewegungen ber. Franzoſen. Die Ruſſen 
hatten bei dem Gefechte: von Heilsberg in Allem 9000 M. verloren; 15,000. 
M. waren detaſchirt, oder. als Reſerve auf dem rechten Ufer der Alle zu— 
ruͤck; es blieben in der Schlachtlinie noch 6 Divifionen, 151 Bat., 180 
Schwor., 19 Regimenter Koſaken, ; mit: ber. Artillerie: etwa 61,000 M. 
ausrudenden Standes; Die franz. Armeecorps Eamen zu verfchiedenen Zeit 
räumen; fie betrugen zufammen zwifchen 70 bis 80,000 M. und waren 
von den Marfchällen Lannes, Mortier, Ney und dem General Wictör bes 
fehligt ; auch befand ſich die Eniferliche Garde dabei. ; N 
.: Dom Grauen. des Tages. an dauerte das Gefecht «ununterbrochen fort; 
befonders. heftig war das Tirailleurfeuer auf dem rechten franz. Slügel ges 
gen den Sortlacker Wald. hin, in welchem die ruſſiſchen Jaͤger 4 Mal eins 
drangen, aber immer wieder zuruͤckgeworfen wurden. ‚Die ruſſiſche Cavale—⸗ 
vie des rechten Fluͤgels machte: mehrere glückliche Angriffe in der Richtung: 
von Deinichsdorfz die. des linken Fluͤgels focht mit abwechſelndem Erfolge: 
ef | 
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gegen die franz., welche auf biefem Puncte von den Generalen Grouchy 
und Nanſouty befehlige ward, und bei der ſich das fächfifche Kuͤraſſierregi⸗ 
ment des Königs’ befonderd auszeichnete. Die ganze ruffifche Linie gewann 
duch hartnädige Tapferkeit mehrere Male «iniges Terrain gegen Poftehnen 
bin, doch. Fonnte fie nicht weiter vorrüden. Beide Armeen fanden nur 
noch auf die Entfernung eines. kurzen Kanonenfchuffes von einander; das 
Feuer der franz. Artillerie wirkte. bedeutend ‘in den dichten, durch feine Def: 
kungsmittel des Terrains geſchuͤtzten Maſſen der: ruſſiſchen Infanterie, wäh: 
tend das Feuer ber Ruſſen den gedeckt ſtehenden Franzoſen weniger Scha- 
ben’ zufuͤgte. So war der. Zag.faft vergangen; der Abend kam heran und 
mit ihm: die) Entfcheidung. Um 54 Uhr — nah dem ruffifchen Berichte 
erſt nach 6 Uhr — ruͤckte die franz. Armee, begünftigt von einer heftigen 
Kanonade, vor; die suffifchen Jaͤger mußten den Sortlader Wald verlaffen, 
die Diviſion Marchand, auf dem Außerften rechten Flügel, dirigirte fich ges 
gen ‚Friedland; die Diviſion Biffon ſchloß fich links an obige an;- fie ge: 
hörten zum Corps des Marfchalls Ney. Der ruffifche kinke Flügel zwifchen 
ber Alle und dem Mühlgraben rollte auf einem immer Eleineren Raume 
zufammen; es wurden: zwar mehrere Golonnen formirt und die Franzofen 
angegriffen, doch fcheiterten diefe Angriffe an der Feſtigkeit der Infanterie, 
bie: von der Dragonerdivifion Latonr=Maubourg und von 30 Stüden Ge: 
ſchuͤtz des Victor'ſchen Corps, geführt vom General Senarmont, teefflich 
unterftüßt wurde: So fahen fih endlich die Ruffen zum Rüdzuge nad 
Friedland: genoͤthigtz ihre Arrieregarde brannte die Vorflädte an, um bie 
Derfolger einiger Maßen aufzuhalten. — Gleidyzeitig erfolgte auch von dem 
Corps von’ Lannes im Centrum, Mortier auf dem: linken Flügel, der Angriff 
auf den: ruffifchen rechten Flügel. Das Xrtilleriefeuer der Franzoſen wirkte 
von. alten Seiten Ereuzend. in den. ruffifhen Linien und richtete ſchreckliche 
Berwüftungen an; doch ‚fie wichen nicht, ruͤckten fogar felbft vor, griffen 
an, und es. bedurfte der größten Anftrengungen des Marſchalls Lannes, fo 
wie feiner Divifionsgenerale Dudinot und Berdier, um ein Durchbrech en 
zu verhindern. Aber ehe noch die Ruſſen diefen glüdlichen . Moment ' ent 
fcheidend machen Eonnten, erreichte fie die Nachricht von dem. Ruͤckzuge des 
Fürften Bagrathion mit dem linfen Flügel, und daß diefer nur noch kurze 
Zeit werde die. Stadt behaupten koͤnnen; da. gab der Fürft Gotſchakow I. 
auch feiner Infanterie: den Befehl zum NRüdzuge, den die Generallieutenants 
Umwarom. und Fürft Gallizin V. mit.der Cavalerie des rechten Flügels mit. 
Energie dedten, obgleich der Feind die Heftigften Angriffe machte. Ein 
Theil der Infanterie näherte ſich der brennenden Vorſtadt und fand fie ſchon 
in der Gewalt:der Franzofen; mit Wuth und Verzweiflung ftürzten ſich die 
Ruffen hinein, warfen ihre Gegner hinaus und erfämpften fid) den Ueber: 
gang über die Alle. Schon brannte die Stadt, die Brüden ſanken, noch 
befanden fich viele Truppen auf dem linken Slügel der Alle, von dem Feuer 
der Franzofen verfolgt, ftürzten fie fich zwifchen- der Biegelei. und. Kloſchenen 
in den Fluß; ein. Theil, unter. dem Generalmajor Grafen Lambert, konnte 
die: Alle nicht mehr erreicheny er eilte unter-dem Scuge ber Nacht nad 
Altenburg, pafficte dort den: Fluß und kam glüdlich zur Armee. Der Rüd- 
zug der Ruſſen ging uͤber den Pregel, fpäter. über den Niemen ;' fie mußten 
Königsberg aufgeben, die: Bufammenkunft der Monarchen in Zirfit, führte . 
jedoch bald den Frieden herbei, — Der 5. Dfficiatbericht der ruffifchen Ar⸗— 
mee, datirt Wehlau, den Juni 1807, ſchweigt über die Zahl des Men⸗ 
ſchenverluſtes in der Schlacht bei Friedland und bemerkt nur im Allgemei⸗ 
nen, daß er beträchtlich ſei; einige demontirte Regimentsſtuͤcke werden als 
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verloren angegeben, dagegen: aber gefagt, daß ein Adler des 13.. franz. Pis 
nienregimentes in den Händen der. Nuffen geblieben wäre. Berichte von 
Augenzeugen geben den Berluft der. Legteren auf 6 bis 8000. Zodte und 
12,000 Bleffirte an; unter den Zodten find die Generalmajore Maſowski 
und Sukin J., bleffirt- wurden. der Generallieutenant: Eſſen L, der Generals 
major und Generalquartiermeifter. Steinheil, der Generalmajor Sukin II: 
gefährlich und Markow J.; auch follen die Ruſſen nad) diefer Angabe 16 
Kanonen, doch nur ſehr wenige Gefangene verloren - haben. Die Eieger 
übertreiben den Verluſt der Ruffen ungemein ,. wollen .aber felbft nur 500 
Zodte und 3000 Bleſſirte eingebüßt haben. Generale find nicht geblieben 5 
verwundet aber wurde ber Divifionsgenpral Drouet, Chef des Generalftabes 
beim Corps von Lannes, der Divifionsgeneral Latour Maubourg an ber 
Hand, die Brigadegenerale Coehorn, Brun, die Adjutanten des Kaifers, 
Senerale Mouton und Lacoſte, fo wie der fächfifche Generalmajor von Debs 
ſchelwitz. (Vergl. DOfficielle Berichte beider Deere. — Tagebuch eines. preus 
ßiſchen, im ruffifchen Hauptquartiere angeftellten Officiers). F.W. 

Feiedlingen, ehemals befeftigtes, jegt aber zerſtoͤrtes Schloß unweit 
des Rheins, in der Nähe von Baſel und Huͤningen. 

Schlaht am 14. October 1702. 

Die Etreitigkeiten wegen der fpanifchen Erbfolge hatten: den Kaiſer mit 
England und Holland zu einem Bündniffe und zur Kriegserflärung gegen 
Frankreich veranlaßt. Bon Seiten Leopold's wurde dem Markgrafen Lud⸗ 
wig von Baden (f. d.), einem klugen, erfahrnen Feldheren, der Oberbefehl 
über das 16,000 M. ſtarke deutfche Operationsheer übertragen, welcher. mit 
demfelben bei Dachsland über den Rhein ging, Weißenburg, Lauterburg, 
Billigheim eroberte, dann zur Belagerung von Landau fchritt, diefes in kurs 
ger Zeit zur Uebergabe zwang und, fobald die Nachricht eingegangen war, 
daß der mit Frankreich befreimdete Kurfürft von Baiern Ulms und mehrerer 
anderer Städte fich bemeiftert habe und bemüht fei, ſich wit der franz. 
Armee zu vereinigen, alles Mögliche. aufbot, diefen Plan zu vereiteln.. Der 
Markgraf fellte zu Erreihung dieſes Zweckes unter der Leitung. des Ge: 
nerald Grafen Styrum eine. Abtheilung des Heeres dem zmifchen Landau 
und Hagenau lagernden Marfchall Gatinat entgegen ,.. während er letzteren 
Dre befegen ließ, mit dem: übrigen Zheile der Armee am 22. Septbr. 1702 
bei Straßburg den Rhein paffirte und eine verfchanzte Stellung. bei dem 
Schloſſe Friedlingen zwifchen Himingen und Baſel bezog. Catinat, der von 
Ludwig XIV: die Weifung erhalten hatte, bei Hüningen den Rhein zu über: 
fchreiten und die Eaiferlichen Truppen anzugreifen, hielt dieſes theild aus 
Ruͤckſicht gegen deren -vortheithafte Pofition, theils auch um.nicht vielleicht 
feinen Ruhm durch eine unguͤnſtige Schladht aufs: Spiel zu. fegen, für un: 
thunlichz doch der kuͤhne Generallieutenant von Billard .zweifelte keineswegs 

am einem glüdlichen Erfolg , erbat ſich vom Könige die hierzu erforderlichen 
Streitkräfte und ruͤckte, während Gatinat mit dem Refte der Armee Straß- 
burg befegte, am 24. Septbr. mit 31:Bat., 30 Schwör. und 33 Ge- 
ſchuͤtzen nady Hüningen, ließ die zerftörten Befeftigungen biefes Drtes wie: 
der in Vertheidigungszuftand bringen, erweitern und Anftalten zum. $luß: 
übergange treffen. Ludwig von Baden ergriff ſeiner Seits nun die noͤthi⸗ 
gen Maßregeln, um das Vordringen der Baiern über den Schwarzwald 
und daß der Franzofen Über den. Rhein zu verhindern, war jedoch wegen 
der großen. Entfernung nicht vermögend, den General Styrum an fih zu 
Stehen; indeß gelang ihm dies. mit einer Verjtärfung von 40 Schwadronen. 
Billars blieb im Laufe diefer Zeit auch nicht untbätig, nahm ment von 
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ber. Hüningen ‚gegenüber liegenden Rheininfel, verfchanzte folhe, ſchlug am 
4. Dctbr. über beide Flußarme die in allee Stille gefertigten Brüden und 
deckte fie, unter. dem feindlichen, aber ohne die geringfie Wirkung unterhalte: 
nen Gefhügfeuer durch einen ſchnell aufgeworfenen Brüdenkopfe Der 
Markgraf verfuchte zwar mit einigen Bataillonen unter dem Schuge feiner 
Batterien; einen Angriff auf: denfelben, wurde aber durch eine lebhafte Ka- 
naonade der auf der Infel und an dem jenfeitigen Ufer aufgefahrenen gut pla- 

cieten: Artillerie zurücgewiefen. Dieſe meift nuglofen Befchiefungen dauer: 
ten bis zum 15. Detbr. fort. e Franzoſen bemeifterten ſich jedoch ſchon 

am 42: Octbr. mittelft eines Gewaltftreiches bes Staͤdtchens Neuenburg 
und droheten bafelhft mit einem zweiten Uebergange. Sobald der £aiferliche 
Deerführer..von. dieſer Demonſtration Kunde erhielt, beſchloß er, um einer 
Berzinigung der, Baiern mit dem Feinde und dee Abfchneidung von feinen 
Magazinen in Freiburg zu begegnen, denfelben, von dort zu vertreiben, zog 
ſich aus feinen Berfehanzungen und trat am 14. Detbr. mit der Armee den 
Mari dahin an. Diefe mit weniger Vorfiht am hellen Tage unternom⸗ 
mene Bewegung konnte dem umfichtigen Villars nicht entgehen; er ruͤckte 
daher. mit feinem Deere in größter Geſchwindigkeit über den Rhein und ver: 
ſicherte ſich der verlaffenen Befeftigungen der Kaiferlihen. Der Markgraf, 
foldyes bemerkend, gab fogleich fein Vorhaben auf, Eehrte um, flellte bie 
Gavalerie in der Ebene des Schloſſes Friedlingen mit einigen Geſchuͤtzen in 
Schußweite von der feindlichen, die Infanterie aber auf den ſteilen Zulicker 
Höhen, befonderd auf dem fogenannten Haltlinger Berg in Schlachtordnung 
auf,, ſo daß fein rechter Flügel dem Dorfe Weitlingen gegenüber zu ſtehen 
kam, der linke hingegen an Ettlingen ſich lehnte; die Front ſchuͤtzte der kleine 
Fluß Gandern. - Billard, der nach kurzem Weberblide wohl einfah, daß das 
Schickſal des Tages von dem fchnellen Befig der Höhen abhing, beosdert, 
den Generallieutenant Desbordes mit 5 Brigaden. Infanterie, ſich derfelben 
zu bemächtigen, während die Meiterei, zur, Unterftügung in 2 Treffen auf: 
geftellt, ihren rechten Flügel an die Abhänge zunächft dem Dorfe Weil 
ftügte, den linfen bis auf Gewehrfchußweite von dem von: den Faiferlichen 
Truppen befegten Schloß Friedlingen ausdehnte. Die franz. Infanterie er: 
flieg die Höhen, bemächtigte fich nach einem hartnädigen Widerftande eines 
Gehölzes, eroberte 5 Gefüge und trieb die Kaiferlichen bis an den Fuß 
ihrer inne gehabten Stellung. Der Markgraf von Baden, welcher in die 
fem Augenblide bemerkte, daß mehrere Abtheilungen zu weit vorgedrungen 
‚waren und ihre Flanke entblößt hatten, befahl einen Cavalerieangriff und 
würde den Franzofen ihren errungenen Vortheil wieder entriffen haben, wenn 
fih nit Villas felbft an die Spige feiner Truppen geftellt und die bes 
reits weichenden Gelonnen zum Stehen gebracht hätte... Während dies bier 
vorging, griff die-deutfche Neiterei, welche bisher Keinen Theil am dem 
Kampfe genommen hatte, die Sranzofen an. Das erfte Treffen derfelben wurde, 
- getoorfen, doch der allzu große Ungeftüm der Kaiferlichen und das ungünflige 
Zerrain brachte fie felbft in Unordnung, welches die erſtern fogleich benusten, 
fie auf ihr. zweites Treffen zurüd und in die Flucht ſchlugen, vorfichtiger 
Weile aber nur bis an den Gandernfluß verfolgten, wo ihnen die Defileen 
Rettung boten... Die bis jegt fiegreiche Eaiferliche Infanterie fah fich dadurch 
genöthigt, ebenfalls an den Ruͤchug zu denken, der in vollkommener Ord⸗ 
nung gefchah, bis nad einer: Stunde Weges das durchfchnittene Zerrain 
von felbft die Verfolgung verbot. Der Markgraf z0g fih mit den. Truͤm⸗ 
mern feines Heeres nach Staufen, bewerkſtelligte die Vereinigung mit bem 
Grafen Styrum, verhütete durch Befegung der Defileen des Schwarzwal: 
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des eine Verbindung der Baiern und Franzoſen, und — den zum 
Marſchall erhobenen General Villars, nach der Einnahme‘ des Schloſſes 
Friedlingen bei Huͤningen über den Rhein zutüdzugehen und bei’ Saverne, 
um Pfalzburg und Lochringen zu decken, ſich aufzuͤſtellen, weit der Mark: 
graf von Baden nad) der tüdgängigen Bewegung der Franzoſen gleichfalls 
den Rhein paffirte und mit fämmtlichen Streitkraͤften Poſition ‚bei Hage⸗ 
nau nahm. Der Verluſt der kaiſerlichen Truppen in der Schlacht bei Fried⸗ 
lingen oder, wie ſie auch genannt wird, im Kaͤfernhoͤlzchen, beſtand in 12 
Geſchuͤtzen, 35 Fahnen und Standarten, 4 Paar Pauken, 1200 Kano⸗ 
nenkugeln, 500 Munitions= und Equipagewagen, gegen 900 Gefangenen 
und 3000 Todten, welcher noch bedeutender geweſen ſein würde,’ wenn die 
Artillerie haͤtte gehörig wirken Eönnen und bei der JInfanterie nicht zuletzt 
Mangel an Munition eingetreten wäre. Von den Franzoſen blieben viel 
hohe Officiere, unter andern der Generallieutenatit Desbordes; Nach "ihren 
eigenen Angaben betrug die Zahl der Todten 1139, ber Veawundelen 1526. 
Der Gewinn diefer Schlacht ft den franz. Truppen keinesweges abzu⸗ 
fprechen:, hingegen einzig und allein nur den Fehlern des Markgrafen zu⸗ 
zufchreiben ; denn wäre derfelbe in feiner erften vortheilhaften Stellung ver: 
blieben, hätte derfelbe fid) den. Befis von Neuenbürg vermoͤge einer wach⸗ 
famen und muthigen Befagung zu erhalten gemußt, fo würde es gewiß dem 
Marſchall Villars unmöglich geweſen fein, ein Manöver auszuführen, an 
beffen gluͤcklichem Ausgang ſelbſt ein Gatinat und andere franz. Generäle 
zweifelten. Durch die Eroberung Neuenburgs ficherte ſich der talentvolle 
Billard den Uebergang Über den Rhein; der, Markgraf, der feinen‘ erften 
Fehler verbeffern wollte, verfiel in einen zweiten,’ indem er mit zu größer 
Sicherheit und weniger Vorficht, d. h. ohne‘ Zeit und Zerrain zu benußen, 
im Angefiht eines wachſamen Feindes aus feinem gut verſchanzten Lager 
aufbtach, das feindliche. Heer gewiſſer Maßen dazu zwang, die dabei gege— 
benen Bloͤßen zu benutzen und nach dem Voxruͤcken deſſelben zu ſpaͤt und 
langſam eine guͤnſtige Stellung wieder zu gewinnen ſuchte. Die zu wenig 
ſchnellen Bewegungen der kaiſerlichen Reiterei. trugen beſonders die Schuld, . 
daß es den franz. Truppen gelang, in der Ebene ihre Schlachtordnung zu 
bilden; "denn wenn dieſelbe, che noch dieſe die Write: paſſirte, ihre Auf— 
ſtellung ſo genommen hätte, daß ihr rechter Flügel ſich an die Verſchan⸗ 
zungen und ihr linker an bie .Höhen, welche von dee Infanterie befegt- wa⸗ 
ven, flügte, fo Eonnte e8 den Franzofen auch faum gelingen, mindeftens 
nur mit ungeheuerem Verluſte, ſich vor der Brüde zu entwideln. 
‘ « (Histoire militaire de Louis le Grand par'de Quincy. Tom. II. Pa- 
‚ris, 1726. — Geſchichte der größten Heerführer neuerer Zeit, von ahiu. 
6. Theil, mit einem Schlachtplane. Frankenthal, 1786). S. 
| Friedrich J., Barbaroffa oder Rothbart, ein Sohn des hiezoge Frieb⸗ 
rich von Schwaben und feit 1147 defien Nachfolger, geboren im J. 1121, 
wurde nach feines Oheims Conrad III. Tode von den -geiftfichen- und weit⸗ 
lichen Fuͤrſten den 5. März 1152 zu Frankfurt a. M. zum deutſchen Kai⸗ 
fer erwählt und zu Aachen gekroͤnt. Man ſah es als eine göttliche Fuͤgung 
an, daß F., von dev Mutter ein MWelfe, vom Vater ein Ghibelline, beide 
Häufer in feiner Perſon vereinigte. Kraftvoll an Körper wie an Geift, zeigte 


3: einen Derefcher, wie ihn Deutfchland lange nicht gefehen. Sein hoͤchſtes | 


Beftreben war, Staat und Kirche auf fefte zeitgemäße‘ Gefege zu gründen. 
Das Kaiſerthum follte aus feiner durch Fuͤrſten und‘ Papft gemeinfchaftlich 
bezweckten Herabwürdigung, wieder erhoben, der Papft in feine Schranken 
gewiefen und Italien zur Unterlage von Deutſchlands — gemacht wer: 
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den. "FE untetnahm deßhalb 6’ Roͤmerzlige/ um die reichen und maͤchtigen 
Staͤdte der Fombardei, welche nach voͤlliger Unabhängigkeit’ trachteten, zu 
zuͤchtigen. Vorzüglich hatte das uͤbermuͤthige Mailand feinen Befehlen 
fi widerſetzt und ſich über mehrere "benachbarte "Städte die Hoheit ange 
maßt. Der Kaifer zwang die Stadt 1158, auf dem zweiten Roͤmetzuge, 
nach einer hartnäckigen Gegenwehr zur Uebergabe, ließ fie aufs Neue dem 
Reiche Gehorfam ſchwoͤren und nahm Geiſeln für ihre Treue. Als ſie fich 
abernial® gegen ihn ’empörte, wurde ſie 7162 nach großartigem und: jahres 
langem Kampfe wieder ‘erobert, amd troß alles Flehens, ſelbſt der Deutſchen, 
mit Ausnahme einiger Kirchen und Klöfter, völlig der Erde gleich) gemacht. 
Brescia, Piacenza mußten ihre feſten Mauern niederreißen; "die uͤbrigen 
‚Städte, welche anden Unruhen Theil genommen hatten, verloren ihre Rechte 

und Peisitegieh. Dennoch ‚waten die Anftrengufigen dis Kaiſers, ſich Sta: 
liens dauernd zu bemaͤchtigen, ohne den erwuͤnſchten Erfolg. -- Der; Papft 
Alexander II der gegen F's Willen gewaͤhlt und von ihm. auch nicht an- 
erkannt wurde ſprach den Bann gegen ihn aus. Die Städte der: Lombar- 
dei’ teaten zu Verona im 3. 1164 in ein enges Buͤndniß, um ihre Frei: 
heiten aufrecht “zw erhalten, welches Buͤndniß 1167: erneuert ward. : Dem 
Papſte Alexander zu: ‚Ehren erbauten fie an einem der. wichtigften Paͤſſe 
Obetitaliens die faft unüberwindliche Feſtung Aleffandria. Au Mai: 
land wurde mit unglaublicher Schnelligkeit nieder aufgebaut. Ft. zog daher 
4174 zum fünften Male über die Alpen. Aleffandria hielt feinen Sturm 
auf er ſelbſt ward Frank, und, was das Schlimmſte war, Heinrich der Löwe 
verließ ihn 41875 mit dem Kem: des Heeres, "obgleich der Kaiſer fih nicht 
geſcheut hatte, zu den Füßen feines Vaſallen um Treue und Beiſtand zu 
flehen Er griff gleichwohl die vielfady uͤberlegene Macht der verbimbdeten 
Italiener 1176 am 29. Mai bei Lignano (f. di) an: und ftürzte fich 
felbft mit wuͤthender Tapferkeit in die feindlichen Haufen, To daß ihm das 
Pferd unter dem Leibe erftochen ward," Aber der größte Theil feiner: Deut: 
[hen watd getoͤdtet oder in den Teſſino gebrängt, und von den Lombarden 
ber vollſtaͤndigſte Sieg erfochten. Da entfchloß - fih der Kaiſer zum Frie— 
den, melcher den 8. Aug. 3177 zu Venedig zwifchen ihm und dem Papfte 
Alexander IIL förmlich abgefchloffen wurde. - Im I. 1183 kam, nach einem 
Kjährigen Waffenftillftande, zu Konftanz auch der Friede mit den lombar⸗ 
diſchen Städten zu Stande, deſſen Bedingungen zeigten, daß $:, nady einem 
20 jährigen Kampfe, in Stalien nicht gluͤcklich geweſen war: Lange: Zeit 
hatte F. auch die normännifchen Könige von Sicilien befriegt ; 
als er 1186 mit dieſem Negentenhaufe eine fiiebliche Verbindung anknüpfte, 
nach ‘welcher fein Sohn und Thronfolget, Heinrich, mit ber normänni: 
ſchen Prinzeffin Conftantia-fid vermählte, der naͤchſten Erbin des nor: 
manniſchen Meiches, da ihe Vetter, der König Wilhelm IT. Einderlos war. 
Allein eben dieſe auf die politifhe Vergrößerung des hohenſtaufiſchen Hau: 
ſes berechnete -Werbindung ward nad) 80 Jahren dev’ Grund- feines Unter⸗ 
ganges. Wir haben noch das Vorzuͤglichſte zu erzaͤhlen, was F. in Deutſch— 
lan di fe lbiſt thats Hier erhielt nach. "langem Streite Heinrich - der Löwe 
1156- Baiern zuruͤck "und dem bisherigen Beſitzer deſſelben, Heinrich von 
Oeſtreich, übergab "des Kaiſer Oeſtreich, das bis -jept den. Derzogen von 
Baiern untergeordnet: geweſen war, als ein ummittelbates, :von Baierns 
Lehnshoheit befreites Herzogthum. Er ſtillte die Fehden mit gewaltiger 
Strenge und zerſtoͤrte eine Menge Raubſchloͤſſer. Er beifand im J. 1157 
einen harten Kampf gegem die Polen, welche ſich unabhängig machen: wolls 
ten; und demuͤthigte den polnifchen Herzog Boleslav dergeſtalt; daß er in 
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Poſen Eniend um Frieden bitten mußte. Böhmen wurde zum: Dank für 
feine Treue vom Kaiſer anf immerwährende: Zeiten zu einem Königreiche 
erhoben. Als 3. von feinem fünften Römerzuge nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
gekehrt: war, ging er damit um, fi) an Heinrich dem Löwen zu. rächen, 
welcher dem Kaifer den erflehten Beiftand gegen Aleſſandria verweigert hatte, 
weil er glauben mochte, daß er des Kaiſers Zwecke in Italien lange genug 
befoͤrdert habe, und daß es einem Fuͤrſten wie ihm gezieme, ſeine Kraͤfte 
für die eigene Größe zu verwenden. Eine Fehde des Erzbiſchofs von Coͤln 
mit dem Herzoge Heinrich gab Anlaß, den Legteren vor Gericht. zu ziehen. 
Heinrich fürcptete des Kaifers Rache und ftellte ſich nicht. Da that ihn 
F. 1180 zu Würzburg in die Acht und nahm ihm feine Länder. _ Alle al⸗ 
ten Feinde Heinrich's, aller ghibellinifhe Anhang brach auf gegen. den. ‚legten 
Welfen, dem nur Sachen treu blieb. Bis in's 3. Jahr blieb. der tapfere 
Löwe unbefiegt; als aber der Kaifer 1182 einen neuen großen. Zug gegen 
ihn aufbrachte, ergab fich Heinrich und bat zu Erfurt den Kaiſer fußfaͤllig 
um Gnade. Da regte fich, die alte Großmuth wieder in des Kaiſers Der: 
zen, und er hob dem gedemüthigten Löwen gütig auf und fchloß ihn. weis 
nend in feine Arme, eingedenE der Zeit der Freundſchaft und Waffenbruͤder⸗ 
(haft. Doch beftand er umerbittlih auf die Trennung ber: Herzogthümer 
Sachſen und Baiern, welche Heinrich der Löwe zufammen innegehabt: hatte. 
Denn es lag in des Kaiſers Plane, die Macht der großen Vaſallen 
zu ſchwaͤchen. Sachſen erhielt Graf Bernhard von. Anhalt, Albrecht: des 
Bären Sohn, obgleid, fo verkleinert, daß er faft nur das. Lauenburgifche be: 
hielt und den Herzogstitel von Sachſen lieber auf feine Erblaͤnder an der 
Mittelelbe, die Gegenden von Wittenberg, übertrug: _ Das Herzogthum 
Baiern wurde dem: tapfern Otto von, Wittelsbach, des Reiches Panner-: 
träger in Italien, dem. glorteichen Ahnherrn der Baierfürften bis. auf die 
neuefte Zeit, uͤbertragen. Heinrtich der Löwe aber mußte ſich nach einem 
zweimaligen Exil an dem. englifhen, ihm nabe verfchwägerten Hofe mit 
feinen Erblanden Lüneburg und Braunfchmeig beguügen. Auch 
dadurch fuchte F. die Macht der Fürften zu verringern, daß er den Staͤd⸗ 
ten, ‚deren Bedeutung, für .die Eultur des Landes er vollkommen kannte, 
die größten Freiheiten gemährte.. Lübel, Regensburg, Speier, Nürnberg 
u. a. wurden von ihm zu unmittelbaren Reichgftädten erhoben. Wir kom: 
men.nun zu der legten Unternehmung F's I., bei welcher er feinen Tod fand. 
Er. unternahm im 3. 1189, damals ein Gleis von 70 Jahren, noch einen 
Kreuzzug, indem ſeit 1187 durch den großen Salaheddin von Aegypten 
das chriſtliche Koͤnigreich Jeruſalem ſammt der Hauptſtadt in die Haͤnde der 
Saracenen gefallen war. Mit den Erfahrungen, die er auf dem Kreuzzuge 
von 1147 ſchon eingeſammelt hatte, vermeinte er den guten Kampf fuͤr 
Gottes Sache auch zu einem gluͤcklichen zu machen. Zu Nuͤrnberg ſicherte 
er, um ſein Haus wohl beſtellt zu haben, 1188 noch Deutſchlands Ruhe 
durch Landfrieden, der alle Befehdungen auf eine 3 Tage bdenfel: 
ben vorausgehende Ankündigung einfchränkte. Nach Oſtern 1189 gefchah 
der Aufbruch. zu Regensburg. Den Kaifer begleitete fein Sohn, der Der: 
zog Friedrich. von Schwaben, und der Kern. der deutfchen Ritterfhaft. Un— 
gefäumt kamen fie an die Grenzen Griechenlands; dort fanden fie Hinder- 
niſſe unter den Bulgaren, die jedoch. mit Gewalt zurüdgeworfen wurden. 
Die Griechen ſelbſt fuchten das ungeführ 150,000 M. ftarke Kreuzheer auf: 
zuhalten: doch als F. Conſtantinvpel zu beffürmen ‚drohte, bequemte fich ber 
griechiſche Kaiſer Iſaak, Frieden mit ihm zu ſchließen und Schiffe zum Ue⸗ 
berſetzen nach Aſien zu die (1190 im März). Auf den. Ebenen von Fi⸗ 
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nimfmunt kam es zu einer harten. Tuͤrkenſchlacht, ‚wo ber Herzog Xried- 
rich, vom Hauptheere getrennt, mit 2000 Rittem 10,000 Tuͤrken ſchlug. 
Ein neues ‚türkifches: Heer wurde bei Cogny (Zconium) (f. d:), des Sul: 
tans Hauptſtadt, geſchlagen; 10,000 Türken blieben auf dem Plage, und 
Kogriy wurde vom Derzoge Friedrich erobert. Hierauf ſchloß der Sultan 
Frieden, und. die Kreuzfahrer brachen nach Armenien auf. Beim Aufbruche 
von Seleucia. führte Herzog Friedrich wie bisher den. Vorttab, um über den, 
Fluß Seleph ober Kalykadnus zu fegen. Da der Webergang auf der fchmas 
len Brüde ſich verzögerte, ritt der Kaifer mit den Seinigen durch den Fuß. 
An feinen geünen Ufern hielt er das Mittagsmahl; das klare frifche Wafs 
fer lud ihn ein, nad) fo vielen Mühfeligkeiten fit) im Bade. zu. erfrifchen. 
Er flieg: hinein und fand feinen Tod (1196, den 5. Juni). Nach andern 
minder beglaubigten: Nachrichten wurde ber: Kaifer fchon beim Ueberfegen 
vom Strome fortgeriſſen. LUnbefchreiblih war die Beftürzung und Trauer 
feines. Heeres, das: feine Eingeweide feierlich zu Antiochien begrub, den übri- 
gen: K aber zu Tyrus beifegte. Sein Sohn, Herzog Friedrich von 
Schwaben, in Verbindung mit Richard Löwenherz und Philipp Auguft, 
führte das allmälig bis auf 7000 M. gefchwächte deutſche Kreuzheer wei: 
ter, ohne mehr ald Akkon gewinnen zu koͤnnen. Go unglüdlicy endete 
Friedrich's I. teste Unternehmung für feine braven Deutſchen. Micht für 
ihn; denn wie hätte: er fein thatenreiches Leben rühmlicher als im Lager be: 
Schließen; fönnen? Er war etwa 70 Fahre alt, als er farb. Seine here 
lichen Leibe: und Gemüthsgaben werden von allen. gleichzeitigen Schriftftels 
lern geruͤhmt. Er war von’ mehr ald mittler Größe, ſtarkem Körperbau 
und majeftätifhem, doch freundlichenn Anfehen: Sein Haar war, Eurz, etwas 
fraus und röthlich, daher er Rothbart, von den Stalienern Barbaroſſa ge: 
nannt wurde: Sein Berftand. war bucchdringend, fein Gedächtniß von. der 
Art, daß er Seden, den er ein Mal gefehen, wieder. erfannte. Unter‘ den 
Maffen erwachien, zum Feldheten gebildet, führte er den. Krieg mit Bes 
horrlichkeit, doch nur ald Mittel‘ zu anftandigem Frieden. Zur Erholung 
nad) der Kriegsarbeit las er.gern in ben Fahrbüchern feines Oheims, des 
Bifhofs Dito von Freifingen, die Thaten der Kaiſer. Er befahl ihm, bie. 
feinigen aufzuzeichnen, wiewohl fie, mie er fagte, in Vergleichung mit. de- 
nen ber Helden der Vorzeit, eber Schatten ald Thaten genannt : werden 
follten. Das deutfhe Volk aber konnte es nicht glauben, baß fein großer 
Kaifer Friedrich geftorben fei, und die Sehnſucht nad einem wahren. und 
echten. deutfchen Kaifer, der das Heil der Welt werden follte, knuͤpfte ſich 
unmittelbar. an die Hoffnung einer einftigen Wiederkehr des Barbarofja. Dar - 
um‘ Iebt die Sage bis auf heute fort, F. folle im Kyffhäufer Berge auf der 
goldnen Aue in Thüringen in tiefer Felskluft fchlafen. Da figt er noch, 
das Haupt auf den Arm geftügt, und fein rother Bart ijt ihm durch ben 
fteinernen Tiſch gewachfen ; einft aber wird er aufwachen und dem Lande 
wunderbare, goldene Zeiten bringen. (Pfifter’s Gefchichte det eh 
und Menzel’s Gefchichte der Deutfchen). 

Friedrich IL, König Heinrich's IV. Sohn, Barbaroſſa's — geb. 
im J 1194, der merkwwürrdigfte von allen deutſchen Kaifern tm Mittelalter 
(von 1211 —1250) ıtheils durch die entwidelungsreiche Zeit, in. welche 
fein Leben fiel, theils durch einen Eräftigen; heilen und. großen Geiſt. Sein 
blonde Haar verfündigte feine deutſche Abkunft; von der ficitianifchen Mut- 
ter Sonflanze, war dem Helden ein füdliches Feuer beigemifcht. Er war 
in Sicilien mehr.von freien Sängern als Geiftlihen, ja zum Theil: von 
Arabern erzogen und ‚gebildet worden... Er Hiebte Aufklärung und Wiſſen⸗ 


220 Friedrich IL. ( deuiſcher Kadfer); 

ſchaft, wie ſeit Karl d. Gr. Keiner, fliftete die; Univerfitätigu Neapel, war 
feibft Dichter und Vorbild: der Gelehrten. : Aber eben wegen dieſer vortreff: 
lichen ‚Eigenfchaften. kam er nur. in; deſto größeren Kampf mit dreien bet 
größten: Päpfte, welche fidy mit. ihrer Herrſchaft nicht ohne Furcht zwiſchen 
des Kaiſers italienifhe. und deutſche Herrſchaft eingeengt fahen. Im Jahre 
4212 verließ er auf die Einladung der zu Nürnberg zur Koͤnigswahl ver 
fammelten deutſchen Fürften fein Erbreicy Sicilien, um in das Land. feiner 
Bärer zu kommen und: die Krone’ des deutſchen Reiches gegen Dito IV., 
den Feind des Hohenfläufifchen Haufes, zu. behaupten. Dieſer wurbe 1214 
bei Bovines (ſ. d.) von Friedrichs maͤchtigem Bundesgenoffenz Phiripp 
Auguft von Frankreich, völlig beſiegt, und F., nachdem er Innocem; 
All. die Trennung Siciliens vom Kaiſerreiche verfprochen hatte) 11215 "zu 
Aachen feierlich gekroͤnt. Er mußte einen Kreuzzug: angeloben, weil er im 
der. Entfernung dem Papſte minder. gefährlich. war, und ‚aud):beiider Kai⸗ 
ferfrönung zu. Rom 1220“ diefes'Verfprechen erneuten; nur biete ihn noch 
die Einrichtung feiner Erbſtaaten auf, und als er 1227 mit einem großen 
Heere wicklich ſchon nach Palaͤſtina ſich eingefchifft: hatte, 'nöthigte ihn eine 
Krankheit, nach 3: Ragenzurüdzufcheen. Gregor IX., darüber ergrimmt, 
ſchleuderte den Banuſtrahl auf den Kaiſer, und ald diefee 1228 wirklich den 
Zug von. Neuem unternahm: und gluͤcklicher als alle: feine Vorgaͤnger durch 
Vertrag mit dem freifinnigen Sattan Kamel Jeruſalem in ſeine Hände 
brachte, ‚beste der Papſt die Tempelherren und Johanniter und den. Pas 
triarchen von Jeruſalem, ja ſelbſt dien Feinde des Chriftenglaubens gegen 
den mit dem Banne belegten: Kaiſer auf und fiel mit feinem zahlreichen 
und ‚beuteluftigen Schtüffelfoldaten: (fie führten Peter's Schluͤſſel als 
Abzeichen, aber: nicht. feinen Muth), ‘in. Apulien ein. F. kehrte ſchleunig 
nach Italien zuruͤck, ftellte mit feinen: fiegreihen Scharen. ſchnell die. Ord⸗ 
mung wieder her und "trieb den Papſt, welcher ſich vergebens in Deutſch⸗ 
land nach einem Gegenkoͤnige umgeſehen hatte, ſo in die Enge, daß er 
Frieden machen und. den Kaiſer vom Banne loͤſen mußte (1230): Abe 
was hier fehlſchlug, ließ auf anderm Wege ſich erreichen; denn um dieſe 
Zeit gefiel es den lombardiſchen Städten, ihren alten Bund gegen den 
Kaiſer zu erneuern, und bald darauf wagte es F's eigene Sohn, Dein: 
rich, weichen. er 1219. auf Veranlaſſung der Kreuzzugsanſtalten zum Reichs— 
verweſer in Deutſchland gewählt hatte, in offenem Buͤndniſſe mit den Lom- 
barden die Fahne der Empörung gegen ‚feinen. Vater aufzuſtecken. Jetzt, 
nad) A5jähriger. Abweſenheit, eilte F. nach Deutfchland zurück (1235). Der 
erfiprodene Sohn, von dem größten Theile feines Anhanges verlaffen, mußte 
fi) zu Worms unterwerfen, wurde auf einem großen Reichdtage zu Mainz 
abgefegt, in Ketten nah Apulien geführt und. farb im 7. Zahre feiner Ge: 
fangenfchaft unverfoͤhnt zu Martorano. Dagegen wurde durch Wahl der. 
Fuͤrſten dem zweiten. Sohne F's, Konrad IV., die deutſche Krone zuge⸗ 
ſprochen (1237). F. ſorgte in Deutſchland für beſſere Ruhe, und der erſte 
Landfriede in deutſcher Sprache wurde ſchriftlich aufgeſetzt. Viele 
andere heilſame Geſetze und Anordnungen haͤtten als zarte Pflanzung nur 
in der Sonne der kaiſerlichen Gegenwart gedeihen koͤnnen. Aber F's Ge 
genwart wurde in Oberitalien noͤthig, als die Lombarden noch immer 
den Gehorſam verweigerten. Er beſetzte, verſtaͤrkt durch deutſche Truppen 
und durch Saracenen aus Apulien, das Gebiet von Brescia und uͤberraſchte 
bie: Mailänder mit dem verbuͤndeten Heere bei Cortenuova (ſ. d.). In 
einer; Ztägigen bfutigen Schlacht. (27. und 28. Novbr. 1237) lieb hier der 
Kaifer faſt das ganze. Heer der Feinde auf. Das Carrocium (der Fahnen: 


! 
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wagen), welches die Mailänder in einem Sumpfe hatten zuruͤcklaſſen müfe 
fen, wurde) im. Triumph von «dem ; Elephanten des Kaiſers nah Ceemona 
geführt und’dann zu Rom auf dem Gapitole aufgeftelit. Mehrere welfifche 
Staͤdte ergaben ſich; nur die Heftungen Mailand,‘ Brescia Bologna und 
Piacenza blieben zu erobern uͤbrig . Da uͤberhaupt die Befiegung der Lom⸗ 
barden auch dem Kirchenſtaate den Untergang drohte, ſo hielt Gregor IX. 


uun nicht laͤnger zuruͤck, die alte Partei der Welfen gegen die Ghibellinen 


in Oberitalien offen zu benutzen, ſprach den Bann uͤber den Kaiſer aus, 
ſchte durch Schreiben san die geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten die allge⸗ 
meine Meinung des chriſtlichen Europa fuͤr ſich zu gewinnen und. predigte 
gegen’ dem Kaiſer das Kreuz. Diefer aber traf fa gemeffene Kriegsanftalten, 
daß eine paͤpſtliche Stadt um die andere eingenommen und: bald Rom ſelbſt 
bedroht wurde. Auch eine allgemeine Kirchenverſammlung zus Abfegung des 
Kaiſers ſchlug fehl. F. ließ | von’ feinem Söhne Enzius die abendländis 
ſchen Bifchöfe,, welche. trog feiner, Abmahnungen: auf einer genueſiſchen Flotte 
nach Rom zu gelangen hofften, zu ganzen Schiffsladungen mitsall ihrem 
Gelde wegfangen und in ſichere Verwahrung fegem (1241). Zu folchen Une 
ruhen kawmen neue. Ein ungeheurer Schwarm. von, Mongolben drang 
durch Rußland und Polen nach Deutſchland vor, um Dſchingiskhan's un— 
geheure: Monarchie noch weiter auszudehnen. F., in Italien kaͤmpfend, 
konnte inursfeinen Sohn: Konrad ſich ıgegen ſie chften “laffens allein zum 
Gluͤck kehrten ſie nach der großen ‚Schlacht, welche fie, 1241 unfern Lieg- 
wur (fd). auf..den Ebene von Wahlſt adt gewannen, wieder um, weil 
fie durch den: unerwarteten tapferen Widerftand von weiterem, Vordringen 
abgeſchreckt worden waren. Noch bedenklicher ‚aber wurde F's Lage, als. er 
in dem neuen Papſte Innocen z IV. einen neuen Gegner erhielt. Dieſer 
entkam dem Kaiſer aus Italien und berief nach Lion eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung, mo trotz der trefflichen Vertheidigung F's durch ſeinen 
Hofrichter Thaddaͤus von Sueſſa der Bann erneuert und des Kaiſers Ente 
fegung von allen Würden ausgeſprochen wurde (1245). Auch ließ es ſich 
der Papſt ſchwere Summen koſten, um im Landgrafen Heinrich Raspe 


von Thuͤringen einen: Gegenkoͤnig aufzuſtellen. Allein der Pfaffenkoͤnig (ſo 


nannte man den faſt nur von Biſchoͤfen gewaͤhlten Gegner) ſtarb ſchon im 
enden Jahre auf der Wartburg. Da trieb der, Papſt einen Grafen 
ithelm von. Hoiland als Gegenkoͤnig auf, dev. erſt vom Knappen zum, 

Ritter erhoben: werden; mußte und 1248 zw Aachen mit nachgemachten Ins 

fignien. gekrönt, wurde; aber. bei. F's Leben nur wenig Anhang fand: Die | 

legten Lebensjahre F's waren seine ununterbrochene Kette, von Unfällen. Seis 
nen Plan, nach Ausſterben der Herzoge Oeſtreichs fich diefes ſchoͤnen Fans 
des ‚als. einer, Hausbefitzung ‚zu. bemaͤchtigen vereitelte der Papſt und Boͤh⸗ 
mens Koͤnig Dktokar ;. ſein natuͤrlicher/ aber ‚geliebtefter Sohn Enzius wurde 
in der Schlacht bei Foſſalta, 1249 (. d.), ‚von dem Bolognefern gefan⸗ 
gen, nachdem: ſchon früher vor Parm a das kaiſerliche Heer gänzlich. ‚ges 

lagen. and ſelbſt die Kaiſerkrone von den Welfen erobert; worden mar 


ſch 
(6247) 86 vieljaͤhriger vertrauteſter Freund, der Kanzler Peter de 


Vin eis, fuchte ihn zu dergiften und ermotdete ſich ſelbſt im Kerker. Deutſch- 
Land war in ſchrecklicher Verwirrungz es fehlte an Sicherheit und ‚Schuß 
vor Mordbrennern und) Raubgefindel, fo: daß eine. Anzahl Städte am Rhein, 
ſich felbſt durhiden.cheinifhen Bund; und Hamburg, Lübeck, Bres 
men. u. a. durch die Ewichtung der Hanſa beſchuͤten mußten. Tiefer 


Sram bemächtigte fich -8'$ und, feine Gefundbeis ‚hatte. ſchon längere heit 
frart gelitten. Doch eingebenk des alten Kaiſerwortes: „ein Kaiſer muͤſſe 
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ſtehend —* verfolgte er feinen Kampf im Italien bis Zum letzten Au⸗ 





tapferer Feldherr Ezzelino von Romano (f. d.) jetzt 
neues t in der Lombardei erhalten hatte, ſammelte F. 1250 von 
alten Seiten ein neues Heer, nicht nur von ben Ghibellinen in Italien, 
ſondern er ließ auch Saracenen aus. Afıifa kommen, mit welchen er einen 
Theil des Kirchenſtaates beſetzte. in rafcher Kriegszug auf Lion konnte 


Altes entfcheiden; denn das arelatifche Reich neigte fih audz wieder zur eines - 


naͤhern Verbindung ,. die Städte. Arles und. Avignon huldigten dem Kaiſer, 
Lion war der Gegenwart des gewaltthätigen Papftes uͤberdrüſſig. So nahe 
an 'dem wahrfcheinlichen Biele des Kampfes ‚erkrankte der Kaiſer zu Firen⸗ 
. zuola unweit Luceria. am der Ruhr, welche feinem Leben den 18. Decht. 
1250 ‘ein Ende machte, nachdem er kaum das 56. Jahr zuruͤckgelegt hatte: 
Kern von feinem Deutſchland, dem er nicht: mehr helfen Eonnte, zw Palermo, 
fand er fein Grab; aber der: Deutſche ruͤhmt ihm dankbar nach, daß er es 
war, der Roms Hierarchie zuerſt mie feftem Sinne befämpfte und erſchuͤt⸗ 
terte, und noch immer steht fein Andenken in Sicilien, das unter dieſem 
deutſchen Könige ſchoͤne Tage geſehen hat, in hohen Ehren. 

WGeſch. d. europ. Staaten, herausg. v. Heeren u. Ukert. 2. Bd. 
| Geſch. der Deuntſchen v. Pfifen — Geſch. der. Deutſchen v. en n Bel): 


Hriedrich Wilhelm, genannt ; ‚der große Kurfuͤrſt, geboren den 6; 
Febr. 1620, Sohn des Kurfürften George Wilhelm, entwickelte ſchon in 
früher Jagend unter den Prinzen Wilhelm und Moritz von Naſſau ſein 
großes kriegeriſches Talent, trat 1640 die Regierung an, entließ fofort den 
von Deftreiche Einfluſſe abhängigen Minifter feines Vaters, Grafen Schu⸗ 
fenburg , und ſchloß noch im demfelben Jahre mit Schweden einen Neutra⸗ 
litaͤtsvertrag, wodurch er Frankfurt und Ctoſſen, fo wie 1644 durch einen 
Vergleich mit Heſſen das von dieſem beſetzte Herzogthum Cleve zuruͤckerhielt. 
In dem weſtphaͤliſchen Frieden fielen ihm die Stifter Halberſtadt, Minden 
und Kamin, und die Anſpruͤche auf das Erzſtift Magdeburg zu. Durch 
den Einfall der Schweden in’ Preußen: genoͤthigt, mit. dem Könige Kart Gu⸗ 
ſtav gemeinfchaftlihe Sache zu machen, erlangte er durch: den 1656 über 
Sch. Caſimir und Sobieski bei Praga (f. d.) erfochtenen Steg die Sou⸗ 
verainetaͤt über Preußen: Indeß erklaͤrten fih Rußland und Dänemark: ger 
gen Schweden und die von F. W. eroberten Provinzen ergaben ſich wieder 
an Polen, welches ihm’ erft 1657 Preußen als. ſouveraines Herzogthum 
nebſt den: Herrfchaften Lauenburg und Buͤten gegen Zuruickgabe Ermelands 
zuerfantıte. Nach der 1658 mit Holland und Daͤnemark erfolgten Verbin⸗ 
ding bemächtigte er fich des: größten Theils von ſchwediſch Pommern, wor: 
auf er 1660 im Frieden von’ Oliva (ſ. d.) gegen Zuruͤckerſtattung feiner in 
diefem Kriege: gemachten Eroberungen von ' Schweden: als ſouverainer Her: 
509 in Preußen beftätige wurde. Um die Eriegerifchen Abfichten Ludwig's 
XIV. ‚gegen Holland zu vereiteln, verband er fih 1672 mit- Deftreih, 
Schweden - und - Dänemarks- da er aber bei dem Ausbleiben der verſprochenen 
Hilfstruppen dem überlegenen Turenne allein die Spige bieten: mußte , - Tab) 
“er fich genoͤthigt, 1673 den Vertrag zu: Voſſem einzugehen, nach wel⸗ 
chem er dem Buͤndniſſe mit Holland: —5 und dafuͤr ſeine von‘ Frank⸗ 
reich beſetzten weſtphaͤliſchen Provinzen nebſt einer Entſchaͤdigung von 800,000 
Thalern ·zuruͤckerhielt. Als die Franzoſen 1674 abermals: die Pfalz dube⸗ 
riſch verheerten, ſchloß er mit Deſtreich, Spanten und Holland ein Defen⸗ 
ſivbundniß, zu Folge deffen: er ein Contingent von 16,000 Miſſtellte. Doch 


kaum hatte er den: Oberbefehl us das alliftte: Heer übsenommen, als : die 
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Schweden auf Anftiften Frankreichs von Neuem in bie Mark einfielen. 
In den angeftrengteften Eilmärfchen eilte er von den Ufern des Rheins fei- 
nem bedrängten Lande zu Hilfe und trug 1675 bei Sehrbellin (f. d.) mit. 
5000’ M. über 11,000 Schweden einen glänzenden Sieg davon, worauf 
er im Bunde mit Dänemark fich einen großen Theil vom ſchwediſch Pom⸗ 
mern unterwarf und die feſten Präge Wollin, Wolgaft, Udermünde, An: 
la, Stettin und Stralfund eroberte. Der tapfere Feldmarſchall Dörfling 
(f. d.) war der treue Gefährte feiner Waffenthaten. Die Schweden ſuchten 
nun von Kurland aus eine Diverfion gegen Preußen zu machen, und Ge: 
neral Horn bedrohte mit 16,000 M. Königsberg. F. MW: brach daher nach 
einem kurzen Aufenthälte im Berlin im ftrengften Winter nad) Marien: 
burg auf, ließ Infanterie und Gefhüs auf Schlitten folgen und erreichte 
die über die Mennl zuruͤckeilenden Schweden in dem Paffe bei Heydebtug, 
wo er ihnen eine völlige Niederlage beibrachte, To daß ſich faum 1000 M. 
über die Grenze von Liefland retteten. "Mach diefem kurzen, aber’ defto er 
folgreichen Feldzuge Eehrte er nach Königsberg zurücd, Oeſtreich, eiferfüche 
tig auf Preußens zunehmende Macht, ſchloß 1679 mit Frankreich den Par: 
tienfarftiedben von Nimmegen (f. d.), wodurd F. W. den Vertrag von St. 
Germain (f.d.) eingehen mußte, in Folge defjen er von den eroberten ſchwe⸗ 
difchen Prodinzen nur einen 20 Meilen langen Strich Landes in Pommern 
längs der Ober, einen Antheil an den Seezöllen und für die Räumung 
Eleve’s 300,000 Thaler" erhielt. Gegen Spaten, das ihm Subſidiengelder 
fhuldete, tüftete er in Pillau 8 Fregatten aus, die mit reicher Beute zus 
ruͤckkehrten. 1681 nahm er nach dem Tode des Adminiſtrators Beſitz von 
Magdeburg, ſchloß 1686 ein Defenſivbuͤndniß mit Deftreich und Schweden, 
nach welchem ihm erfteres fie feine Anfprüche auf Brieg, Liegnig und Wo⸗ 
lau den ſchwiebußer Kreis und 150,000 Thaler Entfhädigung abtrat. Auch 
erhielt et 1687 von Sachſen⸗ Weißenfels das magdeburgiſche Amt Burg 
und die Antwartfchaft auf die Aemter Querfurt, Juͤterbogk und Dahme. 
ADurch feine feltenen Tugenden als Regent und Feldherr legte er ben 
Grund zur jegigen ‚Größe Preußens und verfolgte mit Riefenfcritten feine 
jroßen Plane, um Aderbau und Künfte, Handel und Gewerbe eimporzus 
bringen, wozu die Aufnahme yon 20,000 aus Frankreich vertriebenen Hus 
enotten, denen er große Beguͤnſtigungen ertheilte, weſentlich beitrug. ‘1655 
ete er die Univerfität Duisburg. Eine von ihm 1681 in Guinea ges 
gründete brandenburgifche Colonie wurde von F. W. I. wieder erkauft. Bei 
feinem 1688 zu Potsdam erfolgten Tode hinterließ er feinem, mit Luifen 
Henrietten, gebotnen Prirzeffin von Dranien, erzeugten Sohne Friedrich II. 
— 9 Heer von 28,000 M. und einen Staatsſchatz ee 
Friedrich II, mit dem ihm nicht nur von feinen Zeitgenoffen, ſon⸗ 
dern 'nuch von der Nachwelt einftimmig zuerfannten Beinamen der Große, 
ward am 24.’ Yan, 1712 geboten, vermählte ſich als Kronprinz im I: 
1733 mit der Prinzeffin Elifabeth Chriftine von Wolfenbüttel-Bevern, ber 
fiieg nach Ableben feines Vaters, des Königs Friedtich Wilhelm I,'am 31. 
Mai’ 1740 den Preuß. Königsthron und ftarb nach fech und vierz ig⸗ 
jähriger glorreicher Regierung, am 47. Aug, 1786 in dem Alter von 
74 Sahren und 6 Monaten. DIPONB a, IT Of zu 5 — 88 
Faſt mit dagen möchte der Biograph die Feder ergreifen zu der Schil⸗ 
derung eines Mannes, wie Friedrich d. Gr. war,'der fo viel in ſich ver⸗ 
einte, was’ ihn zum glänzendftern Stern feines Beitälters, zum anſtaunens⸗ 
werthen Gegenſtand der Geſchichte erhob, was ihm noch jegt In der Reihe 
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üfserer, und neuerer Regenten ‚die Bezeichnung des Einzig en ſichert und 
bei: Beruͤckſichtigung deu, ihn umgebenden. Verhaͤltniſſe dauernd, fi ern, wirds 
Menn es der Raum und die ſpecielle Tendenz dieſer Blätter. nicht 
ſtatten, F. d. Gr. im allen. vielfeitigen Beziehungen feines gehaltvollen 
thatenreichen Lebens zu ſchildern, in. feine, Individualitaͤt als * 
Regent, als Feldherr und als: Gelehrter, erſchoͤpfend einzudringen, we 
Zweck die voluminoͤſeſten und, berühmteften Werke: kaum zu ‚erzeh 
machten, und ‚wenn in diefen Blaͤttern wohl nur eine Darftellung, 
ßen Königs als Feldherrn und Kriegshelden -erwartet, werden FOR. fe. Arten 
doch: gerade. hier alle diefe einzelnen, Verhaͤltniſſe fo wirkſam in einander und 
ſind ſo eng mit einander verbunden, daß es nur zu einer —— 
ſeitigkeit fuͤhren würde, wenn fie. als ſtreng von einander gefonde SE 





men und die Berührung ‚aller derjenigen ausgezeichneten , ‚Eigenth 
durchaus vermieden werden müßte, welche nicht einzig und allein, 
herrn und Kriegshelden Friedrich angehören. - Um, jedoch im L 2* 
ferer biographiſchen Schilderung die militairiſche Tendenz derſelben di 
oft unterbrechen ‚zu müflen, verfuchen wir. es, ber, eigentlichen‘. | 
folgende gedrängte, Mürdigung. des großen, Koͤnigs als Einliung,» Bora 
zuſchicken. 
iten wir den. Foeſcherbück auf alle Fürften, welche un8. diene 
ſchichte mit dem Beinamen gro $ ‚bezeichnet, ; fo ‚muß ‚man geftehen, daß b 
Nachwelt ihren Verdienſten mehr oder minder: einen. gerechten Tribut „aplläes „spllien 
Treten. wir jedoch diefen Heroen ihrer Beit näher und laſſen unfer Auge vers 
gleichend ‘auf. ibnem. ruhen, jo; wird. ſich ung das unpatteiifche ‚Nefultat 
dringen; 5, In; Keinem von ihnen war dig Weisheit des Königs, die Ku 
und. Kraft des Feldherrn, die perſoͤnliche Tapferkeit des. Kriegers, die Strenge 
des Richters, die Milde. und Vaterliebe ‚gegen -. jeine Untertanen , die Sex 
muͤthlichkeit traulicher Begegnung, der Ernſt der Freundſchaft, ‚die, Gunſt 
und Xiebe der Muſen, der Gelehrte, der Kuͤnſtler, der Philoſoph der 
Glaichmuth und die Ausdaugr, die ‚Segenmart des. Geiſtes und, die Ente 
ſchloſſenheit -fo:. vollkommen, vereint wie in. Friedtich N. ;, und. darum, gab; 
ihm. die, Gefchichte den Beinamen: der Große, md, bie treuergebenen 
dankbaren Herzen feiner. Unterthanen und ihm nahe Stehenden , ‚dig Wazeicha 
nung: der Einzigel,r Wenn wir dies Alles: erwägen, mit den 
eisgrauen mit, Narben bededien, aktpreußifchen. — der 8 ii i 
von Hodenfriedberg erkämpfen ‚half, der. vor Liſfa, bei. Liegnig, 
in’ glänzenden, Schlacht bei Keſſelsdorf, 53 dem Schreden von, Eu 
lin, an dem. denkwuͤrdigen — von Cunnersdorf mit ihm ‚und. une 
ng ihn :gefeitten, der auch Dir leicht nur bei friedlicher Zeit, am ee 
eihe und Glied vor feinem König ftand, oder, wenn er an der F 
——* gruͤßend herunter xitt, yon, feinem Schenkel geſtreift — 
wie dieſen an feinen: ſpaten Lebensabend ni Er —— Bir 
Friedrich die Kruͤcke „von ſich werfen ‚und. ſich in * BE 
Haltung. ‚emporeichten ſehen, ihn mit- Sünglingsfeuer. die. A 
dem Hören, im: welchen ;gr. feinen . geliebten Vater Fri ‚gele Er: 
Freudenthraͤnen im Auge begrüßt. hatte: dann. begreifen wir 28; eben m mi 
Weſen Einesilag, wag mut der erhahene Menſch, der Held in dem Clune 
des Wortes in fo reihem Maße und fo vollkommen, beſi igen kann 7 d8 
Gemuͤthl — Wir fuͤhlen e8 aber auch/ wie unendlich ſchwer es Alt; Son 
fo. treu zu —2— daß da⸗ Bild nicht & rdcſtehe hinter dem leuchtenden, 
welches die noch vorhandenen; Menigen im. Herzen ‚tagen, Die in, das große 
durchdringende „Her erauge blicten;. Me fie $ von, den, ergteifenden Morten, 
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a Mundes gefeffelt fühlten, die der Brig feines hohen Geiftes beruͤhrte 
und’ entflammte Wir -müffen es anerkennen , daß es die Alles umfaffende 
und feffeinde Kraft des Genies war, bie Jeben ſelbſt wider Willen, er⸗ 
greift, erwaͤrmt, begeiſtert und beherrſcht/ was Friedrich den Einzigen zum 
| Gtofen ftempelte, ihn auf einen Höhepunct ftellte, den zu erreichen nur 
Menigen vorbehalten iſt. Das Ideal feines ganzen langen Strebens war 
ein anderes, als die erhabene Pflicht eines Königs in ihrem ganzen weiten 
Umfange ‚in ihrer ganzen Würde auszuüben; fein Zweck, einen Staat zu 
ſchaffen auf) deſſen Boden die heilige Frucht der Waterlandsliebe Eeimen, 
erg und: beftehen follte; ‚einen Staat, der die Aufmerkſamkeit, Achtung 
und vertrauensvolle Theilnahme der Welt auf ſich zöge. Ob und: wie er die: 
fen’ Zweck erreichter hierüber ift nur eime Stimme in dev Gefchichte feiner 
Zeit. Wurde auch das muſterhafte Gebäude feiner Meifterhand nach ihm 
in: harten Stuͤrmen erſchuͤttert, feine Haltbarkeit in gefahrvollen Lagen ges 
pruͤft: F's Geiſt waltet noch immer in dem hervorfiechendften Bug patrioti⸗ 
ſcher ‚it auch im Druck der ſtaͤrkſten Prüfungen nicht gewichen 
und blickt —** ‚jest ſegnend herab auf die glaͤnzende Höhe, zu welcher die 
neueſte Zeit das von ihm begründete Jdeal erhob. — F's ſelbſtſtaͤndige 
Groͤße erkannte frei. die Wahrheit an; ev liebte die Offenheit und Sreimü: 
thigkeit auch an dem Geringften feines Volks und übte. fie feloft aus, in 
fo weit fie der Negent ausüben kann und ‚darf; In der Eintheilung und 
Benugung feiner Zeit lag das große Geheimniß, mit welchem er ſich ſtets 
ſelbſt wuͤrdig zw erhalten und immer auf Alles vorbereitet zu fein ver— 
ſtand. In der Fülle feiner diplomatifchen Arbeiten, in der bändereichen Zahl 
feiner Schriften, die nicht allein von feinem tiefen Studium und von der 
eindeingenden’ Kraft feines Geiftes zeugen, fondern die auch in proſaiſchen 
und poetiſchen Epiſteln von leuchtenden Witzfunken, von Jovialität und 
Laune angefuͤllt find und zum Theil ſogar mitten im ben Schrecken des Krie⸗ 
ges und in den: bedrängteften Lebenstagen ihre Entftehung fanden; in-Allem 
dieſem find uns die Beweiſe aufgeſpart, wie er mit dem koͤſtlichen Gut ber 
Zeit zu wuchern verſtand. Weiß man Überdies noch, wie viel Zeit er au⸗ 
fer feinem . Leben im Felde auf: die Ausbildung und: Prüfung feines ſieg⸗ 
veichen Heeres, auf: die Leitung des Gabinets, auf die Finanzverwaltung, 
welche. Sorgen er auf Manufacturen, Fabriken und den Flor der Künfte 
verwendete, wie viele Stunden er im heitern Kreiſe witziger Männer und 
mie muſikaliſchen Uebungen —*— fo ſteht es feſt daß keiner feiner Les 
benstage ein verlotener wat. Verfetzen wir ung zu ihm in fein Sansſouci 
und fehen ihn im Allerheiligſten ſeines Genius, von alten Griechen und 
- Römern? umgeben‘, den ſtummen Lehrern der Welt , in der Gefellfchaft: von 
geiftreichen Ausländern, befchäftige, ſich durch Geſchichte und Philofophie auf 
immer ‚höhere: Bildungsftufen: zu erheben: ‚und es wird und einleuchten, tie 
in dieſem flillen Heiligehum mit dev heilfamen Abwechfelung von Arbeit 
und Einfamkeie Funken in’ feiner Seele emporglommen, welche fpäter Teuchz 
tend Über: feinen ganzen Staat, ja über ganz Europa hinftrahlten. Won 
feinem; großen: und berühmten Manne eriftivt eine fo ungeheuere Anzahl von 
Anekdoten, als von Friedrich dem Großen, wovon mir jedoch Feines: 
wegs alle’ für echt ausgeben wollen; in alten’ aber find Beifpiele feines gros 
Ben, vielumfaſſenden Geiftes, feiner vielfachen auisgezeichneten Eigenfhaften und 
Vorzüge enthalten. Mag daher auch ein größer Theil derfelden erfunden und mit 
Bufägen ausgeſchmuͤckt fein, fo bleibt 68 doch gewiß, daß diejenigen, welche wir 
als Thatſachen annehmen" und verbürgen Finnen, ſchon hinreichen, feine 
wahre Größe, feine Ueberlegenheit über diele vor, mit und 61; ihm Tebende 
Mititair » Sonv. »Lericon. M. Bb. 
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bedeutende Männer zu bethätigen. — Die legten Fage 38 waren Zeugen 
der Refultate einer. großartigen Schöpfung. Seine Maht war feſt begruͤn⸗ 
det und erweitert, die Bevölkerung -frines Landes. verdoppelt, das Gluͤck fei- 
nee Untetthanen vermehrt, ein nollkommen geruͤſtetes geuͤbtes und ſiegge⸗ 
wohntes Heer in Bereitſchaft; trotz der vielen geführten. Kriege und. des 
ungeheuren Aufwandes für bie Aufführung großer und prachtvoller 

waren alle Magazine, Zeughäufer und der Schatz wohl gefüllt; und. mie 
der : Einrichtung und Begründung eines deutſchen Fuͤrſtenbundes war die 
Reihe feiner unvergeßlichen, glänzenden Thaten geſchloſſen, als er in voller 
Kraft feines nie_ermüdenden Geiftes der Natur die Hülle zurüdgab, deren 
zunehmende Gebrechlichkeit. er ſchon eine lange Reihe von Jahren mit bes 
wundernswürdiger Kraft befiegt hatte... Nicht nur Preußen, Europa trauerte 
tief und aufrichtig über den Verluſt dieſes Mannes. 

Doch wir wuͤrden uns den Vorwurf einer uͤberſpannten Parteilichkeit 
ober einer hoͤchſt einſeitigen Beurtheilung zuziehen, wenn wir nicht auch zu= 
geſtehen wollten, daß menſchliche Groͤße, ſei es auch die hoͤchſte, unverkenn⸗ 
bare Maͤngel in ihrem Gefolge hat. Die entſchiedenſten Verehrer und Bes 
mwunderer Friedrich's ll. koͤnnen ihm menſchliche Fehler nicht abſprechen; 
denn ſie vermoͤgen es nicht, ihn zum Gotte zu erheben, obgleich ihnen der 
Triumph bleibt, daß. F., ſelbſt mit feinen Fehlern und, Mängeln, doch im: 
mer der Grofe genannt zu werden verdient. Es würde hier keinesweges 
am.rechten Orte fein, eine Unterfuchung anzuftellen, in..wie fern und: in wie 
weit die mancherlei Beſchuldigungen begründet und. richtig find, melde ‚ihm 
zum Theil fogar von ſolchen zur Laft gelegt. werden, die nichts weniget 
als kuͤhn genug find, feine. Glorie mit einem verdunkelnden Schatten über: 
ziehen zu wollen, Während wir uns daher jedes, unbefcheidenen Urtheils 
enthalten, begnügen * uns damit, diejenigen Puncte zu nennen, welche 
wir den unbedingten Lobpreiſungen F's I. entgegenſetzen hören. 

Die Regierung F's d. Gr. war eine Selbſitregierung, deren nechtheilig⸗ 
Folgen ſich vorzuͤglich in der Civilverwaltung entwickelten, welche nach und 
nach immer maſchinenmaͤßiger wurde. F. kannte feinen Stantsrath, er war 
ſich ſtets ſelbſt genug; hieraus entſtand, was unvermeidlich iſt, daß ſich 
der Geiſt des Herrſchers ſelbſt uͤberlebt. Anſtatt die Staͤrke des Staates in 
der Nation und in der Verwaltung zu ſehen, ſah F. dieſelbe augenſcheinlich 
nur. in ſeiner Armee und in feinem Schaͤtze; allerdings: bie beiden, Hebel, 
welchen er den Grund zu feiner Größe verdankte, In Folge dieſer Mißr 
anſicht begünftigte er eine Scheidewand zwifchen ‚Civil und. Militair, welche 
nicht anders als nadıtheilig auf. die. Stärke bes Staatsgebaͤudes wirken: 
konnte. — F. verſchmolz ſich nie ſo ganz mit feinem, Volle, als er. wohl: 
geſollt und gekonnt hätte; nur als Herrſcher gehoͤrte er dem Volke an, als, 
Menſch aber einem kleinen Kreiſe, der beinahe aus lauter Fremdlingen be⸗ 
ſtand. Die Folgen dieſer Trennung waren unverkennbar. Selbſt wenn wie 
feine Nichtbeachtung und Verkennung deutſcher Kunſt und Gelehrſamkeit leicht 
damit entſchuldigen koͤnnen, daß in F's Bluͤthenzeit die deutſchen Muſen 
eine viel zu kuͤmmerliche Geſtalt, wie die deutſche Geleht ſamkeit eine, zu. abe 
ſchreckende Außenſeite hatten, als daß F's uͤberreicher Geiſt in einer ſolchen 
Armuth ſich haͤtte gefallen. können, nachdem aber Gelehrfamkeit und Kunft: 
auch in Deutſchland eine höhere Stufe. erreichten; er fo. einheimiſch in fels 
nem ſelbſtgeſchaffe nen Kreife war, daß ..er «dag fpäter ‚für. fie: zu thun unter⸗ 
ließ, was er früher gewiß gethan ‚haben wuͤrde; wenn wir. bie. ihm ſchuld⸗ 
gegebene, Freigeiſterei für ein.‚allen großen, Geiflern eigenthuͤmliches Voraus⸗ 
eilen ‚vor, dem Ant annehmen: jelbjf dann eben wir wohl des Mei: 
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wurde hierin eine Ausnahme gemacht, ob ’er gleich von ſchwaͤchlicher Cons 
Fintenfte n war fein Gouverneur und 


zugleich bildete. Von dem Major don Sinniug 


Mathematik und Feſtungsbaukunſt, wie von dem 







d fifchen Gpmnafium Curas im Schreiben und 

\ vr allen terlichen Ue n gelangte der Prinz mit 
bewundernswerther Schelle ——— — und ſeine wenigen 

Erhotungsfiunden fuͤlte er mit ‘franz. ectüre, Dichtunft und Muſik aus. 

Nach Verlauf wehiger J "ward der Kronprinz F. zum Hauptmann 


des Cadettencorps ernannt, und im 3. 1728 führte er beim eſuch des 
15 
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Königs ‚von. Polen eine Compagnie des Leibregiments als Oberftlieutenant 
ur Mufterung vor. Sm J. 1730 wohnte er. den prächtigen. Seiten und 
Baffenibungen bei, welche der König von, Polen in dem Lager (fogenanns 
ten großen Gampement) bei. Mühlberg gab... ee 
.. Ungeachtet ‚der ausgezeichneten Anlagen und Fortſchritte Fis verfagte 
ihm fein, firenger Vater doch fortwährend. feine Gunſt, und das Verhaͤltniß 
zwifchen Beiden flieg bald bis zur höchiten Spannung, melde, wie man 
wiffen will, aus politiſchen Gründen. der ‚öftreich“ Gefandte, am Berliner 
Hofe gefliffentlich zu mähren ‚verftand. Das Verlangen des Königs, Fried- 
rich ſolle zu, Gunften, feines Bruders, des Prinzen ‚Auguft Wilhelm; dev 
Thronfolge entſagen und mehrere andere. während einer, Reife entitandene 
Mipverhältniffe brachten den tief und lebhaft fuͤhlenden Kronprinzen zu 
dem Entſchluß, nad, England zu entfliehen und. ſich ſo der väterlichen Ge- 
walt zu entziehen. Der unglüdliche Ausgang diefed Vorhabens, welcher die 
Allgemeinfte Aufmerkſamkeit erregte, ift- zu befannt,; als daß er hier einer 
zergliederten Erwähnung, beduͤrfte. Mir berühren ‚daher nur mit wenig Wor⸗ 
ten. die Gefangenfchaft F's und feiner beiden Vertrauten, bes; Rieutenants 
Katt und des Pagen Keith auf. der Feſtung Cuͤſtrin, wovon! Erſterer 
unfer dem Fenſter des Prinzen erſchoſſen wurde, Letzterer aber: mittelſt Fe 
eigener Mitwirkung ſich durch die Flucht vettetez> wir ‚übergehen. eben fo 
fehnell das Aufſehen, welches der, über den Prinzen verhängte, Proceß, feine 
beabfichtigte Verurtheilung ‚zum Tode durch ein. Kriegsgericht , deſſen Beiz 
figer jedoch gegen den Willen des Königs den Ausſpruch des Schwidig 
verweigerten, amd die endlich durch viele und hohe Verwent bewirkte 
Freilaſſung F's machten, und bemerken bloß, daß dieſer Vorfall ohne Zwei - 
fel einen nicht unbedeutenden Einfluß auf des Prinzen en 

ausübte, und daß ihm. fein fliller Aufenthalt in Cuͤſtrin in Betreff feiner 
Studien entfchiedenen Vortheil brachte. al Air dag an 
Achtzehn Monate durfte F. nicht..im. väterlichen Samilienfteife und am 
Hofe eriheinen, und erſt bei der Vermaͤhlung feiner, Schwefter, der, Prinz 
zeffin Friederike, mit dem Erbprinzen Friedrich von. Baireuch (im Auguft 
1731) ward ihm der Zutritt. wieder, geftattet, und, von dieſem nblidke 
an war das Verhältniß zwilhen Vater und Sohn, wenigftens. dem dußern 
Anfhein nad, wieder hergeftellt. Der Verbindung, F's mit einer Prinzefs . 
fin von England widerfegte ſich der König jedoch ſtandhaft, und der Krons 
Prinz brachte endlich den. väterlichen Wünfchen das Opfer, ſich gegen feine 
Neigung mit der Prinzeſſin Eliſabeth Chriftine von - Wolfenbüttel Det 

zu. vermählen (1733). War auch F's eheliches —— gluͤckliches 
zu nennen, ſo bewies er doc) feiner Gemahlin ſtets die ihrem Verdienſt ge— 

bührende Achtung und ſprach fich felbjt in ‚feinem: Teftament. über. fie ‚mit 
folgenden, Worten aus: „Nie feit ‚meiner ‚Regierung „betrübte, mich. die, Kor 
nigin, meine Gemahlin; ihre, ausdauernde Tugend verdient , Achtung, und 
Zärtlichkeit,‘ , Ald Beweis der. Bufriedenheit über die. Fügung in den. Dis 
terlihen. Willen erhielt der — * die Grafſchaft Ruppin und die Stadt 
Rheinsberg zum Geſchenk, welchen letzteren Ort er ſich zum Aufenthalt ers 
wählte und daſelbſt bis zu „feiner Thronbeſteigung im ftillen. Verkehr mit, 
den Wiſſenſchaften und umgeben von ausgezeichneten. Gelehrten „und Kuͤnſt⸗ 
lern feine. glüdlichften Tage verlebte. Ein. £urze —— Fs bei dem 
im 3. 1734 unter Befehl. des Prinzen ‚Eugen von Savoyen am Rhein 
ſtehenden kaiſerlichen Deere, zu welchem Preußen „10,000 M. Hilfsvoͤlket 
gelendet hatte, und einige theils in Begleitung: feines. Waters, theils allein 
unternommene ‚Reifen, waren die einzigen A ragen in 


D 
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MRheinsberg — Zeit, weiche als die Wiege F's hoher grifligee Wer— 
vollfommnung und ſeiner Vorbereitung zu feiner erhabenen Beftimmung As 
geſehen werden kann; denm bei feiner Befhäftigung mit Wiffenfchäften und 
Künften: ſetzte er feinen großen Zweck nie aus den Augen; - er ftudirte eifrig 
und anhaltend die Regierungskunſt und das Kriegswefen nach der Theorie 
den größten: Meifter. Er ftiftete eine Drdensverbindung unter dem Namen 
die: Mitten ohne Furcht. und Tadel; deren Großmeiſter der General Fouqué 
war; und welche die Abſicht hatte, daß ſich ihre Mitglieder durch Nachah—⸗ 
mung der groͤßten und wuͤrdigſten Vorbilder, zu Kriegern und Helden bil⸗ 
den ſollten. Micht leicht. kann ſich ein Prinz wuͤrdiger· Jur Regierung vor⸗ 
bereitet haben/ als F. Aus Allem, was er für feinem Zweck unternahm) 
ging der große Entſchluß hervor, dereinſt ſelbſt zu regieren, mit eige— 
nen Augen zu ſehen und die große Staatsmaſchine felbftin 
Bewegung zu ſet em. Mit ſo vielen vortrefflichen Kenntniſſen und Ein: 
ſichten bereichert trat F. nach dem Tode feines Vaters, den 31. Mai 
1740 die Regierung feiner Staaten an. Ganz Europa war voll Erwars 
tung auf die Regierung eines jungen Königs, der fchon als Prinz bie ale 

gemeine Aufmerkſamkeit auf: fidy gezogen hatte. Doc waren diefe Erwar⸗ 
sense ſehr verfchiedener Art: Theils glaubte man, er werde feine Ne 
gierungo ſtreng philoſophiſch einrichten, theils, er werde: fich nie in einen Krieg 
milchen ;: ſondern fortfahren, bloß. den Wiffenfchaften zu leben und 'alle Me: 
gierungsforgen:feineniStantsminiftern. überlaffen; ein großer Theil fand in der 

Meinung, daß der Hof zu Berlin einer: der : glänzendften und "prächtigften 
— —W Daß Alle ſich in ihren Erwartungen betrogen gacen/ * 

ie’ Folge. 

F. et J ‚giebt in ber Geſchite ſeiner geit uber: den 344 
feines Staates bei dem Antritt ſeiner Regierung ſelbſt folgenden: Aufſchluß 
„Die: Volksmenge in allen Provinzen mochte ſich auf 3 Millionen: Men⸗ 
ſchen belaufen z die Einkuͤnfte des Staats betrugen nur 7’ Millionen und 4 
Mal. Hundert tauſend Thaler; im: Schatze befanden ſich 8 Millionen und /7 
Mal Hundert tauſend Thaler ; dabei keine Schulden, die Staatseinkuͤnfte in 
guter Verwaltung, aber wenig innere Hilfsquellen; die Handelsbilanz verlot 
jährlich eine: Million und 2 Mal Hundert taufend Thaler gegen: das Ause 
land. Das Kriegsheer war 76,000 M. ſtark, ‚mit‘ Inbegriff von ‚beinahe 
26,000 Ausländern. ;«Der verftörbene König hatte ſich in kein Buͤndniß 
eingelaffen, um ſeinem Nachfolger die Wahl frei zu — — er hr 
das — für ‚den Staat ſchließen wollte . 

Der Gegenſtand, welcher damals Europa am meiſten beſchaͤſtigte "war 

die Erbfolge des Hauſes Oeſtreich, die ſich bei dem Tode Kaiſer Karl's VL, 

des Letzten aus dem Habsburgiſchen Hauſe, zeigen mußte. Um die Zeeſtuce⸗ 
lung dieſer Monarchie zu verhindern, hatte Karl. VI. ein Familiengeſetz un 
ter. dem Mamen: pragmatiſche Sanction gemacht, wodurch er die exbliche 
Thronfolge ſeiner Tochter Marin Thereſia zuſicherte. Frankreich, England, 
Holland, Sardinien, Sachſen, das deutſche Reich hatten fuͤr dieſe prag⸗ 
matiſche Sanction die Gewähr geleiſtet; der verſtorbene König Friedrich Wis 
heim felbſt hatte ſie verbuͤrgt, jedoch nur untet der Bedingung, daß ihm der 

Wiener Hof das Erbrecht auf Juͤlich und Berg verſicherte. Der Kaiſer 
hatte: ihm die eventuelle Erbfolge verſprochen, dies Verſprechen aber nicht- er⸗ 
füllt, und fo war F. von der Gewaͤhrleiſtung der pragmatiſchen Sanction 
entbunden. Dieſer Umftand mußte zunaͤchſt die Aufmerkſamkeit des jungen 
Königs: erregen, da: Karl VI. am 20. Det. 1740 ſtarb und F. feinen Thron 
mit dem feſſen Entſchluß beſtiegen hatte, dem Rechte feines Staates und 
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feiner perfönlichen Würde unter feiner Bedingung etwas: zu vergeben; dop⸗ 
pelt aufgefordert fühlte er ſich hierzu, da es ihm nicht fremd geblieben wär, 
welche unmürdige und nachtheilige Urtheile uͤber die Friedensliebe und Mach⸗ 
giebigfeit feines. verftorbenen Vaters gefällt worden waren: F's hohem Geiſte 
Eonnte die Ueberzeugung nicht. fehlen, daß ein Regent feiner Perfon und vor: 
züglich feiner Nation Nichts vergeben: dürfe, daß die Maͤßigung eine Tugend 
ift, welche von Staatsmännern nicht immer fireng ausgeübt werden kann 
und daß es befonders bei den Berhältniffen, in welchen er feine 

antrat, nöthiger ſei, Proben der Entfchloffenheit als der: Sanftmuth zur ges 
ben. Die Erwerbung des Herzogthums Berg war keineswegs jo bedeutend 
als die, Ehre, im welcher set den: Sporn zit den. großen: Un ! 
fand, zu welchen ihn fo: viele Beweggründe reizten. Der Koͤnig mußte ſo⸗ 


nad) feinen Blick auf das Haus Deſtreich wenden, deffen Erbſchaft ſtreitig 


war, um bei den Anfprüchen, welche andere Staaten: geltend: zu machen bes 
müht waren, auch feiner Seits die möglichiten Vortheile nicht aus den Au: 
gen zu laſſen. Die Nachricht von dem Tode Karls Vl. war’ daher auch 
ber Augenblick, in welhem F's Entſchluß zur Reife gedieh, im dem wir 


ben Urfprung zu allen feinen ausgezeichneten: Kriegs= und Heldenthaten ne 


kennen müffen. Diefer Entſchluß aber war fein ‚anderer als die Fuͤrſten⸗ 
thümer Schlefiens mit. Bezug auf frühere unbeftreitbare Anfprüche vom Defts 
reich zuruͤckzufordern, diefe Anſpruͤche aber auch, wenn es feim muͤßte, durch 
die Gewalt der Waffen zu unterftügen. Im dieſem Plane vereinigten ſich 
alte politische Abfichten F's; es war das Mittel, ſich Ruhm zu . erwerben, 
die Stärke des Staates zu: vergrößern und: auch jene ſtreitige Angelegenheit 
wegen des Herzogthums Berg zu beendigen. Doch nicht allein die Bots 
theile, auch die Hinderniſſe waren zu erwägen. Deſtreich war nicht nur an 
Macht Preußen weit überlegen, fondern auch an inneren Hitfsquellen. Mas 


ria &herefia fonnte darauf rechnen; : daß ſich diejenigen Mächte, weldye 


bie pragmatifche Sanction garantirt hätten, . ihrer als Bundesg 


nehmen würden. Der Herzog von Kurland, ı welcher damals Rußland. rs. 


gierte, war im Solde des Wiener Hofes. Sachſen war leicht in Oeſtreichs 
Intereſſe zu ziehen. Die Unfruchtbarkeit des ‚Jahres 1740 machte es bei⸗ 
nahe unmöglich, Magazine: zu. errichten und den Truppen Unterhalt zu ver⸗ 
Ihaffen. F. hatte feine Bundesgenoſſen; er konnte den in den Waffen 
grau gewordenen, kriegserfahrenen oͤſtreichiſchen Soldaten nur unerfahrene 
Truppen entgegenſtellen. Das zweifelhafte Gluͤck der Waffen mußte große Be⸗ 
ſorgniß erregen; denn eine verlorene Schlacht konnte entſcheidend fein. Wenn 
wir. ed. aus. F's eigenen, Werken wiſſen, daß er dieſe Hinderniſſe keineswegs uns 
beachtet ließ, fie vielmehr im ihrer ganzen Größe zu würdigen: wüßte, fo 
muß die Feſtigkeit und der, Muth, womit er in ſeinem gefaßten Entſchluß 
beharrte und zue Ausführung deſſelben fchritt, feinen Charakter und den Bes 
ruf zu feiner erhabenen Beſtimmung nur in eigen 
ſo wie auch die Eluge und befonnene Art, mit welcher er ſein größesolinis 
er. Luna; alle Erwartungen’ rechtfertigte, die der Erfolg. ſo gläns 
send KR Hin. In0 u eur a vanris 

An die Vermehrung und Ausrüftung des. Heeres hatte Fo bereits feit 
feinem Regierungsantritt gedacht, daher befand er ſich jetzt im Stande, wäh: 
rend der politiihen Einleitung zu feinem Zweck auch ſchon die militairiſchen 
Maßregeln im die erforderliche Wirkſamkeit treten zu laͤſſen. Wohl konnte 
er vorausſehen, daß Maria. Thereſia den Antrag zur: Abtretung der ſchleſi⸗ 
hen Fürſtenthuͤmer Liegnitz, Brieg, Wolau und Jaͤgerndorf gegen ent 
Entſchaͤdigung von 2 Millionen Thaiern und der Buficherung, ſie gegen ihre 
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Feinde zu unterftügen, nicht eingehen würde; daher ftanden auch, aͤls kaum 
noch die Zuruͤckweiſung diefes Antrags eifolgt war, bereits 20 Bat. und 36 
Schwor. an der ſchleſiſchen Grenze. 
"8. hatte ſich mit den Generalen Fuͤrſt von Anhait⸗ Deſſau, dem Sin: 
fen von Schwerin und 'andern erfahrenen Männern berathen; er bemerkte 
wohl, dag die Anfichter und Urtheile uͤber fein großes Unternehmen einen 
fehr ver en; Eindruck auf das Publicum hervorbrachten, daß man von 
einer Seite das Schlimmſte fürchtete, - während man von der andern fich 
mit den —— ‚Hoffnungen und Erwartungen feymeichelte; daher hielt 
er es Fü nothig ſich öffentlich daruͤber zu aͤußern. Er ließ vor feinem Abs 
gange zur Armee ſaͤmmtliche Officiere dev Befatzung von Berlin zufammen: 
berufen und A ihrer Mitte folgende merkwuͤrdige ¶ Worte 
* a Krieg, meine Herren, "worin ich keine anderen 
—— als Ihre Tapferkeit und Ihren guten Willen. 
Meine Sa iſt gerecht, und meinen Beiſtand ſuche ich bei dem Gluͤck. 
Erinnern Ste fich beftändig des Ruhms, den Ihre Vorfahren fih er: 
warben auf den Schlachtfeldern bei Warſchau, bei Fehrbellin und bei der 
—— ng in Preußen. Ihr Schickſal iſt in Ihren eigenen Haͤn⸗ 
renzeichen und Belohnungen warten nur darauf, daß Sie durch 
ende hun fie verdienen, Aber ich habe nicht erſt nöthig, Sie zur 
Ehre anzufenern, nur fie ſieht Ihnen vor Augen, mir Me -ift ein wür: 
ARE Gegenftand: für Ihre Bemühungen. Wir werden Zrtippen-angrei: 
fen, die unter dem Prinzen Eugen den größten Ruf hatten. Zwar ift 
Diefer Prinz nicht mehr‘, aber unfer Ruhm wird beim Siegen defto gro 

fer fein, da’ wir uns gegen brave Soldaten werden ‘zu meſſen haben. 
Arie! Reifen Sie ab, ich werde Ihnen ohne Verzug zu dem Sup 
imelplatze · der Ehre folgen, die ung” erwartet.“ 

Am 43: Dechr.' 1740 reiſete der König in Begfeitüng feiner Obeſten 
und Generaladjutanten von Berlin nach Croſſen ab, um ſich an die Spitze 
ſeiner Armee zu ftelten‘, und der er ſte ſchleſiſche Krieg wurde eröffnet. 

Es war am 23. Dicht. 1740, als das preuß. Heer Schleſien betrat 
= ſofort Eantonirungsquartiere daeg da ihm kein Feind entgegenftand. 

Der König erlieh ein Manifeſt, in’ welchen. ſowohl die Rechte des Hauſes 

Brandenburg auf Schleſien auseimindergefegt Waren, als Auch die Bedeu: 
tung "enthalten war, daß Preußen dieſe Provinz nur in Beſitz nähme, um 
fie vor den Einfallen eines Dritten zu ſichern. Hiermit erreichte det König 
den Vortheil daß das Volk und der Adel den Einmarſch der Preußen für 
- keinen feindlichen Ueberfäll hielt, fondern für einen gefälligen Beiſtand, den 
—J Nachbarſtaat ſeinem Bundesgenoſſen leiſtet. Auch die Religion trug dazu 

‚die Gemuͤther der Einwohner Schleſiens für Preußen zu ſtimmen, in: 
—* zvei Drittheil derſelben aus Proteſtanten beſtanden, und auch dieſen 
Umſtond wußte F. zu feinem Vortheil zu benutzen. 

Außer den Beſatzungstruppen der feſten Plaͤtze ſtand dem König Für 
den ea. in Shleſien Nichts entgegen als win ſchnell zufammenge 





— 2* dem General Broune; es kann ſonach als 
entliches erſcheinen, daß in wenig Monaten die ganze Pro: 
vinz bie‘ of — Plaͤtze a Neiße * Glogau erobert war. 
Schon am 3. "Sans 31741 hielt einem Einzug in Breslau; in der Nacht 
vom 8. zum 9: "März eroberte der Erbprinz Leopold von Deſſau die Fe⸗ 
ſtung Glogau mit Sturm, und der König eilte nach mehreren Nichts ent: 
ſcheidenden kleinen Unternehmungen dem Feldmarſchall Schwerin zu Hilfe, 
welcher” dem oͤſtreich. Heere unter Neiperg beĩ Molwitz gegenuͤber ſtand. 


— 
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‚Am 10. April 1741 bei 2 Fuß. hohem ——— ſich des ‚Mor: 
gend um 5 Uhr die Armee bei der, Progelihen Mühle zufammen. Sie: bes 
ftand aus 27 Bat., 29 Schwdr. Reiter und 3 Huſarenſchwoͤr. Sie ſetzte 
ſich in 5. Colonnen, in Marſch, deren mittlere aus dem ſchweren Geſchuͤtz 
bejtand; die beiden. Colonnen dem Centrum zunaͤchſt bildete, die Infanterie 
und ‚die der, äußerften Flügel die Neiterei. Um der Uederlegenheit der feind— 
lichen, Reiterei zu begegnen, flellte der König zwifchen, die Schwadronen. jer 
des Fluͤgels 2 Grenadierbatailtone. In diefer, Ordnung: ruͤckte das Heer ges 
gen; den Feind vor. So bald ſich die Colonnen Molwitz auf 2000 Schritte 
genähert ‚Hatten, breitete fich die. Armee, in Schlachtordnung ‚aus einander, 
am daß man. einen Feind im Felde. erſcheinen ſahe. Der rechte Flügel 
ollte ſich an das Dorf Derendorf lehnen zʒ der Herr von, Schulenburg 
aber, welcher ihn commandirte, war nicht geſchickt genug, dahin zu gelan⸗ 
gen; der linke war-von dem ‚mit tiefen ‚und moraſtigen Ufern. verſehenen 
Lauchwitzer Bache gedeckt. Da die, Reiterei des vechten Fluͤgels zu ſehr auf⸗ 
gedraͤngt hatte, mußten 3 Bat. aus dem erſten Treffen herausgezogen wer> 
den, aus welchen nun durch ein gluͤckliches Ungefaͤhr eine Flanke gebildet 
wurde, um die rechte Seite beider Treffen zu decken. Dieſe Ste war 
die Haupturſache von dem gluͤcklichen Ausgange der Schlacht. Die Avant 
garde näherte ſich dem Dorfe Molwig, als. die, Deftreicher aus ‚bemfelben 
heraustraten. — Neiperg war aus Nachläffigkeit feiner Kundſchafter „ohne 
alle Nachricht. von der Annäherung des preuß. Heeres geblieben ; er war da⸗ 

her ‚gezwungen, feine Truppen unter. dem Feuer der preuß. Artillerie in . 
Schlachtordnung zu ſtellen. Die, zuerſt eintreffende Cavalerie des oͤſtreich. 
rechten Flügels, warf fi ſofort auf den preuß. rechten, um ihn ‚von Mol- 
witz abzudraͤngen. Schulenburg, den dieſer Angriff traf, beging abermals 

einen großen Fehler, indem er, um das Dorf Herrndorf zu. gewinnen, 
ſchwadronenweiſe eine Viertelſchwenkung links machte. Mit verhaͤngtem 
Bügel und colonnenweiſe ſtuͤrzten die, 30 oͤſtreich. Schwadronen auf „die 
gebrochene ‚Front, und warfen dieſe 10 Schwor. uͤber den Haufen. Diefe 
geworfene Reiterei wuͤrde die Reihen der Infanterie durchbrochen haben, 
wenn dieſe nicht Feuer auf ſie gegeben haͤtte, welches zugleich den Feind 
zerſtreute und den feindlichen Anfuͤhrer Herrn von Roͤmer tödtetes Zur 
größten Verwunderung waren die. beiden zwiſchen der: Cavalerie dieſes Fluͤ⸗ 
gels geſtandenen Grenadierbataillone in Ordnung geblieben und hatten ſich 
fo nach dem. rechten Fluͤgel der Infanterie gezogen. Der Koͤnig, welcher 
die, Cavalerie durch ſeine perſoͤnliche Gegenwart ſofort wieder: zuſammenbrin⸗ 
gen zu können glaubte, wurde von ihrer Unordnung, bis; zum Mittelpuncte 
der Schlachtlinie fortgeriffen, wo: es ihm erſt ‚gelang, ‚einige Schwadronen 
zu: fammeln, die er auf den rechten $lügel zuruͤckbrachte und fie zwang, bie 
Oeſtreicher anzugreifenz, ſie hielten jedoch nicht aus, und. Schulenburg blieb 
bei diefer Gelegenheit. Die, fiegreiche ‚feindliche, Cavalerie fiel nun auf die 
rechte Flanke der preuß. Infanterie ,..wo,.die.bei der Aufitellung zuruͤckge⸗ 
drängten 3, Bataillone ſtanden. Dieſe Infanterie. ward. 8. Mal lebhaft ans 
gegriffen; oͤſtreich. Officiere fielen ‚verwundet zwiſchen ihren Neihen nieder; 
fie. warf mit Bajonerftößen; feindliche. Reiter. aus dem Sattel, ‚und flug 
Durch das „Uebergewicht ihrer. Tapferkeit den Feind mit Verluſt zuruͤck. In 
dieſem Augenblicke ſetzte Neiperg ſeine Infanterie in Bewegung, um den 
von Cavalerie entbloͤßten preuß. rechten Fluͤgel anzugreifen. Trotz der ‚Uns 
terſtuͤtzung feiner Reiterei ‚gelang ihm dieſer Angriff nicht ; die tapfere / preuß. 
Infanterie ſtand wie ein Fels ee ade gro⸗ 
ben Schaden. Auf dem. linken Fluͤgel ward die öͤſtteich, Reiterei von der 

’ l 
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preuß. geſchlagen. Das Feuer dauerte indeß bereits 5. Stunden ; ‚die- Mu⸗ 
. nition ‚war verfoffen, und, das preuß. Heer fah dem ſchrecklichen Augeublick 
entgegen, ſich wehrlos dem Feinde ergeben zu, muͤſſen. Deſſen ungeachtet 
* die Infantetie Stand und draͤngte ſogar den Feind zuruͤck. In dies 
em, Augenblicke machte der Feldmarſchall Schwerin. mit feinem. linken Fluͤ⸗ 
gel eine Bewegung: gegen die rechte, Seite der Oeſtreicher, welche das Si: 
gnal zum Siege und zur völligen Niederlage des Feindes war. Er zerſtreute 
Sich in groͤßter Unordnung, ‚und nur die Nacht verhinderte die ſiegreichen 
Preußen, ihren Vortheil weiter als uͤber das Dorf Lauchwitz zu verfolgen. 
Dieſe Schlacht, koſtete den Oeſtreichern 180 Officiere und 7000 Todte, 7 
Kanonen, 8 Standarten und 1200 Gefangene. Von preuß. Seite, zählte 
man 2500, Zodte, unter, welchen, Markgraf Friedrich, des, Königs Vet— 
ter, mar, und 8000 Verwundete. Obgleich es nicht möglich fein kann, auf 
dem b, Srintten Raume, diefer,, Blätter von. allen, unter F's Leitung vorge⸗ 
en Kriegsbegebenheiten ‚eine fo, zergliederte Befchreibung „zu. liefern, ſo 
| ‚wir doch, bei. der Schlacht, von. Molwig eine Ausnahme machen zu 
müffen, theils weil es die erſte war, in welcher der König, als -Feldherr aufs 
trat, theils auch, weil, fie unter bie. merkwuͤrdigſten gehört, indem durch die: 
felbe von. 2 Kleinen Armeen das Schickſal Schleſiens entihieden wurde, , Da 
die-Befchreibung diefer Schlacht größtentheils, aus den eigenen Schriften. F's 
d. Gr. entfehnt, iſt, fo ‚glauben, wir die, Umparteilichkeit, mit welcher der Kö - 
nig urtheilte, noch dadurch bethätigen zu müfjen, daß wir in ‚der Kürze auf: 
führen, wie er ſich ſelbſt ‚über die dabei, vorgefallenen Fehler ‚äußerte... Er 
verfichert, ‚daß „zwilchen ihm: und dem Feldmarſchall Neiperg, ‚ein wahrer 
Wettiſtreit Statt ‚gefunden habe, wer bie meijten Fehler begehen: ſolle. Er 
läßt. Neiperg, alle Gerechtigkeit über. feine Unternehmungen ſeit Eröffnung des 
Feldzugs ‚widerfahren, tadelt jedoch deſſen Saumſeligkeit und Sicherheit, in 
— fi bei Molwitz gewiſſermaßen überfallen lief. Sich ſelbſt 
aber „giebt er weit mehr und größere Fehler Schuld. Namentlich klagt er ſich 
am, dab, anſtatt lebhaft anzuruden und die feindlichen Cantonirungen 
‚trennen, „2. Stunden, darüber. verloren, habe, ſich methodiſch u: einem 
Due Schlachtordnung zu ſtellen, wo ſich kein ‚Feind; zeigte. Er verfi- 
chert, daß in feiner Armee der Feldmarſchall Schwerin der einzige Mann 





er, preuß. Waffen, fie fuͤrchtete aber auch, in ihrer Lage das Schlimmiſte, 
daher trug fie dem, König burg, ein Stud, von, Geldern. und 2 Milo 
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nen Thaler am, wenn er feine Anfprüche auf Schleften fahren Taffen wollte. 
5. mich einer Erklärung über diefen Antrag fo lange aus, bis er durch kluge 
Unterhandlungen mit allen europäifchen Mächten Frankreich zum Krieg ge: 
gen Deftreich vermocht und mit den Kurfürften von Baiern und Sachfen 


-  freimdfchaftliche Verhältniffe angefnüpft hatte. Als er daher endlich den’ er: 


wähnten Antrag zuruͤckwies, hatte er (bereits ſchon im Movember) die Hul⸗ 
digung von den fehlefiihen Ständen angenommen, fein Heer bedeutend ver⸗ 
ftärkt und in vielen Eleinen Kriegsunternehmungen praktiſch geuͤbt und ben 
Krieg ſelbſt nach Böhmen gefptelt, welcher nun zum öftreihifhen Erb- 
fotgefriege geworden war. Die Vortheile, welche diefer erfte Feldzug 
dem König gebräche hatte, waren, außer der Eroberung des größten Theile 
von Schlefien, eine Vermehrung feiner Einkünfte um 3,600,000 Thaler 
und die mit Hilfe diefer Mittel bewirkte Berftärfung des Heeres, welches 
ſich jest auf 106 Bat. und 191 Schwdr. belief, unter welchen letzteren ſich 
60 Hufarenfchwdr. befanden. Da der Krieg, wie ſchon erwähnt, noch kei: 
neswegs beemdigt war, fo "hatte diefe Verſtaͤrkung der Truppen einen ent: 
fcheidenden Einfluß auf die folgenden wichtigen Ereigniffe- — ——— 
Der Kurfürft von Baiern war, unterftügt don franz. Hilfstruppen 
bereits im October 1741 in Deftreich eingedrungen, "hatte dann den — 
Böhmen eingeſchlagen und ſich nach der Eroberumg von Prag ‘(als —* 
VI.) zum König von Böhmen kroͤnen laſſen. Das oͤſtreich. Heer, welches 
zum Entfag von Prag zu fpät gekommen war, hatte ſich in 2 Theile ge 
theilt; wovon ber eine unter dem Prinzen Katl v. Lot hringen bei Bub: 
weis in Boͤhmen und der andere umter dem Fürften Lobkowitz im Iglauer 
Kreife in Mähren ſtand. Eine andere öftreich. Armee hatte unter dem . 
Feldmarſchall Graf Khevenhülter gefanmelt, ſchloß das von. daierſchen und 
franzöfifchen Truppen befegte Linz ein und ſtreifte ſchon bis in das baierfche 
Gebiet. F. fah fofort die Norhmwendigeeit en, der feindlichen Macht in 
Deftreich und Böhmen die Spige zu bieten und damit der Sache eine an: 
dere Wendung zu geben. Er brach daher am 18. Jan. 1742 in Beglei: 


füng feines Bruders, des Prinzen Heinrich, des Generals von: Schmertän:® 


und eines zähfreichen Gefolges von Bern auf und ging über Dresden, 
Prag, Jung⸗Bunzlau, Koͤnigsgraͤz und Glaz nah Olmuͤtz, welches der 
Feldmarſchall Schwerin den 26. Dechr. 1741 mit Capitulation eingenom: 
men hatte. Die Truppen umter dem Prinzen Leopold von Deffau deckten 
bei Landskron die Quartiere Schwetin’s von der boͤhmiſchen Seite." Der - 
Chevalier von Sachſen hatte mit ‘19 Bat. und 30 Escdr. ſaͤchſ. en j 
Quartiere in der Gegend von 'Deutfchbrod “bezogen. Dies war die Stek 
fung der Armeen zu Anfange des Jahres 1742. Am 14. Febr. ließ Ber 

König die Avantgarde nach. Iglau aufbrechen, wohin er am 15. mit der 
Armee folgte. Iglau ward von dem Feinde berlaffen, und der König rückte 
bis Znaim vor, von wo aus er in der Umgegend brandſchatzen ließ. Bu 
Anfange des Mätz verlegte der König fein Hauptquartier nach Selowitz und 
fieß die Feſtung Bruͤnn eng einfchliegen. Die oͤſtreich. Armee war indeffen 
bedeutend verftärkt worden, und ſowohl der Mangel an Lebensmitteln, als 
auch 'andere unguͤnſtige Umftände erforderten eine Veränderung der Quartiere, 
um fid den Ruͤckzug nad Böhmen zu ſichern Diefer Ruͤckzug gab zu vie⸗ 
ten Schatmügeln Anlaß, bei welchem ſich größtentheils'dte preuß. Ttuppen 
auszeichneten. In Böhmen angekommen, verlegte der König’ feine Eanto: 
nirungsquartiere dergeftalt, daß der rechte Fluͤgel von Kuttenbei g an ſich 


über Chaslau, Chrudim bis Landskron, der Linke aber bis 


welche leztere Feſtung fih am 25.’ AUprit ergeben Hart Hier. ertvärtete 
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—— eine ihm vom Fuͤtſten von Anhalt = Deffau:"zugefühtte Wer: 
r ung. F in 2-4 ! , ® a 
Die Annäherung des Öfteeich. Heeres unter Prinz Karl von Lothrin⸗ 
gen Über Deutfchbrod her veranfaßte, daß $ feine Truppen früher zufam: 
menzichen mußte. Er verfammelte die Armee in der Gegend von Chrudim 

und verfperrte bei Chotufig dem’ Feinde den Weg. 

In dieſer Schlaht (17. Mai 1742) - (f d.) befand: fich der Koͤnig 
geößtentheils bei der. Avantgarde, was er ſich nachher jedoch ſelbſt als Feh— 
fer anrechnete; es wurde von. beiden Seiten mit Erbitterung und Tapferkeit 
gefochten, und eine von dem König ſelbſt geleitete Bewegung in die linke 
Flanke der: öftreih. Infanterie rrachte ihn zum Sieger. 18 Kanonen, 2. 
Fahnen und 1200 Gefüngene fielen den Preußen in die Hände; der Ber: 
fuft der Deftreicher überhaupt betrug an 7000: M.; der des preuß. Heeres 
ungefähe 4000, unter welchen ſich mehrere Generale und hohe Officiere be: 
fanden, Der König rühmte die Tapferkeit feiner Truppen, ob er es gleich 
eingeſtand, daß: die Schlacht bei- Chotufig der. bei Molwitz an Wichtigkeit 
nachſtehe. Deſſen ungeadytet war fie in ihren Kölgen bedeutender; denn ihr 
Berluft beftimmte die Kaiferin Maria Thereſia fofort zu Friedensunterhand: 
nungen, in welche ſich auch $. gern einließ, da cr den Wunſch hatte, einen 
Krieg zu beendigen, der feinen Schag zu erfchöpfen bröhete, und er ſich von 
feinen- Bundesgenoffen nicht in der erwarteten Art unterſtuͤtzt ſahe. Die 
Präliminarien wurden - unter englifdjer Vermittelung am 11 Juni in Bres⸗ 
lau eroͤffnet, der Friede aber felbft am 28. Juli (1742) in Berlin unters 
zeichnet, und Preußen erhielt durch denfelben den Beſitz von ganz Ober: 
und Niederfihlefien nebſt der Graffehaft Glas; Oeſtreich behielt nur einen 
Fleinen Theil von Oberſchleſien. F.übernahm die Bezahlung einer Förde: 
Kung Englands an Schleſien von -1,700,000 Thalern und ficherte den Kar 
tholiken freie Religionsuͤbung. ie, | 

Selbſt während dieſes Krieges, der Millionen koſtete, hatte F. nicht 
untetlaffen, den Glanz ſeiner Staaten auf manchetlei Art: zu erhoͤhen; er 
hatte den inlaͤndiſchen Kunſtfleiß zu befördein geſucht / neue Fabriken mit 
Geldvorfhüffen untetſtuͤtzt, Kuͤnſtler nach’ Preußen gezogen und den Umluuf 
des Geldes durch Induſtrie gefoͤrdett. ODes Königs erſte Sorge war ed, den 
Frieden zu benutzen, um ſein Staatsvermoͤgen wieder in Ordnung zit brin⸗ 
gen.” Hierbei waren viel Schwierigkeiten zu überwinden; denn die vortäthl: 
gen Mittel Waren: verbraucht, und es mußten mit großer Anſtrengung neue 
gefartimelt werden. F. yeigte jetzt volllommen, daß er nicht bloß Feldhert 
fel; denn er uͤbetwand mit Klugheit und Kraft: alle Hinderniſſe, und wäh: 
rend er die ganz in Verfall gekommene Akademie der Wiſſenſchaften in Ber: 
kin herſtellte, die gelehrteſten Männer des Auslands an fich zog, ihnen an: 
ſehnliche Beſoldungen anwies und: mit einigen 'von ihnen als Fteund um: 
ding, traf ex die naͤmlichen vortrefflichen Eintichtungen in-feinen neuen Tchles 
fiſchen Provinzen, wie in den uͤbtigen Staaten: Er verordnete die Befe⸗ 
ſtigungen von Glogau, Brieg, Neiße, Glaz und Koöſel, nahm das 
Fuͤrſtenthum Oſtfriesland in Beſitz, welches nach dem Tode ſeines letzten 
Fuͤrſten vermöge einer ſeit 1694 ſchon erteilen und vom Kaiſer den Haufe 
Brandenburg. zuerkannten Anwariſchaft ihm zufiel, vermehrte ſein Kriegs⸗ 
heer mit 18,000 M., ſorgte fuͤr die zweckmaͤßigſte Uebung deſſelben und 
war beſonders darauf bedacht, ſeine Reitbrei zu vervollkommnen, vertraute 
bie Beſatzung Schleſiens 36,000 M. von denjenigen Truppen an, bie es 
ſelbſt mit erobert hatten, und legte in den Feſtungen Magazine an. Sonach 
war, er weit entfernt, wie man vielleicht erwariet hatte, - berauſcht von ſei⸗ 
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nem Kriegsgluͤcke, die Beit des Friedens. in weichlicher Ruhe zu vertraͤu— 
men, ſondern bereitete ſich mit raſtloſem Eifer vor, auf alle Fälle, ſelbſt 
auf einen neuen Krieg -gefaßt zu fein, den er ‚bei den verwickelten politifchen 
Verhaͤltniſſen Europa's wohl vorausfehen mochtee.. m 
Bald ergab es ſich, daß F. richtig gefchloffen hatte. Die oͤſtreichiſchen 
Waffen ſiegten mit Englands und Hollands Beiſtand uͤberall und machten 
ſolche Fortſchritte, daß der Koͤnig nicht nur in Gefahr gerieth, vom Throne 
geſtoßen zu werden, ſondern ſogar feine Erblaͤnder zu verlieren. Maria 
Thereſia hatte ſich mit Sachſen verbunden, waͤhrend Frankreich und Spa: 
nien mit ihren Heeren hoͤchſtens in Italien agiren konnten. Der zu Worms 
geſchloſſene Tractat ſchien F. gefaͤhrlich ʒ er ſchloß deßhalb mit dem Kaiſer, 
dem Kurfuͤrſten von: der, Pfalz und dem. Koͤnig von Schweden: ‚einen Ge— 
gentractat und. bemühte ſich, die Mißverftändniffe, guͤtlich beizulegen. Er 
hatte von einem zwiſchen Deftreich, England und Sachſen in Warſchau un: 
terzeichneten Vertheidigungsbuͤndniß eine Abfchrift erhalten, welches ſich an 
den Wormſer Tractat anſchloß und nächft dieſem keine andere Abſicht Hatte, 
als ‚den. Breslauer. Frieden zu vernichten. | min: ren 
Karl VIE, dev, endlih aus dem Beſitz feiner Erbländer: vertrieben war 
und weder Schaͤtze noch Einkünfte, mehr. hatte, nahm feine Zuflucht zu F. 
Frankreich allein ‚war. zu. ſchwach, den Kaifer mit Naddrud zu umterftügen. . 
‚a diefer ‚Lage, welche ſowohl fuͤr den Kaifer, als auch fuͤr alle; Reichsfuͤr⸗ 
ſten immer gefaͤhrlicher zu werden ſchien, ſah ſich F. veranlaßt, abermals 
und zwar für das allgemeine, Beſte, den Krieg zu waͤhlen. In ſeiner oͤf⸗ 
fentlich deßhalb bekannt gemachten ‚Erklärung aͤußerte ee:- Der König: for⸗ 
dert Nichts für. ſich, es iſt nicht von ſeinem eigenen Vortheil die Rede, fons 
bern ‚er greift bloß zu den Waffen, um dem deutſchen Reich die Freiheit, 
dem Kaiſer fein Anſehen und ganz ‚Europa den. Frieden wieder zu verſchaf⸗ 
. fon.’ Allerdings eine Sprache, welche von einem fo jungen Regenten gro⸗ 
ßes Auffehen „erregen „mußteln. Der zweite ſchleſiſche Krieg: begann. | 
Im Monat, Auguft,1744 ruͤckte F. mit 80,000.M. in Böhmen. ein 
und eroberte ſchon im folgenden Monat. Prag: Prinz Katl von Lotheins 
gen, welcher die, Scanzofen, bis, uͤber den Rhein verfolge. hatte, -eilte: in. ſtar⸗ 
fen Märchen. nad) Böhmen, wodurch er, das. Eindringen ber. preuß. Macht 
in; das, Derz, Deftreichs, verhinderte. „Der. König fand es nicht gerathen, ſich 
mit einem; überlegenen. Feinde, zw ſchlagen, zumal. da. feine Armee durch 
Krankheiten und Strapazen bedeutend geſchwaͤcht war. Daher vermied er 
Flug eine lacht, entfernte ſich immer ‚mehr, von dem nur ſchwach bes 
jegten Prag und. ſah ſich im Monat December. bei der ungünftigften Wit: 
terung zum Ruͤckzug aus. Böhmen genoͤthiget, auf welchem er von dem 
feindlichen leichten , Truppen unaufhörlich.. beunrubiget wurde. Das Krieges 
gluͤck ſchien F. den Rüden zu. kehren; denn: auch die Unternehmungen:.feis 
nes Heeres in. Mähren hatten. keinen: ‚glücklichen. Erfolg: - Die, Feſtungen 
Zroppau und Jaͤgerndorf mußten, verlaffen werden, und. am Ende des Jah— 
res 1744, war ganz ‚Oberfchlefien , Neiße und Kofel: ausgenommen ;: in den 
Händen. der Deftreicher., Der Fürft Leopold ‘von: Deſſau und Generaf: Leh⸗ 
wald, welche das in Schleſien verſammelte Heer befehligten, errangen in⸗ 
neue Vortheile, und im Mai 1746 war dieſe Provinz vom Feinde 
gereinigks u on Haie a ro A000, er 
Kaiſer Karl VII. war den 20. Jan. 4745 :geftorben, und biefer Todes» 
fall mußte. bei den verſchiedenen Gefinnumgen der. Eriegführenden Mächte auf 
die Fortdauer ober ‚Beendigung des Krieges unmittelbaren + Einfluß haben. 
F · gab ſich alle Mühe, Sachſen von; ben Verbindung mit Oeſtreich zw tren: 
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nen; aber er hatte mit. diefen Anterhandlungen eben fo wenig Gluͤck, als 
“mit ben Verſuchen, welche er machte, England friedlich: zu flimmen. Det 
junge Kurfürft von :Baiern. hatte einen Particularfrieden mit Maria Tihes 
reſia gefchloffen, und alle diefe Umftände erheifchten bie Kortfegung des Kries 
ges. Der König begab füch daher im Frühjahre, 1745 'zu feiner Armee und 
fofort begann. der kleine Krieg mit Lebhaftigkeit. F. nahm bald die Adficht 
feiner Gegner wahr, ihn nah und nach aufzureiben 5''deßhalb- beſchloß er, 
feine Macht zu concentricen und bie Entfcheidung diefer Kriſis durch eine 
Schlacht zu. befchleunigen. Beinahe wäre aber diefer Vorſatz vereitelt wor: 
den, indem es dem. Feinde gelungen war, den Markgrafen Karl mit 12,000 
M. vom Könige abzufchneiden. Die Liſt und Zapferkeit des Generals Zie⸗ 
then vermochte es deſſen ungeachtet, dem Markgrafen die Befehle des Kos 
nigs zu überbringen, und mit beinahe unglaublicher Bravaur warf ſich ders 
felbe, auf die ihm den Weg veripertenden 20,000. Deftreicher und erzwang 
die Vereinigung mit dem Heer: ‚des Königs; wobei: der Feind' über 800 . 
Todte auf dem Plage lief. Der König ruͤhmt die Tapferkeit des Marks 


grafen und des Generald Schwerin bei dieſer wichtigen. Unternehmung vor⸗ 


zuͤglich; auch nennt er dieſe Gefechte den. Anfang des Ruhms feiner Reite⸗ 
rei und fah in dem Gelingen diefes Wagſtuͤcks eine gluͤckliche Vorbedeutung 
für die zunaͤchſt zu erwartende Schlacht, obgleich er Außerdem das Mißliche 
feiner: Lage nicht verkannte. Im Anfang des Juni war die preuß. Armee 
in: der Ebene zwiſchen Gauernit umd : Schweidnig gelagert und hielt "einen 
Raum von 2 Meilen in ununterbrochener- Linie'befegt. Der König bediente 
ſich hier der Kriegstift,, durch doppelte Spione den Prinzen von Lothrins 
gen zu taͤuſchen/ welche ihm ‚glücklich. gelang. Am 2. Juni recognoscirte 
F. die Gegend und überzeugte ſich perſoͤnlich, wie das öftreich. ‚Heer in 8 
Eolonnen aus: den Gebirgen hervotruͤckte und eine Stellung einnahm, deren 
rechter Flügel fich san den Bach bei Striegau lehnte und bis Pilgrimshain 
ausdehnte, wo die Sachſen den linken Flügel bildeten. Abends um’ 8 Uhe 
feste fich Hierauf des Königs. Armee in Marfch, zog rechts in 2 Linien fort 
und traf in größter Stille um Mitternacht mit ihrer Spige bei den Brüßs 
Een von -Striegau ein, wo fidy alle Corps dicht am einander anfchließen 
Am 4. Zuni (1745) um 2 Uhr Morgens verfammelte’ F. die vor 
nehmften DOfficiere der Armee, um-ihnen die Anordnungen zw der Schlacht 
bei Hohenfriedberg (f. d.) zu ertheilen, welche. wir. ihree Wichtigkeit wegen 
und als Beweis von des Königs militairiſchem Geiſte wörtlich anführen: 
„Die Armree ſetzt fich fogleich in Marſch rechts, in 2 Treffen; fie geht über 
das Striegauer Waſſer. Die Neitevei ſtellt ſich in Schlachtordnung,“ dem 
linken Fluͤgel des Feindes gerade gegenüber, ander Seite von Pilgeimss 
bainzı Du Moutin’s Corps det ihren vechten Flügel; der rechte Fluͤgel der 
Infanterie fteite ſich an den Linken der Reiterei, gerade den Gebuͤſchen bei 
Ronſtock gegenüber ;-die Reiterei des Tinten Fluͤgels lehnt ſich an den Bad) 
bei Striegau umd behält in: der Ferne 'diefe Stadt. im Ruͤcken. 10 Dras 
goner und 20 Hufarenfchwadtonen machen die Referve und‘ ftellen ſich hine 
tee die Mitte des 2. Treffens, um dort, wo man fie nöthig haben wird, 
gebraucht zu werden; hinter jedem Fluͤgel ber Reitetei ſtellt ſich ein: Regi⸗ 
ment Huſaren im dritten Treffen, um da, wo das Tetrain ſich ausbreitet, 

den Ruͤcken und die Seite der Reiterei zu decken, oder um beim Nachſetzen 
uzu dienen. Die Reiterei faͤlt den Feind ungeſtuͤm mit dem Degen in der 
Fauſt an; fie macht in der Hitze des Treffens keine Gefangenen; fie richtet 
ihre Hiebe alle nach dem Geficht; nachdem ſie die Cavalerie, gegen bie fie 
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ihren Anlauf gerichtet, geworfen und zerſtreüt hat, kehrt ſie daun gegen dans 
feindliche Fußvolk zuruͤck und nimmt es entweder in. die Seite oder in dem 
Ruͤcken/ nachdem die Gelegenheit fein wird. Die, preuß. Infanterie ruͤckt 
mit großen Schritten gegen den Feind an; wenn die Umſtaͤnde es nur eis 
nigermaßen erlauben, dringt fie auf denfelben. mit aufgepflanztem Bajonet 
ein; muß gefeuert werden, fo thut fie dies nur in. einer Entfernung: von 
150: Schritt. Wenn die Generale auf den Flügeln. oder vor der Front des 
Feindes irgend ein Dorf finden, was berfelbe nicht: befegt: haben follte, fo 
nehmen fie es ein und umitellen es von außen. mit Snfanterie, um fich 
deffelben, wenn es die. Umſtaͤnde geffatten, zu bedienen: dem Feind in die 
Seite zu fallen; aber fie müflen feine Truppen weder in die Haͤufer, noch 
Gärten legen, damit fie Nichts aufhalte oder hindere, den Ueberwundenen 
nachzuſetzen.“ 

Wir uͤbergehen die Einzelnheiten * Ausfuͤhrung dieſes Schlachtplanes 
welcher von. der großen Umſicht und Kriegskenntniß F's zeigt, und bemers 
fen nur, daß bderfelbe in feiner Ausführung für die Kriegsgefchichte von ho⸗ 
hem Intereſſe ift. Der Köniy- felbft. ging mit dem rühmlichften Beiſpiel 
voran, und das mufterhafte Eingreifen alter Theile bewirkte einen glänzenden 
Sieg. Die Preußen verfolgten: die Ueberwundenen bis Kauder, wo fie Halt 
machten, um etwas auszuruhen. 4 Generale, 200 ‚Officiere und. 7000 
Gemeine als Gefangene, 76 Fuhnen, 7 Standarten, 8 Paar Pauken und 
60. Kanomen, fo wie 4000 Zodte war ber feindliche Verluſt. Der Verluſt 
des preuß. Heeres: belief fih an Zodten und Verwundeten auf 1800 MM: 
Indem 5. ſelbſt der mancherlei Umftände erwähnt, welche zu dieſem Eiige 
beitrugen, fchließt er. mis. den denkmwürdigen Morten: „So hüngt: oft an 
Kleinigkriten das Schickſal ganzer Staaten und dee Ruhm. der. Feldheiren, 
Ein einziger Augenblick ensfcheidet über das Gluͤck. Aber man muß. einiges 
fieben, daß der Staat keine Gefahr laufen konnte, wenn man die Tapfer: 
keit der Scharen, die bei Hohenfriedberg fochten, anſieht. Kein Corps ders 
felden wurde zum Weichen gebracht; von 64 Bat. waren nur 27 im ‚deuet 
und trugen den Sieg davon. ee GEN 

Die Schlacht bei Hohenfriedberg hatte Shchleſſen —— be ‚Seind 
war gefhlagen, aber er war nicht gaͤnzlich zu Grunde gerichtet. Der Ka . 
nig befhloß daher, ſich fo lange als möglich im Böhmen zu ‚halten, die be> 
ten Stellungen wufjufuchen, um die Truppen keiner Gefahr auszufegem; 
dem Feinde einen Angriffstrieg vorzufpiegeln und ihm ſo die. wahre Abficye 
zu verbergen, welche darin. beftand, die böhmifchen Grenzen. auszuhungern 
und den: Feind zu verhindern, feine Winterquartiere dort zw nehmen. Da 
ſich die allgemeinen politifchen Berhältniffe noch immer. zu feiner friedlichen 
Ausgleihung. neigten, fo. war. e6 natürlich, daß auch die kriegeriſchen Rei: 
bungen fein. Ende ‚nahmen, vielmehr ein- fortdauernder: kleiner Krieg: im 
Bange blieb, welcher den. König doch zwang, feine Armee dürdy ein: 
zelne Abfendung von. Truppen zw zerſtreuen. Dies. war -befonders dei 
Bau zu. Ende des Monats September, fo daß. er eigentlich “auf nichts. weni: 
aer als auf eine Schlacht, gefüßt war, als fidy am 30. Sept. das: 40,000 
M. ftarke Herr unter dem Prinzen von: Lothringen. ihm. gegenüber. bei 
Soor in Schlachtordnung zeigte, F. uͤberzeugte ſich bald, daß es gefähetich 
fei, im Angefichte einer ſo nahe flehenden Armee durdy ſchwer zw pafjisende 
Defileen den Ruͤckzug anzutreten 5er faßte daher den. fehr: ehrenvolken , aber 
auch. gefährlichen ‚Entfehluß zum Angriff, indem er von dem Grundfag aus: 
ging; es ſei bei weitem ruͤhmlicher, gaͤnzlich zu Grunde gerichtet zu werden, 
als auf einem Ruͤckzuge umzukommen, der außerdem vielleicht in’ eine ſchimpf⸗ 
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liche Flucht ausarten konnte. Ein vollſtaͤndiger Sieg belohnte die Entſchloſ⸗ 
fenheit des Königs; die Deftreicher verloren. 22 Kanonen, 10 Fahnen, 2 
Standarten, 30 Officiere und 2000 Eoldaten (f. d. A. Soor). „Ich 
verdiente bei Soor gefchlagen. zu: werden, wenn es nicht durd die Gefchick 
lichkeit meiner Generale und. die Tapferkeit meiner Truppen waͤre verhins 
dert worden,‘ war F's offenes Selbſtgeſtaͤndniß. Bald nach diefer Schlacht 
verließ der König Boͤhmen und begab fich nach. Berlin. Hier blieb. ihm 
nicht lange verborgen; welche verberbliche Pläne feine Feinde gegen ihn ges 
ſchmiedet hatten. Seine Staaten follten nämlid von mehreren Seiten: ans 
gegriffen werden. Der. Prinz von Lothringen ſollte durch die Laufig in die 
Mark Brandenburg dringen, rin ‚anderes Heer indeſſen Niederſchleſien be— 
fegen, und 10,009 M; unter: dem Generaf Grün ſich mit den Sachſen vers 
einigen und Magdeburg erobern. Sachſen follte dann Magdeburg und Hal: 
berftadt, Maria Thereſia aber Schleſien bekommen. Ganz Berlin: gerieth 
über diefe drohenden Wetterwolken in große Unruhe, F. allein blieb gefaßt: 
Ungeſaͤumt ertheilte eu Befehle an feine Truppen, wie: fie nach dem verſchie⸗ 
denen, ‚von: ihm befiimmten Puncten abmarſchiren follten,. und ging ſelbſt, 
nachdem er fuͤr alle Fälle, auch für die unglüctichiten, ‚Vorbereitungen ge: 
troffen hatte, nach Schlefien ab. . Der. Fuͤrſt von. Deſſau ruͤckte mit 20,000 
M. fofort in: Sachen. ein und beſetzte ohne Widerjtand Leipzig, Zorgau und 
Meißen. Während. dies geſchah, zeigte fi eine neue: Gefahr. Die Knie 
ſerin von Rußland erklärte, daf, wenn der König: nicht, von dem Angriff 
auf Sachſen abſtehen follte, fie dem König von Polen Hilfstruppen ſenden 
werde. F. ermieberte hierauf; „es fei feine Abficht, mit: allen- feinen Nach: 
bar in Frieden zu. leben; wenn aber Jemand verderbliche Pläne gegen feine 
Staaten faflen follte, fo werde ihn. keine Macht der Erde hindern, ſich zu 
vertheidigen und feine Keinde zu Schanden zu: machen.‘ Um feine. frieblis 
chen. Geſinnungen zu beweiſen, machte: er hierauf dem König -von Polen 
Vergleichsvorſchlaͤge, welche jedod nicht angenommen wurden. Die Schlacht 
von Keffelsdorf, dem 16. Decht. 1745 (f. d.), wurde geſchlagen. Leopold 
von Deſſau blieb Sieger; die Sachſen liefen 3900: Todte auf dem Plage 
und verloren außsrdem 48. Gefhüsge und 215 -Dfficiere und  6500- Grfanz 
gene. Der preuß.. Verluſt belief fih auf 44: Dfficiere und 1621 Gemeine 
todt und doppelt fo viel an Verwundeten. Der König nahm an dieſer denk 
würdigen Schlacht nicht, perfönlich Theil, fondern fand während: derſelben 
mit ‚feiner Heeresabtheilung bei Meißen, um im Nothfall dem Fuͤrſten von 
Deffau zu. Hilfe zu eilen. F. hielt am 18. Decbr. feinen Einzug in Dres 
den, wa er fi glänzend. aufgenommen ſah und diefe Aufnahme mit vieler 
Milde: erwiederte. Am 25. Decbr. [hen ward. der Friede, abgefchloffen, mel: 
cher eigentlich ‚nur in einer Erneuerung des. Breslauer Friedens beitand (ß 
d. A. Dissden). Sachſen verfprah, nie einem. Feinde Preußens den Durch⸗ 
zug zu verſtatien. Die Abtragung der an. Preußen zu zahlenden Brands 
fchabungsgelder wurde. auf Termine fefigefegt: Die Stadt Fuͤrſtenberg nebfl 
dem, Oderzoll ward; gegen eine Vergütung. an Preußen abgetreten, Die pres 
teftantifche «Religion: ſollte in Sachſen geſchuͤzt werden. Der König ‚vom 
Preußen: erfannte ben, Gemahl der Marin Therefia, Franz, als Kaifer an 
und räumte Sachſen. Der Beſitz von Schlefien ward Preußen auf's Neue 
beſtaͤtiget. Sonach waren die Reſultate dieſes Krieges. keineswegs von fe 
großer Bedeutung, daß ſie den Opfern, welche in demſelben gebracht wars 
den waren, das Gleichgewicht gehalten haͤtten. 24 

Weit entfernt, in. träger Umthätigkeit auf den errungenen Lorbern zu 
ruhen; wendete F. jede. Stunde gewiffenhaft dazu an, die Wunden des 
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Krieges zu beiten, ſein Land zu verbeſſern, den Wohlſtand feiner Untertha⸗ 
nen zu befoͤrdern und ihr Gluͤck zu befeſtigen. Seine erſte Sorgfalt war 
die Ergaͤnzung der Armee, wozu er im Augenblick freilich die oͤſtreichiſchen 
und ſaͤchſiſchen Gefangenen verwenden mußte und dadurch das moraliſche 
Princip derfelben gewiß nicht erhöhte. Das: Juſtizweſen verhielt zweckmaͤßige 
Verbefferungen , obgleich es nicht möglich war, mit einem Male allen darin 
vorhandenen Mängeln abzuhelfen. Die moraftigen Gegenden laͤngs der 
Dder wurden ausgetrodnet und auf diefem urbar gemachten’ Lanbdftrich :eime - 
neue Colonie von beinahe vier Taufend Menichen begrunder, deren An⸗ 
fiedelung durch VBorfchüffe und durch Befreiung von Abgaben erleichtert wurde. 
Die Landesmanufacturen wurden durch das Verbot der Einführung. fremder 
Waaren in Flor gebracht. Durch diefe und nody andere weiſe Eintichtun: 
gen betrugen die Staatseinkünfte im I. 1756 eine Million und zwei Mat 
Hundert taufend Thaler: mehr als bei F's Regierungsantritt, "ohne .die von 
Schleſien und Oſtfriesland. Diefe vermehrten Einkuͤnfte aber auch in Um: 
lauf zu bringen, wurden die Staͤdte verſchoͤnert, die Feſtungen in guten 
Stand geſetzt und Luftfhlöffer erbaut. Neue Doͤrfer bekamen ihr Daſein, 
Kirchen, Wohnungen für Prediger und Schullehrer, Waiſenhaͤuſer und an: 
dere öffentliche Gebäude wurden theils neu erbaut, theils verbeſſert und ers 
weiter. Im 3: 1746 war der Bau von Sans souci vollendet, wo F. als 
Privatmann-lebte und es zu vergeſſen ſchien, daß er der Beherrſcher einer 
großen Monarchie war; hier widmete er ſich feinen’ Freunden und den Wif: 
fenichaften; hier entſtanden feine vortrefflichen Gedichte in franz. Sprache; 
hier ſchrieb er die Geſchichte Brandenburgs und die Geſchichte ſeiner Zeit 
und feiner Kriege, und bier war es endlich, wo in der Geſellſchaft eines 
Voltaite, eines Marquis d' Argens, eines Darger, de la Metrie, Algarotti 
und anderer beruͤhmter Gelehrten F's hohe geiſtige Anlagen ſich immer fort und 
immer höher ausbildeten und Nahrung fanden, wo ſich aber auch fein Hang zu 
Satire und Witz immer mehr entwidelte, und: duch welche fein Charakter 
jenen bizarren Anftrich erhielt. - Diefe geiftigen: Unterhaltungen dienten ins 
deſſen nur zu F's Erholung -von den ernften Geſchaͤften feiner großen. Be: 
flimmung, unter welchen die jährliche -Durchreifung feiner Provinzen und 
die Reifen zur Befihtigung und Webung feines Kriegsheeres' einen großen 
Theil feiner Zeit in Anfpruch-nahmen. "So begründete eine weife und phis 
loſophiſche Beherrſchung das Gluͤck der Staaten F's immer feſter, wozu 
noch der Umſtand Viel beitrug, daß ſich jeder Unterthan einer voͤllig freien 
Religionsuͤbung erfteute; denn F. ging bei feiner Toleranz von dem Grund: 
fag aus: „der befte Bürger fei aud der befte Ehrifl.” Die 
. Bande: de8 Friedens waren inzwifchen nicht fr -die Dauer geknüpft; fie foll: 
ten bald wieder zerriffen werden, um für $.- die Schranken des Ruhms 
von Neuem zu eröffnen. Maria Therefia konnte den Verluft Schleſiens 
nicht verfchmerzen. Sie ſchloß im Geheim ein Bündnig mic den mächtig: 
ſten europäifchen Staaten. Rußlands Herefcherin, die Kaiſerin Eiifaperb, 
war leicht zu gewinnen, da fie von perfönlichem  Ummillen gegen F. -befeelt 
wat. Der König von Polen und Kurfürft von Sachſen, Auguft IM. war 
in den. Händen feines Minifters, des Grafen von Brühl, der feinen Pri⸗ 
vathaß gegen F. ebenfalls nicht verläugnen konnte, und König Ludwig XV. 
von’ Ftankreich ward durch Verſprechungen großer ‚Eroberungen- in Deutſch⸗ 
land gewonnen und trat diefom Buͤndniß um ſo cher bei, da er von Schwe⸗ 
ben unterflügt wurde. Diefem Plane lag keine geringere Abficht zum Grunde, 
als Preußen nicht allein 'Schlefien wieder abzunehmen, ſondern es wo mög: 
lich ganz zu vernichten. F's Gluͤcksſtern war ſedoch nicht verloſchen; mit 





— 


Friedrich IL (der Große); 217 
Gewalt und Liſt zertiß er die Netze, durch welche die Politik der Verbuͤn⸗ 
deten ihn zu umgarnen drohte. Der ſaͤchſiſche Kanzleiſecretair Menzel Über: 
lleferte dem in Dresden befindlichen preußiſchen Gefandten die Originale der 
geheimen Depeſchen zur Abſchrift, und obgleich F. nicht darauf rechnen 
konnte, die Plaͤne ſeiner Feinde zu vereiteln, ſo griff er doch zu dem eh— 
renvollſten und beſten Auskunftsmittel, ſeinen Feinden zuvorzukommen und 
den Krieg in ihren eigenen Landen zu beginnen. Ohne auch nur im Ge— 
ringſten auf ftemde Hilfe rechnen zu koͤnnen (indem England allein mit 
Preußen verbuͤndet war), ruͤckte F. am 29. Aug. 1756 in 3 Colonnen, zu⸗ 
fammen 60,000 M. ftark, in Sachſen ein und eröffnete den befannten fie: 
benjährigen Krieg. in fo fühn gewagtes Unternehmen mußte natüır: 
fidy die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich ziehen, und F's Feinde bemuͤh— 
ten: fich, daſſelbe in das fchmwärzefte Licht zu ftellen; er hatte jedoch die Mit- 
tel in Händen, ſich zu rechtfertigen, und bewies zur Genüge, daß nur bie 
Pflicht der Seldfterhaltung ihn zu biefem Schritt genöthiget hatte. Der ges 
drängte" Raum diefer Blätter verbietet eine zergliederte Beſchreibung diefes 
merkwuůͤrdigen 'und folgenreihen Krieges; daher heben wir mur die wichtig: 


fon Momente deffelden heraus und richten unſer Augenmerk dabei auf F's 


unerſchuͤtterlich feſten Willen, auf feine unuͤberwindliche Ausdauer und Gei- 
flesgegenware: in den gefährlichften und verwickeltſten Lagen, und auf bie 
Ereigniffe BO, welche feinen Namen in die Tafeln der Geſchichte eins 
— haben.’ 

F. befegte zunächft Dresden, Wittenberg, Leipzig und Torgau, bes 
mächtigte fih in-Dresden der zu feiner Rechtfertigung nöthigen Papiere und 
ließ die fahhf. Armee, 17,000 M., in ihrem feften Lager bei Pirna ein: 
fhließen. Schnell hatte fi fich indeffen eine öftreich. Armee in: Böhmen zus 
fammengezogen, um den Sachſen zu Hilfe zu eilen. Der König vereitelte 
jedoch diefe Abſicht, indem er nach Boͤhmen borrüdte und‘ dem Feldmar: 
hal Brown bei Lomwofig (f. d.) eine Schkacht anbot. Dies blutige Tref— 
fen dauerte von früh 7 bis Nachmittags 3 Uhr (am 1. Dctbr. 1756), und 
nach errungenem Siege ſchrieb F. an den Feldmarfchall Schwerin: „Mit 
14 But. haben wie 72 feindliche vertrieben. Sc fage Ihnen nichts von 
den Truppen, ie Eennen fie; aber fo lange ich die Ehre habe, fie zu coms 
mandiren, habe ich roch nie deraleichen Wunder der Zapferkeit, ſowohl von 
der Infanterie, als Gavalerie gefehen.” | 
— Nah dem: Verluft diefer Schlacht machte der Feldmarfhall Brown 
noch einen Verſuch, die Sachfen zu befreien; allein es war vergebens, und er 
mußte fih nad Prag zurädziehen. Die Sadyfen fahen fich endlich durch 
Hunger und Kälte genöthiget; fih zu ergeben, und wurden in 10 preuß. Regi⸗ 
menter umgefchaffen. F's Feinde erbitterte diefer Sieg nur noch mehr. 
Man gab dem König Schuld, den weftphälifchen Frieden verlegt zu haben, 
und es mwurde auf dem Reichstage zu Megensburg die Errichtung einer 
Meichsereeutiondarmee gegen Preußen befchloffen; die gegen 3. beabfichtigte 
Reichsacht aber unterblieb auf Frankreichs Vorſtellung. Diefe "legte Macht 
ſowohl, als Rußland befchloffen jedoch, Antheil an dem Kriege zu nehmen, 
und auch Schweden wurde dazu genöchiget. Sonach ftänden zu Anfange 
de8 Jahres 1757 Deftreih, Rußland, Frankreich, Schweden, das deutfche 
Reich und Sachſen im Kampfe gegen n einzige Verbindung mit 
England ihm für den Landkrieg ‘wenig Rundı. Lverfprah. Aber auch fünf 
mächtige Gegner und das feindlich aufgetretene Reich Eonnten des Königs 
Much nicht beugen; er verließ ſich Auf feine ‘gerechte Sache, auf feine Ar⸗ 
mee und auf feinen Verſtand. Die weſtphaͤliſchen Staaten 5 waren be 
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reits von den Franzoſen befegt. Deſſen ungsarhtet drang er im April 1757 
mit 4 Armeen in. Böhmen ein und gewann am 6. Mai die blutige Schlacht 
bei Prag (f. d.) gegen den Prinzen Karl und General Brown, : Diefer 
Sieg. Eoftete dem Feinde beinahe 24,000 M. an Zodten und. Gefangenen, 
11 Standarten und 60 Kanonen; aber auch F. verlor gegen 18,000 Strei⸗ 
ter, worunter der Feldmarfhall Schwerin ein unerfeglicher Verluſt war. F. 
belagerte nun zwar Prag förmlich, aber der Feldmarfchall Daun: wat bereit 
auf den Höhen bei Kollin in einem verfchanzten Lager aufgeſtellt und ‚machte. 
Miene, einen entfcheidenden Schritt zur Rettung Prags zu. thun. Dies zu 
verhindern, warf ſich der König mit 32,000 M. Daun entgegen und lies 
ferte um 18. Suni 1757 bie Schlacht bei Koltin (f. d.), bei welcher $. 
feinem Kriegsgluͤck wohl zu viel vertraut haben mochte; denn er wurde. mit 
einem Verluſt von 8000 M. und 16 Kanonen gefchlagen. Er äußerte fi) 
am folgenden Tage felbft in. folgenden Worten über diefe Schlacht: „Das 
Gluͤck hat mir den Rüden gekehrt; es ift ein Weib, und ich bin nicht gas 
lant. Ich hätte mehr Fußvolk mit mir nehmen follenz aber das Gluͤck 
giebt uns eine gefährlihe Sicherheit. 23. Bat, waren nicht ‘genug, um 
60,000 M. aus einem vortheilhaften Poften zu treiben. Ein ander Mat 
wollen wir unfere Sache befjer machen.” ‘Die nächfte Folge des ungluͤckli⸗ 
chen Ausgangs der Schlacht von Kollin war die Aufhebung der Belagerung: 
von Prag. F. hielt es hierauf. für noͤthig, feine Staaten zu beden, und 
509 ſich deshalb zunaͤchſt in die Laufig und nad Sachſen zuruͤck. Er vers 
theilte ‚hierzu feine Heeresmacht in mehrere abgefonderte Corps, wodurch er 
fih den Rüdmarfh aus den. Gebirgen Boͤhmens erleichterte und feine Feinde: 
irve führte. In diefer allerdings mißlichen Lage erhielt der König die ruͤh⸗ 
vendften Beweiſe von der Liebe und dem Patriotismus feiner Unterthanen. 
Sn der. Mark, Brandenburg, in Magdeburg und Halberſtadt bildete ſich eine 
Lundmilig von 12,000 M.; in Stettin wurde eine Eleine Marine, errichtet; 
4000 Pferde wurden zur Ergänzung der Reiterei zufammengebradt, und 
andere zahlreiche Opfer beftärkten 5. im. feſten Vertrauen bei. feinen weites 
ven Unternehmungen. Indeſſen hatten die Franzoſen die Feſtung Weſel, 
die Fuͤrſtenthͤmer Gleve und Oſtfriesland, die Heſſencaſſelſchen Länder und 
Hannover befegt und mit: Gontribution belegt;. der Herzog von Cumberland; 
war am 26. Sufi bei Haſtenbeck (f. d.) -gefchlagen und bis Stade zurück, 
gedrängt worden, worauf er nach einer abgefchloffenen Kapitulation feine 
Truppen aus einander gehen -Tieß.. Der Feldmarſchall Lewald, welcher mit 
24,000 M. dem in Preußen eingefallenen 100,000 M. ftärken ruſſiſchen 
Heere gegenuber ſtand, wurde ungeachtet feiner mufterhaften Anführung und: 
der Zapferkeit feiner Truppen am 30. Aug. bei Großjägerndorff (f. d.) gen. 
ſchlagen, und der oͤſtreich. General. Haddik. hatte die Zerſtreuung des preuß. 
Jene zu einem Einfall in die Mark Brandenburg benugt und war bie” 
erlin vorgedrungen. —* | — Gi 
So fürchterlich jest F's Lage war, um ſo mehr Beweife wahrer Größe 
und Charakterfeftigkeit Eonnte er geben, und er löfete den verwidelten Kno— 
ten feiner mißlichen DVerhältniffe auf die ehrenvollſte Art, indem er die vers 
einigte franzöfifhe und Reichsarmee am. 5, Novbr. 1757 bei Roßbach (f.d.) 
zu einer Schlacht nöthigte, welche unter die merfwürdigften jener Beit ges 
hört. Mit nur 22,000 M. wurde das faft dreifach ftärkere Heer der Vers: 
bündeten fo total gefchlagen, daß ed gegen 10,000: M. verlor und der Reſt 
in ungeregelter Flucht Rettung. fuchtes. F. eilte nun mit feinem fiegreichen:; 
Heere nad) Schlefien, erfuhr unterwegs, daß am 42%, Nopbr. Schweidnig 
von dem. Öftreich. General Mabafti erobert, der Herzog von Bevern am. 2%: 
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Novbr. von dem Pilzen von’ Lothringen gefchlagen worden und Wredlan 
ſich in den Händen ber Deftreicher befinde, wodurch der Beſitz von ganz 
Schleſien gefährdet war. Die Größe der Gefahr ftählte jedoch auch dies 
Mat, wie immer, bed Königs Thatengeiſt; er griff fofort die Sftreich. 90,000 
M. ſtarke Macht mit etwa 30,000 DM. an und gewann am 5. Dechr. 
mit Hilfe feiner überwiegenden Taktik binnen 3 Stunden die Schlacht bei 
Leuthen (ſ. d.), in welcher die Deſtreicher außer 154 Kanonen, 59 ah: 
nen, 6500 Todten und 6000. Ueberlaͤufern, 21,000 Gefangene verloren, 
F's Heer aber nur 2660 Todte und Verwundete zählte. Diefe Siege —* 
ſteten den Oeſtreichern uͤber 50,000 Mi; Schleſi ien war ihnen wieder ent: 
riffen und F. feinen Feinden furchtbarer als je geworden. Die beiden eG: 
ten Monnte des Jahtes 1757 find unftreitig die merkwürbigften.in des Kö: 
nigs Helbenleben, feine Geiſtesgegenwart und fein Genie traten am auffallends- 
ſten hervor und uͤbten den entfchiedenften Einfluß auf feine Zruppen, erwarben 
ihm aber auch die Bewunderung und ungeheuchelte Theilnahme des größten 
Theils feinerBeitgenoffen. Obgleich alle Feinde F's den Frieden eben fo 
aufrichtig wünfchten als‘ er felbft, fo geftalteten fich die politifchen Werhäft: 
niſſe doch noch keineswegs friedlich, und ſchon im Winter des Jahres 1758 
begann. ein. neuer. Feldzug, welchen der Prinz Ferdinand von Braunſchweig, 
. der: die: mit Preußen verbündeten Hannoveraner, Heffen und Braunſchwei⸗ 
ger. befehligte, ſchon im Februar eröffnete, fih zum Meifter der Wefer 
machte, die Franzofen aus Niederſachſen und Weſtphalen vertrieb und end: 
lich zwang, Über den’ Rhein -und Main zuruͤckzugehen. F. ruͤckte, nachdem 
er die Deftreicher aus Schleſien vertrieben und Schmweidnig wieder erobert 
hatte, in Mähren! ein und begann im Mai die Belagerung von Ollmüs, 
zu deren Aufhebung ‚ihn jedoch im Juli die Annäherung Daun’s noͤthigte. 
Indeſſen waren bie Ruſſen in die Neumark eingeruͤckt, und F. eilte mit eis 
nem Theile des Hauptheeres zur Rettung feiner Erbftaaten. Er traf. das 
zuffilche Heer von 50,000 M. in der Gegend von Küftein, griff es am 
26. Aug. mit 30,000 M. bei Zorndorff an, behauptete in einer blutigen 
Schlacht das. Feld und - verfolgte den fliehenden Feind bis Landsberg (fa 
Zorndorff). Jetzt wandte fich der König wieder nach Sachſen, um feinen 
Bruder, den Prinzen Heinrich zu unterjtügen, welcher den Deftreichern nicht 
mehr widerftehen konnte. Der Lift des Feldmarfhall® Daun gelang e8 am 
34. Oetbr., den König bei Hochkirch (f. d.) zu überfallen und durch nad: 
herige ftandhafte Vermeidung einer Schlacht deffen SKriegsoprrationen eine 
andere -MWerdimg-zit geben. F. Eonnte nichts Beſſeres thun, als ſich wieder 
nad) Schlefien zu wenden, wo er die Feftung Neiße entfegte, Coſel wieder er: 
oberte und fih aufs Neue zum Herrn von ganz Schlefien machte. Daun 
glaubte nun, “die. wichtigften Städte in Sachſen erobern zu können, aber 
bie Tapferkeit des "Generals Schmettau und F's Annäherung aus Scjles 
fien verhinderte diefen Par, Die Schweden hatten ſich in diefem Feldzuge 
wenig thaͤtig beröiefen, und die Ruſſen zogen ſich nad) Polen zurüd, nach⸗ 
dem ſie vergebens vetſucht hatten, Kolberg zu erobern. | 
Der Feldzug von 1759. begann für‘ Preußen mit tungänftigen Aus 
ſichten. Die! Genetal von Wedel, welcher den Befehl hatte, die Ruſſen 
anzugreifen und! ihre Vereinigung mit den Oeſtreichern zu verhindern, griff 
den Feldmarſchall Laudon am 23. um Bei Zuͤllichau an, wurde geſchlagen 
und die Vereinigung der Rufſen und Oeſtkeicher erfolgte. Der König über: 
ließ ſeinem Bruder Heinrich die Vertheidigung Schleſiens und beſchloß, das 
vereinigte feindliche Heer ſelbſt anzugreifen. -Diefe Schlacht (am 12. Aug. 
bei Cunnersdorf) (fi d.) war die erfte, in welcher F. eine — Nieder: 
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lage erlitt; denn er behielt von einem Heer von 40,000 M. kaum. 1000 
beifammen. Der Feind verabfäumte es jedoch, feinen Vortheil zu benugen, 
und ließ dem König nicht nur Zeit, feine zerftreuten Truppen wieder zu ſam⸗ 
meln, fondern ſich auch auf andere Art wieder zu erholen. Er vereinigte 
fih nun mit dem Prinzen Heinrich, welcher die Deftreicher bereits 2 Mat 
gefchlagen hatte. Dresden kam zwar in bie Hände der Deftreicher, allein 
Schleſien und Brandenburg war vom Feinde befreit. Ein empfindlicher 
Berluft, den F. noch in diefem Jahre erlitt, war bie Gefangennehmung 
des ganzen, aus 15,000 M. beftehenden Fink'ſchen Corps bei Maren (f. d.), 
am 20. Novbr. 1759. Dagegen hatte ber Prinz Zerdinand die Franzoſen 
bei Minden gefchlagen und die Weſer behauptet. 

Auch der Feldzug von 1760 begann unter feinen erfreulichen Ausſich⸗ 
ten. F's Feinde wollten ihn zwingen, Sachſen oder Schleſien Preis zu ges 
ben, und die Ruffen verheerten einen Theil von Brandenburg. Mit bes 
mwundernsmwürdiger Ihätigkeit trat der König allen diefen Gefahren eritgegen 
und machte e8 fih zur Pflicht, immer perfönlih da zu fein und feinen 
Truppen Much und Zapferkeit einzuflößen, wo am meiften zu fürchten 
war. Er eilte zunächft nady dem jegt völlig unbefegten Schlefin, um 
Breslau zu retten, welches Laudon belagerte; aud wollte er ſich dort mit 
dem Prinzen Heinrich vereinigen. Mit einem Male fah fic der König von 
4 Heeren umringt, welche mehr ald 100,000 M. ftart waren. Seine 
Beiftesgegenwart lieg ihn jedoch im Augenblid den glüdlichften Entfchluß 
faffen. Er verließ in der Nacht fein, Lager, warf fih am 15. Aug. bei 
Liegnitz Laudon entgegen und fchlug ihn,binnen 2 Stunden in die Flucht. 
Die Ruffen verliefen hierauf das linke Ufer der Dder, und die Deftreicher 
zogen ſich in die Gebirge zurüd. Mit Bligesfchnelle eilte hierauf F., Bers 
lin von den rufjifchen, öftreichifchen und Reichstruppen zu befreien, deren 
Einmarfd er nicht hatte verhindern können; diefe Feinde verließen jedoch 
die Hauptftadbt noch vor feiner Ankunft. Sachſen zu erhalten, mußte ein. 
kraͤftiger Schlag gefchehen. Der König fuchte eine Schlacht; Daun wid ihre 
aus und bezog zu diefem Endzwede ein verfhunzted Lager bei Torgau. Was 
F. ein Mat für nothwendig erfannt, und wozu er fich entfchloffen hatte, 
davon brachte ihn nichts zuruͤck; er Eehrte fi daher auch nicht an Daun’s 
vortheilhafte Stellung und an feine Uebermacht, fondern griff ihn am 3% 
Novbr. an (f. Zorgau). Die Schlacht dauerte von Nachmittag 2 Uhr bis 
Abends um halb 10 Uhr. Zrog-Daun’s vortrefflicher WVertheidigung fiegte 
der König, und die Deftreicher hatten einen Verluft von 20,000 M., von 
weldyen 4 Generale und 8000 M. gefangen wurden. Der preuf. Verluſt 
belief fih auf 13,000 M., mit Inbegriff von 3000 Todten und 3000 
Gefangenen. Der König felbft hatte einen. Streiffhuß auf ‚der: Bruft be= 
fommen. Die Deftreicher zogen fich über die Eibe zuräd, und ganz Sad 
fen, Dresden allein ausgenommen, befand fi) nun wieder in des Könige 
Händen, fo daß er feine Winterquartiere darin nehmen und Zruppenabtheis 
lungen nad) Schlefien, nah der Mark und Pommern, ja fogar zu dem 
Corps des Herzogs Ferdinand entfenden Eonnte. Ä | 

Ssmmer mehr wünfchten die Eriegführenden Mächte den Frieden, allein 
kein Theil wollte fich zu einem Opfer entfchliegen. Georg II., König von 
England, war im October 1760 geftorben, und -die englifhen Subfidien an 
Preußen hörten unter der neuen Regierung auf. Diefer Umſtand bewog 
‚den König vorzüglich, während des Feldzugs von 1761 den Krieg nur vers 
theidigungsweife fortzufegen. Prinz Heinrich ftand in Sachſen; Friedrich 
aber eilte nach Schlefien, wo er inzwifchen die Vereinigung der Oeſtreicher 
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und Ruſſen nicht verhindern konnte. Er bezog mit 50,000 M. ein feftes 
Lager: bei: Bunzelwig; die Macht feiner vereinigten Feinde belief ſich auf 
480,000. ; Der. König, um ſich nicht dem Zufalle Preis zu geben, wid 
jedem entſcheidenden Gefechte aus und veränderte feine Stellung erſt dann, 
als die Ruffen duch Mangel genöthiget waren, fich ihren Magazinen zu 
nähern. . Schweidnig war indefjen von ben Deftreichern eingenommen und 
ſelbſt Kolberg von den’ Schweden erobert worden. F's Lage fihien unter 
dieſen Umſtaͤnden mißlicher als je zu fein, und es blieben ihm beinahe feine 
Ausſichten übrig, im folgenden Feldzug (1762) den Krieg fortzufegen, wenn 
nicht feine aͤrgſte Feindin, die Kaiferin Elifaberh von Rußland, geftorben und 
ihr Nachfolger Peter HI. fein Freund und Bundesgenoſſe gemorden waͤre. 
Auf den Frieden mit Rußland folgte bald der mit Schweden. F. benuste 
den Bortheil, welden ihm feine neuen Verbindungen gewährten; er machte 
Anſtalt zum Entfage von Schweidnig und beunruhigte feine Feinde durch 
Einfälle in Böhmen, Mähren und öftreihifh Schlefin. Schweidnitz er: 
gab fih am 9 Detdr. Prinz Heinrich gewann ben 29. Dctbr. die Schlacht 
bei Freiberg (f. d.) gegen die Deftreicher, worauf F. einen Waffenftillftand 
mit: Deftreich abſchloß und mit feiner Armee in Schlefien, Sachen und der 
Lauſitz die Winterquartiere bezog. Unter den fo veränderten Umſtaͤnden hätte 
Preußen auch noch im folgenden Jahre einen Feldzug aushalten koͤnnen, 
wenn die ü kriegfuͤhrenden Mächte noch Luft gehabt hätten, den Krieg 

4 war jedoch keineswegs der Fall, und F., der nie abge: 
neigt war, Friedensvorſchlaͤge anzuhören, bot fogleich freundfchaftlic die 
Hand, als ſich feine Feinde dazu geneigt zeigten. Sonach ward am 15. 
Febr. 41763 in: Hubertsburg zwifchen Deftreih, Preußen und Sachſen ein 
Friede abgefchloffen,: nach deffen Bedingungen die im Krieg eroberten oder 
befegten Länder ‚geräumt und von jeder Seite auf Entfhädigung Verzicht 
sn trat aus biefem 7jährigen Kampfe mit. einem Glanz hervor, ber 
ihm «für die Zukunft einen entfcheidenden Einfluß auf die deutfchen und eu: 
eopäifchen "Angelegenheiten ſicherte. Preußen hatte in biefem Kriege nad 
des Königs eigenen Angaben in den 16 gefämpften Hauptſchlachten und 
zahlreichen. Eleinen Kriegsereigniffen 180,000 M. verloren, und mehr als 
30,000 Menfchen waren bei den graufamen Verheerungen der Ruffen in 
verfchiedenen Provinzen umgefommen. Die Unterhaltung der Armee und 
andere Kriegsausgaben hatten einen Aufwand von 125,000,000 Thalern 
verurfacht, und den meiften Provinzen fehlte es an Allem, was nicht allein 
zum Mohlftand, fondern fogar zum nothdürftigen Unterhalt gehört. Es be: 
durfte daher umgeheuerer Anftrengungen und einer aufßerordentlichen Betrieb: 
ſamkeit, diefe Wunden zu heilen und den Zuftand’ wieder herbei zu führen, 
in weldyem ſich der preuß. Staat vor dieſem Kriege befunden hatte. 

Es muß zunädhft die. Frage entfichen, wie es moͤglich war, daß Preu: 
fen einen fo verderblichen Krieg 7 Feldzüge hindurdy gegen die größten Mo: 
narchen von Europa. aushalten konnte? Nur allein F's Staatsklugheit und 
weitumfaſſendem Geifte konnte es gelingen, diefe großen Opfer möglich zu 
machen, zu welden ihm nur folgende Mittel zu : Gebote fanden. Aus 
den ihm verbliebenen Provinzen z0g er 4 Millionen Einkünfte ; bie, Kriege: 
fteuern Sachſens betrugen zwiſchen 6 und 7 Millionen; die 4 Millionen 
Hifsgelder von England wurden in 8 verwandelt; der Pacht der Münze brachte 
7 Millionen ein, indem man den Werth. des Geldes um die Hälfte verringerte ; 
überdies hatte man die Bezahlung der Civilgehalte aufgefhoben, um alle 
Gelder, auf die Kriegsausgaben verwenden. zu können; aus dieſen Fonds 
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floffen im Ganzen 25 Millionen. Bewundernswuͤrdig muß Fis "Streben 
erſcheinen mit welchem er vom Augenblick des abgeſchloſſenen Friedens an 
für das Wohl ſeines Staates beforgt wur 25,000. Maß Korn und Mehl; 
17,000 Maß Hafer und 35,000 Pferde von der Cavalerie und Artillerie 
wurden in die Provinzen vertheilt, fo. wie bedeutende Quantitaͤten von Le— 
bensmitteln. Außerdem gabı der Koͤnig als Unterſtuͤzung an Schlefien  & 
Millionen Thaler, an Pommern und die Neumark 1,400,000 Thaler, an 
die Kurmark 700,000 XZhaler, dem Herzogthum Kleve 100,000. Thaler und 
dem Koͤnigreich Preußen 800,000 Thaler. Die Steuern wurden zum Theil 
auf die Hälfte herabgeſetzt, und ſo gewann das Volk wieder Muth, um nicht in 
feiner Lage zu verzweifeln, um zu arbeiten und durch Thaͤtigkeit und Fleiß 
die erlittenen Kriegsdrangfale vergeſſen zu machen. Außerdem wär des Nds 
nigs Augenmerk darauf: gerichtet, die Manufacturen und Fabriken wieder im 
Aufnahme zu dringen und .die Anlegung neuer mit, Vorfchüffen zu unter 
fügen. Im J. 1764 begründete er die Berliner Bank und gab: 8 Mitlios 
nen dazu als erften Bond; und viele andere Inſtitute fanden in dieſer elen 
denszeit ihre Entſtehung. 

Durch die im J. 1772 eingetretene Thellung Polens erhielt — 
einen Zuwachs von 900 DI Meilen mit 28 Grün; 520 Dirfern. und 
89,105. Einwohnern. . na 

Noch ein Mat fah fic F. gezwungen, zu den Waffen zu greifen und 
feinen Einfluß auf die politiſchen Angelegenheiten Europa's geltend zu mas 
hen. , Der Kurfürft Maximilian Joſeph von Baiern farb: am 30. :Decbus 
1777 ohne Erben, und dem Kurfuͤrſten der Pfalz, Karl Theodor, wurden. 
feine Erbſchaftsanfpruͤche flreitig gemacht u trat im. J. 1778 die ‚Hälfte 
feiner Erbſchaft an Deftreih ab, welches. ſogleich mit amilitäiriſcher Sewalt 
Beſitz davon nahm. Der Herzog von Zweibruͤcken, als naͤchſter Erbe des 
Kurfuͤrſten von der Pfalz, proteſtirte dagegen; Sachſen machte auf die Allos 
dialguͤter des Herzogthums Baiern Anſpruͤche und "der Herzog: von’ Meklen⸗ 
burg an die Landgrafſchaft Leuchtenberg. Alle. dieſe Erben wandten ſich an 
den König von. Preußen, und F. ergriff mit: Freuden eine Gelegenheit, wo 
er zeigen konnte, wie bereit: er. wäre; den Unterdruͤckten beizuflehen, und‘. die 
Nechte des deutſchen Reiches aufrecht zu erhalten. Auch konnte erseine Vers 
größerung, des Haufes Deſtreich nicht ruhig ‚mit anſehen. Er verfuchte Als 
(e8, um: eine guͤtliche Ausgleihung: zu .bewirken, umd erſt als ihm dies nicht 
gelang, ließ er 2 Armeen in Böhmen einruͤcken, womit der baierſche 
Erbfolgekrieg eroͤffnet ward. Kaiſer Joſeph IL war jedoch: zu. keiner 
Schlacht zu bringen, und die noch lebende Maria Therefin wuͤnſchte den; 
Frieden. Es blieb. daher nur bei. mehreren Demonſtrationen, und als Ka— 
tharina: I. erklärte, Preußen. mit 60,000 M. unterſtuͤtzen zu wollen, ward 
dieſer Krieg ohne Schlacht im Frieden zu Teſchen am 13. Mai 1779 be— 
endigt. Die zwiſchen dein. Wiener Hof und dem: Kurfuͤrſten von der Pfalz 
abgeſchloſſene Convention ward: für nichtig erklaͤrt, und während alle: übrigen: 
betreffenden Mächte zufrieden geftellt voucden , erhielt F. für. ein: Opfer von: 
13 Millionen Kriegskoften die Zuſi cherung der Erbfolge auf die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Baireuth und Ansbach. F. widmete ſich nun mit groͤßter Auſtrengung 
ſeinen Regierungsgeſchaͤften und der Begründung. eines dauernden Gluͤckeg 
ſeiner Staaten, und ſetzte ſeinen preiswuͤrdigen Thaten die Krone auf, in⸗ 
dem er der Stifter eines. deutſchen Fürſtenbundes wurde (am 23%. 
Juli 1785), weicher die Reichsfuͤrſten gegen alle untechtmaͤbigen Lingriffe 
des — ſicherte. As rung 

Eine unheilbare Waſſerſucht hung: ‚endtich,, deB. großen: Könige 
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Tod, und als er fein thatenreiches Leben endete, hinterließ ex feinem Nef— 
fen und Zhronfolger Friedrich Wilhelm II. ein um 1325 Quadratmeilen 
dergrößertes Reich, einen Schag dom mehr als 70 Mitllonen Thalern, ein: 
Heer von 200,000-M., einen’ hohen Gredit bei allen europäifchen Mächten 
und einen durch Bevoͤlkerung, Indufteie, Wohlſtand und wiſſenſchaftliche 
Cultur kaͤftig emporgehobenen Staat. Bewunderung muß dag Mefultat 
einer ſolchen Lebensthätigkeit erregen, wenn man die unuͤberſteiglich fcheinen- 
ben Hinderniffe und Schwierigkeiten beachtet, die berfelben entgegenftan: 
den; und mag auch die Form zerbrochen fein, unter welcher der Funke F's 
Gaſt entzuͤndete, erwaͤrmte und belebte; mag er ſowohl, als ſeine Werke 
dem ſtrengen Urtheil der vorgeſchtittenen Zeit: mit ihren Forderungen und 
Beduͤrfniſſen unterliegen :- die Stimme der Gerechtigkeit, "welche den Men: 
ſchen von dem König, die Vergangenheit von der Gegenwart fcheidet, kann 
als Nachhall feines Lebens und Wirkens ihm den Namen eines großen, in 
* Weltgeſchichte ſeltenen Mannes nicht ſtreitig machen. 

Wenn aber Krieg das Element war, aus ben die großartigen Schoͤp— 
—5* 55 hervorgingen, wenn faſt alle Maͤchte Abgeordnete in die Laͤger 
feiner Armeen fendeten, um die Theorien, welche feinen Feinden fo fürdht: 
bar geworden waren, an Ort und Stelle‘ zu flubiren, wenn fpäter Frank 
teich und ändere‘ ‚Staateh 58 Kriegswelen bis zum Eleinlichften Pedantis- 
mins nachahmten wenn endlich Napoleon, ber Held und Schöpfer der neue: 
ſten Kriegfuͤhrung es ſelbſt nicht verſchmaͤhte, deffen Kriegsſchule als Som: 
mentar zu benutzen! ſo muß vor Allem dem Militair der Mann wichtig 
ſein, deſſen Thaten in unmittelbarer Beziehung zu feinem Berufe ſtehen. — 
Es würde zu weitlaͤufig fein, alle die ſpeciellen Verbeſſerungen, welche der 
große König’ bei feinem Heere einführte, hier aufzählen zu wollen, da Über: 
dies die sahleeichen Schriften- über ihn und von ihm felbft diefe genugſam 
erläutern; allein nicht Unerwähne darf bleiben, daß das Heer F's In disci— 
plinatifcher und taktiſcher Hinficht Für damalige, Zeit kic)tg zu wünfchen 
übrig Heß In Beziehung - auf Kriegfünruig felbſt ward er der Schöpfer 
eines neuen Syſtems und das Müſter feiner und der fpätern Zeit. F. 
brachte eine vorher nie gekarinte Beweglichkeit in die militairiſchen Operatio: 
nen, die Zahl und Ueberlegenhelt feiner Feinde gaben Veranlaffung zu jenen 
Gewaltnnirfchen, welche erft die Napoleon'ſche Kriegsſchule wieder in's Leben 
gerufen hat; er uͤberwand dad Vorurtheil, das Terrain unter allen Formen 
für- militairiſche Poſitionen benutzen zu koͤnnen, und trotzte den Elementen, 
indem er Wittterfefdzäge unternahm: ‚Die preuß. Cavaletie unter ihrem 
Anfuͤhrer Seidlitz (f. d.) galt für bie beite in Europa; die Infanterie be: 
währte felbft auf dem Rüdzuge ihren auf fo vielen Schlachtfeldern erwor— 
benen Rahm: 

Wir fchließen dieſe Biographie mit einem Blick auf F's d. Gr. hinter: 
—* ſchriftſtelleriſche Werke. Schon bei ſeinen Lebzeiten erſchienen Ge— 
dichte von ihm, welche Talent und wahrhaft poetiſches Feuer verrathen. 
Sein Antimachiavel, den er als Kronprinz’ ſchrieb, ſtellt ihn von. der 
Seite eines menfſchenfreundlichen Monarchen dar; feine brandenburgifche Ges 
ſchichte erwarb ihm den Ruhm eines vortrefflichen Geſchichtſchreibers, und 
feine hiſtoriſchen Werke, welche erft nach feinem Tode heraustamen, werden 
flets ‘ats ein Schatz für die’ Archive aller Jahrhunderte und Nationen gel— 
ten. Gar; im Geiſt edler Einfalt und Sröge, voll des wärmften Gefühls 
für Vaterland und" Volk, wenig ſchmeichelhaft Für ihn ſelbſt, den Verfaſſer 
ind Feldhern, aber befto‘ ruͤhmlicher für die Gefährten und Xheilnehmer 
einer Siege / im einer edlen, würdigen Sprache tragen fie dem Tadel und 
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der Verleumdung und können ihren umtiderruflichen Werth für die fpdte 
Nachwelt nicht verlieren. (Bearbeitet nad) den hinterlaffenen Schriften F's 
1. — Staats: und Heldengefhichte F. II. 5. Thle. mit Kupf. — Leben 
und Regierungsgefchichte F's II. 3. Thle. Cnobloch. Außerdem hat: 5. d. 
Gr. 30 dbeutfhe, 7 franzöfifhe und 2 englifche un gefunden). 
| —8XRX 
Friedrich, Wilhelm Georg, Prinz von Oranien-Naſſau, zweiter 
Sohn Wilhelm's V. und Friederike Sophie Wilhelmine von Preußen, gebo⸗ 
ten im Haag den 15. Febr. 1774, konnte als nachgeborner Prinz weder in 
den beutfchen Erbländern, noch in der Erbftatthalterfchaft, feinem Water fols 
gen und entſchloß ſich deßhalb, feiner individuellen Neigung folgend, Kriegs: 
dienfte zu nehmen. Diefem natürlichen Triebe wurde durch gründliche Un: 
terweifung in allen dem Eünftigen Feldherrn unentbehrlichen Kenntnifien von 
trefflic gewählten Führern und Lehrern die befte Richtung gegeben, und 
überhaupt auf wiſſenſchaftliche Ausbildung die größte Sorgfalt verwendet. 
Hierdurch und durd die unbegrenzte MWißbegierde und unermüdete Thaͤtig⸗ 
keit machte fich der Prinz die Fertigkeiten des gemeinen Kriegers fowohl, 
als audy die höhern Kenntniffe des Befehlshabers in. ihrem weiteſten Um⸗ 
fange zu eigen, ohne jedoch andere Wiffenfhaften zu. vernachlaͤſſigen. ‚Einige 
Sabre nach Heritellung der Erbftatthalterfhaft erhielt F. bei der Garde zu 
Pferd im Haag eine Anftellung; doch waren die Ausjichten für den Aus 
genblid nicht glänzend, da: überall Friede herrſchte. Die franz. Revolution 
erfüllte indeffen bald feinen Wunſch. Während ber Altere Prinz, zum Ober: 
befehlshaber der Truppen beſtimmt, 1793 zu einer Unterredung mit den 
Herrführern der Verbündeten gereift war, fammelte $. die im. Lande zers 
fireut fiegenden Truppen und führte das in der Eile zufammengeraffte Corps 
bereitd den 24. Febr. aus dem Haag nah Nimwegen. Dort angelangt, 
erhielt er die unangenehme Nadricht, daß Breda und Klundert nad kur— 
zer Vertheidigung in. die Hände der Feinde gefallen, Gertruidenburg ſich 
ergeben habe und nur Willemftade und Maſtricht Widerftand leifteten. Anz 
gefeuert durch jene Unfälle, eilte F. den’ bedrohten Gegenden ſchnell zu Hilfe, 
und nahdem fein Bruder den Oberbefeht übernommen und das Eleine Heer 
allmälig verflärkt und gebildet hatte, wurden unter F's Leitung bereits Anz 
fangs April beide Feltungen dem Feinde wieder abgenommen. Bei Halluin 
in der Gegend von Menin flug der Prinz eine feindliche Abtheilung, wo= 
durch fi die Franzoſen genöthigt fahen, Warnelon und die Ufer der Lys 
zu verlaffen. In diefen Zeitpunct füllt auch F's erfte Zufammenkunft mie 
dem. Erzherzog Karl von Oeſtreich in Brüffel, weldye den Grund: zu der 
Freundſchaft zwiſchen beiden Feldherren legte, die bis zu F's Tode ununters 
brochen fortdauerte. und wahrfcheintich fpäter die Veranlaſſung ward, daß 
der Prinz in kaiſerliche Kriegsdienfte. gezogen wurde. Bei der Erjtürmung 
einer Batterie auf einer Anhöhe unweit Werwick ftürzte F., durch eine feind⸗ 
lihe Kugel in dag Obergelenk des Armes getroffen, und nur. mit Mühe 
fonnten ihn feine treuen Huſaren aus dem Gefecht retten. Die unvollfom: 
mene Heilung diefer Wunde war langmwierig und ſchmerzhaft, und fann als 
eine Haupturſache des frühen Todes des Prinzen anuefehen werden. Im 
Anfange des Zuhres 1794 ward er zur Velohnung. feiner Verdienſte um 
den Staat zum General der Gavalerie ernannt, legte aber, nachdem die 
Provinz Utrecht am 16. Jan. 1795 verloren gegangen und nun an eine 
weitere Bertheidigung nicht mehr zu denfen war, feine Befehlshaberſtelle 
nieder und folgte feinem Vater nad England. Am 17. April 1796 trat 
dir Prinz ald Generalmajor bei der Armee am Niederrhein, in oͤſtreichiſche 
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Kriegsdienfte, erhielt unter dem Feldzeugmeifter Graf Wartensleben den Be: 
fehl über die Infanterieregimenter Giulay und Sztarray, und mohnte in 
diefer Eigenfchaft dem Feldzuge biefes Sahres bei. Bei dem Angriffe auf 


die Verfchanzungen von Kehl und während der Einſchließung dieſer Fes 


ftung, vom 3.—11. Octbr., gab der Prinz mehrfache Beweife feiner Ents 
fehloffenheit und Zapferkeit. 

Die Schlachten bei Emmendingen am 19. und 20. Detbr. 1796 (f.d.) 
und bei Schlingen (f. d.) gaben ihm wirderholte Gelegenheit, dem Haufe 
Deſtreich wefentliche Dienfte zu leiften. Nachdem Moreau über den Rhein 
zuruͤckgegangen war, rüdte 5. Anfangs November bei dem Belagerungscorps 
vor Kehl ein und eroberte 2 von den Franzofen in der Naht vom 21. 
zum 22. Novbr. genommene Verfhanzungen wieder. Mit gleihem Muthe 
vertrieb er am 28. Movbr. den Feind an der Spige des fervifchen Freicorps 


aus dem Dorfe Kehl und behauptete ſich darin. Seine zwedmäßigen Ans 


ordnungen fomohl, als die durch feine perfönliche Tapferkeit bewirkte Er: 
flürmung der Schwabenfhanze bei dem Angriff auf das feindliche Lager am 
5. San. 1797 führten die Uebergabe der Feſtung nach wenigen Tagen hers 
bei. Kaiſer Franz II. belohnte die Verdienfte des Prinzen mit dem Maria 
Therefiaorden. Im Febr. 1797 wurde $. mit 4 Grenadierbataillonen zur 
ftalienifchen Armee verfegt, deren Oberbefehl Erzherzog - Karl übernommen 
hatte, focht rühmlich bei Neumark im Judenberger Kreife des Herzogthums 
Steiermark, erhielt bald nachher das erledigte Regiment d’Alton, welches 


. nun den Namen Dranien annahm, und ward den 29. Detbr. 1797 vom 


Kaifer zum Feldmarfchallieutenant ernannt. Den 14. Novbr. 1798 erhielt 
F. den Oberbefehl über das ganze öflreich. Heer in Stalien mit der Er: 
siennung zum Feldzeugmeifter. Doch nur kurze Zeit bekleidete der Prinz 
diefen Poften; denn von einer unter den Truppen ausgebrochenen anftedens 
den Krankheit ergriffen, endete er nach kurzem Krankenlager in Padua am 6. 
Fan. Morgens 10 Uhr 1799 fein Leben. Im Eremitenktofter dafelbft fand 
der Entfeelte feine Ruheftätte, deffen irdifche Reſte fpäter in einer an die 
Kloſterkirche ftoßenden Kapelle begraben wurden. E. B. 

Friedrichshamm (Friedrichshafen), wichtige Feſtung im ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Wiburg, auf einer Halbinſel des finniſchen Meerbuſens mit ei: 
nem Hafen und 1400 Einw. 

Belagerung durch König Guſtav IL von Schweden, im 
Auguft 1789. . 

Mährend. der ſchwediſche Brigadier, Baron. Haftfehr, Nieslot (Neu: 


ſchloß) blokirte- und der Generalmajor Baron Armfelt die gemachten Erobe: 


rungen zu behaupten fuchte, griff der König von Schweden felbft die Seite 
Friedrichshamm an; welche fchon einige Zeit vorher zu Waſſer blokirt und 
am 2. Auguft bereits ein Mal von der Landfeite berennt morden war. 
Guftav leitete die Belagerung felbft; unter ihm befehligten zu Lande fein 
Brüder Herzog Friedrich, zu Waffer der General Baron Siegroth. Mit 
vieler Thätigkeit errichtete man auf der Landſeite mehrere Batterien, waͤh⸗ 
vend die Stadt von den Galeeren mit Erfolg befchoffen wurde. Die Ber 
fagung wehrte ſich tapfer und in einem higigen und mehrftündigen Gefechte 
wurde der Verſuch des Königs, ſich der. Vorftadt zu bemächtigen, abgefchla: 
gen. Dennoch wäre vielleicht. die Abficht Guſtav's gelungen, wenn derſelbe 
nicht ſchon in der Nacht vom 5. zum 6. Aug. die Belagerung hätte aufs 
heben: und fich wegen einer in feinem Heere ausgebrochenen Meuterei an die 
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0 Friedrichs hamm (Seeſchlachten 1789 und 1790), 
Seeſchlachten zwifhen: der Shwedifhen und ruſfiſchen, 
Flotte, 24. Ang. 1789 und 15. Mai 1790. Bi 


Die ſchwediſche Galeerenflotte hatte in den ruſſiſchen Scheeren vor Fried: 
richshamm unweit Sweuskſund eine fefte Stellung. genommen und erwar⸗ 
tete, durch Verſenkungen und andere Vorſichtsmaßregeln gededt, ‚ruhig. den 
Angriff dee ruſſ. Flotte. unter dem, Prinzen von Naſſau, welcher fie‘ ſchon 
am 13. Aug. die Schlacht. angeboten hatte. Lange zauderte ber Prinz von 
Naffau, den Angriff zw beginnen, ob.-er gleich wohl nod ein Mal fo flark 
war als- fein Gegner. Endlich eröffnete er mit aller Macht am -24. Aug. 
fruͤh 10. Uhr die Schlacht. Indem er, mit dem- größten Theile feiner Flotte 
die. feindlihe Front angeiff, fiel ein Geſchwader von 28 Schiffen den 
Schweden. von Aspoͤ her. im den Rüden und noͤthigte dieſelben, ihr Feuer 
nad) beiden Seiten Hinzu theilen, Muthig wendete der ſchwediſche Admis 
at Ehrenfchwerd ſeine Hauptmacht gegen das Geſchwader, das ihn umgans 
gen hatte, nahm 3 Fahrzeuge und -nöthigte 20 derfelben, die Flagge zu 
fireichen, während bis 7 Uhr Abends trog des higigfien Gefechtes die Ruf 
fen immer noch keinen Vortheil harten erkaͤmpfen £önnen, Um dieſe Zeit 
war es der weftlichen ruſſiſchen Ybtheilung gelungen, nad) einem, verzweifel: 
ten. Widerſtande der dies hindern wollenden Schweden die. Dusch zufammens 
gekettete Schiffe gebildeten Verſenkungen wegzufhafen und fomit die Päfle 
zu gewinnen, , Dies entfchled den Ausgang der Schlacht; denn bei der Vers 
sheidigung ıdeu Hinderniſſe waren viele ſchwediſche Schiffe, beſonders die Zus 
roma, fallanı waͤrre, fo. befchädigt worden, daß fie. nicht langer gebraucht: wers 
den konnten. Admiral Ehrenfchwerd gab den Befehl zum. Rüdzuge, bet 
welchem; er jedoch noch den tapferften Widerftand leiftete. Die. Galeere Hen⸗ 
uewa Oden ward erft nach 12 ſtuͤndigem Gefechte, nachdem ihre Geſchuͤtze 
demontirt umd ihre Munition erfhöpft war, genommen; dev Major Hagen: 
hauſen fprengte ſich mit der Zuroma Bjoͤrn Jernſida in die Luft, um ſich 
nicht zu ergeben; kein Fahrzeug fiel ohme das blutigſte Gefecht in die Haͤnde 
der Siege, Die Berichte erzählen. von den glänzenditen Beweiſen des Hel: 
denmuthes; ja felbft Officiersfrauen follen zu den Waffen. gegriffen haben. 
Zrog dem mußte gegen -I Uhe Abends die fchwedifhe Flotte nach Swart— 
holm zurüdweichen, nachdem fie das Gontreadmiralfchiff von 40 Kanonen 
(nad) ruſſiſchen Berichten) und noch 5 Schiffe verloren hatte. Die Sieger 
hatten" 100 Gefangene gemacht; Ehrenfchwerd rettete ſich mit der Admiralg: 
flagge auf einee Jahr: Der rufjifche Verluſt belief fih auf: 3 Galeeren, 2 
Schebeden umd 1 Bombardiergalliote,. die 20 Fahrzeuge micht gerechnet, die 
gleich. zu. Anfange des Gefechtes die Segel: zu. ſtreichen gezwungen: ‚worden 
waren. Jedenfalls hatten die: Rufen den Sieg, der Einficht des. Prinzen 
son: Naffau und- dem; gluͤcklichen Umftande:zu danken, daß es ihnen gelun⸗ 
gen. war, die. Verſenkungen bei Swenskſund wegzuraͤumen. Der König 
Buftav. HE felbſt war. bei Beginn. des Treffens aus feinem: Haupthuartiere 
Kymenegard bei der. Flotte eingetroffen ,: hatte alle ‚Gefahren feiner. tapfern 
Krieger, getheilt und: hatte die Klippe, Auf der er ſich befand, erft. verlaffen, 
ats. diefe mit: Bomben. und Granaden bedeckt war‘ und man dem: Feinde den: 
Sieg. nicyt- Jünger ftreitig machen konnte. Der Prinz von’ Naſſau benugte 
ben erkaͤmpften DBortheil, den. König; deſſen .vechte Flanke: durch den Ver—⸗ 
luſt der Scheerenflotte: entblößt war, .. bei. Högfors: anzugreifen : und deuſelben 
aus der num nicht mehr haltbaren Steltumg. zur verdrängen.“ Amfehnlid) was: 
ren die Belohnungen der Kaijerin, Katharine an. ihe fiegreichest Meer zu der 
Prinz von Raffau bekam den St. Andreasorden, die mit Auszeichnung: ge: 


dr ee (Friede: 1809), | 251 


naunten Offtciere theils Ehrenzeichen, theils Geſchenke, alle Wäterfihe 
und Gemeine filberne Erinnerungsmedaillen. 
Die Niederlagen bei Stiedrihehamm zu rachen, hatte König Guſtav, 
exmuthigt durch den Sieg bei Walkiala den 165. April und 2 andere Siege 
in: Savolax und Finnland, den % Mai 1700 den Oberbefehl uͤber die 
ſchwediſche Flotte felbjt übernommen: und erfhien um 15: Mai unerwartet 
wor: Sriedeichshamm, wo fi ich jetzt nur ein Theil der ruſſiſchen Galeerenflotte 
befand. Dieſe erwartete den Angriff. des Königs in Schlachtordnung, bie 
fie, als fie feine Annäherung emtdedt, zwifchen den Vorgebirgen Wptanemi 
und Suranemi genommen hatte Buftav griff unter lebhaften Feuer mir 
beiden .Flügeln an. Zwar brachte dee heftige Widerftand der ruſſiſchen Flotte 
den rechten ſchwediſchen Flügel in einige Unordnung; aber die Angegriffenen 
konnten dennoch ihre Stellung nicht behaupten und mußten ſich unter die 
Kanonen der Feſtung zurücdziehen, wobei fie 38 bewaffnete Fahrzeuge und 
200 Gefangene verloren. 10 Kanonierſchaluppen und mehrere Proviant⸗ 
ſchiffe wurden außerdem noch unter den Mauern der Stadt verſenkt. Unter 
den eroberten "Schiffen. befanden ſich 3 ſchwediſche, welche im: vorigen Jahre 
am 24,4 Ang. im die. Hände dev: Feinde gefallen. waren. -Sogleich nach dem 
Sieger ließ der; König, die Feflung zur Uebergabe auffordern ımd, als -diefe 
abgefthlugen wurde, buch SKanonierfchaluppen zu Waſſer und zugteich zu 
Lande durch Fußvolk angreifen, : Eine Abtheilung der Eruppen des Vene 
rallieutenants Numfonnjedod) 'entfegte die Stadt und ſchlug auch im Ver 
bindung mit ber, kraͤftigen Widerſtand Leiftenden Befagung einen’ zweiten 
Angriff des; Königs ab: den diefer am 20. d. M. durch 8 Sollen, 10 Ka⸗ 
nonierfchafuppen und 7 Moͤrſerbarkaſſen verſuchte. (Geſchichte des eeten 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen Krieges (v. Horſt). Frkft a. M. 1792). 
Friede — Rußland * Schweden, 1 17. Septem 
ann 1.809, . 

" Schon im Auguſt des Jehris 41809 waren bie Asgefandten beibei 
Cam: aufgebrochen, : um wegen eines Friedens zu unterhandeln, der ſich 
jedoch noch :bis zum September: verzögerte, da die ruſſiſchen Forderungen, 
befonders in Betreff der Alandsinſeln, weiter gingen, als die ſchwediſche 
Regierung glaubte zugejtehen zu muͤſſen. Oberadmiral af Puke unternahın 
deßhalb eine Diverſion zur See nah Umea, um den ruſſiſchen General 
Graf Kamensky zu hindern, von Neuem die Dffenfive gigen dem ſchwedi— 
hen ‚Generali: Graf Wrede, des hinter dein. -Derefluß ſtand, zu ergreifen 
Um 17. Septbr. endlich, - wenige -Zage nach Zuruͤckkunft der ſchwediſchen 
Flotte, ward der Friede zu Friedrichshanim von den ſchwediſchen Abgeorde 
neten Baron Stedingk und Generafmajor- Skiötdebrand, und den ruſſiſchen 
Geſandten, Staatsminifter Graf Romanzoff und dem Kammerherin von 
Alopeus, abgeſchloſſen. Schweden trat an Rußland ganz. Finnland, Weſt⸗ 
bothnien bis an den Tornea und die der: finnifhen Küfte näher gelegene 
Hälfte der. Alandsinfeln ab, ſo alſo, daß das Alandshaff, der bothniſche 
Meerbuſen und die Fluͤſſe Sorneã und Muonio die Grenze bilden ſollten— 
zeig Einwohnem warb: die Freiheit gelaſſen, ihre Beſitzungen binnen 3 Jah} 

ven zu veräußern, wenn fie nicht im Lande bleiben wollten.) Die Handels: 

verbindungen beider -Meiche, deren Handelsträctat bis 1813 verlängert wurde, 
blieben unverändert; “auch: wurde die Beſtimmung, daß Schweden dem Cons 
tinentalfyfteme beitreten follte, fo modifitirt, daß man: immer noch ‚Einiges 
- für den Handel hoffen. konnte. Das Naͤhere wurde den Unterhandlungen 
vorbehalten, die. zwiſchen Schweben;,: Frankreich” und Dinemark- eintreten 
follten:: Bis dahin verfprah Schweden, feine Häfen den engliſchen Kriegs: 
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und Kauffahrteifchiffen, mit Vorbehalt der Einfuhr von Salz und Colo⸗ 
nialwaaren, zu ſchließen. Der Friede wurde zu Stodholm den 3., zu St. - 
Petersburg den 13. Octbr. ratificirt. Der Verluſt von Finnland war für 
Schweden in mehr ald Einer. Dinfiht empfindlich; denn, abgefehen davon, 
daß diefe Provinz den dritten Theil des Reiches (4700 Meilen mit 900,000 
Seelen) ausmachte, galt fie au für die Vorrathskammer ‚von Schweden. 
Sie verforgte daffelbe mit Getreibe, Holz, Vieh, Fiſchen und dergl., und 
lieferte die beften Soldaten, fo wie ‚die Alandeinfeln die -beften Matrofen. 
Rußland dagegen hatte ungemein Viel durch diefen Zuwachs gewonnen, 
weil es ein Land erhielt, welches die vielen armen. Provinzen mit Produtc- 
ten verfehen konnte, und welches zugleich militairiſche Wichtigkeit für: das⸗ 
felbe hatte, da die. Dauptftadt des Reiches von Finnland aus ſtets gefährz 
bet gewefen war und bei unglüdlihem Bufammentreffen der Umftände leicht 
ein Mal hätte verloren werden Eönnen. (Geſch. der ſchwed. Revolution mit 
authent. Staatspapieren. Kiel, 1811). C. 

Sriefen am Gefhüg, ſiehe Geſchuͤtzrohr. 

Srimont, Johann Maria, Graf von Frimont, Fürft von: Antradocco, 
€. k. öftreich. wirkt. geh. Rath, General der Cavalerie, Hofkriegsrathspraͤſi⸗ 
dent, Inhaber des Hufarenregimentes Nr. 9, Sohn eines Edelmannes, 
wurde am 3 Januar 1759 zu Finfteingen in Deutfchlothringen ‚geboren 
und trat im Sahre 1776 ald Gemeiner in das Hufarenregiment Wurmfer 
Mr. 8. Nachdem er den Feldzügen 1778 und 79 in Böhmen, 1788 und 
89 gegen die Türken beigewohnt, 1790 bei Dämpfung ‚der Unruhen in 
den Niederlanden gebraucht worden, dann 1792, 93, 94 in. den Nieder 
landen, 95, 96, 97 bei.der Obercheinarmee immer. mit Auszeichnung ge: 
fochten und bereits im Mai bes legtgenannten Jahres den Maria There— 
fienorden erhalten, wurde er im April 1798 zum Oberften und Comman: 
danten des neuerrichteten Jägerregimentes zu Pferd Buffy ernannt, war 
mit folhem in den Jahren 1799 und 1800 in Stalien, zeichnete ſich in 
den Kämpfen gegen Mafjena und in der Schlacht bei. Marengo befonders 
aus, und deckte mit zwei Reiterregimentern ben Rüdzug hinter die Etſch 
nah der Schlacht an den Ufern des Mincio, am 25. und 26. December. 
Am 9. Sanuar 1801 wurde er Generalmajor und fand als Brigadier in 
Debreczyn bis zum Ausbruche des Krieges 1805. In demfelben commans. 
dirte er eine Brigade beim Deere des Erzherzogs Karl in Stalien. Auch 
bier zeichnete er ſich als Führer der Vorhut im Gefechte von San Michele und 
in der Schlacht bei Galdiero am 30. DOctbr. aus. Während des nun fol- 
genden Friedens fand er ald Brigadier in Güns und wurde im Jahre 
1806 zum Inhaber des Hufarenregiments Nr. 9 ernannt und in den: 
Sreiherenftand erhoben. | 

Zu Anfang des Jahres 1809 zum Keldmarfhalllieutenant ernannt; com= . 
manbdirte er eine Divifion bei der Armee von Stalien. Führer der Vorhut 
beim Einbruche in Friaul, hatte er am 15. April ein gluͤckliches Gefecht. 
gegen den feindlichen Nachtrab bei Pordenone und eroberte 4 Gefchüge und 
3 Adler. Zum Siege des Erzherzogs Johann Über den Vicefönig von Ita⸗ 
lien bei Sacite (f. d.) am 16. April teug er wefentlic bei und führte die 
Vorhut auch beim ferneren Vorrüuden bis gegen Verona... Bei dem den 1. 
Mai begonnenen Rüdzuge commandirte er die Nachhut und bewied große 
Standhaftigkeit in den Gefechten bei Olmo, Safvarofa, beim Uebergange 
über den Zagliamento, bei San Daniele und in der Schlacht an. der Piave- 
Er erhielt. dafür das Commandeurkreuz des Maria XTherefienordens. In 
der zwyiten Hälfte des Feldzuges commandirte Frimont eine Divifion. von 
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24 Bat., 14 Schwadr. unter bem a ae) Befehle des Erzherzoges 
in Ungarn. 

Nach abgeſchloſſenem Frieden — er als Inſpector in Inneroͤſtreich 
angeſtellt und folgte im Jahre 1812 dem oͤſtreich. Hilfscorps im Kriege 
Napoleon's gegen Rußland als Commandant der Reſervereiterdiviſion. Fuͤr 
die als ſolcher geleiſteten Dienſte wurde er mit dem Commandeurkrenje des 
Leopoldordens belohnt. 

Im Feldzuge 1813 gegen Frankreich ſtand er nworderſt als Diviſio⸗ 
nair bei dem Hiller'ſchen gegen Italien beſtimmten Corps und trug weſent—⸗ 
lich bei zum gluͤcklichen Erfolge des Gefechtes bei Villach am 24. Augufti 
Am 13. Oct. ‘zum General der Cavalerie befördert, erhielt er den Befehl 
über die oͤſtreich. Truppen, welche, mit ben bairifchyen vereint, unter Wre⸗ 
de's Dberbefehl das 5. Armeecorps des großen verbündeten Heeres bildeten. 
Ausgezeichnete Dienfte leiftete er während des Feldzuges 1814 in den 
Schlachten bei Brienne und Arcis fur Aube und in dem Treffen bei Bar 
fur Aube, und wurde nady deſſen Beendigung zum Gouverneur der Bun⸗ 
desfeftung Mainz ernannt. 

Sm Zahre 1815 an die Spige bed gegen Murat beftimmten oͤſtreich. 
Heeres geſtellt, bereitete er zuerſt kraͤftige Vertheidigungsmaßregeln am Po 
und legte durch feine Entwürfe den Grund zu dem ſchnellen Siege Bian— 
chi's über Murat. Er felbft aber bildete zugleich in Dberitalien das gegen 
Südfrankreich beftimmte, unter feinen Oberbefehl geftellte Heer von 68 Bat: 
45 Schwadr. — . Er führte e8 über den Simplon gegen die Alpenarmee 
unter Marfhall Sucher, dem er mehrere fiegreiche Gefcchte lieferte, und 
eroberte die Bergfeſte "’Eclufe und Macon. Frimont, der im Jahre 1815 
die Geheimrathswürde und das Großkreuz des Leopoldordens erhalten, com: 
mandirte bis zum Jahre 1818 das nach dem Frieden im Elſaß zurüͤckblei⸗ 
bende öftreich. DOccupationscorpe. Er wurde hierauf zum commanbdirenden 
General der venetianifhen Provinzen ernannt und befand fi in-den Jah⸗ 
ren 1819 und 1820 in Padua. 

Sm Anfange des Jahres 1821. wurde ihm der Oberbefehl der Armee 
von 49 Bat., 40 Schwor. übertragen, welhe im Monat Februar nad. 
Neapel zur Wiederherftellung der Regierung dafelbft, marfchirte. F's Thaͤ—⸗ 
tigkeit, die Zuverläffigkeit feiner Truppen und die Zeigheit der Inſurgenten, 
welche ſie zu bekaͤmpfen hatten, machten dieſem Feldzuge ſchnell ein Ende, 
und nach wenigen Gefechten ruͤckte die oͤſtreich. Armee ſchon am 24. März 
in Neapel ein. F. wurde dafuͤr vom Kaiſer mit dem Orden der eifernen 
Krone erfier Klaffe, vom Könige von Meapel mit dem Titel eines Fuͤrſten 
von Antrodocco nebft einer Dotation von 220,000 Ducati belohnt. Er 
blieb bis zum Sahre 1825 in Neapel, und frin verföhnendes Betragen ers 
warb ihm das Vertrauen bes königlichen Hauſes ſowohl, als des Volkes, 
deren Achtung ihm folgte, ald er zum Generalcommando der Lombardei 
und Venedigs nach Verona zurüuͤckkehrte. 

Im Spätjahre 1830 verſtaͤrkte Oeſtreich feine Truppen in Stalien, 
und als im März 1831 Unruhen in Modena, Ferrara, Parma ausbra: 
den, als aud auf päpftlichem Gebiete Aufruhr entftand, da war es $., 
ber mit biefen Truppen die Ordnung ſchnell - wieder herftellte und die rechts 
mäßigen Behörden überall wieder einfegte. Er wurde vom Kaifer :in den 
Grafenſtand erhoben. 

Am 19. Novbr. 1831 wurde F. zum Hofkriegsrathspräfi beiten er⸗ 
nannt und ging bald darauf nah Wien ab. Altein kaum in biefen bo: 
hen Wirkungskreis eingeführt, wiederholten ſich plöglih Gichtanfaͤlle, ‘an 
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denen. er Schon früher gelitten, und: die jetzt nach det Beuft trafen. Er 
farb am 26. Dec. und wurde auf feinen Gütern zu Valota in Ungarn bes 
erbiget, in einer von ihm felbft in der Form eines Armeekreuzes erbauten 
Kirche. Von der oͤſtreichiſchen Armee wurde er als ein tapferer Fuͤhrer be⸗ 
trauert; er hatte in. ihr 55 Jahre lang gedient, in 20 Feldzuͤgen mit 
ihr gefochten. Außer den erwähnten Orden feines Monarchen zeigten noch 
viele von fremden Monarchen ven der allgemeinen Anerkennung feiner Ver⸗ 
dienſte. (Deftr. Zeitfeheift, Jahre. 1833). 

Fririon, Franz Nicolaus, Baron, Generallientenant, Großofficier der 
Ehrenlegion, Ritter des Lubwigs⸗ und Großkreuz des Danebrogordens, Yes 
boren ben 7. Febr. 1766 zu Vendieres im Departement der Meurthe, be⸗ 
gab ſich den 23. April 1782 als Freiwilliger in die Reihen der franz. "Ars 
mee, wurde den 6. Det. 1794 zum Bataillonseommmändaniten ernannt und 
zeichnete fi mährend des Mheinfeldzugs von 1796 durch Zapferkeit und 
ſtrenge Mannszucht, namentlich bei der rüdgängigen Bewegung am 19. 
Oct. deſſelben Jahres, fo aus, daß man ihm die Stelle als Generafadjutant 
ertheilte. In gleicher Eigenfchaft verfügte er fich- zu der in der Schweiz 
vperirenden Armee, welche im Begriff ſtand, ſich der: Stäbt Sitten zu be 
mächtigen: F., mit-25 Hufaren eine Recognoscirung der Gegend -unternehmend, 
ſtieß unvermuthet auf den. Feind, warf fich troß eines moͤrderiſchen Eleinen Ges 
wehrfeuers der die Hauptſtraße vertheidigenden Infanterie auf eine verdedte Bat⸗ 
terie, nahm fie und drang dann, die Verwirrung des Feinded benugend, in 
oben erwähnten Ort gerade zu rechter Zeit ein, um ihn vor- Piünderung 
der: unterdeß dafelbft angefommenen franz. Truppen zu fchüsen. "Das! Die 
rectorium zu Paris bezeigte F. feine Zufriedenheit und fendete ihn unter dem 
Oberbefehl Scherer's 1798 nah Stalien, wo ihm oft die Führung der Ar⸗ 
rieregarde übertragen mar. 1799 als Souschef des Generalftabes ‘an dem 
Rhein: zurückberufen, bald darauf von Moreau auf dem Schlacdytfelde von 
Hohenlinden zum, Brigadegeneral erhoben, "und: in Folge des Waffenftiliftans 
des zum Militairccommandanten in Salzburg und den angrenzenden‘ Pro- 
vinzen ernannt, in welcher "Stellung er ficy die Achtung der Zruppen und 
der Einwohner zu - erwerben - wußte, vertraute man. F. nach dem Frieden 
(1802) aud) das Commando des Departements des Niedertheins. Die 
Stiftung der Ehrenlegion ſchmuͤckte ihn mit: dem Gommandeurfreuze, und 
beim Ausbruche der Feindfeligkeiten im J. 1805 Hing $. nach Stalien, 
kaͤmpfte ruͤhmlich unter Maſſena an dem’ Tage des Ueberganges Über die 
Erfh und in den daraus folgeriden Gefechten. Die Schlacht von Auſter⸗ 
litz Hatte den: Frieden abermals herbeigeleitet und für F. die Ernennung zum 

Befehlshaber in Venedig; das Bedauern der Bewohner dieſer Lagunenftadt 
ſprach ſich laut aus, als er 1806 die: Drdre erhielt, eine Brigade - in ber 
Divifion Boudet zu übernehmen. F. wohnte im Laufe. des‘ Krieges mit 
Preußen der: Belagerung von Golberg und Stralfund bei, und bekam dann 
den Auftrag, fich der von 14 Kanonen und 700 M. vertheidigten Inſel 
Damchol, des Schluͤſſels zur Infel Rügen ‚zu bemeiften, was ihm auch 
mit. Hilfe: von 900 auf 200° Eleinen Barken- eingefchifften -Franzöfen vol 
kommen ‘gelang. Fe beſetzte hierauf mit feiner: Brigade Bremen, Appenrade 
in. Yütland und übte fo ſtrenge Disciplin, daß die dafigen- Behörden ' den 
Truppen das ‚größte Lob zollen mußten. Von‘ dem Prinjen von Pontes 
Corvo zum Führer einer aus 7 Bat. Spanier zufammengefegten Asantgarde 
gewählt, vermochte nur feine Entfchloffenheit‘ und kraͤftige Handlungsmeife 
mit Unterftügung weniger Officiere, eine aus politifchen ‚Gründen 'hervorge: 
gangene, — den Tod drohende Empoͤrung zu tilgen, welches Verdienſt 
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von dem 'Könige von Dänemark durch Verleihung des Größkreüzed‘ vomn 
Danebrogorden anerkannt wurde. . F. verließ. dem Norden, um ſich mit 
feiner Brigade, dem 3. leichten und 93. Linienregimente, der ‚großen Armee 
anzufchliefen, ward beauftragt, nach dem erften. Uebergange über: die. Do: 
nau im Mai 1809 das. Dorf Eslingen zu decken, und an: dent 'von ihm 
-£fug getroffenen Mafregeln, fo wie an der Tapferkeit ber ihm untergebenen 
Truppenabtheilung, brach ſich hauptſaͤchlich der entſcheidende Cavalerieangeiff 
des Erzherzogs Karl auf das franz. Centrum unter den Augen des Her— 
zogs von Montebello, der F. daruͤber mit Lobeserhebungen uͤberſchuͤttete. 
Gegen Ende Juni deſſelben Jahres theilte ihn der Kaiſer als Chef des Ge⸗ 
neralſtabes zum Corps des Marſchalls Maſſena, im welcher Function er 
weſentliche Dienſte beim zweiten Donauuͤbergange, in der Schlacht bei Wa— 
gram und in dem Gefechte bei Hollabrunn leiftetey das: Benehmen an der 
Brüde von Bnaim, wo $. mit unbefchreißlihem: Muche das. Vorbringen 
einer ſtarken öftreich. Colonne mit ganz geringen Streitkräften verhinderte, 
fegte feinem Ruhme die Krone auf. Sobald der Waffenftiliftand zu Znaim 
abgefchloffen war, empfing. die ihm. mit Recht gebührende Belohnung, 
welche: in: der Erhebung - zum Divifionsgeneraf und ‚zum Baron mit der’ 
‚Buficherung einer Dotation. beftanden. Im J. 1810 folgte er der von dem 
Herzoge von Eflingen befehligten - Arnıre nad) Portugal als Chef des Gene⸗ 
ralſtabes wohnte allen von dieſer gelieferten Treffen bei, wurde, wieder in 
Frankreich angekommen, Snfpettcur der 1. Militairdivifion und blieb in dies 
fer Anſtellung, zugleich auch als Mitglied des Kriegsminifteriums, zus Zeit 
ber Miederherflellung des Throns der Bourbons. S. 
Fririon, Joſeph Franz, Baron, Marẽchal de camp, Dfficier der EP- 
venlegion, Ritter des heiligen Ludwigordens. Bruder bes eben erwähnten Ge: 
nerals, wurde den 12. Sept. 1771 zu Pont à Mouffon geboren, trat den 
1. Febr. 1791 zuerft freiwillig. in das Infanterieregiment Artois., erhielt 
1791 den Rang eines :Unterlieutenants, 1792 den eines. Lieutenants und 
kämpfte 1793 als folcher an den Ufern des Rheins. Das: folgende Jahr 
rüdte 5. zum Hauptmann und 1797: wegen: feines heldenmuͤthigen Betra⸗ 
gens in der Belagerung von Kehl zum Gremadierkapitain auf. Zum Abdjus 
tanten 4800 im Stabe Moreau’s bei der Nheinarmee und bald darauf auf 
dem Schlachtfelde zum Chef eines. Grenadierbataillons ernannt, jedoch; 1803 
twieder zum 39. Linienregimente verfegt, erwarb er fi 1804 das Kreuz ber’ 
Ehrenlegion und 1807 die Würde eines Oberften des 69. Regiments, wei 
ches zur I. Divifion des 6. Corps ber großen Armee gehörte. In der 
Schlacht bei Friedland hatte F. das Unglüd, verwundet zu «werben ; doch 
war die außerordentliche Tapferkeit und Umficht, die. er von Anbeginn bed 
Feldzugs bewieſen, feinen Obern nicht entgangen, und ber Kaiſer belohnte 
ihn mit dem Dfficierfreuz der Ehrenlegion und dem Titel eines Barons 
Ende des Jahres 1808 folgte F. trog einer ſchweren "Krankheit feinem Re⸗ 
gimente nah Spanien und erntete: bei. jeder ſich darbietenden : Gelegenheit 
neuen Ruhm, vorzüglich ben 26. : April 1809 bei Caracedo unweit Caldad' 
del Rey gegen Morillo, im Juni durch die hartnädige Vertheidigung von 
Lugo mit einer ſchwachen Befagung gegen 14,000 Spanier, dann in ben. 
Gefechten von San Muüoz bei Salamanca, von: Bonavared, Tamames 
- und Alba de Formes. Nachdem fein’ Regiment der Armee. in: Portugal zus 
getheilt worden war, wohnte. mit ſolchem der Einnahme von Ciudad Rodrigo 
und Almeida bei, that an der Spige deffelben in der Schlacht bei Buadeo. 
den 27. Sept. 1810 Wunder der Tapferkeit, fo wie in den Gefschten im 
Val d'Ovos, Pombal, Rebiüha, Foz d’Arunca und bei‘ dem Uebergange 
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über die Brüde von la Ceira. Das Benehmen $’3 in der Schlacht vor 
Fuentes de Düoro den 5. Mai 1811 machte ihn dem Marfchall Maſſena, 
welcher bereits früher für ihm um bie Stelle eines Brigadiers angehalten 
hatte, : abermals bemerkbar, und der Kaifer erfüllte diefen Wunfc den 22. 
Suni 1811. auf einen dießfalld erneuten Antrag. In der fir die Franzoſen 
ungluͤcklichen Schlacht bei den Arapilen feheiterten alle Angriffe der Engs 
Länder gegen die feſte Stellung F's, welcher dieſelbe unter. einem furchtbaren 
Feuer bis zum Einbruch der Nacht behauptete, dann aber. mit dem gerins 
gen Berlufte von nur einem Gefüge den Ruͤckzug antrat: Vom Decem⸗ 
ber 1812 bis Aprit 1813 befehligte er die 4. Divifton in dee Provinz Pla 
cencia und vermochte mittelft feines Eifers und feiner Rechtlichkeit, ohne Ver— 
luft die Höchft fchwierige Aufgabe zu Löfen, in dem gänzlich): infurgirten Lande 
eine "ausgefchriebene Gontribution von. 8 Millionen Realen aufzubringen; 
Die Schlacht bei Vitoria. den 21. Juni 1813. verfchaffte ihm und feiner 
Brigade neuerdings Gelegenheit, in Gemeinſchaft mir der. des Generaitieus 
tenants Reille duch Deckung des Rüdzugs der Armee gegen bie wieder: 
holten Attaken der englifhen WReiterei ihren Heldenmuth zu bewähren. Mit 
dem Deere in Frankreich angelangt, übernahm. er das Commando einer: Bri⸗ 
gade der Divifion Foy, und als. am 10. Nov. die Franzofen in dem Lager. 
bei Sarre angegriffen wurden, war F. #8, der auf. Anordnung des Gene⸗ 
rals Foy die Spanier im Rüden der engliſchen Pofition von den Höhen 
von Gorofpile warf, Flucht und Schreden in dem feindlichen Equipagetrain 
und Gefhüg: und Munitionspark verbreitete und hierauf unter fleter Gr: 
fahr, abgeſchnitten zu werden, geſchickt die rüdgängige Bewegung nad) dem 
franz.. Lager ausführtes In Folge der Verwundung Foy's zur Anfang’ der 
Schlacht bei Orthes am 27. Febr. 1814 übernahm F. die Leitung von 
deſſen Divifion und hielt gegen eine. vierfache Uebermacht fo lange: Stanb;: 
bis ihn die dringenden Befehle ded commandirenden Generals zum Rüd;ug 
nöthigten. Den 19. Mürz 1814, als die Franzofen auf ihrem Ruͤckmarſche 
in den ſchlechten unfahrbaren, von der Artillerie nicht zu paffirenden Wegen: 
von. dem Feinde unaufhörlich gedrängt ‚wurden und. diefelbe nebſt dem Equi⸗ 
pagetrain die große Straße nah Vic Bigorre zu gewinnen füchen mußt, 
fürchtete man nicht mit Unrecht, daß die Engländer daſelbſt eher eintreffen 
koͤnnten; F. erhielt, dies zu verhindern, die, Weiſung, ſich vor eben .erz. 
wähntem Orte aufzuftellen, wo er auch 4 Stunden Lang die. ungeſtuͤmen 
Angriffe bedeutender Streitkräfte abwies. In der darauf am 44; April ges 
lieferten Schlacht von Zouloufe übergab man F. die Vertheidigung der 
Brüde von Matabian mit feinem alten, dem 69. Megimente, und 6 Ges 
[hügen; eine ſtarke fpanifche Colonne ward bier mis ungeheuerm Verluſte 
zuruͤckgeſchlagen. Der Krieg war geendet; 5. zog fich in die Heimath, und. 
der König ertheilte ihm vermöge der Ordonnanz vom 24. Auguſt 1814: 
den Drden des heiligen Ludwig. 1815 ging er wieder zur Mheinarmee und: 
focht mit der gewöhnlichen Auszeichnung; allein eine Krankheit, an der er 
ſchon feit 1807 litt, veranlaßte ihn, dem Militairdienfte zu entfagen und: 
feinen Abfchied zu nehmen, nachdem er in 64 ‚Gefechten, 15 Schlachten 
und 6 Belagerungen muthig für das Vaterland und feinen Ruhm geftrit: 
ten hatte. (Biographie des Contemporains). 1 Bra 
Seififche Reiter, f. fpanifche Reiter. vun be 38% - Au 
Fronde. So wird die Volkspartei genannt, welche fich während ber: 
Minderjährigkeit Ludwig’s XIV. dem, Hofe und dem Cardinal Mazarin 
widerfegte. Diefen hatte nach Ludwig’s XII. Zode (14. Mai 1643). die 
Königin Mutter zu ihrem Premierminifter gemadt. Die Abgaben, weldye 
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Mazarin de Finanzminiſter Emery,/ wegen: fortdauernder Kriege, unter 
immer neuen Namen dem Bolke aufbuͤrdeten, waren unerhoͤtt; und da ſich 
das Patlament weigerte, fie ferner zu regiſttiten, fo- wutden mehrmals Mit 
glieder deſſelben, unter andern. der redliche 70jaͤhrige Btouſſel, "verhaftet. 
Deßhalb erhoben fich nicht nur das Volk, ſondern auch’ Prinzen vom-Geblüte 
ind viele Mächtige,: hauptfaͤchlich der Goadjutor des Erzbifchofs von Par 
ris, gegen :die: Königin: und ihren Miniſter, der,’ wie man wußte, fich mit 
großen: Summen des erpreßten Geldes bereicherte. Es kam 1648 auf dem 
Straßen von: Paris zw blutigen Auftritten; und: da ſelbſt mehrere Statt 
halter rim den Provinzen: für: die Fronde Truppen fammelten, ſo erfolgte am 
141; März: 1649 ganz unerwartet ein: Friede. Allein Alles, was der Fronde 
darin. Gufes zugedacht war; beftand in:einer: allgemeinen: Verzei— 
humgz ‚übrigens. follte. Mazarin Minifter bleiben, und alle: feit dem 6. Jan. 
befannt: gemadyten. Parlamentsbefchlirffe folkten für null und nichtig erkläre 
werden.“ Died:vetanlaßte neue Unruhen. . Doch wußte Mazarin theils duch 
Lift, theils durch Gewalt den Ausgang berfelben fo zu lenken, daß ſie nut 
zur goͤßeren Befeſtigung ber koͤniglichen Macht dienten, welche Lubwig XIV. 
im. J. 1651 ini die Hände bekam. Der: ganze Zeitraum dieſer Unruhen 
(von-1643 — 1651) wird die Zeit der Fronde genannt.’ Den Namen 
der. Frondeurs (Schleuderet) erhielt die. Volkspartei fpottweife von ihren 
Gegnern. Mit ihm bezeichnete man naͤmlich auch die Straßenjungen, wenn 
fie: nach: einer damaligen ‚Sitte: kleine Kriege mit Schleudern‘ gegen einander 
führten. Auch noch jegt.pflegte man figuͤrlich eimen Tadler der Megierung 
Granbeur “ nennen (Siehe Beder) 8 Weltgeſch., 9. Thl.“ S. — ff.) 
$i: if * 

—— heit diejenige Seite‘ einer Befetefteltung , nach welcher das 
Sefihe gewendet iſt. Ruͤckt die. Truppe in diefer Richtung vor, fo nennt 
man dies sine: ‚Bewegung in Front“ oder einen Frontmarſch.“ : Gefchieht 
die Bervegumg:: nach vorbergegangerer Wendung: oder Brechung der Fronte 
ſeitwaͤrts ſo wird fie. eine „‚ Bemegung in oder, aus der Flanke’ ‚genannt, 
je nachdem .die taftifche Handlung: bloß fubjeetiv oder: zugleich objectiv ift (f. 
Slankenbewegungen). Eine Bewegung in: entpegenigefogtre: Seite ‚der Front 
heißt eine/Ruͤckmarſch.“ - 

Die Frontbeweg. ungen langer gefehtoffener Linten ſind zwar die 
einfachftrn,isaben auch die fhwierigften Evolutionen, befonders wenn dabei auf 
genaue Richtung ‚des ‚Ganzen gefehen wird. Hauptbedingungen find: 1).9e: 
naue Richtung umd: Führung der einzelnen Bataillone ſowohl, als der ganz 
gen Linie por dem: Abmarſche; 2) gleichmaͤßiges Ausfchreiten dev inzels 
nen; 3) gerades Vorſchreiten der Directionsflügel: und der befonderen Nicht: 
puncte⸗ Dieſes geradlinige Vorſchreiten Hänge von der richtigen Wahl der 
Gefichtspunste «(points de vue) aby die dahim führende Linie muß mit ber 
Frontlinie «einen rechten Winkel‘ bißden...: Sft- der Winkel «in ftumpfer, ſo 
entſtehen allmaͤlig ·Luͤcken in der Frontlinie; iſt er ein ſpitzer, ſo wird ein 
fortwaͤhrendes Draͤngen die Folge ſein. Ein oͤfteres Abweichen nach beiden 
Seiten van, der geraden Linie erzeugt ein Schwanken im Frontmarſche. 

Die Schwierigkeit ſolcher großen und langen Frontmaͤrſche und die nicht 
unhbedingte Nothwendigkeit · derſelben iſt eine der Haupturſachen geweſen, wars 
um man in meuerern Zeit dem Vorruͤcken in: mehren kleineren (WBataillons: 
oder. Regiments⸗) Colonnen den Vorzug gegeben hat. Die ſonſt auf die 
Einuͤbung ſolcher Frontmaͤtſche verwendete Zeit weiß: man jeßtzt viel beſſer 
anzuwenden. Einzelne Bataillone und Regimenter muͤſſen aber deffen un⸗ 

geachtet gelb ſein, wenigſtens einige Hundert Schritte in Front mie Ord⸗ 
Mititair : Konv. : Lericon. III. Bd. P 17 
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nung marſchiren zu koͤnnen. Die Cavalerie muß dies ſelbſt auf größere 
Strecken in allen Gangarten thun; denn es iſt ihre — ge 
form (ſ. Fechtartder Infanterie und Cavalerie). 

Seontalfener,, ſ. Feuer der Befeftigungslinien. - a % 

Frontalſchlachten. Mit: diefem Namen. begeichwet man fotihe Säle: 
ten, in bene beide Armeen gleichzeitig alle Theile des. Vordertreffens in’s 
Gefecht bringen und die Entfcheidung ‚deffelben vom der Tapferkeit "der Trup⸗ 
pen möhr :ala von der gefchidten. Leitung: des’ Ganzen‘ abhängig. machen, 
Aus diefem: Grunde haben. mehrere Taktiker, welche vorzugsweife nur die 
geomesteifchen Verhältniffe der kaͤmpfenden Parteien: im Auge: hatten, ſich 
über die, Frontalfchlachten ſehr mißbilligend ausgefprochen und: die Anwen 
dung. der Shrägen Schlachtordnung (f. di) für die hoͤchſte taktifche 
Weisheit gehalten. Der: Umſtand, daß die groͤßten Feldherren des Alter⸗ 
thums und der neuerem Zeit, wie die Seipionen, Caͤſar, Guſtav Adolf, 
Napoleon u. A. unbedenklich rontaiſchiaten — hätte bie Kritik: et⸗ 
os vorſichtiger machen ſollen. 

In einer Schlacht kann niemals bie — ſondern nur die Stare⸗ 
und Nachhaltigkeit des Angriffs entſcheiden. Wenn alle Bataillone 
und Regimenter von. gleichem. Muthe und gleicher Ausdauer beſeelt waͤren, 
wenn alle Theile ber Schlachtlinie von dem feindlichen Gefchügfeuer gleich 
viel zu leiden haͤtten, ſo wuͤrde eine Frontalſchlacht allerdings keinem Feld⸗ 
herrn Ehre bringen; allein in der Wirklichkeit treten. viele — 
Re welche auch. verſchiedenartige Erfolge erzeugen. 

Hier. hat z. B. ein Feldherr den; Kern feiner Truppen auf "eines: gia⸗ 
Pr vereinigt, dort eine Batterie von 60 Gefhügen auffahren laffen, an 
einen andern‘ Orte wird das Vorruͤcken durch. bedecktes Terrain begünftigt. 
Unabhängige: Referven ſtehen bereit, ‚den einen oder. andern: Theil der an⸗ 
greifenden Linie: zu unterſtuͤtzen, deffen fiegreiche Erfolge zu vervollſtaͤndigen. 
Es ttitt alſo ſchon in dieſen einfachen — — Verhaͤltniſſen eine Wechſel⸗ 
wirkung, ein Spiel von mancherlei Kraͤften ein, welche weit ———— 
einwirken, als das geometriſche Verhaͤltniß der ftreitenden Parteien. © | 
Wollte: manı abet. auch. annehmen, daß Die Beitheidigungsanflakten: bein 
Angriffe ganz analog wären, fo würde in der Witkſamkeit fi) doc, bald 
ein ſeht vetſchiedenet Erfolg zeigen; ‚denn hier. ſchießt z. B. die sine. Batte- 
vie. befjer, dort attakict ein Regiment kräftiger; die feindliche: Linie kann alfo 
ungeachtet ‚des, Paralislangriffed auf: mehreren Puncten durchbrochen werden, 
und es hängt nur Noch ‚vom. dem zeitgemäßen Einwirken der Reſetven ab/ ob 
daraus ein Sieg entſteht. Die Reſerven (ſ. d.) find es alſo, worauf der 
Aceent gelegt werden muß. Da aber Muth‘ und Ausdauer und die Wirk: 
ſambeit der Feuerwaffen ſehr veraͤnderliche Größen ſind, auf. bie niemals 
mit ‚Sicherheit zu rechnen iſt, da ferner die Entſcheidung nicht freiwil⸗ 
lig in die. Hände der vielen. Unteranfuͤhrer gelegt: werden darf; fo folgt dar⸗ 
aus, daß der Oberbefehlshaber ſolche taktifhe Anordnungen tveffen muß, daß 
eine. größere Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs daraus: entſtehe. Ex muß: alfo 
ſuchen, auf einzefnen Puncten der Schlachtlinie ſtarker zu fein als: ber Geg⸗ 
Rt mithin Parallelangriffe vermeiden. ;. 

Duirch Verſtaͤtkung des einen und Berfagung des‘ andern Flägett wird 
biefer. Zweck am leichteſten zu erreichen ſein. Wenn aber der Gegner 'eim 
Ähnliches Verfahren beobachtet, fo find: die taktiſchen Verhaͤltniſſe abermais 
ziemlich gleich und man: kann alfo. wider: Willen: in eine Frontalſchlacht 
verwickelt werden. Damit: jedoch. die Ensfcheldung‘ niche dem Zufalle und 
den Launen 24 Muthes änheim — a — der — — 
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tragen, daß ‚der Gegner gleich Anfangs in Zweifel bleibe, wo der Hauptan: 
griff erfolgen. folle, Ein geſchicktes Verbergen der Streitkräfte bis zu deren 
unmittelbarer Einwirkung, oder, uͤberraſchende Angriffe werden dazu fehr. 
viel beitragen, und, dies führt,natürfich zue Anwendung der fchrigen Schlacht: 
ordnung, weldye aber: nicht -nothwendig eine ſchraͤge Schlachtlinie zu ſein 
braucht, wie fie die Schlachtplanzeichner auszudruͤcken pflegen. 

Zu ‚allen. Zeiten: hat man denjenigen für den größten Schlachtenlenker 
gehalten, welcher die tattiſche Initiative zu bewahren wußte, d.h. den: Geg⸗— 
ner; zwang, die mach ihm gefuͤhrten Stöße zu pariren, ohne ihm — 
laffen ‚felbft an ‚das Stoßen denken zu koͤnnen. 

Front einer Feſtung, — —— (front de ee 

tion) ‚nennt. man.den zwiſchen 2 Gapitallinien enthaltenen Theil einer Fe: 
ftung;, „Unter einer angeyriffenen Feſtungsfront werden aber im weitern 
Sinne ‚alle, von ‚den feindlichen. Parallelen wirkich umfaßten Werke verftan: 
den, die. auch bisweilen 2; ‚Befeitigungsfronten uinfchließen koͤnnen. P, 
Ä Srüblingspuner iſt der, Punct in: der Ekliptif, in welchem die Sonne 
anfängt über den; Aequator zu fteigen, alſo der Durchfchnittspunct des Ae— 
quators und der. ‚Ektiptif zer liegt für. die nördliche Halbkugel im Anfange 
des Widders und fuͤr die füdliche Hatbkugel im Anfang der: Wage. So— 
bald. die, ‚Sonne dieſen Punct erreicht: hat, iſt für ung Frühlingsanfang, 
d. i. der 21. Maͤrz oder Frühlings Tag⸗ und Nachtgleihe..  M.S. 

SFrundsberg/ Georg von (Frondsberg, Freundsberg , Sronsberg), ein 
Mann, berähmt durch feinen. ‚großartigen Antheil am Glüde des Haufes 
Seſireich ausgezeichnet dutch Vaterlandstiebe,. Anhänglichkeit, wahres Ehr⸗ 
‚gefühl, und ‚perfönliche Tapferkeit, begabt mit feltenee Klugheit und Einficht, 
3 er im Laufe ‚feines Wirkens bei jeder. Gelegenheit anzuwenden ver: 

— den Wechſelfaͤlen des Geſchicks, Schöpfer, Befoͤrde⸗ 
—2 v des Kriegerſtandes und Vorbild eines deutſchen Feldherrn, Va⸗ 
Ba din von ‚dem Landsknechten (ſ. d.) einem: Fußvolke, das, von Kai: 
ſer Marimilian gegruͤndet, von ihm: aber taktiſche Ausbildung erbieit, duch 
unerſchůtterliche Kühnheit;-firenge Kriegszucht, bald die Schweizer in: kriege⸗ 
riſcher Haltung und Much übertraf, und defien Namen man in allen Melt: 
gggenben Europa’s age: ehrfurchtsvollem Schauder nannte, wurde den: 24. 
‚Sept. 1473 auf Mindelheim ‚in. Schwaben „dem Sitze des uralten. Ge: 
ec edlen Herren von Frundsberg, geboren. Die Stellung re 
ters. ** als. Stifter und Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bundes, dem 
zugleich die Aufrechthaltung des allgemeinen Landfriedens in mehreren Gauen 
—— Be — —8 bie —— zum Waffenhandwerke 









Hi Ra —* hg dam. ‚ber —— von Nücnderg bet, Bon der 
Natur mit einer — Geftalt-und einer ſelbſt in damaligen Zeiten. unge- 
woͤhnlichen Stärke begabt, ward % F. leicht, Meiſter in allen Exiegerifchen 
Uebungen. zu. werden. _ 's VII. von Frankteich in Stalien 
und, ‚der ge um den. efiß, ie Neapel bewog den Papft Alerander IV,, 
fo wie die mit ihm n Fuͤrſten, Bruch Ludwig Sforza, 
dr ——— 
ß zu ‚und: m ER 8 er Ipen 

te;,8 3, a Ange ſeines Vaters einer Abtheilung des ſchwaͤbi⸗ 


undss Dahn. ‚Außer der für) die. Deutfchen: unglucklichen Schlacht 
wathingen, wurde, Ähm. ‚jedoch. rapnig. Gelegenheit, ‚du ruͤhmliche 
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Thaten gegen die ſich dem Durchzuge widerſetzenden Schweizer hervorzu⸗ 
thun; doch. erhöhte dieſer Feldzug feine Liebe zum’ Kriege und veranlaßte 
ihn, mande Erfahrung und Lehre aus dem Mefen ſchweizeriſcher Streiturt 
zu fanmeln, deren Benugung Georg ſpaͤter als Anführer deutſcher Fußvoͤl⸗ 
£er fo hoch ſtellte. Nach feiner Ruͤckkehr lenkte er, zi Zeit des Landshu⸗ 
ter Erbfolgektiegs, in ben Reihen des ſchwaͤbiſchen Bundes, beſonders in ‘der 
Schlacht von Negensburg den 12. Sept. 1504, durch Heldenmuth und 
Groberung. einer  böhmifchen Fahne, die’ allgeineitie Aufmerkfümteit dermaßen 
auf ſich, daß der Kaifer ihm eigenhändig zum Nitter ſchlug. Das Jahr 
darauf begleitete F. denſelben nach Brabant gegen den Herzog von Geldern, 
wo die bei der Einnahme von. Ambeim- geleiſteten Dienftd ihm neuen 
Ruhm erwarben, ihn enger an das Reichsoberhaupt ketteten und nach beiten 
Bündnig mit Ludwig XII. gegen Venedig und den Papft Julius IT." als 
Führer eines Deerhaufens von 8000 Fußknechten nach Itallen niften: Als 
folcher nahm er thaͤtigen Theil am der Belagerung vieler Städte; votzuͤglich 
der von Padua, Vicenza, Verona ꝛc., und in:diefen für die ——— chichte 
hoͤchſt wichtigen Zeitabſchnitt faͤllt hauptſaͤchlich F's mit" dem’ Kaiſer ge⸗ 
meinſchaftlich bearbeitete praktiſche Ausbildung des Landsknechtbrauchs Bei 
der Heimkehr Maximilian's nach Deutſchland uͤbertrug dieſer dem Ritter 
Georg die Wuͤrde eines oberſten Hauptmanns uͤber ein Regiment Fußknechte 
und, in Verbindung mit 11,000: Franzoſen, die Vertheidigung der feſten Stadt 
Verona zer wies einen: Sturm dee Venetianer, welche durch Verraͤtherei be⸗ 
‚reits die. Mauern erſtiegen hatten, ab, bemaͤchtigte ſich "Hierauf det vom 
Feinde unterdeß wiederbefegten Städte Montefetice, ; Padua, Ele, Vicenza, 
Legnago und zog ſich dann nach Verona zuruück, das neuerdings’ zwar von 
den venetianiſchen Truppen belagert, doch bald durch hetant uͤckende deutſch⸗ 
feanzöfifche: UntreRügungen enefegt wurde. F. eilte jept, der een eine 


—88 — vielen — und ir den’ 5— zur‘ Gen Ri 
venna nad): Rom. "Unter den Augen feines Monarchen * hlerauf 
‚Georg mit nur 1800 Landsknechten das für’ unuͤberwindlich tene Bei: 
telſtein in Sriaul, wohin fich die Venetianer geworfen "hattet, hend | die 
Klauſen an ber Eıfch und öffnete dadurch die Haupffteipe nach Italien. 
Gegen Ende des Jahres 1541, als Veraͤnderungen in der Politik den Kai- 
‚fen. wieder. nach Norden riefen, verlieh F. ebenfalls ‘die Matt Treviſo und 
folgte ihm nach Deutſchland. Der’ 1512. zu Augsburg erneute ſchw fie 
‘Bund, fo wie der Reichstag zu Coͤlln, wegen der in Deutfehland her 

ben Gefeglofigkeit, gab Erſterm Veranlaffung, Eräftig" zur eſchirmung 
Landfriedens mitzuwirken. Fe, als Oberſtert des Tyroler Aufgebots Ni. 
melte auf Marimilian’s Anordnung 8000 Fußknechte, "un Hobenträße, das 
fefte Daus der Friedinger, welche der Heckenritterei ſich ſchuldig SE, im 
gerſtoͤren; die Wirkung des zu damaliger Zeit ungeheuer Ge 

‚mochte es nady Verlauf von 3 Tagen zur Ergebung. - Die glei Mr hi 
gefundene Aufloͤſuug der ‚Ligue zu Cammetich, die" Mißhelligkeiten ih | 
Marimilian und ‚Ludwig, und die ungluͤckliche Schlacht bei Rodata Miro 
'E: wieder — einen — Scyaublät, | An der Spige von 


tits? 


Bauern umieit Baffane und. drang- über den: —— bis nach en 
yhera anf Koerthaunenſchußweite bis Venedig. Det venettaniſche Heetführer 
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Alviano kam indeſſen bald von Treviſo aus der bebrängten Inſelſtadt zu 
Hilfe, ſchloß das deutſch-italieniſche Heer, welches zu weit in das von * 
fen Fluͤſſen und Engpäffen durchſchnittene Land‘ eingedrungen und, dieſen 
Fehler einfehend, bereits im. vollen Ruͤckzuge begriffen war, gänzlich ein 
und forderte es auf, zu capituliren. Schon gaben ein Pescara und Pros: 
per Colonna ale Hoffnung zur Befreiung auf; da entflammte Georg von 
3. von Neuem den Muth, indem er äußerte: „Es ftche noch Alles zum 
Gluͤck, viel Feinde, viel Ehre; er wolle Lieber ehrlich umkommen, als ſchimpf— 
lich entweichen ‚“’: bildete,den 7. Dctbr. 1513 bei dem Dorfe Creazzo aus 
feinen halb nackten Knechten eine vieredige, auf allen Seiten mit Spießen 
‚und. angehenkten Hakenſchuͤtzen wohlbewehrte Schlachtordnung, ſtuͤrzte felbft, 
‘ im: erfien Gliede mit. dem gewichtigen Schlachtſchwerte ſtreitend, in das 
feindliche Fußvolk und. warf «8 mit Hinterlaffung von 5000 Kodten, 24 
Geſchuͤtzen, viele Fahnen. in. die Sucht. Im Fruͤhjahre verließ F. Verona, 
bemeifterte ſich der Städte. bis hinter Efte und Movigo, und behauptete bie 
gewonnene Landſchaft, bis die mächtigen Fortfhritte der Gegner Marimir 
lian's ihn. in Verona abermals einfchloffen, ſchlug mehrere Stätme auf die 
an Allem Noth leidende Stadt mannhaft ab, übernahm nad) Golonna’s Ver: 
wundung ‚ben Oberbefehl und vertheidigte fie hartnädig fo lange, bis: Hilfe 
aus. Deurfchland einteafe Der Vertrag zwifchen. Frankreich und Spanien 
lieferte Verona in. die Hände der Wenetinner; Georg mit feinen tapferen 
Scharen zog reich an Ehre und Ruhm über die Berge- in die Heimath. 
Die geiftige und politifche Aufregung in den: deutſchen Gauen, die Gnade 
des. Kaifers und. das Vertrauen des. fchwäbifchen Bundes verfchafften. ihm 
während ber Wirtemberger Fehde die Fuͤhrerſtelle des geſammten 20,000 
M. ſtarken Fußvolks. Er unterwarf die Staͤdte Heidenheim, Göppingen, 
Weilheim, Stuttgart, Tübingen, und endlich auch Mödmühl, welches 
Goͤtz von. Berlichingen (ſ. d.) für Herzog Ulrich bis. aufs Aeußerſte gehals 
ten hatte, und nur feiner £räftigen, bis zur Thaͤtlichkeit geſteigerten Verwen⸗ 
dung verdankte der duch Verrath in ſchwere Gefangenfchaft gefommene 
Freund eine gemäßigtere Behandlung. Die fat gleichzeitige Wahl Karl’s 
von Spanien zum Kaifer und deſſen politifche Anfichten brachte das deutjche 
Kriegsweſen auf die. hohe Schule allgemeiner europäifcher Kämpfe zuruͤck 
und ward fuͤr F's Ruhm fruchtbringend, denn Karl V. beſtaͤtigte auf dem 
erſten Reichstage nicht nur die Feldhauptmannfchaft von Tyrol, fondern ers 
nannte ihn auch zum faiferlichen Rath, ſchenkte Georg einen Jahrgehalt, 
das Schloß Rungelftein und feine befondere Achtung, trog dem, daß F. ſich 
den Lehren des Reformators Luther hinzuneigen ſchien. 
Nach dem Ausbruche des Krieges: zwifchen Franz J. und Karl V. 
focht er unter dem kaiſerlichen Reichsbanner vor Mouzon und Mezieres, wel: 
ches letztere Bayard vertheidigte, und folgte hierauf mit feinen Landsknech⸗ 
ten der Bewegung. des. Hauptheeted. unter. Franz von Sickingen (f. d.) über 
Aubenton nad) Vervins und Guife. Da rüdte. das’ franzöfifche, 40,000 
M. ſtarke Meer in 3. Abtheilungen, jedoch ihre Stärke wohl verbergend, 
zus Vernichtung ber Deutfchen vor; doch F., der ſich zeitig. genug von der 
eg Kenntniß fegte, rettete das Zaiferfiche Heer vermöge ſei⸗ 
ner umſichtigen Anocbnungen vom: Verderben, indem er, von diem Nebel 
begünftigt, : dem, wear ‚größter Ordnung nach Valenciennes antrat. 
Nachdem Georg. noch das belagerte Dornik befreit und die Landsknechte ent- 
laſſen hatte, kehrte er nach. Mindelheim zuruck. Sein Aufenthalt daſelbſt 
war jedoch nicht von langer Dauer; denn das Buͤndniß des Kaiferd mit 
Leo X, ‚gegen Frankreich und die ala m de3 Herzogthums 
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Mailand, trieb. ihn wenn gleich im tiefen Winter, über die mie’ furchtba— 
ven Schneemaffen bedediten Gebirge nach Stalins Ebenen; unfäglihe Muͤh⸗ 
feligfeiten überwindend, erreichte $. am 23; Febr. 1522 mit 12 Fahnen 
Landsknechte (6000 M.) auf Umwegen Mailomd, weil‘ die Graubuͤndtner 
die gerade Straße Uber Como verfperrten, umd verhinderte durch dieſe an— 
fehnliche Hilfe das bisherige raſche Vorgehen der Franzofen. Einige Zeit 
darauf verließ das Kaiferlihe Heer umter Prosper Golonna diefe Stadt: und 
be30g am 22. April 1522 eine fejte Stellung bei Biccoca {f. d.). Mit 
Anbruch des Tages erfolgte ein Angriff der gegenüberliegenden . Schweizer 
und Franzoſen mit ungeftiumer Lebhaftigkeitz an F's und feiner Landsknechte 
ftoifcher Zapferkeit, an ihren langen Spiefen brach ſich die Wuth der ſchon 
vorher durch das mörderifche Feuer der fpanifhen Schuͤtzen gelichteten, un—⸗ 
geregelten Schweizerhaufen. Mach kurzem, aber biutigem Streite dediten der 
größte Theil der franz. Nitter, welche Spott In. die ‚vorderfien lieder ges 
rufen hatte, und beinahe fänmmtliche fchroeizerifchen Hauptleute- umd über 3000 
Eidgenoffen die Wahlftatt; ein Angriff der Franzofen im Rüden‘ des La⸗ 
gers fheiterte ebenfalls, und. das Gluͤck eines Tages beachte das ganze Her⸗ 
zogthum Mailand in die Gewalt des Reihe: Das kaiſerliche Heer ruͤckte 
nah 7 Tagen dem franzöfifhen nach, bemädhtigte ſich Lodi's, und Georg’s 
Scharen croberten das fefte Cremona, Pizzighetone und erſtuͤrmten Genua. 
Mie immer, fuchte er auch hier der Beutegier der Soldatesca zu ſteuern, 
allein vergeblich; als Ehrengefchent empfing der Beſcheidene den filbernen 
Scepter der Seebeherrſcherin, den filbernen Schläffel des Meeres, das Haupt: 
panier und einen Löftlichen Compaß, und kehrte, da num in Italien nidxs 
mehr zu thun war, nad Deutſchland zuruͤck. „ce ui 
Geraume Zeit weilte nun der Held auf Schloß "Mindelheim, unbe: 
kuͤmmert um die italienifchen Kriegsbegebniffe der nächften Jahre und ber 
Uneinigkeit im. Vaterlande, erftere feinem Sohne Caspar überlaffend. Im 
J. 1524 vermochte endlidy die Kunde von der Noch Pavia’s, welches Franz 
1. hart ängftigte, die Xreulofigkeit des Papſtes, eingewurzelter lutheriſcher 
Haß gegen biefen Feind deutſchen Namens und deuticher Geiſtesfreiheit, ſo 
wie vaͤterliche Sorgfalt für den in eben erwähnter Stabt eingefdyloffenen 
Sohn F., die ihm mehrfach angebotene Feldoberftenwurde über das ge: 
fammte deutſche Fußvolk anzunehmen, und bald zählte nach angefchlagenen " 
Werbepatenten der Landsknechte Water 19 Fähntein, bie feines- Befehls 
harten. , Im Monat November 1524 trat ex an der Spige derfelben den win⸗ 
terlichen Zug nach der Lombardei, der Etſch entlang und über-das rauhe 
Gebirge am rechten Gardaufer an, und erreichte fhon Mitte Januars mit feinen 
wohlgeordneten Haufen Lodi, um bald darauf die ſchneller Hilfe bedürftigen 
Belagerten zu retten. Mach der Mufterung des kaiſerlichen Seetes, wobei 
F. die Landsknechte (12,000 M.) durch eine Eraftvolle Anrede zu ruhm⸗ 
vollen Thaten entflammte, -fegte ſich daſſelbe nach 3 monatlicher Unthätig- 
keit den 24. Jan. 1525 in Marſch, paffirte die Adda und nahm am: 3. 
Gebr. auf Kanonenfhußweite vom franz. Lager vor Pavia eine fhlagfertige 
Stellung. Fortdauernde Worpoftengefechte, abfichtlih zur Ermüdung der 
Sranzofen unternommen, hefchäftigten beide Parteien bei Tag und Nacht; 
am 8. Febr. ded Abends überftieg F. die Werfchanzungen der Schweizer, 
brachte ihnen einen anfehnlichen Verluſt bei und erkundete zugleich ‚ihre 
Standquartiere. Am 24. Feb: 1525, als bem Schlachttag bei Pavia (f-d.), 
feffelte endlich Georg durch feine und. feiner Scharen Tapferkeit. und Disci⸗ 
plin den Sieg an Oeſtreichs Adler mittelft gänzlicher Vernichtung der ſchwar⸗ 
sen Bande, der Eidgenoffen und des italienifch-franzöfifchen Fupvolkes.- We: 
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nige, ‚aber biutige Stunben-hatten mit geringem Verluſte ben Feldzug be- 
endet. und Welſchland dem glorreichen Scepter Karl's V. unterworfen. Be: 
reits zu Anfang Aprils eilte, ‚aufgefordert vom Erzherzog Ferdinand, F. nah 
Schwaben: Mit Unmuth im Herzen verließ er den Schauplag hoher The: 
ten, tief gekraͤnkt durch mannichfache Sntriguen der Übrigen Anführer, welche 
feine Verdienſte zu fchmälern fuchten. Nur Mailande Herzog, Franz Sforza, 
allein erwies ſich dankbar, gab ihm ein Ehrenzeugniß und die Verheißung 
eines. Gehaltes von 600. rheinifchen Gulden, fo wie das Schwert des rit- 
-terfichen Franz 4. für die abermalige Rettung Italiens. Bei feiner An: 
£unft im Vaterlande hatte die Macht dei. fchwäbifhen Bundes und bes 
Reichs den fogenannten Bauernkrieg geößtentheild unterdruͤckt; doch regte 
ſich hier und. da noch die Empörung in einzelnen Gauen, und bei Kemp: 
ten, dem urſpruͤnglichen Derde des. Aufruhrs ſtand ein dem Bunde trogen: 
der Haufen. F. fchloß-fich auf: Geheiß des Erzherzogs mit 8 Fähnlein den 
Reichstruppen an, und fein Erſcheinen reichte hin, Schwaben ohne Schwert: 
fchlag zu beruhigen. Salzburg befand fi indeffen noch im vollen Auf: - 
fan), und F. erhielt den: Auftrag, folchen mit einem Deere von 10,000 
M. zu tilgen, was ihm. durch ‚feine Ueberredungskunſt auch bald gelang. 
Hierauf brach er gegen das empoͤrte Tyrol. auf und führte bei Brauned mit 
Gewält der Waffen diefe Provinz zur Pflicht zuruͤck. Der Abfchluß der 
heiligen Liga: von Cognac: nad) dem Mabdrider Frieden, die daraus hervorge- 
benden drohenden Rüflungen Frankreichs zu einem. Einfalle in Italien, die 
Spaltungen mit dem Papite und die allgemeine Unzufriedenheit mit dem 
kaiſerlichen Regimente bewogen Karl V.., auf die Sicherheit der von feinen 
Truppen befegten: italieniſchen Staaten bedacht zu fein und bie. höchft no: 
thige Unterfiügung zu fenden. . Sein ruhmgekrönter Kriegsheld F. fchien ihm 
der einzige Mann zu fein, dem Eaiferlichen Anfehen Achtung zu verfchaffen; 
bes Erzherzog Ferdinand’s Zureden und Bourbon's, Leyva's und del Ba: 
ſto's Beſturmungen veranlaßten endlich Georg, fi dem neuen Zuge anzu: 
ſchließen. So fehr derfelbe auch die dringende Nothwendigkeit deſſelben ein: 
fah, war es ihm doch nur weft mit Aufopferung feiner ganzen Habe mög: 
lich, nad) Verlauf von 3 Wochen in: Insbrud 35 Fahnen oder über 12,000 
beutes und ftreitfüchtige Landsknechte zu verfammeln, mit denen er am 26. 
Octbr. 1526 ohne Meiterei: und Geſchuͤtz den Marſch auf Bogen und Kris 
dent antrat. Mangel an Geld wurde ihm fchon am letzteren Orte fühlbar, 
die hier getroffenen Scheinanftalten zu einem Vorruͤcken auf der großen Straße 
nah Werona täufchten. den wachſamen, die Hauptpäffe dahin befegt hal: 
tenden Herzog von Urbino; F. uͤberſtieg mach einer glüdlichen Seitenbewe⸗ 
gung auf Wegen, die man- für ungangbar hielt, das hohe Gebirge,” er: 
ſchien durch das Val Sabbia in der. Ebene von Gavardo und erreichte, 
fortwährend von: den Truppen des Herzogs von Urbino beunruhigt, unter 
fteten Gefschten und meifterhaften Scheinbewegungen über Borgoforte, mo 
nur feine Befonnenheit die. Landöfnechte vor einem Hinterhalte vettete, am 
29. Novbr. die Brüde.von Governolo. Raſtlos die Verbindung mit dem 
mallänbifchen: Deere fuchend, zog er von hier Über Mevere, Gonzaga, Rag: 
gina auf. Guaſtalla, mwatete am 5. Decbr. duch die von endlofem Regen 
angefchwollene Lenza, dann durch die Parma, den Zaro und Ceſtra, und 
traf endlich unter: Beftehung unnennbarer Gefahren nach einem zweimo: 
natlichen Umpherftreifen mit dem; unbeſoldet gebliebenen Deere, welches nur 
der Altes überwindende: muthige Sinn F's zufammenhalten konnte, am 14. 
Decbr.. bei Fiorenzofa und am 28. bei Piacenza ein. Ohne Unterftügung, 
ohne Sold und. mit feinen Truppen durch Entbehrungen aller Art in bie 
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klaͤglichſte Lage verſezt, mußte F. trotz allen Vorſtellungen bis Eude Min 
nuars unthaͤtig bleiben. "Am. legten Januar. 1527, ging‘ endlich Bourbon 
nach langer unnuͤtzer Zoͤgerung über den Po, vereinigte ſich iniıben erſten 
Tagen des) Februats mit Georg's Fahnen, welche zu beiden Seiten der Treb⸗ 
bia und Mura zerſtreut lagen, und beide Heerführer .‚beihloffen nun; von 
biee aus mit der auf. 32,000 M. geftiegenen Kriegsmacht nerade:: auf Ram, 
als den Hauptoperationspunct:des Feindes, loszugehen. Die Eroberung: von 
Piacenza follte durch reichliche Beute. den: immer höher auflaufenden Selb 
deden; doch die Staatsklugheit des: Herzogs von Efte wußte die Belagerung 
dieſer Stadt zu Hintertreiben. ‘ In: dem. Lager ‚vor ‚Bologna : brach jetzt die 
Unzufriedenheit der Spanier und dann. der Deutfchen.,.. beide durch Adsges 
fendete Kundfchafter der Liga aufgereizt, in. vollen . Flammen aus: > Berges 
bens mühte fih $. am 16. März, durch Anfehen, Ueberredungstunft, . ges 
ftügt auf Vertrauen, Liebe und Achtung, welche flets.die Landsknechte ih⸗ 
tem Vater zoliten, fie zur Geduld und.zum Gehorfam zu ermahnen; aber alle 
feine Bitten blieben rıfolglos.: Da überwältigte bitterer. Unmuth uͤber die 
fchändlichen Umtriebe der Gegner und tiefer: Schmerz über den. Ungehorfam 
feiner Scharen die riefige Natur de Mannes; noch in dem, um.:ihn ge 
fchloffenen Ring. der, Landsknechte, als er fie eben durch kraͤftige Worte zum 
Gehorfam zurüudführen wollte, ward er von einem Schlagfluffe getroffen, 
der eine gaͤnzliche Laͤhmung zur Folge. hatte. Unvermögend,: den Befehl län» 
ger zu führen,. übergab er Konrad von Bemmelberg das Commando: und 
ließ fihsauf dem Po nach Ferrara. bringen, wohin Herzogs -Alphons freund⸗ 
liche Verheißung der Pflege ihn rief. . Die böfen Nachrichten vom: Zuftande 
bes Heeres, die Bedraͤngniß feines Sohnes Caspar. in Mailand, der 
Tod des andern in Rom, der Abfall. feines: fürftlihen Pflegers vom Kais 
fer und vorzugsmeife Sorgen um feine. durch die legten. Werbungen zerruͤt⸗ 
teten häuslichen Verhaͤltniſſe fefjelten - ihn. härter an das Krankenlager und 
erhöhten den Wunſch zur Rüdkehr in die Deimath. F. ſchloß ſich daher 
den, bahin gehenden 1500 Landsfnechten, dem Mefte des ganzen Haufens, 
an, lieg fid) den 11. Mai 1528 nah Mantua fchaffen, nahm Theil an 
der Belagerung von Lodi und gelangte über Mailand. und das Graubuͤndt⸗ 
ner Gebirge, hoffnungslos zu genefen, am 12. Aug. 1528 nad «Schloß 
Mindelheim, wo der, Deld, dem fo viel Antheil an der, dauerhaften: Boa 
gründung der habsburgiſchen Herrfchaft in Stalien gebührt,. am ..20. Aug. 
im Kreife der Seinigen farb, geduldig : bei ſchwerer Prüfung und dem Kriege 
von Herzen gram. Ä 72 tere 

. (Georg von. Srundöberg, oder das deutfche Kriegshandwerk zur Zeit ber 
Reformation, von, Barthold, Hamburg, 1833. — Georg von Frundberg's 
ritterliche Kriegsthaten von. Reißner. . Srankfurt, 1572. — ‚Deftreichifcher 
Plutardy) von Hormayhr, 13: Band, — Brantöme, capitaines etrangers). 


Suentes, Don Pedro Henriquez be Azevebo, Graf: von, General‘ ımd- 
Staatsmann, geboren 1560 zu Valladolid, machte: unter Herzog: Alba, als 
diefer 1580 Portugal nach dem Tode Heinrich's feinem alten Derefcher Phi⸗ 
lipp II. wieder ‚eroberte, feinen , erften Feldzug. mit. und erwarb ſich durch 
muthiged und, kluges Benehmen deffen Gunft fo. .fehr, daß er ihm. eine, 
Compagnie Lanzenknechte anvertraufe. 1598 commandirte er im Kriege ge⸗ 
gen die. Sranzofen, deren unverföhnlichfter Feind .er. war, mit: Gluͤck und 
fuchte ihnen auf jede nur möglihe Art Abbruch zu thun; weßhalb er. auch 
an der Verſchwoͤrung des Marſchalls Biron gegen Heinrich. IV. : lebhaften 
Antheil nahm und mit jenem einen Vertrag ſchloß, in dem ihm große Ver⸗ 
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forechungen gemacht wurden, wenn er zum Sturze Heinrich's und dee Thei⸗ 
kung Frankreichs beitragen wuͤrde; dieſes wurde jedoch durch den Frieden mit 


Savoyen verhindert. In den niederlaͤndiſchen Feldzügen unter dem großen 


1 


Aler ander! Farneſe (ſ. d.) und 1604 unter dem Marſchall Spinola, vorzügs 


ich bei. der: Eroberung von Oſtende, zeichnete. ſich Fuentes nicht minder 


aus. Später war er Gefandter an verfchiedenen „Höfen. und unter Philipp 
HI. Statthalter von Mailand, wo er fich den italienifhen Fürften und Res 
püblifen,; denen er die fpanifche Uebermacht fühlen ließ, furchtbär machte. 
Auf einem Felſen beim Einfluffe der Adda in den Gomerfee an den Gtena 
zen des Veltlins legte er 1603 eine Feſtung an, die nach feinem . Namen 
Sorte de’ Fuentes genannt und von den Graubündtnern fehr ungern gefehen 
wurde. 4635 feat er, als der für Spanien fo unglüdliche Krieg Mit Krank: 
reich ausbrach, ‘wieder auf den Kriegsſchauplatz, und als erftered den Tod 
Ludwig's XII. und die Minderjährigkeit ſeines Nachfolgets benutzen wollte, 
ſchickte es 1643 den’ 82 jährigen Fuentes mit einem Heere zur. Belagerung 
von Roeroy. Aber. der junge muthige 22jaͤhrige Herzog von Enghien (der 
große Gonde) griff den 419. Mai deffelben Jahres mit einem weit fchwäs 
cheren Deere die Belagerer an, drang mit feiner Reiterei in die ſeit Karl's 
V. Zeiten fo beruͤhmte und bisher. für unüberwindlich gehaltene fpanifche Ins 
fanterie ein’ und richtete fie. fat gänzlih.zu Grunde. Fuentes, von Gicht: 
feymerzen geplagt, ließ fih auf einem Seffel in das Schlachtgetuͤmmel tras 
gen und fand daſelbſt feinen Tod. "mm. vn E.B. 
Fuͤhlung. Das Mort: hat in bee Militairſprache verfchiedene Bedeu⸗ 
tungen. 4) Wenn Truppen, in gefchloffener Ordnung ftehen, follen alle 
Männer eines Gtiedes Fühlung:nehmen, d. h. ſich gegenfeitig leiſe bes 
rühren, damit hicht Einer von dem Andern abkomme, wodurch Läden im 
Gliede sentflehen würden. In den meiſten Armeen beſteht die. Fühlung bei 
der Infanterie in der Beruͤhrung der rechten und linken. Ellenbögen der. Nes 
benleute, bei der. Cavalerie in der Berührung des rechten und linken Kniees 
oder Steigbuͤgels. Im 17. Sahrhundert: und noch weiter: zuruͤck kannte 
man ſolche Fuͤhlung nicht, jeber- Soldat verlangte Spielraum zu feiner. Bes 
wegung und hatte: wenigftens einen Schritt Abſtand von feinen Nebenleu⸗ 
ten. Allmaͤlig ruͤckte man aber. näher zufammen, ‚obgleidy der vermehrte Ges 
brauch der Artillerie diefe enge Fühlung gefährlih madhte. In: Bezug. auf 
das. Frontalgefecht möchte fie ohne Nugen umd nicht ohne Nachtheil fein, 
es ift aber. nicht zu läugnen, daß durch Hilfe biefer Fühlung alle Evolutio« 
nen an Präcifion und Schnelligkeit. gewonnen ‚haben, weßhalb man. ihrer 
auch nicht mehr entbehren kant. ı .. 0.7! ir. | 
2): Wenn: ztvei echter ſich engagiren (ſ. d.), nehmen fie zugleich. auch 
Fühlung an. der Klinge, d.h. fie berühren. mit der Mitte der. Klinge ' 
die Klinge des Gegners, um dadurch. zu erforfchen, ob er ftark oder ſchwach 
liegt, eine: harte oder weiche Hand hat, hauptſaͤchlich aber, um das: Verlafs 
fen der Klinge, welches gewöhnlich der Vorbote eines Stoßes oder Hiebes 
iſt; augenblicklich gewahr zu_werden. Mittelſt der Fuͤhlung können zwei 
Fleuretfechter ſelbſt im Dunkeln fechten, fe dürfen nur durch Contraparaden 
des Gegners Klinge ſuchen, wenn die Fuͤhlung ein Mal aufhoͤren ſollte. 
3) In demſelben Sinne bedient man ſich des Ausdrucks „Fuͤhlung 
an der Klinge nehmen,“ wenn zwei Parteien, namentlich Avant- und. Ar⸗ 
riöregarden, einander gegenüberftehen. Ihre Außenpoften follen mittelft Eleis 


ner Patrouilten in fteter Beruͤhrung bleiben ,. damit Bein Ausweichen moͤg⸗ 


lich werde. Nichts ift dem. Verfolgenden nachtheiliger, als wenn er bie Spur 
bes Zuruckgehenden verliett 3. denn er kann dann leicht eine falfche Richtung 
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einſchlagen und ſich um seinen guten Theil der. Fruͤchte feines: Sieges brin⸗ 
gen. . Aus dieſem Grunde hat aber der Weichende oft ein Jutereſſe, keine 
Fühlung an der Klinge nehmen zu laffen, er müßte denn feiner Arrieres 
garde den Auftcag geben, dem’ Feind einen Zag lang hinzuhalten, . um das 
durch einen Vorfprung zu gewinnen. Gtärkere Fuͤhlung deutet fall immer 
auf Eräftigeren Widerſtand. — 

4) Der Reiter ſagt von ſeinem Pferde: „es hat wenig oder keine Fuͤh⸗ 
lung,“ wenn daſſelbe dem. Drucke des Mundftüds wenig oder gar nicht 
nachgiebt. | —— Dr 

| en. Die zwedmäßige Einrichtung deſſelben iſt von der groͤß⸗ 
ten Wichtigkeit ‚für die Mandvrirfähigkeit der Artillerie umd ſelbſt nicht 
ohne Einfluß auf die Beweglichkeit ganzer Heere, deren Märfche durch ‚die 
ihnen unentbehrlichen Wagenzüge alter Art fo. wenig als möglich erjchwert 
werden bürfen. Die Forderungen, welche man nebft der nöthigen Haltbar⸗ 
feit an jedes Fuhrweſen, abgefehen von dem befonderen Zweck deffelben, zu 
machen hat, beftehen hauptfächlich in Folgendem: 1) daß die Fortbewegung 
deſſelben in Berhältniß feines (Gewichts moͤglichſt wenig Zugkraft; erfor: 
dere; 2) daß die Pferde nicht durdy ein zu großes Schwanken oder durch 
fortwährendes Sinken der Deicyfel beläftigt werdenz. 3) daß die Fuhrwefen 
ein hintänglich kurzes Gelenke befigen, und 4) daß diefelben nicht zu leicht 
uam | 


Die Zugkraft auf ebenem und feftern Boden ift nach dem. erften . An: 
ziehen der Pferde im Ganzen nur gering und bejteht dann faft lediglich 
in der Kraft zue Ueberwindung der Reibung an der Achſe, weldye im geras 
bem Berhältniß der Durchmeſſer des Achsfchenkel und im umgekehrten Ber: 
haͤltniß der Durchmeſſer der Räder ſteht. Eiferne Achfen, welche ohne Nach: 
theil für die Haltbarkeit dünner fein können, ald hölzerne Achſen, und hohe 
Mäder gewähren daher. fhon hierin einen entfcyiedenen Vortheil. Noch wich⸗ 
tiger zeigt fich aber der Mugen hoher Räder. umd zugleich der‘ Vorzug breis 
ter Felgen in weichem Boden, wo bie Zugkraft: dur das Einfinken der 
Räder ungemein und zwar in um fo- höherem Grade vermehrt. wird, je 
Eleiner und ſchmaͤler die legteren find. Endlich paffirt man mit hoben Raͤ⸗ 
dern weit leichter Gräben, fteile Erdraͤnder u. ſ. wm. Bei dem Bergauffahs 
ten vermehrt ſich die Zugkraft noch um einen gewiffen Theil vom Gewicht 
des ganzen Fuhrweſens, und diefer Theil, deſſen Größe lediglich von dem 
Neigungswinkel des Weges abhängt, kann daher nur. durdy die Erleichte⸗ 
zung des Fuhrweſens ‚vermindert werden. . | - 

Damit die Deichſel die Pferde nicht durch ihr Sinken beläftige, fo 
ift diefelbe mit den bis hinter die Achfe reichenden Deichfelarmen ver: 
bunden,’ welche ſich ‚vermittelft des Reibſcheites oder:Kranzges an ben 
(zur Verbindung des Border: und Hinterwagens dienenden) Lang: 
baum. fügen. Bei den Feldgefhügen: mit Wandlaffeten hätt der Drud 
des Laffetenfhwanzes gegen das Meibfcheit oder yegen einen in gleicher 
Lage befindlihen und den Laffetenſchwanz tengenden Progfchemmel die 
Deichfel vom Sinfen ab. Bel zweirädrigen Karren, fo wie bei den englis 
(hen Blodlaffeten hat man, damit die Pferde nicht beiäftige. werden, die 
Gabeldeichfeln und bei der franzöfifchen. Artillerie befondere Deichfelträ: 
ger eingeführt (f. Feldlaffeten). | | 

Die Lenkbarkeit eines Fuhrweſens wird bei übrigens gleicher Einrich⸗ 
tung ded Wagenkaſtens oder ‚der Laffete u.f.m. um fo größer; je Feiner der 
Durchmeſſer der Vorderräder und: je: größer der Abftand zweier Räder (das 
Geis) if. Eind die Vorderraͤder ſo Erin, daß ‘diefelben völlig. unter dem 
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Langbaum und dem Wagenkaſten durchgehen, fo hat das Fuhrwerk das 
ganze Gelent, und wenn diefelben zwar unter den Wagenkaften, je: 
do nur bis an den Langbaum gehen, ſo hat es das halbe Gelenk 
Bei einem breiten Gleis und bei einer möglichft tiefen Lage des Schwer: 
puncte® (mithin bei Eleineren Nädern) find die Fuhrmwerke dem Umwerfen 
weniger ausgefegt, als bei ſchmalem Gleis und höher liegendem Schwer: 
punct. Anderer Seits darf man aber auch das Gleis nicht zu groß neh: 
men, weil außerdem enge Hohlwege nur mit großen Schwierigkeiten oder 
gar nicht von dem Fuhrweſen paffirt werden Eönnen. Ry. 

Fuͤlloch der Hohlkugeln, f. biefe. 

Function. Man nennt in der Mathematik einen algehraifdhen Aus: 
Fi; eine Function einer darin vorlommenden veränderlichen Größe. 

o find: 


ax —x;5a? -x; 


Griße *3 hingegen ſ ſind: 
3 tech, Functionen von x und y. 


Iſt mm eine Gleichung * 2veraͤnderlichen Größen x und y geges 
ben, fo kann man x durch y, oder auch y durch x ausdruͤcken; es it da⸗ 
her x eine Fumetion von J Und auch y eine -Fumetion-von x. 

Ganze: — —— ſind ſolche, bei welchen entweder gar keine 
Nenner vorhanden ſind, oder doch die veraͤnderliche Groͤße nicht im Nenner 
vorfommt. F B. | — 


* * iſt eine ganze Functlon von y; hingegen 


‚a+fe 
2* x. Bunctionen der veraͤnderlichen 





u; eine — BE von % weil bie veninberihe Größe 


x im — vorhanden iſt. 

Eine rationale Function iſt eine ſolche, in welcher die veraͤnderliche 
Groͤße kelnen gebrochenen Exponenten und keine Wurzelzeichen hat. So 
ſind alle vorgenannten Functionen rationale; hingegen find | 


af 4 "x; —— bx? ganze irrationale Functionen; und - 
Dre - ift eine gebrochene irrationale Function von x. 


Die Functionen und ihre Verwandlungen dewähren mancherlei Vor: 
theile, welche alle” hier anzugeben. der Raum nicht geftattet, und verweifen 
- wir hierbei unfere Lofer auf Vega's Borlefungen über die Mathematik, 1. 
Bd., S. 393, oder-auf Streit’s teine Mathernatit, IV. Bo., Klü: 
gel's mathematifhes Wörterbuh, MH. Bb., S. 272, wo ige befonder 
trefflich für den Selbſtunterricht vorgetragen ſind. 

Functionen, trigonometriſche, oder JJ — 
linien, find alle die Linien, durch deren Hilfe in der Trigonometrie bie 
Dreiede berechnet werden; nämlich Sinus, Cofinus, Tangente, Gotangente, 
Secante, Gofecante, Sinus versus und Cosinus versus. M. f. die 0 
Sinus, Sinus versus, Tangente und Secante. M.S 
— Sundamental > Bleihung, f. Gteihung 

Sunditores, Scleuderer, gehörten zu: :dem leichten: — niederen 
Ranges bei den Roͤmern und wurden vorzugsweiſe aus ben Berohnern der. 
baleneifchen Inſeln genommen. : H. S. 
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268 Funk. Furten.— 
Funk, Karl Wilhelm Ferdinand. von,“ koͤnigl. ſaͤchſ. Gen. Lieut. und 
Divifionair, geb» 1761 zu Braunſchweig, diente von 1780 an als Lieufs 
nant im der Garde, du ‚Corps, nahm aber. 1785 feine Entlafjung, um 
fi in Göttingen den Studien der. Rechte. und Staatswifjenichaften zu 
widmen.:: 1791 bei dem neu errichteten Hufarenregimente angeftellt, wohnte 
er dem Feldzügen 1794, und 1795 am Rheine ale, -Stabgrittmeifter bei, 
Als Major und Adjutant des commandirenden Generals von Zezſchwitz ward 
er nach der Schlacht von Jena unmittelbar. von Napoleon, mit, Aufträgen 
an den König von Sachſen gefendet, welche den Eurz darauf zwiſchen Frank⸗ 
reich und Sachſen geſchloſſenen Neutralitaͤtsvertrag und den Definitivfrieden 
von Poſen zur Folge hatten. Im Feldzuge 1812 commandirte er als Gen. 
Lieut, die 2. Divifton des 7. Armeecorps unter Reynier. Nach feiner Uns 
funft in Dresden‘ 1813 in Wartegeld gefest, folgte er dem König nad) Prag - 
und nahm dann feinen Aufenthalt in Wurzen, wo er feine Muße haupt: 
fächlich. fchriftftellerifchen ‘Arbeiten roidmete. ‚1816 verſah er die Stelle eines 
Gefandten am englifchen Hofe. . Er farb 1828 zu Wurzen, — 
Bei ſeinen vielſeitigen Kenntniſſen in der claſſiſchen Literatur und den 
neueren Sprachen beſaß er eine große Gewandtheit im Umgange, kritiſchen 
Scharfſinn und erprobte Weltkenntniß. Er ſtand mit vielen Gelehrten, na— 
mentlih mit; Schilter "und Johannes: von: Müller uͤber geſchichtliche Gegen⸗ 
ftände, in ſchriftlichem Verkeht. Von der Univerfität Marburg wurde ihm 
1827, bei Gelegenheit. ihrer dritten Saͤcularfeier, das Diplom als Doctor 
der Philofophie verliehen, ‚Die von ihm erfchienenen ; Schriften - find: Ges 
ſchichte Kaiſer Friedrich's IL, 1792, — Gemälde aus; dem Zeitalter. "der 
Kreuzzüge, 1821. — Erinnerungen aus dem Feldzuge 1812 in Rußland. 
— Die Materialien zu einer Gefhichte Ungarns und ein. Manufeript über 
feine diplomatifhen Sendungen, find auf die‘ Erben übergegangen.  H.S. 
Surca, das gabelförmige. Zragreff der Römer, welches Marius zur 
Erleichterung des Gepädes bei dem Fußvolke'einführte, weßhalb man dies 
auch fcherzweife muli Mariani nannte (f. YAerumnula), ——— — — [ — 
Furquete (Boch) wurde der oben mit einer eiſernen Gabel und uns 
ten mit einer dergleichen Spige verfehene Stock genannt, melden die. Mus« 
ketierer (f.d.) bei Einführung der Eleinen Doppelhaken oder Musketen (f. d.) 
Anfanas des 16. Zahrhunderts gebrauchten, um folthe beim Abfchießen, da 
dleſes vermöge ihrer Schwere, nidyt aus ‚freier Hand gefchehen konnte, darauf 
zu legen. Sie ward ‚hierbei von.der linken Hand des -Schügen gehalten, 
während die rechte Hand das Feuerrohr dirigirte, auf dem Marſche aber in 
der rechten Hand getragen. Bei der fpäteren Erleichterung des Eleinen Feuer: 
gewehrs, Mitte des 17. Sahrhunderts, kam die Furquete, als nunmehr una 
nöthig, in Wegfall. a 
Furten (gues)- heißen diejenigen Erhöhungen des Bodens, welche ſich 
quer durd) ein fließendes oder ſtehendes Gewaͤſſer ziehen, fo- daß man hier 
nicht durchfahren kann. Sie entftehen meiſtens durch Ablagerung oder Ans’ 
ſchwemmung. Am. bäufigften findet, man :die Furten da, wo beide -Ufer 
flad) find und die Strömung langfam iſt. Man-erkennt ‚fie an der etwas 
fihnelleren Strömung des Waſſers, bisweilen ‚ragen auch kleine Sandbaͤnke 
aus dem Waſſer hervor. ‚Selten find. Furten zu: finden, - wo. ber; Fluß eine 
Krümmung macht, oder das eine-Ufer höher als das andere iſt. 
Die Furten haben als Uebergangspunete, militairifchen Werth , muͤſſen 
ſorgfaͤltig aufgeſucht und genau unterfucht werden. Die Koſaken haben da= 
für ein befonderes Talent, die Feſtigkeit des Grundes, die Tiefe des MWafs 
ſers umd die Breite der Furt unterfuchen fie gewoͤhnlich mit. ihren: Piken. 
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Wenn man das Gewaͤſſerg gar. nicht kennt muß man ſich einen” damit‘ ver: 
trauten Mann zum ‘Führer währen. und biefen voranteiten laffen. Waͤre 
ein folcher Mahn nicht aufzutteiben, fo kann man das‘ Gewaͤſſer in einem 
Brake ahrend, fonditen, ‚ ‚wenn, man ſich nicht der Gefahr ‚ausfegen will, zu 
rtrinken. 

{dir Beſchrelbung von Furten muß, man bie Größte Waſſertiefe und 

Bi Wei, angeben, den Ein und Ausgang genau bezeichnen, auch bemer: 
ken ob die Furt 59 ‚einem. ‚meeftünbigen heftigen Regen 'nod) gang: 


Ser 

Soll die Furt Fi uebergange werden, ſo muß man fie durch) 
Era at, Stro in bezeichneh und den Ein: und Ausgang moͤglichſt 
ebenen laſſen. Giebt es tiefe Stailn a [eh Naͤhe, fo find Rettungsboote 
für ſolche . bereit su alten, welche in Gefahr kommen, zu ertrinfen. Wenn 
der Grund nicht ſiht feſt if, kann man eine Herde Schaafe odtt anderes 
Vieh durchtreiben laſſen, dann folg die Infanterie, diefer die Gavalerie, 
zuletzt die Artilferie, weiche des feiteften ‚Grundes' bedarf, Beſſer iſt es aber, 
fuͤr die Cavalerle eine andere Furt auszumitteln; : denn ſie verdirbt den Ein⸗ 
und Ausgang, mern" ahlreich iſt. 
Sol ‘eine Furt unbrauchbar gemacht werden, To wirft man Eggen 
BE Löcher gan, Pfahlchen niit. sugefpigten ‚Enden —— X. 


* ůllliere widen im 47. Sähehuhndete © in der franzoͤſiſchen 5* die 
ee Soldaten genannt, w weiche im mit den ‚nelien Feuergewehren (füsils) bes 
waffnet waren. Gegenwärtig {5 nennt man in Frankreich alle Snfanteriften, 
welche w 5 noch Voltigeure find, Füfiliere. Die preußifgen 
Süfitiere b ben die eigenttiche ‚lei te In Infanterie und formiren das 3. Ba: 

taillon Fr Regiments. Das” ort ſittren iſt an die Stelle des 
ehemaligen Argı ueb a — getteten nd heißt: ‚einen zumi a verun 


et So: * rg —* 
ngeln dans Stabeiſen verfertigte r⸗ 
mi —“ | an Re 24 4 zölligen Spigen)) die‘ fo’ einge: 
richtet find, daß fie Immer. En Sek tuhen während die 4. aufrecht 
ſteht man mag fie werfen, 
SE" gehören ‚su d n ai — ey Befeſtigungekunſt 
und ifen ih da. ‚fl das Feiter der Verrhridiger nicht "hindern ind dem 
Sun, feine Dekung "gevähreh, überal —J find abet vorzüglich dann 
nüslic, wo ber Feind ‚auf fie. fpringen muß." Sie machen ‘Pferde und Mann 
* die ſich datein Mali! bald zu Gefecht untuͤchtig und ſind in die⸗ 
Boeſiehung vorzüglich det ‚Neitetel, ehr nachtheitig zumat wenn ſie net: 
wartet harayf geräth.. . 
Man wender fie mit‘ Vorthet * "um — Straßen; Beiden, 
Damme und dergl. HR ungangbae zu machen; nur müſſen ſie an dieſen 
Orten nd einem täftigen Feuer Megen, weil Nr ne, leicht atifgerdumt 
erd 
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wei en konn ittel, "Ui dies Leicht bewerkſtelligen zu innen, find Mes 

Mh at Ko ste — mit weichen iman fie. auf die Seite'zu 
enge —* ba bie Aufectigung zu en 

* ni ’ Knie egige Kriegführung die“ Mittel night 


bietet, ſo fanden fie a * Felde nur da noch "Anwendung, ri 
Ben fie etwa. * Beſtand in alten Stadtz ng oder Magagine 


ußerdem werden fie aber aud) m svertheidigůngen * 
te Breſche —— "Statt * * ſich aber, 
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nigſtens im Felde, weit oͤfterer Acke reggen (ſ. Eggen) oder mit 
Naͤgeln befpigte Breter, ſogenannte Stuͤrmbreter . d.), ann * 
Fußartillerie, im weiteſten Sinne des Wortes alle Artillerie, 
Mannſchaft nicht beritten ift, im engeren Sinne, nämlich —— 
der fahrenden Artillerie, diejenige nicht berittene Artillerie, bei welcher 
Geſchuͤtzeinrichtung und. Beſpannung nicht auf anhaltend, ſchuelle u 
gen mit. auf den. Gefhüsen, den Munitionswagen und den | 
der, Befpannung ſihender Bebirnungsmannfhaft berechnet iſt. 
beträgt gewöhnlich ungefähr # der ganzen Feldartillerie. 4 * 
FSuͤſſen, — —5 9 6 des Koͤnigreichs 
an· der Grenze von. Tyrol, am * mit. 1550 Einw. j 
Friede zwiſchen De ſt re 4 und Baiern, den ER TAN 
5. 


’ Dem Tode Kaifer Rar's_VIL,, der, kaum in feinem 
wieder. eingefest,, am 20. Jan. 1745 ‚su Münden geſtorben * | 

im: deutſchen Reiche ein 9 monatliches Interrrgnum, an deffi fien Ste 

neue ‚Kurfürft von: Baiern, Marimilian Joſeph, ftand, - ar kr | * 

Haufe Oeſtreich im Folge feiner Erziehung vollkommen ‚ergeben, us Br 

doch die Fortſchritte des ‚Prinzen v. Conti, der mit, einem franz. 

den, Rhein und Main gegangen war und. die oͤſtreich. Armee unter = 

309 von Ahremberg im Februar ſich über die Lahn ee 

hatte, ihn weniger, geneigt, ſich zu einem ‚Frieden mit Deftre 

und, feine a F— ‚der — nr 
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ir ht 
—6 ſeine Linder —* —* da geg * ae, 
auf. die a tdi Erbfolge, trat, der 6 en Sa 
das Kurrecht der Marie Thereſie als — von Böp 
ſprach ſeine Stimme, zur Kaiſerwahl deg Bgm Ba 
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traites de paix, tome ID), 5 dieſer 'Uı 
erſchen Armee ug, worauf die Franzofen Baiern vetließe 
Fußmoͤrſer· Ehedem Moͤrſer ohne Schildzapfen, we 
eine ‚metalfene- Matte — fen waren, De — 
des it 
theils einen Winkel von 70 bis 840. Da dieſe 
ſtarker Ladun die Bettung en fi ſchnell zerſtoͤren, da ſie Nah 
und denfelden Richtungswinkel m und man daher u 
Bombenwerfen) ‚aber. gar, om — — — 
Bong außer Gebrauch gekommen. 
Fußvolk, f. terie. 


Kurpfalz * ade ſſenkaſſel für — und zogen Bu 
Blockes vertrat. Die hres bildete n 
durch ‚ftärfere: ‚oder ſchwaͤchere Ladungen. eraͤndern, we ‚Bit 
Infan es u * 5 9 En 2 * 
ESS u ne 
bei eigen. —— Schrittart = | En tuppe, * 


x 
ir 
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fchreiten auf einen beftimmten Fuß nad dem Takte des Marſches ober der 
Muſik der Trommel. Bei den meiſten europäifhen Armeen ift es Negel, 
mit dem linken Fuße in den Marſchtakt einzutreten. — Der Wechfel ge⸗ 
ſchieht jedes Mal auf den im Vorſchreiten begriffenen Fuß, indem der: ans 
dere. im halben’ Takte eines Schritted bis am den vorgefchrittenen —* an⸗ 
sea wird’ und dieſer hierauf wieder fortſchreitet. 
> Sußwege: Sie verdienen in wäldigen Gegenden und in a 
dein: ‚die größte: Aufmerkſamkeit und muͤſſen forgfältig - unterfucht. werden, 
wenn man ſich ihrer zu kriegeriſchen Sweden bedienen will. : Den Angaben 
der Landesbewohner darf man ſelbſt im befreundeten Lande nicht ganz glaus 
ben; denn fie ſvildern Fußwege oft unbrauchbar, auf denen: ſelbſt die Ca⸗ 
valerie, wenn ſie an den ſchwierigſten Stellen abſitzt, fortkommen kann. 
Vonaparies Bug uͤber den St. Bernhard und Macdonald's Zug uͤber den 
Splügen im Ja 4800 liefern den Beweis, wie weit es eine gute Armee 
in der Ueberwindung von Terrainhinderniſſen bringen kann. 

Wer Türken, Koſaken und - Spanier gegen: fid) Hat und im engen Thaͤ⸗ 
lern lagert," wird von ihnen oft überfallen) werden , wenn er nicht alle Fuß: 
wege kennt und befegt hat. Beſonders wichtig ift bie Kenntniß der Fus: 
wege, wenn man einen überlegenen Gegner vor ſich und ein Gebirge: hinter 
ſich hat, oder überhaupt auf dem Nüdzuge begriffen üfbz denn die vorhan: 
denen" Fahrwege weichen oft" kaum hin,’ den fchnellen Abzug. der Wagen, 
Geſchuͤtze und ſchweren Eavalerie zw'begünftigen, und gleichwohl ift ſchnelles 
Fortkcmrien des Ganzen die erite Bedingung, fobald man nicht Willens 
it, "auf einem: Puncte Länger Widerftand zu Teiften Im Feldzuge 1808 
in Catalonien gelang es dem General Gouvion Saint-Eye,' welcher in lange 
Defilcon eingezwaͤngt War, nur vermittelſt eines Fußwegs, den ihm ein 
Hirt zeigte, das von den Spaniern beſetzte Fort Hoſtalrich zu umgehen 
und die Straße nad) Barcelona zu erreichen, wo. man feiner Hilfe ſehr bei 
durfte, Ze Feldzuge 11809 im Portugal wurde Marfchall Soult von über: - 
legenen Streitkräften bedroht und zum Nüdzuge nach Spanien ‚gezwungen. 
Ein Navarreſe, den’ der Schleichhandel mit allen’ über das nördliche Gebirge 
Portugats führenden Fußwegen vertraut gemacht hatte, zeigte‘ dem Macſchall 
die Mittel ohne Gefahr zu entkommen, und führte ihn ſicher nach Gali— 
cien. Auf ähntiche Weiſe entging General Kteift 18731 fehe. nachtheiligen 

Ruͤckzugsgefechten umd fiel fogar dem General Bandamme im den Rüden. 
Die ältere Geſchichte ift ebenfalls‘ reich an Beiſpielen/ wo die Benutzung 
von Fußwegen große Nefultate herbeigeführt’ hat; man erinnere ſich nur an 
den Rüdangriff dee Perſer gegen die Tacedämonifche "Heldenfchar, "an deren 
Spige König Leonidas die Thermopylen vertheidigen wollten  Pz. 

Futtermauern (le 'reveteınent en pierres; muraille de revetement) 
mant man bei’ Feſtungswerken dasjenige Mauerwerk, welches als das ge: 
woͤhnliche ———— der Gtabenboͤſchungen gebrätiche wird. Die ſoge⸗ 
nannte Contrescarpenmauer (ſContrescarpe) ſoll dem Feinde © das 
Hinabkommen in den ng die Escarpenmawer (fr Graben)dage⸗ 

gen das’ Erfteigen der Merke‘ erſchweren. "Beide ‚erfüllen diefen Zweck Haupt: 
—— ihre Steilein Be jetzt gewoͤhnlich ihrer Höhe 

Boͤſchungsanlage (f. re: > Eiftere' folfen nur dem Erdbrude, 
Ießtere aber —* bir — ihn don nn Widerſtand leiſten, weß⸗ 
halb dieſe ſtets eine jene erhalten muͤſſen · 
nom Eine Same etzeugt "die son‘ Ihe geförderte Sturmſicherheit, 
wenn ſie ſo BR 30 Fiſt; baß fie ie Leltern nicht gat 
erſtiegen werden ae Sof fie bet" dieſen DR Vortheil wirklich ge⸗ 


| 2m EINE —Futtermauern. ash 
“währen; dann muß ſie gegen die Zerftörung durch Geſchuͤtzfeuer — 















ſichert werden. Gegen das directe Feunfeuer find deßhalb die Escarpenmauern 
durch vorliegende Werke zu decken. Bei den aͤlteren Befeſtigungen 
man dieſes gewoͤhnlich nicht gehörig beruͤckſichtiget, indem ſie meiſt bis zur 
aͤußern Kretenlinie der Bruſtwehr (f. Bruſtwehr) heraufgehen und off) keine 
andere: Deckung als ein niederes Glaeis vor ſich haben, wie z. B. DE 
alt italienifchen und zum; Theil‘ auch mod) „bei: den Vauban ſchen Befeftis 
gungsſyſtemen. Man rennt: diefe Art Buttermauern ganze, Dagegen u.’ 
nach dein neuern und richtigern Princip ausgeführten, gehörig gedeckten ei 
auch. nur bis zum Bauhorizont aufiteigenden. halbe Suttermauren 
Gegen das nahe oder Breſchefeuer erhalten dieſe Mauern dag fordert 
Widerſtandsvermoͤgen durch ihre abſolute Die, durch eine hir ihe Fer 
ſtigkeit des Materials und duch die Art der Mauerung. . Escatpenfutter⸗ 
mauern werden: deßhalb gewoͤhnlich oben 5— 6F., die —— 
mauern dagegen, da ſie dem feindlichen Geſchuͤtzfeuer keinen xtxſtand zu 
leiſten haben, nur 3-4 F. ſtark erbaut. Hinſichtlich der Fe des 
Materials leiſten die haͤrteren Steinarten, wie auch die Erfahrung beſtaͤtiget 
hat, als Granit, ‚Gueis, Baſalt und ähnliches Geſtein, mehr Widerſtand, 
als: die: weicheren, 5 B. Kalk⸗, Sand: und Ziegelſtein. Der 
der immer noch am haͤufigſten angewendet wird und werden: muß, ‚hat vors 
züglich dem: Nachtheik, daß er fehr, leicht: fpringt, wodurch der Zuſamme 
hang dev Manerung, aufgehoben und. der. Einjturz befördert wirds, 
geljteine befigen dagegen zwar die wenigite Seftigfeit von’ allen dem: N 
lichen zur Mauerung verwendeten. Steinarten,, und ‚die: eſchoſſe dringen 
deßhalb in ſie am tiefiten ein, dagegen. befommen dergl. Mauern weit we⸗ 
niger Riſſe und die Erſchuͤtterung wirkt weniger zerſtoͤrend ee 
band ein. Was endlich die Art dev Mauerung betrifft. ſo wird; iz 
derſtandsvermoͤgen erhöht: durch Anlage von ‚fogenannten Strebepfieilern 
(sontreforts) —  diefes find Mauerfchäfte, welche, in ‚Entfe | | 
bis 18 F., zur Verſtaͤrkung der Mauer ungefähr. ‚ned, 5— 
Erdmaſſe hineingehen — durch Gewoͤlbbogen zwiſchen dieſen 
oder auch in der, Frontmauer ſelbſt, und durch ſogenannte Gußl 
eine Mauer, die aus zuſammengepaßten unregelmaͤßigen 


— 

















Folge, die durch „die anſchlagenden Geſchoſſe verurſachte Erſchuͤtterung nicht 
fo weit fortzupflanzen und nicht fo. zerſtoͤrend zu aͤußern, ais bei der ge— 
woͤhnlichen Schichtenmauerung von regelmaͤßig behauenen Steinen. 
Dieſe bis jetzt ‚erklärten: Arten der, Futtermauern haben, wie 
Anfang erwähnt, vorzüglich den Drucke der ‚dahinter : ange düttetem Erde 
zu widerftehens Wird nun eine Escarpenmauer durch die Einwirkung der 
Geſchoſſe in ihrem ı Berbande zerſtoͤrt und ihr Materiak zertruͤmp⸗rt, ſo iſt 
ſie dann unfähig, dem Drucke der Erde noch ‚den, früheren, Wid zu 
leiſten. Sie ſtuͤrzt in. den. Graben und ihre Truͤmmer werden Aueh 
nachrolfende:- Erde uͤberdeckt, wodurch die auf, dem Walle befindlich ruſi⸗ 
weht ganz oder zum Theil verſchwindet. Um nun die, Escarpen 
dieſem nachtheiligen Erddrucke zu entziehen, ſchlugen Montalembert 
not vor, dieſe vom Wale abgeruͤckt zu erbauen, dieſem aber. dahnee ıdie 
erforderliche Erdboͤſchung zu geben. Dieſe Art der Futtermauern nennt man 
abgerindite, oder ‚datafchirte, Futtermauern. Gewöhnlich; ıbenust; man 
fie, noch zu einer niedern Grabenvertheidigung,, indem man ‚fie; erenellitk,.fo 
wie der. zwiſchen der Wallboͤſchung und der. Dauer vprbleibende , Gang. 
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| ionsweg gebraucht wird. Bei den je igen | 
BR man auch dieſe Art Futtermauern 


d pPfer e Einfluß, den eine zweckmaͤßige Foͤtte⸗ | 
rung ah das Gedeihen u — der Pferde aͤußert, iſt allge: 
mein Kap: Unter . Si ütterung, wollen wie verſtanden 


wiffen, d ap bie © ie ) Fi A in. Ne ‚Ro usſetzung der erforderli⸗ 






chen Guͤte, roͤße und dem Gebrauche 
a —* Zuſtand, als Krank⸗ 


cſichtiget 
* he el Sferdezucht ſelbſt bie Befchaf: 
AN — dieſes Thieres weſentlich mit: 
Re ei a a naͤchſt paſſenden klimatiſchen und oͤrtlichen 
ER, den mit Eräuterteichen und. nahrhaften Gräfereien. bes 
wachfen find, edlere Pferde roducirt Berne, ‚Als Beifpiele fönnen Ara⸗ 
bien, bie —5 Air N MEN Kalhatinoe law in Rußland, Anda⸗ 
D in‘ Spani . angeführt werden. 
Wiewohl 5 Naturproducte find, die dem Pferde 
3 ie 3 uns Ah werden Eönnen, als: Hafer, Gerite, 
Klee, Hau, Stroh, Difteln u. f. iw., ja die Aras 
3 Hash 6 es ihnen. an Gras fehlt, mit, Datteln und Ka; 
meelmilch nah nA der Hafer, das Heu und. Stroh, letzteres 
entweder als“ we 9 — ober in der gewöhnlichen Beſchaffenheit, 
das gebrauch a ei er für die Pferde. 
an hält_den Hafer, wenn * a nicht. bumpfig, noch zu dickſchalig 
ah * ſwer iſt, ‚für das ge Aa und gedeihlichfte Nahrungsmittel 
für. die Pferde, Die zu gebende Quantität müffen die eingängserwähnten 
Pf —— doch genügt für ein Neithferd von mittelmäßiger Größe 
15 bis IHM ege Dresd sdnet Maß als taͤglicher Satz. 
Bei RR chef die noch nicht volle Zahl # Badzähne, To wie 
> ſchwaͤchete ee daß der Hafer gefchroten oder ein Mal ges 
iffen ‚werde; auch wird ein. gleiches Verfahren bei Pferden von fehr hohem 
ter Ber I ter abi Backzaͤhne nothiwendig. 
I Hi teblingsmahrung der Pferde und wird von ihnen faft 
— ir fra khaftem Zuſtande, wo fie das Hartfutter verfagen, ‚ges 
feffen- Seine Güte befteht darin, daß «8 nicht moderig oder dumpfig 
* icche, fein Moos oder ſchitfige Graͤſereien — fondern rein und trocken 
ſei und einen gewuͤt zhaften Geruch habe. Das Heu von naſſen Wieſen hat 
gewoͤhnlich einen ſauerlichen Geſchmack und iſt nachtheilig für bie Geſund⸗ 
heit ; das ee Lethenheu ift das befte. — Für Reitpferde von mittel: 
J m ‚genügen als tägliche Ration 5 bis 6 Pfd. Zu vieles Heu 
em es den Hinterleib zu ſehr anfuͤllt, das freie Athemholen. 
Pfei e mit kurzem Athem duͤrfen daher nur geringe Portlonen 
von dieſer Bit tung bekommen, — Meues Heu erzeugt ‚bei, den Pferden 
in & —— nicht von BAR, guter Beſchaffenheit ift,.. des 
—— — N en Ehe 8 eines Heu En N ae 
ten’ re nd senegen mif atzwa er verbeſſert 
und weniger Rt —* "ig 


Bei dem St arm; — man das Roggen⸗, Hafer-⸗ und Gerſten⸗ 
"Das eiſie age, Safe und wird ben 

3 nur als Hacker Iſchni tten gegeben, dagegen meiſt zur Lagerftreu 
verwendet. Das Haferffeoh giebt ebenfalls‘ kein nahrhaftes * ab und 
Militair⸗Conv.⸗-Lexicon. III. 3b. 
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wird aud wegen feines etwas bitteren Geſchmackes von den Mferden nicht 
gern gefreffen. Das gedelhlichſte ift das Gerſtenſtroh, das in vielen. Fällen. 
bem Heue vorzuziehen ift, da es hinſichtlich feiner Nahrhaftigkeit dem Heue 
faft glei” kommt und noch überdies feinen fo nachtheiligen Einfluß auf das 
Athmen der Pferde übt. Die zu gebende Quantität anlangend, fo findet 
daffelbe Verhaͤltniß wie beim Heue Statt. TR 
Den Häder betreffend, fo muß derfelbe von trodenem, nicht dumpfigem 
Strobe gefhnitten werden und darf nicht zu lang — gewöhnlidy nicht über 
einen halben Zoll — fein. Er ‘dient, den Hunger zu flillen. und das gierige. 
Treffen des Hartfutters, ohne daß es gehörig gefaut wird, zu verhindern. 
Guten Freſſern ann ‚man ſtarke Portionen geben. Mährend wirkt er nicht, 
trägt aber bei, die Pferde beleibt zu machen. Bei Pferden, die. die Ges, 
wohnheit haben, ihn wegzubläfen, muß er, um Died zu verhindern, etwas 
angefeuchtet werden. Von den übrigen noch angeführten. Nahrungsmitteln, 
ijt die Gerfte wegen ihrer leichteren Gahrung ſchwerer zu verbauen, ald der, 
Safer; doch giebt fie gefchroten und mit Hafer vermengt ein gedeihliches 
Futter. Um fie in ganzen Körnern zu reihen, muß fie von einer. Fuͤtte⸗ 
rungszeit bis zur anderen eingequollen werden, bamit fie fich. leichter zer—⸗ 
malmen läßt und verdaulicher wird. Bei diefer Fütterungsart ift große Rein⸗ 
lichkeit hinfichtlic der Krippe-und des Gefäßes, worin das Einquellen ers; 
folge, nothwendig. Da die Gerfte faft.doppelt fe nahrhaft ift als der Dar 
fer, fo genügt auch in der Quantität die Hälfte von letzteren. 
Bon’ dem Weizen ift nur die Kleine als Pferdefutter gebräuchlich. - Sie 
wird, mit Hafer vermifht, den Pferden gewöhnlich, wenn fie in die Druſe 
fallen, mit dem Zahngefhäft umgehen, an Rahenentzündungen zc. leiden, 
gegeben. Das Kom muß als Pferdefutter einer gleichen Procedur unters. 
worfen werden, wie die Gerfte, wenn es nicht ſchaͤdlich fein ſoll; auch gilt; 
bei ihm in Bezug auf die Quantität das, mas bei dieſer geſagt iſt. Ue⸗ 
bergenuß, fo wie verabfäumtes Cinquellen bei dieſem Futter, erzeugt Kolik, 
Darmentzüundungen u. ſ. w. Grüne Nahrung dabei zu geben, ift ganz zu 
vermeiden. Roggenmehl und. Noggenkleine wirken vortheithaft auf die Zus: 
nahme an Fleiſch bei den Pferden. rfteres giebt man entweder in das 
aufen, oder man vermifht es, wie Iegtere, mit Haͤcker und feuchtet das 
Gemenge an. Das grüne Futter iſt den Pferden nur unter gewiffen Vor⸗ 
ausfegungen zufräglih. Das Gras anlangend, fo ift deſſen Fütterung im; 
Krühjahr, zu welcher Zeit es eine die Pferde innerlich. veinigende Kur abe: 
giebt, am zweckmaͤßigſten. Um als ſolche zu wirken, ift es aber unbedingt, 
erforderlich, diefe Fütterung eine längere Zeit — gewöhnlich 3 bis 4 Wochen; 
— fortzuiegen und ‚den Pferden. in diefer. Periode Feine andere Nahrung zu, 
reichen; aud gehört, um einen günftigen Erfolg davon zu erwarten, dazu, 
daß fie fehr gefhont und eine mäßige, ſich gleichbleibende Bewegung haben. 
Das Gras von naffen Wieſen iſt wegen feines gewöhnlich fäuerlichen 
Geſchmacks hierzu nicht tauglich. Genießen die Pferde. dad. Gras nicht wei⸗ 
dend, fo muß es zu jeder Fütterung wo möglich feifh gehauen werden., 
Der Klee macht die Pferde beleibt und glänzend von Haar, will aber mit, 
Vorſicht gefüttert fein, wenn er nicht Krankheiten zur Folge haben fol. Sie; 
entſtehen durch Uebermaß, Saufenlaffen kurz nad dem Genuß deſſelben, 
> — naͤchſt dem Klee noch andete ſchwer zu verdauende Nahrung ges; 
geben wird. —⏑———— 
Bortheilhaft auf den Zuſtand der Pferde wirkend iſt bie Fütterung son 
Diſteln und den gelben fogenannten Hundeblumen im Fruͤhjahre. Judem 
fie gelind abführen, reinigen ‚fie die Pferde. innerlich und. find befonders bes, 
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nen zutraͤglich, welche an der Lunge oder Leber leiden, kurzem Athen, Ans 
lage zum DummEoller, Augenentzundungen u. f. im. haben. Möhren und 
Rüben werden mit Tiiken Bel, ethibten Dferden gefüttert, und Meerrettig gilt 
als ein die Freßluſt vermehrendes Mitte. Die Darreihung des: Futters 
ſelbſt anlangehd, fo findet diefelbe gewöhnlich, früh, Mittags und Abends 
Statt, und es dient als Regel, daß, die Quantitaͤt nie auf ein Mat zu 
groß fein darf. Herkoͤmmlich theilt man jede Mahlzeit immer in. 2 Theile. 


aufgefreffen 9 iſt, muß — — und getrocknet werden. 


——— 


gen kann. | an J Hi 
Alle raſchen Uebergänge von einer Fuͤtterungsart zur andern, infonder: 
‚Wenn fi dabei auch die Übrigen: Lebensverhältniffe der Pferde ‚ändern, 


michin Krankheiten erzeugen. 


vermeide man; denn fie müffen nothwendig Stodungen in den Säften und 


J beldeichſel. Bei allen zweiraͤderigen Fuhrwerken, ſo wie bei den 
Proben er engliſchen und anderer ähnlicher Blocklaffeten (f. Laffeten), muß 
die Laſt noch ‚einen. Stuͤtpunct außer der. Achſe haben, d. h. die ‚Deichfels 
ſpiße muß von einem, oder ‚von beiden Stangenpferden gehalten. werden.) Da 
in.die 9 erde eine, Laſt am leichteſten auf ihrem Ruͤcken tragen, fo bes 
dient man ſich bei zweitaͤderigen Karren, fo wie bei ‚jenen, Laffeten der Ga: 
beldeichſel, welche von ‚dem, zwifchen, ihren, Armen eingeſpannten Gabelpferde, 
in. efonderen, ; -rügegurten getragen wird. Da. jedoch: die Gabelarme allen 


vurch ‚die, Unebenheit ‚der Wege veranlaßten Schwankungen: des Fuhtwerks 
rich! ug — a A fi SER ſeitwaͤrts folgen, ſo wird das 


Gabelpfert 


3, febt: belaſtigt und. leicht, vot der Zeit ruinitt. Je, geringer die 
aft und..um je weniger ihr. 


ct vor. der. Achſe angebracht, wird, 


J — w —3 4 
um fo eht vermindert, fich alter ings diefer ‚Nachtheil ; jedoch. kann derſelbe 


me ganz beſeitigt werden, weil der Schwerpunct wegen des Bergauffahrens 
— uͤber ber Achſe Ua Dar, ‚Bei dem Bergabfahren. tritt der ge— 
dachte Nachtheil in erhöhter Maße ein. Sinfichtlich ber Anwendung der 
18 
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Gabeldeichſel bei dem Feldgeſchütz komme hierzu noc ein. anderer Uebelftand. 
Wird naͤmlich das Gabelpferd im Marſche getoͤdtet, ſo muß man augen- 
blicklich das Geſchuͤtz halten und umſpannen laſſen, welches letztere noch uͤber⸗ 
dies mehr Zeit, als bei einer einfachen Deichſel erforbertz, obſchön die Ga⸗ 
beldeichſeln an Geſchuͤßprotzen die Einrichtung haben, daß man den äußeren 
Gabelarni zum Ein- und Ausſpannen leicht abnehmen kann. Ry. 
Badebufch, kleine Stadt im Mecklenburgiſchen, am Fluſſe Radegaſt. 
Schlacht 1712. 
„ Kart XI. hatte fein Land in einen lange dauernden ‚Krieg mit feinen 
Nachbarn Rußland, Dänemark und Polen verwickelt, an dem auch Die _ 
Sachſen Theil nahmen, da deren Kurfinft König. von Polen war Mit 
großem Glüde hatten die Schweden gefohten;. die Schlacht von Pultawa 
(f. d.) änderte aber die Lage der Dinge, Der gefchlagene König Kart ſelbſt 
sing nad) der Türkei, doch der Krieg dauerte auch während ‚feiner Abweſen⸗ 
heit fort. Eine ſchwediſche Armee, unter dem Feldmarſchall Grafen von 
Steenbock (ſ. d.), fand im Mecklenburgiſchen und. cantonnicte, im Monat 
December 1742 in der Umgegend von Schwan. Die ihr entgegenftehenden 
Corps der Dänen campirten bei Gadebufh, die Ruffen jenfeit der Warna, 
die Sachſen um Guͤſtrow. Der ſchwediſche Zeldhere mußte fuchen, der Vers 
einigung feiner Feinde um jeden Preis zuvorzufommen, ex marſchirte daher 
gerade auf Gadebuſch los; am,19. Decbt. fanden Blaͤnkeleien zwifchen den 
beiderfeitigen Patrouilfen Statt, die Armeen fanden nur noch eine Meile 
von einander. ' Ä R 
Die dänifhen Truppen, unter der Anflhrung ihres Monarchen, brae 
chen bes Nachts auf und poftirten fih auf den Höhen, dem Defild gegens 
über, welches die Schweden paffiven mußten, um zu ihnen zu gelangen; 
ein moraftiger Grund dedte die Front der Stellung, die linke Flanke eben: 
falls ein Moraft und der Fluß Radegaſt, der rechte Flüge lehnte fih an 
einen dichten Wald, im welchem 4 Bat. aufgeftellt wurden. Am 20. Dechr. 
früh 10 Uhr kamen die Schweden in dem Defile an. She, rafcher Abe 
marfh mar den Sachſen nicht entgangen, die in der Uebergeugung, daß es 
einen Angriff der. Dänen gelte, ſich mit diefen zu vereinigen. fuchten; da 
aber die Schweden ſchon einen großen Vorfprung hatten, fo konnte nur bie 
Meiterei, 32 Schwor., zu den Dänen ftoßen und rüdte, trog der großen 
Ermüdung, fogleic auf den linken Flügel der Schlachtordnung ein. Der 
fühfifhe Commandirende, Feldmarfhalf Graf von Flemming (f. d.), be: 
mer£te bei feiner Ankunft fogleih einen Hauptfehler in. ben daͤniſchen Ans 
ordnungen, indem man gar nichts gethan hatte, den Schweden den Durch 
zug durch das Deftle und die nachherige Entwidelung ihres Heeres zu vers 
bieten; er ‘traf zwar einige Gegenanftalten, doch war es ſchon zu fpät. — 
Die Schweden rüdten durch das Defil& und formirten fich jenfeit deſſelben ; 
doch waren des befchränkten Raumes wegen manche Unordnungen unver 
meidlich. Bataillone der zweiten Linie kamen in bie erfte zu ftehen und ums 
gekehrt; da fie indeffen nicht einen Schuß von ber dänifchen Artillerie er: 
hielten, fo hatte es keinen nachtheiligen Einfluß. Die Schlachtordnung war 
gebildet; 10 Stud Geſchuͤtz, befehligt von dem Xttillerieoberften Cronſtaͤdt 
und gededt von einem Bataillone, avancirten;z die Gefhüge felbft waren 
nad) einer Angabe des genannten Oberften conftruirt und. follen 8. bis 10 
Schuͤſſe in dern Zeitraume gethan haben, welchen man zu jener Zeit brauchte, 
um eine Mustete zu daben und abzufeuen. Der Effect des Kanonenfeuers 
war unglaublid), wozu das Aufeinanderhäufen der bänifchen Truppen auf- 
einem beſchtaͤnkten Raume -viel beitrug. Um 12 Uhr Mittags ‚begann auch 
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das Feuer der daͤniſchen Artillerie, die, vor der Fronte ohne hinlingliche Dek- 
fung jtehend, von den Schweden genommen wurde, ald biefe die Höhen der 
Steltung ihrer Feinde erftiegen hatten. Cine Zeit lang befämpfte man ſich 
durch ein lebhoftes Feuer aus dem Meinen Gewehre, bald aber wurde zum 
Gebrauche dev blanken Waffen gefchritten ; mit Hartnädigkeit foht man auch 
unter dieſem Verhättniffe, bis die danifche Neiterei des linken. Flügels wid, 
der bald auch die Infanterie. deffelben folgte, von welcher jedoch die Grena— 
diergarde fih im Dorfe Nadegajt wieder fegte und diefes noch einige Zeit 
hartnäckig vertheidigte Auf dern techten Flügel der Dänen ward mit gro: 
Fer Erbitterung und Ausdauer gefochten; dort waren. die Schweden nicht fo 
durch das Terrain beguͤnſtigt, einige ihrer Schwadronen. wurden genöthigt, 
ſich in ren Wald zu ziehen ; doch der Feldmarſchall Steenbock ſtellte bald 
in Perſon das Gleichgewicht wieder her, führte die Truppen zu einem neuen 
Angriffe und ſchlug auch hier ſeine Gegner, die nun das Schlachtfeld ver— 
ließen. Die Reiterel der Verbündeten, von welcher die ſaͤchſiſche mit Aus: 
zeichnung gefochten hatte, ging nach Mölln; fie, wurde verfolgt, fo lange es 
das Tageslicht geftattele. Am 21. ergab ſich der. Oberftlieutenant Fuchs 
mit der dänifhen Befagung von Gadebuſch; doch auch der Graf Steenbod 
309 fich bald nach Wismar zuruͤck. Die Stärke der Schweden in der Schlacht 
tar 11 Regimenter Infanterie und 51 Schwabronen,, die der Dänen 22 
Bat. und 48 Schwdr., ohne die 32. Schwdr. Sachſen. Der Berluft der 
Schweden betrug 600 Todte und Schwerverwundete, die Leichtverwundeten 
„find nicht angegeben; doc) befand fich unter ihnen der Generallieutenant von 
Düder. “Die vereinigten Truppen hatten 3000 Todte verloren, worunter 
der dänifhe Generalmajor Danz gefangen wurden der bänifche General Mör: 
ner, 102 Officdere, worunter 5 fächfifche, 2000 Gefunde und 1000 Ber: 
mwundefe ; an Trophäen buͤhten fie ein 13 Fahnen und Standarten, 2 Paar 
Pauken und 13 Stud Gefhüg. (Vergl. Theatrum europaenm, Thl. XIX, 
20 1 13 une W. 
Gaeta. Stadt und Feftung im Königreich. Neapel mit 10,000 Ein: 
wohnen; an der 'Küfte 15 Stunden nördlih von Neapel, mit einem Ha: 
fen ) welcher geräumiger, tiefer und ficherer ift, ald der von Neapel, Die 
Feſtung liegt auf einer fhroffen felfigen Erdzunge, auf deren noͤrdlichem Ab: 
ange ficy die. Werke befinden. Gegen das. feite Land iſt die kaum 1800 
x fange Angtiffsftont durch ftarke Vorwerke gefchüst, und ‚vom Fuße des 
Glacis diefer Werke erhebt fich der Monte della Tratina der. ‚Stadt. gegen: 
über. Gegen das Meer hin ift ‚die, Umfaſſung der Stabt nur einfach und 
mit Batterien verfehen, die fi, dann an das zur Meftfeite liegende Kaſtell 
von Gaeta anfchliefen. Die Umgebungen der Stadt find reizend; fie foll 
noch vor Rom gegruͤndet fein, hatte. nach dem Untergange des römifchen 
Reichs eine tepublikanifche Verfaffung und wurde nachher von Herzögen re⸗ 
giert, die den Papſt als Lehnsherrn anerkannten. Sie foll nad Virgil 
‘(Aen. 7, 1.) ihren Namen von Gajeta, der Amme des Aeneas, haben. 
Galta iſt eine der ſtaͤrkſten Feſtungen Europa's und wird mit Recht 
das zweite Gibraltar genannt. In militairifcher Beziehung iſt fie. fehon feit 
früherer Zeit berühmt; denn fhon im Mittelalter und namentlich ins Jahr - 
1435 wurde fie vom König Alphons von Aragonien belagert. Aber auch 
die neuere Zeit führte verhängnißvolle und denkwuͤrdige Begebenheiten für 
Gaeta herbet; 68 ward nämlich im Laufe eines Jahrhunders 4 Mal bela: 
gert umd ungeachtet feiner Stärke jedes Mal erobert. Die erfte diefer 4 
Belagerungen fand im J. 1702 von den Deftreichern Statt, welche es nad) 
3 Monaten unter den Geheral Daun mit Sturm nahmen. — Schtwieriger 
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war die zweite Belagerung im J. 1734, in welcher die vereinigten Waffen 
Frankreichs, Spaniens und Sardiniens die Feſtung vom April bis zum 
6. Aug. eingeſchloſſen hielten, wo ſich die Beſatzung auf eine ehrenvolle Ca⸗ 
pitulation ergab. Seit jener Zeit dem Königreich Neapel wieder einverleibt, 
ward Gaeta immer mehr befeftigt, In Folge der entſcheidenden Fortſchritte 
der’ franz. Heere in Neapel im J. 1806 ward Gaeta von ber neapolitanis 
fen Regierung nebft mehreren Feſtungen den Franzoſen zugeſichert (im Fe⸗ 
bruar 1806). Der heldenmüthige Commandant, Prinz Ludwig, von Heſ⸗ 
fen» Philippsthal aber verweigerte die Uebergabe der Zeftung und zwang Die 
Franzoſen zu einer förmlichen Belagerung. Obgleich die Beſatzung von 
Gaeta im April aus nicht mehr ald 800 M. Kinientruppen von 3 perſchie⸗ 
denen Regimentern, 1216 Matrofen, 1000 M, ganz neu ausgeh bene - 
Soldaten und 2 Gompagnien Artillerie beftand, fo vefpectirte doch der Prinz 
den Befehl der neu eingefegten Regierung von Neapel, die Feſtung zu übers 
geben, nicht, fondern that den Franzofen, welche unter Maſſena vom Monte 
della Zratina aus die Feſtung immer enger umzogen, fowohl durch unau— 
gefegted Beſchießen, als auch durch häufige Ausfälle bedeutenden Schade 1 
Er hielt fich die Verbindung mit Sicilien offen und ward ſowohl von dei 
ber, als auch von den Engländern nad Möglichkeit mit Munition, Leben: 
mitteln und Verſtaͤrkung an Mannſchaft unterflügt. Mit unerſchütterlchem 
Muth und größter perfönlicher Aufopferung behärrte der — Dahye In I 
ner heidenmüthigen Vertheidigung. Maffena fetzte Alles ammdie Froberung. 
der Feſtung, würde jedoch fein Ziel fo bald noch nicht erreicht habehs wenn 
Prinz nicht am 11. Juli bedeutend am Kopfe wäre verwundet . ) Al 
ſich an Bord eines englifhen Schiffes hätte begeben muͤſſen. Anter dem 
treuen Commandanten, Oberften Hog, wendete fih vom Augenbiide an das 
Kriegsglüd auf bie Seite der Belagerer. Am 17. Juli wurde\ auf, zwei 
Puncten Brefhe gefchoffen, und am 18, war die Gapitulation ab offen, 
nad welcher die Gamifon mit Allen Eriegerifchen Ehrenzeichen und 65 | 
liſchen Kanonen einen freien Abzug erhielt, unter der Bedingung, Ih 
Sieilien überzufßhiffen ımd binnen Jahr und Tag nicht zu dicnen. 
Der Prinz war zwar hoͤchſt unzufrieden mit dieſer Capitulation, ‚bes 
fand fich aber außer Stand, dagegen zu wirken, und ließ fih na Sieiten 
überfchiffen.. EN nur 
Diefe Nachrichten find aus den Papieren des im J. 1806 in Rom 
befindlich geweſenen Geſandtſchaftsſecretairs Mofretti entlehnt und dürfen als 
authentifch angefehen werden. ea 2 ie 
Im 3. 1815 erlitt Gaeta feine vierte Belagerung, und zwar. von ben 
Öftreich. Truppen zu Lande, von den Engländern aber zur See, eapitulirte 
jedoch fhon am 15. Auguft. | Ss Win 
Bages, Zohann Bonaventura Dumont, Graf von, fpanifcher Gene 
ral, geboren zu Mons im Hennegau den 27. Dechr. 1682, betrat 1703 
die Eriegerifche Laufbahn, diente Philipp V., Könige von. Spanien, unb 
war anfangs Dfficier bei den. wallonifchen Garden. Seine Tapferkeit und 
Einfiht erwarben ihm die Achtung feiner Obern; er gelangte von Stufe 
Stufe zum Rang eines Genetällieutenants und diente als folcher unter dem 
Grafen von Glimes in der catalonifhen Armee, die im I. 1740 zur Ep 
pedition nach der Inſel Minorca beftinmt war. Hier übernahm er. daß 
Commando der fpanifhen Armee gegen Ende des Septemberg 1742 und 
rudte vom Koͤnigreiche Meapel aus an der Spige von 18,000 M. gegen 
die Lombardei, paflirte den Panaro den 5. Febr. 1743, und den 8., am 
Tage von Campo:Santo, eroberte er von den Oeſtreichern 4 Stud Kar 
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uonen, 5 Fahnen, 4 Standatten, 180 Getreidewagen und machte 400 
‚Gefangene, kehrte jedoch aus Mangel an Proviant über den Panaro zurüd. 
Diefer Feldzug und der von 1744 gereichten dem Grafen von Gages 
um fo mehr" zur Ehre, da er gegen einen ftets überlegenen Feind das 
Feld mit Vortheil zu behaupten verftand. Er wählte zu feinen Angriffen 
immer den rechten Beitpunct, ließ fih niemals. durchbreihen und trennen, 
309 ſich immer mit vieler Geſchicklichkeit auf eine vortheilhafte Weife zurüd, 
und fo gelang es ihm, fich in der Romagna zu behaupten, bis die Nea— 
politaner im Stände waren, ihm beizuftehen. Hierauf ergriff er feiner Seits 
die Offenfive im Einverftändniffe mit dem Herzog don Modena, welcher 
den Dberbefehl des Heeres übernommen hatte. Die Deftreicher, comman⸗ 
dire von dem Prinzen von Lobkowitz, erlitten bedeutende Verluſte und wur: 
ben gezwungen, ſich zuruckzuziehen. Nocera und Lodi fielen in bie Hände 
der Spanier, eben ſo Serravala, Tortona, Aleſſandria, Aftiu. ſ. w. Es 
gelang dem Grafen von Gages durch eine Reihe geſchickter Bewegungen, 
fih mit den Truppen in Verbindung zu fegen, welche der, Infant Don 
Philipp und der Marſchall Maittebois befehligten. Die Stadt Mailand 
öffnete ihnen die Thore (d. 19. Dec. 1745). Den 8. Febr. 1746 bewirkte 
Gages den Uebergang über den Zeffino mit einem Corps von 22,000.M. - 
und zwang den Prinzen von Lichtenftein, Olleggio zu verlaffen und ſich 
hinter Secchia zuruͤckzuziehen, um nicht abgefchnitten zu werden. Aber bald 
nahmen die Deftreicher bfutige Rache. Der Infant Don Philipp ging wie: 
der Uber den Po und verlor die Frucht der letzten Feldzuͤge. Indeß zeigte 
der Graf von Gages niemals größere Geſchicklichkeit als auf dieſem Rüd: 
zuge und auf demjenigen, welchen die verlorene Schlaht von Campo— 
Freddo nöthig machte, vorzüglich aber im Zreffen am 10. Aug., wo nad) 
dem Uebergange über den Tidon der Marquis von Botta, indem er bie 
vereinigten Heere in Unordnung zu Übetrumpeln glaubte, mit. einem Ber: 
fufte von 6000 M. zurüdgefhlagen ward. Kurze Beit nad), dem Tode 
Philipp's V. übergab der Graf von’ Gages das Commando der. [panifchen 
Armee dem Marquis von Las Minas (den 15. Aug. 1746) und, begab 
fih nach Madrid, wo er mit Lobfprüchen von dem Könige Ferdinand. VI. 
überhäuft ward, welcher ihm die Comthurei von Vittoria (Orden von St. 
Jago) und die von Pozzuello (Orden von Calatrava) ertheilte. Den Dr: 
den des goldenen Dließes harte er das Jahr vorher erhalten. Im 3.1748 
wollte man den Grafen von Gags aufs Neue an die Spige des fpanifchen 
Heeres in Italien fegen; aber fein hohes Alter, feine durch die Strapazen 
des Krieges fehe zerruͤttete Gefundheit und Vielleicht auch bie Beſorgniß, ſich 
in feinen Unternehmungen ferner gehindert zu ſehen, wie ihm früher unter 
verfchiedenen Umftänden begegnet war, Heftatteten ihm nicht, in diefes An: 
erbieten einzugehen. Er wurde zum Vicekoͤnig, Gouverneur und General: 
fapitain von Navarın ernannt. Seinem eiftigen, Streben für das: Wohl 
der Völker und den’ Sorgen feiner einfichtsvollen Verwaltung verdankt. das 
Königreihh Navarra feine fehönen Straßen. Er ſtarb zu Pampelona den 
- 31." San. 1753 in feinem 73. Lebensjahre. Der König von Spanien, 
Kart UM, ließ ihm auf eigene Koſten in der Kirche der Kapuziner zu Pam: 
ti J 3. 1768 ein praͤchtiges Monument errichten. (Biographie uni- 
verselle). FE Br ' 

Gala, Dr Ar Stadt am Einfluffe des Pruth in die Donau. 
Gefecht am 1. Mai 1789. — — 

In dem Tuͤrkenkriege von 1787 — 91 rüfteten ſich namentlich im J. 
1789°die Tuͤrken mit großer Anſtrengung. Das ruffifhe Heer bei Oczakow 
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war bis auf 39,000 NM, ——— und konnte nur mit, großer 
"Mühe ergänzt. Be) drfmegen begannen auch. die Deftteicher den — 
frlchet ii Dr, fen erfchienen erſt im ‚April, auf dem K Ein⸗ 
Reihe 9 tuct chit ie bezeichneten. ihre . Operationen. „Indie Wallachei 
bi en, wurden alle dost von. den Türken, aufgehäufsen:. Getreidevor⸗ 
Egenommen, während. eine Andere Colonne gegen Galacz matſchirte. 
Uheachtet des hartnädigften Miderftandes ward die. Stabt erſtuͤrmt und 
in Brand gefteckt, aber bald, wieder verlafjen, da eine tuͤrkiſche Verſtaͤrkung 
‘son 30,000 M. im Anzuge war. (S. Geſchichte des ruſſ. u. tuͤrk. Kries 
"ger, 1787 — 91. Leipzig, -1792). W, 
EGalandria oder Zalandria war eine Art Kriegsfahrzeug, beffen ſich 
in fruͤhern Zeiten die Venetianer bedienten. Ueber Bauart und Gebrauch 
dleſer Schiffe giebt die Geſchichte nichts Naͤheres an und erwaͤhnt nur, daß 
ſie zuerſt im J. 838 unter dem Doge Pietro Tradonigo gebraucht wurden. 
—Galeaſſe war eines der größten Kriegsfhiffe in ‚der venetianifchen Mas 
time zur Zeit, wo diefe: Republit den erften Rang unter den. „Seemädten 
einnahm. Die erften Galeaſſen wurden zu Anfınge des 16. Jahrhunderts 
erbaut; fie hatten Ruder und Segel, führten, 3 Maſten und Takelaſche wie 


die Galerren, glichen uͤbrigens in der Bauart ganz den letzteren und waren 


nur groͤßer und hoͤher von Bord. Auf dem Vorder: und Hintertheil befand 
ſich eine Art Back und Schanze mit doppelten Batterien, außerdem waren der 
Bord und der Raum unter dem Deck mit Geſchuͤtz verſehen. Ihre Laͤnge 
betrug 160 — 170 Fuß, ihre Beſatzung 800-1200 M. Welde Wich— 
tigkeit die Venetianer diefen Kriegsfchiffen beilegten, beweiſt, daß der Kapi⸗ 
tain einer Galeaffe ſchwoͤren mußte, e8 bei jeder Gelegenheit mit 25 feind:, 
lichen Gateeren aufzunehmen. Die Galeaffen feinen auch einige Zeit bei 
der franz. Marine gebräuchlich gewefen zu ſein. In der Nord: und Oſtſee 
bedienen ſich die Dünen, Schweden und Holländer einer. den Galioten (f.d.) 
ähnlicher Art Eleiner Fahrzeuge, die ſie Galeaſſen nennen, welche aber mit den 
oben erwähnten nichts gemein haben. (Vergl. Saverien, Dictionnaire de Ma- 
rine und Allgemeines Wörterbuch der Marine von. Roding). .. - 
Galeere, tin langes, ſchmales, flach gebnutes Schiff, welches Segel 
und Ruder führt, aber vorzugsweiſe duch, die letzteren ‚bewegt wird. Die 
Erfindung der Galeeren ift jedenfalls den Griechen. zuzufchreiben ; von biefen 
gingen. fie auf die Wenetianer über, in deren Kriegen felbige eine große Rolle 
gefptelt haben. Ihr flacher Bau und ihre Beweglichkeit machen, daß fie 
namentlich in den italieniſchen Gewaͤſſern und im mittellaͤndiſchen Meere 
uͤberhaupt zu gebrauchen ſind und deßhalb von allen Voͤlkern, welche Han· 
del oder Krieg auf demſelben zu fuͤhren hatten, gebaut wurden. Außer Ita⸗ 
lien hat Frankreich, Spanien, Portugal und die Tuͤrkei ſich ſo lange der 
Galeeren bedient, bis unſere heutigen Kriegsſchiffe eine ſolche Vollkommen⸗ 
heit erlangt hatten, daß jene im Kampfe mit dieſen zu ſehr in Nachtheil kamen 
und jest ganz aus der Kriegsmarine verſchwunden find. Die noch vorhan 
denen Galeeren werben nur zu Eleinen Küftenfahrten benugt. Die Derklicy“ 
feit der Gewaͤſſer in der Nord: und Oftfee machten, daß Rußland, Schweden und 
Dänemark ſich diefer Art Fahrzeuge in ihren Kriegen ebenfalls bedienten. Gu— 
ſtav Adolph von Schweden ließ 1540 Schiffsbaumeifter ‚aus Denedig fom« 
men und Galeeren bauen; felbft Sigismund, König von Polen, erkannte 
die Michtigkeit diefer Art Fahrzeuge und bildete im Hafen. von Danzig eine 
Galeerenflotte. — Wie ſchon oben gefagt, waren. die Galeeren lang, ſchmal 
und flach gebaut. Ihre Länge betrug 130—140 Fuß, ihre Breite 26 bis 
so Buß. ‚An beiden Seiten waren 25—26 Ruder angebracht, zwiſchen 
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welchen von dem Vorder⸗ bis. zu dem Hintertheil des Schiffes ein ſchmaler, 
freier Gang, der Courſier, lief. Ganz vorn auf dieſem Gange ſtand in der 
‚Regel ein 24 pfuͤnder und neben dieſem 2 Eleinere Geſchuͤtze; uͤberdies war 
der Bord der Galeere mit Drehbaffen und Schwanen haͤlſen armirt. Auf 
dem Hintertheile war die Kajute des Kapitains und auf dem Vordertheile 
eine Art Back angebracht. Die Takelaſche beſtand gemeiniglich aus ejnem 
großen und einem Fockmaſt, die kuͤrzer als: auf andern Schiffen ſind. Die 
heutigen Galeeren dienen meiſt zu Verbrecherſchiffen und als Transportfahr⸗ 
zeuge an den Kuͤſten. 

Galion iſt eine nur bei Kriegsſchiffen gebraͤuchliche, über den Vorder⸗ 
‚theil derſelhen hervorragende und zur Unterflügung des Bugſpriets (ſ. d.) er⸗ 
forderliche Vorkehrung. Es ift aus mehreren einzeln zufammengefügten Stuͤk⸗ 
ken Holz gebaut, bildet bie aͤußerſte Spige des Bordertheils und iſt in der 
Regel mit einer Zierath verſehen. 

Balione,: eine Art der groͤßten und ſchwerſten Kriegoſchiffe in frůhern 
Zeiten namentlich bei den Spaniern und Portugieſen gebräuchlich” und in 
den Kriegen Karl's V. und Philipp's II. von Spanien oft erwaͤhnt. Die 
Galionen hatten einen ſehr hohen Bord, ein noch höheres Hinter: und. Vor⸗ 
Kaftel und glichen ſchwimmenden Schöffen. Es gab beren, die 7 Den 
decke hatten und bi8-50 metallene Kanonen führten. - Die Unzweckmaͤßigkeit 
diefer unbehitflichen Gebäude, welche ducdy ihre. Größe eben fo ſehr der Ges 
walt der ‚Ströme und Wellen ausgeſetzt waren, ald zum bequemen Zielpunct 
der. feindlihen Gefhüge-dienten, beurfundete fich noch mehr in dem Be: 
freiungskriege der Niederländer, wo dieſe Kolofje ſehr oft die. leichte Beute 
der Eleinen, aber ſchnell ſegelnden und Leicht beweglichen Schiffe : der Hollans 

der wurden.» Spanien hat ſich der Galionen nur noch bei der fogenannten 
Silberflotte bedient, welche bem Vaterlande die Schäge feiner, amerikaniſchen 
Golonien zuführte, 

Baliote ‘gehört zu den Heineren Kriegsfchiffen, iſt meift nur. bei Der 
dänifchen und ſchwediſchen Marine im Gebrauch, führt einen großen und, ei« 
nen Beſahnmaſt und unterfcheidet ſich von der Galeaffe durd) ein rundes 
Hintertheil (ſ. Bombardiergalioten). 

Gallas, Mathias, Graf von Gallas, Herzog zu Luzern, kaiſerlicher 
General und Hofktiegsrathspraͤſident, wurde 1589 geboren. Ueber ſeine Fa⸗— 
milie und ſeine erſten Dienſtverhaͤltniſſe fehlen genauere Nachrichten. Die 
Geſchichte erwaͤhnt ſeiner Dienſte erſt 1616 in dem Kriege der Spanier ge— 
gen Savoyen, wo er Commandant der Bergfeſte Riva war, bald aber dieſe 
Stelle aufgab, nach Deutſchland ging, in der liguiſtiſchen Armee als Oberſt⸗ 
lieutenant angeſtellt wurde, 1624 ein Infanterieregiment erhielt und. an defs 
fen Spige fih in dem Gefecht -bei Steinfurt .an der Aa gegen den Herzog 
Chriſtian von Braunfchweig rühmlichft auszeichnete. Zum Generalmachmels 
ftee ernannt, folgte G. 1629 dem ‚General Gofalto nah Stalien,. wohnte 
der Belngesung. von Mantua bei und führte nach Colalto's Erkrankung und 
Zurüdberufung den Oberbefehl über die £aiferlichen Truppen: gemeinichaftlich 
mit Aldringen (f. d.). Als Eaiferlicher Bevollmaͤchtigter brachte er zu Chies 
raſco den Frieden: zu Stande, führte dann die Truppen nad). Deutſchland 
zurüd und wurde vom Kaifer-in den Grafenftand erhoben. Nach der Schlacht 
bei Breitenfeld (f. d.) entkam G. mit , ‚einigen. Regimentern gluͤcklich nach 
Böhmen, beſetzte Pilſen und machte den nachruͤckenden Sachſen die Eros 
berung des Saazer Kreifes ftreitig, trug auch 1632 viel zu dem Ueberfalle 
von Prag bei, wo bie füchfifche Beſatzung das Gewehr fireden mußte. 

G. hatte bisher bei jeder. Gelegenheit. fo "viel Unternehmungsgeift ber 
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wiefen, daß. ihn der Herzog von Friedland, nachdem er den blutigen Strauß 
bei. Nürnberg "befanden, . mit. 10,000 M. nah. Sachſen vorausfhidte. Er 
zog duch das Vogtland und Erzgebirge, ließ ſchonungslos brandfchägen 
und ftieß kurz vor der Schlacht bei Lügen (ſ. d.) wieder zur Hauptarmee, 
wurde aber bald nachher mit einer Truppenabtheilung zur Beſetzung der Ge⸗ 
gend von Chemnitz entſendet, weßhalb er keinen Theil an der Schlacht 
nahm; dort empfing er auch die Truͤmmer der geſchlagenen Armee und deckte 
ihren Rückzug nach Böhmen. Im Frühjahre 1633 befehligte G. die Vors 
truppen Wallenftein’s, als diefer in Schleſien einrüdte, eroberte mehrere 
Städte und zeigte fih Überhaupt ſehr thaͤtig. Seine Nachſicht gegen die 
Pluͤnderer machte ihn bei der wilden Soldatesca fehr beliebt, und dies mag 
wohl auch ein Beweggrund geweſen fein, warum ber Kaiſer ihn insgeheim 
zum Generalifjimus ernannte, als Wallenftein’s Handlungen in Pilfen Ber: 
dacht erregten. ©. traf feine Maßregeln fo flug, daß die Megimenter ihrer 
Pflicht getreu blieben und auch Herzog Bernhard (f. d.)’ aus "der eingetre: 
tönen : Desorganifation. dev Armee Eeinen Vortheil ziehen konnte. Er leitete 
bei der Eröffnung des Feldzugs 1634 die Belagerung von Regensburg und 
Mördlingen, befehligte in der Schlacht bei letzterem Orte 6 Regimenter Reis 
terei und trug viel zum Siege bei. Do 
Bon nun an tritt ©. faft immer. al8 Heerführer auf und machte in 
ber That einen glänzenden Anfang. Die Niederlage der fchmwedifchen Armee 
bei Nördlingen (f.d.) hatte zwar den ſchwediſch-deutſchen Bund feiner Auf: 
köfung. nahe gebracht, doch trat jegt Frankreich mit einem Hilfscorps in die 
Schranken. . Herzog Bernhard und die Franzofen fuchten hauptſaͤchlich die 
Unterpfalz zu behaupten, mußten aber auf das linke Rheinufer zurüdiveis 
den, als G. nad) der Einnahme von Philippsburg (24 San. 1635) mit 
40,000 M. anruͤckte. Seine Abſicht war, den Feind zu fehlagen, wo er 
Stand halten werde; aber e8 war ſchwer, den Rhein zu überfchreiten. Durch 
gefhidte Demonftrationen gegen Frankfurt und Mäinz gelang es ihm end» 
lich, dem Herzoge Bernhard Beforgniffe einzuflögen, und kaum war diefer 
von Landau nad) Mainz abmarfchirt, fo fand auch der in aller Stille vor⸗ 
bereitete Uebergang des Eaiferlichen Hauptcorps bei Speier Statt (2. Juli), 
worauf faft alle wichtigen Pläge am linken Rheinufer erobert wurden. Die 
Folge diefes Mandvers war Bernhard's Ruͤckzug nach Lothringen. Gallas 
folgte ihm auf dem Fuße nach, fügte den Franzofen und Bernhard’8 Trup⸗ 
pen große Verlufte zu, Heß ſich aber dennoch, in keine Schlacht ein, fondern 
309 es vor, in mwohlverfchanzten Lagern den Angriff feiner Gegner ſtets zu 
erwarten. Mangel an Lebensmitteln nöthigte die Kaiferlichen, ihre Winter: 
quartiere im-Elfaß zu nehmen. Im. folgenden Jahre machte ©. einen fruchts 
loſen Verſuch, die Feſte Zabern (Saverne) zu entfegen, und marfchirte dann 
über Breifah nach Burgund. Er durchzog diefe Provinz ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten ;: denn Bernhard wurde. bei der Verfolgung von den franz. Gent: 
ralen ſchlecht unterſtuͤtzt. Doch vermochte ©. die leichte Eroberung nicht zu 
behaupten; denn feine Truppen verminderten ſich fo fehnell, daß er fich ge: 
nöthigt fah, fie an den Oberrhein. zurüdzuführen, und nur einige fefte Plaͤtze 
befegt halten konnte. In Wien wurde G. vor ein Kriegsgericht geftellt; 
boch vertheidigte "er fih gut, und: da ihm der neue Kaiſer Ferdinand IH. von 
Nördlingen her ſehr gewogen war, erfolgte auch feine gaͤnzliche Begnadigung. 
Im Feldzuge 1637 erhielt G. Befehl, den Feldmarfhall Baner (f-d.) 
aus. Sucfen und Schlefien zu vertreiben, was ihm zwar fpäter, als gewuͤnſcht 
wurde, aber doc vollftändig gelang; ja es glüdte ihm fogar, die fehr ges 
ſchwaͤchte ſchwediſche Armee bei Landsberg an der Warthe dergeflalt in die 
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Enge zu treiben, daß deren Gefangennehmung unzweifelhaft ſchien. Dieſe 
Anfiht war. im Eaiferlihen Hauptquartiere fo allgemein, daß man bereits 
Garicaturbilder fertigte und die Schweden in einem großen Sade darſtellte, 
den General G. eben zubinden wollte, " Baner taͤuſchte jedoch feine Gegner 
und, entkam gluͤcklich nach Pommern, - unterließ aber nicht, dem. General G— 
eine. „dergleichen Garicatur zuzuſchicken, in welcher Bayer die Rolle übers 
nommen; hatte, :mit dem Degen sein. Loch in den Sack zu machen, aus 
welchem. die Schweden herauskrochen, während der £aiferliche Generaliſſimus 
eingefhlummert war. — Indeß war die Uebermacht der Kaiferlichen fo be 
beutend, daß die Schweden bald. in. die entfernteften Winkel: von Meckeln— 
burg und Pommern zurüdweichen mußten, und erfi im Auguft 1639 an 
einige Offenfiobewegungen denken konnten. G. hatte inzwifchen nichts ger 
tham, die ‚Eroberung zu. fichern ; ‚feine. Armee war zuͤgellos geworden, hatte 
ſich durch Defertion um mehr als die Hälfte vermindert und Leiftete nut 
ſchwachen Widerſtand, als; Baner zum ernſtlichen Angriff überging. Am 
Ende des Sahres mußte G. nad), Sachfen und Schleſien zuruͤck. Man 
Elagte ihn abermals an, und dies Mal mit: größerem Rechte; ex fiel in Uns 
gnade und lebte.biß 1643 auf feinen Gütern, wo ihm nach dem Abtritte 
bes Erzherzogs Leopold die Führung dev Armee wieder anvertraut wurde. 
Zorftenfon war, jest Gis Gegner. Mit oft: gefchlagenen, zum) Theil neu 
gebildeten. Regimentern wagte G. nichts Entſcheidendes zu unternehmen 
und fuchte nur den. Schweden. den: Unterhalt in Böhmen zu erfchweren ; 
beim Ruͤckzug hing, en ſich gleihfam an ihre Ferſen und folgte ihmen big 
Holſtein. Doch der kluge Torſtenſon (f,d.) mansvrirte die Kaiferlichen: bald 
wieder heraus, ſchlug die Cavalerie bei Juͤterbogk (23: Novbr.) und zwang 
G., ſich nach Magdeburg zu. fluͤchten. Ungeachtet dieſes neuen Unfalls 
wurde er. kurz nachher zum Praͤſidenten des Hofkriegsraths ernannt. Im 
J. 1645 ſammelte er die Ueberreſte der bei Jankowitz geſchlagenen Armee, 
reorganiſirte ſie und ſendete ſie dem Kurfuͤrſten von Baiern nach der verlos 
renen Schlacht bei Allerheim (Noͤrdlingen) zur Unterſtuͤtzung, wodurch Zus 
venne zum Ruͤckzug an den, Rhein genoͤthigt wurde. — ©. ſtarb 1647. Er 
verftand wohl eine Armee geſchickt zu gebrauchen, aber nicht zu confervirem; 
weßhalb er den. Beinamen „der Heerverderber“ erhielt. 

Chaten und Charakterzüge berühmter öftreich. Feldherren, Wien, 1808: 
Theatrun enrepaeum. — Schmidt's Gefchichte der: Deutfhen). Pz.' v 
Ä ‚Ballen in. den Geſchuͤtzroͤhren und der Eifenmunition: find Höhlungen, 
welche. bei dem Guß durch Luftbkafen erzeugt werden. Solche: Luftblafen 
. entwideln fisch ‚entweder aus ‚der Form und dem Gerinne, wenn diefelben nicht 
gehörig getrocknet umd erwaͤrmt jind: (fr Formen und. Gießen des Geſchuͤtzes), 
oder. jie werden von dem flüljigen Metal mit in: die Form hineingeriffen, 
wenn daſſelbe nicht: ruhig fließt, oder .fie entſtehen endlich auch wohl dadurch, 
daß das in die Form, einſtroͤmende Metall einige Lufttheildyen aus. der Form 
am Entweichen hindert. Diefem: legteren Uebelftand, welcher befonders an 
den Schellzapfen der, Grfchügröhre leicht: eintreten. kann, wird durch Anbrins 
gung Eleiner Deffnungen in der Form abgeholfen. Ueber die Mittel zur 
Entdeckung von; dergleichen: Gallen und. überhaupt poröfer Stellen in dem 
Geihüsröhren, und über die Umſtaͤnde, unter welchen Gallen ein Geſchuͤth 
verwerflich oder nicht: verwerflich. machen, ſ. Unterfuchung neuer — 
END HIT ER RE  2R y. 

Gallerie (Seew.), iſt auf Schiffen eine Art hervorſpringender Bal⸗ 
con, der, am Dintertheile angebracht, um daſſelbe herumläuft und theils 
zur: Bequemlichkeit, theild® als Zierath dient Nur Schiffe: von 60: Kas 
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nonen und darüber haben Gallerlen, mitunter zwei uͤber einandet und au⸗ 
ßerdem noch Seitengallerien. def: ‚Rauffahrern dien die Gallerien zu —* 
nungen: der Paſſagiere. - F⸗ 
Gallerien (galeries). wmie dieſem Werke begeichnet; ‚man in der Bife: 
ſtigungskunſt theils die beim Minenbau vorkommenden unterirdifchen Bänge, 
theils aber auch die gegen- Wurfkoͤrper gefiherten und zur Kleingewehrver⸗ 
theidigung eingerichteten Wertheidigungdorte, welche meiſt zu einer flankiren⸗ 
den Grabenbeſtreichung beftimmt find. - Das Näpere hieruͤber ‚enthalten‘ ‚die 
J Artikel Minen, Kafematten und Gaponieren. ° ie 
Galliwaien oder Galwetten ſind eine Art kleiner — ** 
namentlich von den Hollaͤndern bei -ihren ’ Cuiegen in: den oftindifhen Bes 
wäffern ‚gebraucht wurden. 

Galloway, Heinrich), Marquis von Ruvkany,; Graf von, Yin 
1647, Abgeordneter des proteftantifchen Adels in Frankreich, flüchtere ſich 
nach ber Aufhebung des Ediets von Nantes nach England, ward dort nas 
turalifirt und zum Grafen von Galloway ernannt. In feinem neuen Vaters 
lande die Waffen ergreifend, erwarb er-jich den Muf eines eben fo tapfern 
Soldaten; als umglüdlihen  Anfühters: - Im Xreffen von Nerwinden 
ſchlug &. als Dberfler an der Spitze eines’ Regiments die Angriffe der gans 
jen franz. Gensd’armerie zuruͤck. Für diefe That ward ihm der Oberbefehl 
ber britifhen Truppen in Pientont mit dem Titel eines Gefandten‘ bei dem 
‚Herzöge von’ Savoyen. Trotz feiner diplomatiſchen Talente - konnte er den 
Hof von Zurin nicht: hindern, die Sache der Alliirten zu verlaffen und eis 
nen. particulairen ‚Frieden mit Frankreich zu ſchließen (1696). - Als das Te⸗ 
ſtament Karl’s IE, indem es den. Enkel Ludwig’s XIV.’ zur Krone von 
Spanien: rief, Europa in: Flammen geſetzt hatte, wurde der Graf: von: Gal: 
loway ‚beauftragt, die Armee von Großbritannien zu -commandiren, welche 
in Berbindung mit den Truppen Portugals Philipp V. von Werften‘ her 
angreifen. folite.. "Eine feiner erflen Unternehmungen: war die Belagerung 
von Badajoz, bie er aufzuheben genöthigt war, nachdem er ziemlichen 
Verluft erlitten -und- den vechten Arm durch eine Kanonenkugel , verloren 
hatte (1705) (ſ. Badajoz). Seine Wunde biutete noch, als er nach Liſſa⸗ 
bon fam und um neue Unterftügung bat. Seine Vorftellungen und Bit: 
ten waren fo iebhaft, daß die Portugiefen endlich einmilligten, mit ihm eis 
nen Einfall in Spanien: zu machen. Das. Gtüd -fchien einen. Augenblid 
feine Pläne begünftigen zu wollen. Die beiden vereinigten - Deere ſchlugen 
den Nachtrab des Marfchalld von Berwick, bemädhtigten fih Alcantara’s 
und drangen bis Madrid. vor, wo der: Mitbemeiber Philipp's V. und Lord 
Peterborough nicht zögerten, zuihmen zu ftoßen. 8.,- ftolz auf diefe erften 
Fortſchritte, wendete allen feinen Einfluß an, bie u. zu beftimmen, 
daß man die Franzofen und Spanier angreife, wiewohl Peterborough es 
widerrieth. Die unglücdlihe Schlacht von Almanza (fsd.) ward befchlofs 
fen, den 25. April 1707. Die Engländer wurden gefdjlagen; ©. erhielt 2 
Saͤbelhiebe in’s Geſicht, und ‚die franz. Beitungen meldeten ſelbſt feinen Tod. 
Man. fhrieb der Feigheit. der Portugiefen dieſe Niederlage zu; jedoch hatte 
ein Regiment dieſes Volkes im Handgemenge die heldenmüthigſte Tapferkeit 
gezeigt. Umringt von zahlreichen feindlichen Bataillonen, die es wuͤthend an⸗ 
griffen, vertheidigte es ſich mit ſolcher Hartnaͤckigkeit, daß man es nicht zu 
durchbrechen im Stande war; die Soldaten wollten nichts von Ergebung 
wiſſen, faſt alle blieben todt auf dem Plage. Als G. die Truͤmmer feiner 
Armee wieder: geſammelt hatte, wendete er Alles an, den Unglüdstag von 
Almanza wieder. gut zu machen. Er en den Miniftern Karl's HL vor, - 
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man u aus allen Garniſonen ‚Biepontbte Truppen ziehen, um ein Corps 
zu bilden, das dem Herzoge von Orleans Widerſtand leiſten koͤnnte. Seine 
Rathſchlaͤge wurden nicht befolgt; die Wegnahme von Lerida und mehreren 
andeten bedeutenden Plaͤtzen war die Folge dieſes Fehlers. G. wollte auf 
dem Ruͤckzuge nach Portugal das; Gluͤck auf's Neue verſuchen. Er lieferte 
den 172 Mai 1709 auf der Ebene von Gudina dem ſpaniſchen General, 
Marquis von Bay, ein Treffen, wurde in voͤlliger Unordnung in die Flucht 
geſchlagen und entkam nur mit den größten Schwierigkeiten dem Feinde. 
- Diefe wiederholten Niederlagen veranlaßten feine Zuruͤckberufung nach Eng: 
land. Die Pairs, welche nur ungern die Erhebung eines Fremden fahen, 
"unter ‚fein Verhalten mit deriganzen Parteilichkeit des Neides. G., 
der, em —* verlegt fand, gab eine Schrift zu feiner Rechtfertigung her— 
er er Mittheilungen machte, welche Sunderland, den Schwie⸗ 
s bloßſtellten. Er bewies, daß fein Verhalten feinen 

Traun gewefen fei, und daß; wenn feine‘, Anftrengungen. immer 
einen unglclichen Erfolg gehabt hätten, man es nur) der Treuloſigkeit des 
Minifters. zufchreiben. müffe, welcher, zu Gunften feines Stiefvaters, die 
vom Parlament bewilligten Unterftügungen fortwährend der Armee in Flan⸗ 
bern, ſtatt * in Spanien, habe zukommen ee Die Freunde en 
—* und rough's, daruͤber aufgebracht, ohne doch uͤber den Gras 
fen von Geinen u en verhangen zu fönnem, tadelten G. mit 
Bitterkeit sim’ einer Adreſſe an die Königin Anna, 17414 Im 31715, 
Eurze Zeit mach der Erhebung, Georg’s 1. auf den Thron von England ver: 
waltete .G;-unter dem Namen eines Lord» DOberrichters Irland, zugleich 
mit dem’ "Grafen von Grafton, bis 1716 der Titel eines Wicekönigs diefes 
Reichs dem ‚WVicegrafen von. Zorwnshend. übertragen ward. G. farb den 14, 
re ‚1720 in einem Landhaufe, das er in ‚der —— von — 

(Biographie universelle). 

\ Balopp- (Reitk.), T. Gangarten. 7— 

Gama a, Dom Vasco da, Graf von Bidigueirn, Bierkönig der portu⸗ 
5* Anfiedelung en in Oſtindien, einem edlen‘ Geſchlechte angehoͤrend, 
war. in der kleinen Seeſtadt Sines in Portugal geboren. Unter den welt 
eſchichtlichen Namen, die uns das Zeitalter der Laͤnderentdeckungen und 

—* vor die Augen ſtellt, iſt der Name G's keiner det unbedeutend: 
wenn man bedenkt, daß, er der Erſte war, der. den für Handel, Staates 
—— Cultur hoͤchſt wichtigen Seeweg nach Dftindien befuhr und 
die Kunde von einem Lande nach Europa brachte, von dem man 
ter nichts kannte als ſeinen Namen... Die Entdeckung des Vorgebirges 
der aut fnung durch Barthol. Diaz im J. 1486 hatte den Entdels 
Eungseifer, ber Pr anal n. Könige entflammt, und fowohl Heinrich der, 
Se ahr Johann N. hatten ſchon lange einen. Plan. ‚entworfen, der 
‚bie Dahriht von den gluͤcklichen Unternehmungen des Columbus vol⸗ 
lens zur edieh . König Emanuel der Gluͤckliche berief im zweiten 
Jahre iur rung, den durch Klugheit und Muth bereits bekannten ©. 
zum, Befehlshaber ‚von, 4 nur mit 1600 Soldaten, und, Matrofen, bemannten 
—— a  Hftindien zu ſuchen. Am o. Juli 4497 je 
ftieg ©. ‚das ‚Admiralfi “Gabriel; fein Bruder Paul führte das 
weite, Nicolaus Corte das dritte 8 , Gonzalo.-Nufieg das ‚vierte, 
ebengmittel enthaltende Sahrzeug. ) umfegelte -&,. am. 20. Novbr. 
das Vorgebirge der guten offnung, landete am erſten März 1498. in dem 
Hafen von Mozambique und fand, nachdem er auch Mombaza kennen ge: 
lernt hatte, eine freundliche Aufnahme beim Koͤnige von Man, Von ei: 
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nem "ber Schifffahrt kundigen Mohammedaner und einem Piloten aus ME 
kinde begleitet, die ihm-den geraden Weg. nach der Küfte Malabar' zeigten, 
landete er im Mai vor der Hauptitadt des mächtigen Kaiſers (Zamorin) 
von Calcutta. Diefer, von dem tunefifhen Mauren Monzaide bewogen, 
nahm den portugiefifchen Admiral feeundfchaftlih auf und empfing aus defe 
fen. Händen ein Schreiben Emanuel's, im welchem diefer die friedliche Ab⸗ 
fiht feiner Unterthanen verficherte und als den Zweck diefer Neife nur den 
Plan, mit den Hindus Handelsverbindungen anzufnüpfen, darſtellte. Aber 
die mohammedaniſchen Kaufleute , eiferſuͤchtig über diefen Empfang, überres 
beten den Zamorin, daß die Chriften nur in täuberifcher Abficht gekommen 
feien und bald fein Land. mit Krieg überziehen würden G., hierüber von 
jenem zur Rede geftelie, ‚beruhigte den Leichtgläubigen durch eine feſte, ru⸗ 
hige Antwort. Gis Gegner, als fie ihren erſten Verſuch geſcheitett ſahen, 
nahmen nun ſieben Portugieſen gefangen und ließen ſich nur dann erſt 
bewegen, ſie wieder in Freiheit zu ſetzen, als der Admiral 20 zum Fiſchfang 
ausgelaufene Indier hatte einfangen laſſen. Mit einem Schreiben des Za— 
morin an feinen König verließ Gi den neu eritdediten Staat und nahm 
denſelben Weg. in ſeine Heimath, den ee auf feiner Derreife kennen gelernt 

hatte: . Coelho war der Erſte, der im Hafen von Liffabon wieder einlief, 
da G. wegen der Beftättung feines auf der Reife geftorbenen Bruderd auf 
dev. Inſel Terceira ſich hatte verweilen müffen. Als nun auch der Admiral 
nad). einer. Abweſenheit von 2 Fahren und -2 Monaten wieder den vater 
laͤndiſchen Boden’ betrat, überboten --fich feine Landsleute, ihm die mögliche 
ſten Ehren zu bezeigen. Der- König ernannte den Fühnen Seefahrer zum 
Dom und zum Admiral -der öftlichen Meere, "Tpäter zum Grafen von Wie 
digueira, ſetzte ihm -einen Gehalt von 3000 Ducaten aus und erlaubte ihm, 
einen Theil des Reichswappens in fein Familienwappen aufzunehmen, fo wie 
bei jeder -Meife nad) Indien 200,000 Grufaden auf’ eigenen Gewinn einzu⸗ 
legen. Eine zweite Reife nach Oſtindien trat G. im März 1502 an, am 
die inzwiſchen vor: Cabral und Johann Coelho mit mehreren indiſchen Fuͤr⸗ 
ſten abgeſchloſſenen Handelsvertraͤge zu befeſtigen. Mit 20 Schiffen unters 
warf er auf-feiner Fahrt den König von Quiloa und erſchien, nachdem er 
das gute Vernehmen mit- den Koͤnigen von Kananuar und Kodſchin erneuert‘ 
hatte, an der Kälte von Calcutta, um den Zamorin zu züchtigen, der ſeit 
G's erſter Anweſenheit daſelbſt feine’ feindfeligen’ Gefinnungen gegen die Eu⸗ 
ropaͤer auf / mehrere Weiſe an den Tag gelegt hatte: Er griff die Schiffe 
im Hafen: von“ Caleutta an, beſchoß die Stadt und ließ zum Schrecken der 
Bewohner 30 gefangene:-Yrabee an den - Gegelftangen: aufhenken. Als er 
hierauf beim Könige ‘von’ Kodichin beſchaͤftigt war, Waaren einzunehmen, 
(ud ihn ein Bramine aus Calcutta ein, dorthin zu kommen, um fich mir 
dem Bamorin zu’ verföhhen. Der‘ Bramire unternahm ſeinbar das Aus⸗ 
ſoͤhnungsgeſchaͤft/ aber während G., der nur auf Einem Schiffe jenem ge⸗ 
folgt war ruhig im Hafen auf’ die: Beendigung der‘ Unterhandlungen war⸗ 
tete, griffen ihn ploͤtzlich 20 calcuttiſche Schiffe an und fuchten mittelft eir 
nes Brander fein Schiff anzuzunden. G. jedoch tieß” die Ankertaue Lips 
pen, ſtieß den Brander unter die übrigen’ feindlichen Schiffe zutuͤck, fo daß 
dieje zum Theil von den- Flammen’ verzehrt wurden, und entkam mit Hitfe 
eines heftigen Geſchützfeuers. Die vom treirfdfen Bramirten am’ WVord des 
portugiefiſchen Schiffes gelaſſenen · Geifeln wurden getödtet und’ bie Leichen, 
dem Zamorin als Dank für ſeine Liſt uͤberſendet. Diefer, daruͤber aufs 
Hoͤchſte erbittert, ließ ſeine ganze Flotte von 29 Segeln gegen. auslau⸗ 
fen, als dieſer von — nad · Kananuar mit 10° "Schiffen ſteuerte. G. 
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ließ durch feine leichten Schiffe 2 von den übrigen etwas entfernte feindliche 
Fahrzeuge angreifen, welche auch: in die Gewalt der Portugiefen fielen, wor⸗ 
auf das ganze ealcuttiſche Geſchwader die Flucht ergriff. Man erbeutete 
unter Andern «ein 30. Pfund ſchweres goldnes mit Eoftbaren Edelſteinen bes 
ſetztes Gögenbild, Der Admiral kehrte nun ſiegreich nach Liſſabon zuruͤck 
und hielt einen feierlichen Einzug, der die Tribute der morgenländifchen Kö: 
nige und die Beute der Unterworfenen vor, den Augen des erfreuten Volkes 
zur Schau trug. König Emanuel erbaute zum Andenken an den kuͤhnen 
und glüdlichen Seefahrer das prächtige Klofter Bethlehem (Belem). Hatte 
fein, Vorgänger den Grafen von Vidigueirg auf würdige Weiſe zu ehren ges 
ſucht, ſo hielt es auch König Johann IN: für feine heilige Pflicht, öffente 
lic die; Verdienfte des großen Mannes anzuerfennen. , Er ernannte ihn zum 
Bicekönig aller Anfiedelungen in Oſtindien, welche feitdem durch die Erpe: 
ditionen des Almeida und Albuqusrque (ſo d.) fo vergrößert worden waren, daß 
fie von dem perſiſchen Meerbufen bis zu den Moluckiſchen Inſeln reichten. G. 
verließ: Portugal mit 14 Fahrzeugen im J. 1524 und erreichte nicht ohne 
Ungemach den Ort feiner neuen Beſtimmung. Er verlor) mehrere Schiffe, 
ermuthigte aber feine Genoffen duch Wort und Beifpiel, das Mißgeſchick 
zu tragen. Als im Meere von Kambaja auf ein Mal in Folge eines Erd: 
bebens alle, Schiffe bei ruhiger See zu fchwanfen anfıngen, und kleinmuͤthig 
die Seeleute verzagten, trat der Vicekönig unter fie und tröftete: fie mit den 
Worten: Sreust eudy, denn das Meer. zittert furchtfam, weil es euch 
traͤgt!“ — Vaͤterlich forgte G. für die ihm übertragenen Provinzen ; aber 
waͤhrend feine. Geſchwader die Ehre der portugiefifhen Waffen durch mans 
cherlei Siege vermehrten und. die, Liebe feiner Untergebenen mit jedem Zace 
wuchs, ftarb. er, nachdem er kaum 3 Monate fein Amt. verwaltet: hatte, 
am. 24. Deebr. 1524 in einem’ hohen Alter: zu Goa. (Vergl. Furia, ode 
Sousa, Asia portug:; Lisboa, 1666), uc NS) 171 <A EaF 
Gangarten. Die Reitkunft aͤndert die natürlichen Gänge der Pferde, 
bei welchen der größte Theil der Schwere auf den: Vortheile liegt, dahin 
ab, daß Border und; Hintertheil die Laft gleichmäßig tragen und die Gange; 
arten dadurch geregelter werden. Sie: zerfallen in Schritt,, Trab, Gatopp 
und. Garrieres Der Schritt iſt der Tangfamfte Pferdegang, bei: dem’ ſich die 
Fuͤße einzeln fortbewegen und: alle 4 Tritte hörbar find. Er wird: in den 
gewöhnlichen oder zufammengenommenen und in: den. verlängerten: einges 
theilt. Eine die Pferde: ſehr angreifende Abart des Schrittes iſt der. ſoge— 
. nannte Paß. — Bei dem Trabe erhebt dası Pferd die zwei kreuzweiſe eins 
ander» gegenüberftehenden: Füße zugleich, und: es werden nur zwei Duffchläge 
gehoͤrt. Er zerfaͤllt in den kurzen, Mittel: und geftredten Zrab. Der £urze 
Zrab „hat den Zweck, das Pferd. in's Gleichgewicht zu: bringen und es zu 
Eurzem Bewegungen geſchickt zu machen: Er ift angreifend für: das Hinter 
- theil und muß, mühin nur in ıgeringer Zeitdauer geübt werden: Der Mitz: 
teltrab nimmt von den Trabarten die Kräfte des Pferdes am wenigiten in 
Anfprucy und iſt daher der Gang, der am anhaltendften und am (geeignete: 
ften ‚auf, Touren geritten werden» kann. Der geftvedte Trab entbindet die 
Blätter und bewirkt: Schulterfteiheit, willsaber mit Eintheilung geübt fein.‘ 
Der: Galopp iftseine -fprungartige Bewegung, wobei ‚die beiden‘ Vorderfuͤße 
und darauf dit Hinterfuͤhe zugleich erhoben werden, dod) fo, daß allezeit ein 
Fuß dem andern vorgreift. Sind die beidennvorgreifenden Füße bie rechten, 
ſo galoppirt das: Pferd rechts; ſind es die linken, ſo galoppirt es links, und 
greift es mit einem rechten und einem linken vor, ſo galoppirt es uͤber das 
Kreuz. Man unterſcheidet bei dem Galopp: dem kurzen und geſtreckten. Er: 
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ſterer nach den Regeln ausgeführt; erfordert viel Haltung und: Biegſamkeit 
des Pferdes; denn es muß ſich hinten ſetzen und vorn mit Leichtigkeit er⸗ 
heben. Letzterer bildet den Uebergang vom kurzen Galopp zur Carriere, bes 
darf aber, um zu verhindern, daß das Pferd nicht mit Kopf und Hals 
herunterdehne , im. Rüden hoch werde und. mit dem Hintertheite zurlckbleibe, 
der Unterftügung des Reiters mit Kauft umd Schenken. — Die Carriere 
ift der ſchneuͤſte Lauf des Pferdes, wobei nur 2: Huffchläge gehört werden. 
Pur das Pferd, das. im geftrediten Galopp das Gleichgewicht nicht verliert, 
void bei diefer Gangart in der Gewalt des Weiters bleiben koͤnnen. Iſt 
dies nicht der Fall, wird mit der. Fauſt auf ein Mat zu viel Luftgegeben, 
ſo fälle die ganze. Schwere. vor, das Pferd verliert alle Lenkſamkeit das 
Dintertheil übereilt das Vordertheil und häufiges Stürzen ift die Folge. 
Jede Gangart iſt als regelrecht zu betrachten, wenn ſie das Pferd ohne 
Uebereilung, in ſtets gleichbleidendem Tempo mit Beſtimmtheit ausführt, 
dabei das. Gleichgewicht und bei einer gleichmäßigen Anlehnung am Munds 
ſtucke auch: eine richtige, aber iungezwungene Stellung behält. Aus diefen 
Forderungen geht hervor, wie grümdlich die Dreffar eines Pferdes fein muß, 
ehe 28 dieſen Bedingungen genügen kann. Ä 2 RARRT 
In Reid’ und Glied müffen bei Gavalerien alle Pferdegänge in einem 
mittelmaͤßigen Tempo geritten werden, damit das #leine mit dem großen, 
das weniger geſchickte mit dem geſchickteren Pferde forttommentann. Bleibe 
dies unberhdfichtigt, fo entftehen entweder Brechungen in-der Linie, oder 
die ungleiche. Anftrengung der. Pferdebräfte- ſchadet dem Ganzen, indem die - 
ſchwaͤcheren Pferde bald unbrauchbar werden. Letzteres verdient befonders Bes 
herzigung bei Märfchen in -Colonnen, wo es von dem uͤbelſten Einfluß wird, 
wenn die Spitze fein gemäßigtes" Tempo: reitet. Doc ſoll hierdurch dem 
zu verhaltenen. Gange. auf feine: Weife das: Wort geredet: werden; denn bei. 
gutem Metter und guten Wegen, einer gehörigen: Marfchbiseiplin, Verpfle⸗ 
gung: it. kann fchon etwas gefordert. werden, und esd laͤßt ſich in unſeren 
Sagen nicht mehr rechtfertigen, "wenn eine Colonne von 46 Bat. und 80 
Escdr. um die 3 Meilen von Weimar bis‘ Auerſtaͤdt zurlickzulegen, 14 
Stunden braucht, wie es im J. 1806 der Fall war... Ze, 
Offiecieren des Generalſtabes und Abjutanten ift es aſonderheit zu wiſ⸗ 
ſen noͤthig, Entfernungen nach den Gaͤngen ihrer Pferde beurtheilen und 
meſſen zu koͤnnen, da viel Zeit dadurch gewonnen wird und der Reiter auch 
noch naͤchſtdem den Vortheil vor dem Fußgaͤnger hat, daß er im coupirten 
Terrain mehr uͤberſieht. Gleichmaͤßigkeit der Gaͤnge iſt hierbei weſentliches 
Bedingniß. Man bewerkſtelliget dergleichen Meſſungen, indem man durch 
dag: arithmetiſche Mittel ausfindig macht, wie viel ein’ Pferd in dieſer oder 
jener Gangart, von einem Auftreten bis zum: andern, Menſchenſchritte zus 
ruͤcklegt, oder: mittelſt der Zeit, wo man. weiß, wie viel Minuten ein Pferd 
in dieſem oder jenem Gange zu einer gewiſſen Diſtance braucht. Sp. 
BGanteaume, Honorée, Graf und Pair von Frankreich, wurde 1755 - 
geboren und. war der Sohn eines "Schiffekopitainis von ‚der Handelsmarine. 
Zu derſelben  Befchäftigung beſtimmt, beſtieg er mit 14 Jahten zum "erften 
Male das. Schiff und hatte ſich bereits im 22. Jahre den Ruf eines ger 
wandten amd erfahrenen Seemannes erworben. Dirt amerikaniſche Befrei— 
ungskrieg von 1778 — 1783 rief ihn unter die Waffen, und die Einnahme 
von: Granada duch den Grafen: d’Eftaing, die Belagerung don Savannoch, 
- jo wie die:\Eroberung von Trinedade, verfchafften ihm Gelegenheit, Erfah: 
rungen zu ſammeln und ſich auszuzeichnen. Nach dem Frieden trat er mit 
dem Gmbe. eines Schiffelieutenants in das Corps der koͤniglichen Mätine. 
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Der Ausbruch der Revolutiom tief G. zu meuer Thätigkeit. Er ward zum 
Schiffskapitain ernannt und, erhielt den. Befehl des. Mont: Blanc von 64 
- Kanonen, mit, welchem -ar allens ben Gefechten ‚beiwohnte, welche Villaret den 
Engländern lieferte, 41794. Mach dem mittellaͤndiſchen Meere geſandt, focht 
G. bei Frejus und hefehligte 2 Monate: darauf als Diviſionschef die Esca— 
dre, welche won Taulon aus nach der Levante beſtimmt war, um die dort 
ſtationitten engliſchen Flotten zu beſchaͤftigen und in Schach zu halten. G. 
entledigte ſich dieſes Auftrages mit vieler Umſicht und ward von dieſer Zeit 
am) zu den beſten Seeofficieren der Republik gezählt. Er befand ſich zu 
Ende des Jahres 1796 bei ‚der. Expedition unter Villeneuve, welche eine 
Landung in Irland bewerkſtelligen ſollte. Das Jahr darauf ward G. der 
ehrenvolle Auftrag, die franz. Marine im Hafen von Breſt neu zu organi⸗ 
ſiten und ein Arſenal anzulegen. Auf dieſe Weiſe mitwirkend zu der aͤghp⸗ 
tiſchen Expeditieon, nahm er an dieſer ſelbſt unmittelbaren Theil und wurde 
zum Chef des Generalſtabes von Brueis und Contreadmiral ernannt. Waͤh⸗ 
rend der ungluͤcklichen Schlacht von Abukir (ſ. d.) verwundet, gehoͤrte er zu 
den Wenigen, welche nach Zerſtreuung der Flotte gluͤcklich das Ufer erreich— 
ten „trat, bei der Landarmee ‚ein und. focht bei Gaza, Jaffa und St. Iran 
d Aecre. Als der Obergeneral feine Ruͤckkehr nach Frankreich beſchloſſen hatte, 
ward: G der geheime Auftrag, die dazu noͤthigen Schiffe auszurüften, und 
er fuͤhrte Bonaparte mit eben ſo viel Gluͤck als Geſchicklichkeit mitten durch 
die: feindlichen Kreuzer, welche das mittellaͤndiſche Meer bedeckten, nad) Ser: 
jus. Trotz der faſt unuͤberwindlichen Hinderniſſe, der aͤgptiſchen Armee ine 
Verſtaͤrkung zu ſenden, erheiſchte deren hilfloſer Zuſtand dieſe nur zu ſehr, 
“und. Geward das gefaͤhrliche Commando «der dorthin beſtimmten Esch: 
anvertraut. Das Unternehmen: mißlang z aber nichts deſto weniger fügte 
G. den Englaͤndern im mittellaͤndiſchen Meere großen Schaden bei, nahm 
ihnen 4 Kriegsſchiffe, kehrte nach dem Frieden von Amiens nah Frankreich 
zurück, ward Serpräfeet. von. Toulon und erhielt das. Großkreuz der Ehren: 
egians Als Mapoleon dem: Thron von Frankreich beftieg und der Admiral 
Truguet, welcher die Breſter Flotte befehligte, laut fein Mißvergnuͤgen dar: 
uͤber ausſprach, verlor. dieſer ſeinen Poſten, und G., zum Viceadmiral ernannt, 
kam an ſeine Stelle, mit der Wuͤrde eines Generalinſpecteurs der Kuͤſten 
am Secean. Die Landkriege, welche Napoleon's ganzes Intereſſe in An: 
ſpruch nahmen, undıdie Uebermacht der Engländer zur See, waren Urſache, 
daß G.bis zum Fahre: 4808: wenig Gelegenheit hatte, ſich auszuzeichnen. 
Im letztern Jahre erhielt er den «Befehl einer Flotte, welche, aus: den. Esca⸗ 
dren von Rochefort und Toulon formirt, beſtimmt war, Corfu zu verpro: 
viantiren. Es war dies das legte Unternehmen dieſes thaͤtigen Seeofficiers. 
Die Gicht hinderte ihn, ferner in. See zu gehen; er trat in das Seemini⸗ 
ſterium und ward Chef vom Garde-Marinecorps. Bei der Ruͤckkehr der 
Bourbonen nahm Gx feine) Entlaſſung, lebte waͤhrend der 100 Tage ruhig 
auf, feinem: Lamdgute bei Toulon und trat erft wieder in's öffentliche: Leben 
nad) der Schlacht won: Waterloo, indem er aus eigenem Antriebe das Kö: 
nigthum in Zoulon proclamirte. Ludwig XVIII. belohnte diefen Dienft durd) 
die Ernennung zum Pair des Reichs und Generalinſpecteur der Marine. 
G. ſtarb in dieſer Eigenſchaft im J. 1818 auf feinem Landgute Aubagne, 
nachdem er dem Staate 49 Fahre gedient, 20 Feldzuͤgen beigewohnt, 10 
abgeſonderte Expeditionen gefuͤhrt und 4 Wunden empfangen hatte. Er ge⸗— 
hört zu den beſten Officieren der franz. Marine neuerer Zeit. (Biographie 
des Contemporains) mundi! lan un I ie CR bi 
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SGanze Zahl/ eine iſt eine ſolche, die feinen Bruch ‘bei ſich hat, alſo 
uͤberhaupt ijede Zahl ahne Nenner. 070 AM · 8. — 
Garcia; Don Diego de Paredes. Unter den Namen, welche die ſpa⸗ 
niſche Kriegsgeſchichte für: die Nachwelt aufgezeichnet hat, verdient G. eine 
ehrenvolle Errdäpnang, Geboren im Mai 1466 zu Truxillo, hatte er be⸗ 
reits im 12. Jahte eine ſo große Gewandtheit und Stärke des Körpers. er⸗ 
reicht, daß er, ſeiner Neigung und dem Willen ſeines Vaters folgend, die 
Waffen ergreifen und gegen die Portugieſen, die Feinde feines Vaterlandes, 
mitkaͤmpfen konnte. Dir Krieg gegen Granada, 1485, verſchaffte ihm Ges 
legenheit ſeinen Konige amd der Armee ‚bekannt zu werden. Er wohnte 
den Belagerungen won Banza, Velez und Malaga bei, wurde fuͤr die da⸗ 
bei geleiſteten Dienſte von Ferdinand V. eigenhaͤndig zum. Ritter geſchlagen 
und ihm die gefahrvollſten Unternehmungen „anvertraut. Während: dieſes 
Feldzuges lernte er den: ſpaͤter ſo berühmt gewordenen Gonſalvo ‚be Cordova 
(f. d.) kennen und: ſchloß mit’ ihm eine dauernde. Freundſchaft. Die Ruhe, 
welche nach der Einnahme von Granada, 1492, eintrat, behagte dem nach 
Thaten duͤrſtenden Geiſte G's wenig; als daher in Italien der Krieg zwi⸗ 
ſchen Karl VIII. und Ferdinand dem Katholiſchen ausbrach, wollte er dorthin 
gehen ‚. wurde: aber. von feinen: Aeltern davon abgehalten, entfloh heimlich, 
und als ihm jene 6: Bewaffnete nachfendeten, um ihn mit Gewalt zurüd- 
zufuͤhten, tödtete er 2 davon, verwundete bie andern: und: kam gluͤcklich in 
Rom am, wo ihn der Papſt gut aufnahm und als Dfficier-in, feiner Garde 
anftelte.: ‚Der Kampf: der. Drfini’s gegen Alexander verſchaffte G..bald Ge: 
legenheit, ſich auszuzeichnen,. - Er wurde zum Hauptmann ernannt, 1497, 
ſchlug die: Feinde ‚in mehreren: Gefechten und. eeflürmte Montefiascone in 
Ermangelung aller ' Belagerumgswerkzeuge, : indem er Leitern von Speeren 
und Schildern fertigen: ließ. Hierauf. vereinigte er fi mit ben Spaniern, 
welche Oſtia belagertem, rieth zum: Sturm, mar. der Erfte auf der Breſche 
und uͤberwaͤltigte die Stadt: binnen 2 Stunden. - Während des hierauf fol⸗ 
genden Waffenſtillſtandes ging G. nach Spanien; ſchiffte ſich aber 450r, 
bei Ausbruch. des Krieges um die neapolitaniſche Erbfolge, mit- dem Deere 
wieder ein, was den Venetianern zu Hilfe geſandt wurde, bie eben Cefa— 
lonia belagerten, ward bei einem Augriffe auf. dieſe Feſtung gefangen, be— 
freite ſich und: trug weſentlich zur Eroberung dieſes Platzes bei, 1501. Hier⸗ 
auf vom. Papſt betufen, kaͤmpfte G. wie früher gegen die Orſini, nahm 
Jofara und Faënza, verließ dieſen Dienſt, kehrte zu feinem Freund Gons 
ſalvo de Cordova zuruͤck, der. mittlerweile in Meapel eingedrungen war, fuͤgte 
den Franzoſen an der Spitze eines Corps von 3000 M. betraͤchtlichen Scha⸗ 
den bei, half Canoſſa belagern und war bei dem Gefecht, welches hier im 
Geiſte der Ritterzeit zwiſchen 11 Franzoſen und 41Spaniern Statt fand 
um den. Sieg der Armeen darnach zu entfcheiden: Der Kampf blieb uns 
‚ entihieden; aber: G. hatte Wunder der Tapferkeit gethan und mehrere Wuns 
ben empfangen... Kaum wiederhergeftelit,.:eroberte: er Rufo und: befehligte: in 
den Schlachten: von Seminara und: Cetianoles (1503) die Avantgarde des 
Heeres. Die. Schlaht am  Garigliano (ſ. d.) 'verdankte vorzugsweiſe ihren 
glüdtichen ‚Ausgang für die Spanier dem eben fo klugen als: behetzten Be⸗ 
nehmen Gis. Er ging nach Beendigung des neapolitanifdhen Krieges nach 
Spanien zurüd, werheirathete ſich und lebte bis 1508 zu Truxillo in Ruhe, 
Bei, Audbruch des Krieges. der Ligue: gegen Venedig fandte Ferdinand G. 
dem Kaifee Marimitian zu Hilfe. Er wohnte .den Belngerungen von Ve— 
tona und Vicenza bei, focht mit großer Auszeichnung unter Kart: V. in dev 
Schlacht von. Pavia, folgte diefem Fürften nah: Bologna. und ward zum 
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Nitter des goldenen Sporns ernannt. G. farb 1530 an den Folgen eines 
Pferdefturzes, 64 Jahre alt. Die Spanier nannten ihn "ihren Bayard, 
von dem er ein Zeitgenoſſe warz er harte 15° Schlachten mitgefchlagen 17 
Belagerungen beigewohnt, 8 feſte Pläße und 3 Städte eingenommen; er 
war ſtreng rechtlich, befcheiden , voll Waterlandsliebe, tapfer bis zur Zoll: 
kuͤhnheit/ ein guter Anführer und volkorimener Soldat. " Die’ Dichter fei: 
ner Zeit feierten "G. ih’ Alten "ihren Schtiften; er hat für feinen Sohn feine 
eigene Lebensbeſchreibung abgefaßt. Ausfuͤhrliche Lebensbefhreibungen von 
ihm befinden ſich übrigens im der Chronik des’ großen Kapitaind bon Fer: 
nandez don Pulgar, Arcalk, 1584, und in einen Werke von Lomitijo de 
Vergas VBalladolid 161, fit R. 
Garde da cörps, f. Garden. r I 

Gardelegen, Stadt an der Milde im Herzogehum Sachſen, mit 
4300 Einwohnern. Schlacht im Jahre 1343. 

Ludwig der Ueltere, von 132424351 der erfte Markgraf von Bran: - 
denburg- aus dem balerſchen Haufe, Hatte den Herzog Dito von Braun: 
ſchweig beim Anteite feiner "Regierung: als Mitregenten von der Altmark, 
mit Vorbehalt der Höchften Oberhertſchaft, anerkannt; allein die Freundſchaft 
diefer beiden Hürften war nur von kurzer Dauer, und die immer’ mehr ftei: 
genden Zwiſtigkeiten ließen einen Baldigen Bruch befürchtet. Im 3. 1343, 
kam" das Tange in der Aſche glimmende Feuer zum Ausbruche. Der mär- 
kiſche Adel ergeiff Ludroig’s jaetel und fügte dem Herzog: Drto in’ vielen 
£leinen Gefechten großen Schaden zu. Die Entfceidung fun) aber dieſer 
Krieg in. der Gardelegener Haide, zwiſchen Haldensleben und Gardelegen, wo 
der Erzbiſchof Otto von Magdeburg den Herzog Otto voͤllig ſchlug, fo daf 
diefer in einem Vergleich mit Ludwig‘ demſelben die Altmark nebft allen 
Anſpruͤchen darauf gegen 3450 Mark Silber überlaffen mußte und nur 
Calvörde mit dem dazu gehörigen Diſtriet behielt, welches feit diefer Zeit 
von der Altmark getrennt morden iſt. (S. Paul’s allgemeine Preuß. Staats: 
geſchichte 1. B. Hätte, 1760). en weint 
den. Sie treten in 2 ganz verſchiedenen Beziehungen auf, 1) 
als Schutzwachen der’ Fürften,'2) als Kernteuppen im Deere. 

As Schutz⸗ "oder Leibwachen findet man fie faft zu allen Beiten, 
und ſelbſt der neufränkifchre Märionatcondent hatte 1792 feine Reibwache, um 
ſich ee des Pariſer Pöbels zu 
Ihügen. Im Mittelalter waren folche Leibwachen aus dem Grunde norh: 
wendig/ weil ſie die einzigen flehenden, d. 5. beſoldeten, Truppen bildeten, 
mit denen an einzelnen widerſpenſtigen Vaſallen einiger Maßen die Spitze 
bleten konnte. Als ſpaͤter die Lehnsfolge durch das Soldakenweſen verdrängt 
wurde, behielt man dieſe Leibwachen deſſen ungeachtet bei, da fie unſtreitig 
beffee eingeuͤbt und zuberfäffiger wären, als die nur für die Dauer eines 
Krieges" gewordenen Söldner. Frankreichs Könige hatten eine beſondere Vor⸗ 
liebe fle Schweiger, denen fie felbft noch * Vorrechte einraͤumten/ als 
den’ ſogenannten Gardes frangaises. "Die Leibwache zu Pferde beſtand Aus 
den: Gardes du’cörps und Mousquetaires du Roi, meiſt Edelleuten von Ge: 
burt; fie Hildeten die Häustruppen, das ſogenannte Mäison du Röi. An 
den bdeuffchen Höfen findet man nichts Aehnliches. Die Leibwachen der 
mächtigften Fuͤrſten hräntten ſich a einige Schweizercompagnien, meiſt 
ehrliche Deütfche in Schwetzertraht, dem Mamen nady Hatte: man zwar auch 
in Preußen und Sachfen eine Garde du corps, es waren aber ausgezeichnete 
Cavalerieregimenter, die auf manchem ⸗Schlachtfelde geblutet und unverwelf: 
liche Lorbern gepfluͤckt Haben. (Bu) den beborrechteten —— gehoͤren die 
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ruffifche Chevaliergarde, die ungarifche ‚Mobelgarbe ,; bie. delecſche Hatſchie⸗ 
rengarde, deren Officiere einen bedeutend hoͤheren Rang baden, als Officiere 
von gleichem Grabe in der Arme.. Ä 

Nach Einführung der. ſtehenden Heere fing man an, die Garden in 
Schloßwachen zu verwandeln, aber auch). neue. Garderegimenter zu bilben, 
weldhe Kerntruppen fein follten *)i Der. anhaltende Frieden und Die 
Prunkſucht mancher Fürften führte jebody auf mantherlei, Abwege. Man 
verwendete große Summen, um große, flarfe und ſchoͤngebaute Soldaten zu 
haben, kleidete fie prächtig und lehrte fie oft auch eine Menge taktiſche Spie⸗ 
lereien, um ‚bei großen Paraden damit glänzen zu koͤnnen. Nur die eigent: 
lichen: :Kriegsfürften fahen mehr auf den Hauptzwedi; oder brachten wenig⸗ 
ſtens die Paradekuͤnſteleien auf den Sehla vchawerv in Besgeffeubeit, bis fie 
ber Friede. wieder. hervorrief. 

Der Ausbruch der franz. Revolutlon führte einen’ Krieg herbei, deſſen 
Ende nicht abzuſehen war, und daher großen Einfluß auf alle militairiſche 
Einrichtungen hatte. Das Paradeunweſen dam immer mehr in Vergeſſen⸗ 
heit: man war genoͤthigt, das Blendende dem Nüslichen- zu opfern. „Die 
franz. Garden waren mit dem Königthum verfchwunden ; doch bildete fid) 
allmaͤlig eine. Kerntruppe (Elite) in den Grenabiercompagmien; die oft in groͤ⸗ 
Gere Adtheilungen vereinigt. und zu gefährlichen Wagftüden verwendet wur⸗ 
den. - Auch die öftreichifhen, preußiſchen und ſaͤchſiſchen Grenadiere, in Ba⸗ 
taillone formirt, traten als Kerntruppen aufz micht minder: die Cavaleriere⸗ 
gimenter der. Garde. Indeß gab“ es noch Fein: foͤrmliches Gardecorps, als 
Reſerve betrachtet; dieſe Neulerung ift von Napoleon ausgegangen, weßhalb 
es nicht überflüffig. fein dürfte, nocy einige Augenblide dabei zu verweilen. 
| Der erſte Stamm biefer Garde rührt, wie.gefagt, aus der Zeit des. Con⸗ 
vents her, welcher 1792 ein Bataillon Grenadiere. bildete; : diefes verlangte 
im folgenden Jahre, in die Vendée geſchickt zu werden, focht hier mit Aus—⸗ 
zeichnung und kehrte faft aufgerieben nach Paris zuruͤck. Aus den. Truͤm⸗ 
mern derfelben errichtete man 2 Compagnien: zu Pferde und’ 2: zu Fuß, zu: 
fammen 240. M. ſtark. Bedingungen der Anfnahme waren: ein Alter von 
25 Sahren, 2 gemachte Feldzüge, Fertigkeit im Leſen und Schreiben, gute 
Aufführung. : Sobald Bonaparte Conful ward, , errichtete . er eine Gonfular: 
garde aus allen 3 Waffen beftehend, aber. nur 2089 M. ſtark; fie» folgte 
ihm 1800 nad) Stalien und focht in der Schlacht bei Marengo. Bei. fei- 
ner Erhebung auf den Kaiferthron wurde, die Garde bis auf 9754 M. 
verſtaͤrkt, wozu jegt auch Gensd'armen, Veteranen und Matrofen gehörten. 
‚Man ergänzte fie duch Auswahl aus den: imentern,, verlangte Gjährige 
Dienftzeit und. 2 Zeldzüge- Die Dfficiere wählte. ber Kaiſer ſelbſt. Von 
nun an tritt die franz. Garde ‚in die, Kategorie ‚der Refervecorps, welche 
gleichzeitig entftanden und auf den Gang ber neueren Schlachten, fo. großen 
‚Einfluß gehabt, haben (f. Neferven). Die Garde, ward. bald darauf durch 
Veliten vermehrt (f. d.), deren, Errichtung zugleich auch einen politifchen 
Zweck hatte. Im Feldzuge 1805 kam nur die Cavaleria und. Artillerie. der 
Barbe zum Gefecht. 1806 ‚zählte, das Garderorps bereits 15,392 M,, bat 
-aber als Referve nur figurirt; deſto thätiger zeigte es fi ch 1807. 

Die ausgezeichneten Dienfte, welche dieſes Corps ‚in mehreren Schlach⸗ 
ten geleiſtet, und die Achtung, in welcher es ſelbſt beim Feinde ſtand, ver— 
anlaßten den Kaiſer, die Garden in * Kriege zu vermehren. 1809 — 
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liefen fi ‚fiecfich auf 81,876 Mrz im Feldzuge 1812 erreichte bie. Garde bie 
Stärfe' von’ 55,886 M.; wurde aber, wie bekannt, durch die ungeheuren 
Vorlufte auf ein Eleines "Häuflein reducitt )  Deffen ungeachtet. follte die 
Garde 1803 durch allerhand, Ergänzungsmittel, ſelbſt "durch Einverleibung 
des Pupillenregiments (f d.),:bisauf 81,700 M. gebtacht werden, was 
jedoch nicht vollftändig bewirkt werden konnte, Eben ſo verhielt es fi) 1814, 
wo der Beſtand der Garde bis auf 100,000 M;'gefteigert wurde. . In dies 
ſen beiden Feldzuͤgen leiſtete die Garde verhaͤltnißmaͤßig jedoch weit. weniger, 
denn’ die Zahl konnte den Mangel inneren Guͤte nicht erſetzen. 1815 war 
ſie nur 36/0001 Mi far und hatte 140 Gefüge, Unter obigen: Zahlen 
ſiad jedoch Inſtructionsbataillone, Matrofen,  Beteranen, ' Handwerker und 
Depots begriffen. Eine fo forgfältige Auswahl wie früher: konnte . begreifs 
lich in den letzten Jahren nicht Start finden, und: der. Kalfer zog ſowohl 
Eonſeribirte als Nationalgarden dazuEt hoffte auch in dieſem Stuͤcke 
durch die Maſſe zu) imponiren, erreichte aber feinen Zweck nicht; denn die. 
ſogenannten Garden wurden in mehreren Schlachten "durch neu errichtete Li⸗ 
nienregimenter “feiner Geguer geſchlagen. Die Garde verlor dadurch an Be⸗ 
deutung‘ und hoͤrte auf zu imponiren. Bemerkenswerth iſt es, daß Napo⸗ 
leon einen ſehr großen Werth darauf legte, wenn er in feinen Dulttins ſagen 
konnte: la garde n’aipas donnde, 

Die Bildung foldyer ſelbſtſtaͤndiger Gardecorps wurde von Nußlands 
und Preußens Beherrſchern bald nachgeahmt. Oeſtreich iſt jedoch feinem: 
fruͤheren Syſtem treu geblieben und hat feine Garden;: dagegen bilden die 
vereinigten Grenadierbataillone ein tuͤchtiges Reſervecorps, welches leicht einen⸗ 
verhaͤltnißmaͤßigen Zuſatz an Cavalerie erhalten; indeß niemals. die er eis: 
nes gut organiſirten Ganzen haben kann. 

Ausfuͤhrlichere Nachrichten über die Napoleon’ (den Garden Aabes;: manı 
im 1 Bande des Por neuere Kriegs: und Armeegeſchichte. — 
very.‘ Dim 24 ‚3 

‚Garigliano, Küfteniaf: im Rönigreiche Neapel ,; Perg in sm 
be und faͤllt nach ſuͤdoͤſtlichem Laufe in den Meerbuſen von —— 

Schlacht am Garigliano, am 27. Decbr. 15303. * 

Nach der am 22. Septbr. 1503 State gefundenen Wahl bea Pabſes 
Pius IH. feste die franz. Armee, welche während des Conclave, um einen 
Einflürß auf da * auszuuben, bei Nepi Halt gemacht hatte, ihren Zug 
gegen Neapel fort: Francesco de Gonzaga, Markgraf von Mantua ,' hatte 
den Oberbefehl Aber diefelbe erhalten. Der Markgraf von Salugzo woelcher 
bis dahin für die Franzoſen Gaẽta vertheidigt Hatte und im Beſitz des Landes 
bis zum Garigliano gebtieben war, vereinigte Ach mit ihm bei Ponteeorvo.' 
Die franz. Armee beſtand dadurch aus 3600'M. Reiterei und 27,000 M. 
Infa —8— Ftanzoſen/ Schweizer und Italiener, ungerechnet ee: bebeu⸗ 
tende Anzahl’ Franz. Edelleute und Ritter mit ihrem Gefolge. SHE gegen: 
uͤber befehligte auf dem linken ‚Ufer des‘ Gatigliano der geh Feldherr 

Gonfatvo de Cordova ff. d.) gegen 2000 Reiter und 9000- M. ſpaniſcher 
Snfanterte. Er hatte fein Hauptquattier zu S. German. ‚Dit franz. 
Feldherr mußte den GarigkiandÜberfhreiten, um auf Neapef losgehen zu! 
Eönnen.’ Da Ihm” dies in der Nähe von Pontecorvo nicht gelungen var, 
lleß er am # und 5, Norbt. dutch den Mattgtaf von n Satüjzo eine Bruce 
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über dieſen Fluß, unweit der Muͤndung deſſelben, ſchlagen, waͤhtend ein bes 
deutendes Geſchuͤtzfeuer, welches der: Baillp von Caën vom hoͤhern rechten 
Ufer leitete, die gegenuͤber qufgeſtellten Spanier abhielt, dieſes Unternehmen 
zu. ſtoͤren. Selbſt ein Angriff, den Gonſalvo de Cordova am 9. Novbr. 
perſoͤnlich anfuͤhrte, konnte die Bruͤcke den Franzoſen nicht entreißen. Der 
Gran Capitano mußte daher feine Abſicht, den Bruͤckenbau zur verhindern, 
aufgeben, beſetzte aber einen "Engpaß, eine Viertelſtunde vom Garigliano 
entfernt, :durdy welchen der Weg nad :Neapelfühutei Er ſchlug daſelbſt ſein 
Lager auf und ſetzte daſſelbe durch Waſſergraͤben und: Schanzen in einen 
trefflichen Vertheidigungs zuſtand. Dee Mrkgrf von Mantua⸗konnte gegen 
ſolche Maßtegeln vor der Hand, nichts unternehmen und mußte hinter dem 
Garigliano ſtehen bleiben. Er hatte ein ziemlich gut und ſicher gelegenes 
Lager und: Lebensmittel in hinreichender Menge, und beſchloß deßhalb, die 
lange dauernden Herbſtregen, von denen: das in einem ſumpfigen Thale la⸗ 
gernde ſpaniſche Heer weit mehr leiden mußte, als das ſeinige, daſelbſt abe: 
zuwarten. Aber ihm mangelten das Vertrauen und die Achtung ſeiner Un⸗ 
tergebenen/ und ſeine Franzoſen waren weniger geeigneten die Unbilden der 
Witterung und die: Langeweile der Unthaͤtigkeit zu-:ertragen;, | wie die: don 
dem Gran Capitario angeführten  umd deſſen Beifpiek amgefetterten 
Spanier. Zucht und Drdnung löften ji baldıimm franz. Deere, aufs; alle 
Vorſichtsmaßregeln ‚wurden vernachlaͤſſiget, und ein großer Theil der Truppen 
zerſtreute ſich in. die. benachbarten "Dexte, raum Schutz vor dem bein Wetter 
zu ‚finden und zugleich Beute zu: madyendı:Sramerdco, Gonzaga nahm daher’ 
gern einen Fieberanfall zum Vorwand und verließ am 1. Decbrt. das, Deer, 
deſſen Commando ein zuſammengetretener Kriegsrath dem. Mekarfn: u. Sas 
luzzo übergab. — Die Lage des ſpan. Heeres war weit wenigern guͤnſtig, 
ala die des franzoͤſiſchenz es mangelte an. Geld; Lebensmitteln, Kleidung 
und Obdach. Aber Gonſalvo's Gegenwart und fein’ Baifpiel in Ertragung 
der Entbehrungen ermuthigten. Der Mrkgrf von Saluzzo wagte nicht, ihn 
anzugreifen; er begnuͤgte ſich, die Brlicke uber den Gatigliano wiederherzu⸗ 
ſtellen und dieſelbe durch winen. ſtarken Brüdenkopf- gu: hefeſtigen. Dieſer 
nahm eine zahlreiche Beſatzung auf ; der Reſt des Heeres blieb in: dem, fruͤ⸗ 
heren Lager auf dem rechten Ufer. — Gonſalvo de Cordova hatte unterdefs 
fen ‚bedeutende Verftärkungen erhalten. re st Bay 
‚ Der. König ‚von Spanien, Ferdinand, .umd.. der Kaiſet Marimilian 
ſchickten Truppen, und Bartolommeo d'Alviano führte-ihm ‚von den: Orfini. 
gervorbene Reiterei, welche großentheild aus fruͤhern Anhängern Ceſare Bose 
gia's (ſ. de) beſtand, zu. Die Spanier. waren nun den Franzoſen eben fo. 
ſehr an. Anzahl der Truppen „überlegen, als fruͤher dieſe ihnen. — Nach 
80 taͤgigem Warten, gezwungen. durch ‚die immer unguͤnſtiger werdende Wite 
terung und den ſteigenden Mangel: an, Lebensmitteln, beſchloß endlich, Gone 
fafpo auf den Rath feiner Unterfeldherren Aiviano ‚und Garcia, . angriffse, 
weife ‚zu verfahren. Bartolomeo d’lviane ſchlug deßhalb in der Nacht 
vom 26. zum 27. Dechr. 4 Miglien oberhalb des franz. Lagers. bei Seſſa 
eine. Schiffbrude über den, Garigliano, welche noch in.derfelben Nacht. von- 
der ſpan. Armee überſchritten wurde. Alviano befehligte die Vorhut ;. dieſer 
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— 
folgten die Gensd'armes ‚unter, Novarra, Prospero ; della. Golonna-t. d.). und 
Diego dg;, Mendoza; Gonfalvo, befehligte. die, leichte Rejterei und ein Regie, 
ment beuticher Landsknechte; Andrada war beſtimmt, die Arrieregarde zu bils 
den. Du gleicher, Zeit blieb ein, Corps, auf dem linken nee De Fluſſes zus 
‚hd, um den Bruͤckenkopf bei Minturnd ‚anzugreifen, „Die fraͤng. Vorpoe 
ften in Sugio (Sujo) und Gaftelforte wurden im Schlafe uberfalten, mie⸗ 
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dergehauen. Mur Wenige entlamen, um die Nachricht. ihres Ungluͤcks in's 
Lager des Mefgefn zu. uͤberbringen; die Spanier‘ folgten ihnen auf dem 
Fuße. Der Mefgrf vom Saluzzo ſah, daß ihm nur der Rückzug nad 
Gaẽta offen bliebz um dieſen zu fichern, befahl er dem Yves d’Alegre (f.d.) 
mit den erſten⸗ zufammengerafften Schwabronen ſich Alviano entgegenzus 
werfen Dieſer griff auch die Vorhut der Spanier muthig an, ward jes 
doch, indem dus fpan. Hauptceorps fofort nachruͤckte, bald sit bedeutenden 
Verluſte und in großer Unordnung zurückgeſchlagen. Jedoch hatte dies Ge: 
fecht dem Mekgrfu von Saluzzo Zeit verſchafft/ den Ruͤckzug anzutreten. 
Er ließ das ſchwere Geſchuͤtz auf dem Garigliano, auf welchem es nur 1 
Miglie bis ins Meer hatte, einſchiffen und uͤbergab den Befehl Über dieſe 
Boͤte an Pietro ver Medici.) Die: Befagung des Brückenkopfes mußte ab— 
ziehen und die Kaͤhne aus; denen die Bruͤcke beſtand, dem Strome übers 
laſſen. Darauf begann der Ruͤckzug in beſter Ordnung. Erſt das leichte 
Geſchuͤtz dann die Infanterie ; die Reiterei bildete die Nachhut. Aber das 
Corps der Spanier, welches den Bruͤckenkopf angreifen follte, hatte die Kühne 
der Schiffbrucke an einer Wendung des Fluffes größtentheild aufgefangen, 

dieſelben zuruͤckgeführt und die Bruͤcke ſchnell wieder hergeſtellt. Die Boͤte 
mit Geſchuͤtz waren beiedieſer Gelegenheit in den Grund gebohrt worden, und 
Pietro de Medici hatte, feinem: Tod in den Wellen gefunden. Noch ehe da: 
her Gonſalvo mit. dem Hauptcorps die Franzoſen angegriffen, hatte fich fein 
ganzes: Heer auf dem rechten Gariglianoufer vereinigt. ° Der‘ größte Theil 
des  Heergeräthes die Kranken und 9 Gefhüge vom größten Kaliber waren 
im Lager der Franzoſen zuruͤckgelaſſen worden und fielen, "ohne vertheidige zu 
werden ‚in dies Hände der Spanier. Gonfalvo konnte‘ aus der Uebereiltheit, 
mit welcher der Ruͤckzug angetreten worden wär, die Furcht der Franzofen, bon 
Gaẽta abgefchnittän: zu werden/ beuttheilen und beſchloß, diefen Vortheil zu 
benutzen ‚Er entſendete deßhalb den Prospero della Colonna mit der leid): 
ten Reiterei mach der rechten Seite der Franzoſen, um ihnen wo möglich 
den Rückweg zu verſperren. Dieſes Unternehmen beunruhigte den Mrkgrf 
vom Saluzzo und‘ veranlaßte ihn/ feinen Marſch nach Kräften zu befchleu- 
nigen. Und doch) war dieſes ſehr ſchwierig, da die) an der Spike feiner Eo- 
lonnen befindliche Artillerie: und das Gepaͤck bei dem Uebergang über die - 
sieben. kleinen Fluͤſſe ein oͤfteres Stocken im: Marſche verurſachten, wodurch 
die Infanterie ebenfalls aufgehalten wurde, "Mur der größten Tapferkeit ſei⸗ 
ner Reiterei gelang es den Feind abzuhalten. Bei Mola di) Gaëta war 
ebenfalls eine Bruͤcke zu uͤberſchreiten. Hin, wor das Terrain ſich öffnete, 
gelang es der Meiterei Golonna’sy, die Franzoſen in der Flanke anzugreifen, 
während ſich gleichzeitig Gonſalvo mit · dermi Heerhaufen auf die: franz. Rei⸗ 
terei warf· Bei dieſer Gelegenheit war es /wo den franz. Schriftftellern 
nad) der Ritter Bayard (f. d.) allein die Bruͤcke gegen 200 feindliche Rei⸗ 
ter vertheidigte·Colonna benutzte den Aufenhalt, den dieſer heldenmüthige 
Widerſtand verurſachte; und verſuchte mic feiner leichten Reiterei einen Eng— 
paß zu erreichen, weicher ſich zwiſchen Mola und Gaẽëta befand. Wie der 
Mrkgef von Saluzzo dieſe Bewegung bemerkte, "verlor er alle: Geiſtesgegen⸗ 
wart; · ſtatt die Bruͤcke von Mola ferner vertheidigen und den Engpaß bes 
ſetzen * ne gab erı feinen Neitereh ‘den Befehl zum ſchleunigſten Nüd- 
zuge. Diefeifchlug ıfich mit» im’ Bügel durch die Figerie . Infanterie 
und Artitteriendürch” und erreichte) Engpaß noch lange vorher, ehe Co⸗ 
lonna dort eintreffen konnte. Statt ſich aber daſelbſt zu ſammeln und feſt⸗ 
zuſetzen, ging die wilde Flucht der vom paniſchen Schrecken ergriffenen 
Scharen bis hinter die Waͤlle ae fortAuch die ) Infanterie) Löfte 
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ſich nun auf; ein Theil vgrfuchte fi nad) "Gneta zu retten, während ein 
anderer die Straße nach Fondi und Itri einfchlug. Das ganze. Gefhüg 
und. Gepaͤck fiel in die Gewalt: der. Spanier, » Gonſalvo ließ. bald vom. Berr 
folgen ab und entfendete nur. Abtheilungen, um die in der: Nähe von den 
Franzoſen noch. befesten Pläge. einzumehmen. Itri, Fondi undnder Thurm 
von Garigliano ergaben ſich ohne Widerftand. Das Landvolf, welches laͤngſt 
gegen, die Franzoſen aufgebracht: .gewefent war, ergriff . die. Partei der Spas 
nier und .erfchlug alle einzeln fliehenden Franzoſen. Gonſalvo ſelbſt ruͤckte 
am Tage, nach der Schlacht, vor: Bakta, welches mod) ſtark genug beſetzt 
war, um ſich längere: Zeit -wertheidigen: zu konnen. Der Mufgıf:von: Sas 
luzzo und Ypes d’Alegre hielten: es ‚aber für wichtiger, dem Könige: von 
Frankreich, ein Heer zu retten, als ihm einen feſten Plag im: Neapolitants 
{dem zu erhaften. ., Aller Muth; war von den Franzoſen gewichen; Gaẽta 
ward am 4. Jänner. 1504 durch Capitulation übergeben. Von dem gans 
zen, ſchoͤnen Heere, das la Tremouille im Sommer in dev Lombardei vers 
ſammelt hatte, kamen nur wenig Franzoſen in ihre Heimath zuruͤck. 50 
taͤgiges Lagern in. Regen und Kaͤlte, Mangel und Elend: des Ruͤckmarſches 
Krankheiten und Entbehrungen tödteten die, weldhe in. den ‚Gefechten 
verſchont worden waren, — Mit: der. Feſtung Gaetai verlor: ‚König Ludwig 
XU. allen Halt, und Anhang. im : Königreich Reopri,; das bon nun. an im 
ungeftörten. Befige der Spanier blieb. 


„(Histoire de Gonsalve de Cordone , par Dpinenkr Darin 1714, toms 


2. — Histoire des Frangais, par Sismonde de Sismondi. Paris, 1831, tome 
15..— Histoire ‚des r&publiques ätaliennes au, moyen: or par S. de _Sis- 
mondi, , Paris, 1826, tome 13. — Ranke, Geſchichte der romanifchen und 
germanifchen Völker, 'B0. 1. Berlin, 1824), E- 
Garniſon wird in mweierlei Bedeutung gebraucht: 4): Standquartier, 
der Drt, welcher einer oder: einigen: Zruppenabtheilungen zum: Aufenthalte 
während des Friedens angemiefen iſt. 2) Befagung, die Truppenabtheilu 
oder Abtheilungen ſelbſt, welchen ein: Ort zum.- Aufenthalte: beftimmt if 
und welche zugleih Ruhe und Ordnung: dafelbft und in der. Umgegend aufs 
recht ‚erhalten oder. zu deren Aufrechthaltung mitwirken follm.: Die Manns 
haft wird. in. der. Garnifon entweder in Kafernen- untergebracht. oder in den 
Wohnungen ‚der Bürger einquartiert. „In. früherer :Beit pflegte: man, um 
auch die kleinſten Städte mit. Garnifon zu verſehen, die Truppen in. halbe 
Schwadronen, halbe Bataillone, ja Compagnien zu trennen; der dienſtlichen 
Nachtheile Diefer Trennung. wegen werden Schwadronen und Bataillone jegt 
nirgends mehr getheitt; nur. Deftreich macht. hiervon, jedoch. unter: befonderen 
Verhaͤltniſſen eine Ausnahme, namentlich bei der Reiterei, deren Regimen⸗ 
ter, auch im Frieden ſchwadron⸗, ja zugweiſe im Umkteiſe des Stoquar⸗ 
tieres vertheilt ſind. T 

Garniſondienſt. Diejenigen: Dienftverrichtungen: in dem, Standquar⸗ 
tiere der Truppen, welche keinen rein militairiſchen, ſondern einen polizeili— 
hen Zweck haben und zu Aufrechthaltung von Ruhe und Ordnung beitra⸗ 
gen ſollen. Sie werden zwar nach den Vorſchriften des Reglements ausge⸗ 
fuͤhrt, aber vom Garniſoncommandanten dem Orte und den Umſtaͤnden ger 
maͤß angeordnet. Garniſoneommandant iſt entweder, und namentlich, wo 

verſchiedene Truppenabtheilungen garniſoniren, ein: beſonders angeſtellter hoͤ⸗ 
herer Officiex, oder der hoͤchſte den wirklich unter, den en re 
den Officiere der garniſonirenden Truppen. — 1 Fer.;iol 

‚Barnifonguattiere, ſ. Garniſon. nd ons rn 

. Barnitur u k Beſchlaͤge.. sid sd Sir Reh” 


- 
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Gärten erhalten oft durch ihre Einfaffung und Bepflanzung eine-ganz 
befondere Wichtigkeit in: den oͤrtlichen Bertheidigung / zumal. bei: Dorfges 
fedyten (fd); indem fie: die Annäherung theild unmittelbar . als, Bewe⸗ 
gungshinderniß erſchweren, theils dem Vertheidiger — gegen Bat: feind⸗ 
liche Feuer und gegen Cavalerieangriffe gewaͤhren. 

Als Bewegungshinderniß behaupten die Weingaͤrten den 4 Nang 
und: ſind wegen! der faſt uͤberall gebräuchlichen: Umfaffungsmauern auch fehr 
zur Vertheidigung geelgnet, wenn fie nicht von höher gelegenen Puncten 
eingeſehen werden können.‘ Hop fen gärten hindern: die Bewegung in gleis 
chem Grade und eignen ſich naͤchſtdem zur verdeckten -Aufftellung - der Mes 
ſerven im freien Feld, Bei: Ob ſtgaͤr te n kommt es · hauptſaͤchlich auf die 
Staͤrke und Dichtigkeit der Bäume an. Im Gefecht mit Infanterie koͤn⸗ 
nen nur ſtarke Baumſtaͤmme von Nutzen ſein; Liegen: aber ſolche Gärten im 
freien Felder ſo koͤnnen ſie als Zufluchtsoͤrter der Jufanterie gegen Cavalerie 
dienen Der letzteren wird es namentlich ganz unmoͤglich, zwiſchen dicht 
ſtehenden Pflaumenbaͤumen durchzudringen weil die Kronen und: Aeſte zu 
niedtig find, Bei Carréformationen ſind daher ſelbſt einfache Reihen von 
Vflaumenbaumen zur Deckung einzelner Seiten mit Vortheit zu: beugen: 
In der Schlacht bei Dresden (ſ⸗ d.) hatten einige oͤſtreichiſche Carrés auf 
der Hoͤhe bei Gorbitz und Roßthal ſich an ſolche Baumreihen geſtuͤtzt, und 
konnten von der frauzoͤſiſch ſaͤchſiſchen Cavnlerie auf dieſen Seiten trotz aller 
Anſtrengungen nicht durchbrochen werden. Luſtgaͤrten oder Parks has 
ben, wegen der, oft noch mit Graben umgebenen, hoͤheren Umfaſſungsmauern 
oder dichten Buchenhecken, durch den. größeren Umfang: uͤberhaupt, fo wie 
durch die darin befindlichen fließenden und ſtehenden Gewaͤſſer, Bruͤcken, 
Waldpartien, maſſiven Gebäude und dergl. einen um ſo größeren takti⸗ 
ſchen Werth,» beſonders wenn ſich im Hintergrunde große und zuſammen⸗ 
haͤngende -Gebäudenbefinden. Der wiederholte Angriff. der Franzoſen auf den 
Dark und das Schloß Houguemont in der Schlacht: bei Wont-Gatut: 
ne ober Waterloo (l- d.) hat einigen: Raujehden das Leben. — 


— ** Städten im pommern’fchen Regierungsbegir Cie, * Tine 
fen Ufer der Dder ;ı mit. etwa über: — EBEN | 

Veberfall:1477. u: 

‚Albrecht Aditeb..((.:8:) ;-Metgef von. Brandenburg, hatte 1474 feine 
10 jährige Tochter mit dem Herzog Heinrich von Glogawı verheirathet:> Loge 
teren ſtarb 2 Fahre: darauf, und Albrecht mußte ‚das ‚Erberfeinee Zochter mit 
den Waffen in der Hand: gegen: einen Neffen des Herzogs, Manns von 
Sagan, welcher gleiche Anſpruͤche zu haben glaubte, zu ſchützen fuchen. Be⸗ 
reits waren mehrere Drte dem Feinde in die Haͤnde gefallen, die Grenzen 
der Mark wurden bedtoht, und erſt vor Kroſſen, welches muthigen Wider 
ſtand Leiſtete, wendete ſich das Kriegsgliick. Ein dort: geſchloſſener Waffen⸗ 
ſtillſtand war inzwiſchen nur von kurzer Dauer.’ Herzog Witatislaw von 
Pommetn war auf die Seite Hannſens von Sagan getreten umd eröffnete 
die Seindfeligkeiten mit einem Ueberfalle auf die Feflung Garz, mo Werner 
vor Sthulendurg tomımamditteni, Ein. Feſt, welches: diefer bei Gelegenheit 
einer -Kindtaufe geben wollte, bot hierzu den guͤnſtigen Augenblick. Im 
Einverſtaͤndniß mit einem Lieferanten, Namens; Bartel Brushauer, welcher 
am Donmmerstage in den zweilen, Woche nach Oſtern waͤhrend der Nacht 
mehrere Wagen nHafer in die Stadt zu⸗ bringen vesfprocpembette, wurde hes 
ſchloſſen, gleichzeitig in das Thor einzudringen. Zur geſetzten Stunde 
ſtieß Herzog: Wratislam mit: ſeinen Truppen zu den —““— Acht 
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davon. wurden mit Soldaten beladen) mit Seröh' bedeckt und die Führung 
derfelben den Eühnften Leuten anvertraut, welche: ihre Waffen verſteckt hiel⸗ 
ten. Nachts halb 3 Uhr kam man vor der Stadt sanz gleichzeitig landeten 
an der. Bruͤcke 10 mit Soldaten bemannte: Kühne Die: Wache ließ den 
Zug, ohne Verrath zu ahnen‘, ungeſtoͤrt paffiren, und die Beſatzung wurde 
meiſt fchlafend: uͤberfallen und gefangen. : Schulenburg, "dev Commandant, 
rettete ſich durch einen unterirdifchen Gang bis an das Wiertadiſche Thor, 
wo er ſich noch 4 Rage vertheibigte und erſt ergab, / als alle: umſtehenden 
Gebaͤude vom Feuer ergeiffgn waren. In Folge dieſes Verluſtes fielen: Vier⸗ 
raden/ Loͤcknitz und mehrere andere Orte den! Pommern in’die Hände, und 
nach den Frieden von’ 1479 wurde a ftaruch an den Drug‘ mn 
law. abgetreten...  - 

— Rettergefedt.: 

In Folge der Uebergabe von: Stettin: an: um König’ Saar Abeif von 

Schweden hatte ſich der kaiſerliche Generat Graf⸗ Tortqquato Conti mit den 
in der Eil zuſammengezogenen Truppen nach Garz zuruͤckgezogen und hier 
eine durch Natur und Kunſt befeſtigte Stelung genommen. Dem Koͤnige 
war die. Nähe feines Gegners ſehr unangenehm ; denn ſie noͤthigte ihn. bis 
zur Ankunft bedeutender Verſtaͤrkungen zur Unthaͤtigkeit, weil die wenigen, 
aus Schweden mitgebrachten Truppen kaum hinreichten, das zum Haupt⸗ 
- waffenplage beſtimmte : Stettin zu: befefligen und: diefe Arbeiten zu befihügen. 
Er befchloß. daher , feinen Gegner von Garz zu vertreiben, und: unternuhm 
im Auguſt 1630 zuvoͤrderſt eine Recognoscirung. 
Guſtav Adolf ritt bloß mit 90 Reitern aus; ein kutzlich aus kaiſerli⸗ 
chen in ſchwediſche Dienſte getretener Dfficier, Namens Quinti del Ponte; 
befand ſich im feinem Gefolge; er hatte ſich beim Koͤnige ſehr beliebt zu 
machen gewußt, war zum Oberſtlieutenant und Adjutanten ernannt worden, 
und begleitete ihn gewoͤhnlich bei allen Recognoscirungen. Dieſer Menſch 
fuͤhrte jedoch Verrath im Sinne und wollte ihn an eg wage: ausfüh: 
ten. Torquato Conti war im: Einverftändniß. 

Unmeit Roſow ließ der König 70 Weiter zurl, um ſich mit den uͤbri⸗ 
gen 20 deſto unbemerktet nähern zu koͤnnen. Sein Adjutant entfernte ſich 
um diefelbe Zeit unter einem ſchicklichen Vorwande, kam aber nicht nieder: 
Er hatte dem Könige den zu nehmenden Weg vorhet genau beſchrieben, und 
dieſer marſchirte daher: arglos weiter, in der —— daß: Rulati 
auf’ Seitenwegen‘ bald. wieder zu ihm ſtoßen werde? 3:7 
.. »Mährend. der: ‚König des Feindes: Stellung forafättig" beobächtee;i wird 
ihm die Unnäherung einer ſtarken Neiterfchade in "feinen: linken Flanke ges 
meldet, welche ihm ſchon den Rüdyug abgeſchnitten Hatte, Der Moment 
war kritiſch/ Flucht unmoͤglich. In wenig Augenblicken hatten 500 neapo⸗ 
litaniſche Kuͤraſſiere unter Quinti's perſoͤnlicher Aufuͤhrung alle Ausgaͤnge 
des waldigen Terrains beſetzt und drangen auf des Koͤnigs ſchwache Bedek⸗ 
fung ein. Zum Gluͤck Hatte Quinti den Meapolitanern zu ſchleßen verbo⸗ 
ten, weil‘ ee den: König gefangen‘ zu — —“ Dieſer Umſtand 
rettete ihn. 

Das Gefecht: begann“ und ward: bald ein Kampf, auf Leben und Top. 
Die Schweden: waren hauptfächfich bemüht) die Pferde Ihrer Gegner nie: 
derzuſtechen, und hatten -aufrdiefe. Weiſe bald eine: Artı Dedung' erhalten: 
Der König focht mit ſeltner Tapferkeit ʒ in feiner einfachen Reiterttacht ers 
Fannte ihn Niemand. Allein die Mehrzaht feiner: Braven "bintete bereits 
aus vielen Wunden, und. mur: das enge: Bufanınienhalten machte noch eini⸗ 
gen: Widerftand möglich, Aber rauch: * mußte bald ein: Ende: nehmen, 
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wenn nicht Hilfe kam. Schon wurden „von beiden Seiten Piſtolenſchuſſe 
gewechſelt (denn wegen ber todten Pferde konnte man ſich nicht mehr mir 
dem Saͤbel erreichen), ſchon· war des Königs: Pferd zuſammengeſtuͤrzt, er 
ſelbſt, doch unerkannt, in Feindes Haͤnden, als ploͤtzlich die zuruͤckgelaſſenen 
70 ſchwediſchen Reiter in vollen Jagen ankamen und die ihres: Sieges ge— 
wiſſen Neapolitaner im: Ruͤcken angriffen. Der Kampf begann: mit erneu⸗ 
erter Wuth; doch trotz der Uebermacht blieben die Schweden Sieger. Der 
Koͤnig/ hatte ſich in der allgemeinen Verwirrung wieder losgeriſſen, das Pferd 
eines getoͤdteten Reiters beſtiegen und die Seinigen gluüͤcklich wieder erreicht. 
Er hielt ſie von der Verfolgung «ab, ‚die: nur in's Verderben führen konnte, 
und trat den Ruͤckmarſch anı- Von den :90: ſchwediſchen Reitern waren nur 
noch 543 uͤbrig und keiner ohne Wunde, Aber: 200 Nenpölitaner lagen 
theild todt, theils ſchwer verwundet auf: dem Kampfplage , und nur: 30 
konnten gefangen fortgefuͤhrt werden · 

Nach des Koͤnigs Ruͤckkehr wurden fogteih Quintis Papiere in Box 
fehlag, genommen einer feiner Mitſchuldigen eingezogen- und. erfchoffen. ; Eis 
nige Monate fpäter-befand fih Quinti in Demmin; als. diefe: Stadt mits 
telſt Capitulation ſich dein Könige: ergab, und marfhirte mit der Befagung - 
aus, Man: drang damals in Guſtav Adolf, die: Auslieferung dieſes Men⸗ 
ſchen zu verlangenz; er gab aber zur ‚Antwort, daß der Verraͤther ſchon ſei⸗ 
nen: Lohn finden werde al Archenhotz und M. D. M«.. histoire de Gu- 
staverAdolphe)s) "+4... »Pz. 

Baflion, Sean “ Maskhail ‚von. Frankreich⸗ wurde 1609 zu Pau: 
geboren. und, begann feine militaicifche Laufbahn. unter dem Herzog von Ro⸗ 
han in: Piemont: Begeiſtert von :den. Ehaten des: Königs von Schweden, 
Guſtav Adolf, trat: er bald in deſſen Dienfte und zeichnete ſich bei .Brei« 
: tenfeld und bei dem Uebergange uͤber den: Lech. fo vortheilhaft aus, daß die⸗ 
fer. Monarch. eine‘ befonderer Vorliebe : fir ihn gewann und ihm ben : Befehl: 
eines Regiments anvertraute. Mitirdemfelbem: wohnte erden Belagerungen: . 
von Biberach, Donauwörth. und: Augsburg bei, ‚begunftigte . durch ein fett. 
gluͤckliches Gefecht gegen: die: Deftreichen vor Nürnberg; die Vereinigung eines 
Corps, weiches demr Könige :zu Hilfe kam, und welcher damals von Wale 
lenſtein hart bedrangt wurde , und verließ: den ſchwediſchen Dienft, nachdem. 
Guſtav Adolf bei Lügen: geblieben war Nah Frankreich zurikgekehrt,; 
ubernahm; G. unter dem Maufchall:;de..lar Force ein Commando. in. der Lote 
vaine, bemaͤchtigte ſich Charmes Neufchatels und: verproviantirte Chaſte, 
ſchlug ſich D685: mit nur 600 Pferden gegen ein Corps von 6000 M. un 
ter General Werth, machte 1500 Gefangene sund kaͤmpfte mit eben fo viel 
Auszeichnung bei: St. Nicolas, bei der Belagerung von Dolo und’ bei der 
Einnahme von Turin. Im 5. 1639 zu Dämpfung der Unruhen nach 
Rouen geſandt, entledigte er ſich dieſes Auftrages mit: eben fo: viel Geſchick⸗ 
lichkeit als Umſicht; und: ward dafür zamıMarechaulsder. camp ernannt: ' Gi 
rechtfertigte dieſe Auszeichnung durch: die Dienfte ;ı welche er feinem Vater⸗ 
lande in der Schlacht bei Rocroi (ſ. dae) den 19. Mai 1643 leiſtete, roo er 
den techten Fluͤgel der Armed commandiste und von dem. Ptinzen Condo 
das Zeugniß erhlelt, daß ihm vorzugsweiſe der Sieg) dieſes Tages: zuzuſchtei⸗ 
ben ſei. Der. Feldzug dieſes Jahres endete: mit der Belagerung und Ein⸗ 
nahme won Thionville⸗ bei welcher &si ſchwer verwundet wurde und nach 
derſelben den: Marſchallsſtab empfing. Wiederhergeſtellt, wohnte er inter: dert. 
Herzoge vom Drkeand dem Feldzuge in Flandern bei, waͤhrend welches Gras 
velines eingenommen /wurde und bemachiigterfich 1646 der Städte Bethune, 
St. Venant und Armentieres. IIm Mai Iba6 ſchlug G. ein ſpaniſches 


300 Gafton de Foix. Sat. 


Corps zwiſchen Brügge und Duͤnkirchen, und beichleumigte dadurch bier Wes 
bergabe: von‘ Furnes, Gourtrai und Duͤnkirchen. Der Feldzug‘ des naͤchſten 
Jahres war weniger gluͤcklich. Der Erzherzog: Leopold nahm Landrecies, 
ehe G. dieſem Platze zu Hilfe kommen konnte. Nach dieſem mißlungenen 
Unternehmen: beſchloß er: die Belagerung von: Lens und fand hier bei Ers 
ſtuͤrmung eines Halbmondes feinen für: Frankreich: nur zu frübzeitigen 
Tod. Durch eine Flintenkugel am Kopfe verwundet, ließ er: ſich nach Ars 
ras bringen und gab: dort am 2: Octbr. 1647 feinen Geiſt auf. G. vers 
band. mit: allen Eigenſchaften eines guten Anfuͤhrers die: Unerſchrockenheit 
und Kampfluſt bes gemeinen Soldaten, mo es galt; er hatte die Ueberzeu⸗ 
gung; daß im Kriege: kein Hinderniß unuͤberwindlich ſei, und ward: bei allen 
gefahrvollen Unternehmungen gebraucht, die Andere fuͤr unausfuͤhrbar hiel⸗ 
ten; er war nie verheirathet und hatte die Anſicht, daß ein guter Soldat 
eine folche Verbindung nie eingehen koͤnne, ohne feine Pflichten zus beein⸗ 
traͤchtigen ‚(Histoire du marcchal de Gassion, Paris, 1673 en»4 volumes, 
pav l’abbe .de Pure. — La vie et la. mort du mardchal: ‚de — Paris, 
1647 ; par.'Theophraste'Renaudot); : R. 
SGaſton de Foix, Herzog von Nemours Sohn. Johann's de Foix, 
Grafa von Etampes und Vicomte vom Narbonne, und der Prinzeſſin Mas 
rie von Orleans, der Schwefter: Ludwig's Ki von Frankreich, wurde 1488 
geboren: Schon in feiner fruͤhen Jugend zeigte er einen hohen Muth‘ und 
einen ritterlichen Geiſt, welcher ſeinen Namen im Heere beruͤhmt machte 
und, zw den glaͤnzendſten Hoffnumgen berechtigte. Ludwig KH: erfammte die 
geoßen. Eigenichaften feines. Neffen. und übertrug: dem: 23 jährigen: Helden⸗ 
jüngling den Dberbefehk. über fein: Heer ‚in :Stalien, und das: Gouvernement 
von Mailand, G. rechtfertigte das Vertrauen feines: Eöniglichen Oheims; 
in: weniger: ald 14 Tagen zwang. en die gegen Frankreich verbimdeten Fuͤr⸗ 
fen zur «Aufhebung der Belagerung von ‚Bologna, ſchlug die. VBenetianer bei 
Berona und nahm Brescia: mir Sturm. Er .eilte. hierauf: dem ſpaniſchen 
Deere entgegen, mit welchen: et bei Ravenna: zufammentraf. Seine Zapfer: 
Beit erfocht auch hier einen vollftändigen. Sieg, und er verfolgte: lebhaft. die: 
flüchtenden Spanier, als der Ritter. Bayard ihm ermahnte, ſich nicht Jünger 
perſoͤnlich ausziufegen und den Gensd’armen bie. Verfolgung: des Feindes zu 
uͤbetlaſſen. G. verſprach es; allein. ats er gleich darauf einige Fahnen fpas 
niſchen Fußvolks die Angriffe der nachſetzenden Franzoſen kraftig zurückwei⸗ 
fen ſah, ſtuͤrzte er ſich mit wenigen Begleitern mitten in bie Feinde. So 
tapfer. er auch focht, ſo unterlag er dennoch dev. Ueberzahl und fiel, mit 14 
Wunden bedeckt, im 24.0 Jahre ſeines Alters: am 14. April 1512. Frank⸗ 
reich hatte feinen: Glanz nur. geſehen, um ſeinen Verluſt deſto ſchmerzlicher 
zu empfinden; dein G. und VBayard: gehörten zu den letzten wuͤrdigen Rex 
ptäfentanten "des franzı : Ritterthums, das nach ihrein Untergange immer 
mehr verfiel. Das Heer hielt ihm ein praͤchtiges Leichenbegaͤngniß zu Mai⸗ 
land ; feinem; Sarge folgten die eroberten Fahren und die Gefangenen (un⸗ 
ter dieſen der Cardinal Medicis nachmals Leo X. der Marquis von Pes⸗ 
cara, Don Pedro de Navarra u...) Der König und das ganze Volk 
bemweinten den Verluſt des geliebten Helden und Frankreich ‚verlor... —* 
kurzer Zeit alle: ſeine Eroberungen in Italien. (Brantoͤme, 6. Bo.). 
5.1 Gat, in der Seeſprache, wird jede Oeffnung, jedes: Koch) öber — 
Hintertheil einer Sache genannt. Man. verſteht deßhalb uiiter Gut: einexi 
Pumpe ‚deren Deffnung, Gat einer Kanone deren Stoß; Gat dess Schiffes. 
deſſen Hintertheil. Diefes beim: Sprivefen mannichfach erg Monti 
findet: imehr noder.iwweniget in dieſer Beziehung feine: Amivindung. ana. = 
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Gates, Horatio, ein berühmter amerikanifcher ‚General, wurde im J. 
1728 in England. geboren und trat zeitig. in, den Militairftand, ein, wo er 
zuerft im 7 jaͤhrigen Kriege: unter, dena Prinzen, von Braunſchweig diente. 
Als Hauptmann. dei, Infanterie ſtand er bei dein Corps des Generals Brad⸗ 
dok in Amerika, kam zwar von da nach England zurück, hatte aber eine 
ſolche Vorliebe für) Amerika gewonnen, daß, er dort. feinen. bleibenden Aufent: 
halt zu nehmen beſchloß. Er-faufte ſich in Virginien an und lebte dort 
ruhig. fo lange, bis der Kampf der Colonien mit den Mutterlande begann. 
.G. war voll von ‚den: Gefinnungen, welche die Golonien in. den Krieg. führ: 
- ten, und zoͤgerte nicht, Theil daran zu nehmen; er trat als Dberjter, in die 
Reihen ein und ward Adjutant beim General Washington; doch die von 
ihm entwickelten militairiſchen Talente brachten ihn ſchnell zu höheren Stu⸗ 
fen. Im September 1777 übernahm er das Commando der amerikaniſchen 
Nordarmee, welche zum groͤßten Theile aus neuen, des Krieges unkundigen 
Soldaten beſtand. Sein Gegner Burgoyne, der in, früherer Zeit in der 
engliſchen Armee mit ihm zuſammen gedient hatte, befehligte ein zwar aus 
alten Truppen zuſammengeſetztes, aber ſehr ſchwaches Corps. G. wußte 
fo gefchieft zu „mandvriren, daß ‚er bald die Engländer bei Saratoga ein: 
ſchloß. Diefe, nun ‚noch auf 4 Tage mit Lebensmitteln: verfehen, waren. ge 
nöthigt, am 16. Detbr. 1777 zu- capitulivenz fie wurden Eriegägefangen, 
aber. mit der größten Schonung und Freiheit von dem amerikanifchen ‚Ge 
neral behandelt: Am 26. Zuli.1780 erhielt: G, das Commando. der; Ar: 
mee-in Südearolina., Er hatte nur. 6000 M. junge Soldaten und. befand 
fih in einer unvortheilhaften Pofition, als er durch den britifchen General 
Lord Cornwallis angegriffen. ‚und trotz aller, Mühe, die er ſich gab, feine 
Truppen in, Ordnung. zu erhalten, gaͤnzlich gefhlagen wurde. Dieſer Un: 
gluͤcksfall Fränkte ihm um fo. mehr, als der Congreß ſich dadurch bewogen 
fand, ihn. vom Kommando zu entfernen; feine. Gefühle, wurden durch den 
Tod eines, geliebten Sohnes noch; ‚mehr zum Mißmuthe geſteigert. Altes 
dieſes bewog ihn, ſich auf-eine Beſitzung in der Grafſchaft Berkley zurüd- 
zuziehen, wo er am 10. Maͤrz 1806, in einem Alter von 78 Jahren ſein 
Leben beſchloß. (S. Biographie nouvelle des contemporains. — Jahrbuch 
der neueſten Weltbegebenheiten, 1784). FM— 
Saure, Gavre, Dorf mit einem Schloſſe in dem Niederlanden in 
der ehemaligen Grafſchaft Aloſt; die Herrſchaft Gaure ‚führtıden Titel eines 
Fuͤrſtenthumes. | 2 
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obſchon ſie zu Gunſten des. Herzogs eniſchieden, genuͤgten dem Herrſcher 
nicht; und er ſtrafte, trotz der in feinem Namen ausgeſprochenen Amneſtie. 


802 Gaza (Schlacht 1244). 
Die Genter ſtanden in Maſſe auf, ſetzten 18 Edelleute, die mehr dem Fuͤr⸗ 
ſten als den Rechten des Vaterlandes ergeben waren, gefangen und wuür—⸗ 
den: mit der von Philipp verotdneten Obrigkeit daſſelbe gethan haben, wenn 
dieſe ſich nicht noch zeitig genug geflüchtet hätte, Ein: neuer Rath‘ wurde 
gewaͤhlt y doch mitten in dem Tumulte fendete die Stadt Gent noch eine 
Deputation an den Herjog, um von ihm Gerechtigkeit zu erlangen; fie 
wurde nicht gehört. ' Die alte Brüderfchaft der’ Weißhuͤte, in den früheren 
‚Kriegen Gents mit den Grafen von Flandern berühmt,’ bildete‘ fich wieder ; 
mehrere Beamte des Herrfchers, welche die Privilegien der Stadt verlegt hat 
ten, wurden auf eine graufame Weiſe Hingerichter. Philipp fah nun die 
Größe des Aufſtandes erſt, den er unkluger Weiſe ſelbſt veranlaßt hatte; ins 
deſſen brachte er das ganze Jahr 1451 tempörifirend- hin und ſuchte nur 
eine Verbindung Gents mit den anderen flandriſchen Staͤdten und mit Frank⸗ 
teich zu hindern. Ueber das Benehmen des letzteren Staates durch den Koͤ⸗ 
nig Karl VIE beruhigt, verſammelte er feine Truppen in der Picardie, in 
Artois und in Flandern;' keine Vermittlung half mehr, der Krieg begann. 
Die Genter,; 30,000. M. ſtark, belagerten Dudenarde, wurden aber am 24. 
April 1452 vom Grafen von Etampes angegriffen und zum Rüdzuge ge: 
noͤthigt. Mit unerhoͤrter Grauſamkeit wurde der Krieg geführt; den 6. Juli 
ſchritt Herzog Philipp zur Belagerung von Gaure; es ſcheint, daß er den 
Commandänten duch Geld bewegen habe, das Vaterland zu verrathen. 
Diefer ‚begab: ſich nach Gent und verficherte dort, daß das burgundifche Heer 
bis auf 4000 M. gefhmolzen fei, worauf 4500 Krieger aus Gent und den 
anderen infurgirten Landſtrichen am 22. Juli auszogen und gegen Gaure 
marfchirten, welcher Drt den Zag vorher übergeben und deffen Bewohner 
alle aufgehenkt worden waren. 1500 Engländer, welche bisher die Genter 
unterftügt hatten, ‘gingen in dem Augenblicke zu den Burgundern Über, als 
diefe das Gefecht begannen ; doch Alles machte auf die Genter feinen’ ſchlim⸗ 
men Eindruck, fie fochten mit nicht weniger Muth. Die: dichten Phalans 
gen ſchtitten vorwärts und trieben die Herzogliche Reiterei zuruͤck; aber ploͤtz⸗ 
lich flog mitten «in der Mäffe ein Pulverwagen in-die Luft, eine breite Oeff⸗ 
nung entffand; ein Augenblick des Schredens hinderte die Bürger, fie gleich 
wieder zu fchliegen, und die herzoglichen Gensd’armen flürzten fih hinein. 
Ein furchtbares Gemetzel entſtand, denn die Burgunder hatten’ Befehl, kei⸗ 
nem Bürger Pardon zu geben; diefe aber vertheibigten ſich männlich, wie. 
felbft Dlivier de la Marche ihnen bezeugt. 20,000 Menfchen wurden nie: 
dergemacht, die Miliz von Gent war vernichtet, und Gent Eonnte- feinen 
Widerftand mehr Teiften: "Philipp wollte die größte Stadt feiner Lande nicht 
zerſtoͤren, doch taten die Bedingungen , unter denen er ihr Gnade ſchenkte, 
druͤckend und kraͤnkend; faſt alle Privilegien wurden aufgehoben und es 
mußte noch eine Geldfttafe von 350,000 Goldſtuͤcken — reydders d’or — 
gezahlt werben. (Meyer. — Olivier de la Marche). F.W. 
Gaza, die füdfichfte von den Städten der alten Phitifter in Palaͤ⸗ 
fing, 16 Meilen ſuͤdlich von Ascalon, unweit des Meeres, auch heute noch 
ein bedeutender Ort mit einem feften Schtoß und einigen Forts und 26,000 
Einwohnern. ie 2 
Schlacht zwifhen dem Sultan von Aegypten einer Sefts 
und den verbündeten Chriften und den Emirs’von Damast 
anderer Seite, am 11. Octbr. 1244. it 
Einzelne Haufen Khomwaresmier; gegen 20,000 Pferde ftarf, hatten 
id, von den Moguln verdrängt, nad) Welten gewendet und unter Raub 
und Verheerung einen Theil Palaͤſtina's, fogar Jeruſalem, erobert. Sultan 


Gaza: (Gefecht: 1799). | 303 
Saleh· von Aegypten rief ſie zu⸗ ſich um fie: feinen Feinden entgegenzuftels 
„ten, und vereinigte: ſich mit ihnen bei Gaza Hier hatten bereits einige 
Jahre vother der Herzog von: Burgund nund der König von Navarra, in 
den! fandigen: Ebenen uͤberraſcht, ihte beſten Ritter und Truppen verloren: 
De Anblick dieſer Gegend und die Erinnerung an das widerfahrene Uns 
gluͤk vermochten nicht, den Eifer und die Kampfluſt des chriſtlichen Heeres 
Ju mindern, welches in Vecbindung mit den Emirs Al Saleh Jsmael v. 
Doamiast und Al Manſur von: Emeſa von Ascalon Her vorruͤckte. Das 
vetbuͤndete Heer war! in: 3: Haufen getheilt. Dem linken Flügel: bildeten die 


ohne daß ein Theil einen Vortheil errungen: Hätte; -des Tages Ende: fchied 
die Streitenden/ bis der Morgen des folgenden Tages die ermuͤdeten Krie⸗ 
ger von Neuem zur blutigen Arbeit: tief): Da wandten die Reiter. des: Emirs 
von Emeſa deren ſchon 2Wooo gefallen: waren. Dies entſchied die Schlacht ; 
Al Manſur floh mit den Muſelmaͤnnern nach Damask, und die Chriſten 
unterlagen, nach langem Widerſtande erſchoͤpft/ der Uebermacht der Gegner. 
Mehr Als 30,000: CEhriſten/ darunter 342) Templer! und) 325 Johanniter, 
verloren an dieſem Tage Beben oder Freiheit; nur ber Fuͤrſt von Tyrus, 
der Patriarch von Jeruſalem und wenige Praͤlaten konnten dem Gemetzel 
€ en und nach Ptolemais entfliehen. Unter den geretteten : Kriegern 
zählte man mur 33 Templer, 26 Johanniter und 3: Deutſchritter. Groß 
war die Freude des Sultans von Aeghpten über diefen wichtigen Sieg; er 
feierte. denſeiben durch '3 taͤglge Beleuchtung feiner Hauptſtadt. Als -die ge⸗ 
faugenen Ehriſten nach Kalte gebracht wurden, ſchreckte fie der Anblick der 
Köpfe ihver gefallenen Bruͤber uͤber den Thoten der Stabt. (Vergl. Join⸗ 
ville und die Bemerkungen dazu von" DucangeJ) nu hm 
Bei dr Empörung: der Beys won Sytien und Aegypten hatte det 
Rn abe Daffan Baſcha mit gewaffneter Hand 1775 Gaza 
erobertt oe Mens sau 














—— gie Hi°15 Ay 


ee he wii en dan Palha von Accon, Ach met Diezzer, 
und dbevfrang Domapueti,ıden.25. Febr. 1799 
Nachdem Bot unt nhatte, brach er mit 


13,000. M. nach Syrien auf um den Para UAchmet von Accon, : mit 
dem Beinamen Djezzar (dev Schlaͤchter), zu zuͤchtigen, weil biefer den ge⸗ 
flüchteten Ibrahim Bey: von Aegypten in Gaza aufgenommen hatte. Die 
Seite El⸗Ariſch war bereits: den 20. Fehr: 1799 in die Hände des fiegreis 


chen Kleber's gefallen 5. Bonaparte eilte, ſich die noch:übrigen feiten Orte Gaza 
und Jaffa zu unterwerfen. General Kleber dehnte feinen linken Flügel ge— 
gen Gaza aus, General Lasne unterflügte. mit der leichten ‚Infanterie die 
Bewegungen der Cavalerie, welche in 2 Linien aufgeſtellt war und hintee 
jeder Linie. eine Schwadron zur: Neferve hatte. Lebhaft erfolgte der Angriff 
auf den: Feind, der die Höhe,. bie den. Hebron beherrſcht, und wo, wir Nas 
poleon felbft.fagt, Simſon die. Thore von Gaza, getragen hat, beſetzt hielt. 
Dieſer aber. hielt den Angriff, nicht aus und zog fih, mit Verluſt mehrerer 
Zodten, unter denen ſich auch den. Kiaya ‚des Paſcha's befand, zurüd. Bes 
fonders zeichnete ſich hierbei die. 22. Halbbrigade der leichten Infanterie aus, 
‚welche den. Reitern im ſchnellſten Zrabe lebhaft. nachſetzte. Bonaparte zog 
in’ Gaza ein und machte anfehnfidye Beute, die aus 15,000 Gentnern Puls 
ver, einer großen "Anzahl Munition und Waffen allerlei Art, aus. mehr. als 
200,000. Rationen Zwieback und 6 Kanonen beftand.., (Vergl. den Bericht 
Napoleon’s an das vollzieh. Directorium aus dem Hauptquartiere Jaffa 
vom 23. Bentofe-an 7, in Pieces officielles de l’armde d’Egypte, IIme par- 
tie: Paris, an 9. ‚Pitces diverses relat. aux operations mil. et polit. du 
Gen.:Bonap. | Paris, an 8). €. 

‚Bebäude und: Gehoͤf te ſowohl wegen ihrer — als wegen 
ihrer Beſchaffenheit eine ganz beſondere militairiſche Wichtigkeit erhalten. 
Sie dienen entweder als Wohnungs- und Aufbewahrungsorte, oder 
als Wehtge baͤude; im etſteren Falle muͤſſen fie hauptſaͤchlich trocken, ges 
raͤumig und feuerfeſt, im letzteren vertheidigungsfaͤhig ſein. Ihre urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung kommt dabei weniger in Betracht, als ihre gegenwärtige 
Beihaffenheit und Lage. Man hat. Kichen in Pferdeſtaͤlle, Kloͤſter in La⸗ 
zarethe Ehauſſéehaͤuſer in Blockhaͤuſer verwandeln: ſehen ; im ‚Kriege kennt 
man: nur, dad. Geſetz der eiſernen Nothwendigkeit. — Die, Vertheidigungsfaͤ— 
higkeit eines Gedaͤudes verlangt ſteinerne Waͤnde, feuerfeſte Bedachung, feſte 
Thuͤren, die leicht verrammelt werden koͤnnen. Bei einem Gehoͤfte iſt noch 
die Umfaſſung zu betrachten. Mauern find. zwar beſſer als Hecken, iſt aber 
die Umfaſſungsmauer verloren, dann dient ſie dem Angreifer zur Deckung 
gegen das Feuer aus den Fenſtern, und der Vottheil kann ſich leicht auf 
Seite des Angreifers wenden, deſſen concentriſches Feuer die Vertheidiger 
von den Fenſtern wegsutreiben vermag. Weber. die Eintichtung der, Gebaͤude 
zut Vertheidigung: wird an einem anderen Orte das Nöthige gefagt; : bier iſt 
bioß ‚vom Angriffe und von der Vertheidigung unbefeßigtse Gebäude 
und Gehöfte die Rede 

a) Angriffe: Man kann dabei nur 2 "binvelchenbe Gründe haben ;; 
entweder dient das Haus oder Gehöfte dem Gegner zum Stügpuncte, den 
man: ibm. entreißen will, oder es hat fich. ein feindlicher Trupp hineingewore 
fen, um. eitter gefährlicheren Rage im: freien. Felde zu entgehen, und .maıt 
will ihn nun nöthigen, hier’ das Gewehr: zu ſtrecken. Das Verhalten: im 
beiden: ‚Fällen iſt von einander abweichend. Im er ſten Falle muß der An: 
griff in aller Form geſchehen, d. he man ſucht ‚die zur unmittelbaren Unter— 
ſtuͤzung dienenden und außerhalb ſtehenden Truppenabtheilungen abzudränz, 
gen, oder wenigſtens ſo zu beſchaͤftigen, daß ſie auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht ſein muͤſſen, worauf der Angriff gegen das Gebaͤude beginnt. Den 
etſten Widerſtand wird; man hinter wer: Umfaſſung finden, und da man ſich 
dieſer meiſt ungedeckt wird nähern muͤſſen, fo kommt es darauf an, einen 
oder einige vorſpringende Puncte im ſchnellen Anlaufe mit dem Bajonet zu 
nehmen. Kann das Geſchuͤt vorarbeiten, fo iſt der Erfolg um fo ſicherer; 
in. dieſem u wird, aber die Bertheidigung uͤberhaupt alche ange: dauern 


- 
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koͤnnen, das Gebäude imüßte denn ſehr maſſiv fein, wie z. B. Schloͤſſer, 
Kloͤſter u. ſ. w. Die Wahl des Angriffspunctes der Umfaſſung erfordert 
eine genaue Wuͤrdigung aller Vortheile und Nachtheile feines Befiges; haͤu⸗ 
fig, aber, wird ſie durch dag vorliegende Terrain beſtimmt, infofern dies den 
raſchen Anlauf mehr oder minder gefahrvoll macht: Ein mehrmals abge⸗ 
ſchlagener Angriff oder zu großer Verluſt entmuthigt oft fo, daß man fich 
von deſſen Wiederholung keinen Erfolg verſprechen darf. Iſt die Umfaſſung 
genommen, der Feind in das Gebaͤude zuruͤckgegangen, dann beginnt ein 
zweiter Act oft blutiger als der erſte. Der Angreifer poſtirt ſich hinter der 
Umfaſſung, wenns ſie Deckung gegen Flintenfeuer gewaͤhrt; 2 bis 3 Blaͤn⸗ 
kerrotten werden angewieſen, auf ein und daſſelbe Fenſter zu ſchießen, ſobald 
ſich dort ein Kopf blicken laͤßt. Auf dieſe Weiſe müſſen alle Fenſter unter 
Teuer, geſetzt werden Inzwiſchen ‚werden kleine Trupps Freiwilliger formirt, 
um ſich, ſobald das feindliche Feuer anfangt, ſchwaͤcher zu werden, der Eine 
gaͤnge zw. bemaͤchtigen 5 Sappeure oder mit Aexten verſehene Soldaten mars 
ſchiren an ihrer Spitze. Koͤnnen die Eingaͤnge oder einer derſelben von den 
Fenſtern aus nicht flankirt werden, fo braucht mit dem Sturmangriffe nicht 
gezoͤgert zu werden/ Dieſer muß auch ‚dann recht bald erfolgen, wenn die 
eroberte Umfaſſung denn: Angreifer keine hinreichende Deckung gewaͤhrt. Sind 
die Stuͤrmenden gluͤcklich in die Hausflur eingedrungen, ſo wird der Ver— 
theidiger entweder das Gewehr ſtrecken, oder es beginnt in jedem Hausraume 
ein; Kampf auf Leben und Tod. Sm letzteren Falle hören alle Regeln auf. 
Doch kann man, im Beſitz der unterſten Gemaͤcher, die Vertheidiger bis— 
weilen dadurch zur Uebergabe zwingen, daß man auf der Hausflur feuchtes 
Stroh ꝛc. anzuͤnden laͤßt, wodurch in den oberen Gemaͤchern bald ein uner⸗ 
traͤglicher Rauch verbteitet wird. — Sollten mehrere Gebaͤude nahe beiſam⸗ 
men ſtehen, ſo muß man ſich des hoͤchſten zuerſt zu bemaͤchtigen ſuchen, um 
aus deren Fenſtern ein dominirendes Feuer zu erlangen. Wo das Anzuͤn⸗ 
den des Gebaͤudes möglich iſt, darf es nicht unverſucht bleiben. 

Im zweiten Falle, wo das Haus nur als Zufluchtsott einer vers 
ſprengten Abtheilung betrachtet wird, kommt es hauptſaͤchlich darauf an, ob 
. man, von. ber Zeit gedrängt wird oder nicht. Befürchtet man die Ruͤckkehr 
des weichenden Feindes, ſo bleibt nichts uͤbrig, als den Angriff in oben: bes 
ſchriebener Form ‚zu unternehmen ; find) aber die aͤußeren Verhältniffe günftis 
ger, fo. ſchone man das Menfchenblutz denn mit jeder Stunde waͤchſt die 
Berlegenheit der im Gebäude eingefcyloffenen Zruppen, und es bleibt ihnen 
am Ende nichts übrig, als ſich durchzufchlagen oder das Gewehr zu. fireks 
fen. Das Durchſchlagen kann über bei nicht ganz unberhältnigmäßigen Streits 
kraͤften nur unter Brgünftigung »nächtlicher "Dunkelheit: gefhehen; man fei 
alfo wachſam und vorbereitet. 

6) Vertheidigung. In der Regel’ wird man ſich auf die Ver: 
theidigung: folcher Gebäude beſchraͤnken, deren Befig uns überwiegende Vor: 
theile giebt z denn die Sache felbft iſt ſchwieriger, als es den Anfchein hat 
und endet oft ſchlecht. Auf die Behauptung der Umfaffung ift großer Werth 
zu legen zadas Gebaͤude ſelbſt darf nur als Reduit betvachtet werden. Sind 
die Umfaſſungsmauern zu hoch, ſo hilft man fih dur eine Art Banker; 
bei hinceichender Zeit kann man auch Schieglöcher "anbringen, obwohl die⸗ 
felben nicht ohne Nachtheile find "und einem kecken Feinde die Annäherung 
erleichtern. : Lebendige Hecken können durch einen leichten Erdaufwurf wider: 
fiandsfähiger gemacht werden. Im Gebaͤude ſelbſt werden -Anftalten getrof: 
fen), bie ‚Eingänge: ſchnell zu werrammeln) was Auch bei den Fenftern im 
unterm Stock geichehen muß: Waſſer zum Loͤſchen miuß überall bereit. ſte⸗ 
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ben. An Xebengmitteln und Munition auf 2 «bis: 8 Tage darf es: nicht 
fehlen. Die Sorge für die Verwundeten iſt eine: heilige. Pflicht. — 
Sind die noͤthigen Vorbereitungen getroffen, fo werden die Rollen ver⸗ 
theilt. . Artillerie ift bei der unmittelbaren Vertheidigung felten zu brauche, 
der Hofraum müßte. denn fehe groß und. höher gelegen fein, als das vorlie— 
gende Zerrainz; auch darf es ihe nicht an Kartätfchen fehlen, denn es kommt 
mehr darauf am, den Feind in der Nähe zu: zerfchmettern, als: ihn von 
fern abzuhalten Gavalerie ift noch weniger zu brauchen und kann außer 
halb des: Gehöfted ungleich) mehr nuͤtzen. Die zur Vertheidigung: beftimmte 
Sinfanterie wird fih in 3 Haufen theilen müffen,- wovon die beften Schügen 
zur Vertheidigung der Umfaffung, die minder guten im Hauſe aufgeftellt, 
und die tapferften im Referve behalten werden. Kann letztere außerhalb des 
Gebäudes: keinen fugelfreien Raum finden, :fo muß fie in der Hausflur blei⸗ 
ken; ihre Aufgabe ift,; den Feind mit: dem Bajonet hinauszumerfen, wenn, 
er irgendwo eingedrungen fein ſollte. — Die Schuͤtzen der erften: Feuerlinie 
unterhalten ein langſames, aber gezieltes Feuer, das ſich in dem Grade bes 
kebt, als der Angreifer fühner wird. Kann bie Umfaſſung nicht mehr bes 
bauptet werden, fo muß .die im Gebäude ftehende zweite Feuerlinie den Ruͤck— 
zug ber erfleren decken, wobei es von Vortheil ift, wenn fie fid) durch «ine 
Hinterthüre in das Gebaͤnde ziehen kann. Beſondere Verhaͤltniſſe können 
das kecke Hervorbrechen der Reſerve in folhen Momenten gutheißen, ohne 
daß man dies ald Megel betrachten darf. Während des Ungriffes auf das 
Gebäude muß ber Bertheidiger- ſich vor jedem unnügen Eifer. hüten. Vie 
les Schießen ift nicht immer zu empfehlen, denn wer an die Fenfter tritt, 
giebt Bloͤße; dagegen können die feindlichen Kugeln zu Dugenden in die 
Gemaͤcher fliegen, ohne großen. Schaden anzurichten. Der-entfcheidende Mo: 
ment bleibt immer das gewaltfame Eindringen in das Haus, auf deffen 
Abwehr alle Kräfte verfpart werden: muͤſſen. Dumit die Vertheidigung mir 
Drdnung gefchehen Eönne, muß jeber bejondere Naum feinen Commandane 
ten haben. Es ift ſchon viel gewonnen, wen man fidy: bie zum Einbruch 
der Dunkelheit behaupten kann. Die Nacht ändert oft: Vieles; fie beguͤn⸗ 
ftigt den Schwächeren, wenn cr von Kühnheit geleitet wird. Die Vertheis 
digung des Pachthofes la Hape fainte, wovon im 2. Hefte des hannö- 
verſchen militairiſchen Journals 1831 eine ausführliche Beſchreibung zu lee 
fen ift, kann als Beweis dienen, was beharrlicher Wille ſelbſt bei umzureis 
chenden Mitteln „vermag. Ä Ä I Is er 


Gebaͤudebefeſtigung (Befeſtk.), ſ. Häuferbefeftigung. 


Gebirge nennt man ſolche Erhebungen: des Bodens, welche mit ver: 
hältnigmäßig geringerer Horizontalausdehnung als das Hochland von tiefen 
und meijt fleilen Thälern gefurdt find, fo daß in ihnen; bei: einer bedeu— 
tenden abfoluten Höhe, auch die relativen Hoͤhenunterſchiede auffallend. her: 
vortreten. Sie bieten einen fleten Wechfel von Berg und Thal. dar, und 
man kann fagen, ein Gebirge ift eine Menge von Bergen, weiche. nad) eis 
ner gewillen Drdnung, nad) gewiffen Gefeken und mit beflimmten Grenzen 
zufammengruppirt find. — Hieraus folgt aber nicht, daß alle Gebirge nad) 
einer gewiſſen Gleichfoͤrmigkeit conſtruirt find, wie dies die herrſchende Mei— 
nung war und zum Theil noch iſt. Man dachte ſich namlich. in jedem 
Gebirge einen. hoͤchſten Hauptruͤcken, von welchem die Gewäffer nach beiden 
Seiten - abfließen. - Bon dieſem Hauptrücken ſollten Dauptpäffe ausgehen, 
welche durch das, Einfpüten der quf dem Hauptruͤcken entipringenden ‚Ge: 
waͤſſer gebildet würden, und mehr oder weniger winkelrecht gegen den Haupt⸗ 
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ruͤcken laͤgen. Eben ſo ſollten winkelrecht von jenen Hauptaͤſten Renaſt⸗ 
ausgehen, von diefen wieder Zweige u. ſ. f. 


Eine ſolche Regelmäßigkeit ift in der Natur faſt nirgends zu finden ; 
es giebt zwar häufig Gebirge, ‚welche. im Verhaͤltniß zu ihrer Breite eine 


große Laͤngenausdehnung haben, und auf welchen man, ihrer, Längenrich- 


tung nad), einen zufammenhängenden Hauptrüden in einem Zuge fortlau: 
fend .auffinden kann; aber nur felten gehen: Aefte fo von ibm aus, wie 
— nach dem Vergleiche einiger Theoretiker — die Ribben vom Ruͤckgrat 
eines thieriſchen Skelets. Es iſt vielmehr bei weitem häufiger, daß mehrere 
Züge vom ungleicher Höhe parallel neben einander fortlaufen und hin und 


‘wieder durch hohe Zwiſchenmaſſen, meift aber durch niedrige Sättel mit ein: 


ander verbunden, find. Won diefen Zügen wird derjenige, welcher von. fei- 
nem Thale gan durchbtochen iſt, der Schluüßruücken genannt. Ein Ge: 
birge, wel — nen durchgehenden Schlußrüden und eine im Verhaͤltniß zu 
feiner‘ Br te große Ringenausdehnung hat, Nennt Man ein Kettengebirge 
oder eine Gebirgskette. 

Iſt der Shlußruůcken eines Gebirges ſchroff und feifig, fo heißt er 
Geblesagrär außerdem Kamm, Firſte oder Forſt. Häufig hat aber 
der Schlufrüden eine Plateauähnliche Bildung mit ganz fanften Schluchten 
und. Thalanfängen. Di er von keinem Thale. gänzlich, durchbrochen iſt, 
fo fließen von ihm die Gewäler nach entgegengeſehten Seiten ab; man fann 
ſich alte eine Linie denken, wilche alle Anfangspuncte des abfließenden War: 
ſers verbindet, und alſo den hoͤchſten Puncten des Schlußruͤckens folgt; dieſe 
Linie heißt die Waf ferf Heide (f..d.) und wenn die Gewaͤſſer verſchiede⸗ 
nen Meeren zuflleßen, Hauptwaſſerſcheide. 


Nicht immer folgt. die Hauptwaſſerſcheide dem Schlußrtiden der Laͤnge 


nach ; bä äufig. fließen die Gewaͤſſer, die „von ihm aus entgegengefeßte Mich: 


tungen, haben, deinfelden Meere zu, ober ‚vereinigen: ſich auch wohl, ſobaid 
die das Gebirge verlaſſen. ‚Dagegen. iſt es gar nicht felten, «daß Gewäffer, 


ie auf derſelben Seite des Schluͤßruͤckens ihren. Urſprung haben, ſchon am 


Fuße des Gebirges nur durch unmerkliche „Höhen ‚getrennt werden und den: 
noch ‚ganz verfchiedenen Meeren zufliefen. +» Man kann hieraus abneymen, 
wie wenig, die ältere Theorie Über Sehroefoamationen, der Natur treu. ge: 


blieben iſt. 


R ‚Dauptrüden oder. Hauptzug wird — genannt, welcher die 
‚größte, allgemeine. Erhebung "hat und die. hoͤchſten Maſſen enthält. Häufig 
iſt dee Hauptruͤcken zugleich auch) der Schlußriiden:des Gebirges. Die Waf- 
ferfcheide Tiegt aber auch «bisweilen auf einem; (miedrigeren) Nebenrüden. 
nGentralpuncte find folhe Stellen eines Gebirgsruͤckens, bei wel 
hen derſelbe fich im mehrere Rüden theilt, die ungefähr eine gleiche alfge: 
meine Erhebung. ‚haben. Da ſich bei ſolchen Puncten die Maffe' des Ge: 
birgs meiſt mehr in die: Breite ausdehnt, fo werden fie auch Gentralmaffe 
oder -Bergitod genannt. Gehen! von dem" Eentralpunde 4 Rüden aus, 
jo heißt er Gebirgstnotenz sem 3 davon aus, ſo wird er ð adei 
genannt Ins. Ih Hin 

Auf. ullen: Gebirgsrhden find. Einſattelungen anzu db. b tiefe 
Senkungen des Kammes, welche vom jeher zu Uebergaͤngen gewählt wurden 
und daher auch Paͤſſe oder Pforten genannt werden. In Tyrol nennt 
‚man fie Joche⸗ in Vorarlberg Grade, in Piemont Cols, in den Pyre⸗ 
naͤen Ports, in der Moldau und Walachei Cur matues u ERRN 
Derbend, n * Be... 
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Zwiſchen den Rüden, Xeften und Zweigen eines Gebirged liegen die 
Thäler (f. d.), welche im Alfgemeinen denfelben Charakter haben, wie die 
fie einfchliegenden Höhen. 2 IR 

Verſchieden bon den Gebirgsketten find die Maffengebirge, Shre 
Länge überfteigt nicht fo fehr ihre Breite; fie können aus lauter Kuppen 
und Echluchten mit divergirenden Zügen beftehen, haben aber häufiger zwis 
[hen den Berggruppen Hochebenen von mehr oder weniger Ausdehnung, in 
welche dann wieder tiefe Thaͤler eingefchnitten find, fo z. B. der Harz. 

In Ruͤckſicht auf die Höhe nennt man fie Hochgebirge, wenn fie. - 
über 6000, Mittelgebirge, wenn fie über 3000, niedere Gebirge, 
wenn fie über 1000° fich uͤber die Meeresfläche erheben. Nach Beſchaffen— 
heit der Maffe unterfiheidet man fie ferner in Urgebirge, Uebergangsgebirge, 
Flöggebirge, aufgeſchwemmte Gebirge und vulkaniſche Gebirge. (Man fehe 
hierüber 8. v. Reinhard's Handbud der ZXerrainiehre, und OEtzel's Ter- 
reinlehre). Der Militaie hat es mehr mit der Geſtaltung als mit der Be: 
fchaffenheit der Maffe eines Gebirges zu thun, umd letztere verdient nur in 
fofern einige Beachtung, weil fie Einfluß auf die Fruchtbarkeit, mithin auf 
den Unterhalt der Zruppen haben im — 

Mas die Wegſamkeit der Gebirge betrifft, fo wird fie Hauptfächlich durch 
bie Befchaffenheit dee Thaͤler, aber auch durch die vorhandenen Paͤſſe (f.d.) 
‚und duch die Abdachung der Nüden bedingt. Die Abduchung. zerfällt bei 
Hochgebirgen in 4 Regionen. Die untere oder Bafisregion hat nur 
wenige und fanfte Unebenheiten, fie ift der gangbarfte und bemohntefte Theil 
des Gebirges, mielft mit Wiefen und Aderland, felten mit Wuldungen bes 
det. Dann erhebt fich faft plöglicy und gemöhnlidy unter einem Winkel 
von 45° die Waldregion, welche felten bewohnt und angebaut if. An 
vielen Stellen treten die Felſen, von denen die Erde abgemwafchen iſt, fteil 
und. kahl hervor, und bilden überhängende Wände. Die Fuß: und Meits 
wege, welche durch diefe Region auf die höheren Bergtheile führen, finden 
fid) gewoͤhnlich in ausgewwafchenen Schluchten oder Betten von Wildwäß 
fern, oder winden ſich in vielen Krümmungen hinauf. Die Waldregion 
zieht fih um alle freiftehenden Seiten und. fchließt fich oben an die Alpre= 
region, welche hinſichtlich der Geſtalt viel Aehnlichkeit mit der Bafisregion 
hat. In diefer den größten Theil des Jahres in Wolken und Nebel ge⸗ 
huͤllten Hoͤhe gedeihen nur Graͤſer und Kraͤuter, welche als große Blumen⸗ 
wieſen den Scheitel der Gebirge umziehen. Die Bäume haben eine ‚ver: 
Erüppelte Geftalt und find felten. Wege finden fich auf -diefen nur von 
Viehhirten bewohnten Bergwiefen wenige, audy find fie nur für Infanterie 
brauhbar. Aus der Mitte diefes fünfte abgedachten Wieſenguͤrtels erhebt ſich 
wieder ſteil und von kahlen Felſen aufgethürmt die Felsre gion. Dieſer 
eigentliche Kamm des Gebirges liegt gewoͤhnlich uͤber der Vegetationslinie 
und beſteht aus zerriſſenem Geſtein, das von aller Erde entbloͤßt und nur 
an einzelnen Stellen. mit Moos bededit: ift. ‚Reicht: die. Höhe des Gebirge - 
über die Schneelinie, fo, ijt daſſelbe hier mit ewigen. Schnee und Eife be: 
deckt, deren Oberfläche von fehr verfchiedener Geſtalt ift und oft Gletfher 
bildet. — Mittelgebirge haben entweder Beine Fels- oder: feine. Alpregion ; 
‚bei niederen Gebirgen findet man. nur eine. Bafig= und eine: Waldeegion ; 
auf letzterer erheben ſich jedoch. häufig. einzelne Felsmaſſen und: bilden. felbft 
zufammenhängende Gebirgsgrate. Die. Joche oder. Einfattelungen find von 
ſehr mannichfacher Geſtalt. En * ur 


Die Gebirge gleichen ſich unter einander ſehr wenig, jedes hat vielmehr 
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feinen eigenthümlichen Charakter; in jedem Gebirge findet man aber eine 
gewiſſe Aehnlichkeit zwifchen den untergeorbneten Gebirgstheien und den 
Haupttheilen. 

Sn fehe bewohnten Gebirgen und in forchen, welche zwei. mit einander 
Handel treibende Länder. trennen, find Kunftftraßen nicht felten; fie füh> 
ven. gewoͤhnlich der Länge nach durch bie Hauptthäler und quer über die 
Einfattelungen. Mandye diefer Straßen find mit großer Kunft und An: 
ſtrengung mittelſt Pfeiler und Bogen über Abgruͤnde geleitet, oder hoͤhlen— 
artig durch große. Felsmaſſen geſprengt, auch gegen das Ausſpuͤlen der Waſ⸗ 
ſer, gegen herabrollende Steine und Lawinen geſchuͤtzt, wie z. B. die neues 
ven Kunſtſtraßen über die Alpen, Die übrigen Fahrwege find in der Res 

gel. ſchlecht und wegen ‚des oft tief im Helfen eingeſchnittenen Geleifes - 
eh fremdes. Fuhrwerk bisweilen nicht. zu benugen. 

Sm Gebirgskriege (ſ. d.) iſt die genaue Kenntniß der vorhandenen Ges 
birgöfteaßen,, Reit⸗ und. Fußwege von vorherrſchender Wichtigkeit. G. Stras 
fen und Wege), 

Gebirgsaztilleric. Hierunter verfteht man diejenige — welche 
ausſchließlich beſtimmt iſt, im hohen Gebirge verwendet zu werden, welches 
eine von der uͤbrigen Feldartillerie mehr oder weniger abweichende Einrich— 
tung nothwendig macht. Hauptbedingungen bei den hierzu beſtimmten Ges 
ſchuͤtzen ſind folgende: Geringes Gewicht des ‚ganzen Geſchuͤtzes; Rohr und 
Laffete muͤſſen ſich ohne große Schwierigkeit von einander trennen laſſen; 
im hoͤchſten Gebirge kann es ſogar nothwendig werden, die —* aus ein⸗ 
ander ‚zu. nehmen, um fie auf Packpferden oder Maulthieren zu trands 
portiren; der Ruͤcklauf darf nicht bedeutend fein und die. Laffeten müffen ges 
ſtatten, dem Rohre einen großen Erhöhungs: und Neigungswinkel zu ges 
ben. Deßhalb wendet ‚man, aud) — nur ſchwache Ladungen an, um 
ſo mehr, da man hier keine ſehr großen Schußweiten zu erlangen braucht. 
Anfangs veriuchte. man in Frankreich, 12:,.8> und 4pfuͤndige Kanonen, 6⸗ 
zöllige Haubigen und Szöllige Mörfer hierzu anzumenden; da fich aber. dem 
Transporte fo ſchwerer Gefüge unüberfteiglihe Schwierigkeiten. entgegen: 
flellten, fo ging. man zu dem entgegengefegten Extreme über und, bediente 
ſich kurzer Ipfündiger Kanonen, welde nur 160. Pfund ſchwer waren. 
Diefe hielten jedoch kaum 5 bie 600 Schuß aus, hatten einen fehr großen 
Rüdlauf und jerftörten die Raffeten fo ſchnell, daß fie bald gegen etwas 
längere und ſchwere Spfündige vertaufht wurden, neben welchen man fich 
aud der 24pfündigen (Eiſen⸗) Haubigen bediente. Die erſten Gebirgsge: 
[hüge. lagen auf. Räderlaffeten, dann hat man ber Reihe nad) Bocklaffeten, 
Schleifenlaffeten,, Rolllaffeten verſucht; doch befaßen alle zu wenig Dauer. 
Neuerlichſt ift in Frankreich ausſchließlich die beſonders dazu, conftruirte 
12pfündige (Eifen:) Haubige beftimmt, deren Rohr 97,5 Kilogramme wiegt, 
und aus. welcher eine 4 Kilogramme ſchwere Granate mit 0,27 Kilogramm 
Ladung gefchoffen wird; auch iſt man wieder zu der Näderlaffete zuruͤckge⸗ 
kehrt, welche 64,5 Kilogramme wiegt. Zu deren Transport bedarf man 

für das Rohr . . ... 4 — 
für die Laffete - oo 0000. 1 i 

Ä zur Munition für ein Gefhüg. - 5. 

Bei der PER, Artillerle führt man 1: und Spflindige Gebirgsfanonen, 
‚wovon erftere 16 Kugeldurhmeifer lang und 166 Pfund ſchwer, legtere 112% 
‚Kugeldurhmeffer lang und 295 Pfund ſchwer find; fie liegen ebenfalls auf 
Mäderlaffeten. Zum. Zronsport zweier ſolcher m Fanenen Ba 
man 9. Maulthiere, und zwar trägt, | f — 
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1 die beiden Röhre, EEE 
1 die beiden Achfen mit ben 4 Nädern ee 
1 die beiden Laffeten, J 
6 die Munition. | — H 
BebirgsFrieg. Der Krieg im Gebirge hat unendlich “mehr Schwie⸗ 
rigkeiten, als in der Ebene, und ‘wird gleichwohl durch größere Refulfate 
nicht einflußreicher. - Deffen ungeachtet hat die Mehrzahl der Theoretiker den 
Gebirgen eine Wichtigkeit beigelegt, die in dert meilten Kriegen deren Be— 
fegung nad) ſich 309, und es wurden -auf diefe Weiſe Zruppenmaffen im 
Unthätigkeit gehaften, welche in anderen Gegenden beffer benutzt werden 
konnten. Man ging hierbei von der Anficht ans, daf der Beſitz des ge: 
birgigen Theils des Kriegsſchauplatzes den Beſitz des offneren zur Folge habe, 
und daß man auf den erfteren die Operationen grgen den letzteren grimden 
muͤſſe. Aus dieſem Trugfchluffe entftand gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die Meinung, daß die Schweiz die Vormauer von Frankreich, fo 
wie Tyrol von Deftreih fei, und daß fein Plan einen. günffigen Erfolg 
verfpreche, der nicht die Beſehung bdiefer hoͤchſten Gebirge zum erften Zwede 
made. Man betrachtete fie als Gitadellen, als Baftione, welche Deutfch: 
land und Italien flankirten, aus welchen man durdy Ausfälle jede feindliche 
Dperation in Schwaben, Baiern, am Po und an der Etſch vereiteln Eönne. 
Obgleich die Erfahrung das Begentheil wiederholt bervies, fam man von 
biefer ‚gleichfam zur Mode gewordenen Anſicht nicht zurüd, und waͤlzte die 
Schuld auf die Truppen und deren Anführer. ” Eine fehlerhafte Benusung 
der Kriegsgefchichte (f. d.), das Verwechſeln verwandter Lehrfäße und bie 
nicht gehörig beachtete Veränderung, welche ſchon damals in der’ Fechtart 
ber Infanterie einzutreten begann, find die Haupturfachen jener Begriffsver 
wirrung, die voͤllig hiſtoriſch geworden iſt und immer noch in vielem Köpfen 
angetroffen wird. | J 
Es liegt in der Natut der Saͤche, daß die Beſetzung des Geblrges nur 
einen defenſiven Zweck haben kann, denn‘ der Angreifende muß ſchnell und 
mit vereinter Macht vordeingen, um den Gegner vor Beendigung aller Ver 
theidigungsanftalten anfallen und ſchlagen zu ‘können; ‘der Marfdy dutch das 
Gebirge nöthigt aber zur Theilung, erfchwert die Verpflegung‘ und hindert 
das ſchnelle Fortkommen, Gründe genug für den Angreifenden,' das Gebirge 
wo möglidy ganz zu vermeiden. Es kann alfo nur von einer Gebirgse 
vertheidigung die Mede fein, die unendlich ſchwieriger iſt, als es den 
Anfhein hat, eh, ; wa 
Bei der tiefen Schlachtördtlunig bes Fußvolks, der Unvollkommenheit 
der üblichen Feuerwaffen, der verhäftnigmäfig ſehr zahlreichen Reiterei, wie 
man fie bei den Heeren des 17." Jahrhunderts findet, wär die Benutzung 
ftarfer Dinderniffe des Bodens ſehr ungemöhntich und eine foͤrmliche Ges 
birgsvertheidigung durch tegelmäßfge Truppen damals faft unmoͤglich. Man 
dachte erſt daran, als bei dem Fußvolk die Feuerwaffe zur Hauptwaffe wurde. 
Die taktifche Verwendung 'deffeiben im langen, duͤnnen und ‘dicht Firfannnene 
hängenden Linien, deren kleine Zwiſchenraͤnme noch’ dazu durch die Batail— 
lonsgefhüge ausgefüllt werden follten „ “erleichterte die Gebirgsvertheidigung 
gegen jeden Feind, welcher ſich⸗ von diefem taftifchen Schematismus nicht 
entfernen wagte. " Hierzu‘ kam noch die‘ Stärke einzelner Gebirgspoſten, 
erner die Leichtigkeit‘, womit fetbft din ſchwacher Streithaufen tm "Gebirge 
einer ganzen Armee mit eier Art taktifcher —— unter die Augen zu 
treten wagen und „von ihr die Eriegerifchen Ehren’ eines methodiſchen An: 
griff, einer Umgehung ıc. fordern kann. ° Dies Alles zuſammen führte zu 
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dem Schluffe: daß eine Menge folcher ftarker Poften neben einander eine fehe 
ſtarke, faſt unangreifbare Front geben. .müffe, und es kam nur noch dar⸗ 
auf an, fih gegen Umgehung zu fügen, was man durch größere Aut 
Dehnung ‚der Front zu bewirken fuchte.. Man endigte alfo damit, in einer 
gewiffen Weite alle, Eingänge des Gebirge mit Abrheilungen zu befegch 
und zu vertheidigen, und glaubte, ‚wenn ‚man. fo mit 10—15 einzelnen 
Moften einen Raum von eben ſo vielen Meilen einnahm, vor dem Umgehen 
endlich gefichert zu: fein. : Da nun diefe einzelnen Poften ducch einen unzu⸗ 
. gänglichen Boden, auf weichem wenigſtens mit: Colonnen nicht gut fortzuts 

kommen. mar, genau mit einander: verbumden ſchienen, f6 glaubte man, dem 
Feinde eine eherne Mauer entgegengeftelit zu haben. Zum Ueberfluß behielt 
man noch ein Paar Bataillone, reitende Batterien und einige Cavalerieres 
‚gimenter in Reſerve, für den Fall, daß der Feind doch irgendwo wirklich 
durchbtechen ſollte. Dierdurch wurde die Freiheit einer auf- folche Weiſe im 
Gebirge aufgeftellten Armee fehr beſchraͤnkt; dieſer Nachtheil war indeß nicht 
groß, denn man hätte von der firategifchen Freiheit ohnehin Eeinen fonders 
lichen: Gebrauch gemacht. Der Zweck (die Gebirgsvertheidigung) wurde aber 
deſſen ungeachtet nicht immer erreicht; denn wenn die eine Partei Wochen 
fang unbeweglich bleibt, : wird die andere deſto ‚dreifter und hat die Umges 
hungen fuͤr ihre Flanken wenig zu fuͤrchten. Nachdem alfo die franz. Nies 
volutionsarmeen die Feffeln taktifcher Pedantterie iabgeftreift und das Syſtem 
der Bewegung: dafür sangenommien hatten, durchbrachen fie die meitläufigen 
Gebirgsftellungen ihrer Gegner ohne große Mühe. So viel vom Ph 
ftorifchen der, Gebirgsvertheidigung. nik or ER 
Bei jeder Aufſtellung im Gebirge. ift e8 eine Hauptfrage,; ob man 

dem Feinde. das Vorruͤcken nur eine Zeit lang und mit geringerem Aufwand 
an Streitkräften erfchweren, ober im "Gebirge. felbft die Entfcheidung fuchen 
will. Das Erſtere iſt recht gut möglich. und oft genug mit Erfolg verfucht 
worden, weil der angreifende Theil ſich nur langfam vorwärts bewegen kann 
und durch den Angeiff auf. die einzelnen Gebirgspoften mehr Zeit und Mens 
ſchen verliert als anderwärte, So fange. alfo der Vertheidiger ftchen bleiben 
kann, hat er ein entfchiedenes Uebetgewicht; fo wie er fich aber auch bewegen 
muß, hoͤrt dieſer Vortheil auf, und zu einer Bewegung muß «8 kommen, fobald 
die beiderfeitigen. «Hauptcorps. fi einander nähern. Die Stärke einzelner 
‚Sebirgspoften ’ giebt naͤmlich noch keinen: Grund, die ganze Aufftellumgsfront 
ſtark zu nennenz denn kann mancaud außerhalb ‘der - Gebirgsftraßen nicht 
in. Gofonnen aus, allen Waffen beftehend agiven, fo kann man doch mir In: 
fonterie forttommen, die einzelnen, nur durch einen für unzugänglid ge— 
bafterien «Boden unter. einander verbundenen Poften umgehen und ohne 
Schwierigkeit zum Rüdzuge zwingen. "Dadurch wird das ganze Vertheidi— 
gungsſyſtem zerſtoͤrtz der Vertheidiger kann nicht mehr flehen bleiben und 
dennoch auch nicht mit Oddnung und: Zufammenhang -fidy bewegen, teil die 
Weberficht des Ganzen und: die fehneile: Befoͤrderung der Befehle und Mel: 
dungen getrennter: Abtheilungen im Gebirge ſehr erſchwert wird, während ber 
entſchloſſene und raſch nachdringende Angreifer nunmehr in Vortheil kommt. 
Der Gebirgsboden laͤhmt alſo die beſſere Haͤlfte des Widerſtandes, naͤmlich 
das unerwartete Anfallen mit vereinter Macht des in mehrern Colonnen an⸗ 
ruͤckenden Gegners, und ſetzt den Vertheidiger noch dazu der "Gefahr aus, 
daß einzelne Abtheilungen vor ihret Vereinigung mit dem Ganzer zerſprengt 
oder: abgeſchnitten werden 2... : . — 
Diefe Nachtheile wuͤrden ſich vermindern, vielleicht in Vortheile vet: 
wandeln, wenn der Verthtidiger ſeine Streitkräfte auf einem großen Plate 
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vereinigte, wie Bonaparte 1796 bi Rivoli (d.ys- hier koͤnnte man ſich 
eine ſehr ſtarke Front, ſchwer zugängliche Flanken und doch die volllem: 
menfte Fteiheit in allen Bewegungen im Junern und im Rüden der Stel: 
fung denfen. Eine. folhe: Stellung würde zu. den ſtaͤrkſten gehören, die es 
giebt. Allein. fie würde auch kaum zu finden fein; denn: obgleich die mei: 
sten. Gebirge auf ihrem Ruͤcken etwas zugänglicher find; als an ihren Abs 
hängen; fo find doch. ‚die meiften Hochebenen der Gebirge entweder für dies 
Jen. Zweck zu Elein, oder fie führen den Namen nicht mit "vollem Mechte. 
Die Nachtheile, einer Defenfivftellung im Gebirge. vermindern; fich aber auch 
für Eleine Truppencorps, weil fie weniger Raum einnehmen, weniger Ruͤck⸗ 
zugsſtraßen bedürfen, weniger Fuhrwerke bei ſich haben u. ſ. wi Je klei⸗ 
ner ein Heerhaufen wird, um fo mehr wird ſich feine — auf ein⸗ 
zelne Ruͤcken und Berge beſchraͤnken und nicht moͤthig haben, ſich in das 
dom Schleier der Waͤlder bedeckte Gewebe ſteiler Thaleinſchuitte zu rn 
fein, welches die Quelle aller jener, Nachtheile ift: 
Wenn fich alfo der Bertheidiger die höhere: Aufgabe heſtellt hat, den 
‚Angreifer ‚nicht bloß eine Zeit lang im Vorruͤcken aufzuhalten,ſondern ſei⸗ 
nen Angriff abzuhalten, abzufchlagen und nachdruͤcklich zu verforgen ; fo wird 
- er.biefe Aufgabe im Gebirge kaum jemals zu loͤſen im Stande fein, 
wenn nicht ganz brfonders guͤnſtige Umftände für tha eintreten, uf die 
aber nicht gerechnet werden darfs monnie 
Sobald man jedoch nicht die Eniſcheidung ſucht, gewaͤhtt ben Beſth 
des Gebirges unbeſtreitbare Vortheile, beſonders wenn deſſon Bewohner nicht 
feindlich ſind. Die kleinſten Haufen verwegener Parteigaͤnger finden bier 
Zuflucht, wenn ſie verfolgt werden, und koͤnnen dann ungeſtraft an einem 
andern Puncte wieder hervorbrechen 5. die ftärkften. Colonnen koͤnnen im Ge⸗ 
birge ungeſtoͤrt fortruͤcken, ſich an den Thalausgaͤngen zum gewaltigen Stoße 
bereit halten, ohne daß der Gegner ſich den mancherlei Machtheilen dieſer 
gefaͤhrlichen Nachbarſchaft entziehen kann. Aber dieſer Einfluß des Gebir⸗ 
ges auf die niedrigere Gegend iſt, an ſich betrachtet, illuſotiſch, er wird erſt 
durch die Verhaͤltniſſe bedingt. Fuͤhren die feindlichen. Verbindungslinien 
nicht nahe am Gebirge bin, ſind ſie von da aus nicht Leicht zu bedrohen, 
fo hat der. Beſib des Gebirges wenig : Werth, und die dort aufgeftellten 
‚gruppen ‚würden anderswo ſich nuͤtzlicher machen koͤnnen. Napoleon zog 
1805 und 1809 nah Wien, ohne ſich viel um Tyhrol zu kuͤmmern 5 das 
gegen mußte Moreau 1796 Schwaben verlaſſen, weilner nicht im Beſitz der 
hoͤheren Gegenden war und zu viel Kraͤfte ihre Beobachung verwen⸗ 
den mußte. —A— —— 
Us ſtrategiſche Barrlere betcachtet, bat. das Gebirge fe. bin Verthel⸗ 
diger allerdings hohen Werth, nur muß man ihn nicht überfchägen ; es tied 
‚ben Angreifer immer noͤthigen, feine Streitkräfte zw theilen, um den Uns 
‚terhalt zu ‚erleichteen, und felbſt im günftigftem Falle: wird: doch 'wenigften® 
die Nachſchaffung der Munition erfchwert: Damit: wird: jedoch ‚nicht geſagt, 
daß Spanien 3. B. ohne ‚feine Pprenden gegen Frankrrich mehr gefhügt 
‚wäre als mit benfelben; wenn es aber eine: Armee. hat, die’ fich ſtark genug 
fuͤhlt, es auf eine entſcheidende Schlacht ankommen zu daſſen, fo: wird es 
beſſer ‚fein, dieſe hinter dem Ebrd vereinigt. aufzuſtellen, als in die‘15 Ge: 
bitgspaͤſſ e zn vertheilen. Uebrigens witd durch dieſe in der Ebene angenom⸗ 
wmene Hauptſchlacht eine ‚vorläufige. Vertheidigung des Gebirges mit geringen 
Kraͤften nicht ausgeſchloſſen, ſie iſt De in vieler Hinficht ſehr zu empfehs 
ten. Endlich muß man: auch vonder: Anficht zurückommen;- daß ein fla: 
ches ‚Land leichter zu erobern: is als ein gebirgiges man muͤßte denn den 
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Feind in einer einzigen Schlacht gänzlich uͤberwinden können, was aber ganz 
eigenthümliche Verhaͤltniſſe vorausſetzt. Was einer einzigen Brigade. Vor⸗ 
theile gewährt‘, vertvandelt ſich fuͤr eine ganze Armee. oft in eben fo große 
Nachtheile. Das Gebirgsland iſt, mie ein verſchanztes Lager, nur ein Zu⸗ 


fluchtsort für den Schwaͤcheren, der feine Entſcheidung ſuchen darf; ſo we⸗ 


nig man aber freiwillig eine ganze, zum offenfiven: oder befenfiven Handeln 
beftimmte. Armee in eine Feftung einſchließen wird. —.' wor fie. gleichwohl 
nicht Gefahr Läuft, einzeln gefchlagen zu werden — fo wenig zweckmahig iſt 
es, mit ihr im Gebirge zu verweilen. 

Iſt nun die ſtrategiſche Vertheidigung im Gebirge ſchwaͤcher als ans 
derswo, fo Fünnte dies für’ den Angreifenden eine Veranlaffung werden, das 
Gebirge vorzugsmweife zu feiner Marfchrichtung zu. nehmen: ‚Er wird dies 
aberinur ungern thum, weil bie Schwierigkeiten des Unterhalt und der 
Wege, die Ungewißheit, od der Gegner eine Hauptfchlacht im. Gebirge ſelbſt 
annehmen werde, jenem mögtichen Vortheile fehr das Gleichgewicht ‚halten, 
und die taktiſchen Nachtheile alle auf ‚Seiten des Angreifenden find. ’ 

Im Gebirgskriege iſt derjenige im Nachtheil, welcher angreifen. muß; 
fel6ft in der Dffenfive befteht ‘die Kunft darin, nur Defenfivgefechte gu lies 
fern. Man muß daher den Gegner : duch. kuͤhne Märfche und. Stellungen 
im feiner Flanke, beſonders in der — ſeiner :, zum 
Angriff noͤthigen. — 

Ein Feldherr, welcher ſich in einer ausgedehnten Gebirgsſtellung an⸗ 
greifen. und: ſchlagen laͤßt, verdient vor ein. Kriegsgericht geſtellt zu Werden; 
‚denn man kann von:den Streitkräften Beinen nachtheiligeren Gebraud) machen. 

' (Rapoleon’s: Grundfüge über Kriegskunſt ıc., von Kausler. — Des 
Erzherzogs Karl Grundſaͤtze ber Strategie, oder Geſchichte des Feldzugs 1799. 
3. Theil, ©. — — Beni! von — ee zer 
ten, 2. Band). i | 

"Bebirgopaß; * Bibirge. | 

Gebrochener Bruch, ſ. Brud. 

Gebrochener Winkel beißt in der. Optik ber Winkel, en ber: w 
— Strahl mit der. Brechungsaxe einſchließt. M. s. 

vr Bededter Weg, bedeckter Weg (chemin —— — ein um 
ben äußern Grabenrand herumlaufender, duch ein abgerüdtes. Glacis (ſ. d.) 
‚dern feindlichen Auge ‚und. ‚deffen . directem Feuer entzogener Weg. Man 
findet denfelben hauptfächlicy bei: Feftungen: und. proviforifchen Plägen, nur 
felten aber bei Keldbefeftigungen. Sedenfalls hat. er ſeine erſte Anwendung 
bei Feſtungen gefunden; indem er feine Entftehung:. dem ‚Ausfalle. verdankt, 
'und zwar, wie man fagt, dem Erfolge: eines Ausfulles während der. Bela: 
gerung Wiens 1529, der, als er gedrängt wurde, faſt ganz sur —— 
xcarpe hinab in den Graben ‚getrieben. worden.. xX 
Die Beſtimmung dieſes Feſtungswerkes war daher rn —— 
betechnet, dloß ein paſſives Dedmittel für die Ausfalltruppen abzugeben; 
fpäter wurde es aber auch zur Vertheidigung eingerichtet, und gegenwärtig 
zaͤhlt man ed, und zwar mit KRecht, zu den wichtigſten Feſtungswerken. 
Es bildet gewiſſermaßen die Begrenzung der Hauptbefeſtigung, ſo wie: den 
Uebergang diefer in: das freie Feld, und. muß deßhalb in feiner Anlage ehen 
fowohl auf eine kraͤftige Defenſi ve, als auch — auf die Sffenſive 
berechnet ſein. AIno 

Seiner jetzigen fortificatorifcpen Dekimmame. und bee ben!: —“ 
Haupicharabertiftit - zu: Folge muß es das naͤchſte Angriffsterrain des Fe⸗ 
en mit: einem rafirenden :Ereuzenden Kleingewehrfeuer bedechen, 
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für die Ausfallz oder Offenſivtruppen hinlaͤnglich ——— gegen directes 
Feuer gedeckte Anſammlungsplaͤtze enthalten, die Dffenfive diefer Zruppen 
aber‘ durch. zwedimäßig und. geoß angelegte Ausfalloͤffnungen beguͤnſtigen, ſo 
wie den ſich wieder zuruͤckziehenden Truppen eine ſichere Zuflucht gewaͤhren, 
damit fie vom nachdringenden Feinde nicht bis zum Grabenrande verfolgt 
werden koͤnnen, und will ſich derſelbe mit Gewalt in Beſitz des gedeckten 
Weges bringen, fo muß ihm dies durch innere Vertheidigungsanordnungen 
moͤglichſt erſchwert werden. Um dieſen verſchiedenen Zwecken Genuͤge zu lei⸗ 
ſten, hat man dieſem Feſtungswerke folgende allgemeine und auch noch be⸗ 
ſondere Einrichtungen gegeben. 

Zunaͤchſt iſt der Wallgang oder der eigentlich gedeckte Meg Aush daB 
Glacis gehörig deſilirt (ſ. Defilement) und von dieſem bis. zur Contrescarpe 
hat er eine Breite — 20 bis 30 Fuß — wodurch die freie Bewegung und 
Aufſtellung der Truppen auf keine Weiſe beſchraͤnkt wird. 

Hinter dem Glacis wird ein Banket zur Infanterievertheidigung ange⸗ 
ſchuͤttet und dadurch die. aͤußerſte Vertheidigungslinie der Feſtungswerke ges 
bildet, von wo aus die raſirendſte Beſtreichung des Angriffsterrains erfolgt. 

Um den vorſpringenden Theilen, uͤberhaupt den langen Linien der Gla⸗ 
cisflaͤchen, eine flankirende Vertheidigung zu verſchaffen, bricht man die ein⸗ 
gehenden Winkel wieder nach auswaͤtts, indem man. gewoͤhnlich einen klei⸗ 
neren ausſpringenden Winkel bildet, von deſſen Schenkeln die Slankirung 
dann erfolgen fann. 

Die hierdurch . im. den sahen Winkeln ſich bildenden —* freien 
‚Räume heißen Sammel-, Laͤrm⸗ oder: Waffenpläse (places d'armes) 
and zwar. dieſe die eingehenden Waffenplaätzee (places d’armes ren- 
trantes) ; weil auch in den ausfpringenden Winkeln durch Abrundung der 
Gontrescarpe aͤhnliche Erweiterungen: entftehen, welche man bie ausfprins 
genden Waffenpläge (places d’armes saillantes) nennt. : Diefe Waf— 
fenpläge find gewiffermaßen die Haupt: ‚und: Gehträlpunete des Dafenfivs 
und Offenjivelements für dieſes Feſtungswerk, indem namlich. dafelbft die 
Werke zur inneren. Vertheidigung des gedeckten Weges, die Reduits, 
angelegt. werden und ſich dort die Hauptſammelplaͤtze der Truppen und, 
vorzuͤglich in den eingehenden Waffenplaͤtzen, die Hauptausfalloͤffnungen befinden. 
Außerdem erhaͤlt der gedeckte Weg: van den dahinter liegenden Yußens 
werken und vom Hauptwalle ſowohl Frontal⸗, als auch Flankenvertheidigung. 

Um aufiden langen Linien: dieſes Feſtungswerkes die Nachtheile des 
‚Ricocherfhuffes: zu vermindern, ſchuͤttet man quer über den gedeckten Weg 
Traverſen an, die man in das Glacis einfchneiden: läßt, um vollkommen 
gedeckt zu fein, wo. dann zwifchen ihnen und dem Glacis zur nöthigen 
Communication noch! ein etwa. 6: Fuß: breiter, Weg verbleibt. Gewoͤhnlich 
beſchraͤnkt man ihre Zahl aufe den längeren Linien auf drei, eine in der 
Verlaͤngerung der Bruſtwehr des’ hinterliegenden Außenwerkes, eine am eins 
gehenden Waffenplatze und eine in der Mitte; bei kuͤrzeren Linien ſaut aber 
auch meiſt die in. der. Mitte noch weg. 

MDa jedoch durch: dieſe erwähnte Traverſitung die freie —— der 
Truppen wegen des engen Einſchnitts in das Glacis ſehr gehemmt wird, fo 

führte man ſtatt dieſer die Eremaillere ein — Cormontaigne, Bonsmard— 
‚bie dem gedeckten Wege eine gezahnte Geſtalt gab, hinter welcher die Tra— 
verfe- eingriff-e Die — — eurben nun groß — um Artillerie 
durchzufuͤhren. u ach 
Einjelne Befeſtiger —— a Teaverfen — Giaſer Monta⸗ 
Catnot·andere ſahen den Den: Weg: aid genugſam durch die 
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Cremaillirung gedeckt an Spekel — und noch andere Tegten ‚um eine 
ganz freie Eommunication zu behalten, noch einen zweiten "tieferen gebeten 
, indem fie die Contrescatpe erniedeigten, den fogenannten Lauf: oder 
nie eren gedeckten Weg an — Spekel, Glafer, Mortalembert zum 
Theil, Eidemeyer. — Auch die Faſen der eingehenden MWaffenpläse hat 
man dem Ricochetſchuß zu entziehen geſucht und dazu votgeſchlagen, dieſe 
im einen cöfiveren Bogen zu verwandeln. 
an "Der gedeckte Weg erhaͤlt, wie fhon zu Anfang erwähnt, feine Dee: 
—— das ditecte Fernfeuer durch das, ſogenannte Glacis (glacis) 
die ln Zu diefem Behuf liegt die Kretenlinie deſſel⸗ 
ug Fuß höher als der gedeckte Weg und verläuft ſich von da 
er — ganz flachen Boͤſchung "gewöhnlich" bis in's Feld, 
"aber hat man es au), um keine ſo breite Anſchuͤttung zu erhal⸗ 
— brüftwehrartig mit einer Boͤſchung verſehen, das ſogenannte 
glacis coupe, wobei aber die Hauptbedingung, dem Feinde hinter demſelben 
feine ng zu bieten, fchwer zu erfüllen ift. Durch dieſe Geftalt der 
en Bruftiochr, des Glacis, Werden nun vorzüglich die Offen ſivbe⸗ 
vom gedeckten Wege aus und der Ruͤckzug in denſelben beguͤn⸗ 
ng v der anderen Seite aber auch den Feinde das Eindringen in den: 
feiben eben dadurch auch imgemein erleichtert, Man’ it deßhalb auch auf 
verichiedene Mittel bedacht gervefen, dem gedeckten Wege eine genuͤgende 
S erheit, fo weit dieſelbe bei ſeiner nothwendig bedingten Grundform 
bar ift, zu verſchaffen. Die vorzüglichften diefer Mittel ſind folgende: 
Die Palliſadirung am Fuße der innen Gtacisböfhyung‘; auf dem zür 
ng‘ dahinter angefchütteten Banket. Hierdurch ſoll dem Feinde 
| Fingen in den gedeckten Weg verhindert werden. Dieſe Verſtaͤr⸗ 
kung erfullt aber gewoͤhnlich ihren Zweck nur unvollkommen, theils weil fie 
das Ueberſpringen nicht abſolut zu verhindern im Stande it; theils aber 
auch, weil fie meift durch das feindliche Gefhügfeuer ſo zerftört wird, "daß 
fie’ in der Periode der Belagerung, wo fie ihren eigentlichen Dienſt feiften 
* ßtentheils nicht mehr vorhanden iſt; dann iſt aber auch mit einer 
Patiſaditung der Nachtheil verbunden, daß ſie auf gleiche Weiſe hin⸗ 





2 eigene Dffenfive wird. "Diele Fortificatoren haben dies ge 
— ſich bemuͤht, "den Fehlern abzuhelfen; fo find die Klapp : Pallifaden 
vn Garn un Trincano (ſ. Palliſaden) entſtanden. Andere haben die 
anz verworfen, oder Mittel erſonnen um- mit portativen Ram: 

gen die Palliſaden wegzugehen. 
Die — und zwar vorzuͤglich die in bei ingehenben Waffen⸗ 
liegenden, find unſtreitig das wirkſamſte Mittel; dem gedeckten Wege 
eine Hintängtiche Sturmficherheit' zu verſchaffen, oder {hir "gegen "einen conp 
je'inain zu verwahten, ſobald⸗ fie gegen das directe Fernfeiter genugend ges 
—X —— gegen Wurfgeſchoſſe hinlaͤnglich geſichert ſind und 
lche Form und Anlage haben, daß fie eine tuͤchtige Beſtreichung 
Weges ſelbſt zulaffen, um jeder offenſiven Unternehmung von 
| —* entgegenwirken z w koͤnnen. Sie müfjen nämlich}, wie 
nn Aals Bruͤckenkopf der das Debouchiren aus dem gedeck⸗ 
** e und das Wiede tein iehen der Truppen mit Sicherheit‘ geffattet. 
eg Erfte en zu fein), der dieſes wichtige Verſtaͤrkungs⸗ 
feinen Befeſtigungsſyſtemen in Borfhlag. brachte. Es beitand' in 
* —— Redoute von cemaiiitkem Mauerwerk und * allerdings 
nicht ganz den Forderu entſprechen, die ſo eben angefuͤhrt wurden. 
Zweckmaͤßiger find —— —— angegebenen Reduits beſtehend 
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aus fleſchen⸗ oder luͤnettenfoͤrmigen Erdwerken mit einem gegen den Sturm 
ſichernden reyetirten Graben, nur daß man bei ihnen den Schutz ‚gegen 
Wurfgeſchoſſe vermißt, welches neuere Ingenieurs — Bleffon — zugleich 
mit. Beachtung des die Reduits charakteriſirenden Offenſivelements, mit Umsz 
ſicht zu verbeſſern ſuchten. 
Die Benutzung der auf dem gedeckten Wege, als Schuhwehr, gegen 
die Enfilade, angelegten Traverſen zu Abſchnitten (ſ. d.), indem man auf 
der nach dem eingehendem Waffenplatze zu liegenden Seite ein Banket an⸗ 
ſchuͤttet und den Durchgang zwiſchen das. Glacis durch ein Palliſadenthor 
verſchließt. Bousmard *) will dieſe Traverſen ſelbſt kaſemattiren, um ihnen 
eine groͤßere Widerſtandsfaͤhigkeit zu geben. Jedenfalls iſt aber hierbei der 
ſchon früher. erwähnte Nachtheil der Traverſirung, daß fie ber Offenſive hins 
derlicy werden, und eben fo auch, daß fie bie Bersheidigung der Reduits 
befchränfen koͤnnen, wohl zu beachten, weßhalb man fo wenig als möglich 
anlegen und zugleich. für. eine hinlänglic geräumige ommmieatian um fie 
berum- forgen muß. 

Endüch ann man auch noch den Vorgraben HL, ».) zu den . Mitteln 
zahlen, ‚wodurch man dem gedeckten Wege die noͤthige Sturmſicherheit zu 
verſchaffen ſucht. In ſeiner gewoͤhnlichen Form beſitzt er aber wohl mehr 
Nachtheile, als er Vortheile gewährt; hingegen in der Form eines Spigs 
grabens, wo er als eine Fortſetzung des Glacis unter dem Horizont zu be: 
rachten ift — wie bei Montalembert's Befeftigungsentwürfen — dient , er 
dazu, den Kampfplag zu vergrößern, wo der DBertheidiger ale feine Kraft: 
mittel zu vereinigen hat, um den Angreifenden zu verhindern, in die eigent: 
liche Grenzmark: der. Feſtung einzubringen und fih auf dem Grund und 
Boden der: Feſtung feſtzuſetzen. Wenn auf der einen Seite hierdurch aller—⸗ 
dings der Uebeljtand eintritt, daß die entfernteren - Ausfälle ſehr befchranft 
werden, fo gewinnt man aber. auch auf der anderen. Seite den wichtigen 
BVortheit, daß nunmehr der Feind feine Unterftügungen fehr ſchwer auf den: 
enticheidenden Kampfplag, auf den Kamm. des Glacis, heranführen kann, 
während berfelbe unfere nahen Ausfälle auf jede Weile begünftiget. 
| Um dem Feinde aber auch die Eroberung des gebeten - Weges durch 
die gewöhnlichen Belngerungsarbeiten möglichft zu erfchweren, hat man auf 
verſchiedene paſſive Mittel gefonnen, wodurch das Einfchneiden und Feftfegen 
auf dem. Glacis hoͤchſt befhwerlidy und gefahrvoll gemacht. wird. Zu die 
fon Mitten gehören: die Baumpflanzungen (f. d.). und die Pflafterung: oder 
wilde Muuerung des Slacis. Es ſollen naͤmlich auf den Stellen, wo man 
im Voraus weiß, daß der Angreifende feine Belagerungsarbeiten auszufuͤh— 
zen genöthige iſt, di. auf den Capitalen der ausfpringenden Winkel, und pas 
rallel mit der. Kretenlinie des Glacis, in einem Abftande- von 16—20 F. von 
bemfelben mehrere Neihen Bäume angepflanzt: werden, die, nachdem fie dicht 
am Boden abgefchlagen find, durch ihre Wurzelgeflechte das Cingraben faft 
unmöglich. machen, oder man foll ftatt, diefer,, genannte Stellen von wilder 
Mauerung, d. i. von Brucfteinen, deren -Zwifchenriume man nad, Art 
ber Gußmauern ausfült, aufführen, wodurd dem Angreifer auf. ähnliche 
Weiſe die Arbeit erſchwert und das Material zu. feiner Dedung, die Erde, 
geraubt wird. 

Einige Sortificatoren haben es vorgefchlagen, und es iſt ſogar bei einis 
‚gen Feſtungen in Anwendung gefommen, ‚den gedeckten Weg zu verdoppeln, 
D. alla am Fuße des Hauptglacis Rod einen Abalichen gedeckten Wes erzu⸗ 
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bringen, wie der am ber Gontredeärpe liegende. Das Prineip der Anord⸗ 
nung bleibt für diefen zweiten gedeckten Weg im Ganzen daffelbe,“ wie bei 
dem erſten; jedoch iſt dabei nie außer Acht zu laſſen, daß fein Glacis von 
den ruͤckliegenden Merken noch gehörig raſirend befteichert werden kann, daß 
der erfte gedeckte Weg gegen das Glacis des zweiten vollkommen defilict ift, 
und daß er der DOffenfive fo wenig als moͤglich hinderlich wird. 

Bei dem Fefthalten des Grundfahes der Offenſive ift es für diefes Ger 
ſtungswerk auch noch hoͤchſt wichtig, daß es mit den hinter ihm liegenden Werken 
eine geficherte Verbindung erhält. Bei trodenen- Gräben wendet: man - die: 
ſelben Communicationsmittel‘ wie bei den übrigen Außenwerken an, indem 
man naͤmlich durch‘ Auffahrten oder Stufen aus dem Graben auf den ge 
deckten Weg gelangt; bei naffen Gräben fücht man diefen Zweck theils durch 
Brüdungen, theils durch Fahrzeuge zu erreichen, für welche letztere man 
mehrere Landungspuncte anlegen muß. Dieſe Verbindungslinien befinden ſich 
gewoͤhnlich in den Kehlen der ausſpringenden und eingehenden Waffenplaͤtze, 
um in dieſe auf dem naͤchſten Wege zu gelangen und weil fie auch dort 
am meiften gegen feindliche Gewaͤltigung verwahrt find, In dieſen Zwi— 
ſchenraͤumen noch Communicationen anzulegen, wie dies unter Anderen Vous: 
mard vorjchlägt, ift wenigftens- bei trocdnen Gräben zu gefährlich, weil ſie 
der Feind bei einem Ueberfalle mit Vortheil als Deſcenten benutzen kann. 

Carnot endlich, der die Offenſive mit zur Hauptbaſis feines Verthei— 

digungsſyſtems macht, verwirft den gedeckten Weg mit allen feinem verſchie— 
denartigen Einrichtungen und Verſtaͤrkungen ganz, und will dagegen bei 
trockenen Gräben die Grabenfohle als folchyen -benugen, wozu ee, um in 
Maffe die Offenfive ergreifen zu Eönnen, die Gontrescarpe ganz flach, wie 
ein Glacis, das fogenannte glacis en contrepente, anlegt. Hierdurch ift 
wohl allerdings die höchfte Potenz des Dffenfivelements erreicht, allein der 
Graben ‘verliert dabei auch einen großen Theil feiner Beſtimmung, naͤmlich 
als Hauptännäherungshinderniß zu dienen. Bei der Anwendung biefer Urt 
der Befeftigung werden daher wohl immer die Umftände und vorzüglich die 
Localverhältniffe entfcheidend influiren, wonach ſich am ficherften beurtheilen 
läßt, ob eine ganz freie oder nur befchränfte Dffenfive überwiegende Vor⸗ 
theile erwarten laͤßt. Am der Feſte SKaifer Alerander bei Goblenz- iſt die 
Front, welche nad) dem Hauptplatenu zu liegt, mit einem dergl. glacis en 
contrepente verfehen worden. 

Ber fich über die detaillirten Einrichtungen diefes wichtigen Feſtunge⸗ 
werkes und die verſchiedenen Modificationen noch Karat unterrichten voi, 
findet in folgenden Werken die nöthige Auskunft: > ° 

Hoyer's, allgemeines Woͤrterbuch der Kriegebautunſt. ‚BR Bepedte 
Meg. 1815. © 

"Hoyer’s —8* der Kriegẽbautunſt 

Bleſſon's große Befeſtigungskunſt. Berlin, 1830, 

Carnot , De la defense des places fortes. geme et 4*m° dit. a.) pr 

Carnöt. Memoire sur la-fortification primitive etc. Paris, 1823. P. 

"Gefälle bei Ueberfchwenmungen, f. Ueberfhwemiaungen. 

Gefangene nennt man diejenigen Militairs, welche auf. irgend eine 
Meife in die Gewalt des Feindes ’ gefallen find. --Sie verdienen im : jeder 
Nüdficht eine fchonende Behandlung, zumal-wenn ſie dutch Wunden, gänze 
liche Entkraͤftung, oder nach ruͤhmlicher Vertheidigung eines Poſtens wegen 
Mangels an hinteichenden Vertheidigungsmitteln genoͤthigt wurden, ſich dem 
Willen des Staͤrkeren zu unterwerfen. Nur ſolche Militairs verdienen kein 
Mitleid‘, welche ſich freiwillig in die Gefangen haft _ um dadurch 
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ben. Gefahren und —— des Krieges zu entgehen; ſie gehören eigent⸗ 
lich in die Klaſſe der Ueberlaͤufer und Ausreißer. 

Bei allen gebildeten Voͤlkern iſt es in neuerer Zeit Grundſat gewor⸗ 
den, die Gefangenen wo möglich ſo zu verpflegen wie die eigenen. Trup⸗ 
pen, bamit der Gegner kein Recht habe, Reprefjalien zu gebrauchen. Es - 
wird aber leider nicht immer: Danach geDanbeit- Am empörendjlen iſt es, 
wenn Gefangene von dem fie begleitenden Truppen ſich Mißhandlungen ge⸗ 
fallen laſſen muͤſſen. Der wehrloſe Krieger hat aufgehört ein Feind zu 
ſein. Man hat aber felbft.in neuejter Zeit. gefehen, wie kranke und wer: 
wundete Gefangene in ber ſtrengſten Kaͤlte der nothduͤrftigſten Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke beraubt, des Nachts in feuchte oder nicht erwaͤrmte ‚Gebäude geſperrt 
und. kaum gegen das Verhungern geſchuͤtzt wurden. In Spanien und in 
der. Türkei hat man die Gefangenen oft auf die graufamfte Weife zu Tode‘ 
gemartert, Gin ſolches Verfahren ift wenig beſſer als das der. Wilden, 
welche. ihren Gefangenen, die Kopfhaut abziehen und fie dann freffen. 

In den Zeiten, wo der Soldat noch ala eine Waare betrachtet wurde, 
die man kaufen und- verkaufen fonnte, war. es gebräudlich, - dem Gegner 
die gemarhten Gefangenen förmlich abzufaufen, d. h. fie auszuföfen. Das 
Löfegeld (Ranzion), wurde nad dem. Militairgrade beſtiuumt und. mit- 
telſt Vertrages gegenfeitig feftgeftellt.. Bei höheren Dffieieren betrug es oft 
mehrere Tauſend Thaler, welche die Familie des Gefangenen bezahlen mußte, 
wenn. dee Monacd) dazu feine Neigung oder fein Geld hatte. Feldherren 
von Ruf, wie 3 B. den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn und den kaiſerlichen 
General Werth (f. de), behielt der Sieger oft abſichtlich längere Zeit zuruͤck, 
um fie ynidädlid zu machen. — In neuerer Zeit werden die Gefangenen 
gegenfeitig ausgewechfelt; wer. nit Zauihmittel genug hat, muß wenigjtens 
Die Koften des: Unterhalts für feine gefangenen Krieger bezahlen, | 

Gefangene Dfficere werden bisweilen auf ihre Ehrenwort unter der Be; 
dingung ifreigelaffen, eine Zeit lang nicht gegen denfelben Feind zu kaͤmpfen; 
Aehnliches geſchieht oft mit den kriegsgefangenen Beſatzungen eroberter Fe—⸗ 
ſtungen. Die Zahl der in einer Schlacht gemachten Gefangenen beſtimmt 
zum Theil auch den. Werth des Sieges (ſ. Beſiegung), in ſofern derſelbe 
mehr ein Todtſchlagen des feindlichen Muthes als der Streiter iſt. Die 
meiſten Gefangenen werden gewoͤhnlich von dem Augenblicke an gemacht, 
wo der Ueberwundene den Kampfplatz verlaͤßt; je groͤßer die Unordnung iſt, 
deſto zahlreicher ſind die Gefangenen. Eine gewonnene Schlacht, in -wels 
her: keine. Gefangene ‚gemacht wurden, at wenig Werth; denn dies beweiſt, 
daß der Gefchlagene nicht entmuthigt ift. 

Bisweilen ſucht man um jeden Preis Ginzelne gefangen zu nehmen, 
um duch fie Nachrichten über die inneren Verhältniffe ihrer Partei zu er 
halten. Solche Aufgaben erhält gewöhntich die leichte Cavalerie. Das ein⸗ 
fachſte Mittel ſie zu loͤſen iſt, ſich in Hinterhalt zu legen und feindliche 
Patrouillen zu uͤberfallen. Einige gut berittene Weiter erhalten dann Be: 
fehl, fidj Des Anſuhrers zu bemüshtigem, während die Uebrigen das Gefecht 
einleitens - Pz. 

Gefecht if, ganz alfgigsein betrachtet, ein Kampf zwifchen mehr oder 
minder; großen Truppencorps, alfo die. eigentliche kriegeriſche Thätigfeit ;. denn 


alles Uebrige kann nur als Vorbereitung oder Folge des Gefechts angeſehen 


werden. 

Der Ehatotter/ bie Brdeutung,. Dause und. Entſcheidung der. Gefechte 
haben ſich im Kaufe der; Beit mehrmals geändert, worduf nicht nur die Be: 
waffnung und Fechtart der Truppen (ſ. d,) fpndern vielmehr bie hetrſchen⸗ 
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den Anſichten uͤber den Gebrauch berfelben und- über den eigentlichen wec 
der Gefechte von Einfluß geweſen ſind. 

Der allgemeine Zweck der Gefechte kann fein anderer fein als 

die Ueberwindung oder gimzliche Vernichtung des Gegners; da .aber jedes 
Gefecht als ein integeivender Theil des ganzen E£riegerifchen Acts angefehen 
werden muß, fo hat es folglich) auch einen befonderen Zweck, durch welchen 
es eine eigenthuͤmliche Bedeutung ‚erhält. - In diefer Beziehung zum Guns 
zen erfcheint daher: die Ueberwindung des Gegners oft nur als ein Mittel 
zur Erreichung des Hauptzwecks, indem man die Waffen ja nur deßhalb 
gebraucht, um den Gegner zur Erfüllung wrferes Willens zu zwingen, oder 
ähnliche Zumuthungen. von uns abzuweifen. Die Vernichtung: der feindlis 
hen Streitkräfte -bieibt aber deſſen ungeachtet in. jedem Gefecht die Haupt 
fahe, und das Vergeſſen diefe Wahrheit hat am Schluſſe dee vorigen 
Jahrhunderts zu ganz falſchen Anſichten geführt, von denen ſich nur einige 
euere Kriegskünftler immer. noch nicht. losſagen wollen. 
In der Dffenfive und Defenfive (f. d.) können bie Gefechte nur vies 
verlei Zwecke haben: 1) Die Vernichtung der ‚feindlichen Streitkräfte; 
2)- die Eroberung oder. Vertheidigung. eines, Ortes; 3) die Eroberung oder 
Vertheidigung eines Gegenftandes (Park, Transport xc.); 4) die Verleitung 
zu; falſchen Maßregeln. Durch diefe verfchiedenen Zwecke wird der Charakter 
und die Bedeutung des Gefechts ‚näher beſtimmt. 

Die Dauer des Gefechtes iſt als ein zweiter. untergeorbneter Erfolg zu 
betrachten. Der ſchnelle Sieg ift eine Höhere Potenz des Sieges, die fpäte 
Entſcheidung bei der Niederlage ein Erſatz fuͤr den Verluſt. In alten Schug: 
und Defenfivgefechten, befonders aber bei den Arrieregardengefechten (f. d-),, 
Tiegt der. ganze Erfolg oft in der bloßen Dauer, und man darf ſich dann 
bisweilen nicht ſcheuen, Hunderte zu opfern, um Stunden zu gewinnen. 

Wenn das Gefecht durch feine Dauer eine Adficht erfüllen fol, muß 
auf Stärke, Waffenverhältnig, Aufftellung und Terrainbenugung befondere 
Ruͤckſicht genommen werden. Der Charakter der heutigen Infanteriegefechte 
ift dazu. ganz vorzüglich geeignet, und man kann fagen, daß die Hauptver— 
änderung der neueren Taktik im Wefentlichen darin befteht: das Gefecht mit 
weniger Gefahr für den Schwaͤcheren eine geroiffe Zeit lang hinzuhäften 
and doch auch nad) Gefallen — aber freilidy mit weit größeren Opfern — 
"zur fchnelleren Entſcheidung zu bringen. Won einer ſolchen Oekonomie der 
Streiträfte in’ der. Dofenfive hatte man fonft keine Ahnung; die taktifche. 
Defenfive lag daher, trotz des: gelehrten Apparate fortificatorifcher Hilfsmit⸗ 
tel, noch ganz in der Kindheit und iſt erſt in neuerer Zeit mündig ge⸗ 
worden. 

DODft werben in Gefechten, die nicht wieder hetzuſtellen ſind, neue Streits 
kraͤfte geopfert; oft wird. verfäumt, die ‚Entfcheidung abzuwenden, wo Dies 
noch füglich geſchehen konnte. Es iſt deßhalb nothwendig, ‚von den ent: 


fheidenden Momenten im Gefecht eine are Vorftellung zu haben. 


Uebergeht man Scyingefechte, fo kann: ein Gefecht in folgenden Momenten 
als entfchieden betrachtet -merden: 1) nad dem Verlufte eines Drted, einer 
Gegend, oder eines beweglichen. Gegenftandes, wenn deren Befig der Zweck 
war; 2) went der. Gegner aufhört, fi in dem Zuftande: der Kampftuͤch⸗ 
tigkeit zu befinden, und: alfo fortgefegter Kraftanſtrengung unbedingt weichen 
muß; -3) wenn der Gegner aus einem ſolchen Zuſtande heraustritt und wies 
der. geordnet: eiſcheint. In dieſem legten’ Falle muß das Gefecht von: Neuem 
deginnen. — Je kleiner alſo der: Theil der Streitkraͤfte iſt, welcher wirklich 
gefochten, je größer derjenige iſt, welcher als Reſerve durch fein: bloßes Dir 
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fein entſchieden hat, um ſo weniger kann eine neue Stteitkraft des Gegners 
uns den Sieg wieder aus den Haͤnden reißen, und derjenige Befehlöhaber, 
welcher es am weiteſten dahin gebracht hat, daß Gefecht ſelbſt mit der hoͤch⸗ 
ſten Oekonomie der Kräfte zu führen und überall Die moraliſche Wirkung 
ſtarker Neferven geltend zu. machen, geht den fiherfien Weg zum, Siege, 
Bei Herftellung des Gefecht: kommt viel darauf: an, ob die Verſtaͤt⸗ 
kung ſich von der Seite oder von hinten naͤhert. Der erſte Fall iſt bei 
weitem guͤnſtiger als der letztere; auch wirken Flanken: und Ruͤckenangriffe 
-nach der Entſcheidung ſtaͤrker ein, als auf die Entſcheidung ſelbſtz denn:fo 
fange das Gefecht noch im vollem Gange iſt, ſorgt jede Pattei für die Def: 
ung ber Flanken und des Ruͤckens; der Sieger‘ hingegen iſt in feinem 
aufgelöften Zuftande weniger vermögend, ſolchen Angriffen-zu begegnen, als 
er dies’ vor- Eintritt- des entſcheidenden Momentd gewefen ſein würde. 
Der“ Erfolg des Geſammtgefechtes beſteht aus der Summe aller eine 
. zelnen Gefechte, welche dadurch weit mehr Bedeutung erhalten, als ihnen 
gewoͤhnlich beigelegt zu werden pflegt. Die Wirkung des Sieges hängt je: 
doch mehr von der Stimmung der Beflegten, Als von den phnfifihen und 
materiellen Verluften “ab, obgleich Nicht geläugnet werden kann, daß die Zahl 
der Gerödteten, Verwundeten und Gefangenen, der verlornen Geſchuͤtze und 
Fahnen "die Entmurhigung ſehr potenzirt. Bisweilen wedt aber auch eine 
Niederlage Kräfte, die vorher fihlummerten. Babe 
- Die Befiegung bat ihre Grade (f. Befiegung), die Benutzung des Sies 
988 ihre Grenzen. Die ‚Energie det Verfolgung (f.d.) beſtimmt den Werth 
des Eieges. Die Verfolgung felbft kann als ein zweiter Act des Sieges 
"angefehen werdın und iſt in vielen” Fällen foger wichtiger als der erfte., 
- Der Meichende muß dagegen jede Gelegenheit benugen, durch Kleine fieg: 
reiche Gefechte, nächtliche Ueberfälle ꝛc., den gefunfenen Muth feiner Trup⸗ 
pen wieder aufzurichten und fo bald als möglich einen Punct zu erreichen fu: 
en, wo die Herftellung eines Gleihgewihts mit dem Verfolger "möglich 
it, fet es nun durch Verſtaͤrkungen oder durch den Beiſtand des‘ Terrains. 
In Ruͤckſicht auf. die. zeitlichen -Verhättniffe des Gefecht zerfällt ein 
jedes in.drei Perioden: 1) die Einleitung; 2) die völlige Entwidelung 
des Gefechts; 3) die Beendigung deſſelben; legtere ift entweder ein Abbres 
den (fr d.) oder, die ‚erfolgte Entſcheidung. Ä ee 
Was die Einleitung betrifft, fa. kommt es nicht bloß, auf den. Zweck 
‚bed. Gefechts und auf Die zu Gebote fichenden Mittel an, fondern auch auf 
bie Kenntniß der pottheilhaft oder nachteilig einwirkenden äußeren Umflände, 
d. h. auf Witterung, Tageszeit, Terrain, Stimmung der Truppen, ‚Chas 
rakter der .heiderfeitigen Anführer. 2c. Die Form der Aufſtellung ſpielt alfo 
dabri eine ſehr untergeordnete Rolle, fie iſt mur ein dienendes Mittel beim 
Gebrauche der Truppen, und 28 -verräth wenig Einficht ‚in. die ‚Natur des 
Kampfes; wenn. man feine. Zwecke hauptſaͤchlich durch: Eimftliche : Formatio⸗ 
nen: erreichen: zu: können glaubt; dieſe ſind ſtets das Steckenpferd der Halb⸗ 
wiſſer und: Pedanten:gewefen,. welche: nur ‚beim. Sichtbaren ſtehen bieiben 
und. demfelben eine magiſche Kraft. zutrauen. Die; anfängliche. Aufitellung 
der. Steeitkräfte, iſt allerdings ‚nicht ‚ohne, Einfluß ‚auf das bevorſtehende Ges 
fecht; von viel ‚größeren Wichtigkeit iſt aber die allmaͤlige Veränderung; ders 
felben,::die zweckmaͤßige Benutzung des Terrains in der Bewegung und waͤh⸗ 
een 2. —* r — — viel 
ex auf die Kunſt an, Poſitienen aufzufinden, als auf die Kunſt, in 
jedem Terxrain zweckmaͤßig zu manoͤpriten.· DRRECHR VE νν— 
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& lange man noch -in- ber. Einleitung: des Gefechts begriffen ift, hat 
man fo ziemlich freieds Spiel; man unterfucht des Feindes MWiderftandsfäs 
higkeit und teifft darnach feine Anordnungen. Iſt aber das Gefecht ein 
Mat im Gange, dann wird die: Freiheit des Handelns allmälig beſchraͤnkt; 
man kann nicht willkuͤrlich wieder zuruͤcktreten und wird oft wider Abſicht 
und Willen in einer Nichtung fortgeriffen, welche eben fo. gut zum Siege, 
als zum Verderben führen kann. An die Stelle ruhiger Betrachtung trit, 
nunmehr Beforgniß oder. Leidenfchaftlichkeit; bie von allen Seiten eingehent 
den Meldungen und Anfragen bejtücmen den Geiſt, und nur zu bald wir: 
£en die aͤußeren Eindruͤcke auch auf das Gemüth. | 

Es nahet ſich num der entfcheidende Moment, die Ereigniffe drängen 
fi in verhängnißvolle Minuten zuſammen; hier kommt es nun immer we⸗ 
niger auf das Denken, mehr auf das Handeln an, und felbft, wo dies nicht 
durchaus der Fall iſt, wo 3. B. die bloße Ausdauer in der Gefahr genügt, 
muß doch immer das, was man als zwedmäßig oder nothwendig erkannt 
bat, wirklich auch vollbracht und ausgeführt werden. Dann tritt an bie 
Stelle des Geiftes das Gemüth; die moralifhe Kraft des Menfchen 
muß den Ausſchlag geben, und da ereignet es fich bisweilen, daß die uͤber— 
fhwengliche Tugend eines Einzelnen, vielleicht eines auf ganz umtergeorbnes 
ter Stelle fiehenden Mannes, über das Schickſal ganzer. Generationen .ents 
fcheidet und den Funken bildet, an dem fich die gewaltige Flamme entzüns 
det, woduch die £unftreichften, Anlagen, die geichidteften Einleitungen und 
eine ganze Reihenfolge vorangegangener günftiger Ereigniffe in wenigen Stun: 
den in ein Nichts verwandelt werden (f. d. A. Entſchloſſenheit, Energie, 
Sntelligenz, Tapferkeit, moralifches Element), 

Solche glänzende Augenblide gehören freilich nicht zu den gewöhnlichen 
Ereigniſſen. Aber auch in dem alltaͤglichſten Handgemenge ſind Verachtung 
der Gefahr oder befonnene Ergebung in das unvermeidliche Geſchick, Kalt⸗ 
biütigkeit und Entfchloffenheit, Beharrlichkeit oder Gegenwart bes Geiftes, 
Gelaffenheit oder Ungeftüm, wie dieumftände, die eine oder die andere Seite 
des Charakters in Anfprud nehmen, Eigenfchaften, deren Mangel oder vor: 
herrſchendes Dafein über den Erfolg des Gefechtes zu entfcheiden vermögen. 
Welche von den beiden entgegengefegten Richtungen das Gemüth einfchlagen 
müffe, läßt ſich im Allgemeinen ſchwet beſtimmen, ſelbſt nicht ein Mal, ob 
es beſſer gethan ſei, in dieſem oder jenem Falle die Mittelſtraße zu halten, 
das eine oder das andere Extrem zu ergreifen. Unmwiderftehlih im” Gtüd, 

unerfchütterlich im Ungluͤck, weder vermoffen im Wagen, noch vetzagt in 
mißlichen Lagen; das find Wahlfprüche, die in ſolchen ———— mehr 
gelten, als alle taktiſchen Regeln. 

Selbſtſtaͤndigkeit im Gefecht iſt das große Ziel, wornach jeder. Anfüh: 
ver fireben muß; es ift der befte Talisman. Den Gegner zwingen, feine 
Maßregeln nad) den unfrigen zu nehmen, heißt ihm den Sieg ſchon halb 
entriffen haben. Das Mittel hierzu find entfocheidende Bewegungen 
(f. d.). Wer bei jeder unbedeutenden Handlung des Gegners ſich verbuns 
den glaubt, auch etwas zu thun, der as dem echter, welcher ängftlich 
nach des Gegners Spige blidt. Man muß defhalb zu unterfcheiden wiffens 
ob irgend eine Bewegung auch wirklich. Gefahr bringe, und ob- es. beffer 
fei, derfelben direct oder indirect zu begegnen. Dft giebt der Feind durch 
eine drohende Bewegung eine größere Bloͤße, als die ift, bie er. ſelbſt be⸗ 
droht; ein- Eühner Zempoftoß wird ihn dann ficherer in Reſpect erhalten, 
als die kuͤnſtlichſte Parade. 
Damit man aber auch im Stande fei, in entſcheidenden Momenten 

Militair⸗Conv.⸗Lericon. III. Bb. 21 
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entfcheidende Bewegungen auszuführen, muß man die Kunſt verſtehen, die 
Untergebenen“zu beberrfchen, und kann dann ficyer fein, ganz außerordentliche 
Wirkungen herborzubringen. Wer Gelegenheit hatte, zu fehen, welche un: 
geheuere Erfcheinungen Schreden , Verzweiflung, Begeifterung und Sana: 
tismus hervorbeingen, wenn fie bis auf eine gewiſſe Höhe getrieben werden, 
der wird über die Wichtigkeit und Anwendbarkeit der moraliichen Kräfte und 


Eigenthümtichkeiten für das Gefecht und den Kampf überhaupt in feiner 


Ungemwißheit fein. Das Anführertalent befteht alfo hauptfächlich in der 
Kunft, die Menfchen zu begeiftern und troß aller drohenden Gefahren mit 
ſich fortzureißen. Dies war eine der Haupturfahen ber großen Er- 
folge der Franzoſen im Revolutiongkriege, infonderheit Bonaparte's, und 
erft als diefe große moralifche Meferve durch zu anhaltenden Gebraudy erfchöpft 
war, neigte fi der Sieg auf Seiten feiner Gegner, denen eine folhe Re— 
ferve inzwifchen zugemwachfen mar. \ 

Ueber die Verwendung dee verfchiedenen Zruppengattungen im Gefecht 
täßt fi im Allgemeinen nur fo viel fagen, daß die leichten‘ Truppen: das 
Gefecht einleiten, bie Linientruppen es ausfämpfen, die Referven baffelbe ent: 
fcheiden müflen Das ijt ihre vornehmfte Beltimmung, und damit fie der: 


felben auch genügen koͤnnen, müffen fie eine dem entfprechende Organiſation 
haben; denn der Name und die Uniform allein thun nichts bei der Sache. 


Die taftifhen Anordnungen zu den 3 Gefechtöperioden find Eei: 
neswegs gleichgiltig, und es ‘giebt fogar Fälle, wo fie felbft noch über: der 
moralifchen Kraft ſtehen, was die Vertheidigungsanftalten der Deftreicher an 
ber Brüde von Arcole (1796) beweifen. Man darf ſich nicht zu viel von 
ihnen verfprechen; denn die Fälle, wo ungewöhnliche Entfchloffenheit und 
Tapferkeit über die taktiſchen Künfteleien triumphicten, find bei Weiten zahl: 
reicher (f. Lodi, Sommo: Sierra, Chateau: Cambrefis, Rivoli, Taglia— 


— 


mento u. a.). Die Gefechtsformen an ſich haben nur einen negativen - 


Werth; daß fie die Bewegung und den MWaffengebrauch nicht hindern, der 
feindlichen Artillerie nicht zu große Blößen geben, ift im MWefentlichen At: 
led, was .man von ihnen zu fordern berechtigt fein dürfte. Das Gelingen 
des Angriffes oder der Abwehr hängt von ganz anderen Bedingungen ab, 
die meift moralifcher Natur find- Auf dem entfcheidenden Puncte und im 
entfheidenden Momente alle disponiblen Kräfte in Thätigkeit bringen, ift das 
Kriterion toktifcher Intelligenz, welche in Verein mit der Energie die Sie: 
gesbahn öffnet. | 


(Bergl. die Werke von Clauſewitz, Walentini, Ritienftern, Ganig, Det: 
. Pz. 


ker, Brandt). 


Befechtslebre Machetik). Sie macht den vornehmſten Beſtandtheil 


der Taktik aus (ſ. d.), verknuͤpft die einzelnen Begriffe und Vorſtellungen 
von der Thaͤtigkeit der Truppen in ein Ganzes, und bringe dieſelbe zur Ic: 
bendigen Anfchauung. . Sie foll nädhftdem lehren, wie Gefechte mit Wahr: 
fheinlicykeit des Erfolges eingeleitet, ducchgefochten, entfchieden oder abge: 
beochen werden follen, wie die verfchiedenen Zruppengattungen dabei am 
zweckmaͤßigſten zu verwenden find, und was fonft noch Einfluß auf den 
Gang oder die Entfcheidung der Gefechte Einfluß haben kann. Sie foll 
alfo die. Führung der Gefechte Lehren. In wiefern dies möglich iſt, geht 
zum Theil ſchon aus dem Artikel Gefecht hervor, und es folgen hier nur 
noch einige dahin gehörige Bemerkungen. 

Der geiftreihe General: R. von Litienftern fagt: „Man hört ſehr haͤu⸗ 
fig die Klage, daß die Theorie des Gefechts fehr unzulänglicy fei, daß es 


Beine. feften Regeln gebe, oder wohl gar die Behauptung, daß fie gar nicht. . 
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gelehrt werben Eönne, und daß es alfo Thorheit fei, Megeln aufftellen zu 
wollen, die Niemand nügen tönnten. Das Eine mie das Andere zeugt 
von geringer Sachkenntniß, von verworrenen Begriffen. Allerdings kann die 
Gefechtstunft eben fo wenig gelehrt und erlernt werden, als irgend eine ans 
dere Kunft, wenn man unter lehren und lernen ein mecanifches Abs 
richten und Kinprägen in’s Gedaͤchtniß, unter. Kunft aber die wirkliche 
zwedmäßige Ausübung verfteht. In dem eben ausgefprochenen Sinne bes 
trachtet, ift die Kunft überall etwas Hoͤheres, als gedankenlofes Können 
und mechanifhes Wiffen. Sie ift nicht bloßes MWiffen, weil von einer 
wirklichen Handlung die Rede ift, nicht bloßes Können, weil diefe Danb: 
. lung gewiffen Zwecken und Vernunftbedingungen gemäß vollbracht merben 
fol. Nur in wiefern das Kriegführen ein geregeltcs Thun ift, ein gewiſſen 
Zwecken und Bedingungen gemäßes Handeln fein fol, ift es überhaupt mög» 
lich, Ddaffelbe zu beurtheilen, zu loben oder zu tadeln.“ Alle im Kriege 
vorkommenden Creigniffe find von einander abweichend; wäre diefes Abweis 
chende in ihnen aber ſtets fo groß und fo wefentlih, daß nie das, in dem 
einen erfolgreich gewelene Verfahren, Vorbild für da8 Benehmen in einem 
anderen Falle fein koͤnnte, fo würden Gefhichte und Erfahrung eben fo we: 
nig zur Eriegerifchen Ausbildung etwas beitragen können, ald Nachdenken und 
Studium. Theorie und Kriegsgeſchichte (f. d.) find die einzigen 
Mittel, durch welche die Kehren der Erfahrung zur Richtſchnur für das kuͤnf⸗ 
tige Handeln werden können. Die Theorie entiteht aus der ſyſtematiſchen 
Zufammenftellung der von der bisherigen Kriegserfahrung . abgeleiteten und 
von:zufälligen Umjtinden entblößten Regeln; die. Gefhichte enefteht durch 
eine reichhaltige Sammlung befehrender Beifpiele. Die Theorie der Kriegs: 
oder Befechtskunft ftudiren heißt alfo: jene abstracten Regeln fo verfiehen 
und begreifen lernen, daß man im Stande ift, ihre Zweckmaͤßigkeit in bie: 
fem ‚oder jenem beftimmten Falle ſchnell einzufehen und ſich ihrer ald Norm 
in ſolchen Fällen zu bedienen. Die Kriegsgefhichte fEudiren heißt eben fo: 
den Zufammenhang von Urfache und Wirkung in den aufgeftellten Beifpies 
len fo- vollſtaͤndig erkennen lernen, daß man das Allgemeitie und MWefent: 
liche in ihnen vom Zufälligen und Individuellen abfondern und ſich dars 
aus eine Regel für ähnliche Fälle bilden könne. Theorie und Geſchichte ers 
läutern ſich daher gegenfeitig. | 
Schwierig bleibt die Auflöfung einer praftifchen Aufgabe jederzeit, wenn 
die Umftände verwidelt, die Bedingungen unvollftändig gegeben, ober bie 
weſentlichen Verhältniffe unter einer Menge von ZBufälligem oder Außermwes 
fentlichem verborgen liegen, wie dies bei der Kriegführung fehr oft der Fall 
zu fein pflegt. Darum aber ift fie eben eine Kunft und nicht ein Jeder zum 
Kuͤnſtler berufen. Wer zum Hammer nicht taugt, der begnüge fid) Ambos 
zu fein. Daß die Schwierigkeit, kuͤnſtletiſch zu verfahren, im Kriege mo: 
ralifcher Gründe wegen größer fein mag, als in andern praktiſchen Künften, 
bleibe dahingeftellt; aber ähnliche Schwierigkeiten finden. ſich bei allen, fins 
den ſich auch bei jeder Anwendung der Wiſſenſchaft auf's wirkliche Leben. 
Eine aus der Erfahrung abstrahirte und für die Praris gegebene Regel 
oder Marime, fagt General v. 2., ift Eein Recept, welches nad) der gege⸗ 
benen Vorſchrift mechaniſch zufammengerührt und ohne weiteres Nachdenken 
blind angewendet werden könnte, Die meiften Menfchen möchten es aber 
gern recht bequem haben; es wäre ihnen am liebften, wenn fie Die geſammte 
Kriegskunft in Form: eines Lericong mit ſich führen. könnten, um nad) dem 
Alphabet fchnell auffinden zu können, mas im vorliegenden einzelnen Falle 
gethan werden muͤſſe. Sie begreifen-nicht, daß bloßes Be Kennen 
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der Regeln ſchlechthin nichts nuͤtzen kann, wenn nicht zugleich die Uttheils⸗ 
kraft in einem der Maffe der eingeſammelten Kenntniſſe entſprechenden Grade 
gehörig geuͤbt und ausgebildet worden .ift. — Zur Ausbildung der Urtheils— 
kraft in diefem Sinne muß man ſich aber nicht einer andern abetracten Wil: 
fenfchaft, wie 3. B. Mathematik und Philofophie, bedienen, ſondern fie 
muß ſich ‘an dem fraglichen Gegenftande felbft ausbilden, und nur die Echärfe 
der Beweiſe ber Mathematik oder Philifophie auf die Vetrachtung uͤber⸗ 
tragen. — 
Wenn jedoch⸗ geſagt wird, daß es ein Ungluͤck waͤre, wenn ein ſolches 
Sericon: jemals angefertigt wäre, indem. es ‚die Menſchen nur faul und 
dumm mache, fo iſt darauf Folgendes zu erwiedern. Das Beduͤrfniß oder 
der Antrieb. nach gründlichen. Wiffen : wird niemals eine. Gigenfchaft - der 
Mehrzahl fein, der es auch hierzu an Talent fehlen möchte. Die große 
‚Mehrheit der Menfchen begnuͤgt ficy mit einer Fertigkeit in’ den täglich vor— 
kommenden Dienftverrichtungen, : alfo-.mit "dem Handwerksmaͤßigen ihres Bes 
rufes; wollte man auch Höheres von ihr fordern, fo würde'das doch ſchwer— 
slich zu befriedigenden Reſultaten führen; denn die Oppofition der Traͤgheit 
iſt bekanntlich die flärffte, fie gleicht einer Eismaffe, die feft auf dem 
Grunde ruhet und nur durd die Gewalt großer  Ereigniffe in Bewegung - 
geſetzt werden kann. Diefer großen. Mehrzahl nun muß man die Aneignung 
höherer und vielfeitiger Kenntniſſe ihres -Berufsiebens fo bequem mie mög: 
lich machen; das ift das einzige Mittel, derfelben Geſchmack dafür beizubrine - 
‚gen, und nach dem Sprüchmwort: l’appetit vient en 'mangeant, darf man 
„hoffen, daß ein foldyes Lericon Manchen veranlaffen werde, ſich mit: den 
mititairifchen Wiffenfchaften und der Kriegsgefchichte näher befannt zu mas 
chen, dersohne biefe aphoriftifhen Lehren vielleicht gar nichts darüber gele— 
fen hätte. Wenn alfo das. hier dem militairifchen Publicum dargebotene 
Gonverfationsfericon eine Veranlaſſung werden follte, den - Lefern Geſchmack 
‚ für theoretifche und hiſtoriſche Studien einzuflößen, fo hat es — bei aller 
-Unvollfommenheit —. den. beiten Theil feiner Aufgabe erfüllt (ſ. d. A. Then 0: 
:rie und Prariß). 

Es fehlt jegt nicht mehr an praftifch brauchbaren: Gefechtslehren, To 
weit. diefelben theoretiſch durchgeführt werden koͤnnen. Die vorzüglichften find 
in nachftehenden Werken enthalten: Valentini's Lehre vom Kriege; M. - 
v. Lilien fern‘ 8 Handbuch für DOfficiere; Decker's Taktik der 3 Waf— 
fen; Brandt's Örundzüge der Taktik; Rylander's taktifche Verbindungs: 
lehre. Im 3. Theile der Werke des Generals Karl von Clauf wis ift 
ein feizzirte Gefechtölehre enthalten... , 

Gefechtsftellung, f. d. A. Kampforbnung md —— 

Gefilde, die beiden großen, eine weite Ebene in Nordafrika, bekannt durch 
einen entſcheidenden Sieg der Roͤmer uͤber die Carthager im J. 204 v. 
Ehr. Der roͤmiſche Conſul P. Corn. Scipio Africanus der Aeltere war im 
J. 205 v. Chr. in Afrika gelandet, um den zweiten puniſchen Krieg dahin 
zu verſetzen und den Hannibal zu noͤthigen, endlich Italien zu verlaffen. 
Vereinigte mit dem Könige der Numidier, Mafiniffa, überfiel er 204 den 
carthagifchen Feldherrn Hasdrubal und den Numidier Syphar in. ihrem La; 
ger, brachte benfelben einen Verluſt von 45,000 M. bei und belagerte von 
Meuem Utica, wo. ihn. Hanno und Syphar mit ungefaͤhr 30,000 M; un: 
erwartet angreifen: wollten.. Scipio, feiner Schwaͤche ſich mohlbewußt, und 
fuͤrchtend, daß der Feind, wenn er: ihn, ber. einen: Theil: feines Heetes vor 
Utica und: nur einen. geringen: Theil bei fich im Lager hatte, angriffe, einen 
gewiſſen «Sieg — würde, beſchloß, un zuvorzukommen, ließ 


“ 
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nur ein kleines Corps zur Beobachtung von Utica zuruͤck und ruͤckte den 
Carthagern in die große Ebene entgegen. Drei Tage vergingen mit einzel— 
nen Reitergefechten und Eleinen. Scharmüßeln, ohne daß die Carthager ger 
fonnen ſchienen, ein. Heupttreffen. anzunehmen: : Um 4. Zage endlich ord: 
nete man ſich von beiden Seiten zur Schlacht. Den Kern und die Mitte 
des roͤmiſchen⸗Heeres bildeten die Fußteuppen, die Prineiper und Haftaten, 
deren Reſerve mie gemöhnlich die Zriarier, den rechten Flügel die itatifche 
Reiterei, den ‚Linken die numidifchen Hilfstruppen.. unter Mafiniffa. Häss 
drubal und Syphax ſtellten die Carthager dem Mafiniffa, die Numidier der 
italiſchen Reiterei, .die Gettiberier (Spanier) den roͤmiſchen Legionen entges 
gen. . Gleich, beim erften. Arigriffe wichen die beiden carthagifchen Flügel, ba 
die wenig geuͤbten numidiichen Reiter der. wohldisciplinirten ‚italifchen Reite— 
zei nicht gewachſen waren, und. die Carthager den. Mafiniffa fürchtetem, der 
in dem juͤngſt erfochtenen Siege mit.fo befonderem. Glüde geftritten ’ hatte: 
Allein noch fanden die Celtiberier, da fie, ‚wie Livius fagt, in. der Flucht 
kein Heil erwarten fonnten;z denn fie: waren. unbefannt mit. der Gegend und 
hofften auch, ‚wenn fie fich ergäßen, vom Scipio feine Nachſicht, indem fie- 
gegen ihn, der fidy um Spanien. fo verdient gemacht, jegt'in fremden Solde 
fogar die Waffen srgrifferr hatten. . Muthig kaͤmpfend und beharrlich den 
Pardon verweigernd, fielen die Zapfern;: wie. fie: geftanden hatten, und hiel: 
ten den Feind fo lange auf, daß Hasdrubal und Syphax einen großen Theil 
ihrer Truppen retten £onuten, zumal. da:die. Nacht die. Streitenden. tienntes 
Lalius und Mafinifja verfolgten: am andern Tage mit den Reitern und leich: 
ten Zruppen den Feind, wihrend Scipio die. benachbarten Drte ſich unter— 
warf. (Livius, 30, 8»... vu, m 2: — 4 

: Gefolge war eine. bei den Galtiern und. Deutſchen übliche, auf bie 
fpätere Kriegsverfaffung dieſer Völker großen Einfluß ausübende Einrichtung. 
Mer ſich durch gluͤckliche Unternehmungen im Kriege Anfehen und Reichthum 
erworben hatte, ‚dem fchloffen ſich durch eine Art Berbrüderung Eriegsluftige 
Sünglinge und Männer an und wählten ihn :zum ‚Führer: Der fo Ge: 
wählte verpflichtete fich, theils aus eigenen: Mitteln, theils von der gemach: 
ten Beute für den: ‚Unterhalt zu forgenz dad Gefolge hingegen verſprach 
Geherfam und wetteiferte bei allem. gefahrvolien Unternehmungen. um die 
Palme des Sieges. Den Anführer zu beſchuͤßzen, war die. heiligfte Pflicht. 
Diefe Verbindung. beſtand auch im Frieden: fort .und das’ Gefolge ward Fine 


Art Luxus, mittelft welchem alle Privatitreitigkeiten. .ausgefochten ‚wurden, 


während. der Deerbann (Gb. d.) mur eine Verpflichtung war, die. von ber 
oberften Gewalt auferlegt werden konnte. Eroberungen, in einem National 


kriege gemacht, theilte der Fuͤrſt mit den. :Grfolgäherten, : und dieſen fland 


es frei, davon ihren Getreuen zu geben, was ſie für: gut befanden. Da 
nun diefe Eroberungen fehr: oft in Grundeigenthum beflanden. und nach das 
maligem Rechte ‚die: Bewohner deſſelben ‚Leibeigene, der Vefiger wurden, fo 
vergrößerte: ſich dadurd) nach und nad die Macht: der, Grfolgsherren immer 
mehr, und obfhon der Fürft auch feinen :Antheil von der Beute. erhielt, fo 
war er doch im Verhaͤltniß bei Weiten. nicht: ſo maͤchtig, als die unabhän: 
gigen Anführer der Gefolge, » Diefes Mißverhaͤltniß auszugleichen, fannen 


die Fuͤrſten auf. Mittel, bie. Grumdbefiger: non. bem Willen der Krone. ab— 


hängig ‚zu machen. . Bu dieſem Endzwecke erfand man ‚das Lehmsſyſtem 
(5.8). R. ©. 
Geefreiter, nad) dee jetzigen Heereintheilung in faſt allen Armeen ber. 
unterjte, Grad. der Vorgefegten, zwifchen: dem „Gemeinen. und Korporale, bei 
einigen. auch Dicekorporal..genannt.s: Digi. Gefreiten ; bilden gewöhnlich ; die 
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Pflanzſchule für die Unterofficiere. und genießen bei einer geriffen Autorität 
auch im Wefentlichen deren Vorrechte. Ihr üblicher Dienſt befteht haupts 
fählicy in der Fuͤhrung und Aufficht bein: Ablöfen der Schildwachen, im 
Melden von den Wachen und in der Patrouilfenführung. In Abmwefenheit 
von Korporalen vertreten fie deren Stelle. Ä Hz. 
Der Etymologie des Wortes nad) bedeutet Gefreiter einen Mann, ber 
von gemwiffen Dienften, welden ſich die andere Mannfchaft unterziehen muß, 
befreit ift, wie e8 denn auch bei Einführung diefer Charge in. den . meiften 
Armeen der Fall war. Man wählte hierzu immer Leute, welche ſich bereits 
mehrfach ausgezeichner hatten. Die Gefreiten der franz. Infanterie hießen 
Anspeffaden, von dem italienifhen Worte lancia spezzata, eine gebro= 
chene Lanze. Wenn naͤmlich ein Reiter während eines Gefechts feine Lanze 
ruhmlich gebrochen und dabei fein Pferd verloren hatte, fo wurde er, wenn 
ihm diefes nicht gleich wieder erfegt werden Eonnte, mittlerweile mit Beibe⸗ 
haltung feines . Reitergehaltes bei einem Megimente zu Fuß eingetheilt und ” 
genoß vor den übrigen Soldaten mehrere Vorzüge. Zur Zeit des nieberläns 
bifchen Befreiungskrieges befaß bei den Franzofen jeder Gefteite das Recht, 
fi) ein Pferd und einen Jungen zu halten. Sie hießen dazumal, wie 
noch heute, apointes. — Eine den Gefteiten ähnliche Charge unter dem 
Namen „exempt“ beftand unter den Ludwigen in Frankreich bei der Garde 
du Corpse. Diefe Truppe hatte 12 exempts oder Gefreite, welche von dem 
Zage ber Ausfertigung ihrer Patente als wirkliche Capitains der Gavalerie 
angefehen wurden... Die Compagnien der maréchaussée (f. d.) in Frank⸗ 
reich hatten ebenfalld exempts, deren Patente unmittelbar vom  Kriegsminis 
ſter ausgefertigt wurden. Sie befaßen große. Vorrechte, hatten aber einen 
fehr befchwerlichen Dienf. Das Dienftreglement fchrieb vor, daß ſich Eein 
exempt der mar&chaussee ohne befondere Erlaubniß bed Prevotgenerald von 
dern Drte feiner Beftimmung entfernen durfte und beftändig einen Fuß im 
Steigbügel haben follte, um jeden Augenblid bereit zu fein. 

Öegenminen, f. Minen. — 

Gehau (Terrainl.), ſ. Waldbloͤße. 

Gehoͤftebefeſtigung, ſ. Haͤuſerbefeſtigung. 

Geiſeln werden diejenigen Perſonen genannt, welche als Buͤrgen fin 
ein von den Behörden eines feindlichen Ortes gegebenes Verſprechen dienen 
follen. Dan muß hierzu Männer von Anfehen und Einfluß wählen, fie 
aber auch gut behandeln. Pz. 

‚Geifenfeld, Städtchen in Baiern an der Ilm und an ber Straße 
von Regensburg nach Augsburg. | i | — 

Gefecht den 1. Septbr. 1796, - WM oe 

General Moreau hatte den .22. Aug. in Augsburg die Gemwißhelt er⸗ 
halten, daß der Erzherzog Karl mit einem ſtarken Corps gegen Jourdan 
(f- Amberg) marſchirt fei,. und diefem Hilfe verfprochen; er. hatte den 24. 
bei Friedberg (f. d.) das Corps des Generals Latour gefprengt, ftand 
am. 31. mit 58,000 M. zwiſchen München und Ingolftadt, und war über 
die Zortfegung feiner Operationen in. Verlegenheit, obgleich von den Baiern 
nichts. mehr zu befürchten fland. In Folge dieſer Ereigniffe hatte der Erz 
herzog den General von Mauendorff mit 8 Bat. 22 Schwor. ſchleunig an 
* zum geſchickt, um Latour zu unterftügen, welcher hinter der Iſar 

and, 
Durch Moreau’s Unthätigkeit und Nauendorff's Ankunft ermiuthigt, bes 
ſchloß Latour, feinen Gegner anzugreifen, deffen Truppen folgende Stelluns 
gen genommen «hatten: bas Corps. des Generals Deſaix bei Freinhauſen, 
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die Morpoften bei Geifenfeld, eine Brigade gegen Ingolftadt; das Corps des 
Generals St. Cyr und die Reſerve bei Pfaffenhofen; das Corps des Gene: 
rals Ferino vor München. Latour ftand mit 16,000 M. am rechten Ufer 
der far zwifhen Münden und Landshut. Nauendorff war den 31. Aug. 
bei Neuftadt an der Donau angelommen. Um Baierns Abfall noch einige 
Zeit zu verzögern, glaubte Latour, die vor Münden jtehenden Truppen 
(9900 M.) nicht w>gziehen zu dürfen, und befchloß, den Angriff auf Mo—⸗ 
reau's linken Flügel (Deſaix) bloß mit Nauendorff’s und einem Theile ſei⸗ 
nee Truppen, zufammen 14 Bat. 29 Schwor., zu unternehmen. Die 
Bereinigung fand bei Eiegenburg Statt. 

Am 1. Sept. früh festen ſich dieſe Truppen in 2 Colonnen in Marſch; 
- Mauendorff ging über Vohburg gegen Reichertshofen und ſollte Geiſenfeld 
von hinten angreifen, waͤhrend Latour von vorn anruͤckte. Die Paar, ein 
kleiner Fluß, trennte beide Colonnen, die von gleicher Staͤrke waren, und 
ſetzte jede der Gefahr aus, einzeln geſchlagen zu, werden. Der Commandant 
von Ingolſtadt erhielt Befehl, durch einen Ausfall aus dem Bruͤckenkopfe 
die Aufmerkſamkeit der Franzoſen nach dieſer Seite zu lenken. 

Die franz. Vorpoſten wurden ohne große Mühe aus Geifenfeld ver: 
trieben, worauf Latour duch den Wald drang und 2 Bat. nebſt etwas Ga: 
valerie links gegen die Anhöhe bei St. Caſtor ſchickte; Nauendorff. näherte 
ſich Reichertshofen, war aber nod durch die Paar von Latour getrennt. 
Bis hierher ging Alles nah Wunſch; plöglih fund man aber bedeutenden 
Widerfland. — Moreau hatte nämlich befohlen, daß Deſaix an diefem Tage, 
von der Meferve unterftügt, gegen Ingolſtadt marfchiren und Saint-Cyr 
eine Bewegung gegen die Iſar machen follte. Defalr’s Truppen tvaren da— 
her ſchon im Murfche und nahmen. jegt Stellung zwiſchen St. Gaftor und 
Puech (oder Buch) zu beiden Seiten der Heerſtraße. Zwar wurde kurz vor: 
ber fein rechter -Slügel bis in den Wald hinter Gambach zurüudgedrängt, 
und das vor der Mitte liegende Dorf Langenbrüf von den Oeſtreichern ge— 
nommen,- aber jeder Verſuch derfelben, die Anhöhe zu erflürmen, auf wel- 
her Defair’s Mitte fand, flug fehl; denn die Franzoſen waren im Gun: 
jen 18 Bat. 36 Echmwdr. flark, und Nauendorff hatte ſich noch gegen das 
vor Ingolſtadt ſtehende franz. Beobachtungscorpe (Deimad mit 6 Bat. 8 
"Schwdr.) zu decken, war aud bei dem Angriffe auß Reichertshofen 
nicht gluͤcklich. — Latour hätte jege mit Ehren den Rüdzug antreten kön: 
nen, wollte aber .mit feiner Gavalerie noch eine Umgehung des franz. linken 
Flügels verſuchen. Sie überfchritt die lange: ſumpfige Niederung vor De: 
ſaix's linken Flügel nicht ohne Anflvengung und marſchitte dann auf; aber 
Defair hatte in der Zwiſchenzeit 12 Schwdr. mit einer reitenden Batterie 
unbemerkt auf den bedrohten Punct gezogen, empfing bie öftreich. Cavalerie 
mit Kartätichen und warf ſie durch einen heftigen Gegenangriff in die Nies 
derung zuruͤck. — Latour befahl hierauf noch einen Infanterieangriff gegen 
die Mitte, dev abermals fehlihlug, wurde bald nachher bei St. Caſtor felbft 
angegriffen und trat. nun den: Rüdzug durd den Wald nad Geiſenfeld an, 
wobei ihm die eintretende Dumfelheit ſehr begünftigte. Der ganze Angeiff 
war mithin fehlgefhlagen, fo wie man überhaupt nicht recht. begreift, was 
damit eigentlich bezweckt werden ſollte. 

Daß Latour nicht eine zweite Niederlage wie bei Friedberg erlitt, ver— 
dankte er nur folgendem zufälligen Umſtande. Als der erſte Angriff bei Sei: 
fenfeld erfolgte, ließ Defair dem Obergeneral melden, daß er ſogleich vorruͤk⸗ 
ken und ſehen wolle, was es zu bedeuten habe, vergaß aber, eine zweite 
Meldung abgehen zu laſſen. Zufaͤllig u der Wind abwärts, fo daß. 
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man in Moreau's Hauptquartier (Pfaffenhofen) den Kanonendonner nicht 
hören konnte; man glaubte alfo,. daß dee Angriff von. keiner Bedeutung fei’ 
und forfchte auch nicht meiter nach der Sache, Erft gegen Abend ritt Neys 
nier, Chef des Generatftabes, zu Deſaix; nun war es aber zu fpät, Las 
tours Nüdzug abzufchneiden, was durch eine Linksbewegung der Mitte, die 
‘ Beinen. Feind vor fich hatte, leiht und auf entfcheidende Weife bewirkt mer: 
ben konnte. — Die Verlufte waren auf beiden Seiten ziemlich gleich, und 
das Gefecht hatte feine weiteren Folgen. Latour und Nauendorf gingen 
bis Siegenburg zuruͤck und den 3. bis hinter die große Kober.  Moreau lich 
Ingolſtadt durch Defair, jedoch vergeblich, angreifen. Ein Verſuch, die 
far zu Überfchreiten und Latour von Condé -abzufchneiden, wurde nicht ges 
macht, ‚obgleich die Umftände fehr günftig waren und Jourdan's Ruͤckzug ges 
gen Würzburg eine Offenfivbewegung gegen Deftreichs Grenze dringend ges 
bot. Inzwiſchen überfiel der oͤſtreich. Major Wolfskehl mit 600 Reitern 
den Artilleriepark, das Gepäd und: die Geldiwagen des Ferino’fchen Corps 
bei Dach au, und brachte diefe Beute gluͤcklich in Sicherheit: Diefer- Vers 
luft wurde jedoch durch‘ den am 17. Sept. erfolgenden Friedensvertrag mit 
Baiern, welches 10 Millionen. Franken bezahlen und noch bedeutende Nas 
turallieferungen machen- mußte, hinreichend 'erfegt. 
.* Die Angriffe auf Ingolſtadt bfieben ohne Erfolg. Morean nahm 
Stellung bei Neuburg, ging bald auf das linke, bald anf das rechte Dos 
nauufer, -Ließ aber mehrmals die Gelegenheit entfhlüpfen, feinen ihm: ftets 
nahe ftehenden ſchwaͤcheten Gegner auf das Haupt zu ſchlagen, und trat end⸗ 
lic) den Rüdzug über den Lech an. Latour folgte ihm auf dem Fuße und 
war dabei fo dreiſt, daß er bei Biberach nochmals tüchtig gefchlagen wurde. 
Wenn ſtatt Moteau ein fühnerer Feldhere an. der Spise diefer ans 
fehntichen Streitmacht ftand, ſo laͤßt ſich mit ziemlicher Gewißheit -behaups 
ten, daß der“ Ausgang biefes Feldzugs für Deſtreich ſehr nachtheltig geweſen 
waͤre. (Quellen wie bei. Sriedberä): Pz.- 
Geismar, von, ruſſiſcher General, geboren: den 12 Mai: 1783 auf 
dem Familiengute Severinghaufen im Regierungdbezirke Miünfer: Sein 
Bater, Major und Kammerhere des Kurfürften von Gölln, ftellte ihn’ 1789 
a Cadet in das oͤſtreich. Infanterieregiment Deutſchmeiſter ein, in welchem 
ee 1799 den Feldzug von Stalien mitmachte. Beim siöcften‘ Feldzuge ge⸗ 
rieth G. in franz. Gefangenſchaft, ward nach Genuag gebracht und erſt ſpaͤ⸗ 
ter auf ſein Ehrenwort entlaſſen. Als dieſe Zeit verfloſſen war, adancirte er 
zum Lieutenant, zeichnete ſich in mehreren Gefechten ruhmvoll aus, nahm 
aber 1804 feinen -Abfchied, um in engfifche Dienfte- zu ‘treten. "Zu diefem 
Endzwede nach Ceylon gehend; aͤnderte er in Corfu feinen Entſchluß und 
nahm als Faͤhntich bei dem: ruffifch =fibieifchen renadierregimente, welches 
damals auf diefer Inſel ftand, Dienfte und machte in demielben 1805 den 
Kriegszug gegen Neapel mit. Nach der unglüdlichen Schlacht von Auſter⸗ 
lig verliefen die Ruffen Italien, ſo wie auch Corfu ; und das Jibiriſche 
Grenadierregiment,; im welchem ©. diente; wurde nach Podolien gelegt. 
1806 ruͤckte er mit ſeinem Regimente in die Moidau und" Wallachei ein, 
erſtuͤrmte an der Spitze von 180 Freiwilligen das feſte Schloß Tusbat, un: 
weit der Feſtung Giurgewo, zog durch dieſe kuͤhne That: die Augen der Ans 
führer auf? fih und wurde zu mehreren‘ wichtigen Sendungen gebraucht. 
Nach dem. Wiederausbruch der Feindſeligkeiten 1808: eroberte GI Bactak⸗ 
tar's Schloß Stobodna und ſprengte es in die Luft, als der“ Angriff des 
Hauptheeres auf Giurgewo mißfang. "Sn Feldzuge-1809 gegen Deftreid) kam ©: 
zur Beobachtung der Erspaſſe in den Karpathen nach m. au en: 
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nach dem Frieden wurde er in Buchareſt Adjutant von Miloradowitſch⸗ Der 
Feldzug gab ©. vielfache Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, namentlidy aber 
durch die Unterhandlungen mit dem Paſcha von Rasgrad, welcher fich den 
Ruſſen ergab. Wahrfcheinlich aus Unmuth, feine Dienfte nicht belohnt zu 
ſehen, zog fih G. 1811 auf ein gepachtetes Landgut nahe bei Buchareft 
zurüd; als aber der Krieg von 1812 ausbrach, eilte er nach Petersburg 
und ward Adjutant des Generals Bachmetrief. Eine Wunde, die er bei 
Oſtrowno erhielt, feste ihn flr längere Zeit außer Zhätigkeit, und erft zu 
Unfange- des Jahres 1813 empfing er den Auftrag, mit 300 Pferden ei: 
nen Streifzug nach Sachen zu maden. Nach der Schlaht von Lügen 
ging G. nady- Schlefien und that wiederum Adjutantendienite bei Miloradd: 
with. In der Schladht bei Kulm bewog er den --öftreich. General Collo⸗ 
redo zur Umgehung des linken franz. Fluͤgels, welche den Sieg entſchied. 
Nach der Schlacht von Leipzig erhiett er den Auftrag, mit 2 Kofakenregis 
mentern nad Weimar zu eilen, um din Derzog gegen die flüchtigen Fran⸗ 
zofen zu Müsen, und entledigte fich diefes Auftrages auf die ausgezeichnerfte 
Meife. Hierauf nahm ©. Theil an der Schlaht von Hanau und ward 
nach derfelben zum Oberſten befördert. Im Feldzuge von 1814 foht er 
unter dem Herzöge von Weimar und. leiftete demfelben im Parteifeiege wich: 
tige Dienſte. Deſſen ungeachtet rüdte G. im Avancement nur langfam 
vor und ward erft 1820 General. Als 1828 der Tuͤrkenkrieg ausbrach, 
erhielt &. von Neuem Gelegenheit, fein Talent für diefen- Krieg zu zeigen. 
Er führte die Avantgarde des 6. Armeecorps (General Roth) und befegte 
mit diefer am 15. Mai Buchareftl. Bon hier aus wurde er in die, Fleine 
Wallachei detafchirt und bezog bei Cforoyul mit 5000,M. ein verfchanztes 
Lager, dem Pafha von Middin gegenüber, der mit 15,000 M. bei Kas 
fefat. ffand. Am 24. Sept. befchloß der Pafche, die Ruſſen anzugreifen. 
General ©. rüdte-den 3 Mal überlegenen Tuͤrken entgegen und beftand am 
28. ein hartnädiges Gefecht. - Der Sieg blieb unentfchieden, und um dm 
nähften Tage ein zweifelhaftes Gefecht zu vermeiden, überfiel &. in det 
folgenden Nacht den Feind und ſchlug ihn vollkommen. Die Tuͤrken ver: 
loren 1000 M. an: Zodten,’ 500 M. an Gefangenen; 7 Kanonen und 24 
Fahnen waren außerdem die Trophäen diefes Kampfes, welcher in dieſem 
Feldzuge der ruhmwuͤrdigſte für die ruffifchen Waffen war. General G. 
nahm hierauf Befig von dent Lager bei Kalefat. 1829 machte er gluͤckliche 
Streifzüge in's tuͤrkiſche Gebiet und nahm am 11. Febr. Zumom durch Ca⸗ 
pitufation. Während die ruſſiſche Hatiprarmee tiefer in die Türkei eindrang, 
biieb &: auf-dem Linken Donauufer, um die Befakunyen der Donaufefluns 
gen im Zaum zu haften. In dei Mitte Jumi eroberte er die Stadt Ras 
chowa am. rechten Ufer der Donau, fegte hierdurch die Ruſſen in den Stand, 
den- unterhalb liegenden Feftungen alte Zufuhr abzufchneiden,- mußte aber, 
als der Paſcha von Scutari mit den albanefifhen Truppen an der Donau 
erichien, Rachowa wieder räumen und fein Hauptquartier nad) Czorvi ver 
legen Selbft nach dem Frieden von Adrianöpel, am 2. Sept., feste diefer 
Paſcha den Krieg im Nürken des ruffifchen Heeres fort und-deang von- der 
Donawiher gegen den Balkan vor. Die Kühnheit G's entzog das wuffi: 
——— diefer drohenden Gefahr. Er ruͤckte am 14. Oct. auf der: Strafe 
von Vracza nach Sophia dem Paſcha entgegen, eroberte am 17. den befes 
ſtigten Poſten von Amand Kaliſi, ſchlug die Albaneſer und machte dadurch 
den weitern Unternehmungen der Tuͤrken ein Ende. Als die Muhe herge— 
ſtellt war, beſuchte G. "feine Heimath, wurde dort feſtlich empfangen, 
aber 1831 durch den Aufſtand der Polen zu neuer Thaͤtigkeit berufen. — 
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As im Februar das ruffiihe Heer die polnifhe Grenze uͤberſchritt, führte 
G. ein fliegendes Seitencorps, um Zamosk zu bedrohen. Wie feinem Ober: 
general, war indeffen au ihm das Gluͤck in diefem Feldzuge nicht günftig. 
Bei dem nächtlihen Ueberfalle Skrynecki's von Warfhau aus, am 31. 
März, wurde G., welcher die Avantgarde des Generals Roſen führte, bei 
Wawr (f. d.) faſt gaͤnzlich gefchlagen. Später, ald die rufjifchen Streit 
Erafte auf dem linken Weichfelufer Verftärkung erhalten hatten, war er zwar 
gluͤcklicher, konnte jedoch auf dieſem Kriegsſchauplatze ſein Parteigaͤngertalent 
weniger zeigen, als in dem ruſſiſch-tuͤrkiſchen Feldzuge. (Vergl. Valentini, 
der Tuͤrkenkrieg, und von Witzleben, Feldzuͤge in der Tuͤrkei 1828 und 29, 
ſo wie Marie Brzozowski, la guerre de la Pologne en 1831). W. 

Geitauen heißen in der Seefprache diejenigen Taue, wmittelft welcher 
die Segel unter die Raagen (f. d.) zufammengezogen (aufgegeiet) werden. 
Sie erhalten ihre Namen von den Siyeln, denen fie dienen. 

Geldern, Hauptort des gleihnamigen Kreifes im preuß. Regierungs⸗— 
bezirke Düffeldorf, Liegt ayf einer von der Niers gebildeten Infel und bat 
ein altes Schloß. Die Einwohnerzahl ift jegt 3300, . Von Venloo iſt es 
nur 4 Stunden entfernt. Die VBertheidigungsfähigkeit diefes Plages Ing von 
jeher mehr in feiner wafferreihen und motafligen Umgebung, als in der gu: 
ten Anlage und Stärke feiner, Werte, 

Mährend des langen Unabhängigkeitskrieges der Holländer gegen bie 
Spanier wollte der Statthalter Friedrid Heinrich ven Dranien- im Som: 
‚mer 1638 die Eroberung von Geldern verfuchen. Die Schwierigf:iten, auf 
die er ftieß, fo wie die Annäherung Eaiferliher Truppen, bewogen ihn, den 
Plan aufzugeben, als die ſtaͤndiſchen Abgeordneten es dahin brachten, bie 
Unternehmung wieder vorzunehmen. Er rüdte mit. 30 Fahnen Fußvolk vor _ 
die Stadt und flug ein Lager, wo er den Grafen Heinrich Gafimir von 
Maffau erwartete, der von Pont aus zu ihm flogen folite. Unterwegs vers 
ſank deſſen Gefhüg aber in dem leimigen Boden und fiel dem von Venloo 
beranrücdenden Feinde in die Hände, der fid) darauf an der dem holländie 
hen Lager entgegengefegten Stadrfeite aufftellte. Nah 6 Zagen zog der 
Prinz von Dranien gegen Nheinbergen hinab, ohne vom Feinde beunruhigt 
zu werden. 

Im fpanifhen Erbfolgekriege erhielt der General Lottum im Sept. 1703 
Befehl, mit dem unter feinem Befehl ftehenden preuß. Corps den Platz ans 
zugreifen. Ende Septembers fanden bereits neun und zwanzig Mörfer und 
40. Kanonen in Batterie. - Unter dem 8. Det. verlangte der franz. Com⸗— 
mandant de Bethis zu capituliren; als ihm aber der geforderte freie Abzug, 
nicht sugeftanden wurde, erklärte er, ſich bis aufs Aeußerſte zu vertheidis 
gen, anftatt in eine Kriegsgefangenſchaft zu willigen. Er bielt fich bis zum 
17. Dec., wo ihm die Preußen endlich freien Abzug, mit Gepäd und 2 | 
Kanonen, bemwilligten. Ä 

Geldern kam duch den litredyter Frieden (1713) an Preußen. Ein 
Theil ſeiner Waͤlle wurde feit 1746 abgetragen; da indeſſen von früher ‚her 
Einrichtungen beflanden, die Umgegend mittelft Schleufen unter Waffer zu 
fegen, fo ließ man 1757, während des Krieges gegen die Franzofen, den 
Ort mit: 800 M. unter: dem Oberſten Salmuth bejegt. Unter diefer Dann: 
haft befanden ſich aber, viele -unzuverläflige, zu Meuterei geneigte Leute, 
die zwar der Commandant im Baum zu halten wußte, allein deßhalb doch 
zu Maßregeln genöthige war, wie fie bei ſchwachen Befagungen immer er: 
geiffen werden. Er beſchraͤnkt. die Bertheidigung auf den Hauptwall und. 
ließ den gedediten Weg nur von- feinen zuverläffigen Leuten patrouilliren. 
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Als General Beauſobre gegen Ende März mit 2 Reg. franz. Infan⸗ 
terie, einigen Milizbataillonen, einem NReiterregiment und 1 Bat. Deftreis 
her: vor dem Plage ankam, fah er leicht, eine förmliche Belagerung fei 
hiev nur. mit unfägliher Mühe und großen Koften auszuführen. Man 
fchritt alfo zur Blofade. Des Generals unternehmender Geijt trieb ihn aber 
an, auf eine Ueberrumpelung zu finnen. Durch Ueberläufer vom Zuftand 
des Plaged und der Gefinnung eines Theiles der Kleinen Befagung unters 
richtet, fuchte er mittelft eines Sprachrohrs aus der Entfernung einer deute 
Shen Meile den Wachtpoften auf. den Wällen befannt zu machen, daß 
freiwillige Ausreißer aller Mächte bei ihm unbedingte Aufnahme fünden, 
wenn fie übergehen, oder zur Unterftügung feines- Angriffes von Sinnen die 
Hand bieten wollten. — Gleichzeitig lehrte der franz. General ausgewähls 
te, entfchloffene Leute ſchwimmen, untertauhen, Fahrzeuge dirigiren, und 
zwar im Angeſicht der Feſtung. Dadurch wurde aber der Oberſt Salmuth 
auf das aufmerkſam, was die Sranzofen beabfichtigten, und verdoppelte feine 
Wahfamkeit. Es war Zeit, denn ſchon hatte der Feind die Gelegenheit, 
dem Plage beizukommen, völlig auskundſchaftet; Einzelne hatten bereits die 
Waͤlle erftiegen, und es -mangelte nur an hinreichender Anzahl gefchichter 
Schwimmer, ben Anfchlag auszuführen. Dies ward durch die bald bemerfs 
ten Gegenamgtalten der Belagerten noch mehr verzögert, weil Beaufobre kei⸗ 
nen zu unfichern Verſuch wagen wollte. So kam der Auguft heran, Der 
Befagung fingen an die Lebensmittel zu mangeln, und Salmuth eröffnete 
nun Unterhandlungen wegen der Uebergabe, die auch nach Bewilligung freien 
Abzugs für ſich und feine Mannfchaft nad) Preußen den Pla am 25, 
Aug. in franz. Gewalt brachten. 

(S. Augem. Gef. d. vereinigten Niederlande. 4. Leipzig, 1764. 5. 
B. — De Quincy, hist. milit. du r&gne de Louis le Grand. Tom. 4. — 
Sepdel, Nachr. über vaterl. Feſtungen und Feſtungskriege. Leipzig, 1821. 
2. u. 3. B.). A. K. 

Geleiſe oder Wagenſpur nennt man die Vertiefungen, welche durch 
das Einſchneiden der Wagenräder entſtehen. Tief ausgefahrene Geleiſe find 
ein Beweis, daß die Straßen ſchlecht unterhalten worden find, und erſchwe—⸗ 
ven dem Fuhrwerk das Fortlommen. In Felswegen, auf Gebirgsftraßen 
und bei feſt gefrornem Boden muß den Geleifen- bei Straßenrecognoscitun⸗ 
gen volle Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Es kommt hierbei jedoch mehr 
auf die Breite, als auf die Tiefe an. In engen Gebirgswegen muß die 
Breite der Geleiſe ſorgfaͤltig gemeſſen und mit den Geſchuͤtzen und Armee 
Fuhrwerken verglichen werden, wenn man nicht Gefahr Laufen will, ſich 
feflzufabren. In Reinhard’s Handbuch der Zerrainlehre find die in den 
meiften europäifhen. Staaten üblihen Geleifenbreiten. angegeben. Pz. 

Beleit war zur Zeit, wo Deutfchland mit Raubrittern angefüllt ‚und 
von ununterbrochenen DBefehdungen und Eleinen Kriegen heimgeſucht war, 
wo mit Einem. Worte das Fauſtrecht galt, diejenige bewaffnete Bedeckung, 
welche Reifende zu. ihren Sicherheit umd gegen Erftattung des Geleitsgeldes 
von dem Landesheren erhielten, durch deflen Gebiet fie ziehen wolken. Uns 
fer heutiges Geleitögeld leitet feinen Urfprung aus diefer Zeit her; — Ger: 
leitsſchiffe werden foldhe Kriegsfchiffe genannt, die zur Escortirung und 
Beſchuͤtzung von Transporten oder Kauffahrteiflotten beftimmt ſind. Die: 
fcheiftliche Berficherung, einen ſolchen Schug in Anfprud) nehmen zu Eöns 
nen, heißt ein .Geleitöbrief. 

Gellheim, Shladht am 2. Juli 1298, merkwuͤrdig durch den 
Tod des deutſchen Kaiſers Adolph von Naſſau. Die Partei des Erzbiſchofs 
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GBerhard von Mainz hatte am 23. Juni 1298, ben Kaiſer Adolph der 
Krone verluftig erklärt und ſtatt feiner-den Herzog Albrecht von ODeſtreich 
gewaͤhlt, der mit einem Haufen von etwa 6000 M. in die Gegend: von 
Mainz kam und, von mainziſchen Völkern verftärkt, bei der. vorher: von’ 
ihm einzenommenen Stadt Alzei ein Lager bezog. Dort ſuchte Adolph ihn 
auf und lagerte fich dicht gegenüber. Albrecht war nicht: ſtatk genug, den 
Gegner im Lager anzugreifen; außerdem fehlte. es dem Heere an Subſiſtenz⸗ 
mitteln, und man wüßte, daf Adolph nächftens eine. Berjtärfung von Trier: 
erwarte: Albrecht -ergriff alfo -eine Lift. Der. Biſchof von Mainz beach: 
mit feinen Leuten auf; Albrecht folgte ihm, nachdem er fein Lager angezuͤn⸗ 
det, und. ftellte Sid) dann bei. Gellheim (unweit: Worms), auf einem: Dar: 
fenbühel genannten Plaße, in Schlachtordnung. Vorher: hatte er ausſpren⸗ 
gen: laffen, er wolle: fi, vom Mainzer Bifchof trennen und zu entfomiien 
füchen. Adolph wuͤnſchte ſehnlich eine entſcheidende Schlacht, ‚glaubte, von 
untreuen Rathgebern verleitet, jenes’ Geruͤcht und ſetzte dem‘ Gegner: nur. 
mit der Reiterei, und ohne die Verſtaͤrkung abzınvarten,inach. Jetzt theilte 
Albrecht ſeine Voͤlker in 3 Haufen, um Adolph zu umzingeln, befahl fei⸗ 
nen Soldaten, ihm den Kaifer todt oder lebendig zu bringen, und vor-allen 
Dingen die Pferde zu tödten: Auf dieſe Art: warde das: vom Pfalzgraf 
Rudolph und Herzog Otto von: Baiern geführte erſte Treffen Adolph's 
raſch im Verwirrung gebracht. Er ſelbſt, nicht wie. fein Gegner. in: eine 
fremde Ruͤſtung vermumme, keilte herbei, es wieder zu ordnen; allein fein 
von allen‘ Seiten’ angefallenes Roß ftürzte und kam auf ihn zu liegen ziser 
saffte fich_ zwar auf, Hatte aber feinen Helm verloren und ward nun, von 
Albrecht feibft über dem Auge verwundet und zu Boden geſunken, mit meh: 
veren Wunden’ getödtet und von den Pferden zertreten. Sein Heer ergriff 


nach einem Verluſt von 3000: Pferden und nur 100: M; die: Slucht. zund , 


Albrecht gelangte nach - diefen Sieg: zum Thron. (Geſch. des roͤm. en. 
Adolph. Frankfurt, 1779). A.K 
Gellfchuß, bei der. öftreich. Artillerie. fo viel’ als- Rollfchuͤß v.). 


Gelon gehört nebft den: beiden Dionyſen (f. d.) und Hierd zu den - " 


befanntejten Negenten von Syrakus. Sein Vater Dinomedes hatte: fid) sin 
den Kriegen feines Landesheren, des Tirannen von Gela, Hippoktates, aus— 
gezeichnet, nach defjen Tode fih G. zum Herrn von‘ Gela emporfhwang. 
Als ſolchem gelang’ es ihm, als er" verfuchte,: ſich in. die Angelegenheiten des 
foratufifchen Staates zu miſchen, auch die. Oberherrfchaft: des: letztern zu er— 
fangen, 485 v. Chr., worauf er die Negentfchaft von Gela feinem Bruder 


Hiero überließ. Er verwendete nunganz befondere Sorgfalt auf: die Befe— 
ſtigung und Vergrößerung von: Syrakus und winde ihm. vielleicht ſchon da⸗ 


mals die ſpaͤtere Größe: gegeben haben, wenn nicht ein Krieg. mit: den. Gar 
thagern ihn daran verhindert haͤtte. Der feindliche Feldhetr Hamilkar lan: 
dete mit: 3005000 M. und neimer: Flotte von 2000 Kriegs- und 3000 Laſt⸗ 
ſchiffen bei‘ Ponoimu⸗ und belagette Himera. Hier aber, eben als er ein 
Opferfeſt begehen und Hilfstruppen “aus Selinus in ſein befeſtigtes Lager 
einlafjew wollte, erfocht: &., der mit 50,008 .ıM. zu Fuß: und 5000 zu 
Pfetde ihm: ehtgegengegangen: war, durch Hinterliſt einen vollftändigen: ‚Sieg 
uͤber ihn. Dieſer naͤmlich ließ einen Theil ſeiner Reiterei, die ſich für die 
ſelinuntiſchen Hilfstruppen ausgeben mußte, in das; feindliche Lager ruͤcken, 
woſelbſt fie auch gluͤcklich aufgenommen wurde; aber als die Garthager: dad 
Opfer begonnen hatten, unerwartet und mit- allem Nachdruck über fie herz 


fen, vor Allem das Schiffsvolk niederhieb und die Schiffe anzuͤndete. Von 


Außen zugleich ſtiirnite auch Ge gegen die fidp anfangs tapfer vertheidigen⸗ 
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den Garthager und fchlug fie endlich gänzlich in die Flucht, da ihnen, als 
fie auch ihre legte Zuflucht, die Schiffe, in Flammen und ihren Feldheren . 
füllen fahen, ‚alter Muth gefunfen war. Ein £leiner Haufe, der fi auf 
einer Höhe fegen wollte, mußte ficy ergeben. Die Garthager follen 150,000 
M. verloren haben. In Folge diefer Schlacht, die im J. 480 v. Chr 
vorfiel, bat Garthago um Frieden, der ſich ſehr günftig für Syrakus ge 
ftaltete, und ©. war im Begliffe, die Griechen gegen Kerres zu unterftügen, 
als er die Madyricht von dem bereitd beendigten Feldzuge erhielt. Segen: 
reich mar der noch übrige Theil feiner kurzen Regierung für fein Volk, wel: 
ches ihm die Koͤnigswuͤrde, die er abfichtlic bisher verweigert hatte, in -cis 
ner Berfammlung, zu ber Alle bewaffnet gekommen waren, in die er aber 
wehrlos trat, um, wie er fügte, ein unparteiifches Urtheil über feine Hand: 
(ungen zu bören, freiwiuig uͤbertrug. Feind von Pracht und Schwelgerei, 
verlebte er die legte Zeit feiner. nur 7 jaͤhrigen Regierung in Ruhe und ſtarb 
an der Waſſerſucht im J. 479 v. Chr. Nach feinem Willen ward fein 
Leichenbegaͤngniß ohne Glanz gefeiert; aber. das ganze Volk begleitete die 
Hülle‘ des geliebten. Königs. bis an den Drt, wo man fie verbrannte. Ein 
koſtbares Denkmal bezeichnete diefe Stelle. — Dem König G. folgte in der 
Regierung. fein. Bruder Hiero. C. 

-Gemblour (Gemblours), Feine Stadt von 1800 — am Ormeau, 
in der Provinz Namur, des Koͤnigreichs Belgien. 

Treffen bei Gemblour, am 31. Januar 1578. 

Don Juan. de Auftria (f.d.), Generatftatthalter des Königs von Spas 
nien in den Niederlanden, hatte im Winter von 1577 zu 78 ein bedeutendes 
Heer, meift Spanier und Staliener, bei Mache en Famine im Luxembur—⸗ 
giſchen verfammelt. Er wollte, wenn e8 durch Verhandlungen und Lift nicht 
gelang, die. empörten Staaten durch Gewalt ihrem Könige unterrverfen. 
Alerander Farnefe, Prinz. von Parma (f. d.), hatte ihm Hilfstruppen aus 
Stalien zugeführt und Graf Karl von Mansfeld fidy mit einem Corps deut 
fher, burgundiſcher und franzöfifcher Kriegsfeute, mit ihm vereiniget. Er be— 
fehligte daher ein Heer von 16,000 M. Infanterie und 2000 M. fpani: 
ſcher und italieniſcher Reiter. Naͤchſtdem hatten ſich ihm viele, der Krone. 
Spanien noch treu gebliebene Niederländer angejchloffen. Am 23. Jaͤnner 
1578 erklaͤrte Don Juan den Staaten förmlich den Krieg. Dieſe hatten 
während der Rüftungen der Spanier auch ihre Kriegsmacht nach und nad) 
verfiärkt. Der Prinz von Dranien (f. d.), welchem die Belgier die Würde 
-eines Ruuwaard (Ruhmbewahrer) der Provinz anvertraut Hatten, hatte bei 
den Staaten dringend auf Belchleunigung der Werbungen angetragen. Dieſe 
gingen jedoch: nur langſam von Statten, und wenn auch endiich das fländis 
fhe Heer dem fpanifchen an Anzahl faft gleich kam, fland es, ihm dod) an 
wahren Gehalt und an Kriegserfahrung- weit nad). Feldmarſchall Antoine 
de Goignies erhielt den Oberbefehl über daffelbe, doc, durhaus nicht freie 
Derfügung und die nöthige Gewalt, um: felbitftändig handen zu können; 
denn die Staaten, wie dies meift bei Volksregierungen der Fall ift, was 
ren eiferfüchtig und mißtrauifh, weder über den Plan noch uͤber Ausfühe 
rung des Feldzuges einig und konnten ſich nicht entfchliefen, etwas Ent⸗ 
ſcheidendes anzuordnen. Goignies ſtand mit der ſtaͤndifchen Armee bei Et. 
Martin in der Grafſchaft Namur, mit: der Weifung, jedes Treffen zu ver— 
meiden und fich. bei Annäherung der. Spanier. in's Brabantiſche zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Us daher ‚Ende Jaͤnners Don Juan in die Grafſchaft Namur eins 
tüdte, mußte Goignies den Ruͤckzug antreten. Kaum erfuhr dies der ſpa— 
niſche Feldherr durch von Streifparteien eingebradpte Gefangene, als er. die 
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fen Vortheil zu benugen eilte. In dee Nacht zum 31. Sänner brach Goi⸗ 
gnies mit dem ſtaͤndiſchen Heere in der Ridytung von Gemblour auf. Seine 
Vorhut, beftehend aus den Regimentern Montigni und Heze, und in den 
Flanken durdy leichte Neiterei gebedt, commanbdirte General Montigni. Das 
Hauptcorpd unter dem General Boſſu, beſtehend aus 2 Megimentern Nie: 
derländer, 13 Fahnen Schotten und einigen Abtheilungen Engländer. Die 
Nachhut, welche Feldmarfchall de Goignies ſelbſt befehligte, bildeten 3 Re: 
gimenter Reiterei, größtentheild® Franzofen. Nachtheilig wirkte die. Abweſen⸗ 
heit mehrerer vornehmer Dfficiere auf das Heer ein. Diefe — ein Beweis 
- der mangelhaften Mannszuht — waren in dieſem entfcheidenden Augen: 
blicke wegen eines Feftes in Bräffel:. 

Das fpanifche Deer folgte dem ftänbifchen in geringer Entfernung. Die 
Vorhut, unter Alerander Farnefe und Dttavio Gonzaga, beftand aus 1600 
Reitern; die deutfche und. fpanifche Sinfanterie bildete das Haupttreffen ; 
Graf Peter von Mansfeld mit der. burgundifchen. Reiterei und einem Regi- 
ment wallonifcher Infanterie war zur Nachhut beſtimmt. Obwohl Don 
Juan gar nicht die Abfiht hatte, eine Schladht zu unternehmen, fo war 
es doch unmöglich, die ſpaniſche Vorhut vom Zufammentreffen mit der ftäns 
difhen Nahhut abzuhalten. Alerander Farneſe fah aus der Unficherheit, mit 
der die eben an einem Hohlweg angefommenen Niederländer fich vertheidig: 
ten, daß jegt der Moment zu einem entjcheidenden. Angriffe gekommen ſei. 
Er feste defihalb mit einigen MReiterregimentern über den Hohlweg und fiel 
der ftändifchen Reiterei mit ſolchem Ungeftüm in die Flanke, daß diefe fo: 
fort geworfen wurde, auf die eigene Infanterie ftürzte und diefe in die größte 
Unordnung brachte. Don Juan, dies benugend, griff ebenfalls fogleid) mit 
der Infanterie an. Auch bier waren Bertheidigung und Widerftand nur 
kurz, vorzüglich als die fpanifche Reiterei, von Berfolgung der ftändiichen 
zuruͤckkoinmend, gleichzeitig mit der Infanterie wirken konnte. Nach Eur: 
zem Gefechte ward auch das Hauptcorps der Niederländer zerftreut. Gene: 
ral Montigni fuchte mit der niederländifchen Vorhut fich noch in den. Höfen 
und Gärten von Gembloug zu halten, aber vergebens; auch er mußte der 
allgemeinen Flucht folgen. In 14 Stunde und mit einem Berluft von 
8— 10 Todten, hatte Don Juan die ganze ftändifche Armee vernichtet; 
FTeldmarfchall de Goignied und 30 Fahnen Fußvolks waren gefangen wor— 
den und das ganze Geſchuͤtz verloren gegangen. . Mur die niederländifche 
Reiterei war durch fehnelle Flucht entkommen; . Gemblour öffnete dem Sie: 
ger feine "Thore ohne Widerſtand. Die Folgen diefer Niederlage waren 
rüdfichtlidh der daraus hervorgehenden Entmuthigung fehe traurig für die 
Miederlande. "Sie würden ed noch mehr. geweien fein, wenn Don Juan 
fid) fuͤr ſtatk genug gehalten hätte, Brüffel, das die Staaten und der Prinz 
von DOranien fofort verlaffen hatten, anzugreifen. Indeſſen fiel doch ein gros 
per "Theil der feften Pläge in Flandern und Brabant nad geringem Wis 
derſtande in die Gewalt der Spanier. 

(Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande u. k w., von Karl 
Curths. 2. Thl. Leipzig, 1823).  . .E. 

ÖBemeinenwaibel, f. Gemeiner . 

Gemeiner (Soldat) wird in den meiften deutfchen Armeen jeber Sol⸗ 
dat genannt, der keiner Truppengattung zugehoͤrt, die eine beſondere Be— 
nennung hat, wie das z. B. mit den Grenadieren, Fuͤſilieren und Jaͤgern 
der Kalt iſt. Die Benennung „Gemeiner“ trifft daher gewoͤhnlich nur die 
Soldaten der Rinieninfanterie, wenn diefe nicht (wie in Preußen) Muske— 
tiere genannt werden; denn. bei der. Gavalerie heißen die Gemeinen Dras 
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goner, Reuter, Hufaren ꝛ⁊c.“, bei der Artilferie „Kanoniere, Bombat: 
diere 20.” : \ 

Der Urfprung der Benennung Gemeiner fällt in die Zeit der Er: 
richtung der Landsknechte (f. d.), deren Gompagnien und Negimenter 
große „Gemeinen“ bildeten, über welche der Oberfte „das Regiment führte,” 
welcher Ausdrud allmälig für die Sache felbft gewählt wurde (f. Regie 
ment). Seder, der zur Gemeine gehörte, ohne einen Befehlshabergrad zu 
haben, hieß „gemeiner Knecht; der Knecht kam fpäter außer Brauch, und 
nunmehr trat das Wort „Gemeiner“ an deffen Stelle. 

Sn jedem Fähntein (Compagnie) wurden monatlich von den gemeinen 
Knehten nad) Stimmenmehrheit 2 Bemeinenwaibel gewählt; diefe trus 
gen die Klagen ber Knechte über Mängel und Gebrechen der Gemeine den 
Hauptleuten vor, führten die Schild» und Scharenwachen auf, hielten im 
Marfche auf die Zugordnung, vertheilten Pulver und Blei an die Hafen: 
[hügen und empfingen vom Proviantmeijter die Lebensmittel. Die Gemeinenwai: 
bei hatten doppelten Sold; fie führten nur Hellebarden und Schlachtſchwerter, weil 
die langen Spieße ihnen bei ihren Dienftgefhäften nur hinderlich geweſen wären. 
Die Ambofaten (ſ. d.) waren zwar auch in Streitfachen die Wortführerund Advoca: 
tender Knechte, aber nur in außergewöhnlichen Fällen; man wählte fie gewoͤhn⸗ 
lich erft bei entflandener Meuterei, und da ihr Amt ein Ehrenamt war, er: 
hielten fie nichts über ihren Sold. Wenn die Gemeinenmwaibel. das allgemeine 
Bertrauen der Knechte befaßen, wurden fie in vorfommenden Fällen auch zu 
Ambofaten gewählt; doch waren fie gemöhnlid mehr an dad ntereffe der 
Hauptleute gebunden. (Leonhard Fronſperger's Kriegsbuch). Pz. 

Öendarmen. Hommes d’armes oder Gensd’armes nannte man bie in 
Frankreich 1445 errichtete regulaire geharnifchte Meiterei, durdy welche ber 
. Kern ber franz. Cavalerie und überhaupt des’ jtehenden Heeres gebildet wurde 
(f. Ordonnanzcompagnien). Im Laufe der Zeiten verwandelten fie fih in 
Küraffiere, nach deren Mufter- ſich auch die deurfchen Küraffiere bildeten. 
Ein preuß. Küraffierregiment führte unter Friedrich d. Gr. die Benennung 
„Gendarmen“. | 

Die neuere franz. Gendarmerie wurde durd ein Decret vom 16. Jan. 
1791 errichtet und trat an die Stelle der bei Ausbruch der Nevolution abs 
gefchafften Marechauffee. Sie war beftimmt, über- die Sicherheit der Stra: 
fen zu wachen, die ausübenden Gewalten nah Erfordern zu unterftügen, 
und zerfiel in Brigaden von 1 Unterofficier und 4 Gendarmen. Im April 
1792 gab es in Frankreich bereits 1600 folder Brigaden. Das ganze 
Corps war in 28 Divifionen getheilt, an deren Epige 8 Oberſten, 28- 
Oberſtlieutenants und eine verhältnigmäßige Anzahl Subalternofficiere ftane 
den. Man wählte hierzu Männer, welche in jeder Hinſicht untadelhaft fein 
folten. Jede Armee erhielt eine Gendarmendivifion von verhältmißmäßigee 
Stärke, welche hauptfächlich auf Ordnung im Rüden der Armee zu jeben 
hatte und unter Napoleon mit ftrengen Inftructionen verfehen wurde. Pz. 

General, eigentlich allgemeiner Dfficier, d. h. einer, der feiner Trup⸗ 
pengattung insbefondere, fondern allen gleich angehört; dies iſt jedoch nur in 
fofern richtig, als die Benennung „General“ die oberſte Klaffe der Dffieiere 
bezeichnet, welcher Truppen aller Waffen untergeordnet werden ; denn e8 hut 
jede Waffengattung ihre Generale, und im gewöhnlichen Friedensverhältnilf: 
commandirt auch z. B. ein der Infanterie angehörender General in der Re— 
gel nur Infanterie ꝛc. Die Klaffe der Generale, in ihrer Gefammtheit 
„Seneralität’ genannt, zerfällt in mehrere Abftufungen. Die unterfte, 
„Beneralmajor,‘ bezeichnet den Commandanten einer Brigade und wurde 
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während des Kaiferreiche. in Sranfreich auch. Brigadegeneral genannt;. die 
zweite, „Generallieutenant,” in Deftreich Feldmarſchalllieutenant, waͤh⸗ 
rend des franz. Kaiſerreiches Diviſionsgeneral, den Commandanten einer 
Diviſion. Der Grad eines „wirklichen Generals, Generals der Cavalerie 
oder Infanterie” —- letter in Deftreich Feldzeugmeifter genannt — iſt der 
naͤchſt höhere; in Deftreih und Preußen haben denfelben. die. Commandan— 
danten der Armeecorps. Der hödfte Grad endlich ift der des „, Feldmat: 
ſchalls oder Generalfeldmarfhalls, "in Frankreich Marſchall von 
Frankreich, welcher in der Regel den Commandanten einer aus mehreren Corps 
zuſammengeſetzten Armee bezeichnet. Unter Napoleon waren die ſehr ſtarken 
Armeecorps gewoͤhnlich von Marſchaͤllen befehliget. Die vorangegebene Re— 
gel iſt auch in ſofern nicht ohne Ausnahme, als oft Generale höheren Gras 
des geringere, andere niederen Grades größere Truppenabtheilungen commans 
diren. General en chef oder Generaliffimus ift Eein befonderer militairifcher 
Grad; derjenige General führt ihn, welches Ranges er ſei, dem der Mes 
gent das Dbercommando feiner Armee anvertraut, und dem alfo -bei großen 
Heeren mehrere Armeecorps, ja wohl auch mehr als eine Armee untergeben 
ſind. 1. 

 Öeneraladjutant. 1) Adjutant eines Generales überhaupt, eines 
commandirenden Generals insbefonderez im legten Falle gewöhnlich ein 
Stabsofficier. 2) Erfter Adjutant des commandirenden Generals; dann 
größtentheils ein General, mit befonderen ——— beauftragt, 
beim deutſchen Bundesheere z. B. mit Leitung des inneren. Dienſtes im 
Heere, während dem Generalquartiermeifter die Leitung ber ‚Operationen 0b: 
"liegt. 3) Adjutarit des Negenten, faft ohne Ausnahme. ein Stabsofficier, 
felten unter .dem Range des Oberften. J. 


Generaleommando. 1) Sn kleineren Staaten derjenige ‚General, 
welchem der. Oberbefehl über die Armee anvertraut iſt, und diejenigen Offi⸗ 
eiere und Beamten, weldye ihm zu diefem Zwecke beigegeben, find ; und den 
Generalcommandoftab . bilden. 2) In größeren Staaten wird die Armee ger 
woͤhnlich nach den Provinzen in Generalcommando's getheilt, deren jedem 
ein commandirender General mit ſeinem Stabe vorgeſetzt if, z. B. in Oeſt⸗ 
reich, Generalcommando in Böhmen, Italien ꝛc. In Preußen iſt die gleiche 
Eintheilung ; jedoch werden. die großen Heerabtheilungen nicht Generalcom⸗ 
mando’s, fondern Armeecorpg, und die vorgefeßten Generale commandirens 
der General, des 1., 2. Armeecorps 2. benannt. Die Mititairdivifionen- in 
Frankreich entiprechen diefer Einrichtung nit volllommen. — Unter. dem 
Generalcommando unmittelbar. ftehen die Divifionsconmandanten. T. 

Generaldecharge, etwas veraltete Benennung für Maffenfeuer, 
Salve, fowohl zur Anwendung bei Fefttithkeiten, als aud bei Angriffen 
und Bertheidigung. Zuweilen bezeichnet man damit insbefondere. den. Ba: 
jonetangriff. in Verbindung mit einer Salve — Der Gebrauch, bei Feier— 
lichkeiten Salven geben zu laffen, finder fich fchon unter Karl V., als er 
fih von dem Papfte Erönen ließ (Brantome, 4 T. ©. 30). Die General: 
decharge vor dem Angriffe wird im Laufe des 30 jaͤhrigen Krieges "oft er— 
waͤhnt. Hz. 

General en chef, f. General. 


Generalfeldömarfchall, ſ. General. 
Generalfeldseugmeifter, f. General. 


Generalgewaltiger, in früherer Zeit ein befonderer Grad im Heere, 
Grand Prevöt, Generalprofos, oberfter Griminafrichter, ber, unmittelbar un: 


J 


J 
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ter. dem „commandirenden; Generale. oder unter dem Generalquaztiermeifter 
md, Die, Doligei, bandhabte,.; a 
—*8 itaͤt, f General... “pn j ‚ . 
Her lieutenant, 1.-Öeneral«: 5; 
ein —— — | 
neralmajor, |. Seneral. 0.0 num, un 
an en talmarfch..; Dasjenige Signal, ‚welches die [chnellfie Vereini⸗ 
ung, der Truppen auf dem ihnen. angewiefenen-Sunmelpiage befiehlt. Der 
oldat erſcheint dabei ohne Beruͤckſichtigung eines beſtimmten Anzuges, muß 
jedoch ganz marſchfertig fein und darf daher keines ſeiner Bekleidungs— und 
Ausrüftungsftüde zuruͤcklaſſen. w iyiyi F: 
‚mABeneralordre. Ein fchriftliher Befehl — Drdre — der oberfien 
Commandobehörde einer Armee oder eines felbftftändigen Truppencocps, in 
fefern fie.von einem Öeneralofficiere ausgeht,: zur. Unterfcheidung von den 
Brigade: und Divifionsordees untergeordneter Generale. Hz. | 
4. Beneralpardon, Allgemeine Begnadigung, bei- Vergehungen Vieler, 
z. B. bei größeren Gomplotten, Auflehnung ganzer. Truppentheile, oder ‚für 
fotche, die in Folge ‚politifcher und landesverrätherifcher Vergehen in Maſſe 
(andesflücdtig geworden find, in welchem Iegtern Falle es gleichbedeutend mit 
Amneftie ift. Ä I Ha. 
Generalquarticrmeifter, ſ. Generalftab. Bene) 
Beneralftab. Seine Beflimmung im Allgemeinen ift: die Sören des 
eommandirenden Generals in; Befehle umzuſchaffen, nicht nur, indem er fie 
den Truppen mittheilt, fondern vielmehr, indem er alle Detailgegenflinde bes 
arbeitet, und den General fetdjt diefer Mühe uͤberhebt. Aus dieſer Beſtim— 
mung ergiebt fich die Größe und Wichtigkeit: feines Wirkungskreiſes; «8 er 
giebt ſich ferner, daß der Generalſtab, wenn er. auch im der. neueren Zeit 
erft eine beftimmtere Form erhalten, dennoch in der Wirklichkeit beitanden hat, 
fo lange Krieg geführt worden ift, weil e8 unmöglich ift, daß ein. einzelner 
Mann, der Feldherr felbft, diefe Obliegenbeiten jemals allein erfüllen konnte. 
Sn früherer Zeit, felbft noch im 7jährigen Kriege, war der Geſchaͤfts— 
kreis des Generaljtabes ſehr befchränkt, und ‚der Name Generalquartiermeis 
fterftab, den er damals führte, und den er, auch bel feiner. ausgedehnteren 
Beſtimmung, in einigen Armeen, z. B. der oͤſtreichiſchen, noch beibshalten 
hat, bezeichnete ſchon, day er meift nur mit dem. Ausſuchen der Quartiere 
und dem Abſtecken der Laͤger befcpäftiget wurde. Zu Fuͤhrung von Colon 
* beſondere Feld- oder, Colonnenjaͤger verwendet; für dus, Karten⸗ 
machen beſtand eine befondere Plankammer, und zu Auftraͤgen im Gefecht 
endlich brauchte man Generals und Fluͤgeladjutanten. ER 
Erſt während. der Revolutionskriege wurde der Generalſtab feiner eigent: 
lichen Beſtimmung ‚näher, geführt, und nach und nach bildete fc) deffen Form, 
wie fie jest ift. Allein auch. jetzt iſt fie noch im dem, verſchiedenen Heeten 
nit völlig Übereinftimmend, weil deren Einrihtungen und Beduͤrfniſſe nicht 
ganz diefelben find; aud wird im Frieden die, Zahl. der Generalſtabsofficiere 
meiſt ſehr beſchraͤnkt, waͤhrend ſie im Kriege wiederum, durch dem General⸗ 
ftabe. ſeibſt zugetheilte oder aus der. Linie commandirte Dfficiere, bedeutend 
erhöhet wird. in Armgecorpg von 40,000 Di, auf dem Kriegsfuße bedarf 
ungefähre 20. Generalfinbsofficiere ; eine Armee von ‚300,000 M. 60 — 70 
Stabsofficiere, 140— 160 Hauptmänner und Lieutenants für ihren. Oenes 
raiſtab, ungerecdynet diejenigen für den Dienft im Innern des Landes. 3 
Ais allgemein.-giltige Grundſaͤtze für Fotmiruug des Generalſtabes duͤrf⸗ 
ten folgende anzuſehen ſein: ER Bags ER j 
Militair : Cenv. : Tiricon. III. Bb. - 
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An ſeiner Spitze ſteht der Chef des — Getgeralquartiermei 
ſter, bei einem großen Heere gewiß auch dem, Grade nach ein höherer Ge⸗ 
neral. Er fteht dem Feldheren zunaͤchſt und an der Spike‘ aller Verwal⸗ 
tungsbehörden. Es darf ihm Nichts unbekannt bleiben, was in irgend einer 
Beziehung zu dem Kriegsgefchäfte fteht; alle Zweige der’ Heeresteitung und 
Verwaltung — Stellung, Bewegung, "Gefecht, Verpflegumg, Eryätizung, 
Waffen, Polizeb, Sielforge tt. — alle gehen- von ihm aus und kommen 
bei ihm wiederum zufammeni Unter dem Genetalquattiermeiſter ſpaltet ſi ſich 
die Armeeadminiſtration in 2 Hauptzweige: 

‘I. den: Generalſtab, und zwar: 

1) die Dfficiere des wirklichen Generalſtabes; 

2) die aus der Linie zur — beim Genie — 

ten Officiere. 
Die Ingenieurgeographen und bas Wegweiferperſoual wo ſolche vors 
handen: ſind, gehören auch hierher. Erſtere finden ſich nur in’ Frankreich; 
letztes, befonders organiſitt, wenigſtens für den Krieg, ebenfalls nur in Frank⸗ 
reich — soldats guides — und in Oeſtreich — Üegepartil — Die: Bes 
ſtimmung bes Wegwelſerperſonales iſt: mit den Wegen ſi ch ſelbſt moͤglichſt 
vertraut zu machen und für Herbeiſchaffung von Boten zu ſorgen. 

II. Eollateralz und Berwaltungsbehörden: | = 
4) die Corps, Divifiond = und Brigadeadjutanten ʒ ug 
.'2) der General oder aͤlteſte Stabsofficier der Zeldartilferieg 
3) der General oder -ältefte Stabsofficier det Feldingenieurs; IR 
4) die Intendantur mit ihren ‚Beamten; ; re, AT 
5) das Rriegszahlamt; | RE 
6) das Ärztliche Perfnalz: m 7. > 

7) die Militairgerihtöbeamten; er —V 

8) das kitchliche Perſonal; TE 

9) das Feldpoſtweſen; — en ae re 

10) die Militairpoligeiz 2 8 ea Ant A 
- 11) dee Goimmandant bed Hauptquartier | u Se y, 
"Hierzu find ferner zu rechnen: en a Bi 
ein Pionierdetachernent für jede Divifion; 28338 

die noͤthige Zahl von Drdonnanzen, theils zu Bed, orte als 
Begleiter der Dfficiere ; | 
"das. Bureauperfonal, das moͤglichſt befchränft fein Toll. < | dee 

Die Anzahl der Dfficiere und Officianten richtet ſich ich "er: Sıhete 
des Corps, d. h. nach der Anzahl der Divifionen. Ein Armeecorps muß 
einen Chef des Generalftabes — jeden Falles Stabsofficier — 2 bis 3 
Stabsofficiere oder Hauptmänner, und für jeden St St absofficier mindeſtens 
noch einen Lieutenant haben ; bei einem lebhaften: Gange des Krieges wer 
den aber buld noch einige Officiere aus der Linie zur Dienſtleiſtung comman⸗ 
dire werden müfjen. Bei einer Divifion, Neiterei oder Infanterie, müffen wer 
nigftend 2 Generatitabsofficiere, von denen der Ältefte Stabsofficier, und auch 
dann werden gewöhnlich noch Dfficiere aus der Linie zu commandiren fen! 

Aus der oben angegebenen Beltimmung des Generalftabes geht hervor, 
daß der- Officier deffetben manche Eigenfchaften beſitzen, manche Kenntniſſe 
erworben haben muß, um ihr zu genügen. Er muß — um mit den mo— 
raliſchen zu beginnen — Charakterſtaͤrke genug befigen, um ber Meinung, 
der Hundlungsweiſe, von deren Nichtigkeit er ſich uͤbetzeugt hat; nicht. ohne 
Sand, vielleicht nur um des Beifalled des Höheren oder der Menge mils 
ten, zu entfagen, aber auch Takt, um fie aufrecht zu erhalten ohne daß 
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er anmaßend erfcheine oder verwunde. Ein fehnelled Urtheit iſt Ihm nöthig, 
weil die ihm -ertheitten Aufträge zum: großen Theile nicht beſtimmt gefaßt 
fein können, fondetn ihre Ausführung: vielmehe feiner eigenen Einficht am 
beim gegeben iſt. Durch Entſchloſſenheit nur wird er. in ſolchen Augen⸗ 
blicken das als recht Erkannte auf eigene Verantwortung zur Ausführung 
bringen. Die ihm noͤthige wiſſenſchaftliche Grundlage darf ihn dem Prak— 
tiſchen nicht entfremden, worauf es im Kriege beſonders ankommt, und er 
bedarf endlich der. Selbſtverlaͤugnung, wenn er für mit Aufopferung gelei⸗ 
ſtete Dienſte zuweilen Tadel und Undank erndet. > | 
Gehen wir‘ nun: zu ‚der wiſſenſchaftlichen Bildung des Generalſtabsof⸗ 
ficiers über, fo zeigen fi als. Etforderniſſe: Kenntnif der Mathematik und 
der Ingenieurwiſſenſchaft bis zu einem gewiffen Grade, um Eleinere Befe 
fligungsentwürfe fertigen: und deren Ausführung im - Allgemeinen: leiten zu 
können ;. Waffenkunde und Taktik in Beziehung: auf alle Truppengattungen; 
denn derjenige muß die Wirkung der Waffen genau kennen, muß die Erer- 
ciereglements aller Truppen volllommen inme haben, ihre” Stellungss und 
Bewegungskunſt verftehen, der im Pulverdampfe und beim Geſchuͤtzdonner 
bem Befehlshaber in der Gefechtsleitung beiftehen. und. oft an feiner Stelle 
Anordnungen treffen foll. Der Terrainlehre bedarf der. Generalftabsofficier 
in der umfaffenditen Maße — denn auf dem Terrain ſoll er wirken und 
thätig fein — und als Mittel zu. Erlangung der Terrainkenntniß dient ihm 
. Kenntniß: der: Karten, Zeichnen, Krokiren und Aufnehmen. "An. die Ter⸗ 
rainlehre reiht ſich die .Statiftit, namentlich. in Bezug auf: die Verpflegung 
der Truppen. Der Kriegsgefchichte wird der oberite Rang‘ unter den Kennt 
nifien des Generatfläbsofficiers angewiefen; denn fie, ihr Geift iſt es, der 
lebendig macht, zu’eigenen Thaten befeuert und: die. ſchlummernden Ideen 
wet. Eridlich find Sprachkenntniſſe unentbehrlich 5 es genügt nicht, daß er 
der Mutserfprahe im Schrift und Rede volllommen mächtig fei, er muß es 
wenigftens auch der Franzöfifchen im nicht viel: geringerem Grade fein. , Bei 
franzöfiichen Generatftabsofficieren wird. dies von der deutſchen Sprache zu 
fordern fein: 30 00 Ä De 
Bu Bildung von Generalftabsofficieren beftehen in ben - verfchiedenen 
Heeren, namentlic denen größerer Staaten, verfchiedene, mehr oder minder 
ausgedehnte und entfprechende Einrichtungen, ‚in dem franzöfifchen ‚aber noch 
beſonders die. fehr. zweckmaͤßige, daß der Dfficier nach feinen : Austritte aus 
‚der Generafftabsfchule:und:' vor. feinem. Eintritte in’ den Generalſtab ſelbſt 
im jeder Waffe ein Jaht lang ‚dienen muß, um mit deren Taktik und Eins 
richtungen praktiſch verfraut zu werden. | TR VE 
Genola, Schlacht den 4. Novbr. 1799, ſ. Foſſano. 
Genouilliere, ſ. Knie hoͤhe. 
GSenſerich (von Andern auch Geiſerich oder Ginzerich genannt), 
war ein außer der Ehe gezeugter Sohn des Godegisklus, Koͤnigs der Van⸗ 
dalen. Nach des Vaters Tode erhielt um das Jahr 420 n. Chr. deſſen 
rechtmaͤßiger Sohn Guntherich die Regierung. Dieſer ſtarb aber ſchon 
428, wie man vermuthet, nicht ohne Geiferich’s Zuthun, welcher nun den. 
Koͤnig stitel nahm, da er, dem jüngeren Bruder an Klugheit und Ta: 
pferkeit überlegen, in der That ſchon vorher die königliche Herrſchaft ausge⸗ 
uͤbt hatte. Sein Aeußeres war unanſehnlich; er war von mittelmaͤßiger 
Statur und in Folge eines Sturzes vom Pferde hinkend. Aber. er beſaß 
außerordentliche Geiſteskraͤfte, war aͤußerſt umfichtig und tapfer, verachtete 
allen Luxus und: verfolgte‘ raſtlos ſeine Zwecke. Seinen Zorn jedoch wußte 
er nicht zu bändigen, Treuloſigkeit und Grauſamkeit Rue den Charakter 
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des Vandalenkoͤnigs. Sein Zeitalter gab ihm Gelegenheit, als wilden/ kuͤh⸗ 
nen Eroberer ſich zu zeigen. Im abendlaͤndiſchen Kaiferteiche, : welches ſei⸗ 
wem Verfall immer, mehr entgegenging, wurde nad) Honorius Tode dei 
Bjährige Valenti nian II. (425-— 455) unter Vormundſchaft feiner Mür: 
ter Placidiw::auf. den Thron erhoben. Sie regierte, ıfo lange ihre Feld: 
Herren und Raͤthe, Aetius und Bonifaciusg, einig waren, ziemlich gluͤck⸗ 
tie: Als aber der’ wegen: feiner : Verdienfte zum: Comes .domesticorum er⸗ 
naunte Bonifatius von Placidien die wichtige "Statthalterfchaft Afrika: er: 
halten hatte, gelang e8 den Raͤnken des. eiferfüchtigen -Aetius; und des Feld: 
herrn Felix, der Regentin deſſen Treue verdächtig y: den: Bonifacius) felbft 
aber glauben zu machen, fein: Leben ſei gefaͤhrdet. Dieſer Jah: ſich nun, 
wein er. anders dem vermeintlichen. Untergangeentrinnen wollte, zur’ Em: 
porung gezwungen. ı Statt der Zuruͤckberufung Folge zu leiſten, hob. er 
Truppen aus und. widerfegte fich den gegen. ihn gefendeten Feldherren Mu: 
vortius und Galbio mit Nachdruck. An ihre Stelle. wurde Sigisvult 
geſchickt, der ſich Earthago's und Hippo's bemächtigte. Als Bonifacius, 
von ſeinen Gegnern auf's Aeußerſte gebracht, wohl einſah, daß ſeine Macht 
der roͤmiſchen nicht gewachſen fei, rief er a28 die Vandalen aus Spanien 
zu feiner Hilfe herbei, indem er ihnen die Hälfte. Afrikaſs umter der Be 
dingung gegenſeitiger fortdauernder : Unterftügung zuſicherte. Senferih, 
der ſich mitfeinen Dorden in Spanien von den. ſiegreichen Weftgothen im⸗ 
mer mehr: ingefchränfe fah, nahm den. Antrag: des Bonifacius mit Freu⸗ 
den an. Er fammelte fofort alle Bandaten ‚und Alanen nebſt ihren Fami⸗ 
dien; Bonifacins: fendete ihm Schiffe zur Ueberfahrt; auf weichen: er im 
Mai 429 unweit Gibraltar in das gegenuͤberliegende Mauritanien abſegelte. 
Als er daſelbſt angelangt war, zaͤhlte er ſein Volk, das, ohne die Weiber, 
aus 80,000 Mi beſtand. Bonifacius trat dem Koͤnig G. in. Afrika. dies 
Mauritanien ab. Mittlerweile ſendete die Kaiſerin Placidia, welcher an 
Aftika's Erhaltung Alles gelegen war; in geheimem Auftrag einen: vertrau⸗ 
sen Officier an Bonifacius, wodurch dieſem die Umtriebe des Aëtius sent 
deckt wurden. Sie ſoͤhnte ſich mit Bonifacius aus; nur verlangte ſie sr 
moͤge das Ungluͤck; das er über: Afrika herbeigefuͤhrt, zu lindern ſuchen. 
Aber alle ſeine Bemühungen, die. Vandalen zur Ruͤckkehr zu bewegen (430), - 
waren / vergeblich; Gi, in deſſen Augen Bonifacius treulos erſchien, eroͤffnete 
den Krieg, der mit unerhoͤrter Grauſamkeit von. den Vandalen geführt wurde. 
So weit ihre Macht reichte, glich; das verwuͤſtete Land einer. Einoͤde. In 
Numidien und dem proconſulariſchen Afrika, dem beiden reichſten Provingen 
dieſes Landes, bemaͤchtigte ſich ©. aller, Staͤdte, mit Ausnahme von Eitta, 
Hippo und Carthago. Bonifacius, der ſich mit ungleich geringeren Streit⸗ 
kraͤften dem Strone der Barbaren entgegenzuſtellen wagte, wurde emtfcheis 
dend geſchlagen und in Hippo eingeſchloſſen. Allein hier ſcheiterte das Kriegs: 
gluͤck der Vandalen. Unerfahren im Belagerungskriege, mußte G. die Un⸗ 
ternehmung nach 10 monatlicher Dauer aufgeben, nachdem Hungersnoth ei⸗ 
nen großen. Theil feines Heeres bingerafft: hatze. Bonifacius erhielt. jegt 
(431) einige Hilfstruppen aus dem Driente;. welche auf: Befehk: des Kaiſers 

heobofius IL ihm. Aspar zuführte- Beide ruͤckten mit vereinten Streit⸗ 
« fraften gegen G., der fie in offener: Schlacht mit großem Verluſte ſchlug. 
G. eroberte: und zerfiörte Hippo, und: Aspar kehrte nach Gonflantinopel, Bo: 
nifaciug - an den Hof nach Ravenna zuruͤck. Balentinian Ilsrfehloß 436 
mit dem uͤbermaͤchtigen G. Frieden und trat ihm; das proconſulatiſche Afrika, 
’ mit Ausnahme von Carthago, ferner Byzacene und den; von; ihm eroberten 
Theil Numidiens förmlich. Abe. Dagegen machte fich Benferih ducsh,iainen 
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Eid anheiſchig, die uͤbrigen Provinzen Afrika's in Ruhe zu laſſen. Aber 
der Friede mar nicht von langer Dauer. Die Macht der Vandalen in Afrika 
befeftigte ſich immer mehr, und G., der ſich von: dem Befige der Haupts 
Fade durch den legten ‚Friedensvertrag ausgefchloffen: ſah, beſchloß, ſich ders 
ſelben zu bemaͤchtigen. Am 49. Det. 439 nahm er Garthago durch Ueber» 
fall. Diefe Stadt war ſeit ihrer Zerftörung durch. die; Römer: weit: herrfis 
chher aus ihren Nuinen hervorgegangen, dmd da ſie ſich nebft Alexandria 
beinahe im Beſitz des Alleinhandels von Afrika befand, ſo mußte. ſie fuͤr 
den König der Vandalen von groößter Wichtigkeit ſein. G. hielt bei feinem 
Einzuge die ſirengſte Ordnung unten, feinen Truppen. Nachdem er fein 
neues Vandalenreich organiſirt hatte, ließ er die Mauern alter Städte nie: 
derreißen, damit Niemand fi innethalb derſelben gegen ihn. halten: koͤnne. 
Immer weiter ſtrebten ſeine ehrgeizigen Plaͤne; er nahm den Titel eines 
and⸗ und Waſſerkoͤnigs“ an, bildete ſeine Vandalen zu Seeleu⸗ 
Mensa, amd traf große, Ruͤſtungen zu einer Unternehmung: auf dem Meere 
(440). Bri Diefer Nachricht ließ Valentinian die Magazine Roms füllen 
und tief feine Unterthanen zu nachdruͤcklicher Vertheidigung des bedrohten 
Staates auf. Sigisvult tuͤckte zur Sicherung der; Küften und Seeftädte 
aus; der Kaiſer Theodoſius Il. ſchickte ein ſtarkes Truppencorps nach. Ita⸗ 
‚ken Sei es, daß Gr diefe, Vertheidigungsanſtalten erwog, oder daß. ſein 
Angriffsplan vom Anbeginn auf einem: andern Punet gerichtet war ‚er: fiel 
Sitilien mit ſeiner ganzen Seemacht an, verwuͤſtete das platte Land und 
shelagerte, wiewohl vergebens, Panormus. Gerade um dieſe Zeit hielt es 
de Eunuch Chryſaphus, Miniſter und Guͤnſtlingades Theodoſius, für 
|. im seinen Krieg: gu verwickeln, um ſich unentbehrlich zu 
Unter dem Vorwande, dem Kaifer Valentinian IH. gegem den in 
Siecilien eingefallenen G. Hilfe zu fenden, ward: eine aus 1100 Fahrzeugen 
heftehende griechiſche Flotte ausgeruͤſtet und unter 5 Flottenfuͤhrern nad) 
Afrika geſchickt (441). Allein G. wußte dieſe Diverſion, die ſeinem neu— 
geſtifteten Reiche allerdings „hätte gefaͤhrlich werden koͤnnen, dadurch zu laͤh⸗ 
men) daß er mit Theodoſius Unterhandlungen anfnüıpfte und, auf kluge 
Weiſe bis zum Winter fortſpann. Im folgenden Jahre noͤthigten die Ein: 
faule der Barbaren den Kalſer, feine Flotte zuruͤckzurufen und die Folge, ei: 
mer. Unternehmung; weiche Die Kräfte des Staats, erſchoͤpft hatte, war ein 
Bertrag mit G., wodurch Theodoſius denfelben im Befige von. Afrika be: 
ſtaͤtigte (442). Um vor den Römern, denen G. auch dadurch) ſehr verhaßt 
mas, daß er als Arianer die Orthodoxen verfolgte, deſto ſicherer zu ‚fein, 
trat er mit dem kraͤftigen Anfuͤhrer der Hunnen‚Attila, in: ein. Bünbd: 
niß und munterte ihn aͤuf, in Gallien einzubrechen. Eine Verſchwoͤrung, 
die ſich mittlerweile unter den Vandalen ſelbſt, wahrſcheinlich zu Gunſten 
der Gemahlin Guntherich's gegen G. entſponnen hatte, entdeckte und - 
amterdelchte er ſchnell und mit größter Strenge ; nicht nur die wirklichen 
Theilnehmer, ſondern auch alle wahrſcheinlichen Mitwiſſer wurden bingerid): 
etz des Bruders Witwe wurde erſaͤuft und ihre 40 Kinder. auf andere 
+ Weifes umgebracht, Jetzt folgten 13 Jahre des Friedens, welche G. zu 
‚Dielen nüglichen - und tlugen Einrichtungen in feinem. Staate benutzte. Als 
re Ermordung. des; wollüftigen und. aberglaͤubiſchen Valentinian 
vAll (455), dee Patricier Maxi mus zum Kaiſer ausgerufen, wurde ‚und 
»dieleeg un ſich auf, dem wankenden Throne ‚zu befeftigen ,. die kaiſerliche 
Wiwe Eu doxig, ‚Tochter. Theodoſius I. zmang, ſich mit, ihm. zu der: 
‚mählen ſchicie fie eine heimliche Geſandtſchaft an ‚©. und, bat ihn, um 
Hiife fe ſich und. um Race gegen Marimus, den. Mörder Balentinian's. 
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Dem raubſuͤchtigen Vandalenkoͤnig war dieſe Einladung erwuͤnſcht. Unwer⸗ 
zuͤglich ſchiffte er ein zahlreiches Heer ein und erſchien am der Muͤndung der 
Tiber. Die Senatoren und reichen Buͤrger Roms flohen in die ſabiniſchen 
und tusciſchen Gebirge; Maximus wurde auf der Flucht aus dem kaiſerli⸗ 
hen Palaſte von dem Poͤbel mit Steinen gewotfen, von den Soldaten: nie⸗ 
dergehauen: und in die Tiber geſchleppt. So endete fene 3monatliche Res 
gierung. 3 Tage nach des Maximus Zode öffnete Rom "ohne Widerftand 
dem ©..die. Xhore. Statt: daß ſonſt die .. und Legionen dem Feinde 
entgegenzogen, ging num ber römifche Biſchof X eo. mit) Prisftern, Kerzen 
und Kreuzen dem afrikaniſchen Sieger. entgegen, der, auf Eudoria’s Wer: 
wendung, blo ß mit. der Pluͤnderung ſich zu: begnügen -verfprach: 14 
Tage und Nädte (15.— 29. Juni 455): dauerte die: völlige: Plünderumg 
der Hauptitadt. der Well. G. ließ die vom Titus erbeuteten Heiligthuͤmer 
bed. Tempels von Derufalem, die im Friedenstempel zu Nom aufbewahrt 
wurden; fo wie die Bildfäulen der Götter und Helden aus dem ‚verödeten 
Eupitot  zufammenbringen -und für Garthago auf ein Schiff laden. Dies 
ſes Schiff war. das einzige, welches von der; vandalifdyen Flotte bei ihrer 
Ruͤckkehr nach Afrika unterging: Diele Zaufende von Gefangenen, unter 
ihnen. die Kaiſerin Eudoxia mit ihren beiden "Töchtern, wurden eingeſchifft; 
die Herrlichkeit Noms verfihwand durch. die Graͤuel des Vandalismus. 
Da G. fortwährend, ohne. gefchloffene. Verträge zu achten, bald. in Sicitien, 
bald in Stalien einfiel und den Roͤmern großen Schaden: zufügte, ſo faßte 
der. tapfere, 457 zum Kaifer erwählte Julius Majorianus, um: diefen 
barbarifchen Einfällen ein. Ende zu’ machen, den heldenmuͤthigen Eutſchluß, 
das Vandalenreich in Afrika zu vernichten. Er: hatte: die Abficht,' von‘ Gals 
lien nad. Spanien zu marfchiren, wo eine: Flotte -ausgeräftet wurde, um 
ihn und fein Heer nach Afrika überzufegen. : Unter feinen Fahnen dienten 
außer den Nömern zahleeihe Haufen von Gueven, Hunnen, Alanen, Oſt⸗ 
gothen und Sarmaten. Trotz der vorgerückten Jahreszeit uͤberſchritt er 458 
die ſchneebedeckten Alpen. Von Lugdunum begab er ſich nach Atelate, wo 
ſich das: ganze zur Ueberfahrt nach Afrika beſtimmte Heer verſammelte (459). 
Gleichzeitig wurde in den Seehaͤfen von Aquileja, Ravenna: und Miſenum 
an der Ausruͤſtung einer 300 Schiffe ſtarken Flotte‘ gearbeitet. ine Mies 
derlage, welche Theodorich durd die Römer erlitt, beſtimmte dieſen, ſich 
von dem eingegangenen Blndniffe: mit G. los zuſagen und einen neuen Vers 
ttag mit Majorian gegen jenen zu fließen. : Nachdem Majſorian Als zur 
Ueberfahrt nach Afrika bereitet hatte, “überftieg er die -Pprenien und . begab 
ſich nad) Saragoſſa. Bu Cadix ſollten ſich ſaͤmmtliche Landttuppen einſchif⸗ 
fen, als G. geſchreckt durch den Ruf des roͤmiſchen Kalſets, Unterhandlun⸗ 
gen anknuͤpfte. Majorian wies fie zuruͤck; da verwuͤſtete G. Mautitanien, 
vernichtete alle Unterhaltsmittel dieſes Landes und vergiftete ſelbſt die Ouel⸗ 
len. Mittelſt Beſtechung gelang es ihm ſogar, mehrere Flottenfuͤhrer zu 
gewinnen, ſo daß dieſe einen Theil ihrer Schiffe bei Alicante den Vandalen 
anslieferten. Dadurch wurde die, Unternehmung des Kaiſers vereitelt, und 
Majorian ſah ſich gezwungen , über die Pyrenaͤen zuruͤckzugehen und den 
Verluſt feiner Schiffe zu Arelate zu erfegen.’ Eine zweite Geſandtſchaft G's 
würde jehzt guͤnſtiger aufgenommen, und es kam ein neuet Vertrag zwifthen 
den Roͤmern und Vandalen zu Stande (461). In demſelben Jahre fiel 
Majorian als: ein Opfer der Raͤnke des maͤchtigen Riͤc mer. G. trog aller 
Vorſtellungen des oſtroͤmiſchen Kaiſers Ke de .) und ohne ſich an die frühe: 
sen’ Verträge zit hälten, fuhr deſto Fühnerifort, mit ſeiner Seematht Sar⸗ 
hbinien, Sicilien und die italieniſchen Kuͤſtenlaͤnder zu verheeren. Ba’ er 
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wendete. feine, Waffen. fogar gegen Illyrien, ben Peloponnes und audere 
Ländereien und Inſeln des griechiſchen Kaiſerthums (468), unter dem nich: 

zorwande, daß einige Schiffe des Kaifers Leo feine Küften beunru« 

ittem.: Leo befchloß,,. im Verein mit dem weftrömifhen Kaifer Un: 
thbemius, den. König der Vandalen für feine treulofen Angriffe aufs Nach⸗ 
icklichſte zu beſtrafen. Mit unermeßlichen, Koften wurde eine Flotte von 
113. Galeeren ausyerüftet und mit 100,000 Soldaten bemannt, um Afrika 

zu en. - Allein ungluͤcklicher Weiſe wurde der Oberbefehl dem unwuͤr— 
digen Baf iliscus, einem. Bruder der- Kaiferin, Übertragen. In ben fici: 
anifchen Gewaͤſſern vereinigte fich die Kriegsflotte, von mo fie nad den 

Rüften von Carthago abſegeln folte. Der Graf Marcellinusv. Dalmas 













len ’gereinigt hatte, am Baſiliscus an. Auch Heraclius und Marfus foh- 
en glüdlicdy gegen die Vandalen und rückten gegen Garthago vor, wo fie 
das Ha ptheer untet Baſiliscus bereits angekommen glaubten. Dieſer aber 
att— unkluger Weiſe 14 Stunden von Catthago Halt gemacht und da— 
durch dem König G. Zeit gelaſſen, ſich vom erſten Schrecken zu erholen und 
eine Streitkräfte zu fammeln. Das Zögern des Baſiliscus war die Folge 
Verraths. Die mächtigen Felbherren Aspar und Ardabur, ſeit laͤn— 
€ Zeit ‚mit Kaiſer Leo unzufrieden, hatten dem Baſiliscus den Purpur 
fprochen, wenn er die Unternehmung gegen, G. ſcheitern machen wilde. 
iliscus, von Natur zur Habſucht geneigt, Fieß ſich auch von G. bite: 
hen und Ba nen 5 tägigen Maffenftiuftand ein. Innerhalb dieſer Zeit 
Tip ©. eine Menge Brandfhiffe ausrüften, trieb biefe bei Nacht mitten 
——666 Flotte und brachte dem Baſiliscus eine vollſtaͤndige Nie— 
‘de bei (468). Mit den Trümmern feiner Flotte Lehrte er ſchimpfbela— 
den * Sicilien zuruck. Als Heraclius und Marſus von der Niederlage 
des Baſiliscus Kunde erhielten, eilten fie nach Tripolis zuruͤck und ſchlu— 
gen von dort den Ruͤckweg nach Aegypten ein. Dies war das Ende der 
etzten Unternehmung gegen G. Von dieſen Zeitpuncte an wagte es weder 
eo, noch ſonſt ein roͤmiſcher Kaiſer, denſelben anzugreifen, vielmehr ſchloß 
A nach Leo's Tode Zeno mit G. Frieden. — Vald darauf, 477, ſtarb 
auch Gi, nachdem er 49 Jahre in Afrika geherrſcht Hatte, als 80 jaͤhriger 
GSreis. Er, der mit wilder Wuth feine Siege bezeichnete und die Römer 
zu n machte, ſcheint von der Nemeſis beſtimmt, eine traurige Wis 
dervergeltung Der) Art zu? uͤben, wie ehemals die uͤbrige civiliſirte Welt in 
rm he Knechtſchaft gefallen war. Er war ein Mann von überle— 
gener Geiſteskraft/ weldyer jede Sache: ſchuell überſah und durchſchaute. 
Scnelle Benutzung guͤnſtiger Umſtaͤnde verſchaffte ihm Sieg und wachſende 
Sarſchaft. Oft dachte der Feind noch nicht an Gegenwehr, wenn G. ſchon 
angtiff. Es war fein. Grundſatz, dem Feind im Kriege nie Ruhe zu laf 
ſen. Durch Angriff kleinerer Corps an verſchiedenen Puncten ſuchte er die 
-feindlicye: Uebermacht zu zertheilen und zu ſchwaͤchen. Aber von Seiten des 
x und der Sittlicykeit betrachtet, war G. rauh ‚und trogig gegen 
„feine Feinde treulos und unzuverläffig.gegen Freunde, wenn es feinen Vor: 
‚theil galt, ‚und; verrätherifch und grauſam, fo oft es feine : Zwecke erheiſch⸗ 
tens Er hinterließ ſeinen Söhnen,  Hunerih;. Genſo und Theoderich, das 
ganze roͤmiſche Afrika, Sieilien, Sardinien als ein bluͤhendes Reich, in 
„welchen: die: Schäge. des Abendlandes zufammengehäuft waren. Nach feiner 
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sH Gent (Belagerungen 1678 und 1708). 


letzten Willenserklärung follte die Negierung /ſtets auf den’ Aelteſten ſeines 
ganzen: Geſchlechts, als den’ Erführenften , forterben. Über dadurch wurden 
Familienſtreitigkeiten veranlaßt)- welche dahin führten, daß unter dem "Kai: 
fer Juſtinian dur Berifar ( . d.) 534 dem vandalifchen Reiche in Afrika 
ein.Ende gemacht ward— 
Gibbon, Geſch. des Verfalls und Untergangs bed roͤm. ginge. 
Fr. v. Kausler, Ktiegegeſchichte aller Voͤlker). > "La. 
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Bent (Gand), eine wohlbefeſtigte Stadt In der "nieberländtichen” Pro: 
vinz Dftflandein, mit 10,000 Häufeın und 66,000 ‚Einwohnern, liegt am 
Bufammenflug der Sch: Ide, Lys, Lievre und Mose, hat eine große Gita- 
belle, 13 öffentliche Pläge und iſt durch viele Ganäle in 26, Inſeln getheift, 
über welche 300 Bruͤcken fuͤhren. Ihr Umfang betraͤgt 2 geogr. Meilen. 
Kaiſer Karl V., der 1500 daſelbſt geboren worden iſt, legte den Grund zu 
dem neuen Gatet, 1578 den 8. Nov. wurde zwiſchen den Deputirten der 
Generaljtaaten und dem Prinzen Wilhelm I. von Oranien Pacification ‚ges 
(hloffen, um die Räumung des Landes von den fpanifchen Truppen und 
die Aufhebung der Religionsedicte Philipp's II. zu bewirken. In den Jah— 
ten 1678, 1708, 1745, 1792 .und 1794 hatte die Stade nebjt dem, Gas 
ſtell bedeutende Belagesungen auszuhalten. Dis härteffe Schidial traf Dies 
ſelbe 1789 in der niederlaͤndiſchen Revolution, wo ſich die Patrieten nach 
einem harten’ 4taͤgigen Kampfe derſelben bemaͤchtigten und vereint mit den 
Bürgern ‘die kaiſerliche Befagung zwangen, ‚Stadt und Caſtell zu verlaffen. 
Mach’ der Weynahme der Stadt, verfammelten fi) dafelbft die Stände von 
Flandern und erklärten den Kalfer Sofeph II. der Souverainetät von Flan⸗ 
dern verluſtig. Obige Fluͤſſe gaben Gelegenheit zu großen Ueberſchwemmun—⸗ 
gen, welche die Befeſtigung um Vieles erhöhten. Eine dieſer Ueberſchwem⸗ 
mungen det 3 Bollwercke, die zweite, die fih von der Citadelle bis an die 
obere Schelde erſtreckt, deckt 5, und die dritte umfaßt. 8 Bollwerke und, ‚geht 
von der andern Seite. der Gitadelle bis an den Canal von Drügges. 


Belagerung im Jahre 1678. 


Den 1. März erfhien. Marſchall de Pumigces mit 70 — vor 
Gent; den 4. langte der König Ludwig XIV. im Lager an und am andern 
Tage begannen die Arbeiten. Noch dieſelbe Nacht wurde die Batterie Royale 
fertig und mit 30. Stufen befegt.: Die Bürgerfhaft ſchaͤtzte fid) mit Allen, 
die Waffen führen Eonnten, auf 150,000 M. Den 6::flirgen die Gewäfs 
fer, duch. eine Dammdurchſtechung nocy. befördert, ploͤtzlich ſo hoch, daß uͤber 
3009 Franzofen ‚ertranken und. die uͤbrigen ihre Quartiere fchleunig  "Deräns 
dern mußten. Sie warfen jegt. nad) der; Seite vom Cortrick 2- große und? 
kleine Batterien ‚auf und. richteten ihre ganze Macht auf einen halben Mond. 
5, Angriffe ſchlugen die Belagertenstapfer ab, wichen: aber. beim 6. zuruͤck 
und überkießen den halben Mond: den Belagerern. ‚Bald. darauf ‚eroderten 
Legtere auch den: zweiten halben Mond;: ſo daß der Bürgerfchaft aller Muth 
benommen. wurde und, weil fein ‚Entfag zu hoffen war, ein Vertrag abyes 
fhlofjen ward. Die Befagung auf. dem Guftell vertheidigte fich noch.: bis 
zum anden Mittag und ging dann ebenfalls: eine: — ein. 

Belagerung im Jahre 1708. — 2 

Um die nach einer ſehr langwierigen und koſtſpieligen — er⸗ 
oberie Stadt Lille ſicher zuſtellen, war den Verbuͤndeten“ der Beſitz von 
Gent und Bruͤgges nothwendig. Zum Gluͤck fuͤt ſie hatten die Franzoſen 
dieſe Plaͤtze ſchlecht beſetzt und eben ſo ſchlecht verptoblantirt, Die Stadt 
Gent war nur auf 2 Monate mit dem verſehen, was zur) Vertheidigung 
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derſelben von. Möthen” war. ' Der Beneratde la Mötrd erhlelt mie 13000 
M. Befehl, die Stadt bis auf den letzten Mann zu vertheidigen. Genernl 
Marlborough uͤbernahm ‘die Belagerung in eigener Perſon und kam dm 11. 
Deebr. vor Gent an. Er beſtimmte auf die der Stadt’ zugänglichen 3 xt: 
ten auf jede einen Angeiffi ' Der erfte ftand unter Befehl des Erbprinzen 
‘von Heſſen, der zweite inter dem preuß. General Lottum und der dritte un: 
ter dem Herzog von MWürtemberg. In der Nicht vom 24. zum 25. Dec. 
eröffneten’die Belagerer die Kaufgräben. Am folgenden Take machten 2000 
DM. der Beſatzung einen Ausfall gegen den Herzog von Miittemberg umnd 
vrachten 2 Megimenter Engländer in Unordnung, mußten ſich aber Wegen 
herbeieilender Unterflügung bald wieder zuiechjiehen. Den 27, nahmen die 
Belagerer das Fort Rouge, wobei fir 200 MI zu Gefangenen machten. 
Marldorough, von den ungünftigen Gefinnungenmmntereichtet, welche die Bürger 
der Stade gegen’ die Franzofen hegkten, keilte mit dom Batteriebau und den 
Anſtalten zum Bombardement, und de Li Mottey den Befehl des Könige ver: 
geſſend/ wartete nur auf die Bollendüng dieſer Batterien, um unter annehm⸗ 
lichen Bedingungen den Platz zu übergeben, Es wäre la Motte ein Leich: 
tes geweſen/ den Willen feines Koͤnigs zu erfuüͤllen, wenn er wur noch einen 
Tag gewartet hätte. Ein plögliher‘ Ftoſt, der moch denſelben Abend ein: 
rent, als la Motte die Capitulation unterzeichniet hatte, war ſo heflig, Daß 
in Zeit von 24 Stunden Fluͤſſe und Graͤden Laftwagen! trugen, wodurch 
die. Verbündeten genoͤthigt worden wären; die Belagerung aufzuheben, und 
Motte" wäre, anſtatt mit einer ſchimpflichen Abfegung, mit dem ihm zu: 
gedachten· Marſchallſtabe belohnt: worden. ' fr Bee 2 
as Aeberfall im Jahre ist 
Waͤhrend des Feldzuges der Altlirten: 1314 in den Niederlanden von: 
ren bereits mehtere Feſtungen für die Franzofen verloren gegangen; da üͤber— 
fiel General -Maifon mit 7000 M. Imfanterie, 800 Pferden und -19 Ge: 
fügen am 26. Mürz den in Gent ftationieten Oberften Bichalow und 
machte einen Theil des daſelbſt formirten beigifeyen Bataillons, ſo wie den 
GCommandanten der Stadt, Dperft Polis, zu Gefangenen. Die Kofaken 
mußten fi: zwar zurückziehen, vertheidigten. ih aber während deſſen auf 
das Tapferſte. General Maiſon erließ während ſeines Aufenthaltes in Gent 
wiederholte Befehle an feine Truppen, die Einwohner der-Stadt gut zu be: 
handeln, forderte aber dennoch eine Summe von 2—.300,000 Ft. Eontti: 
wution und machte ſtarke Mequifitionen an Tudy, Leinwand. ıc. Um nicht 
unvermuthet uͤberfallen zu werden, hatte er ſtarke Poiten gegen St. Nicos 
las Waͤsmunſter · und auf'der Strafe nach Woft vorgeſchoben. Der Herz v. 
Weimar, von dem: Unternehmen des Generals Maiſon unterrichtet, hatte unver: 
Zuͤglich feine Dispoficionen getroffen, um ihm wo moͤglich den Rüdzug abzu⸗ 
ihneiden. Et beorderte den Genetal Grafen Wallmoden, die 4: Brigade ſeines 
WVorps nach Aloſt zu dieigieen! -Diev 2. Brigade erhielt den Auftrag, den 
Geueralmajor von Gablenz von Antwerpen abzuloͤſen. Auch der preuß. Oberſt 
Graf von Lottum war mit einigen preußiſchen und ſaͤchſiſchen Bataillonen 
nach Aloſt marſchirt und hatte von da aus den Poſten von. Tremonde be⸗ 
ſetzt aAls General. Maiſon die Dispoſitionen des Herzogs von Weimar er: 
fuhr und deſſen Macht nicht! gewachſen zu fein glaubte, trat er⸗ noch am 
30. März Meorgens 3} Uht ſeinen Ruͤckzug an/ Heß die Poſten von Beinze 
und Sweweghen forciren und drang nach Courtrai vor, um von dort feinen 
KRuͤckzug nach Lille fortzuſetzen. Graf von Lottum beſetzte moch an demſel⸗ 
ben Tage Gent und ließ den Keind’von dan Koſaken des Oberſten Bicha⸗ 
Aow verfolgen·· Derigeößte Theil Ho! den gemachten Requiſitionen, die der 
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General Maifon auf 6 Schiffe geladen hatte, fiel ben nacheilenden Koſaken 
unweit Sas van Gent wieder in die. Hände. m vw EB. 
Genua, feit dem Wiener Congreß von 1815 die Hauptſtadt des zu 
Sardinien gehörigen Deriogthums Genug, mit 15,000 Haͤuſern und 80,000 
Einwohnern. am mittelländifhen Meere, mit einem geräumigen ,.. gut befes 
ſtigten Hafen und nach ber Landſeite durch eine. doppelte. Reihe von Werken 
gefhüst, deren aͤußerſte die Anhöhen ‚begrenzt, welche die Stadt bominiren. 
> Die enfte Nachricht von dem Dafein Genua’s giebt Livius XXVIIN, 
46., mach: welcher diefelbe 205. v. Chr. durch den, Garthaginenfer Mago 
jerftört, 2 Jahr fpäten-aber durch die Römer wieder aufgebaut wurde. Seit⸗ 
dem handelte. es ftetd im Intereffe Noms und. bfieb unter deſſen Herrfchaft 
bis zum Untergange des weſtroͤmiſchen Reiches. Nach dieſer Epoche fol #8 
den. Oſtgothen unterthan geweſen fein, welchen. es Belifar. wieder. entriß. und 
den oftrömifchen: Kaifern unterwarf. ‚670 durch die Longobarden zerftört, 
wurde es gleich darauf. wieder. aufgebaut und blieb. unter longobardiſcher 
Herrſchaft, bis Karl der ‚Große 774 diefem, Reiche ein Ende machte, . Seits 
dem ducchlief: Genua. bis in’s 14. Jahrhundert eine Reihe von: Schickſalen, 
denen ähnlich, ‚welche alle: größeren Städte der Lombardei trafen, nur daß 
6. 932 viel,durch die «Araber litt; und. daß ihr neues Gedeihen im Anfang 
des 14. Jahrhunderts um einige Jahrzehnte dem: ‚anderer lombardiſcher 
Städte zuvorkam. Genua war ſchon fruͤher im Beſitz des. Levantehandels 
als ſelbſt Venedig, und. ſchon 1070 führte es einen Krieg mit. den. Piſa⸗ 
nern, deſſen gluͤcklicher Ausgang ihm den Beſitz pon Corfica ‚und. das Han: 
belsübergewicht im. mittellaͤndiſchen Meere ſicherte. Doc erſt zur, Zeit des 
erſten Kreuzzuges tritt Genua eingreifend in ‚die Ereigniſſe der Zeit auf. 
Seine Flotten halfen Antiochia, Tripolis, Caͤſarea und Jeruſalem erobern, 
und König Balduin von Jeruſalem raͤumte den Genueſern für dieſe geleis 
fteten : Dienfte einen Theil feiner Hauptftadt ein: -1118 wurde Corſica wie: 
ber bie Veranlaſſung eines. Krieges zwiihen Genua und Pifa, welcher, nach 
13 Jahren ganz zum Vortheil der Genuefer endete: Bald. darauf 1146 
wendeten: fie ihre Waffen gegen die. Suracenen auf der Inſel Minorea umd 
an ben ſpaniſchen Kuͤſten, wo ſie gemeinfchaftlich mit dem König von Ga: 
flilten die fefte Stadt. Almeira belagerten. und. nach einer hartnadigen Vers 
theidigung mit Sturm -erobeiten. Als Kaiſer Friedrich I. zum erſten Male 
in Italien erſchien (1154), ſuchte er Genua durch gütliche Unterhandiung 
dahin, zu bringen, jich dem Reiche ‚tributpflichtig zu erfennen, Bei ‚feinem 
2. Römerzuge, den er mit. größer: Streitkräften. unternahm, mußte ſich die 
„Mepublit feinen Schug mit 1200 Mark Silher erkaufen. Der: Krieg. mit 
den: Pifanern erneuerte ſich, und zwar dies. Mal um den ‚Befig von: Sat» 
dinien, das Genua. getheilt, Piſa ganz beſitzen wollte. Nach 10 jährigem 
blutigen Kampfe beendete der Kaiſer denſelben durch einen Machtſpruch 
1175), indem er den, Genueſern die beiden Provinzen Cagllari und. Ori⸗ 
gni zutheilte und. die: Piſaner auf den Reſt von Sardinien: beſchraͤnkte. 
1480 wurde die Regierungsform von Genua geändert. Die Conſularwuͤrde 
ward. ahgefhafft und ‚anderen Stelle ein jährlich neu zu wählender Podefta 
geſetzt, der nad) dem Geſetz ein Ausländer: fein- durfte, um. deſto unparteis 
iſcher die innern Zwiftigfeiten der Bürger zu ſchlichten. In dem Kriege 
Kaiſer Heinrich's Vl. zur Unterwerfung Siciliens 1194 bediente ſich diefer 
ſowohl ‚der: genueſiſchen, als der piſaniſchen⸗ Flotte. Die Eiferſucht dieſer bei⸗ 
den Republiken brach waͤhrend deſſelben nochmals in einen blutigen Krieg 
and, welcher erſt 1210 endete und den Genueſern dan: Beſitz der Stadt 
Syrakus verſchaffte. 4227 wurden ‚bie abgefallenen Staͤdte Albenga und 
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Savona wieder zurücksrobert und 1230 den Alerandrinern bie Stadt Gas 
priata abgenommen. Der Kampf der Weifin und Ghibellinen (ſ. d.) hatte 
auch in Genua feine Verzweigungen. Hier ftanden an der Spitze der Er 
ſtern die mächtigen Häufer der Fiesco's und Grimaldi’s, während die Epis 
nola's und Doria's die Häupter' der Ghibellinen bildeten. Ueber 3 Jahr⸗ 
hunderte dauerte hier diefer Kampf, und alle Schickſale, weldye Genua wähs 
tend dieſer Zeit erduldet, twurden durch den Erfolg diefed Parteitampfes hers 
Beigefüher. ' Im dem Kampfe zwiſchen dem Papfte und dem Kaifer Friede 
rich trat Genua auf Seite des Etſteren. in gefährlicher Krieg bedrohte 
die Nepubtie ſowohl von der Lands, als von der Seeſeitez doch ging fie 
glucktich daraus hervor, indem fie die Pifaner, die Verbündeten des Kais 
(1526) zum‘ Frieden zwang. Im folgenden Jahre verlangte das Volk 
einen Antheil an der Negierung und fegte einen Capitano del Popolo über 
den ftä zwar wurde nach 5 Jahren diefe Würde wieder abgeſchafft, 1290 
aber auf ENeue anerkannt, und zwar diefelbe einem jedes Jahr neu zu erwählen: 
den Fremden libergeben und die Artteften und Raͤthe zur Hälfte aus dern Adel 
und aus dem Volke gewählt Die immer wachſende Macht der Republik Vene⸗ 
dig hatte fchön lange die Eiferfucht Genua's erregt. Beide Republiken waren feit 
laͤngeret Zeit in dem Befige eines Drittheils von Prolemais. "Ein Streit zwiſchen 
einigen Kaufleuten beider Nationen führte 1258 zu einem offenen - Kriege. 
dig trat in ein Buͤndniß mit Pifa und alle 3 Republiken fendeten zahls 
weiche Flotten nach Ptolemais, um ihre Nechte dort zu behaupten. Am 
24. 11258 kam es’ in der Naͤhe diefee Stadt zu einer blutigen Schlacht, 
in welcher die" Genueſer eine völlige Miederlage erlitten, 25 Schiffe. verloren, 


und’ genöthige waren, Ptolemais gaͤnzlich zu verlaffen. Durch Vermittelung 


bes’ Papftos Alexandet IV. kam ein vorläufiger Friede zu Stande, Wähs 
‚rend deffen dauerte der Kampf im Innern fort. Es gelang den Ghibellinen, 
ſich der Staatsgewart zu bemächtigen und die Würde des Gapitano an fid) 
r bringen Die vertriebenen Welfen wendeten fih an Karl I. von Sici: 

| führten durch feine und mehreren Tombardifcher Staͤdte Unterftügung 






einen birdablichen Krieg auf das genuefifche Gebiet, bis endlich Papft Ins 


nocenz V. denn Frieden 1276 vermittelte und die Verbannten zuruͤckberufen 
wurden Ein Heuer’ Krieg mit Pifa unterbrach auf einige Zeit die inneren 
Zwi Oberto Doria ſchlug am 6. Aug. 1288 die piſaniſche Flotte 
bei der Inſel Potto Venere mit einem: Verluſte von 5000 Todten und 
vielen Gefangenen, nahm ihr 1290 die Inſel Elba und zerftörte den See⸗ 
Hafen von Piſa, fo daß ſich dieſe Republik nie wieder erholen konnte und 
- Genua auf - diefe Weiſe feiner gefaͤhrlichſten Nebenbuhlerin entledigt war. 
Defto ſtotzer hob aber Wenedig fein "Haupt empor Handelsvortheile im 
Srient fuͤhrten 1203 "einen abermaligen Krieg zwiſchen beiden Republiken 
herbei Die Venellanet eröffneten die Feindſeligkeiten j eine Flotte von 60 
1 drang big nach Pera, derjenigen Vorſtadt Conſtantinopels, in wel⸗ 
Fegelte ſie nach dem ſchwarzen Meere, wo die Niederlaffungen der Ges 
— Zleiches Schickſal "erlitten. 2. Jahre darauf erſchien der genueſiſche 


ie Genueſer ihre Niederlaſſungen hatten und zerftörte diefe 1296. Bon 


7 mital Camba Doria mit 66 Schiffen im adrintifhen Meere. Karl und 
Andreas Dandolo führten ihm eine Flotte · von 95 venetianifchen Schiffen 
entgegen, wurden aber am 8. Sept. 1298 nad) einem hartnaͤckigen Kampfe 


vo 5 geſchlagen ; nur 12) venetianiſche· Schiffe entgingen dem Verder— 
ben Mitten unter neuen Ruͤſtungen ward im folgenden Jahre durch die 
Vermittelung des Herzogs von Mailand Frieden geſchloſſen. Venedig mußte 
ſich verpflichten, waͤhrend der naͤchſten 30 Jahre weder das ſchwarze Meer, 
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noch die ſyriſchen Gewaͤſſer zu beſchiffen. Der Friede gab den inneren Zwi⸗ 
ſtigkeiten wieder, Raum Die Welfen, welche ihren Gegnern die Regierung 
entreißen wollten, wurden vertrieben und ſuchten außerhalb Hilfe. Doch die 
Anmaßungen der Spinola erzeugten ſelbſt Uneinigkeit unter den Ghibellinem 
Die Doria's verließen Genua, ſtellten ſich an die Spitze der) Welfen und 
lieferten den 40 Juni 1310 dem Obizzo Spinola ein blutiges Treffen, in 
welchem ſie einen völligen «Steg errungen. Als Kaiſer Heinrich Vils 18414 
‚auf ſeinem Buge nach Nom Genua beruͤhrte, gelang es ihm, den Frieden 
dort wieder herzuſtellen. Dafuͤr ward ihm zum Danke die Regierung der 
Repudlikdauf 20 Jahre uͤbertragen; ex ſtacb jedoch ſchon im folgenden Jahre, 
worauf⸗ die inneten Unruhen auf's Neue wieder ausbrachen. Die Partei 
Dee Welfen gewann die Oberhand und. bemaͤchtigte ſich des Tribunats 
Die Spinola und Doria's verbanden ſich wieder und belagerten Gem 1318. 
Koͤnig Robert von Meapel eilte der Stadt zu Hilfe, warf ich in: dieſelbe 
und ward: auf 40 Fahre als Staatsoberhaupt der Republik anerkannt. Durch 
einen. kraͤftigen Ausfall zwang er die Ghibellinen zur Aufhebung der Bela: 
gerung za doch · kaum hatte er ſich aus der befreiten Stadt entfernt, als Die 
Ghibellinen mit netten Streitkraͤften vor derſelben erſchienen und ſie aufs Neue 
belagerten. Erſt nach· 4 jahrigen Dtangſalen gelang es den: Belagerten, ſich 
durch einen. Ausfall zu befteien. 4339 erwaͤhlten die Genueſer endlich ‚nach 
Dielen: Umwälzungen einen Dogen „Simon Boccanegra; zu gleicher Heit 
ward ‚die Partei der Welfen von der Regierung ausgeſchloſſen und dieſe kam 
‚wieder in die Haͤnde der Ghibellinen. Noch immer ſuchten die Genueſer 
ſich in dem ausſchließlichen Beſitze des Handels im ſchwarzen Meexe zu be— 
haupten. Venedig allein machte: ihnen; dieſes Recht ſtreitig. 1849 überfiel 
«eine venetianifcher Flotte in der Naͤhe von Cariſto auf Euböa eine genueſij⸗ 
ſche und brachte ihr eine blutige Niederlage bei. ‚Die neuen ungeheuren Ruͤ⸗ 
ſtungen Genua's vermochten Venedig zu einemBuͤndniſſe mit dem Koͤnig 
von Arragonien. Die vereinigte venetianiſch-arragoniſche Flotte ward) auf 
dem Wege nach Pera von einem Sturme überfallen und ſo —— 
tet, daß ſie nicht laͤnger die See halten konnte. Im folgenden Jahre 13883 
ſtieß die vereinigte Flotte in der, Meerenge der Dardanellen auf die genue⸗ 
ſiſche unten Paganino Doria. Hier Lam‘ es zu einer Schlacht, in welcher 
die Genueſer seinen theuer erkauften Sieg erkaͤmpften. Doch hielt dieſer 
Verluſt den venetianiſchen Admiral Nicolaus Piſani nicht ab, den Genue-⸗ 
ſern noch in demielben,, Jahre beim Cap Cagliari(ſ. d.) sin neues Treffen 
zu liefern und hier durch einen vollſtaͤndigen Sieg Die legte, Miederlagerwirs 
„der gut zu machen, Die genueſiſche Flotte war vernichtet und die Venetia⸗ 
ner hatten Muße, indem. Hafen der Inſel Sapienza ihre Schiffe auszu⸗ 
veſſern. Da erſchien Doria unvermuthet ‚por dieſein Hafen und nahm 30 
venetianiſche Schiffe nebſt 6000 M. gefangen, die. er im Triumph nach 
"Genua fuͤhrte. Hierdurch ſah ſich Venedig genoͤthigt, den durch den Her⸗ 
zog von Mailand; vermittelten ‚Frieden. anzunehmen, wonach es 200,000 Fl. 
Kriegskoſten an Genua geben und allen ſeinen Handelsſchiffen die Häfen des 
Schwarzen Meeves; mit Ausnahme von Xheodofia ;. werbieren. mußte. Der 
König Peter Ik von. Cypern hatte in dieſem Kriege; den Venetianern Bor: 
[hub gekeiftet und konnte ſich nur durch die Abtretung der Stade. Kama: 
guſta von der angedrohten Strafe der Genueſer loskaufen, 1374. In dem 
Kriege von Chiozza(ſ- Defte Milit. Zeitſchrift, Jahrgang 1823, Bd. 4.) 
4378 1881 trat Genua, dem Buͤndniſſe bei, welches der Herzog von Pa- 
dua, der Koͤnig voun Ungarn, der Pattiarch ‚von, Aquileja, der Dose, von 
Berona und der Handelsſtadt Ancong; gegen Venedig und Mailand geſchloſ⸗ 
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fen ‚hätte: "Den Antheit, den Genua daran nahm, befchranker ſich faſt nis 
bein 'auf.den Seekrieg. Bei: dem Vorgebirge won Antium kam es am br 
Mai 1378 zwifchen: der genueſiſchen und venetianiſchen Flotte zur Schlacht⸗ 
Ludwig Fiesco befehligte die erſtere Vietor Piſani die zweite z der. Sieg 
entſchied ſich nach: langem Schwanken für die Venetianer. Eine ‚neue ges 
nuefifche: Flotte unter Lucian Dorla erſchien im adriatiſchen Meer und ſuchte 
Venedig alle Zufuhr abzuſchneiden zRes gelang ihr auch, fo viele kleine Vor⸗ 
theile zu erlangen/ daß ſie zu Anfang des folgeudenJahres (13 79) wiedet 
die Offenſive ergreifen konnte. Sie erſchien Ende Mai's vor dem Hafen vor 
Pola, wo. die Venetianer uͤberwintert hatten, und indem ſie den. Beind uͤbet 
ihre ‚wahre. Staͤrke zu taͤuſchen mußten,‘ gelang es ihr, dieſen zu einem Tref⸗ 
fen zu verlocken, in welchem die ganze Seemacht Venedigs vernichtet wurde 
Die Genuefer erſchienen nun vor Venedig und eroberten. nach einer ð tägigen 
Blokade Chiozza, wodurd) ſie Herren eine: ‚geficherten : Zuganges aus der 
hoben See in die Yagunen wurden. Doch weiter Eonnten fie ‚ihren: Bor 
theil auch nicht verfolgen; :die mannhafte Vertheidigung Pilani’s wiss. fir 
überall mit Nachdruck zuruͤck. Zu Anfang 1380, als die genueſiſche Flotte 
ſchon 9 Monate: die See gehalten und dadurch nicht wenig gelitten hatte, 
faßte Piſani den kuͤhnen Entſchluß, den Feind indem: Dafen- non Chiozza 
einzuſchließen. Die Ausgaͤnge derſelden wurden: durch verſenkte Schiffr ge— 
ſperrt und das genueſiſche Derr- von allen Seiten umgeben; die: glückliche 
Ruͤckkehr eines venetianiſchen Geſchwaders unter: Karl: Zene beguͤnſtigte das 
Unternehmen und am 24. Juni ſah ſich die genucſiſche Flotte, nach vielen 
vergeblichen Verſuchen, ſich durchzuſchlagen, genoͤthigt, ſich auf. Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Im folgenden Jahre kam durch die Vermittelung des 
Herzogs Amadeus von Savoyen der Friede zu: Stande in welchem ſowohl 
Genua als Venedig Dim: Handel an den. Muͤndungen des Don entſagen 
und: jede der Republiken 100,000 Scudi Caution ſtellen mußten, als Ges 
waͤhr fuͤr die genaue Erfüllung der Friedensbedingung · Kaum war. der 
Friede hergeſtellt, als auch die innern Zwiſtigkeiten wieder‘ zum Vorſchein 
kamen Die Volkspartel ward immer maͤchtiger und verlangte immer groͤ⸗ 
ßern Antheil an: der Regierung. Da beſchloß der Adel, ſich Frankreich in 
die, Arme zu werfen. Der Doge Adorno bot König Kart Vl. die: Ober⸗ 
hertſchaft uͤber Genua an. Der franzoͤſiſche Marſchall Boucicault, den. det 
König; zur Beruhigung von: Genua :adyefenider, ſtellte durch ſtrenge Maßre— 
geln. den Frieden 1405 wiedet her. Doch einige. Jahre ſpaͤter / 4400 em⸗ 
poͤrten ſich die durch Die: Bedruͤckungen der Franzoſen aufgebrachten Genueſer, 
hieben die zuruͤckgelaſſene franzoͤſiſche Beſatzung nieder und ſtellten den Nine 
grafen Theodor von. Montferrat mit dem Ditel eines Generaleapitains an 
die Spitze der Staatsverwaltung; 1415 ward aber. auch dieſer aus Genua 

vertrieben und Georg Adorno: zum: Dogen erwaͤhlt. Waͤhrend dieſer innern 
und aͤußern Stürme, unter denen Genua; fait erlag, faͤllt die, Errichtung 
der Grörgenbant: (1407), eines Inſtituts, eben ſo wichtig fürs dası allge 
meine Intereſſe Genua's, als bewundernswerth wegen feiner. inneren, Kine 
richtungen, durch deren: weile. Verwaltung: allein möglich: war, daß in ei⸗ 
nem fo zerrütteten. Staate ein: zweiter zahlteicher Staat: voͤllig ruhig ſich ver⸗ 
«hielt, der den Leidenſchaften faſt noch reizendere Gegenſtände darbot, als der 
erſtere. Nie aber hat, eine: Faction ed: gewagt, ſich hier zu vergreifen, ſon⸗ 
dern jede ſiegende Partei hat. die Conſtitutionen der; Geotgenbank beſchworen 
und fie: unverlegt- erhalten (ſ. Uberti Kolietae Hist. Geuuens, L. IM. uud 
X. und; Bizarus, de atatu et.adınin. Reip, Gem), In einem Kriege mit 
‚dem ‚Könige. Alfons von Arragonien, werheriher Repudlik die Inſel Gorfica 


# 
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entrelßen wollte, war bieſelbe fo glücklich, dem «Könige alle gemachten: Exobes 
rungen wieder zu.ientreißen und: ihn: zur. gaͤnzlichen Raͤumung der Inſel zu 
noͤthigen. Nicht fo gut erging es ihr in dem; 1421: ausgebrochenen. Kriege 
mit dem Herzog Philipp Maria von: Mailand. : Nachdem der maildndifche 
Feldherr Sarmagnotr (fd) Albenga und mehrere andere:fefte Pläge ero⸗ 
bert harte, erſchien er vor Genua. und ſchloß diefe Stadt vonder Land: und 
Seeſeite en. Die Genuefer, zu ſchwach, ſolchen Streitkräften zu widerftes 
ben, erkannten die Oberherefhaft des Herzogs san und erfauften den; Ruͤck⸗ 
zug feiner Truppen durch die Abtretung der Stadt Sarzana. Dem ünrus 
higen Geifte. der: Genuefer Nahrung zu geben, verflocht der Herzog: dieſel⸗ 
ben unaufhoͤrlich in ‚äußere Kriege; da. er aber keinesweges geneigt war, der 
Republik die Früchte ihrer Siege zu überlaffen, ıfo'empörte fie. fich bald ges 
gen die matländifhe Dberherrfchaft, verjagte Die: Truppen bes Herzogs and 
der Stadt und kehrte durch eine neue Dogenwaht zu — alten Verfaſ⸗ 
fung zurüd. - 

Die Eroberung Conſtantinopels durch. die Türken 30 auch den Untere 
gang. der meiften genuefifden Etabtiffements am ſchwarzen Meere nmach ſich. 
Seitdem war der Levantehandel der Genueſer unwiederherſtellbar verloren. 
Bei der fortdauernden innern Anarchie war weder an. Erſatz dieſes Verlu⸗ 
ſtes, noch an Wiedererlangung deſſelben zu denken. Bon 1458 — 1464 
hatten. ſich die: Genueſer unter franzöfifche Souverainetaͤt begeben, um gegen 
den König von Arragonien und Sicilien Schutz zu haben. Von 1464 an ge⸗ 
hörte Genua faſt ununterbrochen zu Mailand, bis Koͤnig Ludwig XII. von 
Frankreich 1499 ſich dieſes Herzogthums bemaͤchtigte, da dann auch Genua ſich 
dem franzöfifchen Schutze übergab. Waͤhrend der vielfachen Verſuche, ſich 
dieſer Obethoheit wieder zu entziehen, bot Genug ein trauriges Bild der 
größten: Anarchie dar, und als. König Franz J. nach der Schlacht bei: Mas 
rignano (ſ. d.), Genua abermals unterwarf, erſchien der kaiſerliche General 
Prosper Colonna 1622 vor dieſer Stadt, eroberte fie und uͤbetrgab ſie der 
Pluͤnderung. Allen dieſen Leiden machte endlich der große Seeheld Andreas 
Doria (ſ. d.) ein. Ende zer trat mit dem Kaiſer Kart V. in Unterhandlung, 
befreite 1528 fein Vaterland von aller fremden Herrſchaft und gab ihm eine 
neue bleibende Verfaſſung. 28 Familien wurden aus der geſammten Stadt⸗ 
buͤrgerſchaft gewaͤhlt, welche von nun. an den Adel Genua's bilden ſollten, 
und nur dieſen allein. wer der Zutritt zu den obrigkeitlichen Aemtern und zu 
der Dogenwüuͤrde geftattet.. Durch diefe Wahl, welche ſowohl Adelige, als 
Bürgerliche, Kaufleute: wie Profeffioniiten traf, wurden alle Privilegien: der 
bisher mächtigen Familien vernichtet - und ſelbſt der Name der ‘bisherigen 
Parteien vergeffen. Trotz diefer großen. Verdienfte, welche ficy Andreas Dos 
- ia um die Republik erwarb, und welche ihm den: Namen eines Vaters des 
Baterlandes erwarben, brah im J. 1547: dermoch eine Verſchwoͤrung, mehr 
gegen dad Haus Doria, ald gegen die gegenwärtige: Berfaffung aus, welche 
aber mit dem Tode des: Urhebers, des Ludwig Kiedco ‚| ‚endete. Die Meis 
dungen zwiſchen dem alten und: neuen. Adel, welche. die Perföntichkeit "Do: 
ria's im -Zaume hielt, brachen nach feinem Tode in lichte Flammen aus, 
und es würde zu einem blutigen Buͤrgetkriege gekommen ſein, wenn nicht 
der Papit und der: Kaifer ſich in’s Mittel gefchlagen und den Frieden wie⸗ 
der hergeſtellt hätten. - Die Verfaffung von 1528: wurde verändert, Begriff 
und: Recjte des Adels wurden‘ fixirt und die. Scheidung deffelden vom Volke 
fo gemacht, daß weder dem Adel die noͤthigen Mahrungsquellen: entzogen, 
noc) einer. gar zu zahlreichen. Maſſe des Wolkes der freie. Zutritt‘ zu jenem 
rexgierenden Korps: eröffnet wärde; ‘die Eonſtitution erhielt Damals: (dem 17. 
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März 1576) ihre Woltendung. und erhielt ſich⸗ mit wenigen Modificationen 
bis zum Untergange der Republik. Sie: ift im’ Weſentlichen folgende: ‘ 
Die Majeſtaͤt des Verfaffung beruht auf dem Dögen,- weicher ‚von dem 
Augenbtid: an, da ce vom geoßen' Math gewaͤhlt wird, 2 Jahre in feinem 
Amte- bleibt, deſſen aber Peiner fähig iſt; wer nicht 50- Jahr⸗ alt iſt. Nach 
Verlauf dieſer ‘2: Jahre. bleibt er, fo lange "er lebt, im Kammeraltolleglum 
(Collegio de’; Pröcuratori) und heißt Proturatore perpetuo) zum Unterfciede 
von den andern, welche es nur 2. Fahre bleiben, Nach dem Dogen folge 
der Senat, der‘ in buͤrgerlichen Sachen die hoͤchſte Macht hut. Er beftehe 
aus 12 Senatoren‘ (Goövernatori), welche ebenfalls 2 Jahr im Amte blei⸗ 
ben. 2 Senätöten müiſſen abwechſelnd 4 Monate im Eöniglichen Palaſt res 
fidiren, um ſowohl die Streitigkeiten ‘unter den Bürgern zu entfcheiden, als 
auch in-utierivarteten Vorfällen mit dem Dogen die nöthigen Verfügungen 
zutreffen.’ Nach dem Senat kommt das Kammeralcollegium, welches aus 
8 zweiſaͤhrigen und den beftändigen Procuratoren beſteht. Es hat die Aufſicht 
über die Finanzen; und ihre Mitglieder genießen alle Votrechte dee Senator 
ren. In Staats: 'und in vielen. andern Angelegenheiten hat die Rimmer 
gleiche Macht mit dem ‘Senate, und daher verfammeln ſich beide täglich und 
heißen alsdann, wenn fie gemeinſchaftliche Sikungen haben, die: Gollögien 
(Collegi); Dieſe prüfen alle wichtigen, fowohl innere als äußere Staatsane 
gelegenheiten, faffen aber nur in Suchen, die für ihr Amt: gehören, ents 
fcheidende Schlüffe; die andern übergeben fie dem kleinen Rath (minor Co- 
siglio). Sowohl die Procuratoren als‘ Governatori: müffen 40 Jahr zus 
ruͤckgelegt haben und werden durch's Loos aus dem Koostopf gezogen; in Dies 
ſen Loostopf werden aber nur die Mamen von 120- gelegt, welche vom gro: 
ben Rath; gewählt find. Der kleine Rath beiteht aus 200 Edelleuten, 
welche ebenfalls ihr 40, Jahr zurückgelegt haben müffen. In demſelben 
woetden die zuvor in den Collegien verhaͤndelten Gegenftände: geprüft und 
dann die noͤthige Entfchliefung gefaßt. Es ſteht dieſem Rathe das Recht 
zw, über Krieg und Frieden zu erkennen ; es muͤſſen aber * gleiche Stine 
men fein; und es darf die Verſammlung nicht unter 130 Beifiger zaͤhlen. 
Den ’Borfig‘ ſowohl im Heinen als im großen Rath fuͤhren der Doge und 
die Collegien. Der große Math befteht aus allen Edelletiten, welche ihr 22. 
Jahr zuruckgelegt haben, keine Geiſtlichen find,‘ keinem fremden Fuͤrſten Dies 
nen und in keinem Nitterorden ſtehen. Diefan ſteht die gefeggebende Macht 
und" das Recht zu, die Staatswuͤrden durch’ Stimmenmehrheit: zu vergeben. 
Der kleine Rath wähle alle Jahre im December 30 Wahlherren, welche zus 
erſt diejenigen auswählen, die man fuͤr die wirdigften ‚für den Beinen 
Rath Halt; und alsdann bilden -fie den großen Rath, weldyem fie, da er 
feine beilimnite Anzahl hat, alle diejenigen" beizählen, welche die oben anges 
zeigten Ausnahmen nicht haben, ‚oder ſich Tonft durch ihre Aufführung dies 
fed Rechts nicht unmwürdig gemacht haben. Außer diefen Staatsämtern bes 
ſtehen noch 1) die Supremi Sindieatori,' welche dardber zu wachen haben, 
daß feiner" bie Grenzen: feiner Macht überfcheeite} 2) die Inquisitori -di-Sta- 
to‘, Welche, ‘über bie Sicherheit und Nude des Staated-wachenz ;3) die ta- 
giisitüri di ‚Guerra , "welche über die Truppen‘ die Aufſicht haben; : 4) die 
Auffehee über den Borrath) an Getreide. Die St. Georgengejellfäpaft ‚hat 
ihreibefondere Negierungsverfaffung und iſt ganz. von der Republik getrennt, 
Sie hat ihren’ eigenen großen Rath, bei welchen alle Perfonen von’ jedem 
Range den Zutritt Haben, welche fr einen beſtimmten Theil dabei interefs 
fiet find. Unter den verfchiedenen obrigkeitlichen Aemtern dieſer Geſellſchaft 
ift das der Protettoti delfa Cafa-di San Giorgio das wichtigfte. 
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- Durch bie Einführung: dieſes Grundgeſetzes von, 4576, ſchienen alle in⸗ 
neren Zwiſtigkeitn beſeitigt zw. fein ; aber von Außen erhob ſich ein meuer: 
gefährlichen Feind. Der Vergrößerungsgeift-des Hauſes Sayoyen; der. fic) 
damals noch nicht vom Maitändifchen währen konnte, verſuchte ſich am.-gen 
nueſiſchen Gebiet. Das Anſchließen Genua's an das. fpamifche: Intereſſe 
entftembete Frankreich ber, Republik und zog ihr einem, Jangivigrigen: Krieg 
zu (1625 — 463 19, in welchem ‚fie, den Al. Aptil durch das vereinigte, 
fran zoͤſiſch⸗ſavohiſche Heer bei Voltaggio eine, entſcheidende Niederlage exhielt, 
deren Folgen aber durch den Einfall eines ſpaniſchen Heeras in's ſavoyiſche 
Gebiet germildert wurden. ‚Den, versinigten Bemuͤhungen Frankreichs · un, 
Spaniens gelang es erſt lange nach dem: zwiſchen dieſen beiden Mächten ‚ges 
ſchloſſenen Frieden, auch: Sayoyen und Genua zu vergleichen: · Den 27. 
Rorbt. 1031 lam zu Vadrid ein Friede zu Stande, in: weichem Sawoden 
das ſtreitige Zutcarello der Republik für 60,000. Scudi uͤherließe Ein Grenzẽ 
ſtreit zwiſchen einem genueſiſchen und ſavoyiſchen Dorfe wurde. die Veran⸗ 
laſſung eines neuen. Krieges (1672 — 73), weniger merkwuͤrdig durch ſeine 
Folgen, als durch die während: deſſelben auf ſavoyiſchem Betrieb qusgebro⸗ 
chenen Verſchwoͤrung des in, Torre, welcher das Leben des Dogen und faͤmmt⸗ 
licher Senatoren. bedrohete. Obgleich nun der Anfchlag vereitelt wurde, ſo 
trug. er doch viel zur Bitterkeit bei, mit welcher dieſer Krieg gefuͤhrt wurde. 
Die Mißhelligkeiten mit Frankreich— wegen der — — ſuberen 
auf's Neue zu einem Kriege. om. 3 notn 
Bombardem emt von 1684.. 
Am 417. Mai dieſes Jahres erſchien eine ſronzoſnche Slate non. 8 
Kriegsſchiffen, 20 Galeeren, mehreren Brandes und eine Menge. anderen 
Eleiner: Fahrzeuge, ante dem, Commando. des. Marquis: von. Geignrlay, vor, 
dem Hafen von Gmua und bat um Einlaß. Da nun die Republik ihm 
durch eine Deputation dies Geſuch abſchlagen ließ erklaͤrte er, wie die, Mes, 
publif den Zorn des Königs: von, Frankreich, verdient hätte und ‚nur deſſen 
Berzeihung: wieder, erhalten, koͤnnte, wenn fie. - 1), die 4 neu „nusgeräfteten, 
Galeeren dem ; Könige übergeben;.: ‚und 2). 4; der vernehmiten, Senatoren nach 
Fran kreich ſchicken würde, welche: beim Könige Abbitte- thun ‚und; zu gleicher 
Zeit Die Verſicherung geben ſollten, daß die Republik fish, in Zukunft nur frane 
zoͤſi iſchem Schutze anvertrauen und allen franzoͤſiſchen Befehlen nachkommen 
würde: Zur Berathung dieſer Vorſchlaͤge wurde der Republik nur 5 Stun⸗ 
den Bedenpeit. gelaſſen. Doch die, Genuefer,. weit- entfernt, ‚auf ſolche fchinapfa 
liche Forderungen auch nur zu antworten ,. trafen unter, der Leitung ihres 
tapfsın Generals, ‚des: Don, Sarlo Taſſis, alle Anftalten zu einer - ftandhaften 
Gegenwehr. Noch an demfelben Abend eröffnete, der franzöfifche Admirak 
das Bosnbarderuent und. warf.in,2 ‚Tagen 2000, Bomben in die ‚Stadtz 
So groß, die Verwuͤſtungen eines ſolchen- Feuers auch waren, fo konnten, fie 
doch .die.: Genueſer nicht, beitimmen,, ſich den franzöfifhen Forderungen zw 
unterwerfen. Da ſchickte am 22. der, Marquis von Seignelay aufs Neue, 
der Stadt die Gnade; des Koͤnigs unter den angezeigten. Bedingungen, ans 
bietend. Aber. der, Doge Auguſtinus Saluzzo ließ ihm wiflen, ‚daß die Ges 
nueſer nicht: gewohnt ſeien, unter dem Feuer feindlicher Geſchuͤtze Derathung 
zu pflegen, ‚fie vertrauten ihrer guten Sache umd „verliehen fich auf den 
Muth der Ihrigen, wollten übrigens, mit. der größten Beſtaͤndigkeit auch die 
gaͤnzliche Berftörung ihrer Stadt mit anſehen. Den 23. Mai unternahmen 
die Franzoſen mit beinahe 4000 M, -eine, Landung, auf der. Vorſtadt S. 
Pietro d'Arena und, ‚firdten ; auch . diefelbe groͤßtentheils in Brand; die Trup⸗ 
pen mußten ſich aber» bald; wieder in die, Schiffe zuruckbegeben, weil ſich der 
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Wind geändert. Den 25., 26. und 27. wurde das Bombardement mit 
der größten Heftigkeit fortgefegt, fo daß 10,000 Bomben in die Stadt ge 
worfen, 3 berfelben zu Grunde gerichtet und bis 10 Millionen Schaden zue 
gefügt worden. Die Hartnädigkeit der Vertheidigung und die Nachricht von 
der Ankunft einer fpanifchen- Slotte, welche bereitd zu Livorno angelangt fei, 
bewog die Sranzofen, in der Nacht des 28. Mai abzuziehen, nachdem fie 
1 .Kriegefchiff, 2 Galeeren umd 600 M. verloren hatten. | 
Zur Fortſetzung des Krieges. geſchahen nun? in Genua die eifrigften Ruͤ⸗ 
ftungen und es wurde bie: Kriegsmacht der. Republik auf 44,000 M., 12 
Galeeren und 6 Kriegefchiffe gebracht: 7 Außerdem: verſprach der ‚König von. 
Spanien eine Hilfe von 14,000 M:, 27 Galeeren und 12 Kriegsſchiffen. 
Während deffen aber bemühten ſich die Höfe Europa’s, einen "Frieden zu 
vermitteln, deſſen harte. Bedingungen indefjenfür Genua zu ſchimpflich waren, 
als daß es nicht den legten Kampf um feine Freiheit wagen mußte. Als 
daher» im November auf's Neue 30 franzöfifche Galeeren und 10 Kriegsſchiffe 
auf der Rhede von Genua erfhienen und fich eine feindliche Landmacht von 
26,000:M. den Grenzen der Republik näherte, fahen ſich die Genueſer ge: 
zwungen, dennoch in biefe harten Bedingungen zu willigen. Am. 12. Sas 
nuar 1685 fam ein Vergleich unter folgenden Bedingungen zu Stande: 
1) Sollte ber Doge und 4 Rathsherren nach Paris kommen und perfön- 
lich Abbitte beim Könige thun; 2) follte die Nepublif binnen 4 Wochen 
alle fpanifhen Hilfsvoͤlker aus ihrem Lande entfernen und der fpanifchen Al: 
lianz entfagenz 3) alle feit 3 Jahren neuerbauten Galeeren entwaffnen; 4) 
ftatt Vergütigung der. Kriegsfoften zur Ausbefferung der. durch das. Bons 
bardement zerftörten Kloͤſter und Kirchen, die vom Papfte vorzufchreibende 
Summe zahlen (Theatrum europaeum, T. XIL). In demfpanifchen Erb: 
fotgeßriege blieb Genua neutral, hatte aber dennoch durch die Eaiferlichen 
Heere zu leiden, bie es haufig mit Gontributionen befchwerten. Die Unru: 
ben, welhe 1726 in Gorfica ausbrachen und fpäter (1736) durd die Er: 
hebung des Baron Theodor's v. Neuhof zum König von Corfica einen fehr 
ernſthaften Charakter annahmen, endeten erft gänzlih duch den: Verkauf 
diefer Infel an Frankreich, 1766. Außerdem wurde Genua auch genöthigt, 
an dem öftreichifchen Erbfolgekriege Theil zu nehmen. : Es hatte naͤm— 
lih die Republik 1713 Stadt und Marquifat Final: vom Kaifer 
kaͤuflich erſſanden und war ſeitdem in dem ungeftörten, von allen übrigen _ 
Mächten Europa’s. anerkannten Befig derfelben geblieben. Deſſen ungeach-⸗ 
tet uͤbermachte die Königin von Ungarn, Maria Therefia, in dem Wormfer 
Zractat (1743) alle ihre. Anfprüche. auf diefe Landfhaft dem König von 
Sardinien, und die Genuefer follten ihre wohlbezahlten Befigungen, ſelbſt 
ohne entfhädigt zu fein, dem Könige einzuräumen, weil es das Wohl von 
Stalien fordere. Nach vielen fruchtlo®: gebliebenen Unterhandlungen ſchloß 
Genua 1745 ein Bünbnig mit Frankreich, Spanien und Neapel, wodurch 
denn der Krieg mit Deftreih, England und Sardinien unvermeidlich wurde. 
12,000 Genuefer verinigten. fi mit. der franzöfifch = [panifhen Armee und 
hatten. Theil an dem zuerſt errungenen Vortheile im Mailaͤndiſchen. Als 
aber die Verbündeten nach dem Verluſte der Schlachten von Piacenza (dem 
14. Juni 1746) und Rottofrebo (dem 8: Yug. 1746) die Lombardei raus 
men und fic auf das Genuefifche-gürüdziehen. mußten ; als ferner die Defts 
reicher ‚die. Bocchetta, den Schluͤſſel zu Genua, erſtuͤrmt hatten und die Ver— 
bündeten die Stadt ihrem Schickſale überliegen;, gerieth diefe in bie aller: 
größte Noth. Am 4. Septbr. erſchienen die Deftreiher. vor Genua und 
festen: fich in: der Vorftadt S. Pietro d'Arena feſt. Den. 5. Sept. ſandte 
Mititate« Gonv.«Pericon. III. 8b. 23 
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bie Stadt Abgeordnete an den oͤſtreichiſchen General, den Marquis v. Botta, 
um über die Bedingungen einer Gapitulation zu unterhandeln. So hart 
diefe auch ausfielen, fo ſah ſich die Republik dennoch genöthigt, fie einzu . 
geben. Sie enthielt folgende Bedingungen: Man follte den Deflreichern in - 
wenigen Stunden die. Thore dee Stadt abtreten; die Garniſon follte ſich als 
Eriegsgefangen. ergeben man. ſollte alles Geſchuͤtz, Gewehre, Kriegs: umdi 
Mundvorrath augliefem; die Republik ſollte allen Unterthanen und: Solda⸗ 
ten befehlen, während des Krieges: keine Feindfeligkeiren ; gegen die öftreichi: 
fhen Truppen auszuhben; ‚der Hafen follte allen Fahrzeugen der Alliirten 
ber Kaiferin geoͤffnet feinz alle Effecten der Spanier, ‚Neapolitaner und 
Franzofen ſollten ausgeliefert werben; der Feſtung Gavi ſollte ſogleich der 
Befehl zugehen, daß ſich die Befagung daſelbſt gefingen ergebe; . die oͤſtrei⸗ 
hifhen Truppen follten in allen. ihren: Angelegenheiten. freien Zugang zu als 
ion -genuefifchen. Piägen haben; es follten alle gefangenen Deftreicher ſogleich 
auf freien Fuß gefegt werden. Dafür follte die ‚Armee die ftrengfie Mannes 
zucht halten und Alles baar bezahlen; endlich follte die Republik 3 Millio: 
nen Genuinen Kriegsentfhädigung entrichten. Den 7. Septbr. zogen 8000: 
Deftreicher in Genua ein und befegten Die beiden wichtigften Stadtthore. 
Sie errichteten'an der Stelle des Wappens der Republik das. Öftreichifche auf 
dem Regierungspalaft und legten eine Wache von 4 Grenadiercompagnien 
hinein. 9 oder 10 Bat. blieben in der Vorftadt S. Pietro d’Arena ; die: 
übrigen Truppen folgten‘ unter dem Befehle des Generals Browne den Frans 
zoſen und Spaniern näch der Provence, In Genua verbreitete die Strenge, 
mit welcher die. verlangten Gontributionen gingetrieben wurden, Schreden 
und Verzweiflung, und da der General Botta zur Ergöglicykeit des Heeres 
abermal® 50,000 Genuinen verlangte und außerdem die: Bedürfniffe der 
Armee nicht bezahlt wurden, fo empörten ſich die Gemüther dee Genuefer,. 
angeregt ducch mehrere Eriegsgefangene franzöfifhe und ſpaniſche Dfficiere, 
fo daß es nur einer geringen Veranlaffung bedurfte, um einen allgemeinen 
Aufftand herbeizuführen. | — 

Aufſtand 1746. | 

Bur Belagerung ‚von Antibes beburften die Oeſtreicher fchiverer Ge: 
ſchuͤze und. beftimmten dazu die durch die Kapitulation erhaltenen genuefiz 
ſchen. Bei der Fortfchaffung derfeiben aus der Stadt fam es am Abend 
des 5. Deche. zu einem Streite zwiſchen dem Volt und den öftreidifchen 
Soldaten, wodurd eine Menge Volk herbeigelodt: wurde, welches die Sol: 
daten an der Verrichtung ihrer Arbeit binderte und fie mit Steinwuͤrfen 
davon trieb. Am andern Morgen wollten die. Deftreicher fortfahren mit 
dem Transport der Gefhüge; aber kaum ließen fie fih am Thomasthore 
fehen, als fie mit einem Hagel von Steinen empfangen und zum Weichen 
gebracht wurden. In einem. Augenblid gerieth die ganze Stadt in: Gah— 
rung; Alles fuchte Waffen und ſchoß aus den Däufern auf die Oeſtreicher. 
Der General Botta hatte von den.ihm durch die Gapitulation zugefallenen 
genuefiihen Gefhügen (1200 an. der Zahl) nur 700 behalten, die übrigen 
den Genuefern gegen alle Entfchädigung wieder überlaffen. Die Republika: 
ner waren daher im Stande, den Deftreichem- auch Kanonen entgegenzus, 
flellen, obgleich fie wegen Unerfahrenheit wenig damit ausrichteten. Es 
hatte. nämlich. bis jegt nur der Pöbel Theil am Aufftande; die Regierung: 
und. der beffere Theil der Bürger, die Strafe fuͤrchtend, unterhandelten noch, 
um die Rırhe wieder herzufiellen. Als aber. am. 8. Dechr, ein Waffenftills 
fand zu Stande kam, fo ſtellte ficy die: Regierung an die. Spige der Uns 
trhandlungen ‚und forderte ‚die: gaͤnzliche Räumung: der Stadt: und. Erlaf— 
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fung aller noch rüdftändigen Gontributionen. Der General Botta, welcher 
Zeit gewinnen wollte, alle Zruppen aus der Umgegend an fich zu ziehen, 
zog die Sache in die Fänge, bis am Mittag des 10. Dechr. der Kampf 
von Neuem begann. Dies Mal hatte fidy aber ganz Genua unter die Waf— 
fen geſtellt; die verfchiedenen Haufen agirten mit Ordnung und Ueberein: 
flimmung, und ehe. die Nacht einbrach, waren die beiden von den Deftrei: 
‚ern befegten Thore, das Thomasthor und das bei der Lanterna, in- den 
Hünden: der Genuefer und der Feind gänzlih aus der Stadt vertrieben. 
Der Aufftand in ter Stadt hatte auch die Bewaffnung des Landvolkes zur 
Folge. Die öftreichifchen Truppen, welche ſich nad) Genua begeben wöll: 
ten, wurden mit bewaffneter Hand aufgehalten und Eonnten ſich erft nad) 
dem Abzuge des Generals Botta aus Genua, welcher am 11. Dechr. ers 
folgte, in ber Gegend von Parma mit demfelben vereinigen. 

Belagerung von 1747. | 

Nachdem der Graf Schulendurg dem Marquis Botta im Commando 
gefolgt, wurden wieder alle Anftalten zur einem Zuge gegen Genua getrof: 
fen. Durch ein ſardiniſches Hilfscorps von 13 Bat. verftärkt, gelang e8 dem 
Grafen Schulenburg, ſich am 12. Juni 1747 unter ben Mauern von Genua 
feftzufegen und die Belagerung in aller Form zu unternehmen. Sn der 
Stadt. commandirte der franz. Generallieutenant, Herzog von Boufflere, 
über die von regen! Eifer belebte Buͤrgerſchaft und über einige Hundert 
Franzoſen und Spanier, und leitete mit fo vieler Umficht die Arbeiten der 
Vertheidigung , daß die Deftreicher fih nur mit großer Anftrengung in ihrer 
Stellung erhalten konnten. Das Gluͤck der franz. Waffen in der Provence, 
die Einnahme von Ventimiglia und das Anruͤcken eines franzöfifd): fpani: 
‚fhen Corps zum Entfage von Genua veranlaßten den General Schulenburg 
zur Aufbebung der Belagerung. In der Nacht zum 6. Juli zogen zuerft 
die fardinifhen Truppen und am 19. Juli auch die öftreichifchen ab. Durch 
den Aachener Frieden 1748 erhielt Genua Alles wieder, was e8 1740 befeffen. 

(Murcatori, Gefchichte von Stalien. — P. Bizari L. XXIII, Histor. re- 


ram a Sen. Populoque genuensi gestarım. — Ub. Folietae, Hist. genuens. 
- — Histoire de Ja rep. de Göncs par le Chev. de Mailly. — Le Bret, Geld. 
von Stalien). Bg. 


Belagerung im Jahre 1800. 

Obſchon fih Genua bei dem allgemeinen Kriege der europäifhen Mächte 
gegen die neue Republik Frankreich zu Ende des 18. Jahrhunderts für 
neutral erklärt hatte, fo wurde es doch von den Begebniffen, welche allen 
italieniſchen Staaten eine neue Form geben follten, mit fortgeriffen. — Der 
fie die franz. Waffen fo unglüdtiche Feldzug von 1799 in Italien hatte 
ihre Truppen auf den Befig von Genua und Savoyen befchränkt, wo fie 
noch überdies an den nothwendigſten Lebensbedürfniffen Mangel litten. Nut 
mit großer Mühe war e8 dem fie befehligenden DObergeneral Maffena gelurt: 
gen, 30 — 34,000 M. zufammenzubringen, und er war nicht im Stande, 
den Angriffen der oͤſtteich Hauptarntee (60,000 M.) unter Melas zu wis 
.derftehen, welche im April 17800 zur Eroberung der Riviera gegen ihn her: 
anzog. Nach mehrtägigen Gefechten, deren theilweife. Erfolge das Vordrin— 
gen der Öftreich. Uebermacht nur verzögern, aber nicht hindern konnten, {ah 
fit Maffena am 19. April in Genua eingefdloffen, während der linke St: 
gel feiner Armee unter Sucher den Ruͤckzug nad dem Var fortfegte. De 
franz. Truppen in Genua zählten noch 9600 Dienftfähige und gegen 18,000 
Kranke und Verwundete. Den 21. Aprit näherten ſich die Deftreiher der 
Stadt, fo weit e8 die zahlreichen Außenwerke erlaubten. — — 
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armee beſtand aus den Divifionen Palfy, Det und Hohenzollern, Die. er: 
ſtere lehnte ſich mit, dem rechten Flügel bei Conegliano an, dag Meer, der 
weſtlichen Hauptfronte gegenuber; an fie ſtieß die, Divifion Dt, “dann bie 
Divifion Hohenzollern; die Brigade. Gottesheim von legterer Diviſion dehnte 
ſich mit ihrem Linken Slügel, der Dflfeite von Genua gegenüber, bis an 
das Meer aus. Ueberdies ftand noch das von, aufgebotenen Landleuten ‚ge: 
bildete Corps des aus franz. Dienſten uͤbergetretenen Generals Affareto „der 
efte Diamante,. dem nördlichften Puncte ‚der Befeftigungen Genua’s,, gegen: 
über und fuchte die Verbindungen  zwifchen ‚den einzelnen Forts zu erfchwe: 
ren. Der General. der Cavalerie, Baron. Melas, „befehligte perſoͤnlich Die 
Einfchliefung, welche von det Seefeite durch eine englifche ——— dem 
Viceadmiral Keith unterſtuͤzt wurde. Am 23. April griff ein. Theil der 
Divifionen Dit und Palfy San Pietro d'Arena, welches die, Franzoſen noch) 
befest hielten, lebhaft an, nahm den Ort, mußte ihn jedoch wieder „werlaj: 
fen und begnuͤgte fich, im Polcevera Thale Stellung zu. nehmen. - Zugleich 
demonftrirte Hohenzollern gegen den "Diamante, jedoch ohne Erfolg. Die 
Sranzofen beantworteten diefen. Angrifj an demfelben Zage Nadymittags durch 
einen. Ausfall gegen den General, Gottcsheim; fie nahmen, den Monte Pa: 
riſone zwei Mal, mußten aber dennoch endlich nach Genua zurückkehren. 
Am 24. April ließ Melas an den General Maffena die erſte Aufforderung 
jur Uebergabe ergehen, während die engliſche Flotte Genua bombardirte; al: 
fein der franz. Feldhere antwortete: „er werde ſich Lieber unter ‚Genua’s ' 
Truͤmmern begraben, als die Stadt übergeben,’ - Melas verließ am .27. 
April das Blofadecorps und Übertrug den Dberbefehl dem Feldmarfchalllieu: 
tenant Dit, welcher die Divifionen Schellenberg (vorher Palfy), 6600 M,, 
Vogelfang, 7800 M., und Hohenzollern, 9720 M., unter feinen Befehlen 
hatte. Beide erfigenannte Divifionen ftanden auf dem. rechten Flügel des 
Diofadecorps, um den Feind vom Durchbrechen nach Frankreich. abzuhalten. 
Feldmarſchalllieutenant Ott nahm fein Hauptquartier in Seftei di Ponente; 
Melas ‚vertrieb. indeffen den.nur Schritt für Schritt zurückweichenden Gene: 
raͤl Suchet mit dem Reſte der franz. Truppen aus der Riviera, Dem Ges 
neral Maſſena war der. Abzug der Brigade Lattermann, welche der Com: 
mandirende mit fi) genommen, nicht entgangen, und er fah darin bereits » 
eine Wirkung des ihm angekündigten Einruͤckens der franz. Reſervearmee in 
Piemont, ein, Ereigniß, das er um fo. mehr herbeiwünfchen. mußte, da feine 
Vorrathe faſt gänzlich, aufgeschrt waren und man fchon anfırg, an. Allem 
‚Mangel zu leiden. Seldmarfhalllieutenant Ott, welcher. diefe Verhaͤltniſſe 
Fannte, befchloß duch Cinwerfen von. Bomben und. immerwährende Ans 
geiffe fowohl die Einwohner zu Angftigen und ihre Unzufriedenheit zu ver: 
mehren, ald aud die Brfagung zu ermüden. Es mußte jedoch zuvörderft 
ein. Punct gewonnen werden, welcher die -Aufftellung von Wurfgefhüg bes 
günftigte, Die Deftreicher begannen deßhalb am 30. April, einen allgemei- 
nen Angriff auf. die Stelfung der Franzofen; fie, nahmen auch im Anfange 
fewoht den Monte due Fratelli, in dev Nähe des Diamante und Sperone, 
als. aud auf der. öftlichen Seite San Martino d’Albaro; allein beim letzte— 
ven Orte gab Maffena’s_perfönfiches Erſcheinen ‚der Sache eine andere Wen: 
dung. General Gottesheim, der in Verbindung. mit dem Oberften Frimont 
operiven follte, wurde von diefem getrennt und. zurüdgeworfen; auch Fri: 
mont, obgleich er ſich mit der größten Anſtrengung vertheidigte, mußte in 
feine alte Stellung zuruͤckweichen. Soult nahm am Abende auch den Monte 
Die Fratelli und die, Oeſtteicher waren auf allen Puncten mit einem, Ver: 
luſte don 942 Todten und Verwundeten und 1349 Gefangenen zurüdge: 
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tiefen. Maffena verfuchte am folgenden Tage feine erfochtenen Wortheite. 
zu benugen; allein die Deftreicher behaupteten ihre Pofitionen. Am 11. 
Mai ernewerten die Franzoſen ihre Angriffe; Miollis drang gegen den Ge— 
neral Gottesheim in der Front vor und Soult ging ihm in die Flanke. 
Am Abende dieſes Tages hatten Beide den Monte Fascio (Gottesheim's 
Stellung) erobert und die Oeſtreicher ſich mit einem Verluſte von 500 Tod: 
ton, Berwundeten und 1300 Gefangenen zuruͤckziehen müffen. Maſſena faßte 
num die kühne Idee, das Blokadecorps aufzuroilen und befahl deßhalb am 
13. dem General Soult, den Monte Grete, wo ſich Feldmarfchalllieutenant 
Hohenzollern verfhanzt hatte, anzugreifen. , Hier aber ſcheiterten Maffena’s 
Mane an der Standhaftigkeit feiner Gegner, und als endlich Eoult an ber 
Spitze einer Angriffscolonne verwundet und gefangen wurde, ſahen fidy die 
Sranzofen zum Ruͤckzuge genöthigt. Wenige | Tage darauf verließen fie von 
felbft die eroberte Stellung auf dem Monte Sat cio, da Maffena“ gezwun⸗ 
gen wat, feine Truppen gegen Aufftände im Innern der Stadt zu concens 
triven; denn die Genuefer, vom Hunger mehr noch als von den Bomben 
der Flotte geplagt, rotteten ſich auf den Plaͤtzen zuſammen und nur die Ges 
genwart der Truppen und des Eräftigen Dbergenerals konnte fie von auf: 
rühterfchen Bewegungen abhalten. Maͤſſena erhielt von Zeit zu Zeit Nachrichten 
über den Anmarſch der fogenannten Reſervearmee unter den Befehlen: des 
erften Eonſuls und ſuchte dadurch den Muth der Truppen und Einwohner 
zu beleben; aber -bdies fruchtete nichts mehr bei einer Bevölkerung, deren 
Noth fo hoch geſtiegen war, daß Ratten und Miufe für Leckerbiſſen galten, 
und daß rin Gemiſch von Slachsfamen, Obſtkoͤrnern, Stärke und dergl. 

des Brotes dienen mußte. Das Volk verwünfchte den General, es 
ſchwor ihm den Tod; doch Nichts erfchlitterte des Feldheren eifernen Dr eh, 
fo fange noch eine Möglichkeit sur Rettung ihm erfchien, Auf’ die Nach— 
richt, daß die Deftreicher die Belagerung aufheben wollten, machte er am 
35. Mai einen neuen Ausfall, jedoch ohne Erfolg. Endlich fah er aber 
die Unmöglichkeit, feine Truppen und das 5 Volk, welche ſich be— 
‚reits von Gras und Baumblaͤttern naͤhrten, länger vor dem Hungertode zu 
fhüsen, und trat in Unterhandlungen mit den Deftreichern. Am 1. Jumi 
begannen die Verhandlungen, als plöglic der Befehl des Generals Melas 
ankam, Feldmarſchalllieutenant Dre ſolle die Blokade unverzüglich aufheben 
und bei der Armee eintreffen. Dit war in nicht geringer Beſtuͤrzung, da 
x Befehl den Truppen die Fruͤchte ihrer Anſtrengungen mie einem Male zu 
drohte und die fdyon halb eroberte Stadt den Franzofen von Neuem Über: 
lieferte er befchloße daher, noch bis zum 6. Juni zu warten, binnen welcher 
—* na zit Uebergabe gezwungen fein mußte. Im Verein mit dem 
iceadimiräl Keich ſuchte er dehhalb die Verhandlungen durch Nachgiebigkeit 
mögtichft zu beſchleunigen, und es kam endlich nach perfönficher Zufammen: 
um der 3 Befehlshäber. bie Capitulation vom 4. Juni 1800 zu Stande. 
Bei Beſatzung erhielt Freien Abzug mit Waffen und Gepäd 
Re und durfte ſofort wieder dienen; die übrigen Franzofen follten durch 
ifchen Schiffe nach Antibes gebracht merden., Den Genuefern wurde 
—5 voͤllige if ſigkeit wegen ihrer politiſchen Meinungen, fo wie 
die Elaubniß zum Auswandern mit ihrer beweglichen Habe binnen 6 Mo: 
naten geftätter. Die’ — — wurden frei, dagegen aber auch 
die — enen Officiere von Maffena’s Corps auf Ehrenwort nach Frank⸗ 
reich entla| n. Um 7 Uhr Nachnilttags ratlficitte el den Vertrag; 
Dit‘ bejegte te die Porta’ Lanternu mit 4 Bat., Keith den Hafen mit 2 Irre 
gatten. Am 5. Juni vetließ Maſſena und die erſte — Franzoſen die 
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gänzlich ausgehungerte- Stadt; Feldmarfchalltieutenant Hohenzollern zog in 
Genua ein und übernahm dag Commando. (Deftr.. milit. Zeitſchr. Jahrg. 
1822, 7—12. Heft). Ä B. 

Geodaͤſie, ſ. Feldmeßkunſt. | 

Geognoſie iſt die Lehre von den Lagerungen, ben Verhältniffen der 
Natur und dem Alter der Gebirgsmaffen, Felfen, Steine, Mineralien und 
Foſſilen, welche die Erdoberfläche. bededen. M.S. 

Geographie oder Erdbefchreibung ift die Wiſſenſchaft von ber 
Erde, ihrer Geftalt, Guöße, ihrer Eintheitung, ‚von der Beſchaffenheit ihrer 
Oberfläche und von den Gefchöpfen auf berfelben und ihren Wohnplägen. 
Man theilt fie in die mathbematifhe, phyſiſche und politifche 
Geographie. 

a) Die mathbematifhe oder aftronomifhe Geographie be 
trachtet die Erde als Weltkoͤrper und ald Theil. des Sonnenfyftemd nad) 
ihren DVerhältniffen zu der Sonne und den übrigen Planeten und nad) ihs 
ter Geftalt und Bewegung. Hier werden die Begriffe von den Polen, der 
Erdachſe, dem Aequator, den Parallelkreifen, Meridianen, Zonen ꝛc. ent 
widelt. 

b) Die phyſiſche Geographie handelt von der natürlichen Bil: 
dung und Beſchaffenheit des Erdförpers und feiner Theile, d. i. von den 
Gebirgen, Gewäffern, Infeln, Küften, Vorgebirgen ꝛc. und von den. merk: 
würdigen Erſcheinungen, die ſich auf der Erde zutragen. 

c) Die politifhe Geographie befchäftiget fich mit der Eörperlis 
‚ chen Eintheilung der Oberfläche und betrachtet die Erde als Wohnplag vers 
nünftiger Gefchöpfe, und nach den Berhältniffen und Bedingungen ihrer 
Ausbreitung und ihres’ gefelfchaftlihen Lebens in den verfchiedenen Staaten. 

Aus b und c zufammengefegt befteht. die Militairgeograpbie, 
wilche bei der Befchreibung des Bodens aus b alle die Gegenſtaͤnde vor— 
züglic erwähnt, welche für militairifche Zwecke wichtig und nüglic) find und 
aus c die Lage der einzelnen Staaten gegen einander, ihre Hilfsmittel und 
Kräfte in Beziehung auf den Krivg. auseinanderfegt. M.S. 

Geograpbifcbe Breite ift der Abftand eines Drts vom Aequator, 
auf dem Meridian. defjelben. Die geographifhe Breite heißt auf der noͤrd— 
lichen Halbkugel nördlihe Breite und auf der füdlihen füdlidhe. 
Breite , _ | M. S. 

Geographifche Länge ift der Abftand des Punctes, wo der Meri⸗ 
dian eines Drtes auf dem Aequator eintrifft, vom erfien Meridian. Wir 
Deutfchen nehmen den erften Meridian. über die canarifche Inſel Ferro, was 
fehr zweckmaͤßig ift, da durch diefe Eintheilung Europa, Afien und Afrika 
auf die eine und Amerika auf die andere Halbkugel falen und nod mehr, 
weil dadurch, alle Orte Europa’s öftlicy von Ferro liegen. Die Franzofen 
nehmen ihren erften Merivian über Paris und die Engländer über Green; 
wich (Ip. Grihnuitſch) an. Die geographifhe Länge kann nun oͤſtlich und 
weſtlich von Ferro fein; gewoͤhnlich rechnen wir aber Alles öfttich, fo daß 
dadurch 360° öftlicher Länge wieder der erſte Meridian ijt. M. S. 

Geographiſche Ortsbeſtimmung nennt man die Angabe der geo— 
graphiſchen Laͤnge und Breite nach Graden, Minuten ꝛc. Sind beide ge— 
nau gegeben, ſo iſt man dadurch im Stande, einen Ort genau in ein 
geographiſches Netz einzutragen. M. S. 

Geologie. ſteht in genauer Verbindung mit der Geognoſie und 
lehrt, wie die verſchiedenen Gebirgemaffen, Felfenarten und Schichten ent: 
ſtanden find und fich Iagerten. | M.S. .. 


J 
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Geomervie iſt die Wiſſenſchaft, welche ſich mit Vergleichung und 
Ausmeſſung ſtetiger Groͤßen beſchaͤftiget. Neuerungsſuͤchtige nennen ſie auch 
Raumgröoßenlehre und geben überhaupt dieſer Wiſſenſchaft eine Einlei⸗ 
tung und Formen, bie ganz geeignet ſind, dem Anfünger derſelben ſolche recht 
zum Ekel zu machen, welches Schickſal überhaupt im neueren Zeiten bie 
ganze Mathematik erfahren hat. 

Es werden in der Geometrie 3 Arten von ſtetigen Großen behandelt, 

naͤmlich Linien oder Ausdehnungen in die Yänge ohne alle Breite, Flüs 
hen oder Ausdehnungen in ‚die Länge und Breite ohne Tiefe oder Dice, 
und Körper oder Ausdehnungen in die Länge, Breite und Xiefe ober 
Dide. 

Die Geometrie bildet den zweiten Haupttheil der Mathematik und zer: 
fälle in Zongimetrie oder Meffung der Xinien, Planimetrie oder 
Meffung der Ebenen, und Stereometrie oder Meffung der Körper. 
Außerdem theilt man fie auch in Elementar⸗ und böhere Geometrie, 
wovon die erftere fich mit geraden Linien, ebenen Flächen und mit dem 
Kreife, die zweite aber mit frummen Linien (mit Ausnahme des Kreifes) 
befchäftiget, welche audh analytifhe Geometrie genannt wird. 

Alles, was zur Geometrie gehört oder darauf Bezug hat, neunt man 
geometrifh. Daher hat man: 

ein geometrifhes Berhältnif “als die Unterfuhung zweier 
Zahlen, wie oft die eine in der andern enthalten if. Die Zuhl, die man 

dadurch erhält, heißt fodann der Quotient oder Erponent des. Ber: 
bältniffes und die Zahlen die Glieder beffelben. - Man fegt gemöhn: 
lich das Divijionszeichen: () zwifchen die beiden zu unterfuchenden Größen . 
und drüdt es durch das MWörtchen zu aus. Z. B. 7:56 56:36; 
39:13 u. f. w. Man nennt es nun ein fteigendes, wenn die zweite 
Baht größer als dieserfte, und ein fallendeg, wenn die zweite Zahl Eleiner 
als die erfte if. So ift z. B. 6 : 36 ein fleigendes, und 39: :13 ein fal⸗ 
lendes geometeifhes Verhaͤltniß. 

Bei einem ſteigenden Verhaͤltniß iſt — der Quotient eine ganze 
Zahl oder ein Afterbeuch, bei einem fallenden aber immer ein echter Bruch. 
Se iſt bei 6 : 36 der Quotient 6, und bei 39 : 19 tat f. 


| Haben zwei oder mehrere geometrifche Verhaͤttniſſe gleiche Quotienten, 
fo heißen fie gleiche Verhaͤltniſſe. | 

Wenn man beide Zahlen eines geometrifchen Verhaͤltniſſes durch eine 
und dieſelbe Zahl multiplicirt oder dividirt, ſo bleibt der Quotient derſelbe 
und das Verhältniß ungeaͤndert. So iſt z. B. in 9 27 daſſelbe Verhaͤlt⸗ 
niß wie m 1: 3. Man iſt dadurd im — Verhältniffe, die durch 
große Zahlen — ſind, durch kleinere zu bezeichnen. Eben ſo kann 
man ſtatt 2: 3 auch ſagen 2. 7: 3 .7, d. 1.14: 21, wo ebenfalls 
das Berhältnig daffelbe bleibt. Dean iſt baduech im Stande, wenn ein 
Verhaͤltniß duch Brüche ausgedruͤckt ift, folches durch ganze Zahlen anzu⸗ 
geben. So ift 5. B. für 


2.2 zigifgen) 38:5 x 5. — : 35. 


Ein EEE 0 Verhaͤltniß entfieht, wenn man meh: 
rere Verhaͤltniſſe mit einander. multiciplirt. 3. B. von 6:95,4:3; 
7:8 enıfleht das zufummengefegte Verhaͤltniß 6.4.7:9.3.8, 
d. i. 168.1 216. Kommen hierbei lauter gleiche Berhättniffe vor, jo wird 
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der Quotient eine Potenz bed Exponenten der einzelnen Verhaͤltniſſe, und 
man nennt: fie —* quadratiſche, cubiſche 16. RANDILUIENR. 


Geometriſche Proportion iſt die Zuſammenſtellung zweier gleicher 
geometrifcher Verhälmiffe durch das Gleichheitszeichen, welches wie gelefen 
wird. 3.8.4 :12 — 8: 24 Die Zahlen heißen Glieder, und zwar 
das 1., 2, 3. und 4. Das 1. und 4, Glied heifen auch die außern 
und das 2. und 3. bie mittlern Glieder... Sind bie beiden mittlern 
Glieder einer Proportion einander ‚gleich, fo heißt: fie eine fletige Pros 
portion. 3. B. 5 : 10 — 10 :.20 und: dag mittlere Glied einer fies 
tigen Proportion heißt da8 mittlere Proportionalglied. 

Bei jeder geometrifhen Proportion ift das Probuct der 
mittleren Glieder glei dem Producte der beiden äußern. 

Das 4. Glied einer Proportion wird gefunden, wenn 
man das Product der beiden mittleren Ölieder durch bas 
erfte bividirt. So ift . B. in 

4:12 8 : 24 4:12 —=8:Xx 
44x24 =12R8=6 112 — 8— 24. 


Ein mittleres Proportionalglied zwifchen 2 — Groͤßen ſt gleich 
der Quadtatwurzel aus dem Producte der beiden Groͤßen, welche auch als 
die aͤußern Glieder der ſtetigen geometriſchen Proportion angeſehen werden 
kann. Z. B. zwiſchen 5 und 20 iſt die mittlere Proportionalzahl 5.20 

100 = 10. 

Wenn 2 Producte, einander * ſind, fo. fiehen ihre Factoren apa 
£ehrt in —— 3. B.3. 4—2 2.56 giebt die Proportion 3 : 
=2: 

* ‚einer geometzifgen Proportion laſſen ſich folgende Veraͤnderungen 
vornehmen: 

1) Wenn man die beiden mittlern Glieder der Proportion verwechſelt. 

2) Wenn man die Glieder eines jeden Verhaͤltniſſes verwechſelt. 

3) Wenn man in beiden Verhaͤltniſſen eine gleichförmige Addition ber 

Glieder vornimmt.  » 
4) Wenn man in beiden Verhaͤltniſſen eine gleichmaͤßige Subtraction 
vornimmt. 
5) Wenn man ein mittleres und äufens Glied durch eine und dieſelbe 
Zahl multiplicirt. 

6) Wenn man ein mittleres und ein außeres Glied durch eine und 
diefelbe Zahl dividirt. 

7) Wenn man aus allen 4 Gliedern einer Proportion gleiche un: 
zeln zieht, ober alle 4 Glieder zu gleichen Potenzen erhebt. 

Wenn man mehrere geomsetrifche Proportionen in gehöriger Ordnung 
unter einander fchreibt, fo entfteht duch Multiplicatton der zufammengehös 
rigen Glieder eine sufammengefegte geometrifge Proportion. 

.B. wenn 2: 3= 4: 6 
und. 5:40 == 7:14) gegeben, : 
- md 8:42 — 16 : 24 

ſo iſt ah 2.5.8:3.10.12=4,7.16:16.44. 24 

vi 80: "os = 448: 2016 eine Auge ———— pre 
portion. 


Dit ſolchen Proportionen laſſen ſi folgende Veranderungen vornehmen: 
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) wenn ein aͤußeres und ein mittleres Glied einer Proportion einem 
äußeren und einem mittleren Gliede einer andern Proportion gleich find, fo 
ſtehen die übrigen Glieder in gerader Proportion ; 

2) wenn die beiden. äußern Glieder einer Proportion den beiden äußern 
Gliedern einer. andern Proportion gleich find, fo ſtehen die übrigen Glieder 
in verkehrter Proportion; Ä 

3) wenn das dritte Glied einer Proportion dem vierten einer. andern 
Proportion gleich tft, fo können diefe Glieder fogleich mweggelaffen werden ; 

4): wenn man endlidy in mehreren gleichen Verhaͤltniſſen ſowohl die 
erſten als zweiten‘ Glieder ſummitt, fo verhält fi die Summe aller erften 
Glieder zur Summe aller zweiten Glieder wie jedes erſte Glied zu feinem 
zweiten. - -. Ä ‚ 

Don der Richtigkeit aller vorgenannten Veränderungen kann man fic) 
überzeugen: oo. 

1) Wenn man die Producte der mittlem und dußern Glieder bildet, 
die immer gleich fein werden; oder 

2) wenn man die Quotienten der Verhäktniffe fucht, die ebenfalls 
gleich find. M. S. | 

GBeometrifche Reihe oder Progreffion ift diejenige Meihe von 
Zahlen, bei welcher man immer gleiche Quotienten erhält, wenn man ein 
Blied der Reihe durch das nächitvorhergehende dividirt. 3. B. 

1; 43516 ,64 ; 256 ; 1024... 
oder a 5 aq 5; aq?; ag’; ag*; ag’ ... | 

Hieraus ficht man, daß jedes Glied einer ſolchen Reihe beftcht aus 
dem erſten Gliede, multiplicire mit ‚der fo vielten Potenz des Quotienten, 
ald dem betreffenden Gliede Glieder. vorhergehen. Bezeichnet allgemein t 
das Schlußglied und s die Summe der Glieder einer ſolchen Reihe, jo ift 

I. t ag "-!und I. s = a (g’—1) Be iq — 8 
5 | —1 g—i 

Mit, diefen beiden Formeln laffen fih nun überhaupt 20 Formeln her: 
Leiten, die für alle möglichen Fälle gelten und in jedem guten Lehrbuche ber 
reinen Mathematik angegeben find. -3. B. Egen’s Handbuch) ber allyemeis 
nen Arithmetil. Theil 1, ©. 380, M. S. 

Georg, König von Böhmen, aus dem abeligen Gefchlechte von Po: 
diebrad und Kunftadt, war am 6. (23.) April 1420 zu Horfiwig in Böhe 
men geboren. Sein Bater Victorin wedte ſchon früh in ‚dem‘ Fünglinge 
die Neigung und den Sinn für Kriegsweſen und Waffenfpiel und nährte _ 
beffen Liebe: zu Herefchaft und Ruhm. Georg ergriff bei der: Glmubensver- 
fhiedenheit, die füft das ganze 15. Zahrhundert durch feine Landsleute ent 
zweite, die. Partei der Huffiten,. förderte diefelbe durdy feinen Eifer und Eins 
fluß und. blieb ihr unter allen -Verhältniffen treu. Sein maͤnnlich fefler 
Charafter tritt ganz befonders in dieſer Beziehung hervor, ba feine. uner: 
fhütterliche Ergebenheit, mit der er am.der ein Mat für wahr erkannten 
neuen- Lehre hing, die einzige Urfache abgab, daß feine ganze Regierung ein 
fteter Kampf war und daß er ſich des. ſchwer errungenen Königehums.. nicht 
fo erfreuen konnte, wie er e8 verdiente. Die Schriftfteller beider ‚Parteien 
weichen in ihren Schilderungen von Gis Charakter beträchtlich von ‚einander 
ab; während: die Huffiten ihn als einen vedlichen, ‚nucavon dem Guten und 
Edlen durchdrungenen Helden bezeichnen, nennen ihn die Katholiſchen einen 
argliſtigen ehrgeizigen Verbrecher, der den König Ladislaus und‘ feinen Mit- 
ſtatthalter Mainhard von. Neuhauß gemordet und in allen Stuͤcken füd von 
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dem ‚verfchmigten Rokyczana babe leiten laſſen. Unbefttitten aber und mehr: 
fach erprobt find feine Klugheit und Zapferkeit. Wir finden ihn als eifri— 
gen Utraquiſten bei deren Verſammlung zu Melnik 1438 dem Prinzen Ga: 
jimie von Polen feine Stimme gegen Kaifer Albrecht IL,- den die Karholi: 
fchen gewählt hatten, geben, und fehen ihn an dem Kriege der » polnischen 
Partei gegen Albrecht als einen der Haͤupter der Utraquiſten thaͤtigen An— 
theil nehmen. Bei dem nach Kuifer Albrecht's Tode eintretenden Interre— 
gnum hielt er jich zur- Partei der Eöniglichen Witwe Sigismund's, Bars 
bara von Gilley, und brachte es durch feine Schlauheit und Liſt mit Uns 
terftügung feiner Partei dahin, daß er auf dem KLandtage zu Kuttenberg 
1444 zum oberften Hauptmann aller Kreife ernannt wurde. Bei einer neuen 
Unterredung zu Kuttenberg, 1448, beichloß die hufjitifche Partei den: Sturg 
des eifrig katholiſchen Statihalters Mainhard von Neuhauß. Mir nur 600 _ 
M. drang G. in Prag ein, nahm den Statthalter am 3. Septbr. 1448 
gefangen und wurde, nachdem derfelbe auf deſſen Schloffe Podiebrad nicht 
ohne Verdacht eines von G. empfangenen Giftes gejlorben war, Statthal⸗ 
ter des. Königreichs. Mur mit Mühe konnte er ſich gegen die wider ihn 
aufgefiandenen Eatholiihen Barone behaupten; doch gelang es ihm endlich 
im J. 1450, fie einzeln zu überwältigen, die Städte Tabor, Budweis, 
Saatz, Pilfen zu unterwerfen und einen Waffenftiljtand zu erlangen. Sem 
unruhiger Geift fuchte nun Beſchaͤftigung nah Aufen und. fand fie in eis 
nem Streite Herzog Wilhelm’s von Sachſen mit feinem Bruder,. Kurfürft 
Friedrih. Er führte eim beträchtliches Heer Erfterem zu Hilfe. Mit Graus 
famfeit verheerten die Huſſiten Dresden, Lommatzſch, Döbeln, erſtuͤrmten 
Gera und zogen mit reicher Brute nach beendigter Fehde nach Böhmen zus 
ed. G's Anhang wuchs, je mehr er fid) die Achtung und Liebe feiner 
Landsleute durch Entichloffengeit und Muth zu gewinnen wußte. Mit 
17,000 M. 509 er dem Kaifet Friedrich Mi. gegen die aufrührerifchen Wie— 
ner, die den jungen König Ladislaus forderten, 1452 zu Hilfe, kam aber 


- nur bis Kornnenburg und £ehrte, weil inzwifchen der Kaifer bereits fih mit 


f 


den Mebellen verglichen hatte, unverrichteter Sache nach Haufe zurüd. 
König Ladislaus, da er ſich meiftens in Ungarn aufhielt, beftitigte G. in 
feiner Würde, von deſſen Thaͤtigkeit und Einficht er ſchon mehrfache Be: 
weiſe erhalten hatte und noch für die Zukunft zu’ erwarten berechtigt war. 
Der Statthalter trieb die Friedensflörer, an deren Spige Galda von Nachod 


ſtand, zu Paaren, brachte die widerfpenjtigen Städte unter den. Gehorfam 


des Königs: und bethätigte feine Klugheit bei mehreren Verhandlungen mit 
Sachſen. Die allgemeine Achtung für ihn war fo.groß, daß Ladislaus «8 
auf feine MWeife mit ihm verderben zu müffen und deßhalb deſſen Witte, 
feine: VBermählung mit der Prinzeffin Magdalene, Karl's VU: von Frant: 


reich Tochter, zu Prag zu vollziehen, nicht abfchlagen zu koͤnnen glanbte. 


Aber, der junge König fand bier feinen Tod, wie man von vielen Seiten 
glaubte, in ‚Folge eines ihm vom Statthatter beigebrachten Giftes, den 23. 
Movbr. 1457. G's mächtiger Einfluß, die Furcht der böhmifchen Barone 
vor dem Georgen ergebenen Deere, die Liebe des größten Theiles des. Vol 
kes und der Wunfdy der Böhmen, keinen aus. dem Haufe Oeſtreich zu 
Ladislaus Nachfolger, fondern ein Mal nach freiem Willen einen Koͤnig zu 


“ wählen, verfchafften Georgen trotz der vielen und mächtigen ‚Competenten, 


„unter die befonders Herzog Wilhelm von: Sachſen, König: Eafimir von Po: 


ten und Kaiſer Friedrich gehörten, die Krone von Böhmen am. 7. Mai 


1458; Aber E chlefien und Mähren weigerten ihm den Gehorſam und ver: 
warſen feine Wahl. Mit 10,000 M. zu- Fuß und 1200 zu Pferde, vers 
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ſtaͤrkt durch feine ihm, ergebenen Vafallen, brach der neue König nach Maͤh— 
ven auf. Alle Städte unterwarfen ſich fogleich; nur Iglau, von den Trup⸗ 
pen des Erzherzogs Albrecht unterſtuͤtzt, ergab ſich erft nad) 5 monatlicher 
Belagerung an des Königs zweiten Sohn Victorin, während G. mit der 
Hälfte feines Heeres gen. Wien, gezogen war, den Kaifer gegen feinen Brus 
ber Albrecht und feinen Vetter Sigmund zu unterftügen. Bei diefer Gele: 
genheit gewann er. ſich des Kaifers ganze Zuneigung, der ihm feine Wer: 
wendung ‚bei. dem Papfte und denjenigen Neihsfürften, die Georgen nicht 
anerkennen wollten, zufagte.- Durch Friedrich's Dilfe zum Theil, zum Theil 
durch eigne Gewandtheit, verglich fih G. mit dem Herzoge von Sachfen, 
deſſen Kinder er mit den feinigen vermählte, vertrug fih mit dem Mikgrfn 
Wilhelm von Brandenburg zu Eger und hoffte nun, nachdem er auch mit 
boͤhmiſchem Kriegsvolke feinen Schwiegerfohn, König Matthias von Ungarn, 
unterſtuͤtzt hatte, eine baldige Beilegung der ſchleſiſchen Streitigkeiten, wo 
man ihm immer noch den Gehorſam verweigerte. Mit Heeresmacht und 
verſtaͤrkt durch die Herzoge von Großglogau und Oppeln, brach er ſelbſt 
1459 nad) Schleſien auf und unterwarf Schweidnig und das übrige Kand 
bis auf Breslau, Namslau und Sıgan. Die Breslauer hielten ſich trotz 
einer firengen Belagerung und brachten dem Könige in einem hitzigen Tref— 
fen vor der Stadt einen ſolchen Verluſt bei, dag er von dem Verſuche, ſich 
derſelben zu bemaͤchtigen, abſtehen und ſich nach Prag zurüdziehen mußte, 
Sein Sohn Victorin und die ſchleſiſchen Derzoge von Oppeln und Glogau 
hielten bie unterworfenen Provinzen im Gehorſam. Thaͤtig nahm er ſich 
hierauf des Ausfohnungsgefhäfts zwifchen dem Kaifer und dem König von 
Ungarn, ſo wie zwifchen dem Erftern und dem Herzoge von Baiern an, 
und erwarb fich hierbei und noch bei andern Verhandlungen das Vertrauen 
der NReichsfürften auf eine folhe Weite, daß fie ihm den Dberbefehl über 
ein Reichsheer gegen die Türken übertrugen und zum Theil aud feinem 
Derlangen, die. römifche Königswürde ihm zu bewilligen, beiftimmten. Mur 
ſtießen ſich die Meiften daran, daß er beharrlich der Partei der Utraquijten 
treu. blieb und darüber mit dem Papfte in harter Zwietracht lebte; befonders 
lehnte ſich der Mrkgef von Brandenburg gegen eine foldye Wahl auf. G. 
Eündigte ihm den, Krieg an, brruhigte fi aber durch Wermittelung des 
Kaifers, Schloß einen Freundfhaftsverrrag mit dem König von Polen 1462 
und verföhnte, ſich mit dem. Kaifer ſelbſt, den er durch abermalige Hüfe ges 
gen den Erzherzog Albrecht. und die Wiener ſich verpflichtete und ſogar in 
feiner Burg in Wien: entfegte. Dafür ertheilte dieſer dem Köniye von Böh: 
men umd feinen Nachfolgern anſehnliche Privilegien, geſtand denſelben u. A. 
zu, zu den Nömerzügen nur. 450 Mark Silbers beizutragen, auf andern 
Reichstagen ald denen, zu Bamberg und Nürnberg nicht zu erfcheinen u. 
dergl. mehr, erhob. G's Herrſchaft Glag zur Grafihaft und ſchenkte ihm 
40,000. Dufaten als Entſchaͤdigung für die Kriegskoften. Aber diefe Freuns 
ſchaft war von keinem Beltande; denn als der Papſt die Gompactaten ([.d.) 
aufgehoben, den widerfpenftigen G. des Königreihe für unwürdig erklärt, 
ihn in den Bann gethan und. einen ‚Kreuzzug. wider ihn gepredigt hatte, 
war der Kaifer die hauptſaͤchlichſte Urſache, daß man auf. einem Reichstage 
feierlich einen. Kreuzzug gegen den König von Böhmen befchloß. Ueber: die: 
fen Undank erbittert, ſchicte G. dem Kaifer im December 1466 einen Feb: 
debrief, in den er ihm mit Eräftigen Worten feine Undankbarkeit vorwarf, 
und wollte fogar einen Deereszug gegen ihn unternehmen, an dem ihm je: 
doc der Aufiiand vieler feiner -Unterhanen verhinderte. Schon früher war 
Pilfen vom Könige abgefallen, und viele Barone, befonders Zdenko von 
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Sternberg, vom Papſte Paul aufgehetzt, hätten zu den Waffen gegriffen 
und ſich nur nach dem Werlufte ihrer Hauptfeſte Ezorſtein einſtweilen int: 
terworfen. Als aber ein Kreuzheer gegen König G. losbrach und von Maͤh— 
ven und Schlefien her neue Kreuzheere aus Baiern erfchienen, flanden die auf: 
rührerifchen Barone abermals auf-und leifteten dem Könige und deſſen tape 
ferem Sohne Victerin erfolgreichen Wirerftand. G. befiegte zwar auf den 
hohen Bergen von Klattau bei Ryſenberg in einem 17 jtündigen Gefechte am 
22. Sept. das Kreuzheer und züchtigte ein anderes am 2. Juli 1467 mit 
Erfolg bei Neiersko; auch machte Victorin im Januar 1468 mit: Glüd 
einen verhecrenden Einfall in Oeſtreich; aber G's ganze Hoffnung fan, ale 
fein eigner Echrwiegerfohn, Matthias von Ungarn, ſich an die Spitze der 
Deftreicher- und des Kreuzheeres ftellte: Mit Klugheit und Erfahrenheit be: 
bauptete ſich indeß G. gegen die Uebermacht, thaͤtig beſonders durdy feine. 
Söhne Victorin und Heinrich unterftügt, und zwang den: König von‘ Ih: 
garn, dem-er bei Willimow durch Kuttenberger - Kohlenbrenner alle Wege 
durch gefällte Bäume hatte verbauen kaffen, zum Frieden. Dennoch erfchien 
Matthias Eurz darauf von Neuem gegen ©. , eroberte Spielberg und Hra— 
difft und ließ ſich von den £atholifchen Baronen zum König von Boͤhmen 
wählen und von dem päpftlihen Nuntius zu Olmuͤtz als folchen kroͤnen, 
1469. Der Krieg ging, mit neuer Erbitterung fort; Heinrich konnte trog 
der größten Tapferkeit nichts ausrichten, Victorin war gefangen. Da bes 
ſchloß G. endlich ,- ſich mit feinen Gegnern wahrhaft auszuföhnen und ſich 
dem Papfte zu unterwerfen. In diefen Unterhandlungen unterbrach ihn der 
Tod. Er ſtarb den 22. März 1471 an der Wafferfucht und in Folge der 
vielen erlittenen Kraͤnkungen. Bergebens-hätte er fich noch bemüht, die Thron: 
folge feinem Sohne Vittorin zuzumenden; ihm folgte der 15 jährige Sohn 
König Caſimir's von Polen, Windislaw. — G's Eöhne vertaufchten - ihre 
Herrfhaft Podiebrad an den neuen König gegen das Fürftenchum Oels. — 
Die Familie Podiebrad ftammte von den Grafen von Berned und Nidda 
in Hefjen ab und erhielt in der Mitte des 13. Sahrhunderts das Incolat 
in Böhmen: Kaifer Friedrich IM. erhob die von G. gekaufte Herrfchaft 
Glatz ˖ zu einer Grafſchaft und befehnte damit, fo wie mit dem Herzogthum 


Münfterberg, defjen Eöhne Victorin und Heinrih. Won feiner erften Ge: 


mahlin Gunigunde, Freiin von Sternberg, hatte G. 3 Söhne und 2 Töch: 
ter, deren jüngfte, Sidonia, an Herzog Albert von Sadyfen 1464 vermählt 
wurde; feine zweite Gemahlin Johanna, Freiin von Löw und Rozmital, ge: 
bar ihm eine Tochter. — Der männliche Stamm: der Familie Podiebrad 
ſtarb 1647 mit Karl Friedrich, des hi rom. Neiches Fuͤrſten, Herzog zu 
Münfterberg, in Schlefien zu. Dels und Bernftadt, Grafen zu Glaß, Herrn 
zu Sternberg; Jaiſchwitz und Medzibor aus. Bon’ Karl Friedrich's Zoch: 
ter, die. mit: dem Derzoge Sitvins Nimrod von MWürtemberg vermählt- war, 
ftammen die: fpätern Herzoge von Oels und Bernftadt ad. (S. über Georg 
Pod.: Pübitſchka, chronol. Geſch. VBöhmens. Prag, 1798: 6. Theil). "C. 

Beorg I, Johann, Kurfuͤrſt von Sachſen, einziger Sohn des: Kur⸗ 
fuͤrſten Johann Georg II., wurde am 20. Juli 1647 geboren? Bon Kind: 
heit an war. er auf Befehl feines Vaters nicht allein mit allen Stadtd- und 
Megierungsgefhäften bekannt gemacht, fondern auch zu allen ritterlichen Ue 
bungen angehalten worden, fo daß er fon in den früheften Sunglingsiäh: 
ven zu. ben ‚größten Hoffnungen. berechtigte. - Seine Neigung’ zum Kriegs⸗ 
weſen und. zur Jagd war jedoch ungleich ſtaͤrker als die fuͤr die’ friedliche⸗ 
ren Wiſſenſchaften. Deßhalb war es eine wirkliche Anerkennung ſeiner fruͤh⸗ 
zeitigen veiſtungen und eine Aufmunterung zur ferneren RES LERNTEN: g, 
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als ihm der ‚Kaifer Leopold J. ſchon in feinem 14. Jahre 1664 zum Reichs⸗ 
jägermeifter ernannte. , Sein Vater wollte ihn jedod) mehr an die Sorgen 
fi Staatsverwaltung und am das. Familienleben gewoͤhnen. Deßhalb vers 
peit bete er ihm noch ſehr jung an eine Prinzefjin von. Daͤnemark, Anna 
Sophis und übergab ihm 1672 das Amt eins Landvogtes in der Ober⸗ 
ie dem Befehle, in Baugen, Sof zu hatten. J. G. benugte aber 














die erſte ſich ihm ‚darbietende Gelegenheit, feinen Lieblingswunſch, einen Felde 
u mann, erfuͤllt zu feben und bat feinen Vater, der 1674 dem 
| — die Franzoſen zuſchickte, ihm das Commando 
ıber. daſſelbe anzupertrauen. Johann Georg Il ernannte ihm daher: zum Ges 
| mant und schickte ihn zu Anfang des Jahres 1674; mit 1 Regi⸗ 

Jufanterie und 3 Negimentern Cavalerie (ungefaͤhr 3000 M.) nach 
dee ° la, woſelbſt er zu dem Corps des ,kaiferlichen Generals Grafen Ga: 
prara (| d.) ſtieß. Diefes vereinigte fihr mit dem Deere des Herzogs Karl 
Sr Hung ingen und wollte mit dieſem in den Elſaß eindringen. In dem 
sreffen bei Sinsheim, ‚am, 26. Juni, ſcheiterte aber. der; Deftreicher und 
en Tapferkeit an dem Felöherentalente und dem Glüde des franz. 
fhalls Zurenne (ſ. d.). Der Kurprinz von Sachſen waͤre fogar faſt in 
che Gefangenſchaft gerathen. ‚Die Uneinigkeit der Heerführer der Ber: 
| ten beachte in dieſem Feldzuge den Waffen des Kaifers ‚nur, geringe 
Erfolge und. J. G. ging, nachdem feine Truppen noch den Gefechten an 
der Preufch, am 4. Octhr., und bei Zürkheim, am 6. Jan. 4675, beige: 
ohne; hatten, mit, denfelben nach Sachſen zurüd. In den beiden, darauf 
olgenden Jahren führte der Kurprinz ebenfalls das fach]. Contingent an den 
Rhein, kehrte jedoch bald zurüd, da er fah, daß bei dieſen Verhaͤltniſſen 
wenig Lorbern einzuernten fein. 1677 im Srühjahre übernahm er. aber wieder 
fonlic) das Commando, eroberte. die Stadt Nomeny und das Schloß 

| ‚fur Seille und zeichnete fih am 24. Juni in dem. Gefechte an der 
le aus. Uebrigens konnte ihm ‚in den deutſcher-Seits mit, unglaublis 
x Nachlälfigkeit und Unentſchiedenheit geführten Feldzugen weder in die: 
n, noc im: darauf folgenden Jahre Gelegenheit zu Theil‘ werden, fid) ei: 
‚größeren Ruhm zu erwerben. und es war. für feinen ferneren ‚militaitiz 

"Nuf nit unangenehm, daß der Nimweger Friede amı 5. Sehr. 1679 

1 Krieg, befihloß.. Am 22. Aug. 16088 ftarb Johann ‚Georg U. und 
jerige, Kurprinz tent als J. Georg IM. die Megierung des Kurſtaa— 

. Eine feiner erſten Sorgen war die Bildung ‚eines fiehenden Hee— 
ı bis dahin die verfchiedenen Armeen, welche von Seiten Sachſens 
It worden, beim, Beginnen eines, Krieges geworben und mac), dem: 
eber entlafjen worden waren.. Seit dem 30 jaͤhrigen Kriege, hatten 
Mängel diefer Verfoffung nur zu fehr bewieſen. Von 1681 ſchreibt 
— die. eigentliche Otganiſation eines ſtehenden Heeres in Sach⸗ 
8. ©. 1. war daher wohl gerüftet, als der Kaiſer Leopold L, 
ſſen Erblande die, Türken 1683 eingefallen waren und Wien zu. beia: 
m deohten, ihm um Hilfe gegen den Neichsfeind erſuchte. Er war erfreut, 
Gele nheit zu finden, gleichzeitig ‚feine Tapferkeit und. feinen . Dienfts 
‚eifer für das. Haus Deftveich. zeigen zu können. Mit, 6 Regimentern Ins 
fanterie und, eben fo viel Negimentern ſchwerer Cavalerie(11,000 M.) mar: 

ch ‚ee am. 21. Aug. von Dresden ab und vereinigte ſich mit- der alliir— 
tem Armee, die aus Deftreihern, Polen, Baiern und Reichstruppen beſtand, 
8. Septbr,_ bei Thal; er, erhielt das Commando des linken Flügels die: 

| J ‚mee- Die. Türken belagerten ſchon ſeit 2 Monaten Wien, (f. d.), 
wel⸗ unfehlbar verloren. gewelen wäre, wenn es einen weniger tapfern 
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Gommandanten gehabt, oder wenn’ die Unternehmung durch den Großvezier 
Kara Muftapha fo fortgeführt worden wäre, wie franz. Ingenieure fie bes 
gonnen hatten. Am 10. Septbr. erfchienen die alliirten Truppen vor Wien 
und am 12. erfolgte der Entfag der hartbedrängten Kaiferftadt, deſſen Lor— 
bern der Polenkoͤnig Johann Sobieski (f. d.) davontrug, an deffen Erfolg 
aber J. G., der mit feiner Reiterei den erften Angriff gethan, den meiften 
Antheil hatte. Sächfifhe Tapferkeit und Disciplin zeigten fi im ſchoͤnſten 
Lichte. Während die Polen ſich von der einen Seite des türfifchen Lagers 
bemädhtigten, erftiegen es die Sachfen von der andern. Dem fähf. Gene: 
ral von Flemming gelang es, die erfte chriftliche Fahne in demſelben aufzus 
fteden. Der Kurfürft hatte ſich an diefim Tage perfönlich der größten Ge: 
fahr ausgefegt und märe faft in türfifhe Gefangenfchaft gerathen, wenn ihn 
nicht ein Oberft von Minkwig mit einem Trupp Reiter aus der Mitte der 
Spahi herausgehauen hätte. Während die Polen und Reichstruppen das 
türkifche Lager plünderten, verfolgten die Sachſen die fliehenden Ungläubigen 
und büßten fo den größten Theil der Beute ein. Leopold I. benahm fich 
nächfidem Ealt und unfreundlich gegen feine Retter. Die Deftreicher und 
die Polen, ald die Stärkeren, fchrieben ſich allen die Ehre des Zuges zur, 
fo daß 3. ©., darüber aufgebracht, [hen am 15. Septbr, mit feinem Heer 
nad) Sachſen zurucging 

Das Jahr darauf reiſte J. G. III. nach Italien und ſchloß waͤhrend 
dieſer Reiſe mit der Republik Venedig einen Subſidienverttag, in Folge deſ— 
ſen er ihr 3 Jufanterieregimenter (3000 M. unter Oberſt von Schönfeld) 
rider die Tuͤrken nah Morea zu Hilfe ſchickte. Dem am 29. Juni 1686 
zu Augsburg gefchloffenen Echugbündniß trat er zwar nicht ausdrürtlich bei, 
fendete aber dennod 4700 M. unter dem Herzog Ehriftian von Sachſen— 
Weißenfels zum Beiſtand des Kaiſers nady Ungarn. . Dort zeichneten fich 
diefelben vorzüglich bei der Eroberung von Dfen (2. Septbr.) aus. Nach—⸗ 
dem J. G. IH. aber 1698 auf einer Reiſe nah Holland durch Wilhelm 
von Dranien, nachmaligen König von Enyland, von Frankreichs Vergroͤße— 
rungsplanen auf Koften Deutſchlands die volllommene Ueberzeugung erhalz 
ten, feste er fein Heer in Bereitſchaft und rüftete fih zum Kriege. Als 
daher am 24. Septbr. Ludwig XIV. dem Reiche den Krieg erklärte und deſ— 
fen Armeen raubend und fengend in der Pfalz haujten, brach der Kurfürft 
fofort an der Spige von 14,900 M. (6 Regm. Infanterie, 2 Bat. Gre= 
nadiere, + Regm. Küraffiere, 3 Schwdr. Trabanten und Dragoner und 
23 Kanonen) am 23. Detbr. nad dem Rhein auf. Seine beiden Prinzen 
Johann Georg und Friedridy Auguft begleiteten ihn. Zuerſt nahm er den 
Franzoſen Aſchaffenburg weg und beſetzte dann am 14. Novbr. Frankfurt, 
das er dadurch vor einer Belagerung durch die Franzoſen rettete. 1689 im 
Sommer führte er feine noch durch 3 Kuͤraſſierregimenter verſtaͤrkte Armee 
vor Mainz, das vom 18. Juli an vollſtaͤndig von den verbuͤndeten Defts 
teichern, Baiern und Sachſen belagert wurde. J. G. ging während die— 
fer 8 Wochen dauernden Belagerung feinen Zruppen ſtets mit dem beiten 
Beifpiele voran; täglih war er in den Laufgräben zu finden. Am 6. Sept. 
wurden endlich die Außenwerke der Feftung mit Sturm genommen und am 
11. capitulicte der franz. Commandant Marquis d’Urelles und erlangte freien 
Abzug mit allen Kiiegsehren. Mach der Uebergabe von Mainz führte der 
Kurfürft das fächfifche Contingent über den Medar und kehrte für den Win: 
ter nach Dresden zurüd. Dort fand er fid in unangenehme dipfonatifche 
Händel verwidelt. Der legte Herzog ‚von Sachſen⸗ Lauenburg, Julius Franz, 
war am 19. Septbt. geftorben und 3. G. IE. ließ, Kraft feiner Antprüche 
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und in Folge der beftehenden Erbverbrüderung, das Herzogthum juriftifch in 
Beſitz nehmen, legte fi aud den Zitel eines Herzogs von Enger und 
Weſtphalen bei. Da er indeffen, die allgemeinen Intereſſen Deutſchlands 
am Rheine verfechtend, Feine Zruppen bdieponibel hatte, maßte ſich der Der: 
z0g von Braunfdweig: Gelle ebenfalls diefe Erbſchaft an und befegte Lauen—⸗ 
burg militairiſch; auch andere verwandte Fürften meldeten ſich als Praͤten⸗ 
denten und Erben. J. ©. übertrug daher die Entſcheidung des daraus ent: 
ſtehenden Streites dem Kaifer und diefer, treu feinem frührm Benehmen 
nah dem Entſatz von Wien, ließ diefe Angelegenheit hinhängen, die nun 
auch erſt umter Sriedrih Auguft’s J. Regierung fehr zum Nachtheil des 
Haufes Sachen entfhieden wurde. - Der Kurfürjt ward aber von diefen in: 
nern Haͤndeln nicht abgehalten, in dem J. 1690 von Meuem gegen die 
Franzoſen an den Rhein zu zichen. Mit feinem 13,500 M. ftarten Corps 
hatte er den Auftrag, diefen Fluß zu deden. Meder er, noch der Kurfürft 
von Baiern "konnten indeffen den Dauphin, welcher das frung. Deer ans 
führte, zu’ einee Schlacht nörhigen. Er war ihnen an Zruppenzahl nicht 
gewachſen und 309 ſich bei ihrer Annäherung allemal zurüd. Diefes HDins 
und Hermarfhiren in den ausgefogenen Rheinlanden entkräftete die Truppen 
fehr und J. ©. führte deßhalb, als die Franzofen in ihre MWinterquartiere 
ruͤckten, auch feine Armee nad feinen Kurftaaten zurüd.: Im folgenden 
Jaähre übertrug der Kaiſer dem Kurfürften von Sachſen das Dbercommando 
über die Reichs rmee, welche gegen 60,000 M. ſtark war. Seine Gefunds 
heitsumjtände hätten SG. ©. gerathen, daheim zu bleiben; er 309 aber das 
Beite des Gefammtvaterlandes dem eigenen Wohle vor und begab fidy mit 
feinen beiden Prinzen und mit 12,000 M. an den Rhein. Bei Sandho: 
fen überfchritt er im Angefichte des Feindes diefen Fluß am 13. Juli 1691, 
um die Franzofen zu einem Zreffen zu veranlaffen, mußte jedoch, da die 
Letzteren ihrer Seite bei Philippsburg über den Rhein gegangen waren, feine 
Armee wieder auf das rechte Ufer zurüdführen. Es galt nun, die würtem: 
bergifchen Grenzen zu decken; der Kurfürft ruͤckte defhalb mit der Armee in 
die- Gegend von Pforzheim. Hier ward er aber von der unter den Xrups 
pen hertſchenden anftedenden Krankheit überfallen, mußte fih nah Tuͤbin⸗ 
gen transportiren Laffen und ftarb dajeldjt am 12. Septbr. 1641. Sein 
Leichnam murd nad) Freiberg in Sachſen abgeführt. In der Kurmürde 
folgte ihm fein aͤlteſter Sohn unter dem Namen Johann Georg IV. 
 (Sächfifhe Gefchichte von Heinrich. Leipzig, 1782. 2. Thl. — Ges 
ſchichte "des Königreichs Sachſen, von Poͤlitz. — Feldzüge der Eurfächfifchen 
Armee, von Fr. Grf. von Beuft. 2. Thl. Gambray, 1803). E. 
Georgorden, St. Georgorden, wurde ‘von der Kaiferin Katharina Il. 
im 3. 1769 nur zur Belohnung militairifher Verdienſte für Lund: 
und Seeofficiere geftifte.. Er befteht aus “4 Klaffen und es iſt feine bes 
ftimmte Zahl der Nitter fetgefegt; einem Bürgerlichen giebt er den tufji: 
fihen Adel, und ed wird daher dem Namen des Ritters ein de vorgelegt, 
Der- Orden wird über dem Kleide, jedoch nie mit Brillanten verziert, ges 
„tragen Das Ordenszeichen -befteht aus einem weißen Kreuze; in der Mitte 
der Votderfeite it das Wappen des mosfowitifchen Großfuͤrſtenthums, der 
heilige Georg gepanzert zu Pferde, wie er den Lindwurm tödte. In der 
Mitte der Ruͤckſeite iſt die Chiffer des heiligen Georg verfhlungen ZR 
Dieſes Kreuz tragen die beiden erften Klaffen gleich groß, die erfte an eis 
nem breiten, aus 3 ſchwarzen und :2 gelben abwechſelnden Streifen beſte— 
binden Bande von der Rechten zur Linken, und dabei auf der linken Bruft 
einen" in Gold geſtickten Stern mit der ruſſiſchen Inſchrift: | 
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„für Dienſt und Tapferkeit’ 
Von bie zweiten Klaffe wird es an einem ſchmaleren ähnlichen a am 
Halfe und mit.demfelben Stern auf der linken Seite getragen. Die britte 
Klaſſe trägt ein Eleineres Kreuz am Halfe und die vierte im Aunpfincae, 
jedody beide Klaſſen ohne Stern. 

Die Nitter aller 4 Klaffen, zu welchen man nur. nad) einander. gelans 
gen kann, genießen Penfionen, und zwar die ber erſten Klaffe jährlich 700 
Rubel, die der zweiten 400 Rubel, die, der dritten 200 Rubel und die 100 
ältefien Nitter der vierten 100 Rubel. Die Töchter der Ritter der: dritten: 
und vierten Klaffe koͤnnen Anſpruͤche machen, in den Inftituten unterhalten 
und erzogen zu werden, „welche hierzu errichtet find, und über welche die. 
Kaiſerin Mutter die Oberdirection hats , Die Witwe eines Mitters , welcher 
die Penfion gehoben hat, erhält noch ein Mal den ganzen Sapızepal us 
Mannes. 

Die Ritter der beiden erften Klaffen haben mit dem Range eines Ge 
neralmajord , die der beiden legtern Klaffen mit dem Range, eings, Dberften 
Zutritt bei Hofe und bei allen öffentlichen Fefllicykeiten. Wer Ritter der 
eriten Klafje werden will, muß als Oberbefehlshaber eine große Schlacht ge— 
gen die Hauptarmee des Feindes gewonnen und fie völlig gefchlagen haben. 
Wer 25 wirkliche Dienftjahre beim Corps in Kriegs- oder Friedenszeiten, 
oder 18 Seecampagnen zählt, hat Anfprüche auf die vierte Kaffe Die 
beiden Kriegscollegien der Land» und Seearmee enticheiden einzig und- allein 
über die Vertheilung der Orden, welcher Entſcheidung ſich felbft der Kaifer 
unterwirft, da es keinen Großmeifter dieſes Ordens giebt. Ä 

Nach Beendigung eines. Feldzuges legen dieſe Gollegien die Lifte der 
Dfficiere vor, welche fich durch verdienftvolle Handlungen fo ausgezeichnet 
haben, um auf den Drden Anfprüce. machen zu fönnen, Hierzu „gehört 
den Statuten zu Folge: 

4) derjenige, der dem Feinde ein Schiff, eine Batterie oder ſonſt einen 
Poſten wegnimmt; 2) derjenige, der in einem befeſtigten Poſten 
eine Belagerung aushaͤlt, ohne ſich zu ergeben, oder ſich mit unges 
woͤhnlicher Tapferkeit vertheidigt, oder durch muthiges und, Eluges 
Commando den Sieg. erringt oder dazu beiträgt; 3) derjenige, der 
ſich zu einem gefährlichen. Unternehmen von ſelbſt erbistet und es 
‚ausführt; 4) derjenige, der zuerſt Sturm. läuft, oder beim Landen 

. ber Truppen zuerft den Fuß auf feindliches Gebiet fegt ıc. ꝛc. Ze: 

doch muß bei allen diefen Fällen die ftrengfte Disciplin beobachtet 
worden ſein. 

Ueberwiefene Feigheit eines Nitters berechtiget: das Kriegscollegium, ihm ' 
den Orden zu nehmen. Das Ordensfeſt wird. den 7. Decbr, (26. Novbr.) 
gefeiert, wobei der Kaifer. öffentlich ‚mit den Rittsen. fpeift, an welchem Tage 
aber die Generale Feine Stickerei tragen dürfen. 

Unter der Regierung Kaifer Pauls. J., welcher dem Orden aus unbe: 
Eannten Gründen nidyt wohl wollte, wurde keiner vergeben; auch erlitt er 
unvortheilhafte Veränderungen. Der Kaifer Alerander feste ihn aber amı 
12. Dechr, 1801 duch ein Manifeſt in die von der Kaiferin Katharine bes 
ſtimmten Rechte und Privilegien wieder ein. (S. Almanach der, Ritterors, 
den von Friedrich Gottſchalt). E—t. 

‚Georges Cadoudal, in der franz. Revolution als Chef der Chouans 
berühmt. und gefürchtet. ‚Er war der Sohn eines Müllers zu Brake im, 
Departement Morbihan. Kurz vor dem Ausbruch der Revolution hatte er 
zu Vannes feine . ‚Studien. vollendet , und nahm, anfangs feinen. Theil an ders, 
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felben. Als jedoch der Aufruhr in dee Bretagne ausbrach, nahm er Dienft 
als gewmeiner Reiter, fchloß fich an die Vendéer an, nachdem fie über bie 
Loire gegangen waren, ‚und ward bei ber Belagerung von Grandville zum 
Dfficier befördert. Much und Körperraft erivarben ihm bald Auszeihnung, 
und nach. den Niederlagen bei Mans und Savany ftellte er fih an bie 
Spige eines Haufens müßiger Matrofen und Bauern. Hier ward er jedoch 
von einer republilunifchen ‚Golonne aufgehoben und nebſt feinem Water als 
Gefangener nad Breſt gebracht, befreite fi indeß bald. wieder in Matros 
fenfleidung und übernahm aufs Neue .das Kommando in feinem Gane 
ton. Als Feind des Adels, wußte er die Adeligen vom Commando zu 
entfernen und galt ſelbſt als Chef einee Plebejerparri. Im J. 1795 erſt 
gelang es ihm, ſich bemerkbar zu machen, und 1796 commandirfe er bie 
Divifion von Morbihan. . 1799 ergriff er abermals die Waffen und vers 
fammelte eine größere Macht um. fih, als die meiften der übrigen Chefs, 
genoß auch das. volle Vertrauen feiner Truppen und war fogar nahe daran, 
zum» Öeneralifjimus ernannt zu werden. Er befegte in dieſer Zeit auf's 
Neue Mieder- Bretagne. und war der einzige, nicht abelige commandirende 
General, Er lieferte mit feinee Divifion den Republikanern die meiften 
und blutigften Zreffen. und nahm im. December des Jahres 1799 an den 
Ufern der Bilaine einen bedeutenden Transport Kanonen und Gewehre von 
den Engländern in Empfang. ©. flug den ihm von den Gonfuln anges 
botenen Frieden lange aus. Die. Unterwerfung der übrigen Chefs -an die 
Republik und die blutigen Treffen bei. Grandchamp und Elven, am 25. 
und 26. San. 1800 beſtimmten ihn, ſich in Unterhandlung einzulaffen, 
und er fhloß am:9. Febr. eine Gapitufation mit dem General Brune ab, 
nach welcher er feine Zruppen entlief und ihre Waffen auslieferte. Er ſelbſt 
begab fiy nah Paris, konnte ſich jedody nicht entichließen, die Ihm ange 
tcagenen tepublifanifchen. Dienfte anzunehmen und ging bald nad) London 
ab, wo er. ſich mit. Auszeichnung aufgenommen fah. - Die Sdee der bekann⸗ 
ten: Döllenmafchine fol. von ihm ausgegangen fein... Als er. jedoh im Mo: 
nat Auguft 1803 mit, Pichegru und Andern auf ber franz. Kuͤſte gelandet 
war und. fi) zu. Ausführung . feines gegen das Leben des erften Conſuls 
beabjichtigten "Streiches bis zum Monat März in Paris verborgen hielt, 
kam ihm die Polizei auf.die Epur und er wurde in der Nähe des Pala: 
fies Luxremburg gefangen genommen; bei.melcher Gelegenheit er mit 2 Pi: 
ftofenfhüffen 2 Polizeidiener zu Boden. ftredite, endlich aber von einem Flei⸗ 
ſcher feftgehalten und in den Temple abgeführt wurde. In frinem Procep 
ward er des Mordanfchlages gegen das Leben Bonaparte's überwiefen, zum 
Tode verurtheilt und am 24. Juni 1804 hingerichtet... Er würde unter 
andern Umftänden mit. feinen. militairifchen Zalenten ‚große Dienfte geleiftet 
und fich einen ausgezeichneten. Namen erworben haben, da er erft 35 Fahre 
alt: war. ‚Seinen Muth und feine. Kaftblütigfeit bewährte. er auch in fei- 
nem Proceß; er verrieth Eeinen feiner. Mitverfchwornen, ging ſtandhaft zum 
Zode und befannte feine Anhaͤnglichkeit an die Sache ber Bourbons ohne 
She... - Su | 

Sepaͤck. Ein Hauptbeſtandtheil der Heerderſorgung, der um fo we: 
fentlicher ift, je mehr er ‚Einfluß auf das. Wohlbefinden und bie. Ausdauer 
von Mann und Roß hat. 

Der allgemeine Begriff Gepäd.— Bagage — (f. d.) umfaßt alle 
Ausrüftungs und ‚Bekleidungsgegenftände, welche die Truppen theils für 
den fteten Bedarf, theils in: Vorrath -mit ſich oder nahführen. Im engern 
Einne.wird unter „Gepaͤck“ nur das, tragbare me verflanden: 

Mititair : Conv.⸗Lexicon. II. Bd. 24 
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bei der Reiterei der. Mantelfac mit feinem Inhalte, der Mantel, Futterſack, 
das Pubmaterial und Kutter; bei den Truppen zu Buße der gepadte Zors 
hifter, Mantel, Btotbeutel, Feldkeſſel, Feldflafche, Feldbeil und der etwanige 
fogenannte eiferne Beftand an Lebensmitteln. 

Früher wurde mit der Bagage, wie nody jegt bei den. Türken und 
afiatifchen Heeren, ‚der größte Mißbrauch und Leberfluß getrieben, indem der 
nachfolgende Troß oft einen Haupttheil des Heeres ausmachte und bei dem 
überttiebenftien Luxus die ſchaͤdlichſte Verweichlihung mit ſich führte. 

Nach Loccen. Hist. Suec. 8.,.©. 601., z. B. hatte Wallenftein im 
Lager bei Nürnberg nicht weniger als 30,000. Padpferde neben einem Troſſe 
von 15,000 Weibern und chen fo vielen Bedienten, fo wie 50 ſechsſpaͤn⸗ 
nige Kutſchen für feinen eigenen Gebrauch bei fi, während.der-allen Lurus 
haſſende Guftav Adolph Troß und Gepäd auf das Gemeſſenſte beſchraͤnkte. 

Die Franzofen fchleppten unter ihrem großen Heinrich IV. einen unges 
heuern Troß nad) fi, bei welchem u. a. 4 Gensd’armen * Padwagen, 
2 leichte Reiter ein Saumroß hatten, veducirten jedoch fchon nach einem 
Beitraume von 50 Jahren diefen Ueberfluß fo fehr, daß Zurner. in feiner 
Pallas armata B. 3. Cap 18. S. 275, bemerkt: „der franzöfifche Infante: 
riſt könne al’ fein Gepäd in einem Schnupftuche fortbringen.‘ Noch wei: 
ter trieb ed, nach Hoyer's Geſchichte der Kricggkunft, 1. Band, ©. 318, 
Herzog Alba auf feinem Zuge nach den Niederlanden, indem 400 Freuden: 
mädchen «zu Pferde und mehr ald 800 zu Fuße, förmlich militairiſch geords 
‚net, den Troß zierten. und dad Gepäd mithin nicht unbedeutend vermehrten. 
Ä Sn dee neuen Zeit ift ziemlich. bei allen europaifchen Armeen die größe: 
mögliche Verminderung des Gepäds mit ernſter Sorgfalt beachtet worden, 
und nur die ruffifhen Dfficiere haben darin noch einigen, aus ihren fort 
währenden Kriegen mit den Afiaten herrührenden Ueberfluß und Lurus bei: 
behalten, obfchon fie parabemäßig felbft einen, gewoͤhnlich leeren, Torniſter 
zur Schau tragen. — . Die Franzofen namenglich trugen unter dem großen 


Kaiſer dazu bei, daß man. diefem für die Schlagfertigkeit der. Truppen fo 


wichtigen Gegenftande mehr Aufmerkfamkeit widmete, indem durch ihre Ver: 
pflegsweiſe mittelft Requifisionen die fonft fo fchwierige und hemmende Nady: 


fuhr entbehrlich und ihre Beweglichkeit fo fehr erleichtert wurde, daß fich die 


entgegenftehenden oder mit ihnen verbündeten Armeen wohl oder übel gend» 
thigt fahen, ihnen nachzuahmen. Alles. Gepäd wurde bemnah auf das 


Unentbehrlichſte verringert und insbefondere das Zragbare fo zwedmäßig und 


leicht eingerichtet, .ald es die erhöhten Forderungen an die. größtmögliche Be: 
wegbarfeit und Ausdauer der Truppen nöthig machten. Die Stelle der 
Padpferde, für das Tragen der Zelte, ber Feldfeffel und fonftigen Lager: 


‚und. Seldgeräthe, fo wie für das. Gepaͤck der Dfficiere beftimmt, erfegte eine 
nach Raum und. Gewicht genaueſt berechnete Anzahl von Equipage: oder 


Packwagen. Aus der Ueberzeugung von der fo wefentlihen Nothwendigkeit, 


‚weder den Mann, noch das Reiterpferd mit Entbehrlichem zu belaſten, ent: 


fprangen vielfache Verfuche und Neuerungen zur Ausmittelung der zweckmaͤ⸗ 
Bigften Erleichterung des tragbaren Gepäds, und bei den meiften Armeen wett: 
eifert man noch immer, das Belle. hierin zu erfinden. 

Vorzuͤglich wurden mit den Mantelfäden und den Zorniftern vielfeitige 
Verſuche und Veränderungen vorgenommen, ohne zu einem völlig genügens 


‚den. Reſultate zu gelangen. - Bei der Reiterei ift man über Satteln und 


Paden noch keineswegs einig, indem die. Theorie mit dee Praktik fortwäh: 
rend im Streite Liegt und beide vergeblih nach. Entfernung allee Mängel 


ſtrebten. Bei der Infanterie hat. man zwar gegen die frühere, der Bruſt 
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jo nachtheilige Tragart des Torniſters mit Einem Riemen eine bedeutende 
Verbefferung allgemein angenommen, indeß befeitigen die beiden Schulter 
tragriemen und. der mod) befchwerlichere Bruftriemen dennoch die empfindli— 
hen Nachtheile des Drudes in den hohlen Rüden und des Einfchneidene 
unter den Armen nicht hinlänglih, und. ſowohl Über die Einrichtung des 
Zornifters felbft, deſſen Packung, des Zragens des gerollten Manteld auf 
bemfelben oder über die Schulter gehangenen, ald auch die bequemfte Trag— 
art des Mebengepäds find Anſichten und Einführungen noch fehr abweichend. 
Im;Revolutionskriege, und fpäter noch begnügte ſich die franz. Infanterie 
mit dem geringfügigften Gepäd und fehe Eleinem Zornijter. Späterhin be: 
durften. fie vergrößerter, da befonders von den Kaifergarden ein mehrerer 
Luxus in der Bekleidung ausging und deßhalb das im Tornifter Enthaltene auf 
Eilmaͤrſchen oft gefahren werden mußte, . Die Truppen des Rheinbundes ahm: 
ten. Died. mehr oder weniger nad. Die fehr leicht ausfehenden und dabei 
dennoch wohlverforgten Zornijter der Engländer flachen dagegen eben fo au: 
genfaͤllig ab, wie die feit lange beibehaltene Einfachheit der Deftreicher, des 
sen Zornifter, wahrfcheinlich der Eleinfte, leichteſte und leerſte ift. 

Aus allem Erwähnten erhellt, daß man zwar die Wichtigkeit des Ge: 
genftandes nirgend mehr wie fonft verfennt, deffen ungeachtet aber immer 
noch in der Ueberlegung und Auswahl begriffen ift und auch hierin den 
Stein der Weifen nod nicht aufgefunden bat, der hauptfächlih darin be— 
flieht, bei der Packung des Meiterpferdes die Laſt gehörig zu vertheilen und 
ben Druck zu vermindern, ‚bei der Infanterie dem Torniſter die zweckmaͤ— 
ßigſte Seftaltung und Leichtigkeit zu. geben und die bequemfte Tragart def: 
felben,,. fo. wie ebenfalls eine für Zweck und Laft. angemeffene. Vertheilung 
des übrigen Gepäds zu ermitteln. Bei den Römern fhon wurde dus Ge— 
pad jehr beachtet und. das Tragen bedeutender Laſten ala eine nothwendige 
Uebung behandelt. Das Geſammtgepaͤck eines römifchen Soldaten betrug 
oft bis 100 Pfd. Fest wird dem Infanteriften felten über 50 Pfd. auf: 
gebürdet. Der Gebirgskrieg namentlidy erheiſcht die größtmögliche Erleich— 
terung. | Hz. 

-. Berade Aufiteigung , die, ift der Bogen, der vom Fühlungspuncte 
anfängt und bis zum Duchfchnittspuncte des Aequatord mit dem Abwei: 
hungskreife geht. Diefer aber ift ein Kreis, der auf dem Aequator fenk: 
recht flieht und durch beide Pole geht. Steht nun z. DB. in diefem Kreis 
ein Stern, fo ift der Bogen von- folhem bis an: den Aequator, deffen U bs 
weihung und die Entfernung des Durchfhnittspunctes vom Frühlings: 
puncte feine gerade Auffteigung. Dieſe ift alfo auf der hohlen Him— 
melsfugel daffelbe, was auf der Erdfugel die geographifdhe Länge ift und 
die Abweichung daffelbe, wie die geographifche Breite. M.S. 
Serade Zahl, ift eine folhe, die fih duch 2 ohne Reſt .theilen 
läßt, Sm Gegentheil heißt fie eine ungerade Zahl. M.S. 

+, Bersrd, Etienne Maurice, Graf, Pair und Marfhall von Frank 
reich, geboren den 4. April 1773 zu Damvilliers (Departem. ber Meufe), 
trat ald Freiwilliger in das 2. Bat. feines Departements 1791 und wohnte, 
als Subalternofficier den Feldzüugen des Generald Dumouriez (f. d.) bei, 
focht bei Fleurus und zeichnete fich befonders bei dem Uebergange über bie 
Roer 1795 aus. In Folge feiner bewiefenen Zapferkeit zum. Hauptmann 
und Adjutanten Bernadotte'8 1797 ernannt, begleitete er diefen bei feinen 
Feldzügen in Stalien und am Rhein, fo wie auf feinen Gefandtfchaftspos 
fien nad) Wien. Hier war es, wo er, als der aufrührerifche Pöbel die 
dreifarbige Fahne am Hotel des Gefandten hefchimpfte — Perſon Ber⸗ 
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nadotte's felbft: mit Thaͤtlichkeiten bedrohte, durch bie tobende Menge fich 
wagte, um. dem Kaiſer den Bericht über dieſes unerhoͤrte Ereigniß zu uͤber⸗ 
bringen. As Oberſt an dee Spitze mehrerer Schwadronen wurde G. in 
der Schlacht von Aufterlig fehwer verwundet und zur Belohnung feines 
Muthes vom Kaijer zum Commandanten der. Ehrenlegion ernannt. In 
dem Feldzuze von Preußen war er-Brigadegeneral; nah dem Tilfiter Fries 
den wurde er Chef des Oeneralftabes des Prinzen von Pontecorvo. Als 
fotcher gab er neue Beweiſe feiner Zapferkeit vor Linz und commandirte bei 
Wagram die: fächfiiche Gavaterie, welche fidy an diefem Tage mwohlverdienten 
Ruhm erwarb. 1810 .befehligte er unter Graf Erlon eine Brigade in Por: 
tugal und entwidelte befonders in dem Gefechte von Fuentes d’honor feine 
militairiſchen Talente. 1812 hatte er eine Brigade der großen Armee unter 
dem Fürften von Edmühl, wirkte thätig mit zur Eroberung von Smolenst 
und zog in der Affaire von Valutina, wo er die Divifion des verwundeten 
Generals Gudin führte, durch wiedsrholt bewieſene unerichlitterliche Bravour 
die Aufmerkſamkeit des Kaifers auf fi, der ihn, den Bitten des fterbenden 
Gudin’s gemäß, zum Divifionsgeneral erhob. Seine Divifion war unter 
den. Befehlen des Vicekoͤnigs Eugen in der Schlacht an der Moskwa und 
erhielt bei. dem verhängnißvollen. Ruͤckzuge den ehrenvollen Auftrag, die Ara 
rieregarde des Fürften von Edmühl zu bilden. Jeder Tag, jedes neue Schar: 
müsel gab dem General Gelegenheit, feine Umſicht und Kaltbluͤtigkeit zu 
bewaͤhren und feinen Verdienften täglich eine größere Anerkennung zu vers 
fchaffen. Marſchall Ney, beauftragt, mit einem befondern Corps den Feind 
aufzuhalten und die zerſtreuten Heertheile der Franzoſen zu fammeln, nahm 
G. zu feinem Unterbefehlshaber. - Bei der Vertheidigung von Komno, wel: 
des ruffifhe Cavalerie im Begriff war zu erſtuͤrmen, warfen fidy die beiden 
Generale, als ein lippe’fhes Bataillon feinen Poften verlieh, in Perfon den 
Stürmenden entgegen und feuerten in den Reihen ihrer wenigen Krieger fu 
entfchloffen auf den Feind, daß die franz. Infanterie Zeit gewann herbeizus 
eifen. und. fo 10 — 12,000 M. einer fihern Gefangenfhaft zu entreißen. 
Bon Neuem erhielt G., als der Vicefönig Eugen dem Könige von Neapel 
im Oberbefehle gefolgt war, den Befehl über die Arrieregarde, die nur aus 
1200 Neapolitaneen und 3 Bat. neuer Truppen beftand. Mufterhaft zog 
er fich ‚dennoch bis Frankfurt a. D., und als er auch bier weichen mußte, 
nach der Elbe zurüd und übernahm von nun an das Commando der Vor— 
poften theils des Fuͤrſten von Edmühl, theils des Vicekoͤnigs. In-dem 
Feldzuge von 1813 fland er an der Spige einer Divifion des 11. Corps 
(Herzog von’ Zarent) und bildete mit -derfelben gewöhnlich bie Avantgarde. 
Ihm ganz befonders dankt der Kaifer Napoleon den Sieg bei Bauen (f.d.), 
da G., 0b er gleich Befehl zum Rüdzuge hatte, dennoch die Schlacht nicht 
verloren gab und noch einen entſchloſſenen Angriff verſuchte; daffelbe that er 
in dem Gefechte bei Goidberg, und der Kaifer übertrug ihm, dev erft feit ei? 
nem Jahre Divifionsgenerak war, in beſonderer Anerkennung feiner Fähigkeiten 
und auf die gimftigften Empfehlungen des Herzogs von Tarent den Ober: 
befehl uͤber das 11. Armeecorps, dem er den ganzen fächfifchen Feldzug durch 
vorftand, in deſſen Verlaufe er 3 Mal, darunter ſehr ſchwer bei Leipzig, 
verwundet worden war. Zu Ende des J. 1813 ward er Commandant des 
Referveeorps zu Paris, welches, aus jungen Gonferibirten beftehend, in den 
etſten Tagen des J. 1814 gegen die Verbündeten focht. In der Schladyt 
von La Nothiere (1. Febr.) hielt G. auf dem rechten Flügel die hartnädir 
gen Angriffe der Deftreicher unter Giulay’ auf und’ verließ erft auf den aus 
druͤcklichen Befehl des Kaiſers um. Mitternacht die Brücke von. Dienville. 
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Das: Gefecht von Montereay gab- dem Grafen ©. neue Gelegenheit, feinen 
Ruhm auf das Glänzendfte zu vermehren. Als fchon mehrere Angriffe der 
Franzoſen vergeblich; geweſen waren, übernahm er den Oberbefehl, jtürmte 
unaufbaltfam gegen den Feind, entriß ihm den Sieg und machte eine große 
Anzahl Gefangene. Sm März 1815 war ©. Generälinfpecteur der Sn: 
fanterig im Elſaß, wurde ‚aber kurz darauf vom Kaifer zum Oberbefehlsha: 
ber der Mofelaumee berufen und zum Pair von Frankreich ernannt: Mit 
unglaublicher Schnelligkeit eilte der General in 5 Zagen von Mes bis zur 
Sampbre und flocht in dem blutigen Gefechte von Ligny (f. d.) neue For: 
been in den Kranz feines Ruhmes. An diefem Tage und. an dem von 
Waterloo, wo er durch einen Schuß in die Bruſt ſchwer verwundet wurde, 
erwarb er fich die ganze Bufriedenheit des Kaifers, der ihn als eine feiner 
kraͤftigſten Stuͤtzen betrachtete und ihn als einem der erſten zur Maifchalls: 
würde bezeichnete. Bis Ende Septembers 1815 blieb ©. zu Wiederherftels 
lung feiner Gefundheit in Tours, erhielt darauf nach feiner Ruͤckkeht nad 
Paris die Erlaubniß, in's Ausland zu reifen, vermählte fi in Brüffel mit 
ber Zochter des Generallieutenants Grafen Valence und. lebte feit 1817 auf 
feinem Landgute Villers im Departement der Dife. In feiner ländlichen 
Ruhe und den Beichäftigungen der Landroirchichaft und der Muße unter⸗ 
brach ihn 1822 der Ruf als Depnutirtee in die Nationalderfammlung, in 
der er mit Ueberzeugung; die -Mechte des Volkes verfocht: In der Julire— 
volution 1830 ftellte er fi am die Spitze des bewaffneten Volkes und 
wurde von der neuen-Megierung -am 47. Aug. 1830 zum Marſchall von 
Brankreih ernannt. Am 1, Aug: diefes Jahres war: er dem Grafen Bour: 
mont"als ‚Rriegsminifter gefolgt, gab aber ſchon im Drtober 1830 diefe 
Stelle an den Herzog von Dalmatien, feiner gefchwächten Geſundheit wer 
— wieder ab. Die belgiſchen Angelegenheiten haben in neueſter Zeit ſeine 
haͤtigkeit von Neuem in Anſpruch genommen; als Oberbefehlshaber der 
Nordarmee eilte er dem Koͤnige von Belgien gegen Holland zu Hilfe, ſchuͤtzte 
die Hauptſtadt gegen die Holländer und ruͤckte im November 1632, inzwi⸗ 
ſchen (MM. Detbr.) zum Pair- ernannt, zum zweiten Male in’ Belgien cin, 
um mitten im: Frieden die merkwuͤrdige Belagerung von Antwerpen (fi d.) 
zu; ‚unternehmen. Die Ausdauer und die Thätigkeit, welche er dabei . be: 
wies, fo wie der günftige Erfolg diefer Sntervention, find genugfam ber 
Eimntö Graf ©. befist das volle Vertrauen feines Königs, iſt viel um def 
ſen Perſon und begleitet: denfelben, fo wie den Kronprinzen, häufig auf ſei⸗ 
nen Reiſen. Die ihm allgemein: zu Theil werdende Achtung iſt eine wohl 
erworbene Folge ſeiner vielfachen Verdienſte. 1 C. 
rt Berced fein, in der Seefprache bedeutet fo viel, als bereit oder fertig 
fein und. wird vorzugsweiſe beim. Tauwerke angewendet, mern es ſich in 
bem Stande befi ndet, daß es gebraucht werden kann. Der Ruf „Ree!“ 
micht Euch fertig! gilt für die Matrofen dus, was bei den vanderupeen 
das Commando: Achtung 
Eriiswaibel ſ.Schultheiß. 
St Germain en Laye, Stadt im Depart. der Seine und Sife, 
mit einem: Löniglichen Schloſſe, 12,000 Einw., Gebuͤrtsott Ludwig 8 XVl,, 
ift beruhmt durch mehrete Sriedensfcitüfe und Derträge." 
Fri ede zw iſch e n⸗ Karl IX. und den Neforihfeten, ben 8. 
Kuguf 1570 2 ı 
As nad) ber. unglüctiihen Shhacht set Jatnae bir Prinz Gondö 
gefangen, und auf: dem Wege in's Lager, vom Montesquisu, Gardecapitain 
des Herzogs von Anjou, gegen allen Kriegsgebrauch erſchoſſen worden mar, 
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sourden ber junge Sohn des Prinzen und ber gleih jugendliche Prinz 
Heinrid, von Bearn von dem muthvollen Coligny ald Haͤupter der Res 
formirten erklärt. "Einige deutfche Zürften und der Prinz Wilhelm v. Ora⸗ 
nien fandten Hilfe. - Aber bei Montcontour erlitt Coligny durch ben: 
felben Herzog von Anjou, des Königs Bruder und Generallieutenant, eine 
abermalige "Niederlage. Gleichwohl gewährte die fiegende Hofpartei jenen 
Frieden, welcher vortheilhafter für die Meformirten als alle früheren war. 
Sie erhielten allgemeine Amneftie, eine nur wenig befchränfte Religions: 
übung, das Recht auf alle Staatsämter und 4 Feſtungen als Sichetheits. 
plaͤtze, unter denen das wichtige [a Rochelle. 

Vertrag zwiſchen Bernhard von Weimar und Rtqchellen 
im October 1635. 

Dem Herzoge Bernhard, der im unterhandeln nicht minder geſchickt 
mar ald im Kampfe, wurden in diefem Vertrage jährlih als Subſidien 
ſechsthalb Millionen Livres, und als Eünftige Belohnung das zu erobernde 
Elſaß von Frankreich zugefichert, wogegen er feine Armee unter des Koͤ— 
nigs von Frankreich Hoheit anzuführen verfprah. Durch diefen Vertrag 
ward er der Abhängigkeit von Schweden los und wuͤrde ſich auch, wenn 
nicht ein plöglicheer Zod ihn von feiner Heldenbahn abgeruſen hätte, der 
Abhangigkeit von Frankreich entzogen haben. 

Vertrag zwifhen Ludwig:XIV. und dem Kurfürfen Trieb 
rich Wilhelm von Brandenburg, den 29. Juni 1679. - - 

Er gehört zu den einzelnen Verträgen, die unter der Beʒeichnung des 
Friedens von. Nimwegen (f. d.) (1678'f.) begriffen twerden.' Lud⸗ 


wig's XIV. ſchlaue Politik, He durch das Trennen der Intereſſen ber Maͤchte, 


mit denen er in Kriege verwickelt war, und duch Separatvertfräge am 
meiften zu gewinnen hoffen durfte, wählte die legte Art: der Ausgleichung. 
As Holland und Spanien im J. 1678 zu Nimwegen einen Separatfrie⸗ 
den mit Frankreich geſchloſſen hatten, mar auch der große Kurfuͤrſt um fo 
mehr dazu geneigt, als er wußte, daß feine Siege in Pommern (1677) 
die Eiferfücht des Kaiſers rege gemacht hatten. Da aber Ludwig XIV. ver⸗ 
langte, daß der. Kurfürft von Brandenburg an das mit Frankreich verbuͤn— 
dete Schweden alle. Eroberungen zurüdgeben und dafjelbe für die Kriegsko— 
ften entfchädigen. follte, fo trat diefer mit Daͤnemark und Münfter zu einem 
neuen Bündniffe zufammen, und vollendete durch die Einnahme von Greifs— 
mwalde und Straifund (1678) die Eroberung von ganz Pommern. Eben fo 
warf er im Januar 1679 die unter Horn in Preußen eingefallenen Schwe— 
den zurüd. Noch ftand er und Dänemark allein” gegen Schwede‘ unter 
den Waffen, Da werlangte Ludwig XIV. von ihm, mit der Krone Schwe⸗ 
dens Frieden zu fchliefen und fämmtlicye Eroberungen herauszugeben.: Als 
der große Kurfuͤrſt fich deſſen weigerte, ward er durch eine Armee won 
30,000 Franzoſen, welche in. Gleve einfielen, -da der Kaifer, ſei es aus 
Schwäche oder Eiferfucht, die Sntereffen feines Reichsfuͤrſten nicht: wahree, 
zum Abfchluffe des Friedens von St. Germain am.29. Juni 1679 
genöthigt. Er gab alle Erobetungen, die er: vom ſchwediſchen Reiche ges 
macht hatte, heraus; dagegen erhielt er die wenigen Plaͤtze und Bölle,: welche 
Schweden feit dem weſtphaͤliſchen Frieden ‚jenfeits «der Oder in Hinterpom⸗ 
mern beſaß, und Frankreich gewährte ihm 3005000 Kronenthaler als Ent: 
ſchaͤdigung. Mit Dänemark und Frankreich kam endlich der Friede zu 
Sontainebleau den 2. Sepibr. 1679) zır Stande. 

(Weltgeſch. von Phlig und -Notted. Die Urfunde der Seinen 
ſchluſſe ſ. man in D,umont, corps diplamatique). 
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+ Bermanıcus , Druſus Gäfar, ein Mann von großen Eigenfchaften 
und einer. der beſſern römifchen Feldherrten, war der Sohn des durch feine 
Maffenthaten gegen die Germanen bekannten Claudius Drufus Nero und 
der Tochter des Triumvirs M. Antonius, einse Nichte Kaifer Auguft’s, 
auf deſſen Befehl, ihn fein Oheim Tiberius adoptiren mußte, Mit diefem 
zugleich. erntete er die erſten Lorbern gegen die empoͤrten Pannonier, 7 — 9 
n. Chr., in: welchen Feldzügen er die Dalmatier und Makaͤer befiegte und 
Arduba eroberte. Zur Belohnung ernannte ihn Auguft zum. Gonful,: ob er 
gleich noch nicht. das geſetzliche Alter erreiche hatte, und ſchickte ihn mit 
Tiberius an der Spitze zahlreicher- Deere nad) Deutſchland, 10 n. Ehr., 
von wo des Kaiſers Tod den Ziberius abrief. Der neue Kaifer, den Werth 
des ©. erkennend umd die Liebe des Volkes zu. dem edlem, Juͤngling erwaͤ— 
gend, ſuchte denfelben: ſich dadurch zu verbinden, daß er ihm vom Senat 
die Beſtaͤtigung der proconfularifchen Würde auf Lebenszeit auswirkte und 
ihn zum Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher römifchen Deere ernannte, Als fol: 
cher eilte G. im J. 14, den Aufitand ‚der Legionen ‚des Aulus Caͤcina am 
Miederrhein. zu dämpfen, welche ihren Liebling und ihr Ideal auf alle Weiſe 
zu bewegen fuchten, den Kaifertitel anzunehmen, Uber der vechtliche bicdere 
G. brachte feinem: Ehrgeize ein würdiges Opfer. Kraͤftig ſchritt er gegen 
die Empörung ‚ein und drohete fogar, ſich felbft umzubringen, wenn , man 
nicht von. diefem verbrecherifchen Verlangen abftände. Es gelang ihm, die 
Ruhe wieder -herzuftellen und die Legionen zu bewegen, ihm in einen Feld⸗ 
zug gegen die Germanen zu: folgen, den er, um die Truppen zu beſchaͤfli⸗ 
gen, unternehmen zu ‚müfjen ‚glaubte. Mit 50,000. M. ging G. über dem 
Rhein bei Kanten , uͤberfiel die Marfen im caͤſiſchen Walde, als fie ſich bei 
ainem Feſte dee, Trunkenheit ergeben hatten , maordete fie zu Zaufenden ‚und 
zerſtoͤrten ihren heiligen Hain Zanfan. Aber, die Volksbewegungen der Zus 
banter,+ Bructerer und Aſipeter noͤthigten ihn zum Ruͤckzuge, durch deren 
Scharen er ſich nicht ohne Berluft an den Rhein durchſchlagen mußte. Seine 
Rettung verdankte er befonders ‚der, 20, Legion, welche die Schuld ihres 
nalichen Auftuhrs zu. tigen ich bemühte. Im folgenden ‚Zuhre ging. ©. 
gegen die Katten, erneuerte das Kajtell feines. Vaters auf dem, Zaunug, 
ſhlug jene an dev Eder und verbrannte, ihre Hauptſtadt Mattium (Maden, 
oder, Mes am Bache Masze), worauf er wieder nach Coͤln zurüdging. 
Haͤtte der edle Hermann nicht eine Verbindung der muthigſten Völkerftämme 
zufammengebracht, fo, würde gewiß G., von mehreren. verrätherifchen Deutz, 
‚hen, unter denen Hermann's eigener. Schwirgervater Segeſt, unterſtuͤtzt 
den Triumph der voͤlligen Unterwerfung der deutſchen Nation gefeiert haben. 
Sermann aber trat ihm überall-männiglic entgegen: und that ‚den kampfgeuͤb⸗ 
‚ten -sömifchen. Heeren den moͤglichſten Abbruch. So mußte ſich auch G. in 
ſeinem Feidzuge im J. 16, nachdem er zu, Ende des; vorigen Jahres ‚dem 
mit ihm verbünderen Segeſt in feiner Burg entſetzt hatte, begnügen, das 
Lund ‚der Chauzen und die Gegenden an der Lippe zu verwällen,, ob ct 
gleich unter kuͤhnen Hoffnungen ‚mit 4 Legionen.die Ems ‚hinauf zu Schiffe 
gekommen war. Er fuchte die. Gebeine der ‚erfchlagenen Römer. im Teuto⸗ 
‚burger, Walde zuſammen, ließ ſie beſtatten und errichtete dort ſeinen Legio⸗ 
nen ein Denkmal, welches die Namen der bezwungenen Voͤlker und des 
iegteichen Heeres enthieltz aber den Namen „des Feldherrn beſcheiden var: 
ſwieg⸗ Indeß rettete dieſer mit Mühe ſein Heer aus einem unguͤnſtigen 
Waldgefechte mit Hermann und war ‚zufrieden, die Ems wiederzugewinnen. 
Ecina nahm: ſeinen Ruͤckweg zu Lande. War auch dieſer Feldzug keines⸗ 
zumal da. ‚auch ein Theil „der roͤmiſchen Truppen 
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twegen der uͤberladenen Schiffe auf dem Waſſer zu Grunde gegangen war, 
fo rüftere fih doch G. mit aller "Anftrengung während des Winters von 
Meuern gegen die Deutihen. Auf 1000 Schiffen führte er fein Heer, er 
ganze durch Mhätier, Vindelicier und Germanen vom linken Mheinufer, auf 
dem Mheine, der Yſſel und Nordfee bis an den Ausgang der Ems, to er 
bei der Fefte Amifia landete. Von bier aus ruͤckte er gegen die Weſer 
vor; aber bei dem Uebergange Uber den Fluß erlitt: feine Reiterei einen Ver⸗ 
luft und Hermann ftellte fih ihm um- fo kuͤhner zwiſchen Minden- umd 
Blotho an der Wefer (auf dem Felde Fdiftavifus) entgegen. Die 2tägige 
Schlacht führte zu feiner Entfcheidung und hatte nur die Folge, daß beide 
Theile geſchwaͤcht und erfchöpft von -fernerem Kampfe ablafjer mußten. Die 
Deutihen hatten die Legionen der Römer in allzu große Auflöfung gebracht, 
als daß G. noch Länger hätte das Feld behaupten koͤnnen. Er ſchiffte ſich 
wieder ein und hatte noch das Unglüd, auf dem Ruͤckwege feine ganze 
Flotte durch Sturm zerftreut zu fehen und viele Mannfchaft zu verlieren. 
Dennoch wagte er, ehe er die Winterlager bezog, nod) einen Angriff gegen 
die Marfen und erbeutete einen von Varus verlornen tömifchen Adler. — 
©. hatte ſich durch feinen unerfchrodenen Muth und feine edlen Eigenſchaften 
bie Liebe feiner Untergebenen und die Zuneigung‘ des Volks auf eine Weiſe 
erworben, daß Ziberius, eiferficchtig auf die Verdienfte feines -Meffen, den— 
felben zu fürchten begann. Mit erheucheltem Wohlwollen "empfing er: ders 
vom Heere Abgerufenen in- Nom, bereilligte ihm einen glänzenden Zriumph, 
= auch Hermann’ gefangene. Gemahlin zierte, und machte -fogar, dem 
zu ſchmeicheln, dem Volke in deſſen Namen anſehnliche Geſchenke. Aber 
* tachter⸗ im Geheimen darnach, ſich ſeines Nebenbuhlers auf eine ſchick⸗ 
liche Weiſe zu entledigen, und die im Morgenlande ausgebrochenen Unru⸗ 
hen gaben ihm eine erwuͤnſchte Gelegenheit. G. wurde als Oberbefehlsha⸗ 
ber der Morgenlaͤnder dorthin geſchickt, ihm aber in’ der Perſon des: Statt⸗ 
halters von Syrien, En. Piſo, ein- Mann beigegeben, der vermoͤge feiner 
Bosheit und Schlechtigkeit ein pafjendes- Werkzeug für die Plane des Kai— 
fer8 war. Sein Benehmen gegen ©. und fein Bemühen, demfelben auf 
jede erdenkliche Art zu fchaden, rechtfertigen den Verdacht, daß er-jenen-durch 
Gift aus dem Wege geräumt habe. ©. ſtarb im J. 19 n.Chr. in einem 
Alter von 34 Gahren. Unbeſchreiblich war der Sammer, der das ganze 
Reich wegen dieſes Werluftes erfüllte; unglaublich erfcheint-e3 ung, daß man 
Aus Erbitterung ‚Tempel zerftörte, Altäre niederriß und neugeborne- Kinder 
wegwarf, als wären fie in der allgemeinen Beftürjung der älterfihen Fürs 
forge nicht würdig. Der Kaifee mußte eigene Anordnungen ergehen laſſen, 
das Stocken der Staatsgeſchaͤfte zu hindern. — Tacitus Annal. = Mit - 
ſeiner Gemahlin Agrippina, der Tochter des Vipſanius Agrippa, zeugte G. 
den nachmaligen Kaiſer Caligula und des Kaifers Nero Gemahlin Asnp⸗ 
pina. :C, 
Germantown, in ben‘ Freiſtaaten von Nordamerika und in dee Giaß 
ſchaft Be der Provinz Pennfylvanien gelegen. 
Gefedht am 4. Dctbr. 1777. 
ec - Der Berfechter der Freiheit der Golonien Nordamerika’ 5, General Was 
— *— (ſ. d.), hatte fein Lager an der öftlichen - Seite des Shuylkills, 
27 engliſche Meilen von Germantown; 1500 M. von Peekskill und 1000 
WBirginier waren zu ihm geſtoßen. Als er erfuhr, daß ſtarke Detaſchements 
von der engliſchen Armee abgegangen waren, um Beſitz von Philadelphia 
zu nehmen, die Zufuhren zu decken und die amerikaniſchen Werke am De⸗ 
laware zu zerflören,, entwarf er den Plan, das britiſche — bei · German⸗ 
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toren zu überfallen. "Am 3. Detbr., Abends 6 Uhr, verließen ‚die Ameri- 
faner ihre ‚Stellung bei Skippak-CEreek und griffen, unter Begünftigung 
eines dichten Nebel, am 4; mit Zagesanbrud die Truppen, an, die am 
Eingange ded Drtes flanden und nach lebhaftem Miderftande hineingetrie: 
ben wurden. Der General MWafhington rüdte in 5 Colonnen vor und 
fuchte in das nördliche Ende des Ortes zu dringen, um die britiiche Macht 
zu theilen und feine Angtiffe auf ihre Flanke dadurch zu unterftügen. Wie 
fhon geſagt, war das dort ftehende 40. Regiment gezwungen worden, ſich 
vom Eingange zurädzuziehen; es gelang jedoch dem Commandanten defjel: 
ben, Dberfilieuterant Musgrave, 5 Gompagnien deſſelben in ein großes 
fteinernes Gebäude in der Mitte des Dorfes,. Chew Houfe genannt, zu 
werfen. WBon- allen Seiten griffen die Amerikaner, doch ohne Erfolg, das 
Gebäude an, ſie führten 4 Kanonen dagegen‘ auf, aber Alles. war : vergebs 
lichz durch die tapfere Bertheidigung von. Chew Doufe erhielt die britifihe 
Linie Zeit, die Waffen zu ergreifen, und die. Zrennung. ihrer ‚beiden Flügel 
war verhindert. ' Die’ dritte engliſche Brigade unter dem Generalmajor Grey 
kam dem 40. Negimente zu Hilfe, fpäter. auch die vierte,, unter dem Bris 
gadier Agnew. Das Gefecht war -fehr heftig ; als: aber endlich ein Zheil des 
rechten Flügels der Eöniglichen Truppen die Amerikaner von der. entgegenges 
festen Seite des Dorfes her angriff, fingen dieie an zu; weichen und zogen 
ſich bald mit großer Uebereilung zurück: Auf’ einer Anhöhe fegten fie fich 
jedod und machten. Anftalt, das Gefecht zu erneuern ;. doch war dies bloß 
eine Maske, die den weiteren Ruͤckzug verbergen follte, der auch bald unter 
Beguͤnſtigung des Mebels vor ſich ging. Der Berluft der Englaͤnder bes 
ftand in ungefähr 600 Todten und Verwundeten; unter den Erſteren be: 
fand ſich der Brigadier Agnew und der Oberft Birk. Die Amerikaner zäh 
- ten über 200- Zodte, 600 Verwunbete und 400 Gefangene; zu den Ges 
tödtsten gehörte der General Mafh. ; RR 
Die Engländer tadelten ihren Feldherrn, den General Howe, .‚fehr; er 
Hatte am Abende vor dem ‚Gefechtes die Nachricht von. der Annäherung der 
Gegner befommen;; aber feine Anftalten zw deren Empfange getroffen; es 
Ing alfo nicht an ihm, daß feine, Truppen nicht. völlig geſchlagen wurden. 
-Dies würde auch. wahrfcjeinlich ‘gefchehen fein, wenn die Ameritaner, ſtatt 
‚alle Kräfte gegen: Chew Houfe-zu wenden, dies bloß beobachtet hätten; der 
Aufenthaͤlt gab den Engländern: Zeit, umter bie Waffen zu treten, und fo 
‚waren fie gerettet. (Vergl. Stedman;:History of the origin, progress and 
-termination: of.the american war. London, 1794). „Er W. 
GSerona, Stadt und Feftung im dev. ſpaniſchen Provinz: Catalonien. 
Belagerung 1711. —— u Aa Hi 
ine franz. Heerabtheilung unter dem Marſchall Herz v. Noailles ruͤckte 
im Spätherbfte: 1711 aus Rouffilion nad). Catalonien vor, .nahny mehrere 
Heine feſte Plaͤtze ein und fchritt dann, nach Ankunft der zuruͤckgebliebenen 
‘Artillerie, zut Welagerung von Gerona, : wofeldft am 28. Decbr. die, Tran⸗ 
— ‘eröffnet wurden. Am 4. Jan. 1712 war eine große Breſche in die 
"Mauern des ſogenannten rothen Forts gelegt, deſſen Beſatzung daſſelbe be⸗ 
reits verlaſſen hatte. Die Franzoſen logirten ſich darin rin“ und: hegannen 
nun gegen die Umfaſſungswerke der: Stadt. ſelbſt Breſche zu ſchießen 3 ein 


aandhaliendes Regenwetter ſtoͤrte fie jedoch in ihren Arbeiten, und nur erſt 


am 14, Janfkonnte das Feuer wieder beginnen. Am 19. war cite Bre⸗ 
ſche von 5 bis 6 Ruthen Deffnung gelegtz da aber, die Beſatzung ‚hinter 
der erſten Umfaſſung neue Werke erbaut hatte, ſo hielten. es dig Belagerer 
fuͤr nothwendig, den Mineur anzuſetzen. Am 23. früh; wurde eine Mine 
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an der Breſche gefprengt und nun zum Sturme gefchritten. Die erfle Uns 
faffung ward erobert; man ſchickte ſich auch an, die zweite zu erjteigen, - als 
der Gouverneur, Graf von Tattenbach, um eine Gapitulation für die Stadt 
anbielt, die aber der Herzog von Noailles auch auf die‘ Forts ausgedehnt 
wiffen wollte. Endlid kam man dahin überein, daß die Befagung fih in 
die Forts zurüchziehen und, wenn bis zum 31..Jan.. kein Entfag angekom⸗ 
men fei, diefe übergeben fol Am 31. übergab der Gouverneur die Forts 
Connetabel, Königin Anna, die der Kapuziner und der Schädelftätte;: die 
Befagung zog mit allen Kriegsehren aus und begab ſich mad) Barcelona ; 
fie führte 2 Mörfer, 4 Kanonen und 12 bedeckte Wagen mit ſich. 

Einfhliefung 1712. | Zr 

Die Kaiferlihen hatten während des größten. Theiles des Jahres 1712 
Gerona blofirt; der Graf von Fiennes hatte zwar im October verſucht, es 
zu entfegen, doch war ihm dies mißlungen, und er mußte fogar den größ- 
ten Theil der Vorräthe, welche er hineinzubringen Willens war, den Kat 
ferlihen Überlaffen. Gerona war vom 28. April 1712 an blokirt geweſen; 
die Noth ftieg auf das Höchfte, und dies bewog den franz. Feldherrn, Mar: 
ſchall Berwick, gegen den Eaiferlihen Commandirenden, den Grafen Stah— 
remberg, zu ziehen; er hatte die Uebermacht auf feiner Seite und es ‚gelang 
ihm, Gerona zu entfegen, welches nun wieder auf 8 Monate mit Lebens: 
mitteln verfehen ward. Auch an Geld hatte es dem franz. ‚Gouverneur, 
General Marquis von Brancas, gefehlt; doch. diefes hatte er ſich zu ver 
fchaffen gewußt, indem er den Geiſtlichen ihre baaren Summen. und das 
Kirchenfilber abnahm, welches er münzen ließ,. aud) von einer Dame, Donna 
Dlivera, die Summe von 400,000 franz. Pfunden (Livres) als Darkchn 
bekam. Sr Folge der zu Utrecht Statt findenden Unterdandlungen raͤum⸗ 
ten die Kaiſerlichen Catalonien ,. wodurdy Gerona von aller weiteren Gefahr 
befreit ward. (Vergl. Theatrum europaeum, Theil XIX: ud XKX)...: =, 
— Belagerung im Sabre 1809, - J 

Faſt 100. Jahre lang war. Gerona allen kriegeriſchen Ereigniſſen fremd 
geblieben, aber der Krieg Spaniens mit dem Eaiferlichen + Frankreich, - follte 
feinen Namen wieder ehrenvoll in die Zafeln der. Kriegsyeichishte eingraben. 
Im Anfange ded Monats März 1809 fand eine Abtheilung — 5 Baur. 
deutfcher Zruppen, 1 Detafchement. neapotitanifcher . Gavalerie. und. 4 Ge: 
ſchuͤtze der: franz. :reitenden Artillerie — unter den Befehlen des Divifionsges 
nerals Grafen Reille, in der Gegend von Gexona; ſie gehörten zum, 7. 
Corps, welches dem Commando. des Generals Grafen ; Gouvion St.» Eyr 
untergeben war. Die Befeftigungen, im beſten Zuſtande erhalten, beſtan⸗ 
den aus dev baftionirten Umfaffungsmauer der Stadt, den ſchon oben ges 
nannten, auf den Höhen liegenden. Forts und dem; fpüter erbauten Fort 
Montjuiv;. In dem erften Tagen des Monats Mai kam: eine weſtphaͤliſche 
:Divifion von 7 Bat. und:2 Comp. Artillerie, unter dem Divifionsgeneral 
Morio, in Catalonien an, und es wurde beſchloſſen, ſie mit zur Blokade 
von’ Gerong zu verwenden. EinigerEleine Gefechte fanden in den erſten 
Tagen der Einſchließung Statt, ſo mie auch fait taͤglich lebhafte Blaͤnkeleien 
mit den bewaffneten Bauern der Umgegend vorfielen. Der General Reille 
hatte’ fein Hauptquartier in. Mediña aufgeſchlagen, wurde aber nach Deutſch⸗ 
land berüfen und übergab am 3. Mai das Commando des Blokadecorps 
dem Divifionsgenerat Verdier. Bis zum Beginnen der eigentlichen Bela— 
gerung, "Mitte Juni, erbaute man nur eine Verſchanzung auf dem Gipfel 
des hinter dem fogenannten grünen: Hügel gelegenen Berges; die Spanier 
begnuͤgten fich;“ die Läger der Einfchliefungstruppen, fo wir Die: von denſelhen 
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befegten nahen Dörfer mit Bomben und Granaten zu bewerfn. Am 24. 
Mai Fam die italienifche Divifion Lecchi an und vereinigte fich mit den 
Truppen Verdier's fie wurde am Fluffe Ter, in der Ebene von Salces 
aufgeftellt,;, fo wie die am 26. eintreffende franz. Brigade Guillot ihren 
Play bei Coftaroza fand. — Am 31. griff der Brigadier Oberft Muff mit 
dem erften bergifchen Regimente das von den Spaniern befeftigte Kiofter der 
heiligen Engel an und nahm es, doch nicht ohne Verluft. Die Stellung 
de3 Belagerungscorps wurde mun verändert, und zwar fam die Brigade 
Guillot dem Kapuzinerfort gegenüber zu ftehen, die iweftphätifche Divifion 
hielt die Linie zwifchen S. Ponce und Goftaroza, die Brigade Jouba ftand 
in Puentemayor, 2 bergifhe und 1 wuͤrzburgiſches Megiment auf den Ans 
bhöhen, mit der Front gegen die Kleinen Forts (Medouten) Ludwig und Nars 
ciß; die Staliener, zu welchen die Divifion Pino und eine ſchwache neapos 
litaniſche Divifion geſtoßen waren, ftanden in der Ebene von Salces; das 
Hauptquartier war in ©; Martir. | | 

Ä Am 8. Juni fingen die Sranzofen den Bau der Mörferbutterien an, 
fo wie am nämlihen Zage auch den der Brefchbatterien gegen die Medou: 
ten Ludwig und Narciß; am 13 waren fie fertig und begannen fogleich ihr 
Feuer, Im der Nacht vom 15. zum 16. nchm ein Bat. des 16. franz. 
Linienregimentd, zur Brigade Jouba gehörig, die Vorſtadt Pedret weg; am 
17. früh 8 Uhr machten die Spanier einen Ausfall, fie wieder zu erobern. 
1500 M. ihrer Infanterie kamen Hierzu aus dem Fort Montjui herab, fie 
zeritörten bie: von den Franzofen angelegte Traverfe, nahmen einen Haupt: 
mann -und 36 M, des 16. Negimentes gefangen, und wiirden nur durch 
Bewegungen in ihre Flanke zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Zwei neue Brefchbatte: 
rien waren gegen die obengenannten beiden Redouten erbaut; fie begannen 
ihr- Feuer am 19. früh, und ſchon gegen Mittag hielt man- die. Brefche in 
Ludwig für gangbar; ein Detafchement-franz. Infanterie wurde zum Sturme 
beordert, die ſchwache Beſatzung wartete ihn nit ab, -fie 309 ſich in das 
Fort Montjuiz; eben fo erging e8 am nämlichen Tage der Nedoute Narciß. 
- Die Würzburger und das Bataillon des 16. Megimentes befeßten beide 
Werke. " Mun erbaute nun Brefchbatterien gegen das Fort Daniel, vichtete 
auch mehrere der fhon ſtehenden Watterien dahin;- alle feuerten vom 21. 
früh an mit ſolchem Erfolge, daß das Fort am Mittage von: der Beſatzung 
verlaffen ward; Das Bombardement dauerte während-deffen Tag und Nacht 
fort, das Militairhospital in der Stadt brannte gleich am erften Tage ab; 
doch wurde fpäter jedes Feuer fehr bald gelöfcht. — Der General St.:Cyr 
kam Ende Juni mit dem Reſte feines Armeecorps von Barcelona an ; er 
nahm fein Hauptquartier in Fornel und" dedte die Belagerung. — Nach 
der Einnahme der genannten 3 Außenwerke ward eine große Brefchbatterie 
gegen das Fort Monjui erbaut, was wegen des felfigen Bodens große Schwie— 
rigkeiten hatte; ein Graben konnte nicht gehoben werden, weßhalb auch die 
Bruftwehr von Sandfäden gemacht wurde, 20 Stuͤck 16: und 24pflndige 
Kanonen wurden in-felbige eingeführte und begannen am 3. Juli ihr Feuer. 
Eine andere Batterie ward gegen das Ravelin des Forts im Inmern der 
Redouͤte Ludwig aufgeführt und feuerte bereits am 26, Juni. Am 4. Juli 
in der Nacht verfuchte man, das Fort Monjui durch Uebertafhung wegzu⸗ 
nehmen ;' es mißlang / und‘ man befchloß daher, zum ‘8. früh den Sturm, 
wozu 1 Bär. vom 16. Linien, eins vom 32. leidjten Regimente und 
ſaͤmmtliche Elitencompagnieen "des Corps beftimmt wurden, :Ein lebhafter 
Ausfall der Spanier am ’7.:-NMächmittags, gegen Montaguf hin,’ ftörte die 
Anordnungen zum Sturmeriche In der Nacht verfammtelten fich die dazu 
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beffimmten Truppen zu Puente mayor, rüdten - bis zur Redoute Ludwig 
und brachten den Neft der Nacht rechts von der großen oder £aiferlichen Bat⸗ 
terie zu. Mit Anbruch des Tages ward eine gefchloffene Colonne formict, 
Die franzöfifhen Bataillone hatten die Spige, die Eliten folgten, ‚eine Res 
ferde war nicht da, der, bergifche Oberſt Muff befehligte den Sturm, den 
ein falfcher Angriff vom Fort Daniel aus eröffnete. Sobald man das 
Feuer deffelben hörte, ruͤckte die Colonne im, Sturmfchritte vor. Als fie aber 
auf dem Kamme des Glacis ankam, entftand ein. Stoden; denn die nies 
dergefchoffene Erde der Brefche hatte den Graben nicht ausgefüllt, die Con⸗ 
trescarpe war unverfehrt, und man konnte nur auf Eleinen Treppen, die für 
2 Mann zu ſchmal waren, in den Graben hinabfteigen; Faſchinen waren 
nicht vorhanden, die Leitern nicht in hinlaͤnglicher Anzahl. und zu kurz: 
Einzelne Brave, der verfdiedenen Zruppentheile Elimmten die, Breſche hins 
auf; fie waren aber nicht genug, um feſten Fuß faffen zu koͤnnen .und- fies 
Ien ein Opfer ihres Muthes. Die Colonne felbft war inzwilchen einem vier 
fachen Feuer ausgefegt; fie wich etwas, die Dfficiere führten fie wieder vor. 
Dies wiederholte fih 3 Mal; endlid) Löfte fid) das Ganze auf, formirte eine 
Tirailleurlinie längs dem Glacid und feuerte gegen das Fort. 2 weſtphaͤli⸗ 
ſche Voltigeurcompagnien waren noch gefhloffen, der Oberſt Muff befahl 
ihnen einen erneuerten Angriff; er ward dabei ſelbſt verwundet und nun. zog 
jich Alles zurüd. Das Belagerungscorps verlor bei dieſer Gelegenheit 3080 
Todte und. Verwundete, darunter 11 todte und 66 bleffirte Dfficiere. - Uns 
mittelbar nad) dem Gefechte flog das Fort St. Johann, ein gemauerter ‚ba- 
ftionirter Thurm, deſſen Pulvermagazin Feuer gefungen hatte, in. die, Luft. 
- Man war.nun. franz. Seits zu der Erkenntnig gekommen, daß -man 

die Trancheen bis an die Gräben des Forts führen müfje, was denn. auch, 
trotz aller Sinderniffe des Bodens bemwerkftelligt- wurde, fo ‚wie man auch 
den Minirer anwendete und am 2. Aug. eine Mine gegen das Ravelin 
des Monjui's mit. Erfolg ſprergte. Am 3. Aug. wurde das Kloſter St. 
Daniel mit Sturm, genommen, und ein von den Spaniern gemachter Vers 
fuch, ed, nad wenigen Stunden zurüdzusrobern, tapfer zurüdgewiefen Am 
4. Aug. Abends verſuchten die Spanier einen: Ausfallz aber. in demfelben 
Augenblide erflürmten 200. Eliten. vom 2.-und 56. franz. Regimente „das 
. Mavelin und. logirten fi darin ein. Um. 10. machte die Befagung 2 Aus: 
fälle gegen das ‚Klofter St. Daniel, ward aber durch das Regiment Wuͤrz⸗ 
burg zuruͤckgeſchlagen. Um folgenden Abende, verliefen die Spanier das Fort 
Monjui, und nun. wurden Brefchbatterien: gegen die. Stadtmanern. angelegt 
und 4, Brefchen geöffnet. Im der Naht vom: 14. zum 15, fchlichen ſich 
300. ſpaniſche Bergiäger, (Miquelets) auf dem linken Ufer des Tex durch die 
franz. Poſten, pafliten den Fluß und gelangten gluͤcklich nach Gerong hins 
ein. Bu Ende Auguſt's wurde Gouvion St: Cyr benachrichtigt, -Daß.. der 
"General Blake mit einem ſpaniſchen Corps aus Arragonien käme und ſich 
von Hoſtalrich ber nähere, um Gerona zu entſetzen; der franz. Feldherr ging 
mit dem, Dbfervationdcorps und dem größten Theile der. Belagerungstruppen 
feinem. Seinde- entgegen... Der Erfolg zeigte aber, daß die Nachrichten falſch 
gewelrm ‚waren; denn am 4. Septbr. erſchien Blake, auf dem. Linken, . Ufer 
des Ter und griff die Weftphalen an, die- bier..ihten, interimiftifchen Divi⸗ 
ſionair, den an des ‚erkrankten Morio's Stelle gekommenen General pon 
Hadeln, durch einen Flintenſchuß verloren und der Uebermacht ‚weichen 
mußten, ‚Der ſpaniſche Brigadier Odonel hrachte einen Transport von 800 
Maulthieren, mit Munition ‚unds Lebensmitteln: beladen, unter Bedeckung 
von 2bis 3000 M., glüchlich nach der Feſtung, und lagerte mit, feinen 
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Truppen beim ort Connetabel. Der General Verdier kam in der Nacht 
mit dem weggenommenen Theile des Belagerungscorps zurücd, eben fo St. 
Cyr; fie wollten am 2. Blake angreifen, diefer aber Hätte fich bereits in die 
Gebirge zurückgezogen. Auch Odonel, fürchtend, durch einen längeren Auf— 


enthalt der Garnifon und den Bürgern zu viele Lebensmittel zu entziehen, 


ſchlich ſich mit feiner Abtheilung durch die Poften der Belagerer nah For: 
nel bin; er wurde zu ſpaͤt entdeckt, um erheblihen Verluſt zu erleiden. 
Blake ftand nur 2 bis 3 Stunden weit, weßhalb viele Heine Gefechte mic 
ihm vorfielen, bei deren einem der franz. General Jouda blieb. 

Um 19. Eeptbr. wurde die Stadt mit 4 Colonnen beſtuͤrmt, die alle 
ohne Erfolg zurückgehen mußten und über 600 M. an Todten und Ber: 
wunbeten verloren hatten. Man verwandelte num die Belagerung in eine 
Biokade. Im Monat Detober kam der Marfhall Augereau, Herzog von 
Gaftiglione, an und übernahm an St.-CEyr's Stelle das Gemmando des 7. 
Armeecorps; in diefem Monate erbaute man auch 2 Redouten, um folchen 
Nachtheiten, wie denen vom 1. Septbr., vorzubeugen. Im Monat Novens 


“ ber verließ der General Verdier das Einfchlirfungscorpd und ward durd den 


General Amey verſetzt. Am 2. Deche. ward die Belagerung mit Nachdruck 
erneuert; am Abende diefes Tages nahmen die Staliener die Marinevorftadt 
mit Sturm, und am nädjften Tage wurden 2 neue Batterien gebaut. In 
dert Nacht vom 6. zum 7. Überfielen und erftiegen 50 Italiener die ſoge⸗ 
nannte Stadtr:doute, und zu dewelben Zeit nahmen die bergifchen und würzs 
burgifchen Truppen die Vorſtadt Gerönella, fo mie eben fie am 7. das Cal⸗ 
varienfort und die Kapitelscedoute faft ohne Verluſt eroberten. Ein Ausfall 
der Spanier, der am 7. Mittags erfolgte, um die Stadtredoute zu neh— 
men, Eoftete ihnen viel Menfchen und hatte feinen Erfolg. Den 9. und 
10. dauerte das fuͤrchterliche Feuer der Franzofen fort; die Spanier beant— 
worteten es nur ſchwach. Am’ 10. um 1 Uhr Mittags ſchwiegen fie ganz, 
und am Abende kam die Gapitulation zu Stande, vermöge welcher die Gar⸗ 
nifon amı 11. mit allen Kriegseheen auszog, das Gewehr ſtreckte und kriegs— 
gefangen nach Frankreich abgeführt wurde. 

Die Franzofen fanden nad). dem Einruͤcken alle Vorkehrungen getrofs 
fen, um jede Straße einzeln zu vertheidigen. Der Feflungsingenieue Furnaß 
hatte‘ die Arbeiten geleitet; er war im Anfange der Belagerung Hauptmann 
im Regimente Bourbon‘, bei der Uebergabe Brigadier. Alle Stände nahe 
men Theil an der Vertheidigung, felbft die Weiber hatten fi) in Compa— 
gnien gebildet, und wenn fie auch nicht mitfochten, fo waren fie doch im 
Herbeilhaffung von Bebürfniffen und in Sorge fürdie Verwundeten und 
Kranken von großem Nugen. Nur der Mängel an Munition und Lebens— 
mitteln Eonnte die Befagung und ihren tapferen Befehlehaber Don Alvarez 


bewegen, die Feftung zu ‘übergeben. (Dergl. Bucher, Tagebudy der Bela 


gerung von Gerona, 1812. — Feldzug des Marfhalls St.-Cyr in Cata⸗ 
lonien, u. A. m.) | —— Ze F. W. 
Gersdorff (Karl Friedrich Wilhelm v.), koͤnigl. fähf. Generallieutes 
nant, geboren zu Gloſſen bei Löbau den 16. Febr. 1765. Sn feiner früs 
heren Zugend nicht zum Soldatenftande beftimmt, bezog er die Zürftens 
fhule zu Grimma und dann fpäter die Univerfität zu Leipzig, 1783, und 
die zu Wittenberg 1785, und zeichnete ſich durch Genialität und Liebe zu 
den Wiſſenſchaften, befonders zu claffifchen Studien, fehe vortheilhaft aus. 
1785 verließ er die hohe Schule und mit ihr den bisher gewählten Beruf 
und trat als Junker in das’ fächf. Chevauglegerdregiment Prinz Albert, 
1786 avancitte er zum Souslieutenant, 1793 zum Premierlieutenant und 
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wohnte als Adjutant mit dem Regimente den Feldzuͤgen von 1794 und 
1796 gegen Frankreich bei. 1805 wurde er zum Hauptmann und. bei der 
in demfelben Jahre erfolgten Mobilmahung der fühl. Zrupven zum Bri— 
gademajor ernannt. Auch im J. 1806 hatte er während des furzen Feld: 
zuges im October diefelbe Anftellung im Generalftabe. Nach gefchloffener 
Allianz mit Frankreich wurde der 1807 zum Major ernannte G. dem Ges: 
neralftabe der unter den Befehlen des Generallieutenantd von Polenz zur 
franz. Armee floßenden Divifion von 6000 M. zugetheilt und fpäter ſogar 
zum Chef diefes Generalftabes avancirt. Die Belagerung von Danzig er: 
warb. der Infanterie, die Schlacht. bei Friedland der Gavalerie des fächfichen 
Corps das Lob des Kaiferd Napoleon; der thätige Major G. wurde nad) 
der Rückkehr zum Eönigl. Flügeladjutanten und Ritter des Milit. St. Hein: 
richsordens erhoben. Won Neuem Chef des Generalftabes bei dem 19,000 
M. ſtarken ſaͤchſ. Corps, welches in dem Zeldzug von 1809-gegen Deftreic) 
unter den Befehlen des franz. Marſchalls Prinzen von Pontecorvo focht, 
erhielt G. wegen des Befechtes bei Lin; am 17. Mai das ‚Kreuz der 
Ehrenlegion und fehrte ald Generalmajor aus dem Feldzuge zurüd, in wels 
. en er ald Major gezogen war. So fehr fih auch die fächf. Truppen in - 
dem Feldzuge von 1809 durch ihre Zapferkeit ausgezeichnet hatten, fo hatte - 
dennod die Erfahrung gezeigt, wie veraltet und fchwerfällig ihre ganze Dr: 
ganifation, ja fogar ihre Bekleidung und Ausrüftung, und. wie nöthig eine 
gänzlihe Umformung des Heeres fei. Der Generalmajor von ©. hatte den 
größten Einfluß auf den Entwurf diefer veränderten Organifation und leitete 
deren Ausführung mit der ihm eigenen. Gewandtheit und geraͤuſchloſen Tha: 
tigkeit. Er felbjt wurde zum Chef des neu errichteten koͤnigl. Generalftabeg 
ernannt und trat fomit an die Spige der Armee, deren ganze obere Leitung 
in. feiner Hand lag, während ihm zugleich das fpecielle. Commando der Sn: 
genieure und Artillerie übertragen war. 1811 begann er eine neue Drga: 
nifation des Ingenieurcorps; auch übernahm er die Leitung der Befeftigungs- 
arbeiten von Zorgau. Wenn auch in jener Zeit feines mächtigften Einfluf: 
fes feine Meider und Feinde viel nachtheilige Gerüchte über ihn verbreiteten, 
um feine Gewalt zu untergraben, fo erhielt fih ©. doch fortwährend in der. 
Gunft feines Monarchen, der ihm das Commandeurkreuz des St. Hein: 
richsordens ertheilte. Der Krieg des Jahres 1812 kam zum Ausbruche ; 
auch die ſaͤchſ. Truppen nahmen daran Theil, und Napoleon begab ſich nad) 
Dresden, 100 er bei den Vorarbeiten zum Beginn des Feldzugs den Scharf: 
blick und die Thaͤtigkeit des Generals Gersdorff häufig benugte und ihm 
das Officierkreuz der Ehrenlegion verlieh. Der König ‚ernannte ihn am 30. 
Suli defjelben Jahres zum Generallieutenant. Die ungluͤcklichen Ereigniffe 
bed Jahres 1812 und 1813 zwangen Sachen zu neuen Anftrengungen ; 
ber General ©. arbeitete mit groͤßter Thätigkeit an der Herftellung der fächf. 
Armee. : Er begleitete den König nach, Negensburg und Eehrte mit demfelben 
nad) der Schlacht bei Lügen wieder nach Dresden zurüd, um dort, befon: 
ders während des Waffenftiliftandes, die. Reorganifation der Armee zu bes 
treiben und die Forderungen der franz. Heere möglichft zu befriedigen. Der. 
Kaifer erkannte feine ‚guten Dienfte duch die Ernennung zum Commandan⸗ 
ten, der Ehrenlegion an. Nach Auflündigung des. Maffenftilftandes folgte 
G. dem Könige nach Leipzig und wurde dort am 19. Ocibr. als Anhaͤn— 
ger Napoleon's arretirt und ziemlich unfreundlich. behandelt. . Mat. vermei- 
gerte ihm nicht. nur jede Anſtellung, fondern das ‚proviforifche Goubernement 
von Sachſen gab ihm auf, eine genaue Berechnung aller, Der Gelder einzu: 
reichen, welche bei dev Befeſtigung von. Zorgau ‚und ben Begunitarfenen, ber 
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verfchiebenen. Armercorps durch feine Hände ‘gegangen waren. G. benuste 
die ihm gewordene Muße dazu, und ed gelang ihm, alle Belege volftändig 
zu liefern und fo die mißgüunftigen Abfichten feiner Feinde zu vereiteln. Die 
Rüdkehr des. Königs gab dem Generallieutenant von Gersdorff feine Anftel: 
lung als Generaladjutant zuruͤck; doch erfb 1817 Eonnte er im activen Dienfle 
wieder verwendet werden, als ihn der König zum Generalinfpecteur der das 
mals errichteten Armeereferve ernannte. 1821 wurde dieſe Reſerve aufge 
Löftz; doch nicht länger blieb G. unbefchäftigt, er wurde beauftragt, dem Gas 
dettencorp8 eine erneuerte Drganifation zu geben und am 16. Septbr. 1822 
zum GCommandanten diefes Korps ernannt. Mit Eifer und Liebe unterzog 
er fich diefem Gefchäfte und gab der Anftalt bald einen Ruf, der fogar 
Auständer faft aller Nationen bewog, ihre Söhne feiner Leitung  anzuvers 
trauen. Aber auch wahrhaft väterlic forgte ©. für feine Pflegebefohlenen; 
ee wußte ihr: Vertrauen zu gewinnen und fuchte fie. für das Leben zu bil 
den, ja felbft: nad) ‚ihrem Austritte aus dem Cotrps forgte ee noch für feine 
ehemaligen Böglinge. Auch auf die wiſſenſchaftliche Bildung hatte ein fo 
Eenntnißreicher Mann, ale G. war, den größten Einfluß; er hielt felbft Vor: 
Icfungen über kriegswiſſen ſchaftliche Gegenſtaͤnde und befaß einen ausgezeich— 
neten Scharfblid in der Wahl dev unter ihm angeftellten Lehrer. Die Liebe 
feiner Untergebenen. folgte iym, als er am 15. Septbr. 1829 nad) langem 
Leiden fein thätiges Leben endigte. War auch in früherer Zeit fein Verdienft oft 
gefhmäht worden, fo erhielt er doch fpäter viele glänzende Beweiſe von defs 
fen Anerkennung; im J. 1819 wurde er zum Großofficier der Ehrenlegion, 
4825 zum Großkreuz des weimarfchen Falkenordens und 1828 zum Großs 
Ereuze des MilitairsSt. Heinrichsordbens ernannt; eben fo berief ihn. bie 
Akademie der Kriegswiflenfhaften von Stodholm zu ihrem Mitgliede. Die 
Eintihtung und den Lehrplan des Gadettencorps erbaten fic viele ausmwär: 
tige Mititairbildungsanftalten zum Mufter und fremde Fürften und Gene: 
sale befuchten auf ihren Reiſen die Anftalt.. Bon feinen mannicfaltigen 
fchrifeftellerifchen Arbeiten find nur die von ihm beim Unterrichte benußten 
Vorleſungen über Kriegsgefchichte (1826) und 2 Briefe an die Generate 
Gerard und Gourgaud, ‚worin er die fächf. Zruppen gegen einen Vorwurf 
Napoleon's in deffen notes et melanges zu vertheidigen fuchte, im Drud 
erihienen; doch follen noch Memoiren über die wichtigften. Jahre feines Le: 
bens von feiner Hand im Manuferipte erifticen, weldye ohne Zweifel vom 
größten Intereſſe für Sachſens neuefte Gefchichte fein werden. (Neuer Ne: 
Erolog der Deutfhen, 7. Jahrg., 2. Deft). B. 

Gertruidenberg, Stadt von 460 Haͤuſern und Feſtung in Holland, 
unweit des Meerbuſens Biefchbefch, am Fluſſe Dongen gelegen. 

Belagerung im Jahre 15938. 

Gertruidenberg war in dem Kriege, den die. Niederländer zur Erlan 
gung ihrer Unabhaͤngigkeit gegen Spanien fuͤhrten, durch die Treuloſigkeit 
der Beſatzung in ſpaniſche Gewalt gekommen und mehrere Jahre darin ver⸗ 
blieben; der Marſch des jüngeren Grafen Mannsfeld mit einem Heere der 
Spanier nad) Frankreih gab dem Prinzen Morig von Nafjau Gelegenheit 
zuc Belagerung diefer Feftung, wozu fhon im Winter von. den ‚General: 
Staaten die größten Vorkehrungen getroffen wurden. 

Ant 27. März 1593 erſchien die niederländifche. Reiterei vor Gertrui⸗ 
denberg und ſchloß die Stadt ein; am naͤchſten Tage folgte Prinz Morig 
mit der Srifanterie. Er felbft blieb mit den Negimentern Heinricy Friedrich, 
Solms, Groenefeld und’ Balfour auf der Weſtſeite; auf: der oͤſtlichen ſtand 
der  Guf von Hohenlohe mit. dem Refte. des. Fußvolkes, worunter ‚die Nes 


584 | Sertruidenberg (Belagerung. 1598); 


gimenter Brederode und. Kobern waren. Die Stadt war mit. einer zahlrei⸗ 
hen Befagung und allen noͤthigen Bertheidigungsmitteln. verfehen; in ihr 
befehligte Dismas. vom Berge von Waterdick, auch, war- die. gegeündetfte 
Hoffnung. zur: Hilfe vorhanden, da der Oberfiatthalter, der ältere. Graf von 
Mannsfeld, als er die Nachricht der Ankunft der Niederländer vor Gertrui: 
denberg erfahren, feinem Sohne den Befehl gefendet: hatte, aus. Frankreich 
zurüdzufehren und der bedrohten Stadt zu Hilfe zu.eilen. Der Prinz Mo: 
tig wußte dies, und es fpornte ihn nur zu größeren Anſtrengungen, Meis 
fer: der: Feftung zu werden, ehe das Entſatzheer heranfommen koͤnne. 
Am 5. Aprit wurde bie Schanze auf dem Damme bei: Stelhofen ge⸗ 
nommen; und nun: befchäftigte ſich der Prinz zuerſt mit der Befeſtigung des 
eigenen‘ Lagers, damit den doppelten Zweck verbindend, ſowohl es ‚gegen alle 
Angriffe von Außen und von der Stadrfeite zu. fehüpen, als auch die Stadt 
ſelbſt enge einzufchließen... Das Lager war von hohen Wällen und: tiefen 
Gräben umgeben; legtere wurden mit Schleufen verfehen, um fie.unter Waſ⸗ 
fer fegen ‚zu können. Große Batterien deckten alle Eingänge; die Vefeſtigun⸗ 
gen und 2 Brüden verbanden die öftlichen und weſtlichen Laͤger, und aus 
ferhalb des. Grabens war eine Pallifadirung von hölzernen Pfählen,. aus 
denen oben Fuß lange eiferne Spigen in. fohräger Richtung hervorſtanden, 
angebracht. ı Die ganze Verfchanzung hatte eine Ausdehnung. von 2 vollen 
Meiten- und fchlof das Dorf Nünedorken mit ein, Die Wege und Dämme, 
welche durch .das niedrige Moorland zum Lager führten, waren durchſchnit⸗ 
ten und mit MWolfsgruben, Fußangeln und Fladderminen verfehen. 100 Kar 
nonen fhüsten die weitläufigen Linien; in gewiſſen Entfernungen: waren: 
Feuerpfannen und andere Signale aufgeftelt. Auch der. Fluß, welcher um 
die Mauern der Feftung fließt, war mit holländifdjen Kriegsfahrzeugen be: 
det und. alle Anjtalten getroffen, feindliche Landungen zu.verhindern. Eine 
Menge Landleute und Soldaten waren. bei dem Baue dieſer weitläufigen 
Werke befchäftigtz legtere erhielten 10 bis 12 Stüber Zagelohn. Der Ruf 
davon verbreitete ſich weit; Fremde aus allen Theilen der Niederlande ka— 
men, diefe Anlagen zu ſehen, fie wurden in Kupfer geflohen. Die .nieders 
ländifchen Truppen hielten fo firenge Mannszucht, daß die Landleute ſich 
mit ihrer Habe in das Lager begaben, dort in dem großen Umfange Feld: 
bau trieben und ihre Herden weiden liefen. Sie brachten audy dadurch. einen 
foichen Ueberfluß an Lebensmitteln hervor, daß man im. Lager mwohlfeiler 
lebte, als in den. meijten holländifchen Städten. * TR 
Nachdem der Niefenbau des verfhanzten Lagers beendet war, fchritten. 
die Belagerer zur Eröffnung der Laufgräben, legten. Brefchbatterien an und 
geuben Minen; allein. diefe Arbeiten gingen nur langfam vor fih, da ein 
anhaltende Regenwetter und die wiederholten Ausfälle der tapfern Garnifon 
fie ftörtenz; doch wurden. durch das. niederländifche Gelhüg große Verheerun: 
gen angerichtet und viele Häufer in der Stadt befihädigt. Einen unerſetzli⸗ 
chen Berluft erlitten. die Spanier duch den Tod des Commandanten, der 
von einer Kanonenkugel getroffen ward; ' aber die Standhaftigkrit der Be: 
fagung ward dadurdy nicht erfchüttert, fie hofften auf Entfas und wußten, 
daß der jüngere Graf Mannsfeld bald heranrüden würde. Wirklich beeilte 
diefer, aus Frankreich kommend, ſich auch, das gegebene Wort feines Ba: 
terd zu loͤſen; er .befchleunigte ‚feinen Marſch, und früher noch, als die Nie: 
derländer ed vermutheten, erſchien feine. Meiterei zu Turnhout in Brabant, 
von wo aus fie fih die Gemeinfchaft: mit Gertruidenberg eröffnen- wollte, 
Alte Anſtrengungen dazu ſcheiterten an der WVorficht und den Anſtalten der 
Belagerer ; auch verlor die fpanifhe Reiterei mehrere Kleine: Gefechte ‚gegen 
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die niederländifche, welche größtentheils in den benachbarten Städten Bergen. 
opzoom, Breda und Heusden lag, und an beren Spige ſich vorzüglich 
der tapfere Hauptmann Marcellin Bar auszeichnete. 

Endlich erfhien Mansfeld felbft mit feinem 14,000 M. ftarken Deere, 
nahm im Angeſichte der Belagerungsarmee eine Stellung, bie er einige 
Male ändert äund auch verfchiedene Angriffe fowohl auf den Prinzen Mos 
tig, als aud) var den Grafen Hohenlohe verfuchte, die ſich aber meiſt nur 
auf Drohungen befchränkten. Ein erniter Angriff war wegen der Feftigkeit 
des Lagers und der zwedmäßigen Vorkehrungen der Niederländer nicht zu 
wagen; es blieb bei unbedeutenden Gefechten, in deren einem Hohenlohe 
verwundet ward; der Graf Mansfeld fah alle feine Verſuche zur Rettung 
ber Stadt vereitelt. 

Die Belagerer hatten eine Verſtaͤrkung von 7 Fahnen franz. Fußvols 
kes erhalten. Mehr als diefe war der Umſtand werth, daß die beiden nies 
derlandifchen Hauptleute Haen und DBereri mit nur 6 Soldaten ein feinds 
liches Ravelin erftiegen; fie erhielten ſchleunig Unterftügung und behaupteten 
ihre Eroberung. Diefer Verluſt und die gewiſſe Ueberzeugung, daß alle 
Verſuche eines Entfages fruchtlos wären, ſchlug die Belagerten plöglich fo 
nieder, daß fie noh am nämlichen Zage, am 24. Juni, zu unterhandeln 
verlangten und bald eine Gapitulation abfchloffen. In Folge derfelben ers 
hielt die Garnifon freien Abzug, doc) mußte fie ihre Fahnen zurüdlaffen 
und auch. diejenigen Leute ausliefeen, welche früher Gertruidenberg an die 
Spanier verkauft hatten; e8 waren deren noch 3 vorhanden, die auch aufs 
gehenkt wurden. Das Commando in der eroberten Zeftung erhielt der Brus 
der des Prinzen Morig, Heinrich Friedrih von Dranien; das Layer ward 
demolirt. Der Graf Mansfeld erfuhr die Uebergabe nur erſt durch das 
Victoriafchiegen feiner Gegner; er zog ſich zurüd und mußte endlid bis an 
die Mans weihen. (S. Schiller's Gefhichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande, fortgefegt von Curthe, u. X. m.) 

Einnahme 1793. 

Der erfte Feldzug der franz. Republik gegen die verbuͤndeten Heere war 
gluͤcklich beendet; Dumourie; hatte mit der Nordarmee bei Jemappes (f.d.) ges 
fiegt, Belgien war in der Gewalt der Franzofen und Dumouriez konnte feine 
Plane gegen Holland ausführen; er betrat am 27. Febr. 1793, zwiſchen 
Breda und Bergen op zoom das Gebiet des batavifchen Freiftaated. Am 
3. März erfchien eine Abtheilung des franz. Heeres vor Gertruidenberg, und 
nad) einer Itägigen Beſchießung, die mehr den Häufern ald den Werken 
galt, übergab am 4. März der Commandant General Bebauld, ein 80 jaͤh⸗ 
tiger Greis, die ihm anvertraute Feſtung. (S. Milit. Taſchenbuch, 1. 
Jahrgang, Leipzig, 1819). 

Einnahme 1813. 

Eine Abtheilung Koſaken von dem fliegenden Corps des ruffifchen Ges 
nerald von Benkendorf bemächtigte fi am 13. Decbr. 1813 der Feftung 
Gertruidenberg, die nicht vertheidigt wurde, da die Garnifon zu ſchwach 
und auch nicht zuverläffig war, indem bie. darunter befindlichen Holländer, 
der Sache Napoleon's abhold‘, fich offen für ihr altes li EN 
und gegen das franzöfifche Spitem ausfprachen. 

Gerunium, Stadt in Daunien am Fluſſe Trento in —— 
2 Treffen zwiſchen Hannibal und dem roͤmiſchen Feldheren 
Minucius, 217 v. Chr. 

Die fruchtreiche Gegend um Luceria und Gerunium veranlaßte Hanni; 
bal, feine Winterlager im 3. 247 in Daunien zu ſuchen. Das von Zus 
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ceria 200 Stadien entfernte Gerunium unterlag bald dem mächtigen Bela— 
gerer, und diefer verfchanzte fih mit Wall und Graben vor der Stadt und 
fandte von hier aus 2 Drittheile feines Heeres zum Fouragiren aus, indeß 
er felbft mit dem letzten Drittheile das Lager befegt hielt und durch vorge: 
fhobene Abtheilungen die Kouragirenden dedte. Der Unterfeldherr des röm. 
Dictators Fabius (f. b.), Marcus Minucius, längft ſchon unmillig, daß 
der vorfichtige Feldherr immer die ihm fo oft gebotene Gelegenheit, zu ſchla— 
gen, vorhbergehen laffe, benugte die Abwefenheit des Dictatord, den der 
Senat zu den Opfern nad) Rom gerufen hatte, fogleid zu einem Angriffe 
gegen den Feind und Ingerte fich dieferhalb bei Larinum auf dem Berge 
Calela. Hannibal ließ nur ein Drittheil zum Fouragiren ausrüden, bezog 
vor feinem Hauptlager ein Lager zur Dedung feiner Zutterfammler und bes 
mächtigte fi) in der Macht eines zwifchen den beiderfeitigen Stellungen lies 
genden Hügeld. Minucius griff diefen mit 2000 Lanzenträgern befegten 
Punct am andern Morgen mit Ueberlegenhrit an und fegte ſich nad) hart— 
nädigem Gefechte in deffen Befis. Der carthagifhe Feldherr hätte nun, 
wenn er fich in fein Hauptlager zuruͤckzog, eine Schlacht vermeiden und eis 
nen weiten Angriff der Roͤmer hinter feinen Verſchanzungen ruhig abmars 
ten koͤnnen, wenn ihn nicht die Rüdfiht, daß es feinem Heere auf diefe 
Meife an Unterhalt fehlen würde, zur Annahme eines Xreffend bemogen 
hätte. Trotz dem wagte Minucius nicht, ihn in feiner Stellung im Lager 
anzugreifen. Als jenen aber die Noth zu einem größern Fütterungszuge 
veranlaßte, und Minucius einen großen Theil der Feinde zerfireut in der 

‚Ebene erblicdte, die mit Fouragiren befchäftigt waren, rudte er mit den ge: 
fchloffenen Legionen gegen Hannibal aus und ließ feine leichten Truppen und 
die Meiterei auf die Futterfammler einhauen. Mit Mühe nur konnte Hans 
nibal den Stürmenden Widerftand leiften, hielt ſich aber doch fo lange, big 
ihn Hasdrubal mit 4000 M., die er vom Fouragiren gefammelt hatte, 
aufnehmen Eonnte. Der vömifche Feldherr zog fih zurüd, zufrieden, gefiegt 
zu haben, und Hannibal eilte, fein Lager vor Gerunium wieder zu gewin— 
nen, um biefes gegen den fühnen Feind zu behaupten und feine gefammel: 
ten Borräthe und fein Gepäd zu fichern. 

Das Waffenglüd des Minucius und der Unmille des Volkes gegen 
den ſcheinbar ſaͤumigen Dictator waren die Urſache, daß man das roͤmiſche 
Heer theilte, und dieſen beiden Haͤlften die im Range nun gleichgeſtellten 
Fabius und Minucius vorſetzte, eine Maßregel, die den rechtlichen Fabius 
tief kraͤnkte und auf die Hannibal die beſten Hoffnungen baute. Seines 
gefaͤhrlichſten Gegners Macht war gebrochen; den ſiegstrunkenen, unvorſich— 
tigen Minucius rechnete er bald durch Liſt zu verderben. Zu dieſem Zwecke 
legte er zur Nachtzeit 500 Reiter und 5000 M. zu Fuß in Hohlwege und 
Raving in der Nähe eines Hügels, der ein fonft ebenes Terrain beherrfchte, 
in Verſteck und befegte die Höhe bei Tagesanbruch mit leichten Truppen. 
Kaum hatte Minucius diefe Bewegung bemerkt, als er fofort feine leichte Infan⸗ 
terie zum Angriffe gegen den Hügel entfendete. Diefer ließ er, die Reiterei folgen; 
er ſelbſt feste fi) an die Spige ber Legionen-und ftellte fie genau wie im 
früheren Zreffen. Der Aufgang der Sonne fand beide Heere bereits in eif: 
rigem Kampfe um den Hügel. Hannibal brady mit der Meiterei und dem 
ſchweren Fußvolke auf, feine leichte Infanterie zu unterftügen. Sm Sturm 
titten die carthagifchen Reiter gegen das feindliche leichte Fußvolk und brach⸗ 
ten es in Unordnung. Diefes warf fih zurüd auf die Legionen; aber wäh: 
rend Minucius fi bemühete, dem allgemeinen Getümmel-zu fteuern, fies 
len die im SDinterhalte gelegenen Carthager über ihn ber und droheten dem 
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Voreiligen eine gaͤnzliche Niederlage. Jetzt hielt es Fabius, der in der 
Naͤhe ſtand und von Allem unterrichtet geweſen ſein ſoll, an der Zeit, ſei⸗ 
nen Waffengefaͤhrten zu retten, der einen betraͤchtlichen Theil ſeines Heeres 
verloren hatte. Hannibal wid nach Gerunium zuruͤck und verſtaͤrkte ſeine 
Verſchanzungen; der fuͤr ſeinen Stolz und ſeine Unvorſichtigkeit gezuͤchtigte 
Minucius vereinigte ſich wieder mit dem erfahrnen Fabius. Ob dieſer nicht 
eher haͤtte an dem Gefechte Theil nehmen koͤnnen, iſt eine Frage, die ſchwer⸗ 
lich Jemand verneinen wird, wenn man bedenkt, daß er nicht entfernt und 
gewiß nicht⸗ohne Vorpoſten aufgeſtellt war. Es ſcheint, als habe er feinem 
Collegen dieſe Lehre mit Abſicht geben wollen, und dieſe Gelegenheit begie— 
rig ergriffen, feinem Volke zu zeigen, daß nicht Tollkuͤhnheit, fondern weis 
ſes Manoͤvriren allein gegen den gefürchteten Punier- etwas auszurichten vers 
möchte. (Polybius, Kriegsgefh. IIL.; Livius, XXIL, 28f. Appian, Kriege 
der Römer mit Hannibal). C. 

Geſchloſſene Ordnung (Taktik), fe Kampforbnung. 

Geſchloſſene Schanzen, ſ. Schanzen. 

Geſchmelzter Zeug, ein Brandſatz (ſ. d.), welcher kein Harz ent: 
haͤlt, und deſſen weſentliche Beſtandtheile Salpeter, Schwefel, oder auch wohl 
Schwefelantimonium (rohes Antimonium) und etwas Schießpulver (zur 
Vermehrung der Entzuͤndlichkeit) ſind. Ry. 

Geſchmiedete eiſerne Kanonen. Kein Metall und keine bis jetzt 
bekannte Metallverbindung vereinigt in ſo hohem Grade die Haͤrte und die 
Zaͤhigkeit, welche 2 der weſentlichſten Erforderniſſe des Geſchuͤtzmetalls find, 
als das Schmiede: oder Stabeifen, welches fi) von dem Roh: oder Guß⸗ 
eifen durch feine größere Reinheit und namentlich durd den faft gänzlichen 
Mangel an Kohlenftoff unterfcheidet, indem‘ insbefondere diefer Kohlenftoff 
das Moheifen fpröde macht. Auch waren die alleterfien Gefhüsgröhre aus 
eifernen Schienen und Bändern gefchmiedet; diefe Gefhüse kamen jedoch 
nach und nach ab, als das Schiefpulver ſtaͤrker wurde. Da ſich nämlid) 
das Schmiedeeifen in großen Maffen nicht fo flüffig machen läßt, um es 
in Formen zu gießen, fo können Röhre won dergleichen Eifen nur aus vies 
len einzelnen Stäben zufammengefchmweißt werden. Diefe Arbeit verurfacht 
aber nicht nur bei der Metaliftärke, welcher die Geſchuͤtzroͤhre jegt bedürfen, 
um der Kraft des Pulvers hinlänglic zu mwiderftehen, viele Scywierigkeiten . 
und Koften, fondern ihre Güte hängt au zu fehr von der Behandlung 
jedes einzelnen Theiles ab und kann, wenn fie ein Mal fertig ift, zu mes 
nig beurtheilt werden. Ueberdies ift auch das Schmiebeeifen dem Roſten 
fehe unterworfen. " Aus biefen Gründen hat die Verfertigung der Geſchuͤtz⸗ 
röhre aus Schmiedeeifen in neuerer Zeit, ungeachtet einiger günftig ausge: 
fallener Verſuche, die man 3. B. in Frankreich damit anftellte, bei keiner 
Artillerie Eingang gefunden: | Ry. 

GSeſchobenes Quadrat, f. Rhombus. 

Geſchobenes Rechteck, f. Rhomboides. 

Geſchuͤtz (grobes, auch großes Geſchuͤtz) nennt man diejenigen Feuer— 
waffen, weiche vermoͤge ihrer Größe und ihres Gewichtes mehrere Menſchen 
zur Bedienung und Pferde zum Xransport erforden. Die Gelhüge zer 
falten nach ihrer Conſtruction in Kanonen, Haubigen und Mörfer, nad) 
ihrer verfchiedenen Beltimmung im Kriege aber in Feld», DBelagerungs >, 
Vertdeidigungss und Schiffsgefhüge (ſ. d.). Jedes Gefhüg befteht aus 
dem Rohre und der Laffete (f. d.), wozu bei denjenigen, wo die Laffete zus 
gleich zum Transport des Rohres dient, noch die Proge (f. d.) zu rechnen 
iſt, welche in Vereinigung mit der Laffete ein vierraͤderiges zu bildet. 
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An jedes Geſchüͤtz richtet man folgende Forderungen. Es muß eine dem 
Zwecke entſprechende Wirkung haben, indem es bei genauer Richtung richtig 
ſchießt, die Geſchoſſe auf angemeſſene Entfernungen forttreibt und denſelben 
eine hinlaͤngliche Percuſſionskraft ertheilt. Es muß ferner eine leichte, ſchnelle 
und ſichere Handhabung geſtatten, einen ſeiner Beſtimmung angemeſſenen 
Grad von Beweglichkeit und hinlaͤngliche Haltbarkeit beſitzen. Außerdem iſt 
es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß die Conſtruction ſo einfach als moͤglich iſt, 
damit jede Reparatur ſchnell und mit verhaͤltnißmaͤßig nicht zu großen Mit— 
teln erfolgen kann; auch muß man eine möglichfie Verminderung der An—⸗ 
ſchaffungskoſten beruͤckſichtigen. Diefe Forderungen ftehen aber mehrerentheils 
im Widerfpruche zufammen; bie Conftruction der Gefhüge beruht daher 
hauptfäshlich auf ihrer Beftimmung und einer daraus hervorgehenden forg> 
fältigen Feſtſtellung defien, was das Geſchuͤtz leiſten foll, woraus ſich denn 
etgiebt, welche von den obigen Forderungen vorzugsweiſe berůͤckſi chtigt wer⸗ 
den muͤſſen. 
| Wann die Gefhüge erfunden worden find, ift jest ſchwer zu — 
da zuverlaͤſſige Nachrichten hieruͤber fehlen und die geringe Genauigkeit, wo— 
mit ſich die alten Schriftſteller uͤber dieſen Gegenſtand ausdruͤcken, hat ſchon 
zu gtoßen Fehlſchluͤſſen verleitet. 

Die aͤlteſten Spuren von Geſchuͤtzen finden ſich bei den Chineſen, dann 
bei den Indiern und ſpaͤter bei den Arabern, von welchen fie durch die 
Mauren nad) Spanien gelangten. Hier finden fi ſcheinbar fchon in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts Spuren davon, indem bei der Ber: 
theidigung von Sevilla (1247) und Niebla (1257) gegen bie Spanier, 
nächft den gewöhnlichen Kriegsmafchinen, donnernde Feuerwürfe und feltene 
Maſchinen erwähnt werben, deren Geſchoſſe eine ſolche Kraft hatten, daß 
fie eim gewappnetes Pferd durch und durch Hoffen. Deutlicher tritt hier 
jedoch die Anweſenheit der Gefchüge in der erſten Hälfte des 14. Jahrhun⸗ 
derts hervor, wo die Donnermäfchinen fehon durchgängig im Gegenfage der 
gewöhnlichen. Belagerungsmafchinen erwähnt werden, wie z. B. bei den Bes 
lagerungen von Baza (1324), Martos (1325), Tarifa ( 1340), befonders 
aber bei der Dertheidigung von Algeziras (1343), und ein älterer ſpaniſcher 
Schriftfteller fagt bei einem Ereigniffe im Jahre 1359, daß damals. diefe 
hoͤlliſche Erfindung ſchon ziemlidy gebräuchlich gerefen zu fein Heine. Für 
Stalin hat Venturi den Gebrauch der Pulvergefhüge im J. 1311 bei 
der Vertheidigung von Brescia, und fpäter in den Sahren 1331 und 1334 
aus ziemlich gleichzeitigen Schriftftellern nachzuweiſen verfucht. Allein ob: 
gleich diefe wirklich der WBombarde und Schioppeti ermähnen, fo ift dies 
bei der damals fehr häufig Statt findenden Verwechſelung der Namen kein 
ganz vollgiltiger Beweis, da ſich durchaus keine naͤhere Beſchreibung dieſer 
Maſchinen dabei befindet. Petrarca ſchrieb (1366), die Feuergeſchuͤtze ſeien 
kuͤrzlich noch ſehr ſelten geweſen, jetzt aber ſo allgemein wie jede andere Waffe. 
In Frankreich finden ſich die erſten Spuren von Pulvergeſchuͤtzen im J. 
1338, wo in den Rechnungen Pulver vorkommt für die Kanonen vor 
Puy: Guillaume, und 1340 wurde eine von den’ Engländern bei Treport 
verfuchte Landung durch die Wirkung zweier mit Kiefel geladener Geſchuͤtze 
vereitelt, wobei ausdrüdlich bemerkt wird, daß diefelben ihrer Neuigkeit we— 
gen fo hoch geachtet wurden, daß man ihre unverlegte Erhaltung als. ein 
großes Gluͤck anſah. Auch in den Niederlanden wurden die Pulvergefhüge 
1339 oder 1340 bekannt; denn in den legteren Jahren fchoß man bereits 
aus Le Quesnoy mit Kanonen und Bombarden auf die Franzofen, und 
im J. 1356 kauften die Bürger von Löwen 12 Bombarden, die Donter- 
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Buffen genannt. Engliſche Kriegsrechnungen von ben Jahren 1344. bis 
1347 erwähnen ebenfalls bereitd der Gunners (WBüchfenmeifter), wie viel ih— 
ver gemefen und mie viel ein jeder Sold erhalten habe, 

Sn Deutfchland, fheint es, wurden die Geſchuͤtze zulegt allgemeiner be: 
fannt; denn man legt mit Recht nicht viel Gewicht auf die Angabe des 
Heren von Stetten, daß fih im Zeughaufe zu Amberg- ein altes Gefhüs 
mit der Jahreszahl 1303 befunden habe, da fich in allen deutfchen Schrift 
ſtellern jener Zeit nicht die geringfte Spur findet, daß man damals in 
Deutfhland fhon mit den Seuerwaffen bekannt gemwefen fei. Mit Gewiß: 
heit wird dafelbft des Schiefpulvers in alten Chroniken und Ausgaberec)s 
nungen der mächtigen Neicheftädte Um, Nürnberg, Augsburg, Luͤbeck, 
Speier vom Jahre 1356 an gedacht, und die erftie erwiefene Antendung 
der Gefhüse fand 1365 Statt, wo Herzog Albreht von Braunſchweig bei 
der Vertheidigung des Schloffes von Kinbe die Angriffsmafhinen des 
Mrkgrfn Friedrich) des Strengen von Meisten duch eine Blibuchfin (Blei⸗ 
büchfe) zerftörte und ihn. zur Aufhebung der Belagerung nöthigte. Sm J. 
1372 liefen die Bürger von Augsburg bereits durch Hans von Arau 20 
metallene Büchfen gießen, womit fie noch im nämlicdyen Sahre ihre Stadt 
gegen den Herzog Johann von Baiern berheidigten. _ 

Was daher auch Temler (hiftorifche Abhandlungen der koͤnigl. Geſell⸗ 
fchaft dee Miffenfchaften zu Kopenhagen, 1. Band) und Andere dagegen 
fagen mögen, fo fcheint es doch mehr ald wahrfheinfich, daß die Pulverge: 
fhüge bereits im erften Drittheil des 14. Zahrhunderts in Europa vorban: 
den waren; mwahrfcheinfich beobachtete man aber ruͤckſichtlich derfelben anfangs 
ein geheimnißvolles Schweigen, und fo fam es, daß fie erfi gegen bie Mitte 
dieſes Jahrhunderts allgemeiner befannt murben. 

Die erften. Gefchüge nannte man in Stalien und Spanien Bombars 
den, in Frankreich wahrſcheinlich Kanonen, in Deutfhland? Buͤchſen 
(Bpffen, Buften) Diefelben waren, wie es in der Natur der Sache 
liegt und auch durch alle auf uns gelangten Ueberlieferungen betätigt wird, 
nicht von fehr großem Kaliber und hatten in fo fern einige Aehnlichkeit mit 
den jegigen Haubigen, als fie mehrerntheild aus 2 cylindeifchen Röhren be: 
flonden, wovon bie vordere zur. Aufnahme der Kugel, die hintere aber, 
welche nur 4 bis 4 fo ſtark war als’ jene, zur Aufnahme des. Pulvers 
diente, nad "peffen "enge fi) die Länge dieſes Theiles richtete. Zuweilen 
war der hintere Theil jedoch auch Eegelförmig „ oder es bildete derſelbe mit 
dem vordern einen rechten Winkel. Die allererſten Bombarden in Italien 
beſtanden nur aus einer nicht zu ſtarken kupfernen Roͤhre, welche in einen 
aͤußerlich mit eiſernen Ringen umgebenen Holzblock eingelaſſen war; bald 
aber wurden fie aus Eiſen gegoſſen. Dieſe wurden alsdann auf einer höle 
zernen Unterlage befeſtigt, welche man jedoch bald vorn mit 2 Blockraͤdern 
verſah und hinten eine Art Stellholz mit Loͤchern anbrachte, um von der 
Höhe in die Tiefe ſchießen zu koͤnnen. Häufig war vorn eine Art Blen— 
dung zum Schug des Stüdes und des Büchfenmeifters angebracht. 

Da man ficy überzeugt hielt, daß die Wirkung der. Geſchuͤtze mit de— 
ven Größe zunehmen müffe, fo wuchs der Kaliber berfelben ſchnell immer 
mehr; allein die gegoffenenseifernen Gefhügröhre befaßen nun nicht mehr 
Haltbarkeit genug. Man ‚verfuchte, diefelben aus mehreren Lagen eiferner 
Stäbe zufammenzufegen, wovon die erfte ber Länge: nach zufammenge: 
ſchmiedet war und. von der zweiten: ringarfig umfaßt wurde; und da auch 
dies dem Pulver feinen hinlaͤnglichen Widerſtand entgegenfeste, fo fing 
. man ſchon zu Ende des 14. Jahrhunderts an, diefelben von Bronze zu gie⸗ 
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ßen. Die Beſtimmung der Dimenſionen blieb damals den Stückgießern 
uͤberlaſſen; dieſe übten daher einen ſehr weſentlichen Einfluß aus, was eine 
fehr große Verfchiedenheit unter den Gefchügen herbeiführte, je nachdem jene 
ihren Erfahrungen, Worurtheilen oder Launen folgten. Da die Pulnerges 
fhüge in Deutſchland Überhaupt etwas fpäter bekannt wurden, ſo fertigte 
man fie hier auch gleich anfangs mehrerentheild von größerem Kaliber und 
nannte diefelben dann Donnerbüdhfen. Diefe Vergrößerung des Kalis 
bers erreichte im 15. Sahrhundert den hoͤchſten Punct; fhon 1378 ließ der 
Math von Augsburg 3 große Büchfen gießen, wovon bie größte eine Kus 
gel von 127 % ſchoß, und Schweidnig befaß fpäter eine 160 Gentner ſchwere 
Büchfe, die eine 258% dige Kugel ſchoß. Dennoh nahm dieſe Uebertreis 
bung in Deutfchland noch am wenigften - überhand; in Stalien waren bie 
Gefhüge nody größer, und in Frankreich wurde 1478 bei Paris ein Gefhüg 
probirt, welches eine 500%dige Kugel fhoß, welches aber beim zweiten 
Schuffe zerfprang und den Stüdgießer nebft mehreren anderen Menfchen 
zerriß. Das größte Geſchuͤtz aber ließ unftreitig Mohammed IL. zur Belagerung 
von Gonftantinopel im J. 1452 von einem ungarifchen Stüdgießer gießen, 
beffen fteinerne Kugel 11 Spannen im Umfange hatte und 1200 & ſchwer 
war. Man braudte 2 Monate, um es von Adrianopel nah Conſtantino⸗ 
pel (36 Stunden) zu transportiren, wo es dann ded Tages 7 Mal abges 
feuert wurde, da man beinahe 2 Stunden bedurfte, um baffelbe zu laden. 
Jedoch auch diefes Niefengefhüg fprang bald und tödtete feinen Verfertiger 
ebenfalls. Diefe großen Gefchüge lagen häufig beim Gebrauche auf der Erde 
zwiſchen Balken, wo man dann durch Verrammelungen aller Art den Rüds 
ftoß möglihft zu verhindern fuchte. 

Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts wurden jedoch jene. ganz übermäs 
Fig großen Gefhüge wegen ihrer geringen Dauer und großen Unbeweglidys 
lichkeit nur noch felten angewendet. König Karl VII. von Frankreich führte 
1494 auf feinem Krlegszuge nad Stafien angeblich 140 metallene Gefhüge, 
aus Kanonen, Schlangen und Falkonen beftehend. Die größten Kanonen 
waren 8 Fuß lang, gegen 6000 % fchwer und [hoffen Kugeln von des 
Größe eines Menfchenkopfes; die Schlangen dagegen waren länger und duͤn⸗ 
ner. Alle diefe Gefüge lagen nach Verhaͤltniß ihrer Schwere auf zweis (?) 
oder vierrädrigen Laffeten, welche häufig als die erften bezeichnet werden ; 
doch ſtellt eine deutſche, mit vielen fehr ſchoͤnen Bildern verfehene Hands 
fhrift vom Fahre 1528 die Mäderlaffeten der ſchweren Gefüge ſchon in 
einem folchen Zuftande bar, dag man wohl annehmen kann, diefelben. feien 
mindeſtens in Deutſchland bereits zeitiger bekannt gewefen. Aus allen jenen 
franzoͤſiſchen Gefhügen wurden nur eiferne Kugein gefchoffen, während man 
fi bisher bei den groͤßern Kalibern der fteinernen bedient hatte. Durch 
diefe Veränderungen trat der Unterfchied zwifchen Kanonen und Wurfgefhüg 
nad) und nad immer deutlicher hervor, und letzteres beftand ſowohl aus 
Böllern (Narren, Meerthiere, Mörfer), als auch aus Steins 
büchfen (Steintarthaunen, Feuerbühfen, Feuerkagen, Strew 
bühfen, Hauffnits). Beide Gefhügarten waren beftimmt, ihre Ges 
hoffe in hohem Bogen fortzufchleubern, und bei beiden wendete man nach 
‚Maßgabe des Kalibers 25 bis 200%dige ſteinerne Kugeln an ; doc) bediente 
man fich berfelben vorzugsweife zum Werfen der Kunſtfeuer. Die Feuer 
büchfen von Eleinerem Kaliber wurden nebenbei häufig zum Schießen des 
Hagels angewendet, wo fie dann auch wohl Hagelftüde genannt wurden. 
Diefe Sefhüge hatten durchgängig cylindrifche Kanonen; die Feuerbüchlen war 
a 1012, die Mörfer 6—8 Kaliber lang, und die erſten eigentlichen Moͤrſer 
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maren Fußmoͤrſer, deren Erfindung man irrthuͤmlich ben Franzoſen zuges 
fhrieben hat. So fing man aud an, die Feldgefhüge von den Belages 
rungsgefhügen unter den Kanonen zu trennen. | 

In der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts waren in Stalien folgende 
Geſchuͤtzſorten üblich: 

die Doppelfanone fhoß 100 bis 120 @ Eifen, war 84 bis 10 F. 
fang und wog 8800 big 12,400 %; 

die Kanone fhoß 50 ® Eifen, war 8 Fuß lang und 4000 & ſchwer; 

die Colubrine. Deren gab es mehrere Arten, welche 20, 50 und 
120 % Eiſen fhoffen, wovon erftere beide Arten 10 Fuß, letztere 

15 Fuß lang waren und 4300 ®, 6600 & und 13,000 ® wogen; 

die halbe Kanone [hof 20 F Eifen, war 7 bis 8 Fuß lang und 
2200 bi8 2500 ® ſchwer; 

bie Paffavolente fhoß 16 @ Eifen, war 8 bi8 9 Fuß lang und 
wog 2700 %; 

der Sacre ſchoß 10 bis 12 @ Eifen, mar 8 bis 9 Fuß lang und 
1300 big 2150 @ ſchwer; 

bie Aspide fhoß 12 ® Eifen, war 64 Fuß lang und 1300 & ſchwer; 

der no (Falkone) ſchoß 6 & Eifen, war 7 Fuß lang und 890% 

wer; 

das Falkonet ſchoß 4 @ Blei, war 54 Fuß lang und wog 400 ®. 

Die deuffhen Büchfenmeifter dagegen theilten die Kanonen in Mauer: 
brecher, wozu man das ganze Belagerungsgefhüs rechnete, und in Feld: 
gefhüge. Erftere beftanden aus folgenden Arten: 

die Scharpfe Metze ſchoß 100 & Eifen ; 

die Kanone (Bafilist, Nothbuͤchſe) ſchoß 75 ® Eifen; 

die Singerin (von welcher fi die Nachtigall nur durch die größere 

Länge unterfchied) ſchoß 50 @ Eifen; 

die Duartana (Karchaune, Viertelsbühfe) ſchoß 25 % Eifen. 
Zu den Feldgefhügen gehörte dagegen: 

die Nothſchlange (Drake) fhoß 16 bis 18 @ Eifen; 

die Schlange [hof 8 & Eifen; 

die Falkone (Falkhorn, halbe Schlange) ſchoß 4 bie 5 # Eifen; 

das Fal konet ſchoß gewöhnlid) 2 @ Eifen oder Blei. 

Hierzu kam noch etwas fpäter das [harfe Tindlein (Scharpens 
tin-, Serpentinlein), weldhes nur 16 Lth. Blei ſchoß. | 

Damals rechnete man durchgängig bei den Gefchügröhren auf jedes 
Pfund der Kugel 2 bis 24 Gentner Metall, und bei den Gefchägen, welche 
‚über 50 Gentner wogen, auf 2 Gentner, bei den leichten auf 3 Gentner 
des Nohrgervichtes 1 Pferd zum Transport. Obgleich dies damals die herrs 
fchenden Anfichten gewefen fein mögen, fo fanden doch in feinem Lande auf 
‚die Dauer fefte Grundfäge hierüber Statt, und bie Zahl der Kaliber wuchs 
mit jedem Sahre, fo daß man gegen die Mitte des Jahrhunderts die Kali 
ber der Kanonen von 180 F bereits von 5 zu 5 ®@ abwärts hatte, und 
felbft dann wichen bei gleichem Kaliber noch die Länge und das Gewicht 
der Röhre unter einander oft fehr weſentlich ab. 

Außerdem hatte man verfucht, Geſchuͤtztoͤhre zu fertigen, welche von hin: 
ten geladen, oder zur Erleichterung des Transportes in mehtere Stüde zer: 
legt werden Eonnten, oder wo ſich 2 Röhre hinten in einer Kammer vereis 
nigten ; allein da fie nur eine fehr geringe Dauer befaßen, fo wurden fie 
nie allgemein. Um die augenblidlihe Wirkung der Gefhüge zu erhöhen, 
war man ſchon lange auf den Gedanken gerathen, mehrere Roͤhre fo zu 
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verbinden, daß ſie gleichzeitig abgefeuert werden konnten; denn ſchon gegen 
Ende des 14. Jahrhunderts finden ſich Spuren davon in Italien. Allein 
dieſe Einrichtung war nach und nach immer mehr verbeſſert worden, und 
dieſe ſogenannten Igel- oder Orgelgeſchuͤtze beſtanden damals aus. einer 
bedeutenden Anzahl eiſerner Röhre, welche 8 bis 16 Centner Blei ſchoſſen, 
welche in mehreren Reihen dermaßen uͤber einander befeſtigt waren, daß man 
ſie entweder ſaͤmmtlich nach einer Seite, oder jede Reihe in einer andern 
Richtung abfeuern konnte. Denſelben Zweck ſuchte man auch auf andere 
Weiſe zu erreichen; fo wurde z. B. „bei Mrikgrf Albrecht's (Achilles?) von 
„Brandenburg Zeiten Stuͤcke gegoſſen, 8 Schuh lang mit 7 Röhren in ei: 
„nem Corpus beifammen, haben ungefähr 1% Eifen jedes gefchoffen, und 
„das ganze Stuͤck wog 14 Gentner. In jedes Rohr wurden 3 bis 5 ge 
„brannte Kugeln (f. Hagel) geladen, und konnte man jedes Rohr einzeln 
„und alle zufammen gleichzeitig abfchießen.” Der Zeichnung nad Hätten 
biefelben Außerlich die Geftalt der gewöhnlichen Gefüge, und nur auf der 
Mündungsfläche fieht man 6 Mündungen von gleihem Durchmeſſer im 
Kreife um eine fiebente in der Mitte herum liegen. 

Die Gefhügröhre wurden mit vielen Verzierungen verfehen, nicht allein, 
daß die Henkel und die Traube gewoͤhnlich die Geftalt von Thieren, Thier— 
koͤpfen, Fruͤchten ac. erhielten, fondern es befand fid) auch gewöhnlich noch 
auf dem Bodenftüde irgend eine bildliche Darftellung in erhabener Arbeit 
und ein Reim, weldye mit dem Namen in Verbindung fanden, welchen 
jedes einzelne Gefhüug oder mehrere gleicyzeitig gegoffene zufammen erhielten. 
Häufig waren dies Thiernamen, 3. B. die Grocodille mit dem Reime: 


Shurfürft Auguftus ließ und nennen. 

Die Crocodil. Man wirb uns kennen 

Sn ganz Europa, wo wir frachen. 

Bor und muß man Thür und Thor aufmachen. 


Indeſſen kamen hier mitunter fehr ungierlihe Reime, aud wohl poli—⸗ 
tifche Anfpiefungen vor. So ließ 3. B. Kurfürft Auguft zwölf 6Rdige 
Schlangen die Slacianer nennen, wo auf dem Bodenftüde bildlich darge⸗ 
ſtellt war, wie der Teufel einen Flacianer holt, mit dem beigefügten Reime: 

Flacianer und 3eloten 
Sind bes Zeufels Vorboten. 


Bei einem andern 6Kr Stud, die [höne Taube genannt, befand ſich 
auf dem Bobdenftüde die Gefhichte vom verlorenen Sohne, auf dem Zap: 
fenftüd eine Menge umgeftürzter Altäre, und auf dem Langenfelde ein Vo— 
gelbauer, worin die [höne Zaube ſaß. Die Laffeten dagegen, welche früs 
ber ebenfalls vielerlei Verzierungen und Reime erhielten, wurden bereit& meh⸗ 
‚ terentheild ganz einfach gebaut. 

Sn der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts war man bemüht, bie 
Bahl der Kaliber felbft zu verringern und bie Proportion ber Gefügröhre 
fefter zu beflimmen. Nachdem die zu großen Kaliber ganz außer Gebraudy 
gefegt worden waren, theilte man die Gefhüge in Karthaunen (canons), - 
Schlangen (coulevrines) und Kammerftüde. Hatte man jedoch früs 
ber geglaubt, die Wirkung der Gefchüge muͤſſe fortwährend mit der Vers 
größerung des Kalibers zunehmen, fo bemühte man fidy nun, die Vermeh⸗ 
rung der Schußweite durch die Verlängerung der Gefhügröhre herbeizufühs 
ten, welches fich befonders bei den Schlangengefhügen ausſprach. Auch hier 
verfiel man wieder auf Uebertreibungen, fo 3. B. war die berühmte Schlange 
von Nancy, welche Herzog Karl II. von Lothringen gießen ließ, 22 Fuß 


lang; in Genua hatte man eine ſolche gegoffen, welche 48 @ Eifen ſchoß 
und 27 Fuß lang war, und in Belgrad erbeutete der Prinz Eugen unter 
andern ein türkifches Gefhüg, welhes 110 @ Eifen ſchoß und 25 Fuß 
lang war. 
In Srankreid wurden bie Kaliber im J. 1572 folgendermaßen feft: 
geſetzt: 
Canon ſchoß 33 @ Eifen, 104 Fuß lang und 6200 & ſchwer; 
Demi-Canon (Coulevrine) ſchoß 16 ® Eifen, 11 Fuß lang und 
4100 & ſchwer; | 
Batarbe ſchoß 74 @ Eifen, 94 Fuß lang und 1950 ® fhwer; 
Moyenne = 24% = 64 = = = 100% » 
Faucon s 14% 74⸗ =: 800% = 
Bauconneau » 4—i%s 74 s ss s 200 bi 400% 


= ſchwer. 
* Doch erwaͤhnen andere Schriftſteller jener Zeit auch noch einer Double 
canon genannten Geſchuͤtzart, welche 42 @ Eifen geſchoſſen haben ſoll. 

Uebrigens ſollen nad) Uffano's Zeugniß gegen Ende des 16. Jahre 
hunderts folgende Berhältniffe angenommen geweien fein. 

Schlangengefhüge: 

ber Drache (Doppel:Colubrine) fhoß 40 & Eifen mit 24 ® fei: 
nem Pulver, war 31 Kaliber lang und 120 Gentner ſchwer; 

bie gemeine Schlange fhoß 20 F Eifen mit 12 % feinem Pulver, 
war 32 Kaliber fang und 70 Gentner ſchwer; 

bie halbe Schlange ſchoß 10 % Eifen mit 8 % feinem Pulver, war 
33 Kaliber lang und 41 Gentner ſchwer; 

bie Biertel8: Schlange (Sacre) [hof 5 @ Eifen mit 5 D feinem 
Pulver, war 34 Kaliber lang und 25 & fchmwer; 

bie Achtels-Schlange (Falke) [hof 24% Eifen mit 24 ® feinem 
Pulver, war 35 Kaliber lang und 13 @ fhwer; _ - 

der Eleine Falke (Ribadoquin) [hop 14 @ Eifen mit 14 @ feinem 
Pulver, war 36 Kaliber lang und 7 Gentner ſchwer; 

Diefe ſaͤmmtlichen Scylangengefhügarten zerfielen aber wieder ruͤckſicht⸗ 
lich ihrer Metalftärken in gemeine, verftärkte und geſchwaͤchte, und 
außer allen diefen echten Schlangen gab esnoh Baftardfhlangen, 
welche kürzer, und ertraordinaire Schlangen, welde länger waren. 

Karthaunen: 

bie ganze Karthaune ſchoß 48 (au 40) @ Eifen mit 20 & Pul⸗ 
ver, war 18 Kaliber lang und 64 Gentner [hwer; 

bie halbe Karthaune [hof 24 @ Eifen mit 12 & Pulver, war 19 
Kaliber lang und 42 Gentner ſchwer; | 

bie Viertels-Karthaune fhoß 12 E Eifen mit 6 K Pulver, war 
24 Kaliber lang und 23 Gentner ſchwer; 

die Achtels-Karthaune ſchoß 6 @ Eifen mit 5 % Pulver, war 29 
Kaliber lang und 19 Gentner fchwer. 

Da, wo noch ältere Gefhüge von größeren Kalibern vorhanden waren, 
nannte man biefelben Doppeltarthaunen. . | 

Sn Sachſen wurden die beiden legten 6OWbdigen Kanonen im J. 1552 
gegoffen, und vom 5. 1575 an wurden nur noch 20 bis 22 Kaliber lange 
halbe und 25 Kaliber lange Viertels-Karthaunen, fo wie 24®r und 16%r 
Nothſchlangen, wovon erjtere 32, legtere 25 Kaliber lang waren, und 8 
bis 2% dige Feldſchlangen gegoffen, wovon erftere 29, die Eleinften aber 42. 
bis 43 Kaliber zur Länge hatten. = 


> 
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Die Wurfgeſchuͤtze blieben ziemlich unverändert, und die Größe der Ka— 
tiber nahm damals bei denfelben noch wenig oder gar nicht ab; denn man 
führte zwar einige 16@dige, auch 30 und 6OWdige Mörfer, die Mehrzahl 
war aber 90: und 100%dige. In Berlin wurden (1610) noch zwei 310: 
LZdige Mörfer, mit Namen Romulus und Remus, gegofjen, deren jeder 50 
Centner wog, eine metallene Maſchine zum Richten hatte und auf einem 
Schemmel mit 4.Rädern (?) lag. In Sachſen dagegen warfen die größ: 
ten Kaliber, welche damald gegoffen wurden, 130 & Stein; alle übrige 
waren nur 60: und 30%dig. Alle Kammergefhüse hatten cylindrifche Kam— 
mern, welche fich bereitd damals dadurch von einander unterſchieden, daß fie 
entweder halbkugelförmig geſchloſſen, oder gerade abgefchnitten und nur in 
den Eden abgerundet waren. | 

Obgleich einzelne aufgeklaͤrte Artilleriften die Nachtheile der zu langen 
Kanonen ſchon früher eingefehen hatten, fo fing man doch erſt im Anfange 
des 17. Jahrhunderts an, diefer Anficht allgemeiner zu huldigen; doch war 
die Anſchaffung des Gefhüges zu Eoftbar und die bereits vorhandene Menge 
deffelben zu groß, als daß hier eine plögliche durchgreifende Reform hätte 
eintreten können. Guſtav Adolph, König von Schweden, formte feine Ars 
tillerie zuerft um, indem er die Gefhügröhre verkürzte und bie Metallftärs 
Een, fo wie den Kaliber verringerte; auch fühlte er lebhafter das Beduͤrfniß, 
die Feldartillerie möglichft zu erleichtern, und führte deßhalb im Kriege ges 
gen die Polen (1626), nad) Angabe eines Oberſten Wurmbrand, die foges 
nannten ledernen Kanonen ein. Diele beftanden aus einem + Kaliber 
ſtarken £upfernen, hinten verfchloffenen Rohre, welches flarke eiferne Ringe 
umgaben, morauf daffelbe mit einem Zaue bis zu einer angemeffenen Stärke 
ſcharf ummidelt und dann mit einem Ueberzug von gebranntem Leder vers 
ſehen wurde; die eifernen Schildzapfen waren an einem ber erwähnten eifers 
nen Ringe angebracht. Obgleich man zwar. bei denfelben nicht über + bis 
hoͤchſtens + Eugelfchwere Ladung verwendete und nur Kartätfchen daraus 
ſchoß, fo erbigten fich diefelben nad) 10 bis 12 Schuß fo fehr, daß man 
fie wieder abkühlen laffen mußte. Diefelben. wurden daher nach Beendigung 
des polnifchen Krieges wieder abgefhafft und an deren Stelle 4 Fuß lange 
4idige eiferne Kanonen mit abgeftugten Kugelkammern eingeführt. Sie 
Eonnten bequem von 2 Pferden gezogen werden, da fie nur 625 & ſchwer 
gemwefen fein follen; doch fcheint diefe Gewichtsangabe etwas zu gering, da 
die Röhre allein über 400 % gewogen haben. 

Alles dies blieb nicht ohne Einfluß auf die Artilferien der meiften übris 
gen Staaten. So ließ 3. B. Spinola bereits 1624 zu Brüffel unter Auf: 
jiht des Grafen Philipp von Mangfeld, der aus ſchwediſchem in fpanifchen 
Dienft übergetreten war, Mörfer, 6ge und 25%ge Kanonen gießen, welche 
bedeutend kürzer waren als die bisherigen, und wo bei den legteren die hin» 
tere Metaltftärke nur 4% Kaliber, die vordere nur „5 Kaliber betrug, fo daß die 
6@gen angeblich von 2, die 25@gen aber von 4 Pferden transportiert werden 
konnten. Auch Wallenftein ließ (1629) halbe Karthaunen mit Kugelfame 
mern gießen, welche auf 27 & Eifen gebohrt, 154 Kaliber lang waren und 
nicht mehr als 214 Gentner wogen. | 

Nur in Frankreich beharrte man darauf, lange und ſchwere Kanonen 
als Feldgefhüg beizubehalten, und die in jenem Zeitraum unter den Na— 
men demi-canon J’Espagne und quart de canon d’Espagne eingeführten 
beiden neuen Kaliber wichen im Ganzen von den früheren wenig ab. Er: 
jtere fhoß 24 @ Eifen, war 10° 10° Lang und wog 5100 %; letztere 
ſchoß 12 @ Eifen, war 10° 9” fang und 3400 & ſchwer. 
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Bisher hatte man ſich beim Richten ber Gefchüge nur untergefchobener 
Keile bedient; im J. 1650 aber gab ein Jeſuit in Warfchau die erfte Richt: 
- mafchine an, weldye in einer unter dem Bodenftüde angebrahten Schraube 
beftand. Auch findet man Spuren von Walllaffeten. 

Nach Beendigung des 30 jährigen Krieges waren in Deutfchland meh: 
terentheild nur noch folgende Gefhügarten üblich: 

die halbe Karthaune ſchoß 24 @ Eifen, war 22 Kaliber lang und 45 bis 
60 Gentner ſchwer; 

die Viertels-Karthaune ſchoß 12 & Eifen, war 24 Kaliber lang und 28, 
bi8 36 Gentner fchwer; 

die Falkaune ſchoß 6 # Eifen, war 27 Kal. lang u. 21 Gent. ſchwer; 

die ganze Schlange ſchoß 18 @ Eifen, war 30 Kaliber lang; 

bie halbe ® ; 10 ss 2 » 36 > ⸗ 

die Viertels = ı 5» 3 :s 40 ⸗ 3 

Außerdem führte man 35, 4- und 6%ge Regimentöftüce, deren Eon: 
firuction jedoch beinahe uͤberall verfchieden war. In Sachfen wurden in je⸗ 
nem Beittaume nur folgende Gefhüsarten gegoffen : 

halbe Karthaunen 22 Kaliber lang und mehrerntheild nur 40 Gt. ſchwer; 
Vierteld: Karthaunen - 24 Kaliber lang und 24 Gentner fchwer ; 


SKge Feldſchlangn 28 =: 5 : 22, = : 
6Rge Regimentsſtuͤcke + 6 2 4 2 94 ⸗ . 

21 ⸗ x s» 135 5 a 
Sage 2 154 > s :s 34 5» 3 


Auch fing man bafelbft an, die Altern, ſehr ſchweren Geſchuͤtze burd) 
Ausbohren zu erleichtern ; fo wurden 3. B. gegen Ende bed 17. Jahrhunderts 
3Ege Gefhüge, die Pleißenburger genannt, auf 12 & gebohrt, wo fie dann 
immer noch 21. Gentner wogen. Auf die Negimentsftüde verwendete man 
gegen Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts die meifte Sorg> 
falt und vermehtte Ddiefelben fortwährend. Deren Laffeten wurden leid): 
ter und zweckmaͤßiger gebaut, erhielten durchgängig Stangendeichfeln und bes 
reits 1674 befondere Richtmafhinen, wurden auch zum Geſchwindſchießen 
eingerichtet. Im J. 1716 wurden noch überdies die fogenannten 2&gen 
Dragonerftüde eingeführt, welche auf Gabellaffeten lagen und von einem 
Mferde gezogen werden Eonnten. 

Die Haubigen waren ſowohl im Fellungskriege ald auch im freien 
Felde immer mehr von den Deutfchen angewendet worden, Anfangs häufig 
noch unter dem Mamen Steinftüde, während man fie erft fpäter Granat⸗ 
ſtuͤcke und Haubigen nannte. Diefelden waren von fehr verfchiedener Con⸗ 
ftruction, ‚hatten aber durchgängig Wandlaffetem wie die Kanonen. In 
Sachſen gab es 4:, 6= und 24%ge. Letztere wurden bereits 1682 gegof- 
fen, hatten cylindrifhe. Kammern, waren 7$ Kaliber lang und mwogen 7% 
Gentnerz die 6gen dagegen, welche 1704 gegoffen wurden, hatten Kugel» 
kammern, waren 5 Kaliber lang und 32 Gentner ſchwer. Die Franzoſen 
dagegen bedienten ſich bei Belagerungen fiatt der Haubigen 8 zoͤlliger ‚fies 
hender Mörfer, welche auf einem laffetenartig ausgefchnittenen Blocke lagen, 
und wurden erft mit jenen bekannter, als ihnen mehrere in dem Treffen 
bei Neerwinden (1692) unter dem eroberten Gefchüge in die Hände fielen. 

Die Mörfer waren immer noch zum Theil von fehr großem Kaliber. 
In Frankreich führte man 12s, 8= und Gzollige ftehende mit kugel- oder 
birnförmigen Kammern; doch gab es auch noch größere, aus welden: die fo; 
— Comminges geworfen wurden, d. h. Bomben, die 18 Zoll im 

rchmeſſer hatten, gegen 500 © wogen und 48 © Pulver zug Spreng: 
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ladung erhielten. Ferner wurden daſelbſt zuerſt beſondere Steinmoͤrſer ein⸗ 
geführt, und ein Italiener, Namens Petri, erfand die ſogenannten Rebh uͤ— 
nermörfer,. welche einen Hauptflug und 13 Eleinere rund um den Um: 
kreis des erfteren hatten, aus welchen gleichzeitig Handgranaten geworfen 
wurden. Diefes Geſchuͤtz bewährte fich- jedoch bei der Anwendung nicht, und 
Petri's größeres Verdienſt befteht darin, daß er in Frankreich zuerſt Mörfer 
mit Kugelkammern angab, welche auf Bloͤcken lagen, die eine Art Richt: 
fchraube hatten. Die Mörferblöde wurden bald altgemein bei den Franzoſen 
angewendet. In Deutfchland führte man mehrerntheild 100:, 60:, 30: 
und 12% ge hängende Mörfer mit eylindrifhen Kammern, welche auf Wand— 
laffeten lagen; doch wurden bereits 1709 in Sachfen dergleihen mit Kus 
gellammern eingeführt, welche nur ein’ fehr Kleines Lager hatten, und 1734 
wurden dergleichen gegoffen (fogenannte Danziger), wo fih die Kammer 
ganz in den Flug verlief. Im diefer Prriode kamen auch die fogenannten 
Coehorn'ſchen oder Handgranatenmörfer (f. d.) mehr in Gebrauch, obgleich 
behauptet wird, daß fich der öftreichifche Artillerieoberſt Hulſt derſelben bes 
reits 1669 bedient haben foll. 

Sn Frankreich bediente man fich noch lange der Altern fehmweren Kano— 
nen, nachdem man gegen Ende des 17. Jahrhunderts verfucht hatte, Fürs 
zere und feichtere mit Eugelförmigen Kammern einzuführen, melde aber we: 
gen der zeritörenden Wirkung auf die Laffeten und der Ungleichförmigkeit in 
den Schußweiten bald wieder eingefhmolzen wurden. Sm J. 1732 wur—⸗ 
den folgende Beftimmungen Über die ferner zu führenden Gefhüge erlaffen 

24W#ge 10 Fuß lang 5400 R ſchwer 
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und erft 1739 wurden leichte 3@ge unter dem Namen der ſchwediſchen Ne: 
gimentsjtüde eingeführt. Später (1744) kamen auch 8= und 6zöllige Haus 
vigen in Gebrauch; auch wurden ungefähr zu diefem Beitpuncte die erften, 
ausfchlieglih für den Gebirgskrieg beftiimmten Kanonen eingeführt. Bei den 
deutſchen Gefhüsröhren gingen damals feine weſentlichen Beränderungen vor, 
und das englifhe Geſchuͤtz ſtimmte ungefähre damit überein; die Holländer 
Dagegen führten das leichtefte Geſchuͤtz, deſſen Metallftärken aber nah und 
nac) fo vermindert worden waren, daß ſowohl die Wirkung, als. auch bie 
Dauer der Roͤhre dadurch beeinträchtigt wurde. Die Laffeten der ſchweren 
Gefhüge fielen immer noch fehr in’s Gewicht und waren rüdfichtlich ihrer 
mechanifhen Gonjtruction, ſehr vernachläffigt. Als beachtenswerthe. Fort: 
ſchritte, welche im erften Dritcheil des 18. Jahrhunderts in diefer Beziehung 
gemacht wurden, verdient befonders Folgendes Erwähnung. Die Stangen: 
deichfel verdrängte auch hier die Gabeldeichfel, der Durchmeſſer der. Mäder 
wurde etwas vergrößert, und man ſchenkte der Gonftruction der Laffeten: 
wände mehr Aufmerkfamleit; mit Einem Worte, man fing an einzufehen, 
daß nicht die Schwere der Laffeten einzig ihre Dauer und Zweckmaͤßigkeit be: 
fiimme. Die Laffeten der (1734) eingeführten fähfifchen 6Wgn Regiments: 
fie des Generals Obenaus zeichneten ſich in diefer Beziehung befonders 
vortheilhaft aus, um. fo mehr, da fie mit einer Richtmaſchine verfehen wa— 
ren, welche eben ſowohl eine leichte und fehnelle, ald auch genaue Richtung 
des Rohres moͤglich machten und Progkaften hatten. 

Die Benennung Schlangen und. Karthaunen hatte fich unterdeffen:auc) 
nach umd mac) verloren, und man. theilte die Kanonen in Battetieſtuͤcke, 
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welche über 12 @ Eifen, und in Feldftüde, welche 12 @ und darunter fchofß 
fen. Die erfte nun folgende wefentliche Erleichterung der Geſchuͤtze fand im 
erften ſchleſiſchen Kriege bei der preuf. Artillerie Statt, wo der Dberft Holz⸗ 
mann die Länge der Kanonen auf 16 Kaliber herabfegte und ihnen Kugel: 
fanımern gab, während bald darauf, nach Angabe des Dberften v. Dies: 
kau, 12 Kaliber lange, 1563 % ſchwere 24%@ge Feldfanonen mit cylindris 
fhen Kammern gegojjen wurden. Beide Arten entiprachen aber dem Zwede 
nicht, jondern wurden 1555 eingeihmolzen und nur folgende Feldgefchüge 
beibehalten: 

12%ge} 18 Kaliber lang und 18 Gentner ſchwer; 
j 14 ⸗ 210 ⸗ ⸗ 

6 : 16 ⸗ ⸗ ⸗ 64 ⸗ 
3: 20 3 ⸗ ⸗ 4 ⸗ 
25 = leichte und ſchwere 10- und Tidige Haubitzen mit cylindriſchen 

Kammern. 
| Die merkwürdigfte Veränderung ging aber zwifchen dem erften und 
dritten fchlefifhen Kriege bei der öftreich. Artillerie, wo bisher die Feldartil— 
lerie noch nicht hinlänglicy von der Belagerungsartillerie gefchieden war, un: 
ter der Leitung des Fuͤrſten Wenzel von Liechtenfiein vor fih. Als Feld⸗ 
gefhüuge wurden 16 Kugeldurchmeffer lange 12:, 6= und 3Wge Kanonen 
und 6 Granaten lange 70ge Haubigen eingeführt. Die vordere Metall: 
ftärfe der erfteren betrug ZI Kugelducchmeffer, die hintere 54 Kugelducdye 
mefler, und der Kugeldurchmeſſer verhielt fih zum Bohrungsdurchmeffer, 
wie der Ducchmeffer der Eigen zu dem der IYMgen eifernen Kugel; bie 
Haubigen waren auf 8 & Stein gebohrt. Die Kaffeten waren ebenfalls 
den noch jegt in der oͤſtreich. Artillerie eingeführten ſehr ähnlih, nur daß 
diefelben keine Prosgkaften hatten, wogegen bei jedem Gefhüge einige Schuß 
in dem Laffetentrühert (ſ. Stüdlade) geführt wurden. Als Feſtungs- und 
Belagerungsgefhüg murden dagegen lange und fchwere 24: und 12%ge Bat: 
terieftüde, 10: :und 12@ge Haubigen, 10:, 30:, 60: und 100% ge Bom: 
benmörfer angenommen. Diefes Wurfgefhug hatte durchgängig cylindriſche 
Kammern, und der Granatdurchmeffer verhielt fi zum Bohrungsdurd;meffer 
wie 20 : 235 die 60: und 100% gen Steinmörfer erhielten Kugeltammern, 
weiche durch ein Lager mit dem Fluge verbunden waren. Bedenkt man, 
welche Vorfchritte bei diefer DOrganifation gemacht wurden, und daß diefelbe 
nun «beinahe 100 Jahre beftanden hat, ohne eine durchgreifende Veraͤnde— 
rung zu erleiden, fo kann man nur mit hoher Achtung auf den Gründer 
jenes Spftems zurückblicken, deffen Name ohne Zweifel weit über Gri— 
beauval ſtehen würde, wenn es der öftreich. Artillerie gefallen hätte, etwas 
Ausführlicheres über feine großen Verdienfte um diefe Waffe befannt zu mas 
chen. . In Sachen führte man im zweiten fchlefifhen Kriege 20 Kaliber 
lange 6: und 3%ge Regimentsftüde mit Kugellammern, wovon erftere 520, 
legtere 380 & feywer waren. Die Engländer verfuchten gegen die Mitte 
des 18. Jahrhunderts ebenfalls, ihre Geſchuͤtze zu erleichtern, und machten 
die Feldfanonen 14, die Schiffstanonen 15 und die Batterieflüde 21 Ka: 
liber lang; da diefe aber den” gehegten Erwartungen nidyt zu entipredyen 
fhienen, fo wurden erftere fpäter wieder mit fchwereren, 18 Kaliber langen 
vertaufcht, wo der 12®@ge 3190 @, der G®@ye 1980, der fchwere 3840 
.. @ weg; der 24 Kaliber lange leichte 3 ge dagegen war nur 670 

ſchwer. 

Bei den Preußen hatten unterdeſſen die ſchweren Belagerungs 12% der, 
deren man fich in der Schlacht bei Reuthen bediente, und welche von da an 


ohne Kammern, 
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den Namen Brummer erhielten, ſolche gute Dienſte geleiſtet, daß Fried⸗ 
rich der Große eine beſondere Vorliebe fuͤr dieſelben gewann, und noch vor 
Beendigung des Krieges eine Zahl 22 Kaliber lange, 29 Centner ſchwere 
412@der und 14 Gentner ſchwere 6% ber gießen ließ und auch fpäter neben 
den bereits weiter oben angegebenen Kalibern als Feldgefhüge führte. An 
Mörfern waren 75:, 50:, 25: und 10%ge mit cylindrifchen Kammern eins 
geführt, welche auf Wanbdlaffeten lagen. 

Die Sachſen, welche bei Pirna und in Dresden den größten Theil 
ihres Feldgefhüses an die Preußen verloren hatten, geftalteten im J. 1766 
die Artillerie ebenfall® ganz neu, wobei der Spielraum fo proportionirt wurde, 
daß der SEder auf 9 K Eifen gebohrt war und die Kanonen 16 Kugels 
durchmeffer, fo wie die Haubigen 6 Granatducchmeffer Länge und cylindris 
fche Kammern erhielten. Bei den 12: und 88der Kanonen, fo wie beiden 
SEder- Haubisen wurde die noch jegt bei diefer Artillerie übliche. Parkmas 
fhine eingeführt. 

Der fchwere 12% wog das Mohr 2373 ®, die Laffete 1600 ©. 
1678 = =: 3 
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Da man wahrfcheinlich die vielfachen Nachtheile, welche mit fo vers 
fchiedenerlei Kalibern verknüpft find, zu geringe anfchlug, fo fügte man fpd= 
ter noch eine ſchwere 21 Kugeldurchmeffer lange IWge Kanone und ein. 9 
Granatdurchmeffer-Tanges AR ges Granatſtuͤck Hinzu, wovon erfteres mit ber 
Laffete 1693 , letzteres 1549 %-fchwer war. Die Batterieftüde, deren 
noch eine hinlängliche Zahl vorhanden war, blieben unverändert; als fchmwes 
vered MWurfgefhüg dagegen führte man 24= und 16%ge Haubigen mit cys 
lindrifchen Kammern ein, 48:, 32: und 24%ge ſtehende Bombenmörfer 
mit Kugellammern, auf Blöden mit eifernen Richtſchrauben. 

Nach Beendigung des 7jährigen Krieges erfolgte auch eine völlige Um: 
wandlung der franz. Artillerie. General Gribeauval, welcher jenem Kriege 
im öftreih. Dienfte beigewohnt hatte, kehrte nad) deffen Beendigung nad 
Frankreich zuruͤck, beantragte eine ähnliche Erleichterung und Vervollkomm⸗ 
nung der Gefhüge, wie er diefelbe in Deftreih hatte £ennen lernen, und 
feste fie, nach einem beinahe 10jährigen Kampfe mit den Anhängern bes 
alten Spftems, durh. Die Feldfanonen wurden alle nach einem Verhaͤlt⸗ 
niß proportionirt, erhielten 18 Kugelduchmeffer zur Laͤnge und der Spiels 
raum wurde auf eine Linie herabgefegt. Die Laffeten wurden erleichtert und 
zwedmäßiger gebaut, fie erhielten durchgängig eiferne Achfen, eine ftehende | 
Richtfchraube, ein Marfchlager, das Ziehtau wurte,bei denfelben eingeführt 
und die Gubeldeichfel gegen die Stangendeichfel vertaufcht. Die Szolligen 
Haubigen wurden von der Feldartillerie ausgefchloffen und nur die 6 zolligen 
beibehalten. Das Gewicht diefer Gefchüge war folgendes: 

12% ge Kanone das Rohr 1808 W, die Laffete 1384 ®. 
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Außer den Steinmörfern wurden 12= 10= und 8;ollige Moͤrſer theils 
mit cylindrifchen, theild mit Kugellammern beibehalten, wogegen. man Die 
kugel⸗ und bienförmigen Kammern, wie bereitd früher bei allen andern Ar: 
tillerien, abſchaffte. Die Batterieſtuͤcke blieben vorläufig noch unverändert; 
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nur fuͤhrte Gribeauval die bereits 1749 vorgeſchlagene und bei der Verthei— 
digung von Schweidnitz erprobte Rahmenlaffete theilweiſe ein. Der Marquis 
von Montalembert und der Hollaͤnder Radlichkeit gaben andere Arten von 
Vertheidigungslaffeten (ſ. d.) und der engliſche Artillerielieutenant Koͤhler bei 
der Vertheidigung von Gibraltar (1782) die erſte Depreſſionslaffete (f.d.) an. 

Die fpanifhen Gefhüge wurden 1780 nad dem Mufter der franzöfi: 
fhen umgeformt, das dänifhe Feldgefhüg dagegen blieb noch immer 22 
Kugelduchmeffer lang, und die Nöhre erhielten auf 1 Kugelgewicht 200 
fe Metall. Bei der ruſſiſchen Artillerie wurden die Schuwalows (f. d.) 
durch die Einhörner (f. d.) verdrängt, welche durchgängig die Stelle der 
Haubigen vertraten; die Kammern follen 18 Kugeldurchmeffer lang und fehr 
ſchwach im Metall gemwefen fein. Ob die englifche Artillerie fhon damals 
ihre leichten 6@der befaß, tft nicht befannt; die Einführung der Blocklaffe— 
ten (f. d.) dagegen war eine wefentlihe Werbefferung, melche in neueren 
Zeiten von mehreren Artillerien angenommen worden ift und zuverläffig von 
andern fpäter angenommen werden wird. 

Die wefentlichften „Veränderungen, welche während des Revolutionskrie— 
ges eintraten, waren folgende. Bei der öftreich. Artillerie wurden die Wurfts 
laffeten (f. d.) für die ſtatt der reitenden Artillerie errichtete fahrende Artil— 
lerie eingeführt und (1794) nad) Angabe des Dberften Vega Mörfer mit 
Kugelkammern gegoffen, welche ſich durdy die zwedmäßige Einrichtung bes 
Blockes, befonders aber der Richtmafchine, auszeichneten. In Preußen ver: 
fuchte der General Tempelhof, eine Art leichter Feldmörfer einzuführen ; allein 
obgleich diefelben bei einigen Gelegenheiten in den Rheinfeldzügen gute Dienfte 
geleiftet haben follen, wurden diefelben fpüter doch wieder abgefchafft, weil 
man durd Einführung der ſchwachen Ladungen bei den Haubigen den näm: 
lihen Zweck auf fürzerem Wege erreichte. Bei den Franzofen wurden 12: 
und 6#ge Kanonen und 54 zollige Haubigen als Feldgeſchuͤtze eingeführt. 
Die Batteriegefhüge wurden erleichtert und eine große Menge Feftungs: und 
Kijtenlaffeten angegeben, welche aber entweder gar nicht oder doch nur auf 
kurze Zeit eingeführt gemefen find. Später find dafelbft mehrere Geſchuͤtze 
aufgefommen, weldhe zum Zweck hatten, Granaten von bedeutender Schwere 
auf große Entfernungen fortzutreiben, welche zum Theil an die alten Steins 
farthaunen erinnern. Die Haubigkanonen des Oberſten Villantroy's, zur 
Küftenvertheidigung beftimmt, waren 8-, 9: und 11zollig, 8 Kaliber lang 
und das Rohr wog 12,348 @, die Laffete 6946 %; die 175 & fchmere 
Granate erreichte mit einer Ladung von 40 bis 50 & mit 42 Grad Eles 
vation eine Entfernung von 2000 bi 2400 Klaftern. Die zur Belages 
rung von Gadir beftimmten Haubigfanonen a la Ruty waren 10;ollig, 7 
Kaliber lang, und deren 180 % ſchwere Granaten erreichten mit einer Las 
dung von 33 @ und 45° Elevation, die Entfernung von 2790 Klaftern. 
In neuefter Zeit find die von dem Oberſten Paixhans angegebenen Bom: 
benkanonen (f. Haubigen) fehr zur Annahme empfohlen worden. Ueber die 
jetzige Befchaffenheit der Gefchüge fiehe die betreffenden Artikel, 

(Bon dem Urfprunge und den erften Fortfchritten des heutigen Ges 
ſchuͤtzweſens von dem Ritter Venturi, überfegt duch den Generalmajor 
Roͤdlich. — Hoyer's Gefhichte der Kriegskunft. — Decker's Gefhichte des 
Geſchuͤtzwefens). H. 

Geſchuͤtzbank, ſ. Bank. 

Geſchuͤtze — Gebrauch derſelben. — Die Geſchuͤtze ſchienen An⸗ 
fangs, nachdem fie im erſten Drittheil des 14. Jahrhundeits in einem Theile 
Europa’s befannt geworden waren, beinahe ausfchließlih zur Vertheidigung 
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und zum Angriffe feſter Plaͤtze verwendet worden zu ſein. Im freien Felde 
wurden zuerſt von den Englaͤndern 6 Geſchuͤtze in der Schlacht bei Crecy 
(1346) gebraucht, und in der Schlacht bei Stansflet (1357) ſollen ſich die 
Bürger von Körben bereits der im Jahre vorher angefhafften Donnerbuͤchſen 
bedient baden. Mindeftens gleichzeitig, wo nicht früher, bediente man fich 
der Pulvergefehüge aud) auf den Flotten. Sobald jedoch die erſte Ueberras 
fhung überwunden war, welche mit dem Erfcheinen jeder neuen ungewoͤhn— 
lihen Waffe verbunden ift, übten die Gefhüge in der erften Zeit nach ihrer 
Bekanntmachung Leinen weſentlichen Einfluß aus. Died lag zum Theil 
darin, daß fie Anfangs nur in fehe geringer Zahl vorhanden waren; denn 
wenn bereits im 14. Sahrhundert bei einigen Gelegenheiten 300 oder 400 
Kanonen erwähnt werden, fo ijt dies entweder ein Irrthum, oder es findet 
eine Vermengung mit den Altern Kriegsmafchinen und mit den Handbüchfen 
Statt. Hauptſaͤchlich war aber deren Wirkung fehr gering, da die Gefhüge 
felbft, die Art fie zu bedienen, das Schießpulver, die Geſchoſſe ꝛc. fih auf 
der niedrigiten Stufe der Ausbildung befanden, während die erften Büchfen- 
meifter auf der höchften Stufe des Aberglaubens und der Unwiffenheit ftan= 
den. Der zwedmäßige Gebraud und das erfolgreiche Wirken feiner andern 
Waffe iff aber in der Maße von den technifchen Einrichtungen fo abhängig, 
als bei der Artillerie; daher haben auch die Fortfchritte, welche deren Ver— 
wendung im Kriege gemacht hat, zu allen Zeiten in dem innigften Zufamsz, 
menhange mit der wiffenfhaftlichen Ausbildung der Attilleriften und der 
DVerbefferung des Materiellen geftanden. 

Die geringe Wirkjamkeit der erften Gefchüge ausfchlieflih in deren 
geringem Kaliber fuchend, war man Anfangs bemüht, nur diefen zu vergroͤ— 
fern. Der erſte wefentlihe Einfluß, welchen diefelben nun ausübten, be= 
jtand darin, daß fie eine völlige Veränderung des Angriffes ber feften Pläge 
herbeiführten, weil fie die bisher üblich gemwefenen .Angriffsmafchinen. fchnell 
zertrummertem Dies hatte zur Folge, daß man ſich nach und nach faft 
ausfchließlich des Geſchuͤtzes zum Angriffe bediente und (1449) die Laufgraͤ— 
ben einfuhrte, um ſich gegen das Feuer der Belagerten zu deden. Allein 
nun leifteten auch die bisher üblichen Mauern und Thürme befeftigter Orte 
feinen hinlänglichen Widerjiand mehr; der Verſuch, diefem Uebelftande durch 
Berftärkung des Mauerwerkes zu begegnen, reichte nicht aus; man fah die 
Nothwendigkeit ein, Erdwälle hinter den Mauern zu haben, die Thuͤrme 
verwandelten fi in Nundele und fpäter (1523) in dreiedige Baftione. Um 
aber die MWälle dem entfernten feindlihen Feuer zu entziehen, wurden bald 
das Glacis und die halben Monde hinzugefügt (übrigens f. Befeſtigungs— 
manieren). Das große Gewicht der Geſchuͤtze, befonders auch der im hoͤch— 
fien Grade unvolllommene Zuftand der Schießgerufte verurfachte, daß man 
diefelben bei den Heeren nur zur Belagerung fefter Pläge mitführte, ohne 
fie im freien Felde zu gebrauchen; denn hätte man dies verftanden, und waͤ— 
ten die damaligen Gefdjüge dazu geeignet geweſen, fo hätte die Fechtart der 
Huffiten den Deutfhen nie fo gefährlic werden können, wie fie. es wurde. 
Die mehreften Geſchuͤtze finden fich während diefes Krieges bei folgenden Ge: 
legenheiten erwähnt: Friedrich dir Streitbare foll den Huffiten bei dem Ent: 
fage von Brix (1421) 2 große Bühfen, 2 Feuermörfel und 14 mittlere 
und Eleinere Gefhüge abgenommen haben. Bei der Belagerung von Karl: 
ftein (1422) führten die Huffiten 5 große Buͤchſen und 36 oder 46 Eleinere 
Geſchuͤtze, welche legtere jedoch von andern Schriftfteliern nicht erwähnt wer: 
den. Wahrſcheinlich durch die Unkenntniß der Huſſiten zerfprang von den 
großen Buͤchſen eine beim fechsten, eine beim jirbenten,. eine beim 32. 


— 
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Schuß u. f. f., fo baß fie genoͤthigt waren, wieder die bisher uͤblichen Bley— 
den (Schleudern) anzuwenden, und ba dad Schloß gut mit Geſchuͤtz verfes 
hen war, fo gelang es ihnen nicht, fich deſſelben während einer 6monatlis 
hen Belagerung zu bemeiftern. Auch Schloß Podiebrad wurde (1426) vers 
‚gebens von den Huffiten mit großen Büchfen belagert. Wirkfaner waren 
die Gefchüge in den Händen ihrer hierin erfahreneren Gegner ; denn der Erz⸗ 
bifchof von Olmuͤtz bezwang Kremfier (1423) und Herzog Albert von Defts 
reich Zuntenburg- (1424) mit 2 Gefhügen in 3 Tagen. Als die verei: 
nigten Huffiten (1431) dem deutfchen Reichsheere entgegenzogen, führten 
fie zwar große Büchfen bei ſich (cum multis pixidibus, in quas, sicut caput, 
lapides intrare potuerunt) und die Deutfchen verloren 130 große und kleine 
Buͤchſen, nachdem fie bei Niefenberg, ohne zu kämpfen, die Flucht ergriffen, 
welches man zuweilen eine Schlacht zu nennen belicht hat; allein von eis 
nem Gebrauhe im freien Felde findet fich feine Spur. Iſt übrigens bie 
Zahl 130 richtig, fo muß die bedeutend größere Mehrzahl aus Handbuͤch— 
fen beftanden haben, da 3. B. die Brandenburger nur 5 wirkliche Geſchuͤtze 
führten. Dagegen. [cheint- e8 unzweifelhaft, daß man fich in der Schladht 
bei Hrziby. (29. Mai 1434), welche mit der Vernichtung ber Zaboriten 
endigte, bei Eröffnung des Kampfes der Gefchüge bediente. Die Zaboriten 
führten bier pixides dietas Husnicze cum aliis pixidibus, mo man wegen der 
großen Aehnlicykeit des Namens verfucht fein dürfte anzunehmen, es folle 
Hufnicze heißen. Die Zahl der Gefchüge blieb damals im Allgemeinen vers 
bältnißmäßig gering; denn 3. B. in einer (1467) wegen eines Zürkenkrie: 
ges entworfenen Neichsmatrikel heißt e8: „Item unfer Herr, der Kaiſer, foll 
‚haben 14 Steinbühfen zum Streit und eine große Buͤchſe. — tem der 
„von Salzburg, Herzog Ludwig, Herzog Siegmund von Oeſtreich ihr jeder 
„ſoll haben: eine Wagenbüchfe Eben fo auch Sachſen, Brandenburg, 
‚Mainz und der Pfalzgraf.” König Karl VII. von Frankreich foll zwar auf 
feinem Kriegszuge nach Stalien (1494) 140 Gefhüge geführt haben, deren 
Beweglichkeit das Staunen der Italiener erregte; allein man muß zur Würs 
bigung der fich hierauf beziehenden Angaben italieniſcher Schriftflellee nicht 
außer Acht laffen, daß in deren Vaterlande damals die Bombarden noch 
auf Karren geladen und von Ochſen gezogen wurden. 

Verhaͤltnißmaͤßig war aud im 16. Jahrhundert die Zahl der Gefhüge 
bei den Armeen nicht bedeutend. Es fehlte damals durchgängig noch an 
brauchbaren Feldgefhüsen; denn die Eleinen Kaliber von 4 bi? 2, welche 
befonders bei einigen deutfchen Artillerien beliebt wurden, brachten im Als 
gemeinen keine nur einigermafen entfcheidende Wirkung hervor, alle übrigen wa⸗ 
ren zu fchwer, um nicht bei den wenigen, damals vorhandenen Straßen ben 
Heeren mehr Hinderniffe in den Weg zu legen, als fie bei dem gänzlichen 
Mangel an Beweglichkeit auf dem Scylachtfelde Bortheile gewähren konn⸗ 
- ten. Hoͤchſt nachtheilig wirkte es ferner ein, daß ſich außer dem Feldzeug: 
meifter. und feinem Lieutenant, unter welchen ſaͤmmtliche Gefchüge ftanden, 
£eine DOfficiere bei der Artillerie befanden, während die Büchfenmeifter von 
Land zu Land dem Kriege nachzogen. Die Wirkung der Gefhüge im freien 
Zelde war übrigens noch immer ziemlich unbedeutend, theild wegen der Man: 
gelhaftigkeit des Materiellen, theils aber auch wegen der langſamen Bedie— 
nung und der immer noch fehr großen Unmiffenheit des größeren Theiles der 
Büchfenmeifter. Kaifer Karl V. war zwar fehr bemüht, diefen Zuftand zu 
ändern, doch fanden wefentliche Fortfchritte erft Statt, ald man in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Jahrhunderts in mehreren deutfchen Staaten auch im Fries 
den einen Stamm von Büchfenmeiftern zu unterhalten anfing, und Ber: 

Militair : Sonv. »Legicon. I. Bd. 26 
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singoecio, Jakob Preuß, Uffano, Golliade, Busca, Dembach und Andere 
bemüht waren, die Geſchuͤtzkunſt zu einer MWiffenfchaft zu erheben, nachdem 
bereitd Nicolaus Tartaglia (1531) mathematifche Grundfäge darauf anges 
wendet hatte. | 
Die Schlachten zu Anfange des Jahrhunderts beftanden häufig noch in 
einem heftigen, zuweilen planlofen Kampfe mit den blanken Waffen. Die 
Artillerie wurde mehrerntheils nur zur Belegung irgend eines befonders wich: 
tigen Punctes verwendet; fobald fie daſelbſt aufgeftellt war und abgeprogt 
hatte, wurden die Gefhüge ausgefpannt, blieben nun unbeweglid auf dies 
fer Stelle fiehen und feuerten fo lange, bis fie durch das. Vorrüden der eis 
genen Truppen daran gehindert wurden, z. B. bei Pavia (1524) und bei 
Gerifolles (1544). Häufig wurde die ganze Artillerie des gefchlagenen Dee 
tes eine Beute des Siegers, wie z.B. bei Novara (1512) und bei Pavia 
(1524). In den darauf folgenden bürgerlichen Kriegen der Zranzofen mar 
die Zahl der Feldgefchüge bei den Armeen ganz unbedeutend; denn die Ver: 
hältnifje der Hugenotten und ihre Art, den Krieg zu führen, erlaubten es 
nicht, ſich reihlih damit zu verforgen, und die £öniglichen Truppen. waren 
genöthigt, daffelbe Syftem anzunehmen, wenn fie ihren Gegnern nicht bes 
deutend an Schnelligkeit nachſtehen wollten. Gonde gewann das Xreffen 
bei St. Denis (1567) mit 3000 M. ohne Artillerie gegen ein Eönigliches 
Heer von 14,000 M. mit 14 Geſchuͤtzen; bei Montconcourt (1569) führte 
das 26,000 M. ftarfe Eöniglihe Heer 9 und die 20,000 M. ſtarken Hu— 
genotten 6 Gefüge, bei Coutras (1587) fiegte Heinrich IV. mit 3 und 
bei Jury (1590) mit 6 Gefhügen. In dem Befteiungskampfe der Nies 
derländer gegen Spanien bildete fid) zwar der Gebrauch der Gelhüge im 
Feſtungskriege mefentlich aus, allein im freien Felde blieb deren Anzahl meh: 
rerntheils gering; denn z. B. bei Zornhout (1596) führten die Niederländer 
2 Kurthaunen und 2 Feldftüde, bei Nieuport (1600) führte fowohl Prinz 
Moris von Naffau, als Erzherzog Albert jeder 6 Geſchuͤtze. Es finden ſich 
zwar Beifpiele, wo einige wenige Gefhüge von Eleinem Kaliber den Bewe: 
gungen der Meiterei gefolgt find, 3. B. bei Novara (1513) und Gerifolles 
(1544), auch Rurfürft Morig von Sachſen führte in der Schlacht bei Sie: 
veröhaufen (15533) eine Anzahl Scherpentinleins bei der Meiterei in verdeck⸗ 
ter. Schlachtordnung; doch waren dies nur Ausnahmen, und ficherlich gehen 
diejenigen zu weit, weld;e hier den Urfprung der reitenden Artillerie zu ent: 
deden glauben. | 
Zu XAnfange des 17. Jahrhunderts fingen ſich die Gefüge bei den. 
Heeren etwas zu vermehren an, befonders hatte Sully in Frankreich Viel 
für die Verbefferung der Artillerie gethan; die wefentlichiten Fortfchritte machte 
diefelbe jedoch erft unter dem Könige Guftav Adolph von Schweden durch 
bie Einführung leichter Gefhüge. Aber nicht allein deren geringes Gewicht, 
fondern auch der Umftand, daß die Ladung eine Patrone bildete, welche mit 
dem Gefchoffe verbunden war, und mehr noch, daß die Gefhügbedienung 
vermehrt und militairifcher organifirt wurde als bisher, dies AU erleichterte 
die Handhabung der Gefhüse dermaßen, daß man aus ihnen 3 Mat fchoß, 
ehe ein Musketier (dev damaligen Zeit) ein Mat ladet. Bon diefen Ge: 
ſchuͤtzen waren jedem Regimente zu Fuß 2 Stuͤck Zugetheilt, weldye demfels 
ben im Treffen unausgefegt folgten, und außerdem ‚befand fi noch eine 
angemeffene Zahl ſchwerer Gefhüge bei der Armee, die in der Schlacht meh: 
rerntheils auf den Flügeln aufgeftellt waren, und den Uebergang- über den 
Lech erzwang der König unter dem Schuge von 72 fchweren Kanonen, Der 
Einfluß, welchen die leichten ſchwediſchen Gefüge, aus welchen vorzugsweiſe Kar⸗ 


Geſchuͤtze (Gebrauch derfelben). - 408 


tätfhen gefchoffen. wurden, ausübten, war zu augenfheinlich, als daß dieſe 
Einrichtung lange unnachgeahmt geblieben wäre. Anfangs hingen die Eals 
ferlichen Feldherren zwar noch an ber alten Sitte; denn Tilly führte bei 
Breitenfeld (1631) nur 13 halbe Karthaunen, 6 Feldfihlangen, 2 Falkaus 
nen, 3 Falkonets und 2 Haubigen, die erften, welche man beſtimmt bei 
der Feldartillerie erwähnt findet, und diefe ganzen Geſchuͤtze fielen auf dem 
nämlichen Hügel, wo fie während der ganzen Schlacht ftehen geblieben was 
ven, den Schweden in die Hände. Bei Nördlingen (1645) leiftete die kai— 
ferliche Artillerie bereits wefentliche Dienfte, und fie trug feine Schuld, daß 
die Schlacht verloren ging. Je mehr der Gebraudy eined Theiles Leichter 
Gefhüse auf dem Schlachtfelde in Aufnahme kam, um fo mehr verfchwans 
den jene großen vieredigen Schladhthaufen, deren fich Tilly bei Breitenfeld 
(1631) und Waltenftein bei Fügen (1634) zulegt bedient zu haben ſchei⸗ 
nen; die Infanterie ftand von jener Zeit bei den Deutſchen nur 6, bei den 
Sranzofen 8 Mann tief. Auch den Wegfall der Schugwaffen bei der Reis 
terei und dem Fußvolke führte die vermehrte Anwendung der Geſchuͤtze me: 
nigftens zum Xheil mit herbei. In Frankreich erhielten die Artilferiften 
1668 eine rein militairifche Organifation, was unftreitig von noch größerem 
Einfluß gemwefen fein würde, wenn man fich hätte entfchliegen £önnen, die 
Seldgefhüge von den Belagerungsgefhügen zu trennen. 

Gegen Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrhunderts fing bie 
Artillerieroiffenfhaft an, weſentliche Fortfchritte zu machen. Die theilmweife 
Einführung der Patronen, die Erfindung der Schlagröhren, die Verbeſſe— 
rung. der Richtmafchinen und anderer technifcher Einrichtungen, vorzüglid) 
aber auch die gründlichere Ausbildung der XArtilleriften und die mehr vors 
fhreitende militairifche Drganifation derfelben, vergrößerten die Wirkung der 
" Artillerie nach und nach theils durch die vermehrte Sicherheit im Zreffen, 
theils durch die größere Gefchwindigkeit des Feuers. In dem Kriege des 
Kaifers gegen Frankreih, zu Ende des 17. Jahrhunderts fowohl, als auch 
im fpanifchen Erbfolgefriege, führten die Heere fchon theilweife eine nicht 
unbedeutende Zahl Gefchüge.bei fih. Sm Feldzuge 1692 führte die franz. 
Armee bei 104 Bat. und 299 Schwdr. 196 Kanonen und 67 Moͤrſer, 
und 1694 hatten die Allüirten bei 83 Bat. und 255 Schmwor., 120 Ka: 
nonen und 12 Mörfer; bei Hochftädt (1704) dagegen befanden ſich bei ber 
aus 84 Bat. und 150 Schwor. beftehenden franz. Armee 90 Gefhüge, bie 
Allürten dagegen führten bei 50 Bat. und 181 Schwdr. nur 50 Gefhüge. 
Ein Theil der Feldgefhüge war zwar in vielen Artillerien noch fehr unbes 
weglih, doch fing man in einigen auch bereit an, die ſchweren Kaliber 
ganz zu verbannen; denn fo befanden fich bei den 11,000 M., mit wel 
hen Kurfürft Johann Georg II. dem Entfage bei Wien (1683) beimohnte, 
nur zwei 24®ge Granatftüde, zwei SR@ye Schlangen, ſechs 6Sge und ſechs 
FW ge Regimentsftüde, welche Iestere bier ſowohl, als fpäter (1737) bei dem 
Ruͤckzuge der Kaiferlichen von Teimeck durdy ihr fchnelles und wohlgezieltes 
Feuer wefentliche Dienfte leifteten. 

Die Artillerie fing in dieſem Beitraume fhon an, eine bebdeutendere 
Rolle auf den Schlacthtfeldern zu fpielen. Die ſchweren Gefhüge waren 
mehrerentheils in großen Batterien auf den Flügeln und andern befonders wid 
tigen Puncten vor der Front vertheilt; doch findet man auch bereitd Ge⸗ 
[hügabtheilungen zu befondern Zweden angemefjen verwendet, z. B. bei 
Fleurus (1690), wo Luxemburg durch diefelben den Angriff auf das große 
Duarre vorbereiten ließ, welches 14 feindliche Batterien gegen Ende die 
Schlacht nod bei St. Fiacre bifdeten, und bei Marlague (2708-68 bes 
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fonders eine Batterie durch ihr Flankenfeuer gegen den Theil ber franzoͤſi⸗ 
fchen Neiterei, welcher ficy dem Testen Angriffe des Prinzen Eugen auf die 
Mitte der franz. Stellung entgegenwarf, deren Nüdzug entichieden haben. 
Diefe Schlacht zeichnete fi in Bezug auf die Artillerie dadurch noch aus, 
daß die gefchlagenen Franzofen nur 9 Gefhüge verloren. 

In dieſem Zeitabſchnitte machte Vauban bei der Belagerung von Phi: 
lippsburg feine erften Verfuche mit dem Nicochetfchuß, feste fie vor Charleroi 
und Namur fort, und führte ihn in der Belagerung von Ath (f.d.) (1697) 
förmlidy ein. . Die Folge davon war, daß die Vertheidigung der feften Plaͤtze 
zum zweiten Male durch den Einfluß der Gefhüge umgejtaltet wurde. Die 
vermehrte Zahl der Feldgefchüge und deren größere Wirkung waren aber auch) 
wenigfiens zum größeren Theile Veranlaffung, da fi) das Fußvolk nur 4 
M. und zuletzt 3 M. tief aufitelfte, und je länger und dünner dadurch Die 
Schlachtlinien wurden, um fo mehr entftand wieder das Beduͤrfniß, fie 
durch Artillerie zu verftärken. Diefes führte nun zwar fortwährend zur Vers 
mehrung der Geſchuͤtze, befonders aber der Bataillonsgefchtige (f. d.), welche 
längs der ganzen Front in den Intervallen vertheilt waren und fo zerſtuͤk— 
kelt auf feinem Puncte eine erhebliche Wirkung hervorbringen Eonnten. In 
dem polnifchefchwedifchen Kriege wurden bei den Sachfen mehrerentheils 14 
Gefhüs auf 1000 M. gerechnet; fo z. B. befanden fid) bei den 26,000 
M., welde unter dem General von der Schulenburg 1706 nad) Polen 
marfhirten, 4 leichte 12%@ge Kanonen, zwei 24%ge Haubigen, ſechs GRyge 
und vier und zwanzig 3ge Negimentsftüde, wovon jedoch nur bie leichten 
Geſchuͤtze in der Schlacht bei FKrauftadt gebraucht wurden. Das vorherge: 
hende Jahr befanden ſich außer obiger Geſchuͤtzzahl noch 12 Stuͤck 6&ge 
Haubitzen bei der Armee. 

In den ſchleſiſchen Kriegen vermehrte ſich die Artillerie beinahe fort— 
waͤhrend; ſo fuͤhrte z. B. der Koͤnig von Preußen bei Burkersdorf (1761) 
bei 82 Bat. und 135 Schwoͤr. 248 Kanonen und 58 Haubitzen. Fried— 
“rich der Große führte zuerft die veitende Artillerie ein und wendete bie Haus 
bigen gleichzeitig mit den Ruſſen in größerer Zahl als Feldgefhüge an, 
als es bisher anhaltend bei irgend einer Armee Statt gefunden hatte. Min: 
deftens eben fo wichtig erfcheint die Einrichtung, daß auch die ſchweren Ge: 
fhüge. in Brigaden zu 10 Stüd getheilt und mehrere davon der Infanterie 
überwiefen wurden, mit weldyer fie marfchirten und lagerten. Das Fort: 
[reiten der Wiffenfchaft, die zunehmende Ausbildung der Artilleriften, die 
vielfachen WVerbefjerungen des Materiellen (f. Gefhüg), verbunden mit ber 
zunehmenden Schnelligkeit des Feuers, ließen die Artillerie bereits damals 
eine Wolle fpielen, wie es vorher fo allgemein noch nie Statt gefunden 
hatte. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man z. B. nur die Schladh=. 
ten bei Kefjelsdorf (1745), Hohenfriedberg (1745), Roßbach (1757), Bres: 
lau (1757), Leuthen (1757), Kunnersdorf (1759) und Zorgau (1760) 
näher zu betrachten. 

Die Zahl der Gefchüge bei den Heeren erreichte in dem einjährigen 
Kriege beinahe den hoͤchſten Punct, und es ſchien damals beinahe, als glaubte 
man, ben Krieg allein mit Kanonen führen zu können. Später nahm die— 
felde wieder ab, und in den legten Kriegen führte man abmwecyfelnd 24 bis 
4 Gefhüge auf 1000 M. des Heeres (f. Feldartillerie). Die reitende Ar: 
tillerie, oder eine zu diefem Zwecke organifirte fahrende - Artillerie, wurde in 
allen Staaten eingeführt und bald anfehnlich vermehrt, die Eleinen Kaliber 
unter 6 & in vielen Artillerien abgefhafft, die Negimentsartilferie aufgeho: 
ben und ſtatt deſſen ein Theil der Batterien ſtehend an die andern Trup⸗ 
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pen überrotefen, während man bedacht war, am Tage der Schladht aus den 
übrigen Gefhügreferven zu bilden. In den mehrften neuern Schlachten tritt 
der Einfluß der Artillerie immer mehr hervor, wovon ganz befonders Was 
geam (1809) und Lügen (1813) Erwähnung verdienen. 

Das Gefecht beftceht aus 2 mefentlich zu unterfcheidenden Hauptbeftand: 
theilen, dem Bernichtungsprineip des Feuers und dem Handgemenge, oder 
perfönlichen Gefechte. Je mehr aber die Feuerwirkung in ben neueren Krie: 
gen Überwiegend wirkſam geworden ift, um fo mehr Einfluß hat aud) bie 
Artillerie auf die Entfcheidung des Kampfes erlangt, da fie dieſelbe unter 
allen Waffen auf die größten Entfernungen und im ber größten Ausdehs 
nung hervorbringt, dagegen aber auch einzig und allein. hierauf beſchraͤnkt 
ft. Die Belchaffenheit des Bodens übt daher bei der Artillerie noch bei 
weiten mehr Einfluß aus, als bei den andern Waffen, um fo mehr, da es 
ungeachtet der großen Beweglichkeit, welche die Gefchüge erlangt haben, mans - 
cherlei Zerrainverhältniffe giebt, wo fie den übrigen Truppen nicht unmit— 
telbar folgen kann. 

Bei Aufftellung der Geſchuͤtze im Gefecht muß der Artilleriſt vorzüg: 
lich folgende Anforderungen berüdfichtigen. ine freie Umficht, theils um 
nicht überrafchenden Angriffen des Feindes ausgefegt zu fein, theild aber 
auch, weil fidy die Entfernungen beffer beurtheilen laſſen; deßhalb foll aud) 
bie Stellung das vorlisgende Zerrain etwas überhöhen, doch nur fo, daß 
die Wirkurig des eigenen Feuers nicht darunter leidet; auch muß aus. ber: 
felben eine freie Bewegung vor: und ruͤckwaͤrts möglich fein, wovon Erfteres 
vorzüglich beim Angriffe, Letzteres bei der Vertheidigung zu beruͤckſichtigen ift. 
Das Terrain- foll ferner die Wirkung des eigenen Feuers begünfligen, tel: 
ches alfo einen wenig geneigten oder ebenen, harten, unbededten Boden vor 
ausfegt, da, wo nad) Wahl der Schufart die Kugelauffchläge Statt finden. 
Bei der Vertheidigung ift hier ganz befonders auf dag Kartätfchenfeuer Ruͤck⸗ 
fidye zu nehmen. Im Allgemeinen ift ungüͤnſtig, ein wellenförmiges, durch⸗ 
Ichnittenes, oder theilweife bedecktes Terrain, Weichland, oder wenn ein be: 
deutender Höhenunterfchied zwiſchen dem Geſchuͤtzſtande und der Aufftelung 
des Feindes Statt findet. Das Terrain foll aber zugleidy auch benugt wer⸗ 
den, um bie Artillerie möglichft zu decken, theils indem es die Annäherung 
des Feindes erfchwert oder geradehin unmöglich macht, befonderd aber, indem 
e3 die Wirkung des feindlichen Feuers vermindert, wie z. B. Weichland 
unmittelbar vor der Front. Sehr fleinigen Boden und Auftellungen auf 
Holzrändern vermeidet man gern, weil dadurch die Wirkung der feindlichen 
Geſchoſſe erhöht wird. Der Boden, worauf das Gefhüs aufgeflellt wird, 
fol fo beichaffen fein, daß es mit den Rädern gerade fteht, und fell nicht 
zu weich fein, Diefe verfchiedenen Anforderungen find aber fo widerſpre⸗ 
chend, daß nur die Stellung auf einer gleichfoͤrmig ſanft nach dem Feinde 
zu ablaufenden Hoͤhe, wo man die Geſchuͤtze etwas hinter den hoͤchſten 
Dunct zuruͤckziehen kann, beinahe allen Genüge leiſtet. Sind fie dagegen, 
wie gewöhnlich, nicht alle zu befriedigen, fo muß ein fchneller und richtiger 
Blick den Artilferiften lehren, welche unter den jedesmaligen Umfländen vor. 
zuͤglich berücfichtigt werden müffen; doc) ift es, feltenere Ausnahmen abge: 
rechnet, ftets Grundfag, die Wirkung des eigenen Feuers nie der Dedung 
gegen das feindliche aufzuopfern. Hi 

Die Artillerie iſt vermöge ihrer Eigenthuͤmlichkeit nicht ſelbſtſtaͤndig, 
fondern bedarf im Kampfe ftets des Schuges der Übrigen Waffen, fie kann 
daher auch nur in Vereinigung ‚mit denfelben gedacht werden. Bei der 
Vertheidigung kann die Artillerie durch das Abweiſen ber feindlichen An: 
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griffe die Entfheidung allein herbeiführen; jedenfalls fpielt fie babei bie 
Hauptrolle, und hier find daher alle jene rein artilleriftifhen Nüdfichten vor 
berrfchend , während die andern Waffen fich denfelben unterorbnen müffen. 
Beim Angriffe dagegen kann die Artillerie in der Hauptſache nur vorbereis 
tend wirken, und fo entfcheidenden Einfluß dies auch oft ausübt, fo müffen 
doc) ftets die andern Waffen den Ausſchlag geben, und hier können die rein 
artilferiftifchen Anforderungen nur in fo weit berüdfishtigt werden, als es 
fih mit dem Verhältniffe zu den andern Waffen vereinigen läßt. Erſt feitz 


bem man dies erkannt hat, fpielt die Artillerie auch beim Angriffe eine wich: _ 


tige Wolle; denn es ift in diefem Falle fehr denkbar, daß fie vortrefflidhe 
Stellungen einnimmt und ihrer Beftimmung doch ſehr ſchlecht entipricht. 

Auf dem Sclachtfelde werden folgende Forderungen an die Artillerie 
geftellt. Sie dient zur Einleitung ded Kampfes, und unter ihrem Schuge 
entwiceln fidy die Streitkräfte; dann bereitet fie den Angriff mit den blans 
ken Waffen vor, während fie auf andern Puncten beſchaͤftigt ift, diejenigen 
Theile der feindlichen Linie im Zaum zu halten, welche durch offenfive Bes 
mwegungen nachtheilig einwirken könnten, und unterflügt die andern Waffen 
bei der Verfolgung des Zeindes. In der Vertheidigung dagegen dient fie 
vorzugsmeife, die feindlichen Kräfte abzuftoßen, auf dem Rüdzuge das zu 
lebhafte Nachdringen des Feindes zu mäßigen, und das Abbrechen eines Ges 
fechtes erfolgt vorzugsmweife unter ihrem Schuge. Unter beiden Verhaͤltniſ— 
fen ift fie geeignet, geſchlagene Abtheilungen aufzunehmen und ihnen die 
nöthige Zeit zum Sammeln zu verſchaffen; auch dient fie dazu, alle von 
dem Feinde vorbereitete materielle Hinderniffe aus dem Wege zu. räumen, 

Um alfe diefe Zwecke zu erreichen, theilt man jegt die Feldartillerie 
Buchgängig in Linien: und Refervebatterien. Erſtere beftehen- aus dem größs 
ten Theile der leichten Fußbatterien und einem Theile der reitenden Battes 
rien, welche raıit der Infanterie und. Reiterei taftifch verbunden find, indem 
man fie nach Maßgabe der in ben verfchiedenen Heeren Statt findenden 
Berhältniffe dern Brigaden oder Divifionen der Infanterie oder Neiterei zu: 
theilt, fo daß fie mit denfelben auf dem Marfche, im Lager und im Ges 
fechte verbunden bleiben. Diefe Batterien find es, welche den Kampf ein: 
leiten und mehrerntheils während der ganzen Dauer deffelben im Feuer blei— 
ben; fie werden vor dem erften Treffen auf günftigen Puncten wo möglich 
fo aufgeftelft, daß fie ſich gegenfeitig unterftügen koͤnnen, und dienen hier 
im Allgemeinen in der erften Zeit des Kampfes mehr dazu, ſchwache Puncte 
der Schladjtordrung zu fhüsen, das feindliche Feuer von den Truppen ab 
auf fih zu ziehen und den Feind möglichft zur Entwidelung feiner Streits 
kraͤfte zu zwingen. Sie können feinen entfcheidenden Erfolg herbeifuͤh— 
ren, da ſie in dieſem Zeitabſchnitte des Gefechtes noch zu weit vom Feinde 
abſtehen, auch verhaͤltnißmaͤßig zu ſchwach ſind; denn dies iſt nur durch 
viele Geſchuͤtze moͤglich, deren Feuer ſich auf einem Punct concentrirt. Die 
Erfolge bes Geſchuͤtzfeuers nehmen um ſo mehr ab, je mehr man die Ges 
[huge vertheitt, und man follte daher die Batterien nie zerreißen; doch ift 
dies bei den Gefechten Eleinerer Heerabtheilungen aus andern Gründen oft 
nicht zu vermeiden. 

Die Artilleriereferve (Dispofitionsartilferie) befteht urfprünglich aus den 
ſchweren (128gen) Fußbatterien, dem andern Theil der reitenden Batterien, 
„einigen leichten Fußbatterien, auch wohl zuweilen einer Haubigbatterie. Bon 
der Artilleriereſerve werden einzelne Divifionen, Brigaden, welche zu beſon— 
bern Zwecken entfendet find, 3. B. um den Vortrab oder Nachtrab zu bil: 
ben, abgefendete Poften zu behaupten ıc., mit Geſchuͤtz verſtaͤkkt. Der Zwed 
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ber Entfendung und die Belchaffenheit des Terrains beftimmen dann, welche 
Geſchuͤtzgattung hierzu verwendet wird, in ben beiden erfleren Fällen mehres 
rentheils reitende Artillerie, im legterem Falle häufig auch 12%der. In 
der Schlacht find die Mefervebatterien beflimmt, diejenigen Puncte der Feuer⸗ 
linie zu verftärken, wo man durch Artilferiefeuer einen wntfcheidenden Erfolg 
herbeiführen will, zu weldhem die Linienbatterien nicht ausreichen. Deren 
Verwendung kann hierbei fehr verfchiedenartig fein; doch dürfte Folgendes ein 
allgemeines Bild davon geben. In der Vertheidigung werden die fehmeren 
Batterien von Haus aus in die Feuerlinie vorgezogen, weil fie auf größere 
Entfernungen wirken, und zur Befegung befonders gefährdeter Puncte, häus 
fig der Flügel, verwendet; Gleiches wird auch mit der Haubigbatterie ges 
fhehen, deren zwedmäßige Aufftellung allein durch das vorliegende Terrain 
beftimmt mwird. Es fann num allerdings im Laufe der Schlacht nothwens 
dig werden, noch außerdem einzelne Puncte der Artilferiefeuerlinie zu vers 
ſtaͤrken, wozu dann die nody vorhandenen leichten Fußbatterien verwendet 
werden; doch ift hierbei die größte Sparfamkeit rathſam, damit wenigitens 
die reitende Artillerie fo lange unangetaftet bleibt, bis ſich der Punct ent: 
fchieden ausgelprochen hat, gegen welchen ber Hauptangriff des Feindes ge: 
richtet ift, um ihm dann in dem entfcheidenden Augenblicke eine gleiche oder 
wohl gar überlegene Geſchuͤtzzahl dafelbft entgegenzuftellen. Denn iſt es 
dem Feinde gelungen, uns die Meferveartillerie vorher in fo fern aus der 
Hand zu mwinden, daß fie bereitd auf dem Schlachtfelde verfplittert wurde, 
oder ift diefelbe fo unzweckmaͤßig geführt, daß fie dem bedrohten Puncte nicht 
ſchnell genug zu Hilfe eilen kann, jo wird in beiden Fällen ein hoͤchſt nad: 
theiliges Gefechtsverhältniß eintreten. 

Beim Angriffe ift die Artilleriereferve beftimmt, auf dem Puncte, wo 
derfelbe erfolgen fol, die feindliche Artilferie zu vertreiben, ober mindeſtens 
ſo zu beſchaͤftigen, daß ſie dem Angriffe der andern Waffen nicht ſehr laͤſtig 
fallen kann, und gleichzeitig die feindlichen Maſſen zu erſchuͤttern. Ein fol 
cher Angriff muß fo ausgeführt werden, daß der Feind dadurch überrafcht 
wird und nicht Zeit behält, den bebrohten Punct durch feine Referven, wenn 
er deren noch hat, zu unterftügen. Es ift daher nöthig, daß man bie Ar: 
tilferiereferve dem Feinde wo möglich bis zum Augenblicke der Entſcheidung 


verborgen hält, dann aber mit bedeutend überlegener Geſchuͤtzzahl ſogleich auf 


mittlere Entfernung gegen denfelben vorrüdt; denn Kanoraden auf große 
Entfernungen koͤnnen bier nicht zum Biele führen. Die ſchweren Batterien, 
welche ſich vermöge ihrer geringeren Beweglichkeit nicht dazu cignen, dem 
Angriff weit zu begleiten, nehmen von Haufe aus eine günftige Aufftellung, 
wo möglich auf den Flügeln des Angriffes, ein und richten ihr Feuer vor: 
zugsweiſe gegen die feindliche Artillerie, damit biefe die leichten Batterien 
wicht fehe betäftigen kann, wenn dieſe nad) und nad) immer näher an den 
Zeind rücken, fobald fich die zum Angriffe beftimmte Infanterie vorwärts zu 
bewegen anfängt. Die Bewegungen der Batterien koͤnnen hierbei nicht groß 
fin, da fie ſtets unter dem Schuge ber vorruͤckenden Sinfanterie bleiben müf: 
fen; die Zeit, welche ihmen daher dann noch übrig bleibt, um eine entfcheis 
dende Wirkung hervorzubringen, ift nicht fang, und müffen dies baher durch 
Schnelligkeit der Bewegungen und ein möglichft lebhaftes, aber gut gezieltes 
Feuer zu erfegen fuchen, Bedingurigen, welche die reitende Artillerie in fo 
fern beffer- erfüllen kann, als fie für ihre Sicyerheit weniger beforgt zu fein 
braucht, als die Fußartillerie. Die Artillerie bleibt außerhalb des wirkſa⸗ 
men feindlichen Gemwehrfeuers zurüd, da eine größere Annäherung deren Ver: 
luſte aufs Hoͤchſte ſteigern würde, ‚ohne fehr weſentlichen Nutzen zu fchaffen, 
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und ſtellt fih auf ben Flanken ber angreifenden Truppen auf, das Beuer fo 
fange als möglich fortfegend. Mißlingt der Angriff, fo nimmt fie die ab» 
gewiefenen Truppen aufz gelingt derfelbe, fo muß die reitende Artillerie bes 
teit fein, den Ruͤckzug des Feindes möglichft zu beunruhigen, oder in Ver⸗ 
einigung mit ber Reiterei in eine völlige Niederlage zu verwandeln. In 
allen diefen Verhältniffen bleibe e8 immer eine Hauptbedingung, daß bie 
Artillerie unter feiner Bedingung den Bewegungen der angreifenden Trup⸗ 
ven binderlich fein darf. Ob und in wie weit aber folhe Angriffe übers 
haupt möglich find, ob die Geſchuͤtzmaſſe dabei eine große Batterie bilden 
muß, oder, was vorzüglicher erfcheint, nach Verhaͤltniß der Geſchuͤtzzahl in 
2 oder 3 Batterien getheilt werden kann, hängt vorzugsmeije vom Zerraig 
ab. Auch beim Angriffe ift es häufig vorher nothwendig, andere ſchwache 
Puncte der Schlachtlinie aus der Artilleriereferve zu verftärken, da der Feind 
nicht immer den Angriff ruhig abwartet, fondern demfelben feiner Seits durch 
Angriffe auf andern Puncten zuvorzufommen bemuͤht iſt. 

Seſchuͤtzkunſt ift der Inbegriff aller Kenntniffe und Geſchicklichkeiten, 
welche die Conſtruction, die Anfertigung und den Gebrauch der Geſchuͤtze, 
ihrer Munition und anderer bei den Geſchuͤtzen nöthigen Geräthfchäften bes 
treffen (I. Artillerlewiſſenſchaft). Ry. 

Geſchuͤtzroͤhre werden aus Stuüͤckmetall oder Eiſen gegoffen (f. "Stud: 
metall und Gießen des Gefhüges) und find ihrer äußeren Hauptform nad) 
£egelförmig, oder aus mehreren, theils chlindriſchen, theils kegelfoͤrmigen Thei⸗ 
len zuſammengeſetzt. Den hohlen Raum, in welchen das Pulver und die 
Geſchoſſe geladen werden, nennt man die Seele oder die Bohrun g des 
Gefhügrohres, ihre vordere Oeffnung die Mündung, die Fläche, in wel⸗ 
cher fich legtere befindet, die Mündungsflähe oder das Drifice, bie 
hintere, der Mündung entgegengrfegte Wand der Seele den Boden ber: 
Seele, das Metall, welches diefe Wand bildet, den Stoß und feine Äußere, 
das iſt die hintere Fläche des Rohres, dem Boden des legteren. Die Mite 
tellinie der Seele, welche auch die Are der aͤußeren Haupttheile des Rohres 
bildet, heißt die Seelenare, die mittlere Seelenlinie oder bie 
Kernlinie. As Maßſtab zur Konftruction der Gefhügröhre dient entwe⸗ 
der ein landesuͤbliches Langenmaß, oder der Ducchmeffer ihrer Geſchoſſe. Lege 
teres iſt vorzüglich bequem zur Vergleichung verfhiedener Gefhüge und Ge 
ſchuͤtzeinrichtungen (f. Artilferiemaßjtab). 

Hinſichtlich der Länge und Geftalt ihrer Seele find die Geſchuͤtzroͤhrr 
von ſehr verfchisdener Befhaffenheit, und man theilt fie in dieſer Beziehung 
in Kanonen und in Kammer oder Wurfgefhüge, die. legteren aber 
wiederum in Haubigen und Mörfer oder Mortiers ein. 

Die Kanonen häben vorzüglicd die Beſtimmung, ihre Geſchoſſe in nur 
flachen. Bögen, jedoch mit um fo größerer Kraft und mit moͤglichſt gerins 
gen Seiten: und Höhenabweihungen fortzutreiben, (zu fhießen). ı Die hierzu 
erforderlichen Pulverladungen find groß genug, um daraus Patronen von 
demfelden Durchmefjer wie die Gefchoffe zu machen; daher iſt die Seele der 
Kanonenröhre bis an ihr hinteres Ende von gleicher Weite und nur ihr 
Boden halbEugelförmig, oder doch in den Eden abgerundet; Legteres, damit 
nicht fo leicht Feuer im Rohre zurücdbleiben koͤnne. Eine trichterförmige 
Erweiterung mancher fchmedifchen Kannnentöhre an ihrer Mündung follte 
ſicherere Schuͤſſe geben, beruhte jedoch auf keinem haltbaren Grunde. Naͤchſt 
jenen ſtarken Pulverladungen erfordert die oben bemerkte Beſtimmung der 
Kanonen, daß die Seele derſelbe eine beträchtliche Länge habe, Se länger 
die Shele eines Rohres ift, um To längere Zeit dauert — die Wirkung 
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fort, welche bie aus dem verbrennenden Pulver entwickelte Luft gegen das 
Gefchoß äußert, um fo größer ift mithin felbft bei gleichen Pulverladungen 
die anfänglidye Gefchwindigkeit des letzteren (f. Geſchwindigkeit), um fo bes 
trächtlicher find aber auch noch überdies die Pulverladungen, welche in bey 
Zeit, in der das Mohr von dem Gefchoß durchlaufen wird, völlig verbrens 
nen und ihre Wirkung auf das Geſchoß dußern können. Se länger end» 
ich ein Geſchuͤtzrohr ift, um fo fchärfer kann gezielt werden, um fo mehr 
vermindern ſich die Seitenabweihungen der Gefchoffe von der Linie des Ziels, 
um fo mehr gleichen fich die Verfchiedenheiten in der Wirkung gleicher Pul: 
verlabungen auf die Gefchoffe aus, und um fo geringer wird daher auch der 
Unterfäpied der Schußweiten bei mehreren unter gleichen Umſtaͤnden gefches 
henen Schüffen. So fehr aber Alles dies für eine größere Länge der Ges 
fhügröhre fpricht, fo muß doch auch bemerkt werden, daß die meilten der 
genannten Vortheile mit der Verlängerung ber Gefchügröhre nur in einem 
weit geringeren Verhälmiß als die Rohrlängen zunehmen, und daß allzu lange 
Kanonenröhre in's Beſondere für die Feldartillerie zu ſchwer find, bei dem 
Schuß zu heftig auf die Laffeten wirken und zu viel Zeit zum Laden erfors 
bern. Ein anderer Vortheil langer Röhre, daß fie nämlidy bei der Auf: 
ftelung des Gefhüges hinter Bruftwehren weiter in die Schießfcharten reis 
hen, und daß deßhalb Iegtere bei langen Gefhüsröhren nicht fo viel von 
der brennend und mit großer Gewalt aus der Mündung ftrömenden Puls 
verluft zu leiden haben als bei kürzeren Möhren, kommt bei dem Feldges 
fhüge wenig in Betradyt. Man giebt daher den gewöhnlicy nach bem Ges 
wicht ihrer Kugeln benannten Feldfanonen nicht über 16 bis 18 Kugels 
durchmeſſer und den Belagerungs« und Defenfionstanonen nicht über 18 
bis 26 Kugeldurchmeſſer Länge, wovon ungefähr 1 Kugeldurchmeſſer auf 
ben Stoß zu rechnen it. | | 
| So find in ber oͤſtreich. Artillerie alle Feldfanonen 16 Kugelducchhmefs 
fee lang; in der preuß. Artillerie find die 6: und 12%gen Kanonen (welche 
allein noch als Feldfanonen eingeführt find) 18. Kugeld. lang, die ſaͤchſ. 
Feldfanonenröhre haben inclufive des 4 Kugeld. ftarken. Stoßes 185 Kugeld. 
Länge. In der franz. Artillerie find die 12@der 17,73 Kugeld. und die 
6Rder 17,89 Kugeld. lang; in. ber engl. Artillerie find die 12%@gen Kanos 
nen 16,87 Kugeld. und die 9= und 6A gen Kanonen 17 Kugeld. lang; in 
der. ruffifchen Artilfere find die 12% gen Kanonen 164 Kugeld. und die 6⸗ 
Gegen Kanonen 17 Kugeld. lang; in der niederländifchen Artillerie find die. 
12%der 16 Kugeld. und die GE der 17 Kugeld. lang. | 

Die Belagerungs: und Feſtungskanonen haben folgende Länge. Bei 
der öftreich. Artillerie find die metallenen 24%gen Kanonen 23 K., die 18« 
Egen Kanonen 24 K. und bie 12%gen Kanonen 25 K. lang; befgleichen 
find die eifernen 18®@der.23 K., die 12@der 25 K. und die 6Wbder 26 8. 
lang. Die preuß. metallenen 24®der find 22 bis 23 K., die 12%der 24 
K. und die 6Kder 26 KR. lang. Die franz. Belngerungskanonen vom Jahr 
XI find die 24®gen 16,93 K. und die 12% gen 23,55 K. lang. - 

Die Wurfgefhüge find. vorzugsweife dazu beftiimmt, um Hohlkugeln 
(f. d.) in höheren Bögen nad; dem Ziele fortzutreiben (zu werfen). Bei 
diefen hohen Nichtungen bedürfen jene .Gefchoffe zur Erreichung gleicher Ent: 
fernungen einer geringeren Gefchwindigkeit als die in flachen Bögen geſchoſ— 
[men Kanonenkugeln (f. Flugbahn), und da fie überdies leichter als maffive 
Kugeln von gleicher Gröge find, fo find auch, in Vergleich mit der Größe 
ber Gefcyoffe, die Pulverladungen der Wurfgefchüge bei weitem geringer als 
diejenigen der Kanomen, und viel zu Älein, um daraus Patronen von dem. 
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Durchmeffer der Gefchoffe zu machen, oder überhaupt einen Raum von bies 
fem Ducchmeffer und einer hinreichenden Länge hinter dem Gefchoß auszus 
füllen. Die Seele der Wurfgefhüge erhält daher zur Aufnahme der Pul: 
verladungen an ihrem hinteren Ende eine Verengung, welche die Kam: 
mer genannt wird (f. d.). Der vordere cylindrifhe Theil der Seele heiße 
der Flug, und derjenige fegelförmige Theil der Seele, welcher den Flug 
mit der Kammer verbindet (in fofern, fi nicht die legtere- in den Flug ver: 
läuft) das Lager. - — 

Die Moͤrſer ſind ausſchließend dazu beſtimmt, ihre Geſchoſſe in ſehr 
hohen Boͤgen zu werfen, und ihre Roͤhre beduͤrfen daher verhaͤltnißmaͤßig der 
geringſten Länge; auch würde wenigſtens bei Moͤrſern von großem Durch— 
meſſer eine beträchtliche Yänge des Rohres das Laden fehr erfchweren und 
überhaupt das Gefhüsg zu fchwer und unbewegfich machen. Bei den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Mörfern ift daher z. B. der Fiug ungefähr 1,6 Bombendurchmef: 
fer, und bei den franzöfifchen und neueren ſaͤchſiſchen Mörfern ungefähr 1,5 
Bombendurdymefjer lang. Die Haubigen hingegen follen ihre Geſchoſſe nicht 
immer in hohen Bögen werfen, fondern biefelben auch häufig in flachen 
Bögen, fo wie die Kanonen ſchießen. Ihre Nöhre erhalten daher eine grö- 
here Länge als die Mörferröhre, welche in den verfchiedenen Artillerien nach 
ſehr verfchiedenen Anfichten beftimmt und daher auch fehr verfchieden ift (ſ. 
Haubigen). 

Die Haubigen und Mörfer werben entweder nach dem mittleren Ges 
wicht einer fteinernen Kugel vom Durchmeſſer ihrer Gefchoffe (f. Hohlkus 
gen) TRdig, 10@dig, 30Rdig u. f. w., oder nach dem Durchmeffer ihrer 
Geſchoſſe 54 zollig, 6 zollig u. f. w. benannt; in Frankreich nennt man: die 
Feldhaubitzen, deren Gefchoffe den Durchmeſſer einer 24 gen Kanonenfus 
gel haben, 24%@ge Haubigen. | | 

Das, um was bei Kanonen ber Durchmeffer der Seele überhaupt und 
‚bei den Kammergefhügen. der Durchmeſſer des Flugs größer ift, als der 
Durchmeffer, der Gefchoffe, wird der Spielraum genannt. De Eleiner 
ber Spielraum ift, um fo größer. fallen die anfünglihen Geſchwindigkeiten 
und die Schußweiten aus, und um fo mehr vermindern ſich die Abweichun⸗ 
gen der einzelnen Schüffe; um fo-heftiger. ift aber auch die Wirkung des 
Schuffes auf das Rohr und in's Befondere auf die Laffete, und um fo mehr, 
wenn man über eine gemwiffe Grenze hinausgeht, das Gefhüg dem Verla⸗ 
den ausfegt, da bei aller Sorgfalt nie alle Gefchoffe und Patronen vollftäns 
dig von gleichem Durchmeffer find, die Geichügröhre fih auch durch dis 
Schießen verfchleimen. Bei den öftreichifchen Feldkanonen beträgt der Spiels 
raum „ir ded Kugeldurchmeſſers, bei den preufifchen Feldfanonen des 
Kugeldurchmeffers, bei den franzöfifchen Feldkanonen 1 Linie d.i., bei der 12» 
gen Kanonen ungefähr 5 und bei den S@gen Kanonen ungefähr „I, des 
Kugeldurdymeffers; bei den fächfifchen- 12%@gen Kanonen beträgt derfelbe ‚un: 
fähr z'5 und bei den 68gen Kanonen „z Kugeldurchmeffer. Die Wurf: 
gefhüge erhalten zur fiheren Entzündung der. Granad: und VBombenbräns 
der, nad) Zollen gerechnet, meiftens etwas mehr Spielraum als die Ka- 
nonen. . 

Naͤchſt der Lange und Weite der Seele find bei den Gefhüsröhren bie 
Metallftärken und das von denfelben. abhängige Gewicht der Röhre zu 
beachten. Die Metallſtaͤtken müffen nämlich nit nur fo groß fein, daß 
die Röhre den Wirkungen ‚des Pulvers vwoiderftehen, fondern es dürfen auch 
überhaupt die ganzen Roͤhre nicht zu leicht ſein, weil dann die Wirkung 
der Ecyüffe auf die Laffeten zu heftig ausfällt. Bei den metallenen Feld: 
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kanonen, deren Pulverladungen gewoͤhnlich gegen + vom Gewicht des Ge: 
ſchoſſes beträgt, nimmt man an, daß das Rohr ungefähr 150 Mal fo 
ſchwer als die Kugel fein müffe. Bei den Belagerungs: und Defenfions: 
fanonen nimmt man das Gewicht des Mohres 200 bis 250 Mal fo groß 
als das Gewicht der Kugel an, theils weil diefe Röhre verhaͤltnißmaͤßig länz 
ger find, und theils weil fie zumeilen mehr als 4 Eugelfchwere Pulverladung ers 
halten. Die Haubigeöhre find gewöhnlich ungefähr 70 bis 90 Mat fo 
fhwer, als eine fleinerne Kugel vom Durchmeffer ihrer Gefchoffe, d. i. un: 
gefähr 35 bis 50 Mal fo fehmer als die legteren, die Mörferröhre endlich 
find ungefähr 36 bis 50 Mat fo fchwer als eine fleinerne Kugel vom Durch: 
mefjer ihrer Geſchoſſe, oder ungefähre 18 bis 25 Mal fo ſchwer als bie 
leteren. 

Die Metaliftärken der Gefhüsröhre find am größten am Ende der Seele, 
wo die Pulverladung liegt, und vermindern ſich nad) vorn zu, weil die Wir: 
fung der aus dem Pulver. entwidelten, ſehr verdichteten Luft durch die Aus; 
breitung ber legteren nad) der Mündung hin immer mehr und mehr ab: 
nimmt. Die Kunonenröhre bilden daher ihrer aͤußern Geſtalt nad) ent: 
weder abgefürzte Kegel (wenn die Abnahme der Metaliftärken allmälig ers 
folgt), oder fie find, von dem Boden an gerechnet, aus einem Cplinder, dem 
Bodenjtüd, dann aus einem zweiten etwas fchwächeren Gplinder, dem 
Delphinens oder Zapfenftüd, und endlih aus einem abgefürzten Kes 
gel, dem langen Feld: oder Mundftüd zufammengefegt. Die Mes 
taltftärke der Feldkanonenroͤhte beträgt am Boden + bis 1 Kugeldurchmeſſer, 
an der Mündung 4 bis 4 Kugeldurchmeſſer. Kanonen, weldhe am Boden 
1 Kugeldurchmeſſer Metallitarte haben, nannte man ehedem vollgütig, 
diejenigen mit geringerer Metallftärle am Boden gefhwächtes Gut, und 
diejenigen mit größerer Metallſtaͤrke übergütig. j 

Die Haubigröhre und die Mörferröhre beftehen ihrer Außeren Geſtalt 
nach gewöhnlih aus dem Kammerftüd, dem Delphinen-, Zapfen: 
oder Lagerfiüd und aus dem Mundftüd. Das Kammerftüd der Mörs 
fer ift hinten gewöhnlich als ein Kugelabfchnitt abgerundet. 

Ueberdied haben die Kanonens und Haubigröhre noch eine Metallvers 
ſtaͤrkung an der Mündung, melde der Kopf des Rohres genannt wird. 
Die Puncte, wo die verfchiedenen Theile der äußeren Geftalt des Rohres. 
zufammenjtoßen, werden die Bruͤche genannt und find eben fo wie ber 
Kopf und das hintere, zunaͤchſt am Boden befindliche Ende des Rohres mit 
tingförmigen Verzierungen, den Sriefen, verfehen, welche zugleich den Zweck 
haben, den unter Umftänden um das Rohr zu fhlingenden Zauen feftere 
Lagen zu geben, auch zum Theil, fo wie überhaupt der Kopf des Rohres, 
zum Richten des Gefchüges dienen (f. d.). Das, was bei. Kanonen und 
Haubigen der größte Halbmeffer der Bodenfrieſen größer als der größte Halb— 
meffer der Kopffriefen ift, wird der Vergleichungskegel oder Metalls 
unterfchied des Rohres genannt. An dem Boden der Feldgefhüte ber 

meiſten Artillerien ift ein Richtviſir angebracht (f. d.). Das Zündlod der 
Geſchuͤtzroͤhre iſt in das Bodenftüd oder Kammerſtuͤck ‚von oben. dergeftalt 
eingebohrt, daß es über dem hinteren Theil der Pulverladung in der Seele 
ausmündet. Der Theil des Bodenſtuͤcks, wo es fich befindet, ift gewoͤhn⸗ 
lid) durch eine Friefe von dem übrigen Theil des Bodenftüds abgefondert 
und wird dann das Zündfeld genannt. Unter dem Zündloch der Mörfer be: 
findet ſich eine Eleine Zündpfanne zum Kinfhütten von Pulver, wenn man 
ohne Schlagröhren wirft. An den Gefhügröhren mehrerer Artillerien find 
zur Entzündung der Pulverladungen durch Percuſſion beſondere Vorrich⸗ 
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tungen (ſ. d.) und an den Schiffsgeſchuͤtzen gewoͤhnlich Flintenſchloͤſſer an: 
ebracht. 
Um der Seelenaxe eines Geſchuͤtzrohres eine beliebige Neigung geben 
zu koͤnnen (ſ. Elevationswinkel), find an dem Zapfenſtuͤck 2 eylindriſche Zap: 
fen, die Schell: oder Schildzapfen. angegoffen, welche fi) in dem hierzu 
an der Laffete angebrachten Zapfenlager drehen. Damit das Rohr in die: 
fem Bapfenlager nicht feitwärts wanken Eönne, find gewoͤhnlich die dem Rohr 
zunaͤchſt liegenden Theile der Schellzapfen mit: cylindrifchen oder kegelfoͤrmi⸗ 
gen Verſtaͤrkungen verfehen, welche. die Stoßſcheiben genannt werden. 
Die Are der Schellzapfen fchneidet gewöhnlich die Seelenaxe des Nohres, 
oder fteht doch nur wenig tiefer als die leßtere, und bei den Kanonen und 
Daubigen etwas weiter von dem Boden des Mohres ab, als der Schwer: 
pünct deffelben, fo daß ein geroiffer Theil feines Gewichts (das Hinter: 
gewicht) auf der Nichtmafcyine ruht, auf weldyer das Bodenſtuͤck des Roh— 
res liegt, Bei den Mörferröhren, welche nicht an ihrem Boden: oder Kam: 
merſtuͤck, fondern zwifchen der . Mündung und dem Ochelljapfen von der 
Richtmaſchine unterflügt werden, ſtehen auch die Schellzapfen zwiſchen dem 
Schwerpunct und dem Boden des Rohres, oder unmittelbar an letzterem. 
Im erſteren Falle nennt man die Moͤrſer haͤngend und im letzteren Falle 
ſtehend; die erſtere Stellung der Schellzapfen erleichtert die Handhabung 
der Richtmaſchine ſehr, weil durd fie die auf derfelben- liegende Laſt ver: 
mindert wird. Fuß: oder Schemiselmörfer haben gar feine Schell: 
zapfen, fondern ſtehen auf einem an ihr Kammerftüd angegoffenen Fuße. 
Un den meiften Gefhügröhren find über den Schwerpuncten, d. i. 
ebenfalld an ben -Zapfen= oder Delphinenftüden, 2 Henkel zum Anhängen 
der Gefhüsröhre an die Slafhenzüge von Hebezeugen u. ſ. w. amgegoffen. 
Diefe Henkel waren chedem häufig als Delphinen geformt und führen das 
ber noch jest biefen Namen. Endlich ift gewöhnlich an dem Boden der - 
Kanonen= und Haubigröhre ein flarker Knopf, die Traube, zur beſſern 
Anftügung von Hebebäumen angebracht; die fächfifchen Feldgeſchuͤtze haben 
anſtatt diefer Traube einen Bodenhenfel, welcher aus 2 in einen Knopf zus 
‚ fammenlaufenden Armen bejteht (die Henkeltraube). y. 
Geſchwaͤchtes Gut nannte man ehedem diejenigen Geſchuͤtztoͤhte, bes 
zen hintere Metaliftärke weniger als ein Kugeldurchmeffer betrug; überftieg 
dieſelbe aber einen Bohrungsdurchmeſſer, ſo nannte man die Geſchuͤtze uͤber— 
gütig, oder verſtaͤrktes Gut. H. 
Geſchwader nannten die Ritter ihre geſchloſſenen Reiterabtheilungen, | 
bevor die Drdonnanzcompagnien (f. d.) eingeführt wurden; fpäter wurde im 
Deutfchland das Wort „Schwadron,“ in Frankreich das Wort escadron 
dafür gebraudyt.- In neuerer Zeit- bedienen ſich nur noch, nicht militairiſche 
Kriegsgefchichtfchreiber des Wortes Geſchwader. — In ſolchen Armeen, wo 
2 Schwadronen eine „Diviſion“ bilden, wäre die Benennung „, Geſchwa 
der“ allerdings vorzuziehen, um nicht für 2 Abtheilungen von ganz ver: 
fihiedener Stärke und Bedeutung einerlei Benennung zu haben, was Ka Co⸗ 
lonnenformationen zu Verwechſelungen führen kann. 
Geſchwindigkeit der Truppenbewegung, Das größere Mas von 
taktiſcher Selbſtſtaͤndigkeit welches die 3 Hauptwaffen in neuerer Zeit er: 
langt haben, hat in der Aufftellung zum Gefecht twefentliche Veränderungen 
herbeigeführt. und für die negenfeitige Unterftügung ganz neue Grundſaͤtze er⸗ 
zeugt. Es iſt daher mehr als jemals nothwendig, zu wiſſen, wie viel Zeit 
eine Truppe braucht, um einen gegebenen Raum zu durchfchreiten, damit 
ſie ſo Lange als möglich ben Witkungen des feindlichen Feuers entzogen wer⸗ 
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den und dennod) im entfcheidenden Momente auf dem Puncte angelangt fein 
£önne, wo man ihrer Wirkſamkeit bedarf. Man hat deihalb in mehreren 
großen Armeen Berfuche angeftellt, um auszumittsin, welcher Grad von Ges 
ſchwindigkeit in dringenden Fällen von den verfchiedenen Waffengattungen 
gefordert werden kann. Folgendes find die Reſultate. 

Infanterie lege auf kurze Streden im Laufen eine Viertelmeile in 
18 Minuten zurüd; im ſtarken Schritt eine halbe Meile in 45 Minuten; 
zu einer Meile werben aber mindejtens 96 Minuten erfordert. Gavalerie 
ann im Öalop eine Viertelmeile in 6 Minuten zurücdlegen; dann muͤſſen 
‚ aber die Pferde verfchynauben. Kine halbe Stunde lang kann unausgefegt 
getrabt werden; Eleine Trupps (Patrouillen) legen in Ddiefer Zeit 1 Meile, 
Scwadronen nur Z Meile zurüd, wenn fie nicht alle minder gut berittenen 
Neiter im Stiche laffen wollen. Wird nur abwechſelnd getrabt, fo kann die 
Meile in 50 Minuten zurücdgelegt werden. Im lebhaften Schritt bedarf 
eine Schwadron mindeftens 75 Minuten auf eine Meile, wenn fie nicht die 
Pferde mehr als durch Zraben ermüden will. Bei der Artillerie kommt 
es hauptfächlich darauf an, wie viel Munition fie auf der Proge führt, ob 
die Bedienungsmannfchaft beritten ift, oder die Handpferde und das Ges 
[hüs befteigt, oder endlich zu Fuß nebenher geht; ferner auf die Schwere 
des Geſchuͤzes und die Stärke der Belpannung. Im Allgemeinen kann 
man annehmen, daß im Schritt die Fußartillerie mit der Snfanterie, die 
reitende Artillerie mit der Gavalerie in Rüdjicht auf Schnelligkeit und Dauer 
fortlommt. Im XZrabe legt die erſtere 180— 200 Schritt, die letztere 300 
Schritt in der Minute zuruͤck, und Eann aud auf größere Streden der Ga: 
valerie folgen, weil die Artillerie ihre Pferde nur ald Transportmittel zu bes 
trachten hat, mährend die Gavalerie mit dem Athem der ihrigen fo haus: 
hälterifch umgehen muß, wie die Artillerie mit der Munition. — Daß bier 
überall fefter und ziemlich ebener Weg vorausgefegt wurde, verfteht ſich wohl 
von ſelbſt. 

Geſteigert kann dieſes Maß von Geſchwindigkeit nur in dem Falle wer: 
den, wenn die Infanterie von glühendem Eifer befeelt ift, Gavalerie und 
Artillerie mit fehr Eräftigen Pferden verfshen find. In den meiften Fällen 
dürfte aber eine bedeutende Ermäßigung diefer Schnelligkeit eintreten, und 
zwar aus vielerlei Urſachen (f. Hinderniffe der Bewegung). 

Wenn es darauf ankommt, Stredten von mehreren Meilen zu durch⸗ 
ziehen, muß ein anderer Maßſiab angelegt werden (ſ. Maͤrſche). Im All⸗ 
gemeinen aber kommt ſehr viel darauf an, ob die Truppen in ſchnellen und 
anhaltenden Maͤrſchen geuͤbt ſind. Pz. 

Geſchwindigkeit eines fich bewegenden Körpers it das Verhältnif 
zwifchen der Zeit und dem in derfelben ducchlaufenen Raum, d. h. die Ente 
fernung, welche der Körper in der Einheit der Zeiten (gewöhnlich eine ©e: 
cunde) durchlaͤuft, wenn feine Bewegung durch Nichts geändert wird. Alle 
Bewegungen, melde nicht auf einer horizontalen Unterlage erfolgen, wer: 
den jedoch durch die Wirkung der Schwere, und wenn fie auf einer derglei: 
hen Unterlage Statt finden, durch die Reibung, fo wie auch in beiden Faͤl— 
len durdy den Widerftand der Luft fort und fort geändert. Die Gefchwin: 
digfeiten der bewegten Körper andern ſich daher unaufhörlidhz deſſen unges 
achtet ift ihre Berechnung, zu welcher das Gefeg ihrer Aenderungen bekannt 
fin muß, von großer Wichtigkeit, theils bei der Unterfuchung der von den 
bewegten Körpern befchriebenen Bahnen und theild bei der DVergleihung ber 
Wirkungen, welche diefe Koͤrper bei dem Zuſammentreffen mit anderen Koͤr— 

pern ac bie Kräfte, mit welchen hierbei bie ſich bewegenden Körper wire 
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ken, verhalten ſich naͤmlich wie die Producte ihrer Gewichte in den Ge— 
ſchwindigkeiten, welche dieſelben in dem Augenblick des Zuſammenſtoßens 
beſitzen. 

Die anfaͤngliche Geſchwindigkeit eines Geſchoſſes iſt die Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher es aus dem Geſchuͤtzrohre tritt und feine Bahn in 
den Augenblid anfängt, wo zugleich die Wirkung des Pulvers gegen daſ— 
felbe aufhört. Ry. 

Gefhwindpfeifen wurden bie erften Schlagröhten (f.d.) genannt. H. 

Geſchwindſchritt — cadencirte Schrittart zwifchen dem Ordinair⸗ und 
Lauffchritte, gewöhnlich im Takte von 110 bis 120 Schritten in der Mis 
nute, für eine- möglichft rafdye Bewegung im Gleichtritte, namentlich bei 
Hormirungen und Entwicelungen von Golonnen, fo wie bei denen Gele— 
genheiten, wo die Bewegung im Trabe zu ermüdend, mithin ine. 
fein. würde. 

Mehrere Armeen begnügen ſich in der neueren Zeit mit Einer. endens 
cirten Schrittart, 3. B. die Preußen mit der zu 108 Schritten in der Mis 
nute, und traben, mo fie einer mehreren Schnelle bedürfen. Hz. 

Gefellfchaftsrechnung, einfache, ift die Anwendung der Propor: 
tionslehre auf ſolche Rechnungen, wo ein Ganzes nach beftimmten Verhälts 
niffen in mehrere Theile getheilt werden fol. Solche Beifpiele find, wenn 
mehrere Perfonen zufammentreten, ungleiche Beiträge geben und damit ei: 
nen gemeinfchaftlihen Gewinn oder Berluft erhalten und nun nad dem 
Verhältniffe ihrer Beiträge getheilt werden fol. Oder wenn zu einer Vers 
mifhung mehrere Sngredienzen zu nehmen jind, deren Verhaͤltniß zu- eine 
ander gegeben ift, und man eine beflimmte Quantität davon zufammens 
fegen fol. 

E8 verhält fih bier die Summe aller Einlagen zum gans 
zen Gewinn oder’ Verluft wie jede einzelne Einlage zu dem 
ihm zugehörigen Gewinn oder Berluft, und im zweiten Fall die 
Summe aller Theile zu der mifhenden Quantität wie jeder 
einzelne Theil zu der Quantität, die davon zu nehmen ift.. 

Gefellfhaftsrehnung, zufammengefegte, unterfcheidet fich 
von der vorhergehenden, daß nicht allein die Einlagen, fondern auch die Zei: 
ten, während welcher ſolche genügt haben, verfchieden find. Hier verhält‘ 
fih die Summe der Producte aus Einlage und Zeit zum 
ganzen Gewinn oder Berluft wie jedes einzelne Product 
zum einzelnen Gewinn oder Verluſt. 

Die Geſellſchaftsrechnung findet ihre Anwendung in Gompagniegefchäfe 
ten, im Affecuranzwefen-, im Steuerwelen, in Exbfchaftövertheilungen und 
Repartitionen, in Fallimenten, in Bodmerie⸗ und Dispache- Rechnungen 

u. ſ. w M. S. 
Gefenkte Schüffe find diejenigen, wo das Ziel tiefer liegt ald der 
Geſchuͤtzſtand, ſ. Schußarten. H. 

Geſtade iſt der wenig gebräuchliche Ausdruck fuͤr Meeresufer.  Pz. 

Geſtuͤte bezwecken die Veredelung der Pferde, und indem dabei die 
Zucht mit mehr oder minder menſchlicher Sorgfalt betrieben wird, unters 
fiheidet man zahme, halbwilde und wilde Geſtuͤte. Bei halbwilden- Geftüs 
ten werden die Stuten von zahmen Dengften begattet und bleiben, mit Auss 
nahme der Befchälzeit, das ganze Jahr hindurch ohne Beſchaͤler ſich felbit 
überlaffen. Wilde Geftüte-aber beftehen aus einer großen oder Kleinen Herde 
von Stuten, Hengften und Füllen, die einen Plag bewohnen, auf welchem 
fie ſich Zag und Naht und zu allen Jahreszeiten aufhalten. — Landgeftüte 
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endlich find folche, wo eine Anzahl Henafte ausfchließlih, Behufs der Ver: 
befferung der Pferdezucht, zu Bedeckung der Stuten, welde von den Bes 
wohnern eines Landes oder einer Provinz gehalten werden, beftimmt find. 
Schon in den Älteften Zeiten befchäftigte man fich mit Veredlung der Pferde; 
denn es ift hiſtoriſch erwieſen, daß der König Salomo der Veredelung der 
Dferderacen viel Aufmerkfamkeit fchenfte, und bei den Arabern foll eine Tra— 
dition im Umlaufe fein, daß ihre befte Race aus den Stutereien des Kö: 
nigs Sulomo herſtamme. Die Griechen hatten bereits Geftüte und brann: 
ten den in ihnen gezogenen Pferden befondere. Zeichen auf. Die Nömer bes 
faßen ebenfalls dergleichen und verwendeten viel Sorgfalt darauf. Edle Pferde 
wurden nur um die Zeit der Frühlings: Tag- und Machtgleiche mit edles 
ven Pferden gepaart, und bei der Auswahl beider Gefchlechter, fo mie bei 
Behandlung der trächtigen Stuten herrſchte die größte Sorgfamkeit. Eie 
hatten Stammbäume von ihren Pferden, fo gut wie fie noch jest die Ara: 
ber und Engländer haben. Die Hengſte ließ man nicht leicht vor dem fünf: 
ten und nicht leicht nah dem zehnten Jahre, die Stuten aber nicht vor 
dem dritten Jahre zur Bedeckung zu. 

Sin dem milderen Theile von Afien, nächftdem in der Barbarei und 
Aegypten, ſehen wir zuerft die veredelteren Pferde. Die Wölkerftröme, 
welche fich weftwärts zogen, die Kriege, wodurd die verfchiedenen Nationen 
mit einander in Berührung kamen, dad Bemühen, durch die Zucht die Ra: 
cen zu verbeffern, brachte die edleren Pferde des Drients nah Europa und 
erzeugte, je nahdem man mehr oder minder bei der Zucht nad) richtigen 
Grundfägen verfuhr, bald erfreuliche, bald ungenügende Mefultate. 

Zu den legteren gab befonders der allgemein verbreitete Glaube, daß 
aus der Milhung aller Racen endlicdy das befte Pferd. hervorgehen müßte, 
die Veranlaſſung, und man verfiel mithin auf das fogenannte Kreuzen, 
welched gegenwärtig als fhädlih erkannt wird: Ferner wählte man nidt 
immer. die fehlerfreiften Racen zur Fortpflanzung und ließ, ohne ſonderlich 
- große Beruͤckſichtigung, daß angeborne Fehler erblic find, ſich durch einzelne 
glänzende Eigenfchaften beftechen und ftand endlidy in der falfchen Meinung, 
Alles gethan zu haben, wenn man nur fchöne, vielleicht auc gute Zucht: 
hengſte anfchaffte, ohne die Stuten einer forgfältigen, aber unentbehrlichen 
Kritik zu unterwerfen. — In Arabien und England verfuhr man nad) ans 
dern Grundfägen, und in erfterem Lande werden durch die Reinzucht nod) 
fort die edelften Pferde und in legterem feit Karl II. durch unvermifchte 
Fortverpflanzung von den edelften arabifhen Hengſten mit barbarifchen und 
perfifchen Stuten die Wollblutpferde producirt. Durch die verfchiedenartigen 
Mefultate bei der Anwendung verfchiedenartiger Grundfäge in der Pferdes 
zucht erkannte man die Mißgriffe und überzeugte ſich, daß durch ein fort 
gefegted Kreuzen aller Racen fogar oft die Vorzüge der befferen verfchwans 
den, ohne daß fich felbft die Fehler der fchlechteren neutralifirten, und man 
fand eine Veredelung der Pferde nur in der In- oder Berwandtichafts: 
zucht und in der Reinzucht für möglid. 

Erftere ift, wenn man tadelfreie Pferde, ftammen fie aus welchem 
Lande fig mwollen, fo gleich als moͤglich ausfucht, und unter fih und im: 
mer ohne Einmifhung unähnlicher Sndividuen vermehrt, legtere, wenn 
beide Gefchlechter eben defjelden Stammes find und man edles Blut mit 
gleich edlem paart, und die Nachkommenſchaft immer mit nahen Verwand⸗ 
ten verbindet. An die Beobachtung diefer Regen Enüpfen fich bei der Pfer: 
dezucht noch Rüdfichten anderer Art, die nicht minder von Einfluß find. 
Das Klima, der Boden und die Weiden wirken mächtig ein. Die Froft: 
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winde des Polarmeeres find dem Gebeihen der Pferde ‘eben fo wenig guͤn⸗ 
ftig als die heißen Sonnenfteahlen in der Nähe der Linie. Die gemäßigte 
Bone fagt ihnen am meiften zu, und gegen ausdauerndes feuchtes Metter 
muß man fie f[hügen. Ein trodener Boden mit fließendem, reinen Maffer 
verfehen, Weiden, die nicht zu fett find, deren Gras aber kraͤuterreich iſt, 
geben leichte, ftarke „ mit fhönen Beinknochen und feften Hufen verfehene 
DMferde; fette Weiden, morafliged Terrain erzeugen dagegen ſchwere Pferde, 
dide Knochen und große, mangelhafte Hufe. Die Weidepläge theilt man 
ab; trächtige Stuten und bie, welche Füllen faugen, befommen die fettes 
ften; die, welche nicht bededt find, merden auf minder gute Weiden ges 
bracht, weil fie außerdem zu did und zum Werfen untauglich werden; 
junge Hengfie und Wallahfüllen aber erhalten den fchlechteften und uns 
gleichften Boden, um fie an Bewegung und Mäfigkeit zu gewöhnen. 

Mit 2 oder 24 Fahre ift das Pferd im Stande, fich zu vervielfältis 
gen und das Beugungsgefchäft zu beginnen; indefjen erzeugen bie jungen 
Pferde nur [hwädlich gebaute Fohlen. Man nimmt daher an, daß eine 
Stute wenigftens 4 Fahre alt fein müffe, ehe fie das erfte Füllen befommt, 
und daß einem Hengſte nicht vor dem fünften Jahre eine Stute gegeben 
werden dürfe, wobei jedoch noch der Grundfag zu berüdfichtigen ift, edfere 
Pferde fpäter zur Zucht zu verwenden ald gemeine. Ueber die Zeit, tie: 
lange Stuten und Hengfte zur Zucht brauchbar find, herrſchen verfchiedene. 
Anfichten; doc geht die Mehrheit dahin, daß ihre Leitungen hierüber ent— 
fcheiden muͤſſin. — Vom Anfang des Märzes bis zu Ende Juni find die 
Stuten roſſig; doch dauert ihre hoͤchſte Hitze felten länger al8 14 Tage 
oder 3 Wochen. In diefer Periode muB der Hengſt zugelaffen - werden. 
Man ift der Meinung, daß in unfern Klimaten die Stute weniger zur: 
Schönheit des Füllens beitrage ald der Hengſt; dagegen foll fie mehr Eins. 
flug auf Feftigkeit, Regelmäßigkeit der Formen, Dauer und Gefundheic der 
Büllen haben. p- 

Getreue. Zur Beit des Lehnsweſens (f. d.) in Deutfchland, wo je 
det, der von einem Vaſallen des Landesheren oder von diefem unmittelbar 
ferbft Etwas zu Zehn trug, auch zugleich die Verpflichtung übernahm, an 
deſſen Fehden oder Kriegen Theil zu nehmen, beftanden die Heere auch nur 
aus Lehnsleuten, die nicht um Sold, ſondern nur, um die eingegangenen 
Vertraͤge zu erfuͤllen, ſich unter das Panier ihrer Fürften fteliten. Nichts 
deſto weniger fanden ſich Leute, welche theils des Erwerbes halber, theils 
um ſich einem Maͤchtigern naͤher anzuſchließen und dadurch ſeinen Schutz zu 
verdienen, Kriegsdienſte nahmen und dann unter dem Namen Getreue 
fuͤr den ſtritten, den ſie ſich ſelbſt gewaͤhlt hatten. 

Geuſen, Land- und Meergeuſen. Als Philipp II. zur Einführung 
der Befcjlüffe des tridentinifchen Concils und ber Inquiſi ition in den Nie— 
derlanden die ſtrengſten Maßregeln ergriff, ſchloſſen im November 1565 
Graf Ludwig von Naſſau, Heinrich von Brederode (ein Sproͤß— 
ling der alten Grafen von Holland), Graf Karl von Mansfeld, Graf 
Kuilemburg und andere niederländifche Ebdelleute einen Bund, dem nad) 
und nach ber 300 beitraten, und verpflichteten: fi durch feierlichen Eid: 
ſchwur: „nach beften Kräften der Einführung der Inquiſition ſich zu wie 
derfegen und Einer den Undern gegen jeden Angriff in Sachen der Religion 
zu fhügen und zu vertheidigen”. Diefes Buͤndniß, damals gewöhnlich das 
Compromiß genannt, erregte eine große Bewegung der Gemuͤther. Sm 
April 1566, ald die Oberftatthalterin, Margarethe von Parma, eine 
Berfammlung des ganzen Staatsrathes berufen hatte, zogen die Verbuͤnde⸗ 
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ten zu Pferde in Bruſſet ein und gingen, gegen 400 an der Zahl, in eis 
nem feierlichen Aufzuge gliederweife nach dem Palaſte, den Grafen von 
w und Heinrich von Brederode an ihrer Spige. Hier überreichten fi fie 
eine Bittſchrift um Aufhebung der harten Religionsedicke und hohen Auf— 
lagen, um Hinwegziehung det fremden Kriegsvöfter aus den Provinzen und 
un Beſtatigung ihrer Privilegien. Site bekamen eine allgemeine und ſchwan—⸗ 
fende , Antwort. Am Abende des 6. Aptils, bei einem laͤrmenden Gafte 
: mahfe, das. Bredetode den Verbändeten im Kuilemburg'ſchen Haufe gab, 
9 ten Einige in Erinnerung,‘ daß fie einen der Staatsräthe, den Grafen 
Barlaimont, der Oberftatchalterin, die fid) bei Ueberreichung der 
Derfhrife zu entfärben ſchien, auf franzöfifch hatten zuflüftern hören: „,fie 
= ſich doch vor einem Haufen Bettler (gueux) nicht fürchten”. Und 
witklich war auch der größte Theil unter ihnen durch eine ſchlechte Wirthe 
Eine herunter gekommen, daß er diefe Benennung nur zu fehr techtfers 
eil man eben um einen Namen der. Brüderfchaft verlegen mar, fo 
"man dieſen begierig auf und trank einander zu: Es leben die Geus 
Mi Nach aufgehobener Tafel erſchien Brederode mit einer Bettelmoͤnchs⸗ 
0, die"jeder Gaſt nach der Reihe umhing. Das Daſein feiner Ber 
An. r mußte dem Volke verſinnlicht werden; dazu war kein  befferes 
als dief en Namen der Geufen oͤffentlich zur Echau zu tragen und 
die "Zeichen der — — davon zu entlehnen. In wenig Tagen wime 
* die N Brüffel von aſchgrauen Kleidern, wie fie Bettelmoͤnche 
—— eg een. Um den Hals hingen fie eine ovale, goldne oder fils 
de 9 ‚nachher der Geuſenpfennig genannt, deren eine Seite 
uſtbid des Königs zeigte, mit der Inſchrift: En tout fideles au roi; 
r — Seite ſah man wei zuſammengefaltete Haͤnde, die eine Pros 
* attaſche ‚hielten, mit den Worten: Jusqu', à porter la besace -(d, i. In 
etreu dem Könige bis zum Bettelfiae). Der Bund nahm aber zur 
F ſtheil an dem bald darauf ausbrechenden Bilderſturme des Poͤbels, 
welcher, durch ſchwaͤrmeriſche Sectirer aufgereizt, keine Maͤßigung kannte. 
Dadurd) entzögen ſich die Geuſen die Neigung der Katholiken. Die Ober⸗ 
ſtatthalterin ſammelte ohne Zeitverluſt Truppen aus Deutſchland, mit wel—⸗ 
chen ‚einige rebelliſche Städte ſchnell überfallen und zum Gehorſam gebracht 
j wurden Auch herrſchte Thon Zwietracht unter dem verbuͤndeten Adel, und 
als im S. 1567 Wilhelm von Dranien, die Hoffnung des Bundes, bei 
der, "Annäherung Alba's ſich mit feinem Bruder zuruͤckzog und, um einen 
günftigern geitpunet zum Handeln abzuwarten, fih nad) Deukfchland bez 
gab; als fe erner Graf Egmont fid eng an die Oberſtatthalterin anſchloß 
und B rederode aus Amſterdam nach Beukfhländ entfloh: da erlagen bie 
Trümmer’ des Geufenbundes den fiegreichen Waffen des Grafen von Mes 
gen und des Herzogs Erich von Braunfhweig, der Viane, Befigung 
Brederode’s und Maffenplag des Geufenbundes, zerftörte. Das; war das 
untühmliche Ende des Tobenswürdigen, aber zu flüchtig gefnüpften und feine 
Zwecke nicht mit der gehörigen Eintracht, Maͤßigung und Reinheit verfolz 
genden. Geufenbundes. Doch Iernte die Nation an diefen erften mißlingenz 
dem Verſuchen das dauerhafte Band endlich finden, das der Vergänglichkeie . 
im. Kampfe gegen religioſe und, bürgerliche Unterdruͤckung trotzen ſollte. Nach 
der "Bermictung jenes. Bundes trugen fortwährend alle diejenigen, welche 
vom Papfttyume abfielen und die Waffen gegen den König ergriffen, dem 
Namen der Geufen. Im Auguft 1567 -erfchien der durd) feine Graus 
ſamkei eit beruͤchtigte Herzog von Alba mit einem Kriegsheere von Spaniern 
und Italienern in den Niederlanden. Die Statthalterin a ihre Ent: 
ee ceem II. Bd. 
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laſſung, nad) deren Empfang Alba völlig in ‚ihre Stelle ruͤckte. Es wurde 
ein Biutrath errichtet, an deffen Spige Alba ſelber ſtand. Alle Tage ſah 
man Menfhen verbrennen, hängen, viertheilen, koͤpfen. Die abweſenden 
Häuptet der Geufen, audy der Prinz von Oranien, wurden für Majeitäts: 
verbrecher erklärt und die Grafen von Egmont und Hoorne zu Brüffel 
enthauptet (den 6. Juni 1568). Diefe Abfcheulichkeiten machten, daß mehr 
als hunderttaufend treffliche Arbeiter und Kaufleute auswenderten, und daß 
die Zurhckbleibenden dem Prinzen von Oranien, der nad) Deutfchland ge= 
flüchtet war, allen Vorſchub feifteten. Er kam auch wirklich mit einem 
Heere nach Brabant, konnte ſich aber gegen Alba's geübte Zruppen nicht 
alten und mußte gegen den Winter bis nach Straßburg zurüdgehen. Als 
"Alba von feinem Könige nicht mit ausreichenden Geldſummen unterftügt 
werden. konnte, ward befchloffen, fie von den Niederländern felbft zu erhe⸗ 
ben. Alba verlangte daher, außer dem hundertften -Pfennig vom ganzen 
Vermögen ein Mal, den zehnten von den beiveglichen Gütern, fo oft fie 
verkauft würden. Im Zrühlinge 1572 befahl er dem Stadtrathe zu Brüfs 
fel, mit der Erhebung des zehnten Pfennigs den Anfang zu machen. Se— 
gleich fchloffen die Krämer, Bäder u f. w. ihre Läden. Schon madıte 
Ada Anftalten, die Widerſpenſtigen vor ihren Häufern aufhängen zu laſſen, 
als die Nachricht von den glüdlichen Unternehmungen der Waffergeufen im ” 
Norden ihn auf andere Gedanken bradhte. Waffergeufen oder Meer: 
geufen Hannte man nämlich die durch Alba's Zyrannei vertriebenen Nie: 
derländer, welche, ohne einen feften Wohnfig zu haben, die Meere befub- 
ven und ald Freibeuter den Spaniern vielen Schaden zufügten. Auf die 
nachdruͤcklichſten Vorſtellungen Alba’s hatte ihnen Elifabeth endlich. ihre Ha: 
fen verfchloffen, und, durdy die Noth gedrängt, bemächtigten fie fih am 1, 
April 1572 des Hafens und der Stadt Briel, wo fie fich feſtſetzten. Ver: 
geblich verfuchten die Spanier, fie wieder daraus zu vertreiben; vielmehr. ges 
fang es den Geufen, von dem Prinzen von Oranien geleitet, den fie als 
Oberhaupt betrachteten, ihte Macht immer weiter auszubreiten. In Kurz 
zem gingen die meiften Städte in Holland und Seeland, und viele Pläge 
in Geldern, Oberyſſel und Friesland zu ihmen über. - Der Hauptgrund, dies 
ſes ſchnellen Abfalls war der zehnte Pfennig; die Befehlshaber des Prinzen 
von Dranien verficherten, daß fie gefommen wären, das Land von biefer 
drüdenden Abgabe zu befreien. Der Graf Ludwig von Naffau, Bruder 
des Prinzen Wilhelm, befchäftigte zugleich die Spanier in Hennegan, und 
da Alba die Behauptung diefer Provinz und ihrer Feftungen für das Wich: 
tigfte hielt, um gegen Frankreich gefichert zu fein, fo hatten die Mißver— 
gnügten im Norden um fo freieren Spielraum. Der Adel und die Städte, 
die es mit dem Prinzen hielten, kamen am 15. Auguft 1572 in Dord- 
recht zufammen, und hier ward der erfte Grund zu dem Staate ber 
vereinigten Niederlande "gelegt. | | 
(Schiller's Gefch. des Abfalls der vereinigten Niederlande von der 
fpan. Reg.) | La. 
Gewaͤſſer. Alle auf der Erde vorfommenden Gewaͤſſer zerfallen in 2 
Hauptelaffen: 1) das ftehende Waſſer, weiches ſolche Vertiefungen ausfüllt, 
die rund umher eingefchloffen find, oder doc) einen verhaͤltnißmaͤßig Eleinen 
Abflug haben, fo daß ſich die Bewegung nicht feiner ganzen Maffe mittheis. 
len kann; 2) das fließende Waſſer, deffen ganze Maffe, innerhalb einer 
Bertiefung der Erdoberfläche, .fich nach einer Seite der Tiefe bewegt. So 
lange ſich die Gewaͤfſer im flüffigen Zuftande befinden, gehören fie zu den 
Hinderniſſen der Bewegung (fı d.); werden fie, mit einer ftarken Eis: 
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rinde bedeckt, ſo machen fie gleichfam «einen Theil der Erdoberflaͤche aus und 
koͤnnen dann nur ruͤckſichtlich der Glaͤtte und Geſtalt der Oberfläche hinderz ; 
lid) fein ;. kann man ſich aber ‚geeigneter - Fahrzeuge bedienen, fo erleichtern fie 


den Transport großer Laften und werden, dadurch den Kriegszwecken förder:; 


lich, fo wie fie überhaupt im Lager und auf Märfchen duch Wüfteneien. 
zur Erhaltung der Menſchen und Pferde dienen.- 
—Zu den ſtehenden Gewaͤſſern rechnet man Seen, Teiche, Weiber, 
Lachen, Pfühle, Tuͤmpel, Brunnen (f.d.). Sümpfe, Moräfte, Brüder ꝛtc. 
Eönnen nicht dazu gerechnet werden, weil fie mehr Erd: als Waſſertheile 
enthalten, mithin zum Weichlande gehören (ſ. d.). | 
Fuͤr die fließen den Gemäfjer bedient man: ſich nach Befchaffenheic 
ihres Größe und Ausdehnung der Ausdrüde: Bad, Fluß und Strom (ſ. d.). 
Für befondere Abarten hat man. die Benennungen: Rieſel, ließ, Wilds, 
Wald-, Gieß-, Regen-, Sturz: und Staubbaͤche, Küftenflüffe, Steppen- 
flüffe ıc. angenommen. Die durch Kunft geleiteten Gewäfler heißen, Graͤ⸗ 
ben und..Ganäle (f. d.). Die militairifche Wichtigkeit derfelben foll in den 
Artikeln. angegeben werden. — Pz. 
Gewehr. Hierunter verfieht man im Allgemeinen alle diejenigen Hand» 
waffen, melde zum Angriff und zur, Vertheidigung dienen können, ald Bas . 
jonetflinte, Säbel, Degen, Lanze ıc. (f. d.). In den jegigen ‚Zeiten wird 
indeß gewöhnlich das Gewehr in - Klaffen, nämlih in Feuer und in 
blantes Gewehr getheilt und jenes mit dem Namen Dbergewehr 
belegt, diefes aber Untergewehr genannt; letzteres begreift insbefondere 
alle Arten“ von Seitengewehren (f. d.) in fi. Ss. 
Gewehrfabriken oder diejenigen, Werkftätten, wo alle jest üblichen 
Handfeuerwaffen verfertigt werden, fei e& nun in: größerer Zahl fuͤr die Trup⸗ 
pen auf Koften des Staates, oder im. Einzelnen für den Privatmann, Eannte 
man fchon im 15. Jahrhunderte.in Frankreich und Deutfchland ; doch man 
geln Hiftorifhe Nachrichten über die Gründung der erften diefer Anlagen. Unter 
den franzöfiihen ‚Fabriken zeichnete. ſich um das Jahr 1720: die zu St. 
Etienne in ihren Lieferungen an Militairgewehren aus, bis Napoleon 1801 
folhe aud auf die Manufacturen von. Lüttich, Maubeuge, Charleville und 
Musgig übertrug und verordnete, daß jede: derſelben zu dringenden Beftels 
lungen ſtets eine Quantität rohes Material vorräthig haben mußte. Zu 
den älteften deutfchen Fabriken gehört unflreitig die zu Suhla, und in ber 
damaligen preußifhen Monardie wurde die erfle 1722 zu Spandau ange: 
legt; in Oeſtreich macht. fi) hauptfächlich. die zu Ferlach in Unterfärnthen, 
in Dannover die zu Herzberg, in Spanien die zu Oviedo, Isqualada und 
Placencia, in England. die im Tower und in Rußland die zu Zula be 
merfbar. | 
Geber Haupttheil eines Feuergewehrs, ald Rohr, Schloß, Schaft ıc. 
wird in dieſen Anftalten von eigens dazu, beflimmten;, ganz vorzüglich ges. 
übten Arbeitern mit Hilfe vielfeitiger Vorrichtungen angefertigt, beren. genaue : 
Erklärung indeß der MWeitläufigkeit wegen, unterbleiben und nur,das Wiſſens⸗ 
werthe der Verfertigung felbft angeführt werden fol. Zu den Gewehrrähren 
beziehen die Fabriken das- benöchigte Eiſen aus. den Eifenhütten, welches 
aber einen hohen Grad von Dichtigkeit, Weichheit, Zähigkeit und Reinheit 
befigen ‚muß,.,da ein entgegengefegtes Material den Nachtheil hat, daß es 
die Arbeit erfchwert und in. der Schweißhige fi nur ſchlecht oder. gar nicht 
verbindet, und feine. Kunft ift vermögend, diefem Uebel abzuhelfen, oder übers .. 
haupt fchlechtes Eiſen zu verbeſſern. Gewöhnlich "erhält. der Stab Eifen, 
woraus. der Rohrſchmied einen Lauf bilden. will, bare, Sg Geſtalt einer _ 
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‚Schiene ober Platte (Platine) auf dem Eiſenhammer, und die Laͤnge⸗ Breite 


und Dice derfelben richtet ſich nach der Fünftigen Beſtimmung des "Ges 
wehrs, folglich nach der Länge, dem Kaliber und der Schwere oder Eiſen⸗ 
ſtaͤrke des Rohres; jedoch wird ſie wegen des unvermeidlichen Abgangs bei 
der Bearbeitung etwas ſtaͤrker geſchmiedet, namentlich in der Gegend, welche 
fpäter den Pulverſack abgeben ſoll. Zu Militairgewehren iſt die Platine im‘ 
der Regel 32 bis 34 Zoll lang, 4 Zoll breit, F Zoll ſtatk und wiegt zwi⸗ 
{hen 10 und 41 %. Bu Anfang der Arbeit wird. die derartige Schiene‘ 
rothgluͤhend gemacht und unter dem langſam Tchlagenden, ungefühe 30 7 


ſchweren Reckhammer auf einem mit einer runden Aushoͤhlung (Ge⸗ 


— 


ſenke) verſehenen Amboße über einen faſt die Groͤße des Kalibers erreichen⸗ 
den, eiſernen, cylinderfoͤmmigen Dorn (Mandrill) mit vieler Sorgfalt jur“ 
fammengelegt‘, fo. daß nad) einer 6-bis Bmaligen Ueberarbeitung die beiden 
Seitenkanten oder Ränder (Lippen) der Platine genau zufammenftogen: Der’ 
Dorn bleibt hierbei. einer fortdauernden Drehung unterworfen, um dem’Eifen 
allenthalben gleiche Dichtigkeit und Feftigkeit zu -ertheilen. In den frans“ 


aöfifchen und englifhen Fabriten weicht man indeß von eben ermwähnter 


Methode ab und legt die. Rippen der Schiene gegen + Zoll über einan⸗ 
der; dieſes erleichtert zwar die Arbeit, bewirkt aber oft die üble Folge, daß 


an der innern Schweißnaht/ beſonders wo der Dorm folche berührt, dem’ 
Auge unfichtbare Fehlſtellen entftehen, die-erft beim Bohren zum Vorſchein 


fommen. - Wenn die vollfiändige Xereinigung der Schiene auf eine oder die 


— 
# 


andere Art: bewerkftelligt if, wird der Dorn herausgezogen, dem Rohre von“ 
der Mitte aus die erſte Schweifihige gegeben und fobad der Schwei⸗ 


Ber ſieht, daß diefe gar fei, flede «in. Gehilfe in dem’ Augenblicke der, 


neuen Bearbeitung den Dorn zur Unterflügung gegen die Kraft des Ham⸗ 


mers gefchwind wieder in das Rohr. Durch das von Stelle zu Stelle forte" 
gefegte Gluͤhen und Hämmern reckt ſich natürlicher Weife der entfiehende Lauf” 


und führt die Nothwendigkeit herbei, es nach jeder Hitze gegen eine eiferne 


Platte auf zu ſtauchen, um nit nur dem Eifen im Innern feiner Maffe 
mehr. Dichtigkeit zu ertheifen, fondern es auch im Ganzen fefter zu verbin⸗ 


den. Das Schweißen der Rohrenden fordert der beffern Dauer und Halts 


barkeit wegen befondere Aufmerkfamkeit, und deßhalb tritt der Fall ein, baf 


‚ fie gewöhnlich ein doppeltes Weißglühen (Schweißen) erleiden. Bei gutem’ 


Eiſen reichen für das ganze Rohe 6 bis 8 Schweißhigen hin, und ein 32 

Boll langes ſtreckt ſich während diefer Operation bis auf 42 Zoll aus: Die 
Sranzofen richten ſich mit den Schweißhigen. nach der Befchaffenheit des Eis 
fens, fo daß ein zu fertigender Lauf bald mehr, "bald weniger derfelben er 


hält Won dem Eifen, dem richtigen Grade der Higen und der Geſchick⸗ 


lichkeit des Arbeiterd hängt im Allgemeinen.die Güte und Braucdybarkeit des 


Rohres ab; denn ift die Hige nur rothglühend, fo befigt fie auch nicht ges 


nugfame Stärke, um die Lippen der Platine überall genau zu vereinigen 
oder gewiffer Maßen in einander fließen zu laffen, allzu bedeutende (gelbgluͤr 
bende) Hige verbrennt das Eifen, macht e8 mürbe und fpröbe, und zeigt 
öfters das Mohr Außerlich fehlerfrei, während fein Inneres noch feine volle 
tommene Bearbeitung erlangt hat. Schlechtes Eifen erfcdywert dad Schwei⸗ 
fen, coth= oder Ealtbrüchiges hingegen verhindert daffelbe ganz umd bringe” 


unter dem Hammer unendlich viel kleine Querbrüche und eine unorbdentlihe 


Bildung der Schweißnaht hervor. Worzügliche Roͤhte erhält man von Schie⸗ 
nen, welche theild aus einzelnen ſchmalen reinen Eifenftäben, theifs aus 
Drähten und Hufnägeln zufammengewunden oder : gefehmiedet find, fo’ wie 
auf ähnlichen Wege auch die damascirten (f. Art. Damsscener Klingen). 


Gewehrfabrifen. 421 


IR das Rohr nach obiger Behandlung völlig tadellos hergeſtellt, fo wird der 
‚Dorn herausgezogen,,. daffelbe. unterfucht,- bei Entdeckung noch nicht gemüs 
PR geſchweißter Stellen, dieſem Sehler durch ein. abermaliges Gluͤhen und 

Dane abgeholfen und, um den Lauf inmendig ven dem überflüffigen 

zu befreien, oder vielmehr den gehörigen Kaliber zu geben, alsdann 

zur Bohrung, gefhritten. „DevBohrer befeftigt felbiges zu dieſem Zwecke, 
. nachdem er. es zuvor mitteljt einer. Darmfaite geridytet, auf die. vom Waſ⸗ 
ſer getriebene Bohrbank und erweitert daſelbſt die Seele vermoͤge eiſernet, 
eplindeifcher, mit jtählernen vierkantigen Spigen verſehener, in ihrer, Größe 
: eigender Bohrer oder Reber, Der fehr einfache Mechanismus: der Bohrs 
bank, drängt naͤmlich hierbei nad) und nach das Mohr in ſteter horizontaler 
AABt mit, Heftigkeit wider den in eben dieſer Richtung ſich um ſeine Achſe 
eber, der nun dadurch mit maͤßiger Geſchwindigkeit in der 

‚See vordringt, jedoch zuweilen bendft werden muß, um feine Härte zu 
— und, die von der Friction herzugeleitete Erhitzung des Rohres zu 
Die Zahl der Bohrer, welche nach einander Anwendung finden, 

—* in ‚feühern, Zeiten, namentlich in Frankreich, "viel. anſehnlicher als 
jetzt, wo, von beſſern Anordnungen unterſtuͤtzt, 4 bis 10 denſelben Zweck er: 

— ‚in. St. ‚Etienne, z. B. bedurfte man zu einem einzigen Rohre deren 
“allein. 30. Zeigen ſich nach den erſien Bohrungen. Schmiede: ‚oder Aeſcher⸗ 
—— edeflecke in der Seele, ſo werden die Stellen aͤußerlich mit einem Ham⸗ 
‚mer eingefchlagen, dergeftalt, daß fie fich innerlich. erhöhen und ſie der naͤchſte 
Bohrer ‚Hinweguimmt. Der hoͤchſte Grad der Politur und Genauigkeit des 
— durch das ſogenannte Auskolben mit Beihilfe einer halb⸗ 

Felle, die der Arbeiter in. den um ſich ſelbſt drehenden Lauf an ei— 





Stabe ‚bins, und herzieht. Wenn nun diefes Auskolben geſchehen ih 
Wird ‚sur Unterfuchung des. richtigen Kalibers „übergegangen , weiche. 2: forg» 
‚behandelte, 3.5i8 5 Zoll lange ſtaͤhlerne Gplinder bewirken, wovon der 

eine die verlangte Kalibergröße hat, und ohne hängen zu bleiben, durch's Rohr 
= muß, der andere um einen Punct ftärfere aber «kein Durchfchieben 
eftatten darf. Das tüchtig befundene Rohr kommt jest in die Haͤnde des 
RT ber ihm auf. einem mafjen oder trodenen Schleiffteine nach 
vorgezeichnetem Merkmalen, auch nach Schablonen die vorgefchriebene Eifen: 
ftärke giebt, worauf: der Rohr verſcherauber die. Schwanzfchraubengerinde 
. ginfchneidet, ‚den Lauf mit einer Schwanzſchraube (f. d.) verfchließt und das 
Bündlod), ee) einbohrt. In manchen Fabriken thut er Letzteres jedoch erſt 
nach dem Beſchießen und bedient ſich einſtweilen hierzu einer bloßen Schraube 
mit einer zuͤndlochaͤhnlichen Oeffnung. Jedes Rohr muß zum Beweis der 
Haltbarkeit mehreren Probeſchůſſen oder dem Beſchießen widerjtehenz; zu 
Etreichung dieſer Abſicht wird eine Anzahl Nöhre in ſichern Sſchieß h irt⸗ 
ten mit von, einander abweichenden Quantitaͤten Pulver und einer gepfla⸗ 
eten Kugel geladen, verfchiedene Male zugleich abgefeuert, nach den’ viel 

‚ entitandenen Fehlern geſehen und diejenigen, wo ſich weder ein Riß 

twas vorfindet, als brauch ar anerkannt und geſtempelt. Die 
en. Ladung bei diefer, — ſt in den Fabriken ſehr ungleich; 

doch ————— nie weniger, als die Schwere Dev, Kugel. Alle geſtempelten 
—— — von, Beaf chieß meiſter⸗ zurkch;. reinigt 
PR i d., den Schwanzſchraube die vollkommene 

Röhren Die, Laͤnge, loͤthet Haften und Kom an, kolbt die durch's 

u A Bean one m ‚sieht bie -Aufenfeite der Länge 

nach mit Feilen ah· Die, Methode, den Soldaten; mit dlanken oder 'gat 
— 305 hat; man in,anferen * faſt in-allen 


432 Gewehrfabriken. 


Heeren verworfen und haͤlt es, theils um das Putzen zu etſparen, den Lauf 
vor dadurch haͤufig veranlaßten Beſchaͤdigungen, ſo wie auch vor Roſt zu 
ſchuͤtzen und feindliche Entdeckungsblicke abzulenken, fuͤr zweckmaͤßiger, den 
unnuͤtzen Glanz mit einem dunkeln Lad oder kuͤnſtlichen Roſtuͤberzug zu 
decken. * 
Die Fertigung der gezogenen Roͤhre, wozu aber unbedingt nur 
welche vom reinſten, weichſten, gleich guten Eiſen genommen werden dit: 
‚fen, beginnt, wenn fie auf eben angeführte Weiſe kalibrirt und gerichtet find, 
. mit den Einfchneiden der Züge auf einer Ziehbanf, deren Mecha: 
nismus indeß vielfältiger Art fein Einn, doch im Allgemeinen fi) darauf 
"gründet, daß einem mit nach und nach durch Unterlagen erhöhten, vieredis 
gen Zellen oder 'ftählernem Schneidezeuge verfehenen Kolben eine folche 
‚drehende, ſpiralfoͤrmig fortfchreitende Bewegung gegen das befeftigte Rohr 
‚verfchafft wird, die den gewünfchten Windungen der Züge entfpricht. Eine 
ſenkrecht aufgeftellte Theitfcheibe zeigt dem Kolben die Entfernung der Züge 
‚am, mährend er vermöge einer hölzernen Ziehftange, worauf 2 Einſchnitte 
ober ‚Fugen den: zufünftigen Umgang der’ Züge andeuten, durd) einen in der 
‚Mitte der Theilſcheibe angebrachten Kopf (Mund: oder Mormalrohr) mit: 
telſt eines runden Handgriffs hin⸗ und hergefchoben wird. In diefem Mund: 
rohre ‚greifen 2 Stifte oder Zapfen genau in obige Fugen, zwingen die Zieh: 
ſtange, die fchraubenförmige Drehung immer beizubehalten, und teagen fie auf‘ 
den Kolben Über, der dann mit feinen feilenartigen Schneiden die Züge aus: 
hoͤhlt. Man benutzt oft Ziehbaͤnke ohne Theilfcheibe bloß mit einem Mund: 
rohre, deren Vorzug aber einzig und allein nur in ihrer "Einfachheit bei 
Fertigung mehrerer Büchfen gleichen Kalibers Liegt: Sobald ein Zug tief 
genug eingearbeitet: iſt, was auch bei einer geraden "Zahl gewoͤhnlich“mit 
zweien gefchieht, fegt der Rohrzieher die Zheilfcheibe um; fährt fo forr, 
bis das Rohr in allmäliger Neihefolge feine Zuͤge bekommen ' hat, und vers‘ 
ſchafft ihnen hierauf durch; einen mit Schmirgel und Del’ beftrichenen ‚in 
die Züge paſſenden, an einer eifernen "Stange feſtgemachten Bleikolben den 
hoͤchſten Grad der Genaitigkeit und Politur, d. h. er [hmirgelt es. Ge 
rade Züge entſtehen auf ähnliche Verfahrungsweiſe. rltenn 
Ale Gewehrſchloßtheile ſchmiedet man aus freier Hand’ und giebt 
ihnen: durch Kalthaͤmmern, Gtühen und Befeilen die beabfichtigte Geſtalt, 
ober richtet felbige duch Schmieden im Groben zu und ſchlaͤgt ‚fie dann" fo 
lange in ftählernen wohlgehärteten Geſenken, welche theils in ſich, theils 
in. einem Dedel das vertiefte Bild der anzufertigenden Stüde enthalten, bis 
fie die. gehörige: Form, Größe und Stätte befommen haben, worauf ſie bloß 
ausgeglüht, zufammengepaßt und‘ befeilt werden. Letztere Methode, die 
Schloßtheile, wenigſtens die -größten und’ hauptfächlichften, "in Gefenken zu 
prägen, -ift einfacher und von weſentlichem Vortheile für“ den zuweilen ſchnel⸗ 
len: Bau von Mititairgewehren und: deren noͤthige Uebereinſtimmung. Bap: 
fen und Stifte erhälten imie Hilfe einer’ Drehbank die Erforderliche Runs 
bung und. rechtwinklige Stellung gegen die Dauprfläden. Die Federn 
werben entweder frei aus raffinietem Stahle gefchmiedet, aufgepaßt, mittelſt 
Federeiſen in- ihre Form gebogen, in Waſſer gehättet‘ und durch Beſtrei⸗ 
chen und Abbtennen mit Talg in den ſchicklichen Grad- der: Eläfhicität ver⸗ 
fest; ober in Geſenken zugerichtet und obigen gleich gehärter. "Um der Obers 
- fläche der andern gewiſſenhaft unterfuchten Schloßſtuͤcke diejenige” Härte zu 
geben’, welche ihre: Beſtimmung verlangt, Tegt man fie e in oder t em en⸗ 
tirt Cverftähte) fie in! dazu geeigneten Gefäßen mit- einetWeimifchuitg von 
Kobtenftaub, zerſtoßenen "Hom te. über‘ ſtillem Feuer und nach mehrfiundi⸗ 
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gem Gluhen durch plögliche Abkühlung. Zu diefer Arbeit gehören indeß ruͤck⸗ 
jichtlich des richtigen ‚ immer gleich bleibenden Higgrades, von dem das Ge— 
(imgen’ der ganzen Operation abhängt, viel Vortheile und Erfahrungen. Zu 
einem Flint chloffe find in der Megel 11 Arbeiter nöthig; in St. Etienne 
geht 8 aber durch die Hände von 41. In de franzöfifhen Fabriken wurde 
die Sorgfalt in der Fertigung der Schröffer fo weit getrieben und die For 
derung gemacht, mit den gleichnamigen Theilen eines jeden Militairgewehr— 
s nad Gutduͤnken von einem in das amdere wechſeln zu fönnen; 
m eichte zwar im Allgemeinen dieſen Zweck, gab ihn aber fpäter wies 
der auf, da die Erfahrung Tehete, daß bei allem Muͤhaufwande fich- diefer 
Wunſch nur etwa bei dem 3. Theile der Schlöffer realifirte; übrigens iſt 
auch daſelbſt zur Befchleunigung der Arbeit verfucht worden, ſtatt Eifen oder 
Stanl andere Leicht zu behandelnde Metalle zu verfchiedenen weſentlichen 

hlopfthcen anzumenden, allein auch hierin, ausgenommen bei den Pfan: 
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bat man feinen günftigen Erfolg" eingeerntet. 


EL, 


—* Die Bearbeitung des Bajonets wird zuerft mit dem Schmieben der 
Klinge aus Stadt begonnen, ihr in einem Gefenke bie Form verſchafft, dann 
der. und die Dille von Stabeifen angefhweißt, die Einſchnitte fuͤr das 
— korn Über einen Dorn eingehauen und zuletzt der ‚Hals, gut ausge⸗ 

be und amsgefeile, die Klinge aber gehaͤrtet und gefchliffen. Die Lade: 
| ö Fe Werden aus einem raffinirten Stahlſtabe im Groben geſchmiedet, und 
erauf nach und nad in einem Geſenke mittelft eines Stempel und. ſchwe 
mmers in die gemünfchte Fason gebracht. In den neueren Zeiten 
jedoch ausnahmsmeife die chlindriſchen Ladeſtoͤcke an dem obem Ende 
Stu Eifen von 2 bis 3 Boll angeſchweißt erhalten, um das Schran: 

Inde für den Kräger und. Kügelzlehet -(f. d.) beſſer einfchmeiden zu 
önnen. Die Shäftung ber Gewehre beforgen ebenfalls die Fabriken, 

—— Eigenſchaften ſind in dem Artikel Flintenſchaft zu erſehen. 
Alle fertigen Theile eines, Gewehres ſetzt der Repartter in der Re: 

























ube zufammen md Hilfe nach, wo etwas noch fehlen fole; fämmt: 
e' Getvehre packt man alddann in Kiften und bewidelt fie entweder mit 
teoh , oder laͤßt fie durch inwendig angenagelte Knaggen feſthalten. * 
GGſchreibung der Gewehrfabtit in Suhl nebſt Verfahrungsart bei Ver: 
nung der Militair⸗ und Jagdgewehre, von Anfhlg. Dresden, 1811. — 
18 Heine Feuergewwehr, von Mouvrop. Dresden, 1820. — Handbuch für 
fieter „die Militairfchießwaffen betreffend, vom Gapitafn von Roggen: 
u Suhl, 19320. — Einrichtung und, Gebrauch) des Eleingn Gewehrs, 
fühber.. Hannoder,- 1820.) N 
Wehrmantel dienten’ ehedem dazu, die in Kreuze oder Pyramiden 
Feont, der Batailldne zufanımengeftellten Gewehre der unter Zelten 
Äden Truppen vor aͤußeren machtheitigen Einflüffen, d. 4, vor Näffe und 
hilinz, durch Umtegung derfelden zu ſchützen. Dieſe Gemwehrmantel ka⸗ 
Mitte des ‘17. Jahrhunderts in Gebrauch und wurden 1672 von dem 
tem Mattinet bei den Franzoſen eingeführt. " (S. Hoya’ —— 


—— 
eön , Stadt, 50 Siadien Se Hauptott der gibeoni⸗ 
SE Beforge um ihre Griftenz dich”) den Untergang’ der Staͤdte ¶ Jericho 
und Hat, fehloffen die Gibeoniten ARE ‘ein Buͤndniß "Dir 

König’ von" Zerus,"Adonizedek, beſchloß, fie Flir diefen Abfall zu beſtrafen, 
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verband ſich mit den Königen ber Amoriten ‚von. Hebton, Zerimoth, Lachis 
und Eglon, und ruͤckte vereinigt mit dieſen vor die Hauptſtadt. Bei dieſer 
Nachricht eilte Joſua, der im Lager bei Gilgal ſtand, ſeinen Verbuͤndeten 
zu Hilfe, erreichte nach einem Nachtmarſche das feindliche Lager und, übers 
fiel dafjelbe fo unerwartet, daß ohne großen Widerſtand .der größte Theil der 
Amoriten niedergemad)t wurde und der Meft die Flucht ergriff... Die Stadt- 
war befreit, und Sofua erzählt im 10. Kapitel feines Buches, daß nodj, auf 
dem Ruͤckzuge ein großer Theil ber Feinde von einem furchtbaten Dagels 
fetter bei Beth : Horon getödtet worden ſei. Die 5 Könige, melde fi. in 
einer Höhle verborgen hatten, wurden dort gefangen genommen. und Tags 
darauf hingerichtet. R . | 

Schlacht 1038 v. Chr. Er 

Zu der Partei, welche dem König David das Recht des thiener ſtrei⸗ 
tig machte und den vierten Sohn Saul's zur Regierung bringen. wollte, ges 
hörte auch der Feldherr Abner (f. d.). Die Schlacht bei Seztehel war. für 
ben Kronprätendenten verloren gegangen; allein nocd gab Abner nicht‘ alle 
Hoffnung auf, ſammelte die Truͤmmer des Heeres und bezog bei Gibeon 
ein Lager. Joab, der Feldherr David's, folgte ihm auf dem Fuße und 
nahm Stellung unweit der Stadt bei einem Teiche. Hier kam man uͤber— 
ein, die beiderfeitigen Anſpruͤche durch einen Kampf zwiſchen 12 von jeder 
Martei gewählten Kriegern entfcheiden zu laſſen. Diefes Gefecht wurde ins 
zwiſchen mit ſolcher Erbitterung, geführt, daß alle auf dem. Plage blieben 
und die Schlacht dennoch gefchlagen werden mußte. . Joab ließ ſofort zung 
Angriffe blafen, und obſchon Abner fich wihrend des ganzen Tages muth⸗ 
voll vertheidigte, erlitt er doch eine volllommene Niederlage und mußte mit 
feinem Deere die Flucht ergreifen. Die Gefhichtsbücher geben weder die 
Zahl. der Streitenden, noch deren Verluſt an; indefjen. muß er ſehr brdeus 
tend geweſen ſein, da Joab den Fliehenden keinen Pardon geben ließ und 
feinem juͤngern Bruder Aſahel, berühmt im Heere durch feine Schnelligkeit, 
befahl, den feindlichen Feldherrn um jeden Preis gefangen zu nehmen. Die, 
fer töbtete indeß feinen Verfolger. mit eigener Hand, fammelte gegen Abend 
bie Trümmer feines Heered bei dem Berge Amra und traf dort mit Joab 
eine Uebereinkunft, ben Kampf von beiden Seiten einzuftellen. In Folge 
deſſen gingen die Truppen David’s nad) Hebron zuruͤck, und Abner mars 
ſchitte nach Mahanaim. Die Derrfhaft David's ward durch. diefen Sieg 
fiher geſtellt. (Siehe Wörterbuch der Schlachten, von Kaußler, 1. an) 


Gibraltar , ein an der Meerenge gleiches. Namens, 7 big, 8 engliſche 
Meilen langes und faſt 4 Meile breites, felſiges, 14on Fuß über, dag, Meer 
erhabenes DVorgebirge, in welchem fich „mehrere merbwürdige öhlen,, befine 
den. Es erhebt, ſich am der füdlichen Epige, des ei — ind 
verliert ſich nach einer Laͤnge von 3 Meilen von N. nach S. in den. fi | 
zen des. Meeres. Dieſe ungeheure: Steinmaffe, welche ‚ben Völkern, ve 

lterthums unter dem Namen Mons Gatpe,befannt, geweſen und nebſt dem 
Abyla bei Ceuta auf der Kuͤſte von Afrika unter den Säulen des Herkules 
begriffen ift, hängt mit dem Continent ‚bloß, durch eine flache Landzunge zus 
fammen,.bie ‚an .ihrer ſchmalſten ‚Stelle 2700 Fuß breit iſt, nach N. ſich 
aber weiter usdehnt/ gegen die Oſtſeite zu unerſteiglich und nur gro, die 
Seite der Stadt in fehr ungleihen Abdachungen zugaͤngig iſt. Gegen S. 
ſenkt ſich der Felſen etwa 2 Drittheile ‚feiner Länge in einen nicht ſehr jaͤ⸗ 
hen Abhang an deſſen Fuß ſich eine, Bergplatte duß die von alle Sei⸗ 
ten ſteil auflaͤuft und in, ihrer. Mitte eins kleine ppramidenfoͤrmige Anhöhe 
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hat, welde man den Windmühlenhügel nennt. Um dieſe Bergplatte 
6, fi) noch eine zweite, eben fo fchroff,. aber nicht fo. hoch, und diefe bil: 
Europafpise, Die Stadt- zieht ſich längs der Bai auf einem 
h Ihmal Geitade von rothem Sandgeſchiebe unter. dem höchften Theile des 
Seliens hin. Die Zahl der Einwohner macht mit der Befagung, die in 
Frieder Seit, aus. 6 ‚bis 7 Megimentern beſteht, 10 bis 12,000 M. aus. Die 
e Delngerung hatte ſie in einen Schutthaufen verwandelt; aber gegens 
ig iſt fie, wieder aufgebaut und beſteht aus einer langen und einigen 
DQuerſtraßen, in deren Mitte fich ein großer Pla, der. Paradeplatz, befin: 
det. Von ber Landſeite hat die ‚Stadt nur ein ‚einziges Thor, die ſoge— 
nte Landpforte, welches durch eine Ueberſchwemmung vertheidigt wird. 

er, Neige des Felſeas hatten die-Mauren zur Zeit des erſten Einfalls 
ein ungeheueres Schloß aus einer, Art Kitt aufgeführt, dag, 

eich es ſchon viele Jahrhunderte geſtanden, ſich doch bis auf dieſen Au— 
faſt noch ganz erhalten hatz es beherrſcht die Stadt und fügt fie 
Theil gegen das. Feuer der Linien. Karl V. ‚fühlte die ganze Wide 
tigkeit ieſ Feſtung und ließ die, alten Werke durch den: berühmten, Inges 
— Straßburg. nad, den Grundfägen der neuen europaͤiſchen 
gungskunſt veraͤndern und erweitern; auch die Krone Englands hat 


ſeit ————— 1783 feine, Koſten gelpart, durch die Kunſt Alles 
er e 
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u erſezen, was die Natur und ihre früheren Beſitzer etwa noch 
gelaffen hatten, und fo iſt Gibraltar der, feſteſte Platz in, Europa ges 
den, der „- unter. einem, thätigen und. gefchigften General, von einer guten 
1 iſon und. maͤchtigen Flotte unterſtuͤzt, mit gehoͤriger Munition ‚und 
smitteln verſehen, unuͤberwindlich iſt. Nur durch die Landpforte koͤnnte 
man es forciren; allein dieſe wird durch das furchtbarſte Feuer, das nichts 
Schweigen bringen kann, vertheidigt, und. fo koͤnnte es alſo nur durch 

Verrath oder ploͤtlichen Ueberfall genommen werden. Die Befeſtigung des 
Stes iſt ſehr weitlaͤufig und auf der, Landſeite am ſtaͤrkſten; zahlreiche Bat⸗ 
iehen ſich von allen Seiten, gleich einem, Amphitheater, bis zu dem 
Gipfel dra Felſens hinauf und, bilden ‚den furchtbarſten Anblick. Urſpruͤng⸗ 
lich, hatte er eine dreifache, Mauer, deren äußerte bis, an, das Meer hinun⸗ 
tetlief. Jebt ſind auf der Stelle „der letzteren die große ‚Batterie und die Fe— 
werke der Landpforte errichtet. Die erſte Oder. oberſte diente noch im- 

mer ais eine Schutzwehr gegen ‚den, Iſthmus zur Zeit der Belagerung, und 
die, welche bis jetzt noch ſtehen, laufen, in einem laͤnglichen Viereck den 
Berg hinan. Im oberſten Winkel ſteht der Hauptthurm, wo der Gouvet⸗ 
neur oder Alcalde feine, Wohnuns,.hatte- „ Votzuͤgliche Gebaͤude find der 
Comvent oder die, Wohnung, ‚des, Gouverneurs und die des Virsgouverneurg, 
das Admiralitaͤts haus, ehemals ein Moͤnchskloſter, die Bataken für, die 
Soldaten, das, Waffen⸗ und Provianthaus ꝛc. Auf einer ‚vor einigen, Jah⸗ 
ch t gehauenen Felſenmauer, oft, zu einer Höhe von mehr NRR 
Suß,. e von der Landpforte bis. zu der großen Selfenpyramide in NR, 
‚laufen, des Koͤnigs und der Königin Batterien, über welchen 

N) es Prinzen Linie erhebt. Weiter hinauf find. die Willisbat— 
teren faſt in, gleicher Linie, wiewohl in, verfchiedener Richtung. Im J. 
4789 wurde eine ‚neue Tranchée in / den Felſen, auf welchem jene ruhen, ger 
bauen, um; nad) neue ‚in verſchie dener Hoͤhe anzule gen. Eine andere, gleiche 
fals.in dag Innere des. Feiſens gehauene Kaſematt e zeigt, von, aueh 

chB Mar Lücher „die, zu, ‚Schieffharten dienen. ine ‚Kleinere , Batterie, 
aringdon genannt, ‚erhebt, fih nicht weit von dem Cingange einer- hir ; 
lichen; Galleries: welche während, deu, Belagerung, angefangen wurde ‚und feit 
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den bis zu einem Felfen fortgetrieben ift, ber in Geftalt eines Kegels aus 
der großen Ppramide in NW. entfpringt. In diefem Kegel‘ befindet ſich 
ein großer Saal, die St. Georgshalle, 30 Fuß hoch und 30 im Durch: 
meffer mit 5 Schießfcharten für Stüde von größtem Kaliber. In ztemlicher- 
Hoͤhe über diefer Gallerie find die Batterien Green's Lodge und Ferrace Bat- 
tern, noch höher die Eönigliche Batterie,und ganz oben auf dem Gip- 
fel diefes Keils fteht die Felſenka none umd der Felfenmörfer. "Alt 
diefe Batterien find mit unendlicyer Mühe in den Felfen ‘gehauen. Seit 
1788 fing man an, längs diefer ganzen Seite unterirdifhe Verbindungen 
zu öffnen, durch welche die Garnifon, dag Gewehr auf der Schulter, fich auf 
ihre verfchiedenen Poſten begeben Eann, um gegen das Feuer ber Linien vollkom⸗ 
men gefichert zu fein. Die Landpforte hat überdies noch eine lange Courtine 
mit 2 Halbbaftionen, die mit 26 Kanonen befest find, die fogenannte 
große Batterie; fie ift ſehr niedrig und beftreiche faft die Erde. "Um 
Ende des alten Damms (alte Mole), welcher in das Meer hineinge 
und den Handelshafen bildet, der bei niedriger Ebbe nur 6 Fuß. Tiefe hat, 
fteht wiederum eine andere große Batterie, melche die feindlichen- Linien 
beftreicht. - Sie liegt faft mit dem Waſſer Gleich, iſt ſchwer zu erreichen und 
hat dem Feinde fo viel Schaden zugefügt, daß er ihr den Namen Teu— 
felszunge gab. Außerdem hat man noch während" der Belagerung: auf 
den Baftionen bei der Mole 2 Eleine Hasen (Cavaliers) angelegt, "die eben⸗ 
falls die Approchen beftreichen. Die Serfeite wird durch Eine Hauptlinie 
vertheidigt, in deren Mitte fich eine fehr große und regelmaͤßige Baftion mit 
runden Eden, des Königs Baftion, befinder, welche den ganzen naͤch⸗ 
ften Theil der Bai beherrſcht umd eine Batterie von 12 Zmeiunddreigtg 
pfündern und 10 Haubigen führt und Kafematten fir 800 M. enthält. 
Diefe ganze Linie endigt fi in einer langen Baſtion, welche die Höhen 
im. ©. der Stadt beftreicht. Won leßterer läuft eine lange Courtine Aus, 
die fich auf der Neige des Felfens bis dahim außdehnt, wo er ganz unzu⸗ 
gängig wird, und dafelbit mit einer Schaitze vereinigt, die den Namen einer 
Citadelle führt. Der Herzog von Richmond hat hinter der Mole eine 
Art von kleinem Hornwerk mit dem Maffer gleich anlegen laſſen, das aber 
von geringem Nugen fein’ wird. Ueber der Steilhöhe, wo die Stadtmauer 
ſich ſchließt, ift eine alte Mauer, die bi zum Gipfel des Felſens "hinauf: 
geht, und etwas weiter ift unter Katl V. ein Sägewerk aufgeführt worden, 
welches mit jener Mauer alle Verbindung zwifchen dem N. und ©. abſchnei⸗ 
det. Bwifchen beiden Mauern auf.der Spige des Felſens ſteht ein Sig⸗ 
nalthburm und nahe dabei ein Poften, welcher: faft die ganze Hinterfeite 
des Berges Überfieht, “Eine andere Befeftigungstinie, welche die Stadt deckt, 
läuft längs der Bat hin bis’ zu der neuen Mole, die fich fchräg in Die 
Bat ftredt und durch ein’ Eleines dreiediges Fort vertheidigt wird; fie’ bildet 
den Hafen für die königliche Marine, wo die’ größten Schiffe anlegen’ koͤn⸗ 
nen. In einem kleinen Seearfenal, das mit allem Nöthigen aus England 
verfehen wird, finder ſich aller Bedarf für die Flotte, die aus‘ einem Schiffe 
von 50 Kanonen und 5 big 6 Fregatten befteht. Hinter dieſem Arfenale, 
auf einer Fleinen Anhöhe, ift eine lange’ Reihe von Häufern‘, welche man 
den Süden nennt, und auf einer Platform eine große Caſerne in der 
1200 M. Raum haben. "Auf "einer "andern Platform ſteht ein He 

für 1000 Kranke. An’ der Dftfeite von Eütopafpige- find "einige" Batterien, 
bie das mittelländifche Meer beftreihen und eine, welche die —— 
Rüdfeite bes Felſens deckt. Dieſe verſchiedenen Werke ſind gegenwaͤrtig mit 
700 Stuͤck ſchwerer Artillerle, Kanonen, Haubitzen und Moͤrſern beſetzt. 
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Sm 3. 1788 lieh General O'Hara in der mittlern Höhe einen Poften an: 
legen und in den Felſen hauen, der eine Meile lang ift, oft über die grauen: 
vollſten Steilhoͤhen führt und an Schönheit den fchönften Kunftftrafen in 
England den Rang flreitig machen kann. Als Kriegsplag hat Gibraltar 
noch den großen Vortheil, daß es ihm an Trinkwaffer niemals fehlen kann, 
weil im Felfen feldft ein füßer Brunnen quillt, deffen Sandgefchiebe das 
Waſſer filtriven, von mo es durdy eine große MWafferleitung nach verfchiebes 
nen Brunnen und Baſſins geleitet wird. 

Die Periode, wo der Berg Galpe wegen feiner Lage und natürlichen 
Stärke anfing bekannt zu werden, fällt in’8 8. Jahrhundert,‘ wo die Ara: 
ber in Spinien einbrachen und ſich bald nachher zu Herren des Landes 
madıten. Das gothifche Reich in‘ Spanien war nad) einer Dauer von 300 
Sahren fhon vor dem Einfälle der Saracenen durch innere Spaltungen und 
Kämpfe tief’ zerrüttet, der Nation die ftrenge Kriegszucht ihrer tapfern Vor: 
‘fahren fremd geworden, und Roderich, ihr legter König, ein Lafterhafter und 
ruchlofer Fürft, trug Viel zum eilenden Untergange bdeffelben bei. Er fchän: 
dete die Fochter des Grafen Julian, eines Edelmannes non großen Reich: 
thümern und mächtigem Einfluß, welcher Statthalter von Ceuta in Afrika 
war. Der empörte Graf verband fih, um die Schande feiner Familie zu 
raͤchen, mit mehreren Mißvergnügten umter den Großen,’ die längft zu einer 
Empörung reif waren, verließ mit feiner ganzen Familie insgeheim fein 
Vaterland und begab fih nach Afrika, wo er dem arabifhen Gouverneur 
der mweftlichen Provinzen, Mufa, den zerrütteten Zuftand des Meichs "mit 
den lebhafteſten Farben fchilderte und ihm zu dem Verſuche, den König 
vom Thron zu flürgen,. feinen und feiner Freunde ganzen Beiftand- verfi: 
cherte. Der ſchlaue und gemandte Afrikaner berichtete e8 feinem Herr, dem 
Kalifen Al⸗Walld Eon Abdalmalic, und diefer, geſchmeichelt durch die Aus: 
ſichten auf*reiche Cröberungen, gab fogfeih Befehl, das‘ Wagſtuͤck zu vers 
fuchen, und feridete vorläufig zur ſichern Kenntniß des wahren Zuſtandes der 
Dinge ein kleines Corps hinüber. | 

 Erfter Einfallim Zahre 710 n. Chr. 

Unter‘ dem Befehl des Feldherrn Tarif (Thared) Abenzaca wurden fo: 
gfeich 100 Reiter und 400 M. zu Fuß, begleitet von Julian und andern 
gothiſchen Edelleuten eingeſchifft. Dieſe kleine Macht durchkreuzte bald die 
Meerenge und ging unweit der heutigen Stadt Algeſiras weſtlich von Gi: 
braltar an’s Land. Sie fand daffelbe ohne alle Vertheidigung und Wider— 
ftand. Der arabifhe Feldherr verheerte die benachbarten Städte und kehtte 
mit Beute beladen zurüd, um von dem gluͤcklichen halle feines — 
ges Bericht absuffatten. Zn 

Zweiter Einfall im Jahre 711. 

Stolz ‘auf diefe ſchmeichelnde Ausficht, verſammeite uf eine Lei 
von 12,000 M. und ertheilte Tarif den Dberbefehl, welcher fofort die Trup— 
pen einfchiffte und auf dem Iſthmus zwifchen dem‘ Gontinent und dem 
Berge Calpe an's Land ſetzte. Doch nicht fo leicht wie das erſte Mat 
wurde ihm bdiefer Einfall, und er ſah fich gendthigt, durch einen — an 
der Kuͤſte eine Verbindung mit Afrika zu ſichern, wozu ihm fein Ott ges 
eigneter ſchien, als die don Matur fo fi fefte‘ Lage des Berges Calpe. Aus 
dieſem Grunde ließ er auf demſelben ein Eaſtell errichten, das gei 
wenn feine Operationen mißgluͤcken — feinen Ruͤckzug decken koͤnnte. 
Die Araber nannten nun den Berg aus Achtung’ gegen ihten General We: 
bel (Dfchebel) al Tarif, det. Gipfel oder Felſen des Tarifs, 
wodurch endlich der Name Gibraltar entſtanden iſt. Tarif ließ eine Sur 
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nifon am Buße bed Berges: zuchd, ruͤckte tiefer in's Land und uͤberfiel viele 
Städte, worunter auch Heraklaͤa oder Carteja, ungefähr 4, englifche. Meilen 
von Gibraltar. Unterdeß zog Roderich, um fich dem fortreißenden Strome 
zu widerfegen, ‚ein zahlreiches Heer jufammen. Unweit Xeres de la Fron⸗ 
tera begann die Schlacht, welche fuͤr Tarif den Sieg entſchied. Roderich 
ſelbſt fand in ihr ſeinen Tod, und das weſtgothiſche Reich fiel in die Haͤnde 
ber Araber (den 26. Juli 711). Die ungeſtuͤmen Eroberer drängten die 
Gothen bis in die Provinzen Aſturien und Biscaja zuruͤck, wo Letztere einen 
hartnaͤckigen Widerſtand leiſteten. Die alte Kriegszucht kehrte allmaͤlig bei 
ihnen zuruͤck; fie machten häufige ‚Ausfälle und gewannen nad) ‚manchem. 
blutigen Gefecht einen ‚großen Theil der nördlichen. Provinzen wieder. 
Belagerung im Jahre 1302, . sähe 
Während diefer. Zeit. wuchs Gibraltar an Ruf und Wichtigkeit, und 
mard von Ferdinand, II., König von Gaftitien, nebft dem Königreich, Sevis 
lien und fat ganz Andaluſien im Laufe. feiner Eroberungen „den; Atabern 
durch ein Eleines Corps wieder entriffen.. Die Mauren waren. über. diefen _ 
Verluſt fo erbittert, daß fie den. König von Granada, Mahomed IU., aus 
dem - Haufe Alhamara's, umbrachten. | DRS RT; 
Belagerung im Sabre 1313. N 
Israel, der, König von Granada, bemühte fih, ‚Gibraltar ‚wieder, zu 
gewinnen, wurde aber von Alonzo, dem Sohne Ferdinand’s;1V.,. der. nad) 
dem Tode feines Vaters den fpaniihen Thron beitieg, gezwungen, die Bela: 
gerung aufzuheben, nr 
Belagerung im Jahre 1332. | 


Zweite Belagerung beffelben Jahres. ETERE TE 
Durd) ‚bürgerliche Unruhen, war Alphons XI., Koͤnig von Gaftilien, 
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fo errang Alphons bei Tariffa doch einen der glänzendften Siege (den 30. 
Dctbr. 1340), vernichtete 1342 die feindliche Flotte und belagerte bie 
Stadt Algeſitas, die fich ihm den 27. März 1344 ebenfalls ergeben mußte, 
Nun wandte Alphons fein Hauptaugenmerk auf Gibraltar, belagerte es im 
Sahre 1349 von Neuem, ftarb aber dafelbft nad) einjähriger Belagerung 
den’ 26. Maͤrz 1350 an der Peft, und die Belagerung mußte aufgehoben 
werden. | | 

Belagerung im Jahre 1410. 

Die Kaifer von Fez und Marokko blieben 60 Jahre im Beſitz von 
Gibraltar, bis Juzaf II., König von Granada, bemerkte, daß die Afrikas 
ner, mit innern Trennungen beſchaͤftigt, ihr fpanifches Gebiet vernachläffige 
ten, welches er belagerte und eroberte, wodurch dieſes wieder in den Befig 
der ſpaniſchen Mauren kam. 2 

Belagerung im Jahre 1411. | 

Die Einwohner von Gibraltar, ber Regierung ber barbarifchen Könige 
gewohnt, unterwarfen fid ihrem neuen Herrn mit Murren, empörten fich 
rider Juzaf's Alcalde und fandten ein Schreiben an den Kaifer Myley Bus 
cid, worin fie ihn baten, fie wieder in feinen Schug zu nehmen. Letz⸗ 
terer fchickte ihnen feinen Bruder Said zu Hilfe, der die Stadt befegte und 
fi der Feſtung bemaͤchtigte. Im folgenden Jahte erſchien Juzaf mit einer 
Armee vor Gibtaltar und belagerte es foͤrmlich. Die Feſtung ſah fi) aus 
Mangel an Lebensmitteln genoͤthigt, den Koͤnig von Granada gegen Ende 
des März die Thore wieder zu öffnen. | BE 

Belagerung im Jahre 1438. 

"Don Enrique de Guzman, Graf von Niebla, griff unter der Mis 
gierung Don Juan’s II. Gibraltar zu Lande und zur See, jedoch mit uns 
gluͤcklichem Erfolge an. Die Mauren vertheidigten ſich fo tapfer, daß fie 
einen vollftändigen Sieg über die Chriften errangen, die auf der Flucht nach 
ihren Schiffen auf der Seeküfte größtentheils erfchlagen wurden; felbft Don 
Enrique ertrank und nur fein Sohn entkam mit dem Reſte des Heeres. 

"Belagerung im Jahre 1462. 

Erft in diefem Jahre gelang es dem König Heintich IV., durch Guz⸗ 
man, erften Herzog von Medina: Sidonia, ben Sohn des Don Enrique, 
Gibraltar nach einer langwierigen Belagerung twieder zu gewinnen, von tele 
cher Zeit an es beftändig in den Händen der Chriften geblieben ift und 
1502 unter Ferdinand und Sfabella förmlich mit der Krone verbunden ward. 
Sm Jahre 1607, den 25. April, forcitte der hollaͤndiſche Admiral Jacob 
Heemskerk den Hafen von Gibraltar und ruinirte in demfelben die fpanie 
ſche Flotte, welche aus 20 Kriegsfhiffen und 10 Gallionen beftand, die er 
theils verſenkte und theild verbrannte; gegen die Feſtung aber konnte er 
nichts ausrichten. Der franzöfifhe Admiral Zourville, der fie im Jahre 
*693 zu erobern verfuchte, mußte gleichfalg, und zwar mit großem Verluſte, 
wieder abziehen. Die Spanier blieben durch 232 Jahre im Befig diefer 
Feſtung. | | j 
Erfle Belagerung im Jahre 1704. — 

Sm fpanifhen Erbfolgekriege ward die Seftung ben 4. Auguſt deffek 
ben Jahres von den Engländern unter dem britifchen Admiral Sir Georg 
Rooke und dem Prinzen Georg von Darmftadt, Eaiferlihem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant und Vicekoͤnig von Catalonien, der fpanifchen Krone genommen. 
Beide Feldherren befchloffen, einen plöglichen und Eraftvollen Verſuch auf die 
Feſtung zu wagen, erfhienen defhalb mit einer ſtarken Flotte den 21. Juli 
unerwattet in bet Bai vor Gibraltar, wo fie vor Anker legten und 1800 
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M. Engländer und Holländer auf ber. Landenge, vom ‚Prinzen, von Darmz 
ftadt commanbdirt, landen ließen. , Die. Aufforderungen ‚wurden abgefchlagen 4 
und. der. Angriff fogleich vorbereitet. . Den 23. Juli ‚bei Tagesanbruch wa— 
ven. die Schiffe, welche unter den. Befehlen. der. Admirale Byng und van 
der Duffen zur Beſchießung der Stadt, und. diejenigen, «welche ‚unter Be— 
fehl des Capitain Hick's zum Angriff. des neuen Hafendammes, (neue Mole). 
beftimmt waren, auf ihren verfchiedenen Poften. Der Admiral gab, das... 
Zeichen zur Kanonade, welche mit folcher Lebhaftigkeit,, und, Wirkung aus: 
geführt. wurde, : daß. der Feind in 5 bis 6 Stunden von dem Batterien, 
vorzuglid) von denen. des Dammes. vertrieben wurde. ‚Der Admiral gab dem 
Capitain Whitaker den Befehl, ſich mit bewaffneten. Boten in..den Deiis 
des Forts zu fegen, um die Uebergade der Stadt, zu. beſchleunigen. Allein 
die Gapitains Hi und Imper, die dem Damm zunaͤchſt ‚lagen, fließen, 
noch ehe jene heranfamen, mit ihren, Pinaffen an’s Land, worauf die Spas 
nier, eine Mine .zundeten, welche die. Feſtungswerke indie Luft fprengte, 2 
Lieutenants und 40 M. tödtete und 60 verwundete. , Dennoch bemächtige _ 
ten fich die. Belagerer der großen Batterie und einer. zwifchen- dem ‚Damm , 
und der Stadt gelegenen. Redoute., Zum zweiten Male aufgefordert, capiz . 
tulicte der Gouverneur, Marquis, von Salines, gab Geifeln, und der, Prinz , 
von Darmftadt nahm. Befis von den Thoren. An Munition und anderen , 
Borräthen war fein Mangel in der Feſtung, die, Werke, waten fr funk 
“ und mit 100 Kanonen befegt, aber die Gurnifon beitand nur,aus 150 M. 
Der Marquis zog mit allen Kriegsehren, ab, ‚und den Spanigen, welche bieiz , 
ben wollten, wurden diefelben Privilegien, bewilligt, welche ‚fie ‚unter Karl U. 
genoffen. hatten... Der Prinz: von, Heſſen-Darmſtadt blieb Gouverneur, und 
fo_ viel. Mannfchaft, als von ber, Flotte entbehrt werden ‚konnte, wurde als. 
Garnifon zuruͤckgelaſſen. tn. ———— 
Zweite Belagerung im Jahre 1704. ER 
Die Höfe von Madrid. und, Paris. fühlten den-DVerluff einer, fo wich⸗ 
tigen Feſtung tief, weßhalb fie keine, Mühe, ſcheuten, ‚fie wieder, zu. erobe 9 
Der Marquis von Villadarias erhielt vom König. PhilippV. den Befehl, 
fie abermals ‚zu ‚belagern. , Der, Prinz. von. Hefjen: Darmitadt, von, ihren 
Abfihten, ſo wie davon, daß. eine Seemacht von. Zoulon. fie unterftügen 
ſolle, unterrichtet, fendete fofort Botſchaft an Sir John Leake und, bat um., 
feinen Beiſtand. Unterdeß ftieß eine: franzöfifche Flotte, welhe 6, Bat. an’s , 
Land feste, zu der fpanifchen. Armee... Am 11. Dctbr. 1704 eröffnete der , 
‚Marquis die Laufgraͤben gegen , die. Stadt. Bald nachher kam ‚Sir, John 
Leake mit 20. Segeln, an, lief am 29. , unerwartet in der Vai ein, „eroberte 
3 Fregatten, 1 Feuerſchiff, 2 Priſen, 1 Zartane. und 1 Proviantfchiff. - 
Darauf ‚landete. er zur Verſtaͤrkung der Beſatzung jo viel Mannfhaften, als, 
er entbehren konnte, und verfah die, Feſtung auf 6 Monate mit, Munition , 
und Lebensmitteln... Der. fpanifche, Seldherr hatte auf ‚die ‚folgende Nacht ei⸗ 
nen Angriff zu Waſſer und- zu Lande, auf 5 verfchiedenen- Puncten beſchloſ⸗ 
fen und 500 Böte aus Gadir dazu verfammelt; aber, obgleich feine Plane - 
vereitelt worden waren, fo gaben-die Spanier die Hoffnung, doch nicht. auf, 
die. Feftung wieder zu erobern ja ‚fie faßten den. verzweifelten Entſchluß, im 
Angefichte des Admirals die Garnifon zu, überfallen. „500 Steiwillige nabz , 
men am 30. October das Abendmahl; mit dem Vorſatze, nicht eher zuruck⸗ 2 
zukehren, bis fie Gibraltar, erobert hätten, ließen ſich von einem Ziegenhir⸗ 
ten unmeit der Hoͤhlen wache (Cave guard) ‚führen, ‚fuhten den Selfen - 
zu. erglimmen und verbargen, ſich die erſte Nacht unbemerkt, in der, Mir 
chaelshoͤhle. In der folgenden erſtiegen fie. Karls V., Mauer, überfielen die 
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— 5576 gel, und ſchafften mittelſt Taue und Leitern 
einige „hundert Mann hinauf. Allein hier wurden fie entdedt, 160. von 
ihnen. niedergelloßen oder die Steilhöhe hinabgeflürzt und die übrigen, wor— 
unter 1 Oberſt und 30, Dfficiere,, zu Gefangenen gemacht. Während die: 
fer Zeit blieb Sir John. Leake in. der Bai nicht unthätig, fondern beun: 

bigte, die feindliche Küfte unaufhoͤrlich. Durch einen feiner Kreuzer erhielt 
er.am.22. Novbr, die Nachricht, daß zu Cadix ein ſtarkes Gefchwader aus: 
gerüftet würde, fo. wie, daß eine Gonvoy von Liffabon- zur Unterftügung der 
Feſtung unter Segel ſei. Im Begriff ‚ihnen entgegenzugehen und fie vor 
Na cher vorbei zu. führen, wurde er von. einem ſtarken Weftwinde in 
der fe zurüdgehalten. , Der Feind ſchmeichelte fih mit nichts Geringe: 
rem, als daß die Ankunft der Flotte von Cadir Sir John nöthigen werde, 
ſich zuruckzuziehen, und dann die Garnifon den. vereinigten. Kräften unterlie: 
- gem müffe, Er verftärkte fein euer, demontirte viele Kanonen und beichd= 

digte bie ‚Seftungswerke an verfchiedenen Stellen fehr wefentlih. Endlich am 

7. Septbr. kamen zur Verftärkung der. Feftung 2000 M. nebft Vorräthen 
aller, Art an. Aber auch der ſpaniſche General wurde durch ein anfehnlis 
ches Corps Infanterie verftärft und machte den 11. San. 1705 einen Anz 
griff. am, äußeriten Ende der Königsbatterie (Kings-lines), mufte ſich 
jedoch bald wieder zurüczichen. ‚Am folgenden Morgen wagte Generallieu— 
tenant Tuy mit 600 Grenadieren, Walonen und Franzofen, ‚unterflügt von 
1000 ‚Spaniern, einen neuen Verſuch. 2 Brefchen, die eine im runden 
Thurm am Außerften Ende der Königsbatterie, die andere in der Schanze 
auf dem Hügel, follten mit Sturm genommen werden, Durch Deferteurs 
aus der Garniſon hatte der Marquis die Stärke der Poften erfahren und 
darnach feinen Angriff geordnet. Legter ward des Nachts von 1 Gapitain, 
3 Subalternen und 90 M. gebedt, von denen fich bei Zagesanbruch. der 
Capitain, 2 Subalternen und 60 M. zurücdzuziehen pflegten. Der runde 
Zhurm ward von 180 M. unter- dem Befehle eines Dberjtlieutenants ver: 
theidigt. Das Detafhemment für die obere Brefche“ erftieg in der, Stille der 
Nacht den Felſen, verbarg fih in den Spalten, bis der Capitain ſich zus 
ruͤckgezogen hatte, rückte ohne Verzug bie an die Spige der Schanze. vor, 
warf Granaten-auf die Mannfcaft und nöthigte fie, ſich zuruͤckzuziehen. 
Zu gleicher Zeif ffürmten 300 M. den runden Zhurm, mo fich der Oberfts _ 
lieutenant Boor tapfer vertheidigte, ſo fehr ihm auch der Feind, der. oben 
durch die Breſche vorgedrungen war, mit großen Steinen und, Granaten in 
der Flanke zufeste, Als er aber merkte, daß ſich die Spanier herunterzo: 
gen, um den Ruͤckzug abzuſchneiden, zog er fich zuruͤck und erreichte über 
die Bruftwehr der Königebatterie den bedeckten Weg, wo ein englifches Piz 
quet ſtand. Die Garnifon fchlug Lärm ; alle Negimenter verfammelten fich 
auf ihren Poften, und der Oberfilieutenant Moncal griff den Feind mit 500 
M. fo muthvoll an, daß er gaͤnzlich wieder zuruͤckgeſchlagen wurde. Bald 
nach, dieſem Angriff kam eine Verſtaͤrkung von 6 Compagnien Hollaͤnder 
und 200 M. Englaͤnder in Gibraltar an. Dennoch beſtanden die Franzo— 
fen und Spanier hartnaͤckig auf der Wiedereroberung der Feſtung. Dem 

arguis von Villadarias wurde das Obercommando genommen und Mara 
ſchall Zeffe, ein franz. General, an feine Stelle gefest, welcher mit 4 neuen 

ataillonen bei der Armee anlangte; 8 GCompagnien waren bereits vor ibm. 
eingetroffen. Der Admiral Pointis erhielt Befehl, die Feftung von der 
Seefeite zu fperren. Das englifhe Minifterium gab einer Verſtaͤrkung untıe 
Sir Thomas Dilkes und Sir John Hardy den Befehl, zu Sir John Leake 
in Liffabon zu ſtoßen. Nach dieſer Vereinigung ging. der. Admiral den. 6, 
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März mit 28 ’englifchen, 4 hollaͤndiſchen, 8 portugiefifhen Linienſchiffen 
und 2 Wat. unter Segel und war bereits ben 10. der Gabrilafpige gegenüber. 
Bei feiner Annaͤherung flachen die wenigen franz. Schiffe in See; es wurde 
fogteich Jagd auf’fie gemacht, - 3 Linienfchiffe genommen und das Admfe 
ralſchiff nebſt einem andern auf ben Strand gejagt und verbrannt. Der 
Marſchall von Zeffe hob zu Ende März die Belagerung auf und verivans 
defte fie in eine Blokade, zog eine verfchanzte Linie über den Iſthmus, um 
‚zu verhindern, daß die Garnijon nicht durch Ausfälle das Land verherre, 
Der Prinz von Heffen verlieh die Feftung und ging zum Erzherzog Kark 
nach Liſſabon, um für diefen die Erhaltung der fpanifchen Krone zu unters 
ftügen. Der König von England ernannte den Generalmajor Rames zum 
Gouverneur von Gibraltar. Im April 1706 ward die Stadt von ber Koͤ— 
nigin Anna für einen Freihafen erklärt. | | | 
Im Jahr 1720 wurde die Feftung von einer neuen Gefahr bedroht. 
Die fpanifche Feftung Ceuta in der Barbarei war viele Jahre von ben. 
Mauren belagert. Die Spanier zogen unter dem Befehl des Marquis. von 
Ceda eine Fucchtbare Macht an der Bai von Gibraltar zufammen, unter 
dem Vorwande, die Stadt zu entfegen. Ihre geheimen Plane waren aber 
feine andern, als Gibraltar vorerft dur) einen coup de main zu nehmen, ' 
zu welchem Endzwede fie eine Menge Sturmieitern und dergl. hatten mas 
hen laſſen. Da fie aber ihre Anftalten nicht geheim genug betrieben, fo, 
erhielt die englifche Regierung bald Nachricht barüber und fandte an den. 
damaligen Gouverneur von Minorca, Oberft Kane, den Befehl, unverzügs‘ 
lich einen Theil feiner Garniſon einzufchiffen und fi unter dem Schug der 
Flotte im mittelländifhen Meere nady Gibraltar zu begeben. Die. Feftung, 
befand fich bei feiner Ankunft in einer hoͤchſt Eritiichen Lage; die Garniſon 
beftand nur aus 3 ſchwachen Bataillonen, viele Dfficiere waren - abivefend, 
viele Spanier in der Stadt, nur auf 14 Tage Lebensmittel in den Magas , 
zinen und eine feindliche Flotte in der Bali. Der Marquis‘ von Geda fah 
ſich genöthigt, nad Ceuta unter Segel zu gehen, blieb aber der Meinung, 
die Feſtung hätte durch Sturm und einen allgemeinen Angriff genommen 
werden können. Die Einfhliefung von der Landfeite dauerte bis zu Bes. 
ftätigung des Utrechter Friedens fort (1716), ohne daß bie. Spanier fich eis 
niger Vortheile rühmen fonnten. . J — 
Belagerung im Jahre 1727. en 
Die Wichtigkeit des Plages vergrößerte auch Spaniens Wunſch, den⸗ 
felben wieder zu befommen; aber nach einer fehr ernfihaften Belagerung, 
durch den Admiral Zrager mit 11° Kriegsfchiffen, die den Spaniern ge—⸗ 
gen 3000, den Engländern nur 300 Mann Eoftete, ſah es ſich gendz 
thigt, den Frieden einzugehen. Spanien bot für die Miedereinrdumung 
des Pages 2 Millionen Pfund Sterling, allein umfonft; es mußte fich im 
Vertrage von Sevilla 1729 aller Anfprüche begeben. Doc, unterließ 8 
nicht, alle Einfuhr in die Feftung freng zu verbieten, und. befeftigte defs 
halb 1740 die von einem Meerbufen zum andern gezogene Linie von Et. 
Roque quer Über den Iſthmus und Algeſiras, errichtete an beiden Enden 
die Forts St. Barbara und St. Philipp, wodurd die Feftung vom Con: 
tinent gänzlich getrennt und alle Verbindungen mit demfelben aufgehoben 
wurden, konnte jedoch nicht verhindern, daß Einwohner und Garnifon von 
der Seeſeite aus Unterflügung erhielten. “ 
Um das Jahr 1760 erhob ſich eine ungleich größere Gefahr, die,” 
wenn fie nicht vereitelt worden wäre, leicht hätte herbeiführen Eönnen, was 
den Spaniern biöher unmoͤglich gewefen war. 2 britifche Megimenter wa: 
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zen ungewöhnlidy lange in Garniſon geweſen und hatten wegen bes fort: 
bauernden Krieges wenig - Hoffnung zur Ablöfung. Es entfpann ſich unter 
ihnen eine Verſchwoͤrung, deren Mitglieder die Lange erfehnte Zeitung den 
Spaniern übergeben wollten, wodurch fie fich einen fichern Rüdzug zu er: 
kaufen dachten. Alles, was ſich wiberfegen würde, follte geplündert, nie: 
dergemacht und die Kriegskaſſe erbeutet werden. 730 M. nahmen Theil 
daran; doc zum Gluͤck wurden die Verräther entdeckt, der Anführer hinges 
gerichtet und 10 andere verurtheilt. 

Sm 5. 1776 ward General Elliot zum Gouverneur ernannt. Mit 
biefem in vieler Hinſicht fo ausgezeichneten Manne hebt die wichtigfie Pe: 
riode von Gibraltar an (f. Elliot). 

Belagerung von 1779 — 1732. 

Der DHauptbewegungsgrund, warum Spanien an dem Kriege zwifchen 
Frankreich und England Theil nahm, ſcheint der geweſen zu fein, Gibrals 
far wieder zu erobern. Gleich im Anfange der Zeindfeligkeiten ward die 
Seftung von einer Garnifon von 5382 M. nebft einer zahlreichen Artillerie 
vertheidigt; am 21. Junius 1779 ward allee Verkehr zwiſchen Gibraltar 
und Spanien abgebrodyen und am 16. Juli der Dafen durch 2 Linien: 
ſchiffe, 2 Fregatten, Schebeden und mehrere Eleinere Schiffe eingefchlofs 
jen. Am 26. Aug. fingen die Belagerer an, Mörferbatterien zu errichten ; 
aber erft am 12. Septbr. nahmen die Feindfeligkeiten von Seiten der Fe: 
ftung mit einem fehr lebhaften Feuer ihren Anfang, um die feindlichen Ars 
beiten zu unterbrechen und’ die Poften, welche über die Linien hinausgegan: 
gen waren, zu delogiren. Die fpanifche Armee mochte zu Anfang October 
ungefähr 14,000 M. ftark fein. Ungeachtet: des befiindigen Feuers der 
Sarnifon öffneten die Belagerer in diefem Monate 35 Scießfcharten in 
ihren Linien und fingen ihre Approchen im’ November an, indem fie auf 
die Stadt mehrere Kanonenfhüffe thaten, welche unter den Einwohnern 
Schreden und allgemeine Beftürzung verbreiteten. Der größte Theil fluͤch⸗ 
tete ſich ſogleich auf die Süpdfeite des Felſens, wohin fie ihre vorzüglichften 
Koftbarkeiten in Sicherheit brachten. Die Lebensmittel wurden, obgleich eis 
nige Schiffe von der Barbarei ankamen, doc fehr felten und theuer. Da 
flug Admiral Rodney den 16. Jan. 1780 Don Juan Langara auf der 
Höhe von St. Vincent, machte ihn zum Kriegsgefangenen, bemädhtigte ſich 
eines großen Theils der Kauffahrteiflotte, welche er convopirte, verprovians 
tirte die Feftung und erleichterte die Zufuhr aus Tetuan. Die Einfclies 
fung und Belagerung dauerte nad) diefem Vorfalle ununterbrochen fort, be: 
fonders fucyte Don Anton Barcelo, der mit feinen Schiffen von Ceuta an 
big an die Europafpige Ereuzte, alle Zufuhr abzufchneiden und den Hafen 
von Neuem zu blofiren. Die Lebensmittel fingen in der Feflung wieder 
an zu fehlen, und die Gurnifon litt bedeutend am Scorbut. Ungeachtet des 
ſtarken Regenwetters festen die Belagerer ihre Arbeit eifrig fort und brach: 
ten im November 1780 ihre neue St. Karlbatterie von 8 Mörfern zu 
Stande. Au Anfang 1781 ſchwand alle Hoffnung, von der Küfte der 
Barbarei Lebensmittel zu erlangen. Spanien hatte mit dem Kaifer von 
Marocco einen Bertrag gefchloffen, vermöge welches die Engländer aus feis 
nen Staaten vertrieben und den Spanien in dem Hafen von Zanger völ: 
lig freie Hand gelaffen wurde. Die Belagerten bezogen hierauf eine Zeit 
lang hinlänglichen Bedarf an Lebensmitteln aus Minorca. Am 12. April 
erfchien eine englifche Flotte unter dem Admiral Darby, weldye die Stadt von 
Neuem verproviantirte. An demfelben Tage begannen die Belagerer ihr Feuer 
zu verdoppeln, und man rechnet, daß fie von da an bis Ende Mai 56,760 
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Kugeln und 20,134 Bomben in die Stadt geworfen Haben, wodurch dieſe 
in einen vollkommenen Schutthaufen verwandelt worden. war, fo daß ſich 
die noch übrigen Einwohner genöthigt fahen, diefelbe zu verlaffen Durch 
diefen Angriff hatten, inzroifchen die Feſtungswerke nur wenig gelitten, und 
die Garnifon war noch vom beiten Muthe befrelt. Im Auguft- verftärkte 
- der Feind abermals fein Feuer, wodurd er feine Arbeiter- dedite, Die ihre 
Approchen fehr eifrig vorwärts frieben und eine fehr vorgerüdte Batterie 
vollendeten. Durch einen Ueberläufer erfuhr General Elliot die außerordent: 
liche Nachlaͤſſigkeit der Nachtpoften. und befchloß einen Ausfall, um ihre 
Werke zu zerftören. In der Nacht vom 26. zum 27. Novbr. überfiel er 
mit 2000 M. den Feind, zeritörte und verbrannte feine Batterien und 
machte fehr viele Gefangene. - 7 englifhe Fregatten liefen in der Nacht vom 
23. zum 24. März 1782 mit neuen Verſtaͤrkungen an Mannfchaft und 
Lebensmitteln im Hafen ein. Zu Anfang Aprits übernahm der Eroberer 
vor Minorca, Herzog von Grillon, das Commando der Belagerung, bie 
man mit verdoppelter Anftrengung fortzufegen entfchloffen fhien. Im Mai 
fingen die Spanier an, zu Algeſiras ſchwimmende Batterien zu 
bauen, wozu ein franzöfifcher Ingenieurofficier, Namens d’Argon, die Idee 
gegeben hatte. Während diefer Beit errichtete man in Gibraltar-Rofte, um 
diefelben mit glühenden Kugeln zu empfangen. Bei dem Lager von Et. 
Rogue fah man täglich mehr Fahrzeuge mit Zruppen und Munition an: 
fommen; der Graf von Falkenheim traf mit 4 franz. Regimentern ein, 
auch der Graf von Artois und der Herzog von Bourbon famen, um als 
Freiwillige der Belagerung beisumohnen. Um diefe Zeit vollendeten die Spa 
nier ihre große Parallele von 230 Zoifen, wozu fie 1,600,000 Sandſaͤcke 
gebraucht hatten. - Den 8. Septbr. feste ein Regen von glühenden Kugeln 
einen Theil der großen Batterie, welche fie auf berfelben erricytet hatten, in 
Brand; bdeffen ungeachtet ließ fie der Herzog Grillon am folgenden Morgen 
öffnen und begrüßte Gibraltar aus 170 Feuerfchlünden von großem Kaliber, 
während Kanonierfchaluppen. es von der andern Seite befchoffen; und den» 
noch gelang es nicht, durch die unermefliche Menge von Kugeln und Bom: 
ben - die furchtbare Feftung genugfam zu befchädigen und die Sicherheit der 
Barnifon nur einigermaßen zu beunruhigen. Den 12. lief unter Don Lud— 
wig von Gordua die combinirte Flotte in. die Bali. sin. . Noch nie warın 
zu Einnahme eines - einzigen Ortes fo viele Streitkräfte verfammelt.. Won 
der Serfeite 47. Rinienfchiffe, 10 ſchwimmende Batterien von 6 bis 21 Ku: 
nonen, in Allem 142 Stuͤck von großem Kaliber, eine unermeflihe Menge 
"von Fregatten, Schebeden, Brandern, Kanonierböten ıc., von der Landſeite 
200 Stuͤck gtoßes Gefhüg und eine Armee von 40,000 M., wogegen Gis 
braltar faum von 7000 M. vertheidigt wurde. Am 13. Morgens 7 Uhr 
gingen die ſchwimmenden Batterien uuter Segel und nahmen gegen 9 Uhr 
längs der Stadt ihren Poften; das Admiralfchiff, von dem Viceadmiral Mo: . 
reno commandirt, 450 Toiſen der Königsbaftion gegenüber, die. übrigen zu 
beiden Seiten. Die Artillerie der Garnifon hätte ſich feine günftigere Schuße 
weite wünfchen fönnen, die Kanonen erforderten nur eine geringe Erhöhung 
und faft jeder Schuß traf. In weniger denn 10 Minuten waren alle Schiffe 
vor Anker, und mit einem furchtbaren Feuer ermwiederten fie die glühenden 
Kugeln, womit man fie empfangen hatte. Ein Regen bon Bomben und 
Kugeln uͤberſchwemmte den Selfen. General Elliot befand fid auf der Kds 
nigsbaſtion, von wo aus er feine Befehle ertheilte. Gegen Mittag Famen 
die Bombardierböte und Kanonenfhaluppen, um den Angriff der ſchwim⸗ 
menden Batterien zu unterflügen, wurden aber durch den ungünftigen Wind 
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daran verhindert. Die Feftung und bie Batterien widerfianden bem heftige 
ften Feuer und ben glühenden Kugeln der Feinde. Einige Stunden fpäter 
fingen mehrere der ſchwimmenden Batterien an in Brand zu gerathen und 
fchienen in ber größten Verwirrung; gegen Abend fing ihre Feuer an ſich zu 
vermindern und hörte bald ganz auf. Won allen Seiten hörte. man das 
klaͤglichſte Gefchrei und. Rufen nah Hilfe. Gegen Mitternacht ftanden faft 
alle in vollen Flammen, und erfi mit Tagesanbruch konnte der Herzog von 
Erillon Beranftaltungen treffen, den Unglüdlichen Beiftand zu leiften. Co: 
bald die Belagerten verfichert waren, daß die fchwimmenden Batterien nicht 
mehr ‚feuern Eonnten, ſendeten fie Kanonierfchaluppen und Böte aus, um 
mit ber .größten Lebensgefahr die noch übrigen hilflos zurüdgelaffenen Un: 
glüdlichen zu retten. Bei biefem großmüthigen Gefchäfte zeichnete ſich Bri⸗ 
gadier Curtis durch die bewunderungswuͤrdigſte Entfchloffenheit und Verach⸗ 
tung bed Todes aus. 357 M., worunter 9 Officiere und 2 Priefter, wur⸗ 
den durch die Garnifon am Leben erhalten und vom Gouverneur fehr men: 
fchenfreundlicy behandelt. Die noch uͤbrigen Batterien brannten im Laufe 
diefe8 Tages theils ab, theils flogen fie in bie Luft. Den Verluft der 
Spanier fhägt man auf 2000 M.; ber ber Feftung ift beinahe unglaubs 
lich, nur 1 Officir und 15 M. wurden getödtet und 5- Officiere und 63 
M. verwundet. Mehr ald 300 Kanonen befhoffen Gibraltar während dies 
fes Angriffes, der von der Feftung aus nur von 80 Kanonen, 7 Mörfern 
und 8 Haubigen erwiedert ward, wozu fie 716 Tonnen Pulver verbraucht 
hatten. Die Bruftwehren der Batterien und eine der Baftionen hatten fehr 
gelitten, jeboh in einem minder hohen Grade, ald man befürhtet hatte. 
Der Glaube ift ziemlich allgemein, daß Herr d'Arçon's Plan nur halb auss 
geführt worden fei, und daß es an Einigkeit und gutem Willen dabei ges 
fehlt habe Man fuhr auf beiden Seiten fort, fih ohne Nugen zu bes 
ſchießen, als ein farker Sturm, ber die combinirte Flotte ſehr befchädigte, 
den St. Michael, ein fpanifches Kriegsfhiff von 72 Kanonen, commandirt 
von Don Juan Moreno, unter die Mauern der Feftung warf, mo es 
‚cheiterte und von berfelben genommen wurde Mehrere andere Schiffe ent 
gingen nur mit genauer Noth einem gleihen Schidfale. An demfelben 
Tage wurde die Flotte des Admirald Howe, bie aus 34 Linienfhiffen beftand 
und Gibraltar verprovfiantiren follte, fignalifirt. Sie fegelte vor der Europas 
fpige vorbei, um auf der Höhe von Stepona und Marvella beizulegen. Die 
Transportſchiffe liefen alle glüdtic in den Hafen ein, während die combi« 
nirte Flotte unter dem Admiral Don Louis von Cordova, die abſichtlich in 
der Bai blieb, um die Verproviantirung der Feſtung zu verhindern, eifrig 
bemüht mar, ben erlittenen Schaden auszubeifern. Am 13. ging fie end» 
lich unter Segel, um bie englifche Flotte aufzufuchen, und fteuerte nach Suͤ— 
:den, während dieſe längs der nördlichen Kuͤſte hinfegelte und die Meerenge 
olüdlich erreichte. Gegen Ende des Dctoberd brach ein großer Theil des 
Lagers von St. Roque auf, und bie franz. Truppen bezogen in Gabir bie 
MWinterquartiere, wo die -combinirte Flotte eingelaufen war. Miederholte 
Berfuche der Spanier, den St. Midyael zu ſenken, biieben fruchtlos; zu 
derfelben Beit verfuchten fie, in einer Höhle an der Morbfpige des Felſens 
eine» Mine anzulegen, um die Feſtung in die Luft: zu fprengen, welches 
eben fo wenig alisgeführt werden konnte, weil die Unterzeichnung des Frie⸗ 
dens ihnen feine Zeit dazu ließ. Den 6. Febr. zeigte der Herzog von Cril⸗ 
lon ber Garniſon an, daß der Hafen offen fei und England im Befig Gi: 
braltars bleibe. Am 31. März flattete er felbft einen Befuch beim Gou⸗ 
verneur in der Feftung ab, wo er mit den ae — 
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gen empfangen wurde. So endigte ſich dieſe beruͤhmte Belagerung, nach⸗ 
dem fie 3 Jahre, 7 Monate und 12 Tage gedauert hatte, ber Garniſon 
den Dank des Königs und des Parlaments, dem. General Elliot den Dt: 
den des blauen Hofenbandes erwarb und biefen Zelfen zu einem der beruͤhm⸗ 
teften Dexter der. Welt gemacht hat. 

(Der Schauplag von Spanien und Portugal, worin bie Staats: und 
Kriegsgefchichte, und die Belchreibung aller darin- befindlichen Feſtungen, 
1704. — Gibraltar, eine kurz gefaßte hiftorifch > ftatiftifch.: topographifche Be⸗ 
: fchreibung, 1808. — Belchreibung des fpanifchen Succeffionsfrieges, 1714. 

Beſchreibung der Feftung Gibraltar und merkwürdige Geſchichte ihrer 13 
Belagerungen, 1823). — — E. B. 

Gielgud. Der polniſche Aufſtand vom Jahre 1830, welcher durch 
glänzende Waffenthaten und edlen Patriotismus eben. fo fehr unfere Theil: 
nahme in Anſpruch nimmt, als er uns anderer Seits duch Handlungen 
des niedrigften Egoismus und des blinden Parteigeiftes: zur Mißbilligung 
veranlaßt, wird erſt durch fpätere Gefchichtfchreiber eine vorurtheilsfreie Wür- 
‚digung und die betheiligten Perfonen, leidenfchaftlofe Biographen finden. — 
Noch biuten die Wunden, welche der erbitterte Kampf. der fich feindlich 
gegenüber geftandenen Parteien gefchlagen, und die Mitwelt darf daher um 
fo weniger Angaben trauen, beren Urſprung mehr oder minder in verlegten 
Intereſſen zu fuchen iſt. — Unter den Generalen, welche Glüd, Zufall oder 
wahres Eriegerifches Talent an die Spige der Armeen ftellte, die Rußlands 
Herrschaft über Polen beftreiten follten, befand ſich auch. Gielgud. Geboren 
um das Jahr 1790, begann er feine Eriegerifche Laufbahn 1812, als "Nas 
poleon. in Lithauen einrüdte und das Land zum Kriege. gegen Rupland auf: 
‚forderte. Im Verein mit nody 3 Edelleuten bildete G. auf eigene Koften 
“ein Infanterieregiment, erhielt von dem Kaifer das Commando beffelben und 
ward der Befagung von Modlin zugetheilt. Diefe Feſtung ward, wie bes 
kannt, von den Ruffen nur blofirt und G. nach Uebergabe derfelben, gleich 

den übrigen Polen, in feine Heimath entlaffen, 1813. Während der neuen 
Organifirung der. polnifchen Armee unter dem Groffürften Conftantin ers 
‚hielt ©. eine Anftellung. als VBrigadegeneral, und obfchon die Patrioten be: 
baupten, daß er ſchon damals bei der Armee nicht beliebt geweſen fei, folgte 
er doch dem Aufitande von 1830 und warf fih nach der Schlacht von 
Oſtrolenka mit einenm Corps nach Lithauen, um dies zu infurgiren. In 
Berbindung mit Sierakowski erfocht er am 29. Mai bedeutende Vortheile 
‚gegen den. General Saden, in Folge deren die Ruffen nah Wilna zurüd: 
. gingen, bie Polen ſich nad) Samogitien mwendeten und jenfeit des Niemen 
eine Vereinigung ber Corps von Chlapowski und Dembinsti bewerkſtellig— 
ten. Während auf. diefe Weiſe der Aufftand in Kithauen für Rußland den 
. gefährlichften Charakter anzunehmen fchien, bezeichnen Gielgud's Handluns 
. gen feit diefem Augenblide ein Schwanten und Zögern, durch welche ber 
‚ moralifche Impuls verloren ging und unter den Anführern felbft die ver 
derblichſten Spaltungen entitanden. _Langfam auf Wilna marfchirend, wo 
die Nuffen eine vortheilhafte Stellung eingenommen. hatten, wurde er am 
‚19. Juni völlig gefchlagen, mußte ſich längs der Wilia zuruͤckziehen und 
beſchloß, gedtängt von Feinden, auf das preußifche Gebiet überzutreten. Am 
‚12. Juli hatten bereit8 mehrere Colonnen die jenfeitige Gtenze erreicht; ans 
dere waren unentfchloffen und wollten ſich durchfchlagen. In diefem. Aus 
genblide war e8, wo Gielgud, umgeben von feinem Generalftabe, von eis 
nem polnifhen Dfficier, der ihm einen Verräther nannte, erfhoflen ward. 
(S. Dembinski: „Mein Feldzug nach und in kithauen,“ Leipzig, 1832). R. 
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Gieren in der Seefprache nennt man den ſchwankenden Lauf eines 
Schiffes, indem «8 bald rechts ober links von feinem eigentlichen Wege abs 
weicht. Die Fahrt wird dadurch verzögert und erfchwert, und es gehört zu 
ben Pflichten des Steuermanns, dies fo viel wie moͤglich zu verhindern. 
Jedes Schiff giert etwas, und bie Urfachen find meift in der Bauart und 
ber Takelaſche deffelben zu fuchen. Segelt man gerade vor dem Winde, ift 
man dem Gieren am meiften ausgeſetzt. 


Gießen der Eiſenmunition. Daffelbe gefchieht entweder unmittels 
bar aus dem Hohofen, oder aus den Kupolöfen oder Flammöfen, in mel 
den man das Moheifen aus dem Dohofen wieder umfchmelzt. Das flüfs 
fige Eifen wird mit eifernen Kellen aus dem Ofen gefchöpft und in die For: 
men gegoffen, welche man in befonderen eifernen Kaften oder Rähmen, den 
Sormflafhen, aus eingeftampftem Formfand und über metallene Mo: 
belle in 2 nachher durch Schrauben verbundenen Hälften bildet. Bei den 
Hohlkugeln muß zur Erzeugung der Hoblung noch ein befonderer Kern aus 
Lehm oder Sand über eine eiferne Epindel (die Kernfpindel) geformt 
werden. Das obere Ende diefer Spindel bildet zugleich die Form des Brand: 
lochs in der Hohlfugel und muß in der Formflafhe gut befeftigt merden, 
damit ſich der Kern nicht verrüden kann. Sind die gegoffenen Kugeln er: 
Ealtet, fo nimmt man fie aus den Formen und läßt felbige vom Sande 
und dem Gußhalfe reinigen. Bei den Hohlkugeln wird auch bie Kernfpin- 
bel herausgenommen und die Maffe des dadurch zerftörten Kerns herausge: 
fhüttet und ausgekratzt. Bei der frangöfifchen Artillerie werden die Kano- 
nen= und SKartätfchenkugeln mit großen, nach der Form der Geſchoſſe aus⸗ 
gehöhlten Hammern uͤberſchmiedet; bei anderen Artillerien gefchieht dies nur 
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Gießen des Geſchuͤtzes. Das Stuͤckmetall (f. d. X.) wird in dem 
Gießofen zufammengefhmotzen. Diefer Dfen ift ein Flamm » (Reverberir:) 
Dfen und befteht aus einem gemauerten Herde, welcher theild zur Erlan— 
gung ber nöthigen Zrodenheit und  theild wegen des großen Gewichts der 
darauf ruhenden Metalllaft auf einem Gewölbe erbaut und zur Zufammens 
haltung der Flamme mit einem zweiten Gewoͤlbe uͤberdeckt iſt. Seitwaͤrts 
find in legterem Deffnungen (Fenfter) zum Einfegen des Metalles ange: 
bracht, welche mit eifernen Thuͤren verfchloffen werden können. An dem 
einen Ende communicirt diefer Überwölbte Raum duch einen engeren Ga: 
nat, den Schwalg, mit dem Feuerraum, in welchem Scheithol; auf einem 
eifsrnen Moft gebrannt wird. Diefer Roſt liegt Über einem Canal, welcher, 
in das Freie ausgehend, unaufhörlich frifche Luft unter das brennende Holz 
leitet und einen Luftftrom hervorbringt, welcher die Flamme durch ben 
Schwalg ünd bis Über den Herd treibt. Der Rauch entweicht bei älteren 
Gießoͤfen aus einigen über den Herd angebrachten Deffnungen, den Wind: 
pfeifen, bei neueren Defen hingegen durch einen hohen, auf der entge: 
gengefegten Seite des Feuerraums angebrachten Schornſtein. Diefe letztere 
Einrihtung giebt eine viel größere Hige, beſchleunigt dadurch den Fluß des 
singefegten Metall, vermindert den Feuerverluft und begünftigt eine gute 
Verbindung der Beftandtheile des Geſchuͤtzmetalls mehr, als bie Ältere Ofen: 
igsichtung,. " . "nn Wr ge 

Unter dem Schornftein, ober doch auf bdiefer Seite des Ofens, iſt der 
Stich, d. i. die Deffnung angebracht, durch welche das gefchmolzene Me: 
tall (nach dem Herausftoßen des Lehmpfropfs) durch gemauerte Gerinne in 
die Formen fließt (f. Formen des Gefhüges). Diefe Formen find in ber 
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neben dem Ofen befindlichen Dammgrube mit der Axe ſenkrecht und mit 
dem verlornen Kopf oben durch feſtgeſtampfte Erde eingedaͤnmmt. 

Sol Geſchuͤtz gegoſſen werden, fo ſetzt man zuerſt die großen Stuͤcken 
von alten Gefhüsröhren u. f. w., fpäterhin das übrige, in Eleineren Stuͤcken 
beftehende Kupfer und Metall (als Kupfermünzgen, Bohrfpähne ꝛc.), und 
ganz .zulegt, nachdem’ alles Vorherige zufammengefchmolzen iſt, das leichtz 
flüffige und dem Verbrennen fehr ausgefegte Zinn in den Ofen. 

Um überhaupt diefes Verbrennen des Metalls moͤglichſt zu vermindern, 
fhüttet man Kohlenpulver auf die flüffige Maffe, oder anftatt deſſen irgend 
eine leichtflüffige und leichte Mifchung, melche gefihmolzen eine. Dede über 
das Metall bildet. Iſt alles Metall zufammengefchmolzen und durch bas 
Umrühren mit hölzernen Kruͤcken gut gemengt, fo wird gegoffen. "Man käßt 
dann die Gefhüsröhre bis zu ihrem völligen Erkalten in der, Dammgrube, 
- zerfchlägt dann die Formen und reinigt die Röhre fo viel als möglich von 
Bormerde, um fie endlih in die Bohrmafchine zu bringen (ſ. Bohrwerk). 

Die eifernen Gefhüsröhre wurden ehedem fogleih aus den Hohoͤfen 
gegoſſen, in welchen das Eifen aus den Eifenerzen duch Kohlen ausge— 
ſchmolzen wird. In den ſchwediſchen Gießereien gefchieht dies auch noch jeßt, weil 
biefelben folche Eiſenſteine verfhmelzen, bei welchen die Erzeugung eines guten 
Geſchuͤtzeiſens im Hohofen Leicht und ohne Nachtheil für den Betrieb des 
legteren ift. In anderen Ländern hat man jedoch von diefem Verfahren 
abgehen müflen und gießt jest die eifernen. Gefchüge aus Flammöfen, welche 
wie die oben befchriebenen Gußöfen neuerer Art eingerichtet find, und in de⸗ 
nen das Roheifen aus den Hohöfen ein oder mehrmals umgefchmolzen wird. 
Dev Guß ſelbſt geſchieht auf gleiche Weife, wie bei dem -metallenen Ges 
ſchuͤtz. Ry. 
WGiftkugeln waren in alten Zeiten Kugeln, welche durch ihre Dämpfe 
toͤdten ſollten. Hauptbeſtandtheile derſelben waren mehrerentheils Arſenik, 
Spießglanz, Bilſenkraut, auch wohl bie Aſche von einem verbrannten Sa: 
Inmander ober einer Kroͤte. Dergleichen Giftkugeln wurden zwar aus Boͤl⸗ 
- Iern. geworfen, doch waren bdiefelben mehr für den Minenkrieg beſtimmt, 

und es ſcheint uͤberhaupt, als ob dieſelben nicht ſo haͤufig angewendet wor⸗ 
den waͤren, wie es die damaligen Lehrbuͤcher angeben. H. 
Giling auf Kriegsſchiffen nennt man den gewoͤlbten oder hervorſprin⸗ 
genden Theil des Hinterſchiffes bis zur Höhe bed Spiegels (ſ. d.). In ihr 
ſind die Stuͤckpforten der Konſtapelkammer angebracht; ſie macht demnach 
den weſentlichſten Theil der hinteren Vertheidigung eines Schiffes aus. 

Gilſa, Eitel Philipp, Ludwig von, landgraͤflich heſſen⸗caſſelſcher Ge 
nerallieutenant und Gouverneur der Feſtung Ziegenhain, geboren am 18. 
April 1700, erzogen am heſſen-⸗ darmſtaͤdtiſchen Hofe und ſeit 1715 in 
landgraͤflich hefjenzcaffelfchen Kriegsdienften. Su biefen wohnte er von 1734 
bis.1745 allen damaligen Feldzügen, an denen ‚die heffen=caffelfhen Trup⸗ 
pen Theil nahmen, mit Auszeichnung . — ar 1747 als Oberſter bei der 
Belagerung von Bergen op Boom und trat 1756 ‚als Commandant eine? 
heſſiſchen SInfanterieregiments in englifhen Sold. Als Generalmajor coms 
mandirte er eine heffifhe Brigade von 3 Regimentern im Feldzuge von 
1757 unter dem Befehle des Herzogs von Cumberland, und gab in der 
Schlacht von Haſtenbed (25. und 26. Juli) große Beweiſe von Tapferkeit 
und Ausdauer. Im Winterfeldzug von 1758 und im darauf folgenden 
Sommer ftand feine Brigade mit bei der Armee des Herzöge "von Braun: 
ſchweig. Bei der Schlaht von Grefeldt, am’ 23. Juni 1758, commandirte 
er 4 Infanserieregimenter und 8 Schwabe. des rechten Flüges und fchlug 
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mit geoßer Kaltblütigkeit einen Angriff der franz. Garabiniers zuruͤck, wel⸗ 
ches welentlih zum Erfolg dieſes Tages beiting. 1759 in ber Schladt 
von Bergen (24. April) war er mit feiner Brigade unter dem Prinzen von 
Iſenburg bei dem Angriff auf den Det und ward bald darauf, als Aner: 
kennung feiner befonderen Leiftungen, zum Öenerallieutenant ernannt. Am 
Anfang des Feldzugs von 1759 kam er zu dem Corps bes braunfchweigi- 
hen Generallieutenants von Imhoff und commandirte bei dem Ruͤckzuge 
defjelben von Caſſel nad) Puren die Arrieregarde, Nac der Vereinigung 
des Imhoff'ſchen Corps mit dem des Herzogs von Braunfchweig bildete er. 
mit feiner Brigade theild die WVorpoften, theils die Arrieregarde und ward 
oft zu .befonderen, Muth und Kaltblütigkeit erfordernden Aufträgen verwens 
det. Mach der am 21. Novbr. erfolgten Uebergabe von Münfter, deſſen 
Belagerung das Corps beigewohnt hatte, erhielt der Generallieutenant von 
Imhoff den Befehl, eine Bewegung gegen Düffeldorf zu unternehmen. Ges 
nerallieutenant Gilfa commandirte die Avantgarde diefes Corps. Diefes kam 
jedosh nur bis Elberfeld und mußte am 2. Dechr. feinen, Ruͤckmarſch ans 
treten. Generallieutenant Gilfa hatte den ſchwierigen Auftrag, einen bedeu— 
tenden Artilleriepart dem Heere des Herzogs von Braunſchweig zuzuführen, 
was er, trotz mancher Widerwärtigkeiten, mit Glüd ausführt. Denfelben 
Artilleriepark mußte er noch bis Freiberg in Sachſen, wo- fid) damals der 
König von Preußen aufhielt, transportiven. Auch hier kam er gluͤcklich an, 
unternahm. eine Expedition gegen Marienberg, aus welchem Orte er am 7. 
San. 1760 die Kaiferfichen vertrieb, und Eehrte dann mit dem Corps des 
Erbprinzen von Braunſchweig, von dem er die Arrieregarde befehligte, nad), 
Heffen zuruͤck. Als Belohnung feiner bisherigen Dienite überſchickte ihm 
der König Friedrich IL eine goldene Doſe;  Drdensverleihungen- waren da— 
mals fehr felten! Im März 1760. hatte Gilfa den : Auftrag, mit einem 
Streifcorps in's Schwarzenfels'ſche einzudringen und Alles, was ſich ‚dort an 
junger Mannfchaft vorfand, als Rekruten auszuheben; zugleich mußte er; 
der Stadt Fulda, ‚wegen des von. der Reichsarmee in Heſſen angerichteten: 
Schadens, eine Contribution von 200,000 Gulden auflegen. ‚1030 Rekru⸗ 
ten wurden durch diefe Maßregel im Scwarzenfels’fäyen und Hanau’fchen aus: 
gehoben und nach Gaffel transportirt- Vom 6. Juni an vereinigte ſich das 
Gilſa'ſche Corps. wieder mit dem des Erbprinzen von Braunſchweig und hatte, 
fpäter in der Gegend von Minden. mehrere kleine, meilt gluͤckliche Gefechte. 
Die Winterquartiere von 1760 zu. 61 waren nur kurz, and ſchon im Fe: 
bruar amternahm der Herzog, Ferdinand von Braunſchweig von Geismar 
aus einen Zug gegen Gafjel.. Vom 22. Februar bis 27. Maͤcz ward Gaf: 
fel vom Grafen von Schaumburg: Lippe und vom General Gilſa belagert. 
Die Bewegungen des franz. Marfchalls Broglie zwangen aber die Allüirten, 
die Belagerung unverrichteter. Sache aufzugeben. Bei. Villingshaufen (15. 
und 16. Juli) ‚verdanfte man ‚der Tapferkeit des Generals Gilfa und feinen. 
Heffen, einen,. großen Theil des Sieges, din, welchem die Uebermacht dev 
Sranzofen den Feldherrntalenten des Herzogs von - Braunfchweig unterlag. 
Sm Winter von. 1761 zu 62 commandirte Gilſa den. Corden, welcher ‚die 
Gantonirungsquartieue des. Herzogs von Braunſchweig dedite, “wohnte dann 
mit der ‚Armee des Letzteren am: 24. Juni dem Webergang, Über die Dimel 
bei Wilhelmsthaf :bei und ‚half in dem Gefechte. bei, Lutternberg am 24 
Suli den Sieg erfämpfen. _ mio — 
Der Friede von Fontainebleau, welcher am 15. Novbr. bei den Ar 
meen. befannt wurde, endete‘ die. Unternehmungen ‚auf. diefem heile, des 
Kriegefhauplages, und ber General Gilſa führte die heſſiſchen Truppen in’s 
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Eisfeldifhe in’ die Winterquartiere ; aus dieſen Eehrten biefelben im Januar 
1763 in ihre Vaterland zurüd. Generallieutenant Gilfa ward Gouverneur 
der Feſtung Ziegenhain, begab fich jedoch im Januar 1765 megen feiner, 
geſchwaͤchten Gefundheit auf fein Stammgut Gilſa und flarb bafelbft am 8. 
März. Er hinterließ den Ruf eines tuͤchtigen, ald Worpoftencommandans 
ten und Parteigänger brauchbaren Generals, ald welchen ihn Friedrich's II. 
und Ferdinand’s von Braunſchweig LKobfprüche ebenfalls anerkannten. 
(Sefchichte der größten Heerführer, vom Oberftlieutenant Baron OCa⸗ 
bit, 10. Theil. Frankenthal, 1788). E. 
Giorgaki. Die Geſchichte des griechifchen Befreiungskrieges iſt reich 
an Namen, welche verdienen, in den Annalen ber Kriegsbücher aufgeftellt zu 
werben ; eine große Anzahl derfelben nehmen unfere Bewunderung, indefjen 
nicht alle unfere Achtung in Anſpruch. Nur wenige von den griechifchen 
Anführern vereinigen mit ben glänzenden Zugenden bes Kriegers die bes 
fheidenen Verdienſte eines makelloſen Privatlebens. — Giorgaki, geboren 
1776 in einem Dorfe am Fuße des Olymp, ergriff noch ſehr jung die 
Waffen, um fie gegen die Unterdrüder feines Vaterlandes in Serbien zu 
führen. Ohne einen Familiennamen zu befigen, der es ihm leicht gemacht 
hätte, an die Spige feiner Landsleute zu treten, wußte er nichts defto mes 
niger durch Thaten ihre Aufmerkfamteit auf ſich zu lenken, und als Ser: 
bien beruhigt, er fih in die Wallachei zuruͤckgezogen hatte, gehörte er bes 
teitd zu denen, auf welche die Patrioten ihre Hoffnungen für die Zukunft 
bauten. Ein fchlichter Soldat, ſchlug G. alle Auszeichnungen aus, welche 
ihm der Hospodar der Wallachei bot, nahm dagegen den Dberbefehl der 
Milizen dieſer Provinz a traf alle Vorkehrungen, um für einen nächften 
Kampf bereit zu fein, und entwidelte alle Kraft und XThätigkeit, ald 4820 
in den Fürftenehümern der Kampf begann, an deffen Spige Ypfilanti fand. 
Bereits zu Anfange des Jahres 1821 hatte ©. ein bedeutendes Corps uns 
ter feinen Befehlen gefammelt und fendete eine Abtheilung davon an die Gren⸗ 
zen Serbiens, um dort den ‚Aufitand zu reguliren. Falſche Maßregein, 
Unfchlüffigkeit und felbit Verrath führten den für die griechifche Freiheit fo 
verhängnißvollen Tag herbei. G. langte erft auf dem Kampfplage an, als 
bie Seinigen bereits die Flucht ergriffen hatten. - Nichts defto weniger griff 
er ohne Zaudern die Sieger an, befreite eine Menge Gefangene, eroberte 2 
Kanonen und ward verwundet. Nur durch feine Anftrengungern dauerte der 
ungleihe Kampf, ber vielleiht fhon an biefem Tage fein Biel gefunden 
hätte, noch während 5 Monate fort. Mit einem Corps von 1400 M., 
ohne alle Unterftügung von feinen Landsleuten, welche fich beteits wieder 
unter das türkifche Joch gebeugt hatten, lieferten er ben ihn umringenden 
Feinden täglich Gefechte, bewerkftelligte feinen Rüdzjug nach der Moldau 
und feste fich in den Bergen von Branga feſt. Dort angefommen und 
nur nod 900 M. unter feinen Befehlen, vernichtete er dennocd ein feindlis 
ches Corps von 3000 M. und flug fih mit Erfolg gegen ein afideres 
von 7000 M. Mehrfach verwundet, war es ©. doch nidyt möglich, feine 
Getreuen zu verlaffen. Auf einer Trage liegend, folgte er ihren Maͤrſchen 
und ließ fih auf's Pferd heben, wenn man ſich fchlagen mußte. Man hat 
berechnet , daß in den zahllofen Gefechten, welche die Tuͤrken diefem fühnen 
Parteigänger liefern mußten, fie gegen 10,000 M. verloren haben. Der öftreis 
chiſche Conſul in Zaffp machte G. den Vorſchlag, fih duch feine Hilfe 
auf das ruffiihe Gebiet zu retten. Er wies dieſes Anerbieten mit eblem 
Stolze von fih, ward aber. bald darauf das Dpfer des Verraths. Im Eins 
verftindniffe mic den Türken fchrieb der Erzbifhof vorn Romano an ©. 
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und lud ihn ein, mit feinem Corps nad) Jaſſy zu kommen, wo er Unter: 
ftügung finden würde, um ben Feind von bort zu. vertreiben. In diefe 
Kalle gehend, ward er auf dem Marfche dorthin, noch 6 Meilen von der 
Stadt entfernt, ploͤtzlich von 10,000 Türken umtingt. Es fchien ihm nichts 
übrig zu bleiben, als fich zu ergeben. Nichts deſto weniger begann er ben 
mörberifchen Kanipf mit dem Eälteften Blute und zug fich endlich in das 
Klofter von Seca zurüd. Die Vertheidigung deſſelben und ber heroifche 
Tod diefed braven Soldaten haben ihm in der Gefchichte ein bleibendes 
Denkmal erworben. Aus mehreren Wunden blutend, ließ er fi auf ben 
Thurm des Kloſters tragen, um von dort aus ben Feind zu beobachten und 
feine Anordnungen zu treffen. Während 3 Tage widerftand diefer Kleine 
Haufe von Zapferen den ununterbrochenen Angriffen einer ganzen Armee. 
Am dritten endlich hatte das Gefchüg der Türken die Thore zertrümmert. 
Man flug fih noch in dem Innern der Gebäude. Der größte Theil der 
heidenmütbhigen Befagung fiel unter den Säbeln der Türken, Wenige nur 
wurden - gefangen ; Giorgaki [prengte ſich mit 8 feiner Getreuen in J Luft. 


Giornico, Dorf im Thale des Teſſino. Schlacht ben 28. De: 
cember 1478. ’ | a | 

Gegen ihren Willen hatten die Eidgenoffen an bem Kriege Theil ge 
nommen, welchen Uri wegen einer Eleinen Streitigkeit gegen Mailand bes 
gonnen hatte. Doch waren fie aus Vaterlandelicbe, 10,000 M. ſtark, im 
MWintermonat über den St. Gotthard gegen Bellinzona gezogen und. glaubs 
ten, bier mit geroaffneter Hand einen guten Vergleich für Uri abfchließen zu 
koͤnnen, als plöglih an der Mueſa der Landammann Andreas v. Beroldin⸗ 
gen mit dem Landbanner von Uri erfchien und eigenmäcdtig einen überra= 
chenden Angeiff auf die Stadt machte. Der Angriff aber wurde abgefchla: 
gen, und die Schweizer wichen bis Giornico zurüd. Ws der Graf Xos 
rello, der das mailändifhe Heer, 18,000. M. ftark, befehligte, erfuhr, ‚wie 
nur 600 Schweizer (Urner, Züricher, Luzerner und Schwyzer) Giornico bes 
fegt hielten, die übrigen fich aber nach ihren Gantonen zuruͤckgezogen hätten, 
glaubte er, gegen diefe einen gluͤcklichen Handftreic ausführen zu können, 
und ſchickte ein Eleines Corps feitwärts ab, welches durch das. Livinenthal 
vorgehen und den Schweizern in den Rüden fallen ſollte. Er ſelbſt mars 
fäjirte mit 15,000 M. den Teſſino herauf und machte beim Klofter zu: Pos 
leggio Halt. : Sobald man ben Anzug der Mailänder wahrgenommen, rieth 
einer der Schweiseranführer, den Teſſino auf die Landftraßen und Miefen 
zu leiten, fidy felbft aber mit Fußeifen zu verfehen, um mit Leichtigkeit über 
das ſchnell fich bildende Eis hinweg zu Birnen. Als. nun die Mailänder 
am 28. Dechr. gegen Giornico anrldten, konnten fie nur. mit Mühe über 
das Eis hinweg und geriethen dabei in die größte Verwirrung. Den. glins 
ftigften Augenblick benugend, flürjten die Schweizer unter Friſchhans Theis 
lig, Hauptmann der Luzerner, ſichern Fußes von ben Anhöhen herab in 
den Feind und warfen die Mailänder bis: Bordio zurüd; aber auch hier 
Eonnte der Graf Torello feine Uebermacht nicht entfalten, und Geſchuͤtz 
und Meiterei dienten bloß, die Verwirrung vollftändig zu machen. Die 
Schweizer eroberten erſteres und richteten mit demfelben furchtbare Verwuͤ⸗ 
ftung an. Bon Neuem twendeten ſich die Mailänder zur Flucht und wur⸗ 
den , 15,000 M. ftark, von den 600: bis Muefa verfolgt. 1500. Mailän: 
der färbten den Schnee mit ihrem’ Blute;- chen fo viel ertranten im veißens 
ben Zeffino, Den Schweizern ward reiche Beute an Pferden und Gefihüg. 

Diefe That gab den ſchweizeriſchen Waffen durch ganz Italien großes 
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Gewicht, und: die maitändifche Regierung fuchte erſchrocken den’ Frieden nach, 
der auch kurz darauf unter Frankreichs Vermittelung zu Stande fam. 
(Johann v. Muͤller's Gefchichte der ſchweizeriſchen Eidgenofjenfhaft. 5. 
Theil, 1. Abthl. Leipzig, 1808, Seite 175 — 184. — Leo, Gedichte 
von‘ Stalten, 3. Theil, Seite 425). We Ä 
Siſſing. Die genaue Beftimmung des Weges, den ein Schiff. zus 
vhcfgelegt hat, und des Ortes, wo es fich befindet, gründet fich auf mathe 
matifche Berechnungen und Beobachtung der: Himmelskoͤrper. Geſchieht dies 
aber. ohne dieſe Regeln und nur nach den Gefegen der Erfahrung, mit Be: 
achtung der Ströme und anderer- Umftände, melde Einfluß auf den Lauf 
eines Schiffes haben, fo nennt man dies bie Giſſing. .Dieſe Berechnung 
iſt natürlich unficherer als die erfie; Ä Ä 
Giulay. Ignaz Graf Giulay von Maros:Nemeth und Nadaska, 
£.'E. Keldzeugmeifter und. Hoffriegsrathepräfident 2c.,: wurde den 14. Septbr. 
1763 zu Hermannftadt in Siebenbürgen geboren; fein Water war Seldmar: 
ſchalllieutenant und hatte fih im 7 jährigen Kriege fehr ausgezeichnet. : Dev; 
junge Graf trat 1781 als Cadet in das Regiment feines Vaters, durchlief 
ſchnell die untern Officiersgrade und war 1789 bereitd erſter Major im 2. 
Banalgrenzinfanterieregimente. In dieſer Eigenfchaft wohnte er dem Feld- 
zuge gegen die Türken bei, ward den 29. Januar 1790 Oberſtlieutenant 
und Befehlshaber eines Freicorps, das feinen Namen führte, und zeichnete 
fich bei: der. Einnahme von Gzettin durch Eluge Anordnungen aus. Da G's 
Regiment 1792 nicht mobil gemacht wurde, reifte er. im. November nad) 
Wien und erbat ſich beim Kaifer eine Anftellung im Felde, wurde auch 
1793 mit einem Bataillon zur Armee des Generats Wurmſer an den Rhein 
geſchickt, wo er fich bad bemerkbar machte, namentlich bei Erjtürmung der 
Meißenburger Linien (13. Octbr.). In Folge des Gefechtes bei Schweizens 
heim (1794) erhielt ©. das Ritterkreuz des: Marin Thereſienordens z auch. 
wurde ihm die Führung eines. ‚Beinen Freicorps. übertragen, welches jedoch 
meift zum Vorpoftendienft verwendet wurde; er blieb auch dann noch in 
diefem Verhaͤltniß, als er 1795 zum Oberften des 31. Linieninfanteriere⸗ 
gimented ernannt ward, und leiftete in den Gefechten. bei Kaiserslautern: mes 
fentliche Dienfte. Im Feldzuge 1796 hielt G's Freicorps im Juni die 
Gegend. zwifhen Stolihofen und Bifchofsheim befest, und deckte nah Mo— 
reau's Uebergange bei Kehl den Rüdzug der fchwäbifchen Kreistruppen in 
das Kinzigthal. . &. befand ſich damals in, ber mißlichen Lage, ſowohl von 
Latour, als von Fürftenberg Befehle zu erhalten, denen nicht: gut-nachzu= 
kommen: war. Etwas fpäter erhielt &. vom Erzherzog Generaliffimus ‚den 
ſchwierigen Auftrag, die. Verbindung, zwifhen ihm und dem General Froͤh— 
lich. zu unterhalten „.deffen ‚Corps, am obern Rhein: und im Schwarzwalde 
operirend, von: der Hauptarmee durch: einen. großen Zwiſchenraum getrennt 
war, evlebigte fich deffen aber mit vieler-Einficht. Bei dem Ruͤckzuge in 
das Innere befehligte ©. die Arrieregarde Froͤhlich's, deſſen Korps er den 
ganzen Feldzug hindurch zugetheilt. blieb. : In demfelben , Jahre wurde ©. 
auch mit befonderen Aufträgen nach Stalien gefendet, um Wurmſer's milis 
tairifche: Lage an Drt und Stelle kennen zu, lernen, und deſſen Berichte nös- 
thigenfalls: zu commentiren. Als Beweis. von G's richtigem Takt muß noch 
bemerkt werden, daß General Fröhlich deſſen Abberufung aus dem, Grunde 
hintertrieb, weil er keinen -fahigeren ı Vorpofiencommandanten finden > fonnte. 
G. rechtfertigte..diefes  ehrenvolle ‚Vertrauen. bei einer bald nachher. erfolgen⸗ 
den Recognoseirung gegen Memmingen, wo er mit 1200 M. nach acht⸗ 
ſtuͤndigem Kampfe gegen 6000 Franzoſen das Feld. behauptete. Ein Sturz 
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mit bem Pferde nöthigte G., auf einige Beit die Armee zu verlaſſen; doch 
traf er chen den 18, Detbr. im Hauptquartiere des Erzherzogs ein, wohnte 
mit feinem Regiment ber Belagerung des Brüdenfopfs von Kehl bei und 
erwarb fich die volle Zufriedenheit des Erzherzogs. 

Sm 3. 1797 zum Generalmajor ernannt, ward ihm erft im Feldzuge 
1799 die Gelegenheit, ſich in einem größeren Wirkungskreiſe zu verfuchen. 
In den Berichten über die Schlachten bei Oſterach und Stockach, wurde 
G's Name mit Auszeichnung genannt. Einige Monate fpäter überfiel er 
eine franz. Abtheilung von 3 Bat. 4 Schwdr. bei Gündlingen und trieb 
fie mit Verluſt in den Brüdenkopf von Hüningen zurüd. Sm J. 1800 
‚wurde ihm die Organifirung des Landfturms im Breisgau Übertragen. Bei 
Ausbruch der Seindfeligkeiten ftand G. mit feinen Truppen Breifach gegens 
Sber, vereinigte fie bei Freiburg und erfchwerte das Wordringen Moreau's 
durch feine imponirende Haltung. Mac den Gefechten bei Engen, Stodad 
und Möglich dedte ©. den Rüdzug des rechten Fluͤgels und zeigte dabei 
viel Gewandtheit, fiel den 24. Mat bei Günzburg einer franz. Colonne in 
den Rüden, zerfprengte eine Halbbrigade, ein Chaffeurregiment und nahm 
den Franzofen viel Gefangene ab. Ein Ueberfall der Franzofen bei Krums 
bach, den 11. Suni, hatte ebenfalls glüdlichen Erfolg, Nah der Schlacht 
bei Hochftett mußte Giutay abermals die Arrieregarde führen, kam bei 
Meeresheim und Nördlingen zwifchen zwei feindliche Colonnen, ſchlug ſich 
aber gluͤcklich durch. Der Kaifer befohnte die wichtigen Dienfte G's durch 
die Berleihung des Commandeurkreuzes des Maria Therefienordens und durd) 
die Beförderung zum Feldmarfchalllieutenant. Be uud U 

Sn der Schlacht bei Hohenlinden befand fi G. mit feiner Divifion 
in der Colonne des Generals Niefh, ſtieß im Vorruͤcken auf die franz. De 
vifion Nichepanfe, durchbrach fie und drängte einen Theil derfelben bis St. 
Chriſtoph zurüd, konnte jedoch die bald darauf eintretende Kataftrophe nicht 
verhindern, deckte aber mwenigftens den Rüdzug. DE 

Im Feldzuge 1805 ſtand G. bei det Armee des Erzherzogs Ferdi: 
nand; 1806 ward er zum Banus von Dalmatien, Kroatien und Slavo—⸗ 
nien ernannt, und widmete: der Verwaltung der Militairgrenze große Sorg— 
falt. 1809 befehligte G. das 9. Armeecorps und focht in Italien mit Auss 
zeichnung. Als der Erzherzog Johann in Folge der unglüdlihen Wen: 
dung der Dinge in- Deutfchland Befehl erhielt, den Rüdzug anzutreten, 
dedte G. abermals denfelben und rettete am Xagliamento die Armee durch 
feine Entfchlofferiheit aus großer WVerlegenheit, indem er an ber Spige einer 
Compagnie in den damals angefchwollenen Fluß fprang und für Herftellung 
der Brüden forgte- Später mit der Vertheidigung von Krain beaufftagt, 
entwidelte ©. große Thätigkeit ; doch machte der Waffenftillftand dem Kampfe 
bald ein Ende. Die Zeit bis zum Keldzuge 1813 widmete G. den Ge 
fchäften als Banus und Commandirender. Bor Exoͤffnung deffelben wurde 
er zum Feldjeugmeifter ernannt. 9 ANTI. DSO el 
In der Schlacht bei Dresden befehligte G. das aus’ 3 Diviſionen bei 
ftehende dritte Armeecorps, welches ben linken Fluͤgel bildete, und: hatte: fo: 
nach einen harten Stand; Bei Leipzig follte er die Verbindung zwiſchen 
der Hauptarmee und’ Blüchern unterhalten und die Angriffe det Übrigen Co: 
konnen erleichtern Lindenau war ihm als Angriffspunct bezeichnet, konnte 
aber den Franzofen nicht enteiffen werden, obgleih Schönau, Leutfch und 
Klein-Zſchocher erobert wurden. - Als die Franzofen den: 19. Detbt. den 
Rückzug antraten, erhielt’G. Befehl, ihnen in der Beſetzung des Defiles 
bei Neun sRöfen zuvorzukommen. AÄAm 24: entſpann ſich ein heftiges Ge 
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fecht mit dem Corps des Generals Bertrand, ‚welches zum Nachtheil ber 
Deftreicher geendet haben würde, wenn nicht ®. im Eritifhen Momente an 
dee Spige eines Bataillons ſich den Franzoſen auf der Bruͤcke entgegenge: 
worfen hätte, als diefe feinen linken Flügel mit Uebermacht ‚angreifen woll: 
ten. Im Verlauf des ferneren Rüdzuges der Franzofen eroberte G. Hoc): 
heim mit Sturm und. blofirte Laſſet, worin ihn jedoch die Generale York 
und Saden fpäter ablölten. Im naͤchſten Feldzuge rüdte er mit feinem 
Corps über Bafel bie Langres vor, welche Stadt. den 18. Januar. capitus 
liete, wendete fih dann gegen Bar fur Aube und verhinderte die Franzofen 
an der Ueberfchreitung des Fluſſes. Die Schlacht bei Brienne (f. d.) fegte 
G's Verdienften gleihfam die Krone auf und erwarb. ihm das Großkreuz 
des Leopoldordens, dem bald ähnliche Auszeichnungen von Seiten der Mo: 
narchen Rußlands, Preußens und Baierns folgten. Noh ein Mal ſchlug 
G. die Sranzofen bei la Ferte fur Aube und folgte dann dem allgemeinen 
Siegeszuge nah) Paris. Während der Ereigniffe im J. 1815 führte ©. 
das Generalcommando in Oeſtreich ad interim, fehrte aber nad) dem Frie— 
den in fein Banat zurüd, erhielt 1823 das Generalcommando. in Boͤh⸗ 
men, wo er ſich bie allgemeine Achtung erwarb, und ward 1829 in glei— 
cher Eigenfhaft nad) Wien berufen, vertaufhte jedoch ſchon im folgenden 
Sahre diefen Poften mit dem eines Präfidenten des Hofkriegsrathes. ‚Die 
Huld des Kaifers verlieh ihm ben oͤſtreich. Orden des goldnen Vließes und . 
den 5. Septbr. 1830 zur Belohnung 50 jähriger Dienfte das Großkreuz des 
St. Stephansordens, welchen der Monarch durch ein-eigenhändiges Schrei: 
ben begleitete. G. ward durch regen Eifer für das allgemeine Beſte und 
durch raſtloſe Thätigkeit ‚feinen Umgebungen ein ſchoͤnes Vorbild; er ftarb 
den 11. Novbr. 1831. (Deftreih. Militairzeitfchrift, 1833. Armeebes 
tichte) ‚Paz. 

Glacis (glacis), Fel dab da chung, iſt eine entweder unmittelbar an 
dem äußern Grabenrande einer Befeſtigung, oder in einigem Abſtande von 
demſelben angebrachte, nach dem Felde zu ſich ganz flach verlaufende Erd: 
anfhüttung. 

Man wendet baffelbe bei Feldbefeftigungen,. bei proviforifchen Befeſti⸗ 
gungen und bei Feſtungswerken an. 

Bei Feldſchanzen gewaͤhrt es den Vortheil, daß dadurch der Graben 
tiefer und breiter wird, daß es einen Theil der aͤußeren Bruſtwehrboͤſchung 
deckt und die feindliche Geſchuͤtzwirkung hwächt, und daß der Kronenfall 
dabei vermindert,’ der Feind dennod) aber bis zum Grabenrand raficend. bea 
[hoffen werden kann. Soll es aber diefe Vortheile erfüllen, ohne der Vers 
theidigung fhädlich zu werden, fo muß der hoͤchſte Punct oder die. Kreten⸗ 
linie des Glacis : wenigftens 56 Fuß tiefer als die innere. Kretenlinie 
ber Bruftwehr liegen, damit ber bis dorthin gelangte Feind nicht über die 
Bruftwehe hinweg, in das Sunere der Schanze fehen und ſchießen kann, und 
die Abdachung befjelben muß eine fo große Anlage erhalten, daß ‚dad von 
der Bruftwehrkrone. fommende Feuer die ganze Glacisfläche vollkommen ra⸗ 
ſirend beſtreichen kann. 

Bei proviſoriſchen und beftändigen Befeftigungen wird das Glaeis von 
noch groͤßerer Wichtigkeit, indem es das Deckmittel für den ſogenannten ges 
u Meg abgiebt. Das Nähere ‚hiervon. erzählt der Artickel — 

eg. P. 

Glacis coupé, f. gedeckter Weg. | 

Glacis en Contrepente, f. gededter Weg. | 

Gladiatoren biegen die. öffentlichen echter bei den Römern. » Die 
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Spiele eines Volkes tragen gewöhnlich das Gepräge feines Charakterd; ein 
Eriegerifches Volk hat allemal den meiften Gefallen an Wetttämpfen und 
Leibeeübungen, während eine höhere Bildung einen geläuterten Gefhmad 
an Wiſſenſchaft und Kunft herbeiführen muß. Defhalb waren denn auch 
die erſten Schaufpiele bei den Römern Pferberennen und Faufttämpfe, in 
denen Männer, die man zu diefem Zwecke aus Etrurien fommen ließ, mit 
ſtumpfen Waffen um einen Preis ftritten. Je mehr nun die Römer Werth 
auf dergleihen Uebungen und Zertigkeiten legten, defto häufiger wurden diefe 
Spiele, zu denen man nachmald Gefangene oder Sclaven ober verurtheilte 
Berbrecher nahm. Ja es gab Freigeborene, die ſich aus Neigung oder um 
Lohn dazu hergaben, und die Geſchichte giebt Beifpiele, daß vornehme Per: 
jonen, fogar roͤmiſche Kaifer und angefehene Frauen auf dem öffentlichen 
Kampfplage erfähienen. Die eigentlichen Gladiatoren (von dem Worte gla- 
dius, da8 Schwert) wurden auf Koften des Staates unterhalten und von 
eigens dazu. angeftellten Fechtmeiftern (Laniften) unterrichte. Die anfäng- 
lichen Uebungen in ihrer Fechtfunft waren die der Soldaten (f. Erercier: 
übungen der Römer), indem fie gegen hölzerne Pfähle die Hiebe erlernten 
und ſich bei dem Unterrichte hölzerner Schwerter bedienten. Zu den öffent 
lihen Gtladiatorfpielen (ludi oder munera gladiatoria) ſtellte man dieje—⸗ 
nigen echter fich gegenüber, bie ſich in Fertigkeit und Körperkraft möglichft 
gleich waren. Die Gladiatoren, bie in Proceffion auf den Kampfplag ges 
zogen waren, begannen auf ein gegebene® Zeichen das Gefecht, in welchem 
fie ſich zuerft aus ihrer Stellung zu vertreiben, dann zu wiederholten Mas 
len durch Dieb und Stich fid) zu verwunden und moͤglichſt die Seite ihres 
Gegners zu verlegen trachteten, wogegen ber Angegriffene durch Pariren 
-(excipiendo) die Hiebe aufzufangen ſuchte. War einer der Fechter verwun⸗ 
det, fo riefen die Zufchauer: „„habet,‘“ d. h. er hat, nämlid eine Wunde, 
und der Befiegte ließ zum Zeichen der Unterwerfung feine Waffen finten. 
Es lag nun in dem Willen des Volkes, ob es den Kampf beendigt oder 
denfelben bis zu dem Tode bes Einen oder des Andern fortgefegt fehen 
wollte. Für den erften Fall drüdte ed den Daumen der erhobenen Hand 
nieder, für dem letzteren hielt es denfelben in die Höhe. Der fiegreiche Sta: 
diator befam häufig vom Volke feine Freihei. Man kennt für die Glas: 
diatoren nach ihren mehrartigen Waffen und ihrer verfchiedenen Fechtart ver: 
fchiedene Namen; ſo hat man Retiarü, die fich- der Mege, Laquearii, die 
fi) der Stricke bedienten, Dimachaeri, die mit 2 Schwertern fochten, An- 
dabatae, die ſich die Augen verbinden liefen, Threces (Thracier), Mirmil- 
lones u. f.f. Auguftus befchränkte zu einer Zeit, wo ganze Scharen Gla— 
diatoren fo lange kämpfen mußten, bis die Hälfte derfelben erſchlagen am 
Boden lag, diefe Spiele, indem er befahl, daß Niemand ohne Bewilligung 
des Senats und zwar. nur 2 Mal jährlih und nur mit 150 Gladiatoren 
‚dergleichen anftellen follte. Nach ihm verfuchte auch Conftantin, diefem mit 
der neuen Religion unverträglihen Mißbrauche zu fieuern. Noch immer 
aber gingen die blutigen Gircusfpiele fort, nachdem auch der Chriſt Pru⸗ 
dentius den Kaifer Honorius dringend, aber vergebens aufgefordert hatte, in 
den Sitten bes Beitalterd diefen Schandfled nicht länger zu dulden. End: 
lich, als der Eremit Timaſius in frommem Eifer fi unter die Kämpfen: 
den in den Circus geftürzt und bier durch das über den unberufenen Stö- 
ter erzuͤrnte Volk gefteinigt worden war, glaubte man, den Schatten des 
frommen Erſchlagenen nicht. anders verfühnen zu können, ald wenn man 
dieſem blutigen Zeitvertreibe auf immer entfagte, 404 nah Chr. . 
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Slaiven wurden bei den Rittern die langen Schlachtſchwerter genannt, 

welche gegen 5 Fuß lang maren und, an der Seite des Satteld befeftigt, 
herabhingen. Außerdem gab man biefen Namen zu Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts der ſchweren Reiterei, die auch Lanzen hießen. Die Glaiven ſtan⸗ 
ben in der Regel zum Treffen in einem Gliede und formirten bloß zum 
Marſche Schwadronen oder tiefe Haufen. Gewoͤhnlich waren ſie dann ſo 
dicht geſchloſſen, daß man keinen Apfel werfen konnte, der nicht auf einen 
Helm oder auf eine Lanze gefallen wäre. In ein Glied aufgeſtellt, hatten 
die Glaiven in der Negel 40 Schritte Abftand, um ſich beim Angriffe nicht 
zu hindern und doch fich gegenfeitig Beiſtand leiften zu können. (S. Froifs 
fart. 1. ®. Cap. 227). | ’ R. 

GSlas, Wachtglas auf Schiffen ift eine gewöhnliche Sanduhr, nad) 
welcher die Zeit gerrdnet wird. Der Tag wird in 48 halbe. Stunden ge: 
theilt, jede derfelben durdy eine Glode angezeigt und alle Verrichtungen nad) 
halben Stunden berechnet. 

Glatz. Eine der ftärkften Feftungen Preußens und Hauptſtadt der 
Grafſchaft gleiches Namens im Regierungsbezirk Breslau, hat 8000 Einw. 
Sie liegt im Neifferhal, und ihre Werke beherrfchen die ganze Gegend 
auf drittehalb taufend Schritt im Umfange. . Die Feſtung befteht aus 2 
Haupttheilen, der hohen Bergfeſte und der tiefer liegenden Stadt. Die er: 
ftere findet ihre Entftehung in den älteften Zeiten, und fchon Attila ließ den 
hohen Schugthurm verbeffern und nody mit ſtaͤrkeren Werken verfehen. Kais 
fer Heinrich I. vermehrte die Schloßbefeftigung und umgab die Stadt mit 
Mauern und Thürmen. Im J. 1557 ließ Herzog Ernft von Baiern bie 
unteren Schloßtheile mit ftärkeren Mauern umgeben, welche allen gegen fie 
gerichteten Gefchoffen widerftehen ſollten. Später erhielt e8 unter Eaiferlicher 
Hoheit noch mehrere Gebäude und Werke; fo errichtete 1623. der damalige 
Commandant, Hauptmann Semling, die dem obern Schloß am naͤchſten 
fiehende Mauer, und unter den Grafen von Thurn ward das große Thor, 
herunter nach der Stadt, gerölbt, der ganze Dom mit einer ftarken Mauer : 
umgeben und an biefer ein ftarkes Baftion errichtet. Markgraf Georg von 
Brandenburg, Herzog zu Jaͤgerndorf und Oberft eines Regiments Fußvolk 
in Schlefien, legte hinter dem Schloffe nad) der. Feldfeite 2° große Schan: 
zen an, meijt in Selfen gehauen, und gab der großen Schanze auf dem 
Menzelberge mehrere Abfäge und ein flarkes Thor. Als Glas von den 
Preußen eingenommen wurde, hatte das Schloß bereitd eine vollftändig bas 
ftionirte Befeftigung erhalten. 

Sm 3. 1049 widerftand die Stadt einer harten Belagerung Kaifer 
Heinrich's III., der die Vorftädte abbrannte. 1056 eroberte fie der Kaifer 
Konrad, und aus Rache gegen die tapferen DBertheidiger ließ er diefe ſaͤmmt⸗ 
lich niederhauen, mit Ausnahme eines Georg Diegmann, der allein 50 
flürmende Kaiferliche getödtet hatte. Die Polen belagerten 1114 die Stadt, 
ohne fie srobern zu Eönnen, und ebenfalls fo die Huffiten 14285 aber in 
beiden Kriegen wurden die. Vorftädte abgebrannt. 

Eroberung 1622. 

Die. Stadt verweigerte 1622 dem Kaifer Ferdinand IT. die Huldigung, 
daher er fie mit 20,000 M. belagerte. In 4 Lagern vertheilt, fand das 
Heer auf dem Schäferberge, dem Kuhberge, vor dem Schul: und vor dem 
böhmifchen. Thore. Der Graf von. Thurn mit 2000 M. und ben mehr« 
haften Bürgern vertheidigte die Stadt, ließ. die Dächer abwerfen, um bie 
feindlichen Kugeln, von denen 2000 in bie Stadt fielen, unfchädlich zu 
machen. Die DBelagerer griffen vorzüglich ein Hospital vor dem Bruͤckthore 
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an und eroberten es nach langer Gegenwehr. Sie füllten die Zimmer bie: 
ſes Gebäudes mit Erde an, placitten darauf Geſchuͤtz und beſchoſſen von 
bier aus die Stadt fehr wirkffam. Graf Thum mußte endlich gegen freien 
Abzug. capituliren, und die Stadt unterwarf ſich dem Kaiſer. (S. Thea- 
trum Europaeum). | 

Einnahme 1742. 

Im Jahre 1638 und 1645 widerftand die Stadt den Angriffen ber 
Schweden. Während der Operationen der. preußifchen Armee in Mähren im 
J. 1742 rüdte der Herzog Leopold von Deffau mit 20,000 M. in bie 
Grafſchaft Gag und zugleich vor die Feftung. Die Deftreicher, 2000 M. 
ftark, zu ſchwach, die ganze Stadt zu vertheidigen, uͤbergaben diefe nad) 
furzen Verhandlungen und zogen fid) in das Schloß zurüd, wo fie, bis zum 
27. April blofirt, gegen freien Abzug capitulicten. 

Eroberung 1760. 

Der öftreichifche General Laudon eröffnete ben Feldzug diefes Jahres 
Ende März mit 40,000 M. in 2 Colonnen in Scylefien einfallend, mit 
der Berennung von lag, in welchem ein Staliener, D’D, die 2400.M. 
ftarfe preußifche Beſatzung commandirte, und der den Plas mit allen erfor 
derlichen Bedürfniffen hinreichend verfehen hatte. Bevor indeffen Glag ernit: 
lich belagert werden fonnte, mußte Laudon den preuß. Generallieutenant von 
Fouquet, der bei Landshut mit 10,000 M. zur Dedung ber Feftungen 
gegen die andringenden Deftreicher ftand, üÜberwältigen. Er firebte daher, 
ihn einzufchliefen und aufzuheben. In der Naht zum 23. Juni ward 
Fouquet, wie er es vorher gefehen hatte, von allen Seiten mit Uebermadht 
angegriffen und nad) einer ſehr tapfern und ausdauernden Vertheidigung mit 
7800 M. gefangen. Nach diefem Siege konnte. das Berennungscorps vor 
Glag mit 6000 M. verftärft und unter dem General von Harfch. die Ber 
lagerung der $eftung mit Ernft unternommen mwerden. In ber Nacht zum 21. 
Juli wurden die Laufgräben auf 2 Angriffspumcten, gegen die Stadt vor dem 
böhmifchen Thore und gegen das Schloß, 450 Schritte von ben Palifaden 
eröffnet, ohne daß die Belagerten diefe Arbeiten mit Kraft hinderten und 
die Deftreicher am Morgen nur 2 Todte und 45 Verwundete hatten. Die 
dicht vor den Feftungswerken liegenden Gehöfte und Gebäude, welche bie 
-Deftreichee bei Fortfegung ihrer . Arbeiten fehe zu ihrer Deckung benusgten, 
- wurden am 23. vom Commandanten abgebrannt; indeffen hatten die Deft- 
weicher bis zum 25. ohne große Störung und bei fehr geringem Verluſte 
16 Batterien erbaut, von denen die des linken Flügels am 26. ihr Feuer 
.. gegen ein in Felfen gehauenes Außenwerf, den Kranich, eröffneten. Die 
Kugeln Hatten gar feine Wirkung, und bei einer guten Verteidigung würde 
dies MWerk_den Angriff auf diefem Flügel fehr erfchwert haben. Dennody 
gingen die Deftreicher mit dem Feuer auch zugleich zur Erfiürmung des 
Werkes uͤber, welches von ber Beſatzung ohne weitere Vertheidigung in 
folcher Eile verlaffen wurde, daß, Thore und Brüden dem Feinde offen, 
dieſer mit Entſchloſſenheit nachfolgte. Ein Xheil der Beſatzung des gedeck⸗ 
ten Weges ging zum Feinde über; diefer rüdte ohne weitere Schwierigfeiten 
in das Mavelin ein und Eam felbjt mit den Fliehenden durch das Haupt⸗ 
thor in das Schloß. Der Commandant, während diefer kurzen Vorgänge in 
der Unterftadt, eilte nad) dem Schloffe und fand es erobert. An eine Ber- 
theidigung der Stadt konnte nicht mehr gedacht werden; bie Deftreicher bes 
. mächtigten fich derfelben ohne MWiderftand, und an 200 Gelhüse, 2000 
Gentner Pulver und viel Proviant fiel dem Sieger zu. 

Diefe fhimpfliche Uebergabe der Feftung, durch welche die Operationen 
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des Koͤnigs in Schleſien außerordentliche Nachtheile erlitten, war die Folge 
geheimer Unterhandlungen und Complotte, die der General Laudon durch 
die Geiſtlichen mit den Einwohnern der Stadt und Provinz, welche ſaͤmmt⸗ 
lich den General Fouquet wegen ſeiner grauſamen Strenge haften, un⸗ 
terhielt. 

Einfhliefung 1807. 

Während des Feldzuges ber preußiſch⸗ ruſſiſchen Armee an der Weichſel 
und in Preußen, als der groͤßte Theil der preußiſchen Monarchie ſchon vom 
Feinde beſetzt war, widerſtanden die ſchleſiſchen Gebirgsfeſtungen, vom Feinde 
hart gedrängt, dennoch für einige Zeit den Angriffen deſſelben. Es gab in 
Schlefien nody viele Patrioten, die für eine vielleicht mögliche Befreiung ber 
Provinz vom Feinde nit Gefahr, nicht Opfer fcheueten, und in Mitten 
der Feinde fammelten fich Eleine Corps, die bemfelben Abbruch zu thun fireb: 
ten. Als ein großer Theil der feindlichen Kräfte nach der Meichfel gerufen 
wurde, ſammelte ein Graf Gög mit des Königs Genehmigung in der 
Grafſchaft Glag ein Eleines Corps aus allen Klaffen. Unter dem Major 
von Lofthin rücdten davon 1500.M. über Freiburg und Strigau den 13. 
März in die Ebenen von Kang, um Breslau zu gewinnen, warfen ben 
‚am. 134. angreifenden franz. General Lefebure gluͤcklich zurüd, fließen den 15. 
bei Sulzbrunn und Adelsbach nochmals auf den gefammelten und verftärf: 
ten Feind, und wurden gefchlagen und zerfprengt. Der zerftceute Reſt fluͤch⸗ 
tete nah) Glas. Graf Goͤtz verfhanzte fich -mit dem. gefammelten Truͤm⸗ 
mern auf einer Anhöhe bei der Stadt. Der General Vandamme ſchloß die 
: Stadt ein, griff mehrere Male jene Verſchanzungen an und’ ward zurückges 
worfen, bis in der Nacht zum 24; Juni er fie nochmals überfiel und bie 
Preußen in die Stade drängte. Eine neue Aufförderung zur Uebergabe der 
Stadt erging, und Graf Gög, bedenkend die Schwäche der ganzen Befagung, 
den Mangel an Munition, verfprach, feine weitere Hilfe mehr erfennend, 
die Seftung in 4 Wochen übergeben zu-wollen.- Da traf die Nachricht von 
bem gefchloffenen Frieden ein, Glas war gerettet und blieb. während der 
Herrſchaft der Franzofen im Staate von biefen befreit. (S. Sof. Kögler,, 
hiſtoriſche Nachrichten von allen bekannten feindlichen Anfillen, Blokaden 
und Belagerungen der Stadt und Feftung Glag. 8. - 1807). 27. 

Gleich nennt man in der Arithmetit Größen, die gleiche Werthe has 
ben; z. B. 1 Thaler — 24 Grofhen, 1 ® = 32 Loch. Daſſelbe gilt 
auch in der Geometrie von Flächen und Körpern; fo kann ein Quadrat an 
Flaͤchenraum einem Dreied, Rechteck, Trapez ꝛc. gleich fein, eben fo ein. 
Prisma an Kubilinhalte einer Pyramide ıc. Sind jedoch in der Planime: 
trie 2 Größen gleich und zugleich ähnlich, fo deden fie einander, wenn man 
die eine auf die andere auflegt, und man fagt in diefem Falle, die Größen 
find congruent und bezeichnet: pe: mit dem Beichen ber m. und 
Gleichheit zugleich, 

Öleicher oder Yequator 7m ein größter Kreis, den wir 2 an ber 
Erd: oder Himmelskugel denken, welcher gleich weit von. beiden. Polen ent: 
fernt ift. Der Erdäquator theilt die Erd£ugel in 2 Hulbfugeln, bie noͤrd⸗ 
liche und die füdlihe. Er wird von der Ekliptik unter einem Winkel von 
: 230 28° durchſchnitten. Von den Polen ift der Aequator nad allen Sei: 
ten 90° entfernt. Die Durchſchnittspuncte des Aequators und der Ektiptif 
heißen die Nachtgleicyen (Aequinoctia); insbefondere heißt der eine bie: 
fer Puncte der Fruͤhlingspunct und der andere der Herbfipunct. 
Alle größte Kreife, die durch die Pole schen ‚ alfo auch alle Meridiane, ſte⸗ 
ben auf dem Aequator ſenkrecht. M.S. 
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Gleichgewicht iſt der Zuſtand der Ruhe eines Körpers. So iſt z. B. 
eine Wage im Gleichgewicht, wenn man in beide Schalen derſelben gleich 
viel Gewicht einlegt. Waſſer iſt im Gleichgewicht, wenn ſeine Oberflaͤche 
eine wagerechte Ebene bildet. Mehr hieruͤber ſehe man bei dem Artikel 
Hebel. M. S. 

Bleichnamige Größen find in der Buchſtabenrechnung ſolche, bie 
gleiche Buchftaben mit gleichen Erponenten haben. 3. B. 3 a?b und — 
15 a?b; 27 x ?2y=® und — 18 x ?y” ?; die Beichen und Goefficien= 
ten Eönnen hierbei verfchieden fein oder nicht. M. S. 

Gleichnamige Seiten zweier ähnlichen Dreiede find diejenigen, welche 
gleichen Winkeln gegenüber liegen. M. S. 

Gleichſchenkeliges Dreieck, f. Dreieck. 

Gleichſeitiges Dreieck, ſ. Dreieck. 

Gleichtritt. Er bedarf keiner naͤheren Beſchreibung und es genuͤgt, 
hier bfoß anzudeuten, daß er bei der Infanterie ein wichtiges Mittel iſt, 
die taftifche Ordnung zu erhalten, mitunter felbft den Muth zu beleben. 
Eine im taftmäßigen Gleichtritte vorrüdtende Truppe giebt dadurch gleichfam 
den factifhen Beweis inneren Gelbftvertrauens, und die Gewalt Außerer 
Formen über das Innere des Menfchen ift fo groß, daß dieſer — dem 
Laien oft nutzlos ſcheinende — taktmaͤßige Schritt in früheren Zeiten oft 
ein Präfervativ gegen die Neigung zum Zuruͤckbleiben geweſen ift. 

Scywieriger möchte e8 fein, anzugeben, wann und wo man fich bes 
Gleichtritts zuerft bedient habe. Die Griechen fuchten ihre Stärke im Ge: 
fhloffenfein und Gefchloffenbleiden, was ohne Gleichtritt nicht gut mögs 
ih ift. Die Spartaner führten die taftmäßige Kriegsmuſik ein, folglich has 
ben fie ſich auch des GleichtrittS bedient; denn jene ift nur das Mittel, dies 
fen zu erhalten. Die Römer liebten die Ungebundenheit, ihre Fechtart vers 
langte größeren Spielraum ; erſt zu den Zeiten Cäfar’s fingen fie an, ſich 
größerer gefchloffener taftifher Körper zu bedienen (f. Cohorte und Legion). 
Im Mittelalter war das Fußvolk anfangs wenig geachtet; was nicht zu 
Pferde faß, wurde kaum gezählt. Die Errichtung der beutfchen Landsknechte 
(eine Nachbildung der fchmeizerifchen Kriegsverfaffung) brachte das Fußvolk 
erft wieder zu Ehren; doch mar das ganze Dienftverhältniß der Knechte von 
einer Art, daß man ihnen nur wenig Zwang auflegen durfte. In ihrer 
„gevierdten Ordnung“ ftanden die Spießträger jedoch fo dicht beifammen, 
daß der Gleichtritt beim Vorruͤcken zc. unentbehrlid wurde. Auch findet 
man in Fronſperger's Kriegsbuch, daß fich diefe plumpen Bataillone (Schlachts 
haufen) beim Angriffe im Sturmſchritte taftmäßig vorbewegten, je 3 Zritte 
bei 5 merklich abgefegten Schlägen der Trommel, die. der Landsknecht ſcherz⸗ 
haft mit den Worten zu begleiten pflegte: „Huͤt' dich, Bau’r, ic komm'!“ 
Diefer Zakt blieb lange in Gebrauch, „weil er das Gemüth zur Kühnheit 
flimme und die Leibeskraft erhalte;“ die artigeren fpanifchen Zrommelweifen 
waren bei den Deutfchen nicht beliebt, weil fie die Zugordnung leicht vers 
wirrten. — Bu Anfang des 18. Jahrhunderts wurde bei der verminderten 
Gliederzahl engere Fuͤhlung nöthig erachtet und defhalb größerer Werth auf 
den Gleichtritt ‚gelegt, in heffifher Hauptinann erregte damals mit feiner 
Compagnie fo großes Auffehen, daß ihn Fuͤrſt Leopold von Deſſau nad 
Berlin kommen ließ, um (1730) die preuß. Infanterie auf gleihe Weife 
einzuuͤben. (Berenhorſt's Betrachtungen über die Fortfchritte ac. der Kriegs: 
kunſt). 

Wenn taktiſche Evolutionen (ſ. d.) mit Praͤciſion ausgefuͤhrt werden 
ſollen, iſt der Gleichtritt unbedingt nothwendig, insbeſondere aber bei Cos 
Militair⸗Conv.⸗Lericon. III. Bd. 29 


450 en | Sleihung. 
lonnenbewegungen und — Parademaͤrſchen. Dagegen barf' nicht unerwaͤhnt 
bleiben, daß die franz. Infanterie bei Frontbewegungen gegen den Feind nur 
wenig Werih darauf legte, wovon jedoch die Garden e eine — mach⸗ 
ten. 

Sleichung, eine, iſt ein doppelter Ausdruck ‚für, sine, ‚und. vifäe 
Größe; z. B. 9 +7=90—4 

. Eben fo kann auch jeder afgebraifche Ausdruck auf vitſchiebene Art dat; 
gefteltt wecden, und — — — eine — Seine 
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Die — n⸗ eines ſolchen Ausdruckes — ‚man: Ghieber 

der Gleihung und Alles, was links des Gleich heits zeichens ſteht, heißt 
der erſte, und: was rechts hinter ſolchem fieht, der zweite -Iheil ber 
Gleichung. 
Iſt eine Gleichung ſo beſchaffen, daß ihre Richtigkeit auf den erften 
Anblick, oder nad) einer leichten Reduction einleuchtet,, fo heißt ‚fie ‚eine 
identifche Gleichungz befinden ſich aber in einer, Gleichung eine. oder 
mehrere unbetannte Größen, die erſt durch verſchiedene Kunftgriffe entwik⸗ 
kelt werden muͤſſen, fo iſt ſolches eine eigentliche algebraiſche Gleichung. 

Befindet ſich in einer Gleichung die. unbekannte Groͤße ü in der —— 
Potenz, ſo heißt ſie eine Gleichung des erſten Grades; z. B. 


44 23, oder 


abx 2cdx _ 120 ab — 4 cx, 


2 3 : 

Kommt jedoch die unbekannte Größe auch in der zweiten Potenz vor, 

fo heißt fie eine quadratifche umd zwar eine reine quadratiſche, 

wenn bie unbefannte Größe nur in diefer Potenz vorfommt, hingegen heißt 

“ eine verwidelte quadratifhe Gleichung, wenn bie — 
roͤße in der zweiten und erſten Potenz vorfommt. So ift 3. 

ax? — ab==bxr? + cd, eine reine quadratifche und | 

a? -ᷣ2x 3c=4x— deine verwickelte quadratiſche Glei⸗ 





Ste übrigen Gleichungen, in welchen die unbekannte Groͤße in einer 
hoͤheren als der zweiten Potenz erſcheint, heißen zuſammengenommen hoͤ⸗ 
here Gleichungen. Dieſe ſind wieder reine hoͤhere Gleichungen, wenn 
die unbekannte Groͤße nur in einer hoͤheren Potenz vorkommt. 

x —ab=2acH3f,;, 7ab+3b=9xıt — 2cı. 

Erſcheint aber die unbekannte Gräfe mit mehreren Exponenten als denen 
der hoͤchſten Potenz, ſo iſt ſie eine verwickelte hoͤhere Gleihung 
und zwar eine vollftändige, wenn vom höchften Erponenten a alte 
übrigen Erponenten et find. So iſt z. B. 

’ —_ 12x? 3x⸗4 ab 
eine volffändige kubiſch Gleiching. Kommen hingegen nicht alle Shmen- 
ten vom größten abwaͤrts vor, fo gi die Steigung eine unvo liſtaͤndige 
hoͤhere Gleichung. So iſt z. 

x — 12x Hab—cd—x J unwenindin kubiſche, | 
xt 22? Lı=edtrbe....: . biquadratifche Gieichung 
eben ſo x — 3 x⸗— x — 5 ab x, 

Kommt endlich die unbekannte Größe nur mit 2 verſchiedenen Expo: 
nenten vor, fo ‘gehört zwar bie Gleichung auch unter die unvolſtaͤndigen 
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hoͤheten Vleichungen. kann aber als verwickelte quadratiſche behandelt werden. 
3.8.20 — 3x7 200, ꝓ abx = + rd. M.S. 


Gleichwinkelig heißt eine Figur, ‚wenn fie lauter gleihe Winkel hat. 
3. DB. das Quadrat, Rechteck und jedes regelmäßige Vieleck. M. S. 

Glieder. Wenn eine Truppe, „wie man zu fagen pflegt, 3 Mann 
hoch aufgeftellt wird und alle neben einander ftehenden Männer von recht? nach 
links in 3 Theile gefchieden werben, fo entftehen daraus 3 Glieder. Der 
Form nad find Neihen und Glieder gleichbedeutend, dem Begriffe nach 
aber verfchieden. Unter Neihe verfteht man cine Anzahl Soldaten, welche 
fi) neben oder hinter einander ſtellen; das Glied muß aber nothwendig 
Theil eines Ganzen fein. Hieraus erklärt fih, wie eine Truppe die Reiz 
hen geſchloſſen und die Glieder geöffnet haben Bann. Bei der Cavalgrie 
werden bisweilen Neihen und Glieder geöffnet, um die Mannfchaft In die 
Führung der Pferde auf geraden Kinien zc. zu üben. Die Gliederzahl bes 
ſtimmt die Ziefe der Grundftellung und. zugleich die Stärke der einzelnen 
Notten. (8. Kampfordnung) - bz. 

Glieder einer Gleichung, f. Gleichung. 

-Blieder der’ Derbältniffe und Proportionen, f. d. Artikel. 


Bliederfeuer. Feuer in -gefchloffenen Reihen: mit ‚ganzen oder halben 
Gliedern, bei moͤglichſt raſchem MWechfel, indem abwechſelnd eines zum Feuern 
befehligt- wird, während die andern wieder laden und fich- ſchußfertig ſtellen, 
für alle Gelegenheiten gebräuchlich, wo ein Maſſenfeuer zweckwidrig und eine 
verhaͤltnißmaͤßig ſtarke Feuer⸗Reſerve vortheilhaft erſcheint, wie z. B. im:Garre 
gegen Cavalerie. Da man das Gliederfeuer vermoͤge des Commando's 
ſchnell in jedes andere Feuer verwandeln kann, ‘fo wird es oft dem Rotten⸗ 
oder Bataillenfeuer vorgezogen. Hæ. 

Waͤhrend des 30 jährigen Krieges bediente man ſich vorzugsweiſe des 
Gliederfeuers. Jedes Glied, nachdem es abgefeuert hatte, brach ſich in 
der Mitte und ging mit Recht⸗ und Links um hinter die Fronte, um wie— 
der zu laden. Später, bis zur Beit der erften fchlefifhen Kriege, in wel⸗ 
cher Periode namentlich ‚die bramdenburgifche Infanterie dach ihr ſchnelles 
Feuer beruͤhmt und den. übrigen Armeen überlegen war, wandte man fühe 
häufig. das: Feuer mit ganzen oder gebrochenen Gliedern an. Bei erſterem 
fielen die 3- vorderen Glieder nieder, während das vierte anfchlug und abs 
feuerte. War dies geſchehen, ſtand das deitte Glied auf und feuerte eben— 
falls. So folgten ſich die Glieder nach der Reihe, und ruͤckten, fobald fie 
geladen hatten, wieder an das erfte Glied, welches zuweilen auch während 
deffen mit aufgefchloffenem Bajonet auf einem Knie liegen blieb und. fein 
euer erſt kurz vor dem entfcheidenden Momente gab, wo man zum — 
lichen Angriffe uͤbergehen wollte. (S. Flenming's deutſcher Soldat, 


Theil, 17. Cap., S. 242). 


Globe de compression, Druckkugeln, ſ. Minen. Bu 

Slobus iſt eine kuͤnſtliche Kugel, die entweder die Oberfläche ber Erde, 
oder die der hohlen Himmelskugel darſtellt. Im erſten Falle heiße fie Er de, 
im zweiten Him mels globus. Solche Kugeln haben eine Are, die durch beide 
Mole geht, um melde fie drehbar find; auch find darauf der Aequator, bie 
Ekliptik, die Mendekreife, Polarkreife und "einige Meridiane verzeichnet. - Sie 
ruhen gewoͤhnlich im einem Goeftelle, welches den Horizont bildet, welches bei 
denen ber befferen Art auch mit einem Compas verfehen -ift, und fo dienen 
fie dazu, Anfängern die nöthigften Aufgaben aus -der mathematiſchen Seo: 
graphie zu erläutern. — MS... 
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Blobus (röm. Kriegen.) iſt bie Bezeichnung für einen ohne takti⸗ 
ſche Drdnung gebildeten Trupp der Römer, in welcyen fie fich vereinigten, wenn 
fie vom Feinde eingefchloffen waren. Liv. IV. 29, Sallust. Jug. 85. Bot. 
Maft, roͤm. Kriegsalterth. Won globus ift das tömifcye Garre, Orbis A b.), 
zu unterjcheiden. 

Blogau, Feftung am linken Ufer ber Oder, im RIES Lieg⸗ 
nitz, iſt der Sitz eines koͤnigl. Oberlandesgerichts und war die Hauptſtadt 
des ehemaligen Fuͤrſtenthums Glogau, deſſen Herzoge, aus dem Koͤnigsge⸗ 
ſchlechte der Piaſten, auf dem alten Schloſſe in der Stadt reſidirten. Die 
Einwohnerzahl beträgt 11,000, worunter ar 1200 Juden. Glogau galt 
fhon in den früheften Zeiten als Feftung und war bis zum Anfange des 
16. Sahrhunderts mit ſtarken Mauern, Thürmen und Gräben umgeben. 
Sm 5. 1630 machte es Kaifer Ferdinand zu einer Grenzfeftung gegen bie 
Polen und ließ ed unter dem damaligen GCommandanten Montecuculi mit 
einem Hauptwalle und 8 Baſtionen, einem tiefen und breiten Graben und 
mit einem bededten Wege nach der im jener Zeit ſehr im Anfehen ftehen: 
den niederländifhen Manier umgeben. So gewann e8 die Beftalt eines 
Fuͤnfecks. An. dee Oderfeite ift die Stadt nur durdy eine alte Mauer: Ens 
ceinte, von 2 ravelinähnlichen Werken flankiert, eingefchloffen. Später ers 
hielt 28 als Außenwerk oberhalb der Dder eine Art Hornwerk und Friedrich 
der Große ließ diefe Befeftigung durch den Oberft Malrave fehr verbeffern 
und vergrößern, indem eine Sternfhanze angelegt und der auf einer Inſel 
gelegene Dom, umgeben von einem ſchlechten Erdwalle, mit einem ftarfen 
Halbmonde verfehen warb. Hart an der Oder liegt das Schloß, im Jahr 
1486 von der Stadt durch einen Graben getrennt und, außer einer eigenen 
Befeftigung, noch durch eine nad der Zeldfeite hinaus gelegene Schanze 
mit Redans gededt. ine weitere Verbefferung erhielt der Pla während 
ber Jahre, in welchen die Franzoſen ihn befegt hatten. 

Die erſte bemerfenswerthe Belagerung erlitt die Stadt im Jahr 1109 
buch Kaifer Heinrich V., deifen Sturmböden und Wurfmafdienen aber 
die ſtarken Mauern der Stadt mwiderftanden und er zum Abzuge genöthigt ward. 
Sm .Sahr 1486 ward Glogau durd den Herzog Hans von Sagan belagert 
und erobert; die Stadt gewann er durch Ueberredung, jedoch das fefte Schloß 
widerftand zwei Monate, während welcher Zeiter durch Wurfmafchienen viel todte 
Dferde und anderes Vieh, felbft Zonnen voll Unrath, bineinfchleuderte und 
dadurch den Plag zur Uebergabe zwang. Im Jahre 1488 belagerte der König 
Mathias die durch den Herzog Hans vertheidigte Stadt während einer langen 
Zeit vergeblich, ungeachtet er an 400 Hakenſchuͤtzen und zwei große Gefchüße 
in feinena Deere hatte. Im Zojährigen Kriege ward Glogau 1632 nach 
kurzer Gegenwehr durch den fächfifchen General Arnheim und 1633 duch Walz 
Ienftein erobert. 1634 bemächtigten ſich die Schweden des Platzes und fanden 
darin 24 große und kleine Kanonen und viele Handgranaten. Im Jahre 1635 
an den Kaiſer zuruͤckgegeben, ſuchten die Schweden 1639 die Stadt wieder zu 
exobern, konnten aber wegen Mangels an Artillerie dieſen Zweck nicht erreichen. 

Belageruns 1642. 

In dieſem Jahre waren die Schweden gluͤcklicher; ſie eroberten zuerſt die 
Verſchanzungen des Doms und dann die Stadt durch Sturm, und fanden in 
derſelben viel Kriegsmateriaſ. Am 13. Auguſt des Jahrs ruͤckte dagegen der 
Erzherzog Leopold mit 33,000 Mann vor die Stadt und unternahm mehrere 
heftige Stürme, die indeffen durch die tapfere ſchwediſche Befagung, unter 
Anführung des Generals Wrangel, gluͤcklich abgefchlagen wurden, fo daß die 
Kaiſerlichen, * Verluſt von uͤber 6000 Mann, die Belagerung aufhoben. 
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In Folge des Zractats zu Muͤnſter traten 1648 die Schweden ben Pla bem 
Kaifer wieder ab. 

Blofade 1740. 

Durch den Zod Kaifer Karl's VI. war ber öftreichifhe Mannsſtamm 
erlofhen und eine allgemeine Gährung entftanden, indem mehrere beutfche 
Mäcyte mit ihren Anfprüchen auf einen großen Theil der öfte. Staaten hervors 
traten und Europa mit einem allgemeinen Kriege bedroheten. Friedrich II,, 
im März 1740 zur Regierung gekommen, wollte ebenfalls feine gerechten Ans 
fprüche auf die 4 fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer geltend machen; aber auch das 
Streben, feine Regierung duch Ruhm und glänzende Waffenthaten zu vers 
herrlichen, trat mächtig hervor. König Friedrich Wilhelm hinterließ ihm ein 
fieggewohntes, mwohlgeruftetes Here von 80,000 Mann, einen Schas von 
9 Millionen Thaler und den Staat im großen Wohlftande. Dagegen war 
Deftreidy mit feinen Armeen und feinen Finanzen zerrüttet. In Schlefien 
ftanden nur gegen 3000 Mann unter dem Generallieutenant Browne und 
2800 M. in den feſten Plägen. Am 16. December überfchritt Friedrich mit 
einer Armee von 30,000 M., 20 Bataillonen, 36 Schwadronen, 20 3pfüns 
digen und 12 ſchwereren Gefhügen die fchlefifhe Grenze, um dies Herzog: 
thum in Befig zu nehmen, ehe Oeſtreich zur Eraftigen Vertheidigung auftreten - 
fonnte. Der niedere Theil von Schlefien mit feinen Städten ward ohne Hinz: 
derniß befegt, aber an der Feftung Glogau fand die Armee den erften Wis 
derftand. In Glogau fland der Feldmarfchalllieutenant Wallis mit 800 M. 
Am 15. December ließ Ddiefer die an der Oder gelegenen, der Vertheidigung 
nachtheiligen Gebäude niederreifen, die Dderbräden abtragen und feste den 
Platz in Vertheidigungszuftand, fo viel die Zeit gejtattete. Auch der Dom — 
eine evangelifche Kirche — fo wie die Dörfer Brufte und Brigau, föllten ab: 
gebrochen werden; aber die Bauern vereitelten durch Gegenmwehr diefen Plan, 
und die evangelifche Stadtgemeinde wendete fich bittend an den König, ber 
derfelben verfprad) , die Feftuny nicht von der Seite der Kirche anzugreifen. 

Am 23. December recognoscirte der König das Zerrain und die Feftung, 
und konnte hierbei bis auf das Glacis reiten, da der Wiener Hof dem Com: 
mandanten befohlen hatte, die Feindfeligkeiten nicht zuerft anzufangen, welchen 
Befehl derfelbe fo zu verftehen glaubte, nicht den erften Schuß thun zu dürfen. 

Indeſſen fchoffen die Preußen auch nicht, fhoben jedoch die Vorpoſten 
dis dicht an das Slacis vor. Inzwiſchen hatte der König Nachricht von der 
ſchlechten Verproviantirung der Feftung erhalten, wonach fie ſich nur höchftens 
2 Monate halten konnte. Dies und die für eine Belagerung fo unguͤnſtige 
Jahreszeit, fo wie der augenblicdlihe Mangel des Belagerungsgefhüges, bes 
wogen ihn, den Plag nur zu blofiren. Den 27. d. M. traf der der Armee 
nachrüdende Fürft Leopold von Deffau mit 6008 Mann bei derfelben ein 
und übernahm damit die Blokade. Die Vorpoften behielten ihre Stellung 
dicht vor den Merken, und 2 Compagnien befegten die der Stadt zunädhjjt lies 
gende Inſel, wodurch, in Verbindung mit einer auf dem rechten Ufer erbauten 
Batterie, die Oder völlig beherrfcht ward. Mit dem übrigen Theil der Armee 
marfchirte der König hierauf gegen Breslau, Ä B. K. 

Erftürmung i. 3.1741. 

As Feiedrih I. i. 3. 1740 in Schlefien einrüdte, fand er die Deftreicher 
feinesweges im vertheidigungsfähigen Auftande; ihre wenigen: vereinzelten 
Truppen räumten das Land faft gänzlich, welches Friedrich fehnell befegte, waͤh⸗ 
tend er die Feftungen blofiren ließ. Prinz Leopold von Deffau hielt feit dem 
28. Dechr. 1740 Glogau mit 6000 M. eingefchloffen; in der Zeitung befeh⸗ 
ligte Zeldmarfchalllieutenant Graf Wenzel Wallis, unter ihm der Generals 
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major Rayski; bie Garnifon zählte höchftend 1200 M, (4 Compagnien von 
Mallis, 4 Grenad.-, 5 Füfil.:Comp. von Harrach); es befanden ficy darunter 
nur 4 Ingenieurofficier und 18 Artilleriften. Die Feſtungswerke beftanden 
aus. einer baftionieten Umfaffung, welche zum Theil nicht revetirt-und fo vers 
fallen war, daß man fie auf vielen Puncten mit größter Bequemlichkeit erſteigen 
konnte; die. Paliffaden waren verfault. Nur ein einziges Thor war durch ein 
Ravelin gedeckt, und. die hinter den Bollmerken die Stadt einfchließende. alte 
Mauser mit Thürmen Eonnte feinen MWiderftand Leiften. Die Artillerie war 
in einein elenden Zuflande und die wenige Bedienungsmannfchaft ganz ungeuͤbt. 
So ſehr audy Wallis ſich bemühte, diefen Mängeln abzuhelfen, fo fonnte doch 
in der ſtrengen Jahreszeit bei dein gänzlichen Abgange alles Materials-und bei 
der ſchwachen Garnifon, welche Überdies während der Einfchliefung durch Des 
fertion bedeutend vermindert wurde, ‚nichts Exrhebliches gefchehen. Der Prinz 
Zeopold hatte 5 Grenadierbataillone (Saldern, Bolftern, Kleiſt, Winterfeld 
und Neibig), die Regimenter Markgraf Karl:und Leopold von Deffau „ fo wie 
5 Schwadronen Platen= Dragoner unter feinem Befehl und. kannte genau den 
ganzen Zuftand des Platzes; er befchloß daher, ald der König ihm den Befehl 
zum Angriffe der Feftung ertheilte, fie. dur Sturm .zu nehmen, und traf fofort 
feine Anftalten. Er fuchte zuvörderft die Deftreicher durch Herbeifchaffung von 
Faſchinen und Schanzkörben über feine wahren Abfichten zu täufchen und.bes 
ftimmte die Nacht vom 8. zum 9. März 1741 zur Ausführung feines Vorha⸗ 

bens, Zwei Danptangriffe und ein Nebenangriff follten gefchehen. Zum erften 
Ungeiffe waren die Grenadierbatailfone. Bolftern und Saldern, 1 Bataillon 
Markgraf Karl und 2 Escadrone Dragoner beftimmt; diefe Zruppen hatten 2 
Abtheilungen Grenadiere, unter den Hauptleuten Spenblig und Beer an der 
Spige mid follten abwärts der alten Oder die Ferdinands- und MWolfsgruben: 
baftion erfleigen und dann durch die Hauptgaffe nad) dem Nathhaufe vordringen. 
Es begleiteten diefe Colonne 1 Artillerieofficieer mit Petarden zur Sprengung der 
Thore und eine Abtheitung Arbeiter, um den Dragonern den Eingang zu ers 
leichtern. Die zweite Hauptcolonne beftand aus den Grenadierbataillonen 
Winterfeld und Kleift nebjt dem 2. Bataillon Prinz Leopold, 3 Grenadiere 
bauptleuten (Muͤnchow, Zaubenheim und Damig) machten mit Grenadier— 
commando’s. die Avantgarde; aud ihr war ein Artillerieofficier mit Petarden 
beigegeben. Diefe Colonne war beftimmt, aufwärts der alten Ober. die Schloßs 
und. Dominicanerbaftion zu erjteigen umd ſich des Schloffes zu bemächtigem 
Die dritte Golonne, aus den Grenadiercompagnien und dem 2. Bataillon des 
Negimts Markgraf Karl zufammengefegt, follte unter Führung des Majors 
Bunfc die Leopoldsbaftion angreifen und die Thore und Ausfallthuͤren befegen. 
Das Feuern war bei Zodesftrafe verboten, bevor. jeder die angewiefenen Poften 
in ber Stadt erreicht habe. . Die Truppen marſchirten erft mit einbrechender 
Dämmerung aus ihren Gantonnements und zogen in größter Stille der Feſtung 
zu; Niemand durfte Feuer machen, oder. Tabak rauchen. Mit dem Schlage 
32 Uhr begannen die preußifchen Golonnen den Angriff. Sie - gelangten unbes 
merkt an die Paliffaden und waren fhon unter dem Schuffe „ als.die Kanonen 
auf den Waͤllen feuerten. Die einzelnen: Poften im. bedediten Wege wurden 
gefangen. und die Werke erftiegen, ohne daß der ſchwache Widerftand,ber Bes 
fagung auf ber. Ferbinandss und Kreuzbaftion die Stürmer. aufhalten konnte 

Die übrigen Baftionen hatten ſich gar nicht vertheidigt. Wallis und Rayski 

fammelten einige Mannfhaft, um. die Dominicaner: und Schloßbaſtion zu 

unterffügen ; allein Rayski wurde, als er aus: dem: Schloſſe hervorbrach, toͤdd⸗ 

lid) verwundet, und Wallis: mußte ſich in das Schloß. werfen. -Die Preußen 

Öffnesem indeſſen das, Thor mit Gewalt; Wallis, den die dewaffneten Buͤrger 


Glogau (Gapitulation 1806. und. Blokade 1813). 455 


verließen, zog ſich auf die Hauptwache und verfuchte dort mit-200 gefammelten 
Deriprengten den legten. Widerfland; als aber die Bataillone Saldern und 
Bolſtern gegen die Hauptwache rückten, war er gezwungen, ſich zu ergeben. 
Er wurde zum Prinzen Leopold gefuͤhrt, konnte aber durch feine Fürfprache die 
Stadt nicht vor Plünderung [hügen, da diefe bereits. begonnen hatte und bes 
fonders die katholiſchen Einwohner hart. betwaf, Die Preußen hatten 9 Todte 
und 42 Verwundete; die Deitreicher ungefahr 6O Todte und Verwundete, unter 
lesteren den Gen. Rayski, welcher am 3. Auguft an feinen Wunden ftarb, 
Tıldmarfchalllieutenant Wallis mit 856 Mann wurde gefangen; überdies 
fanden die Preußen in der Feſtung 58 Kanonen, 4 Mörfer und. 1300 Centr. 
Pulver. (Oeſtt. milit. Zeitſcht. v. 1813, 8.Hft., u. 9. 1827, 3. Hft.) BD. 
Capitulation 1806. | | 
Durch die unglüdlichen. Schlachten von Sena und von Auerftäbt 
(ſ. d.) indenen das preuß. Kriegsheer in einem Tage gänzlich vernichtet ward, durch 
die drauffolgende ſchimpfliche Webergabe der in einem Zeitraum von 14 Zagen 
capitulirenden Feftungen Stettin, Küftrin und Magdeburg ward der Kailer 
Napoleon Herr des größten. Theils der preußiſchen Länder, und feine thatigen 
Generale befesten dieſelben, ohne weiteren Eräftigen Widerftand zu finden. So 
betrat den 2. November ein Corps Baiern und Wuͤrtemberger, unter Befehl bes 
würtembergifchen Generals v. Seckendorf und des Generals Bandamme, die ſchle⸗ 
ſiſche Grenze, erfchien unerwartet vor Glogau und ſchloß den Plag ein, ohne 
dad man in der Zeftung fi nähere Kunde von dem anrüdenden Feinde verfchafft 
hatte. Indeſſen war man bod) feit dem 21. Detober mit größten Anftrengung 
thaͤtig gewefen, den Platz moͤglichſt in Vertheidigungszuftand zu fegen und 
mit allem Nothdürftigen zu verfehen. Kine Menge von Zimmerleuten und 
Arbeitern errichteten Paliffaden, und vom Lande ward viel Zufuhr eingebracht, 
fo: daß mit Recht eine nachdruͤckliche Vertheidigung des Plages zu erwarten fand, 
um fo mehr, da der König felbft, von Küjftein aus, Ende Drtober, einen 
neuen Gommandanten, den General von Reinhardt, - mit dem beftimmten Bes . 
feht endete, die Feſtung auf's Aeußerſte zu vertheidigen. In den erſten Tagen 
der Einfchliefung beſchoſſen die Zeinde die Stadt nur wenig. und fehr unters 
brohen; vom 13. November an unterhielten fie aber ein lebhafteres Feuer, 
ohne jedoch großen Schaden anzuridten. Dennoch glaubten die Generale 
Reinhardt und Marwig, der £riegerifchen Ehre genügt zu haben, und willig: 
ten in die vom General Vandamme an fie ergangene Aufforderung zur 
Vebergabe der Stadt, Am 2. Dechr. öffneten fie die Thore, die Beſatzung 
ging, Eriegsgefangen nach Frankreich und mehr denn 200 Geichüge nebſt 
300,000 Pfund Pulver fielen in die Hände des Eirgers, für den das 
ſchnelle Gewinnen des Platzes von größter Wichtigkeit war, indem cr bas- 
durch feſten Fuß in Scylefien gewann und dies die, Bewaffnung Schlefiens, 
in. dieſer Zeit, vom Könige, befchloffen und. anbefohlen, ſehr hindert. Aus 
welchen. Urfachen die genannten Generale die Feſtung fo unsewartet durch 
Capitulation übergaben, ijt nicht bekannt geworden. 
Blokade 1813... | 
| Die große franz. Armee, im Kampfe gegen Rußland aufgelöft, eilte 
fechtend mic ihren, Trümmern durch Preußen und Polen über die Weichſel 
zue Oder und Eibe, warf ſtarke Befagungen in die verſchiedenen Feſtungen 
und: fuchte fich wieder. zu. formiren und feften, Fuß zu fallen. Kaiſer Na— 
poleon war von der Berezina aus. über Warfchau, Glogau, Dresden nad) 
Paris geeilt, um ein neues Heer zu ſchaffen und es den fiegenden Ruſſen 
entgegenzuſtellen. Segt erkannte Preußen den Zeitpunct für guͤnſtig, Na: 
polson’3 hartes Joch abzumerfen. Das preuß. Hilfscorps des. Generals York 
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hatte fi am 30. Dechr. 1812 laut Convention mit dem ruffifchen Gene - 
ral Diebitfh, vom Corps des Marfchalls Macdonald getrennt, in Preußen 
und Pommern die waffenfähige Mannfchaft während des Abzuges der Fran⸗ 
zofen fich gefammelt und organifirt, und die Ruſſen im Januar 1813 die 
Meichfel erreicht. Aengftlich harrte das preußifche Volk des Aufrufs feines 
Königs zum Kampfe gegen die Franzofen und wenn auch der Krieg noch 
nicht erklärt war, fo ſammelten ſich doch die Streitkräfte des Staates in 
Schleſien. Als die ruffifchen Armeecorps gegen die Oder vorruͤckten, erfolgte 
endlich den 17. März des Königs Ruf an fein Volk zum Kriege gegen 
Srankreih und bie Allianz mit Rußland. Die verfchiebenen, ſchnell orga— 
nifirten und verftärkten Corps festen fich. gegen die Elbe in Bewegung, bins 
ter welcher die Franzofen fich wieder formirt und feftgefegt hatten, und die 
an der MWeichfel und Ober liegenden Feftungen wurden eingefchloffen. Das 
von Warſchau anrüdende Corps des Generals Miloradowitih hatte mit 
Ende Februar Gantonnirungen. an der fchlefifhen Grenze gezogen. Die 
Avantgarde deffelden, unter dem General Graf St. Prieft, erhielt am 10; 
März den Befehl, von ihren Gantonnirungen an der, Dder über Frauftadt 
zur Blofade-von Glogau aufzubrehen. Die Sarnifon von Glogau be 
ftand aus 6000 M. Infanterie und Artillerie, nebft 80 Stuͤck Gefhüs; 
Gavalerie fehlte gänzlich, aber Proviant war hinreichend vorhanden. Die 
Franzoſen machten gleich) anfangs mehrere ſtarke Ausfälle, wurden aber ftets 
mit Verluſt zurüdgeworfen; der am 26. März war einer der bedeutendften. 
Sie rüdten mit 2000 M. in 3 Colonnen vor, indem die erfte Colonne 
nad) dem Dorfe Raufhwig durchzubrechen fuchte; indeffen ward fie durch 
eine Kette ruffifcher Scharffhügen aufgehalten. Die beiden andern Colon: 
nen, auf den Höhen zwiſchen Gorkau und Rauſchwitz zur Unterſtuͤtzung auf⸗ 
geftellt, beſchoſſen die Ruffen zwar lebhaft in Raufhwis und Etſchkau mit 
Granaten, body behaupteten fi) die Ruffen, und als reitende Artillerie die 
franzöfifche demontirte, zogen die Sranzofen fid) zurüd. In 2 Colonnen 
formirt, verfuchten fie einen neuen Angriff, wurden aber mit vielem Wers 
Iufte geworfen. Nach Eröffnung der Tranchéen ward in der Nacht zum 31. 
die Stadt durch Granaten an mehreren Drten in Brand geſteckt und der 
Commandant, General Laglaan, ohne Erfolg zur Uebergabe aufgefordert; 
die Kanonade ward defhalb noch während des ganzen Tages fortgefest. Das 
ruſſiſche Blokadecorps erhielt inzwifchen eine andere Beftimmung nad) der 
Elbe und ward durch ein unter Befehl des Generald Schüler von Ser 
den bei Parhwig gefammeltes preußifches Korps , beftehend aus 6 Reſerve⸗ 
bataifonen, 2 Escadronen Uhlanen, 1 Pioniercompagnie, 1 fehspfündigen 
Fußbatterie abgelöfet, welchem noch 500 M. ruffifche Infanterie, 4 Kofas 
fenregimenter, zufammen 980 Pferde und 4 leichte Gefchüge beigegeben was 
ren. Dies Corps traf über Lüben, Pollwig, den 27. vor Glogau ein, 
und den 31. rüdte das rufftfche Corps ab. Die Feftung ward in der Art 
eingefchloffen, daß auf dem Linken Ufer die Preußen mit 8 Kanonen, 2 Es⸗ 
cadrone und 700 Kofaken, und auf dem rechten Ufer die Ruſſen mit 4 
Kanonen und 250 Koſaken in den Glogau umgebenden näcften Dör- 
fern vertheilt fanden. Vom 1. April an unternahm die Befagung faſt 
täglich Ausfälle, aber ohne großen Erfolg und Verluſt. Am 7. April wurs 
den der Stadt die Wafferröhren abgeleitet und am 11. trieb der Feind einen 
großen: Theil armer Einwohner aus der Stadt, da fie keine Lebensmittel 
hatten, wodurch denn. die Machricht der taͤglich ankommenden Ueberläufer 
aus der Feſtung beftätigt ward, daß die Bürger Mangel litten. Am 12. 
machten die Sranzofen einen Ausfall mit 2000 M. in 2. Colonnen -gegen 
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Rauſchwitz und Breslau, um von dort Vieh fortzutreiben, wurben aber abs 
geriefen und am 13. fanonirten fie ſehr lebhaft, jedoch ohne Eıfolg, den 
700 Schritt vom Hauptwall entfernten Poften bei Lindenrub und Raufch: 
wis. Den 17. ging duch die Magiftrate von Grüneberg und Kroſſen die 
Nachricht ein, ein flarkes franzöfifches Corps plündere bei Bielenzig und 
Droffen. Das Kofaktenregiment Scyerbatom brady daher mit dem fchnell ges 
fammelten Landſturm dahin auf. Indeſſen hatte nur ein ftarker Ausfall aus 
Küftein, bis Pleiſchhammer vorgedrungen, den Laͤrm verurfadt. Am 19. 
trafen 4 errichtete preufifche Mefervebataillone ein, dagegen ein anderes von 
dem Blokadecorps zur Armee abging. Den 24. und 25. wurden neue Aus⸗ 
fälle des Feindes zuruͤckgewieſen und am 27. ſtieß eine Refervefchwadron 
zum Corps. 

Das am rechten Oderufer hart an der Feftung liegende Dorf Zerbau 
hatten die Franzoſen noch im Befig und dadurdy den großen Vortheil ber 
Berdedung und Erleichterung ihrer Ausfälle. Um das Dorf zu gewinnen, 
mußte die die Verbindung mit der Feftung haltende Bruͤcke über die alte 
Dder vernichtet werden; man wollte fie fprengen, gleichzeitig das Dorf flürs 
men und des Feindes Aufmerkfamkeit durch Scheinangriffe auf dem linken 
Ufer theilen. Am 29., Nachts 1 Uhr, bei fehr trüben Wetter, fuhr ein 
mit 7 Gentner Pulver beiadenes und nad) Erfindung des Artilleriemajors 
Blumenftein eingerichtetes Fahrzeug auf die Brüde zu, ward aber 30 Schritt 
vor derfelben durch eine von den Sranzofen zur Dedung der Brüde in die 
Dder gemachte ftarte Verpfählung angehalten und mußte, von den Fran: 
zofen entdeckt und ſtark mit Kteingewehr befchoffen, angezuͤndet werden, wäh: 
rend die Schiffer fid) duch Schwimmen retteten. Gleich nad) der Erplos 
fion griffen 4 Colonnen, jede zu 200 M., das Dorf an, wurden aber im 
Dorfe durch mehrere dafelbft befindliche ftarke Verhaue fehe aufgehalten, wäh» 
rend der Zeit die Franzofen ohne eine VBertheidigung ſich hinter die flark 
verpaliffadirte Bruͤcke zurüdzogen. Durch ſchwer Geſchuͤtz vertheidigt, wurs 
den alle Angriffe auf diefe Brüde vereitelt, die Häufer und Windmühlen 
aber in Brand geftedt. Mährend diefes Gefechtes warf der Feind viel Leucht: 
£ugeln und feuerte nach allen Richtungen. Am 3. Mai vertrieb ein Bar 
taillon die Franzofen aus den Ruinen von Zerbau, und, um die Gurnifon 
zu ermüden, wurde fie alle Nächte durch Eleine Abtheilungen allarmirt, die 
bis zu den Paliffadirungen fi heranſchlichen. Es traf das fchlefifhe Land: 
‚jägerforps, 200 M. ftark, unter Befehl des Forſtmeiſters von Rochow, 
beim Blokadecorps ein und that der feindlichen Artillerie fehr viel Abbruch. 

Nach dem Lürzlic eingegangenen Befehl des Königs follte Glogau 
mit Ernft belagert werden und es kam zu dem Ende am 4. Mai der erfie 
Transport Belagerungsgefhüg zu Waſſer. Alle Vorbereitungen wurden ges 
troffen und die Franzoſen fo eng eingefchloffen, daß fie für die Nacht ihre 
Borpoften bis in den bededten Weg zurüdzogen. Bei Zage hielten fie aber 
noch einige Poften in den Ruinen von Zerbau und in dem coupirten Xers 
rain vor der Sternſchanze. 

Um die Aufmerkfamkeit des Feindes auf die Sternfchanze zu ziehen, 
wurde in.der Nacht zum 7. Mai, 300 Schritt vom Hauptwalle ‚derfelben, 
eine Tranchee eröffnet und durch einen Laufgraben mit den Ruinen von 
Berbau, wo ein Piquet von 100 M., in Verbindung gefegt. Mit Zagess 
anbruch befchoffen die Franzoſen diefe mit Jaͤgern befegte Tranchée heftig, 
aber ohne Erfolg; den Nachmittag placirten fie dagegen 2 Geſchuͤtze auf der 
Inſel, welche die Tranchée flankirte, und machten einen Ausfall mit 2000 
M., 2 Kanonen, welche unter dem Schug ber Sternſchanze mit Ueberles 
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genheit- die Zranc)ee -angriffen und erfiürmten. 2 preuß. Bataillone, aus 
Dekruten beftehend, und 2 Kanonen warfen den Feind nach einem harten 
Kampfe den Abend zurück, nicht ohne bedeutende Verluſte. Am 15. tea 
fen mehrere Landwehrbataillone beim Blokadecorps ein, wogegen 4 Reſerve⸗ 
bataillone zur Armee gingen. Während der Blofade der Feſtung hatte. ber 
Kampf der Verbündeten gegen Napoleon eine ungünftige Wendung genom: 
men. Die Kanonade von Baugen hörte man deutlich) und ſchickte ein Ko: 
ſakentegiment und 2 Schwadronen gegen Bunzlau vor. Die eintreffenden 
Nachrichten bewogen den General Schüler, für die Sicherheit des .Belager 
rungsmaterials und der. Vorräathe Sorge zu tragen, im Fall die Franzofen 
ſchnell vordringen follten. Es ward Alles zu Schiff gebracht, auch zu. Lande 
forttransportirt, fo daß den 26. Mai, als der Befehl zur Aufhebung. der 
Blokade eintraf, die Truppen ſogleich abmarfchiren konnten. 

Capitulation 1814. 
| Die durch das Genie des, Kaifers Napoleon ſchnell geſchaffenen Streit: 
kraͤfte, welche derfelbe aus Deutfchland und Frankreich gegen die Allürten 
heranführte, nachdem vor wenig Monaten nur ein kleines Haͤufchen, mit 
Krankheit -und Noth ringend, als die, Nefte feiner furchtbaren Armee aus 
Rußland zuruͤckkehrte — waren den verbündeten Heeren Preußens und: Ruß— 
lands zu Überlegen ;.die Schlaht von Baugen (f. d.) war. unglüdlich für 
dieſe ausgefallen. und Napoleon hatte bereits einen großen Theil Schlefieng 
wieder gewonnen. Ein Moaffenftilftand vom 5. Juni bis 16. Aug. 1813 
trennte. die, fireitenden Mächte. und gab ihnen Zeit, fih. mit Aufopferung 
oller Kräfte zum neuen, Kampfe vorzubereiten. Schweden und Deftreich-tra- 
ten zu den Verbündeten Über und die Deere nahmen ſolche Aufitelungen, 
woduch Mapoleon. beim Wiederheginn der Feindjeligkeiten: ſchnell auf die 
Defenſive geworfen wurde. Durch die Schlacht an der Katzbach, den 25. 
Aug. 4813, ward Schiefien von den Franzofen gänzlich befreit, und Die 
Feſtung Glogau, welche bis fo lange ganz ungeflört in des Feindes Hans 
- Den. war, fonnte-von Neuem mit Nachdruck belagert werben. 

Der franz. Commandant, Divifionsgenerg!l Laglane, hatte gleich nad 
Aufhebung der Blokade mit größter Thätigkeit gearbeitet, die. Werke zu ver 
beſſern und zu. vermehren, ‚Lebensmittel aufzuhäufen, welche feiner: nod) 
5000. M. ſtarken Garnifon ‚den: Unterhalt auf lange Beit ficherten, indem 
er entſchloſſen war, ſich auf das Kraͤftigſte zu vertheidigen. | 

Im Auguſt ſchloß ein preuß. Corps: von 13 Bat. (worunter 41. Bat, 
ber ſchleſiſchen Landjäger), 4 Escadrone Landwehrcavalerie und 2 Batterien 
unter, Befehl des Generalmajord von. Heijter, den Platz auf dem. linken 
Oderufer ein, und wenige Tage. fpäter traf ein ruſſiſches Milizcorps von 34 
Bat., 3: Batterien und 2 Kofafenregimentern, unter Befehl des: General 
majors Baron Rofen, zu: gleicher Beſtimmung auf, dem. rechten Ufer eim, 
Am 2: :Sepebr. machten die Franzofen einen heftigen: Ausfall: mit 1000 
M. und 2 Kanonen, da die preuß. Landwehrcavaterie: ihnen einen: Trans: 
port von 700 Ochſen und deren 200 M. ſtarke Bededung genommen 
haite:: Den. 8. und 10. Septbr, wiederholten fie. dieſe Ausfälle, um das 
- Belagerungscorps zurüdzudrängen, wurden. indefjen zuruͤckgeworfen. Sie 
verloren an 800. Mann;. aber aus die. Belagerer hatten- viele Verluffe, Da 
dein: ärmeren heil der: Einwohner dir Stadt fehr. bald die Lebensmittel 
mangelten, fo wiefen die Franzoſen im. October 700. Nothleidende aus- der 
Feſtung, werhielten: ſich aber eine: lange Zeit fohe ruhig und hatten viel Ab⸗ 
gang durch. Defertion, indem oft 20 dis 30 M. täglih aus. der. Feſtung 
eintrafen· Dem: 10. Röbbus fick: det. Feind ahermals wit: 1000 M. aus 
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und wurde mit Verluſt zuruͤckgetrieben. In diefem Gefechte blieb der preu: 
fifche Oberſt und Brigadecommandeur Graf Henkel. Den 28. Novbr. teirb 
ber Commandant nochmals. 1875 unglüͤckliche Einwohner aus der Stadt, 
wodurch die aus bderfelben eingehenden Nachrichten ſehr beſtaͤtigt Burden, daß 
die Einwohner durch Mangel großen Leiden unterworfen waͤren. 

Die alliirte Armee hatte in dieſem Zeitraume die ſchoͤnſten Siege ev: 
fochten, und die Hoffnung des Entfages war fo für die Franzoſen verloren. 
Zur Schonung der fehr gebrüdten Stadt und bei der Ausficht, dem. Feind 
ducch die Zeit doc zur Uebergabe zu zwingen, ward, ungeachtet das nöthige 
Material leicht heranzuziehen war, keine förmliche Belagerung. eingefeitet.  ; 

Theils um den Einwohnern in der. Feftung von dem Fortſchritten der 
Alliirten Nachricht zu geben, theild die Befagung, aus verfhiedenen Hilfe: 
truppen zufammengefegt,, zur Unzufriedenheit zu reizen, warf man. mitteljt 
Naketen Beitungen und Proclamationen — in einer Naht 3000 Stud — 
hinein. Dies verfehlte den Zweck nit. Die deutfchen Truppen verweigers 
ten den Dienft und brangen auf Entlaffung, wodurd der Sommandant ger 
nöthigt ward, den 24. Januar 1814, nach Einziehung der. Wachen von 
der Sternfchanze, der Waſſerredoute und des Doms, 2. Rat, Frankfurter 
und 1 Compagnie füchfifcher Artillerie, und den 26, zwei Bat. Kroaten und 
1 Comp. Spanier, zufanımen 2270 M., zu entlaffen. u 

Den 29. Sun. war von beiden Seiten ein heftiges Geſchuͤbfeuer, und 
ben 11. Febr. griffen die Preußen dem, Brüdenfopf, das preußiiche und dag 
Breslauer. Thor an, wurden aber nad) heftigem Gefechte abgeichlagen. ‚Kleine 
Gefechte dauerten beinahe täglich fort, bis den 10. April. 1814 in Joͤtſchau 
eine. Sapitulation abgefchloffen ward, wonach die Garnifon, noch 2400 Gr; 
funde und 700 Kranke, das Gewehr ftreden und freien Abzug nah Frau 
reich erhalten :follte, mit dem Beding, ein Jahr lang nicht, gegen die Alliit⸗ 
ten zu fechten. Den 16. April ward der Halbmond, der bebedte Weg der 
Eternfhange und das Breslauer Thor von den Belagerern befegt, ben 17. 
übergab der Commandant die ganze Zeitung, das 151. franz. Linienregimsnt 
feine ‚Adler und eine Fahne, und die. ganze franzöfiiche Befagung mar⸗ 
ſchirte ab. 

(Naͤhere Nachrichten über diefe Feſtung — Plan d. Feſtung, So, 
Leipzig; Plan. der Belagerung von 1642; Theatr. Europ., 4: Theil, ©. 
837; Dispojition des Erbprinzen von Anhalt: Deffau zum Stwem auf 
Groß-Glogau, 1741; Ungedeudte Nachrichten zur Gefhichte der: Feldzüge 
ber Preußen, 1.B,, ©. 1.; Gaur, Belagerungsgeſchichte ber Feſtung Glo⸗ 
gau, 1807, 8. Wiedereinnahme: von Plotho, Krieg in Deutſchland und 
Frankreich 1813 u. 14, 1. Thl, ©. 234, 3 Thl., ©.503.:  B.K 

Blop nennt man: auf der See einen. engen Canal oder Durchgang 
zwifchen J Felſen oder Bergen. 

Gluͤhende Kugeln, zum Anzuͤnden brennbarer Gegenſtaͤnde ——*— 
haben eine viel ſicherere und größere: Wirkung als andere Brandgeſchoſſe, 
weil fie eine ‚größere Schußweite und mehr Genauigkeit ruͤckſichtlich des Trefe 
fens geftatten, eine größere Percuſſionskraft beſitzen und ihre Eindringen nicht; 
wie jene, dem Feinde durch den. Brand. ꝛc. verrathen. Man. bedient. fich 
derfelben bei Belagerungen, ganz. befonders aber: von. den: Küftenbatterien.. 

Um bie Kugeln. rothglühend - zu. machen, bedient: man ſich am beſten 
eines kleinen Reverberir⸗ oder Zugofens, wo man bei zweckmaͤßiger Conſtrue⸗ 
tion zu Erreichung. dieſes Zweckes bei 248 gen Kugeln, 10. Minuten, bei 
128gen Kugeln. 8 Minuten Zeit. bedarf. Im Nothfalle graͤbt man auch 
wohl nur ‚ein Feuerloch in. die. Erde, und: legt einem: eiſernen Roſt daruͤber, 
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wo aber alsdann zum Glühen der Kugeln bedeutend mehr Zeit erforder: 
lich ift. 

Beim Schiefen mit glühenden Kugeln wird zuerft die Patrone einge: 
führt, auf.diefe ein trockner Heuvorſchlag und dann ein zweiter gelegt, wel: 
cher 12 bis 15 Minuten im Waſſer gelegen hat und alsdann ausgedrückt 
worden ift. Nun wird das Gefhüg gerichtet, die Kugel mit einer Zange 
vom Roſte genommen und mit einem eifernen Löffel in die Seele gebracht, 
in welcher fie dann von felbjt hinunterrolt, worauf das Geſchuͤtz abgefeuert 
wird. Will man ſich aber des Kernſchuſſes oder eines gefenkten Schufjes be: 
dienen, fo muß auf die Kugel noch ein Worfchlag gelegt werden, wor—⸗ 
auf man erft dem Rohre den erforderlichen Neigungswinkel giebt. Ue— 
berhaupt befchleunigt man das Abfeuern nicht deßhalb, weil eine Entzjüns 
dung der Patrone zu befürchten wäre, fondern weil die glühenden Kugeln 
die Seelenwände bronzener Geſchuͤtze fehr zerftören. 

Ehedem glaubte man, die Ausdehnung der Kugeln beim Glühen bes 
trage fo viel, daß man genöthigt fei, Kugeln von Eleinerem Kaliber anzu: 
menden; da aber neuere- Verſuche gezeigt haben, daß jene Ausdehnung nur 
0,5 bis 0,75 Parifer Linien beträgt, fo ift es mehr als hinlaͤnglich wenn 
man nur die kleinſten Kaliberkugeln dazu auswaͤhlt. H. 

Gneiſenau, Auguſt Wilhelm Anton, Graf Neidhart von, £öniglich 
preußifcher Generalfeldmarfhall, Ritter (ämmtlicher preußifcher, und ruſſiſcher 
Drten, des öftreih. Marien Therefienordens 2. Klaffe, Großkreuz des bai- 
erfchen Militair- und des hanndverfchen Guelfenordens, war am 28. Dt. 
1760 zu Scilda in Sachſen geboren, mo fein Vater, ein oͤſtreichiſcher 
Hauptmann, in Winterquartieren ftand. Mach dem frühzeitigen Tode feis 
ner Aeltern erhielt er feine Erziehung in dem Haufe feines Großvaters, der 
Urtilferieoberft in Würzburg war, fludirte dann in Erfurt, trat nach voll: 
endeten Studien in die Militairdienfte ded Markgrafen von Ansbad)= Bais 
reuth und begleitete die marfgräaflien Truppen nah Amerifa, 1780, von 
wo er erft 1783 zurückkehrte. Sm J. 1785 fiel Baireuth an das König: 
reich Preußen; Gneifenau trat mit mehreren feiner Kameraden ald Lieute: 
nant in preuß. Dienfte und blieb à la suite in Potsdam bis zum Tode 
Friedrich's II. Hierauf. zur niederfchlefifchen Füfifierbrigade verfegt, wurde 
er 1789 Hauptmann, ftand in Lömenberg, Bunzlau und Sauer in Gar 
nifon und wohnte den Feldzüugen 1793 und 1794 in Polen und 1806 dem 
Gefechte von Saalfeld bei. Hier legte er den erften Grund zu feinem nad: 
maligen Ruhm. Als die ihm vorgefegten Stabsofficiere in diefer unglüdlis 
hen Schlacht geblieben oder verwundet waren, führte er ald Hauptmann 
den Reſt feines Bataillons nah Sclefien zurüd, wurde im November 1806 
Major und formirte ein VBrigadereferyebataillon in Lithauen. Kurze Zeit 
nur brachte er in Königsberg zu, ward bald darauf zur Vertheidigung von 
Danzig gefendet und an bie Stelle des Generals Lucadou Sommandant des 
hart bedrängten Golberge. Bei diefer Vertheidigung zeigte fih G's Talent 
und Entſchloſſenheit; feiner Umficht haben die Preußen die Erhaltung dieſer 
wichtigen Feſtung zu danken. Dafuͤr befoͤrderte ihn der Koͤnig nach dem 
Tilſiter Frieden, 1807, zum Oberſtlieutenant und ſpaͤter zum Oberſten und 
Mitglied der Commiſſion zur neuen Bildung des Heeres, dann zum Chef 
bes Ingenieurcorps und Inſpecteur der preußiſchen Feſtungen. Bei fcheins 
barer Verabſchiedung wegen politiſcher Verhaͤltniſſe bekleidete G. von 1809 
bis 1813 die Stelle eines Staatstathes, arbeitete mit dem General Scharn⸗ 
horſt nach Kräften zur Vorbereitung eines neuen Krieges gegen Frankreich, 
machte in Aufträgen feiner Regierung mehrmalige Reifen nah Win, Pes 
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tersburg, Stodholm und London, und hatte bie Freude, als geheimer Abe 
gefandter, als weldyer er wegen eines Buͤndniſſes feines Staates mit Eng⸗ 
land unterhandelte, beträchtliche Zuficherungen zu erhalten. Sm J. 1813 
£ehrte er von England in fein Vaterland zurüd, wurde Generalmajor und 
Genrralquartiermeifter des Bluͤcher'ſchen Corps in Breslau und nad) Scharns 
horſt's Tode zum Chef des Generalftabes des Feldmarfhalls Bluͤcher erhos 
ben. Bei Beginn des Feldzuges 1813 zeichnete er ſich durch den Rüdzug 
von Lügen nah Schleſien aus, ward Generalgouverneur diefer Provinz und 
wirkte thatig zum Beten des Landes bei Organifation der Landwehr. Geis 
ner Mitwirkung befonders verdankte Blücher den Sieg an der Katzbach (f.d.) 
und den Uebergang des fchlefiichen Corps über die Elbe bei Wartenburg, 
und bewirkte dafür, nachdem ſich ©. auch in der Schlacht von Leipzig auf’s 
Neue ausgezeichnet hatte, deffen Beförderung zum Generallieutenant. Mit 
unermüdetem Eifer fehen wir ©. bei der Einnahme von Paris das Seinige 
zu dem Ruhme der preußiihen Waffen beitragen. Bu dankbarer Anerfens 
nung feiner WVerdienfte erhob ihn der König in den Grafenſtand und ſchenkte 
ihm eine bedeutende Domaine. Ruhig lebte nun G., der allgemeinen Adys 
tung ſich freuend, bis zum Wiederausbruche des Krieges 1815 in Berlin 
und ward nun von Neuem Chef des Generalftabes des Fürften Bluͤcher. 
Nach der verlorenen Schlacht hei Ligny (f. d.), 16. Juni 1815, brachte es 
G. vorzuͤglich mit raftlofem Eifer dahin, daß die alte Ordnung des Heeres 
wiederhergeftellt wurde und daß daffelbe in der Schlaht von Waterloo mit 
dem bekannten Erfolge auftreten Eonnte. An beiden Tagen befand er fich, 
fo wie fein Chef, in Lebensgefahr; 2 Pferde wurden unter ihm erfchoffen. 
Unermüdet verfolgte er nad) der Schlacht von Waterloo den fliehenden Feind 
mit 2 Meiterregimentern und 1 Bat. Infanterie bis über Jemappe und 
Quatrebras und machte hier reiche Beute. Hierbei war es auch, wo des 
Kaifers Wagen mit allen Koftbarkeiten in die Hände der DVerfolgenden fiel. 
Der König fchenkte dem Grafen G. den erbeuteten ſchwarzen Adlerorden 
Napoleon’s und ernannte ihn zum General der Infanterie. Zum zweiten 
Male ging G. mit dem Deere nad Paris, nahm an dem Friedensfchluffe 
Theil und wurde commandirender General der Rheinprovinzen. Aber ſchon 
im folgenden Jahre fühlte er, daß feine durch die vielfachen Anftrengungen 
geſchwaͤchte Sefundheit einer nothwendigen MWiederherfiellung bedürfe; er zog 
fih vom Dienfte zurüd und lebte, nachdem er die Bäder von Karlsbad 
und Zeplig gebraucht hatte, ruhig in dem Schooße feiner Familie auf feis 
nen Gütern, bis ihn der König 1818 an Feldmarfchall Kalkreuth's Stelle 
zum Gouverneur von Berlin, Mitglied des neuen Staatsrathes und Preis 
jidenten der Sectionen bed Krieges und der auswärtigen Angelegenheiten bes 
tiefe. Am 18. Juni 1825 ward er zum Generalfeldmarfchall erhoben; auch 
war er Chef des 9. (Colbergifchen) Infanterieregiments. Als im 3. 1831 
die polniſchen Angelegenheiten Eräftige Maßregeln erheifchten und_ das Eins 
greifen eines erfahrenen Mannes erforderten, der des Königs ganzes Ders 
trauen befaf, wurde ihm der Oberbefehl über die 4 öftlichen Armeecorps des 
preuß.. Deeres übertragen. Als folder flarb er zu Pofen in feinem 71. 
Jahre am 24. Aug. 1831 an einer Xungenlähmung; nad Andern wurde 
er ein Dpfer der Cholera. Die Armee legte auf Befehl des Königs Stägige 
Zrauer um den DVerftorbenen an. Seine Thätigkeit, Umficht und Ergeben: 
heit für das Eöniglihe Haus hatten ihm das Vertrauen und die Liebe feis 
ned Monarchen, fein edles, wohlwollendes, jugendlich Eräftiges und frohes 
Mefen die allgemeine Verehrung feiner Mitbürger erworben. In der Reihe 
ber außgezeichneten Zalente und ber fchönen Charaktere, welche die neue 
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Zeit in ihren reigniffen hervorgerufen hat, fteht G. als einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten. Er hatte fih im 3. 1796 verheirathet. Don ſeinen 7 Kindern 
dienen 2 Soͤhne in der preuß. Armee. C. 
Gnomon, geometrifches; wenn man in einem Parallelogram ABCD 
eine Diagonale DB zieht und in foldjer einen Punct E annimmt und dur 
diefen Punct zu jedem Paare parallel laufender Seiten eine Parallele zieht, 
fo: entfliehen 4 Parallelogramme, und zwar 2, durch welche die Diagonale 
geht, und 2, durch welche fie nicht geht. Schneidet man nun eins der bei— 
den Rechtecke, durch welche die Dingonafe geht, heraus, fo heißt der uͤbrig— 
Meibende Theil das Gnomon. Man findet diefen Ausdruck jedoch nur noch 
in alten mathematiſchen Werken. "MS. 
Gnomon, arithmetifdhes, ſ. Progreffion, arithmetiſche. 

Gnomon, ſ. Gnomonik. 

Gnomonik heißt die Kunſt, Sonnenuhren nad alba Glund⸗ 
ſaͤtzen zu verfertigen. Bei dieſen Uhren nennt man den Stift oder ae 
deſſen Schatten die Stunden zeigt, das Gnomon. M.S 
’ Bodoy, Don Manuel Alvarez de Farin, Herzog von Alcidia fiehe 

Icudin. 

Goldberg, an ber Katzbach, Stadt von 6000 Einwohnern im Ne: 
gierungsbezirke Liegnitz des Königreichs Preußen. 1427, nad) der‘ Vertreis 
br 3 des Königs Korrbut Jagiello aus Prag, ward es von den in Schle— 
fien eingefallenen Huffiten mit Sturm genommen und geplündert. 

Gefecht bei Goldberg, am 27. Mai’ 1813. 

Brei dem Rüdzuge der verbündeten ruffifchen und preußifchen Armee 

nach der Schlacht von Baugen (20. und 21. Mai 1813) hatten die "Co: 
lonnen des linken Flügeld unter General Graf Wittgenftein am 25. Mai 
ein Lager bei Goldberg bezogen, dag ſich von Oberaue bis Kopatſch erſtreckte. 
2 Folge der Veränderung der Rüdzugsrichtung, welche, ſtatt von der Kap: 
bach aus nad) der Oder oder nach Breslau zu gehen, piöglicy gegen Schweid⸗ 
nis eingefchlagen wurde, marfchieten auch‘ diefe Colonnen am 27. Mai nad) 
Sauer ad. Die ruffiihe Nachhut unter Generallitutenant Graf Pahlen 
behielt‘ indeſſen die Stellung bei Goldberg beſetzt. In der Stadt ſelbſt war 
zwar nur ein Jaͤgerdetaſchemert geblieben, aber hinter demſelben, auf dem 
Bürgberg und auf dem’ Nikolaiberg war eine‘ vortheilhafte Aufffellung ges 
nonmen worden, bie durch eine zahlreiche Artilferie gefichert wurde. Fruͤh 
9 Uhr zeigte fich die Vorhut des franz. rechten Flügels (11. Armercorps, 
Marſchall Macdonald) auf dem rimmenberge jenſeits Goldberg Es ent⸗ 
ſpann ſich eine Kanonade, bie faſt 2 Stunden dauerte. Um- 11 Uhr\ging 
eine franz. Abtheilung bei Oberaue durch die Katzbach und richtete ihren 
Marſch nach dem 4 Stunde von ber Stadt entfernten Wolfsbetg, während 
franz. Dragoner in der Gegend des Flensberges die ruſſtſche Reiterel angrif- 
fen. Diefer Angriff lief aber für die Franzoſen nicht glüdlidy ab, indem 
das ukrainiſche Kofakenregiment bdiefelben warf und 4° Offitiere md 100 
Dragoner gefangen nahm. Indeſſen war durch diefe Bewegung doch Gould: 
berg umgangen worden und die ruffifchen Jäger gezwungen, ſich blaͤnkernd 
aus dieſer Stade zurüczuziehen. Auch die‘ Stellung auf dem Wolfsberg 
und auf dem Flensberg mußte defhalb von den Ruſſen geräumt werden, 
die fi) auf dem Galgenberg und bei Rochlitz nochmals fegten, aber endlich 
unter fortwährendenn Gefechte: über Nochtig und Prausnig bis Hennersdorf 
surüdgingen. 

(Der Krieg in Deutſchland und Seankreich u. J w. von C. von Plo⸗ 
tho. 1. Thl. "Berlin, 1817). 
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Treffen bei Goldberg, am 23. Aug. 1813. 

Nach Ablauf des MWaffenftilftandes von Pleiſchwitz war der reife 
General von Blücher (f. d.) mit der 95,322 M. ftarken fchlefifchen Armee 
gegen den Bober vorgerhdt. Die franz. Armeecorps von Ney (3) und’ von 
Lauriſton (5) hatten Liegnitz und Goldberg verlaffen müffen und ſich mit 
den Armeecorps von Macdonald (11), Marmont (6) und dem 2. Reiters 
corps (Sebaftiani) am 20. Aug. hinter dem Bober bereiniget- Der Kaifer 
Napoleon fam aber mit den Garden und dem 1. Reitetcorps (Latour-Mau— 
bourg) von Dresden aus ſchon am 19. Aug. in Görlig an, traf am 21: 
Aug. im Lager von Loͤwenberg ein und befahl, fofort - wieder angriffsweiſe 
ju verfahren." E8 gelang den Franzofen auch, den Bober wieder zu über: 
fhreiten und am 21. und 22. Aug. die fchlefifche Armee bis an die Kap 
bad) zurücdzudrüden. - Am 23. Aug. entfendete der Kaifer das 6. Armee⸗ 
corps (Marmont), das 1. Meitercorps (Latour-Maubourg) und die Garden 
wieder nacy Dresden zuruͤck und gab, um die fehlefifche Armee in die vor 
dem 12. Aug. innegehabten Stellungen zurkdzudrängen, dem Marſchall 
Macdonald (11.) und dem Generällieutenant Graf Laurifton (5.) den Ber 
fehlt, Goldberg zu nehmen. Er felbft verließ mit dem Marfchalt Ney diefe 
Annee, gab das Commando derfelben dem Marfchall Macdonald, Herzog 
von Zarent, und den Befehl des 3. Armeecorps dem Gencrallieutenant Graf 
Souham und eilte ebenfalls nach Dresden. 

Die ſchleſiſche Armee hatte am 21. Aug. Abends folgende Stellung 
inne: 

Das erſte preuß. Armeecorps (Generallieutenant von Vork, 37, 738 m. 
bei Niedergrayn, deſſen Weiterei bei Koffendau. 

Das tuffifche Corps des Generals Grafen Langeron (28, 264 M.) bei 
Seichau; deffen Vorhut unter Generalmajor Rudczewitſch it und 
bei Goldberg. 

Das ruffifhe Corps des Generallieutenants Baron Sacken (16, 200 NM.) 

bei Schmochowitz; Vorhut in Hainau. 

General von Blücher, der von dem Abmarſch eines ‚Theile der franz. 
Armee unterrichtet war, wollte feiner Seits ebenfalls wieder angriffsweife 
verfahren und Hatte deßhalb für den Morgen des 23. Aug. eine Bewegung 
auf das linke Ufer der Katzbach angeordnet. General Graf Langeron ruͤckte 
von Seichau aus zwiſchen Prausnitz und Goldberg; feine Avantgarde unter 
Generalmajor Rudcezewitſch verftärkte die preuß. Brigade, welche die Stadt, 
den Wolfsberg und_den Flensberg beſetzt hatte und ſtellte ſich bei Sberau 
auf. Er ſelbſt befand ſich in der Nähe von Goldberg. Die 2. preuß. Btis 
gade befegte Rochlitz, ging über die Katzbach und dedte den ruſſiſchen rech: 
ten Flügel. Der Generallieutenant Baron Saden hatte den Befehl, mit 
feinem Corps nad) Grödigberg zu marfchiren, um bie, Bewegungen bes 
Horkfchen Corps zu maskiren. Che diefe Bewegungen aber alle ausgeführt 
werden konnten, rüdten das 5. und 11. franz. Armeecotps (Laurifton und 
Macdonald, 41,000 M.) zum Angriffe vor. Das Corps des Generallieus 
tenants von York erhielt ſogleich den Auftrag, die Brigade des Generalma— 
jors Prinzen Karl von Medtenburg:Strelig zu unterftügen, welchet Legtere 
feine Stellung fo nehmen follte, daß ihr Linker Fluͤgel fi an das „Dorf 
Niederaue anlehne. Die franz. Divifion Gerard (31.) ließ jedoch Goldberg 
rechts und griff Niederaue an, noch ehe der Prinz von Mecklenburg feine 
Stellung ganz einnehmen konnte. Die Preußen vertheidigten das Dorf 
hattnaͤckig, aber das uͤberlegene franzoͤſiſche Feuer machte bald das preußiſche 
Geſchuͤtz unbrauchbar. 24 Franz. Schwadronen des 2. Reitercorps (Seba: 


464 Goldnes Vließ. 


ſtiani) griffen gleichzeitig die preußiſche Stellung an. Drei Mal wurden 
fie durch die preuß. Reiterei zuruͤckkgeworfen. Der Prinz von Medienburg 
gab in diefem Gefechte feiner Brigade ein fchönes Beiſpiel perfönlicher Tape 
ferkeit. Er ergriff felbft eine Fahne, ftellte fih an die Spige eines Bas 
taillons und führte die zu wanken beginnenden Truppen in’s Gefecht zurüd. 
Aber die Angriffe der Sranzofen auf Goldberg, welches zwar 3 Bat. des _ 
12. Referveregiments unter Major v. d. Goltz ausgezeichnet vertheidigten 
und auf den Wolfsberg, der in einer Schluht umgangen wurde, möthige 
ten die Preußen die Stadt zu räumen. Der ruſſiſche Generalmajor Rud⸗ 
czewitfch ward aus Oberaue vertrieben und der General Graf Langeron in 
feiner Stellung auf den Höhen hinter Goldberg durch das 5. Armeecorps 
lebhaft angegriffen. Drei Mal ſchlug er die Franzoſen zuruͤck, bis endlich 
der Divifionsgeneral Rochambeau (19.) mit dem 135. Linienregimente die 
Hügel erftieg und die Ruffen zum Ruͤckzug nöthigte. Die Brigade Ruds 
czewitfh ward nun zur Arrieregarde des Generals Grafen Langeron. Gene— 
ral v. Blücher gab den beabfichtigten Uebergang über die Katzbach auf und bes 
fahl Nachmittags 1 Uhr den Rüdzug in der Rihtung von Sauer. Das 
1. preuß. Armeecorps ging bis hinter die wüthende Neiße bei Schlaup; die 
8. Brigade bildete von Loͤsnig an, wo fie die 2. aufnahm und ablöfte, die 
Nachhut. Don Scylaup aus retirirte das Corps noch bis Profen hinter 
Sauer, weil es dem General Grafen Langeron nicht gelungen war, fid in 
Dennersdorf zu behaupten. Diefer hatte beim Rüdzug den linken Flügel 
der Armee gebildet, ſich jedoch nicht halten Eönnen und war defhalb eben 
falls bis Profen zurückgegangen. Seine Nachhut blieb aber in Hermsdorf 
und Peterwig. Das ruffiihe Gorps des Generallieutenantd Baron Saden 
war von dem 3. Corps (Souham) und dem Reſt des Reitercorps Seba⸗— 
fliani ebenfalls angegriffen worden und unter beftändigem Gefechte-über Lieg— 
nis, Hochkirch und Malitfh bis Profen zurückgegangen, wo es den rechten 
Slügel der verbündeten Armee bildete. 

Die ſchleſiſche Armee hatte in dem Xreffen bei Goldberg bedeutende 
Berlufte erlitten, da die Gefechte fehr hartnädig und die jungen preußifchen 
Landwehren zwar fehr tapfer, aber audy noch ungeibt waren. Die Preußen 
fhreiben das Miflingen ihres Planes dem General Grafen Langeron zu, 
welcher den Befehlen des Generals von DBlücher oft zumwiderhandelte und 
fhon am 22. Aug. eigenmädhtig zuuidgegangen war, fo daß die Armee am 
23. die wichtigſten Puncte der Stellung bei Goldberg nicht mehr beſetzen 
konnte, ſondern in der Gewalt der Franzoſen fand. 

(Der Krieg in Deutſchland und Frankreich, von C. von Plotho. 2. 
Theil. Berlin, 1817. — CE. v. W. Zur Kriegsgefchichte der Jahre 1813 
und 1814. Berlin, 1824. 2 Thle. — Geld. des Feldzuges von 1813 
von Norwinsd. 2. Band. Darmftadt, 1833). E. 

Goldnes Dließ. Diefer alte berühmte Orden, ber fih 4 Jahrhuns 
derte hindurch im hoͤchſten Slanze erhalten hat und noch jegt für den. vor: 
nehmſten Ritterorden angefehen wird, verdankt feine Entſtehung dem pradıt= 
- fiebenden Herzoge Philipp dem Guten von Burgund, welcher ihn bei Geles 
genheit feiner Wermählung mit der Prinzefjin Iſabella von Portugal zu 
Brügge am-10. Jan. 1430 zu Ehre der Jungfrau Maria und des Apo— 
field Andreas ftiftete. Der Ruhm der Kirche und die Verbreitung des ka— 
tholifhen Glaubens war, der Stiftungsurfunde zu Solge , der Zweck feiner 
Errichtung; auch fol der mächtige Herzog damals einen Kreuzzug nach Sys 
tien beabfichtige und feinen Nittern den Argonautenzug zum Vorbilde geges 
ben haben; daher der Name des goldnen Vließes. Der Herzog beſtimmte 


Golbnes Viieß 465 
' anfangs bie’ Zahl’ der Ritter, ſich ſelbſt mit eingefchl a W ir 
auf 31. Nach dem Tode Karl's des Kühnen von nr 1477, ging 
bie Würde des Oberhauptes, nach den Statuten vom 27. Novbr. 1431, 
auf den Erzherzog, n nachherigen Kaifer Marimilian I:, den Gemahl ber Eıl: 
tochter, über. ° Karl V. vermehrte die Zahl ber Ritter auf 51 und erheb 
den Drden zum erften der Chriftenheitz er verlieh den Rittern große Privis 
legten ; fie durften nur durch den König und ein Ordenscapitel gerichtet were 
den, hatten den Rang unmittelbar nach den Prinzen vom Geblüte und ge⸗ 
noffen Freiheit von allen Abgaben. Schon früher Hatten die Paͤpſte ben 
Drden feierlichit beftätigt, 1433 und 1516, und die Megenten der öftrei- 
chiſch⸗ſpaniſchen Linie, am welche die Großmeifterwirrde nah Karl’ V. Tode 
überging, fuchten fein Anfehen immer noch zu vergrößern. Als die fpank 
he Linie des Haufes Habsburg ausflarb, entfpann fih, wie um bie Läns 
der, fo auh um den Befi der Großmeiftertoüttde des golden Vließes ein 
heftiger Streit zwifchen den Kronprätendenten: Der Kaifer Karl VI. nahm, 
als er Spanien verlieh, das Ardyiv des Ordens mit fih und hielt 1712 
das erfte Ordenscapitel zu Frankfurt a. M., (indeß vergab auch) Philipp V. 
den Orden fortwährend), und es fft feitdenn die Großmeifterwürde von 
Spanien, wie von Deftreich behauptet und der Orden von beiden Mächten 
ausgegeben worden, obgleidy mehrmals und zulegt noch beim Aachner Fries 
ben, 1748, Vergleichsvorfchläge von Seiten Frankreichs .gefchahen. Die 
Inſignien beider Länder find -jedoch diefelben; auch die Statuten ſtimmen in 
der Hauptfache überein. - Das Ordenszeichen befteht aus einem goldnen Wid⸗ 
derfelle (Vließ) mit einem goldnen, blau emaillirten Feuerftahle darüber, 
auf welchem die Worte ftehen: Pretium laborum non vile (Kein geringer 
Lohn der Arbeit). Es wurde früher beftändig an einer aus goldnen Feuers 
ftählen und Feuerfteinen, aus denen Flammen fpringen, beftehenden Kette 
um den Hals getragen; allein Karl V. feste an die Stelle diefer Kette für 
gewöhnlich ein rothfeidenes Band. Die Ritter haben bei beſondern Feier: 
lichkeiten eine überaus -prächtige Ordenskleidung von hochrotyem Sammt, 
über welche ein purpurfarbener larger Mantel füllt; hierzu kommt nody eine 
purpurfarbige Sammtmüge. Altes iſt auf's Reichfte mit goldner Stiderei 
verfehen, wobei die Seuerfteine und Feuerſtaͤhle (die alte Devife des Hauſes 
Burgund) nicht fehlen. 

”” Der Großmeijter ift in bei Zaht der aufzunehmenden Ritter nicht bes 
ſchtaͤnkt; doch müffen alle Ritter katholiſch fein; auch follen fie neben dem 
goldnen Vließe Peine andern Orden annehmen und tragen; doch "wird ftets 
von letzterer Vorfchrift dispenſi irt. Die Ertheilung des Ordens an einen 
Proteſtanten kann nur mit paͤpſtlicher Dispenſation erfolgen. Trotz der Ir 
en Menge von Orden, welche unfere Zeit entftehen fah, behauptet das. 
goldne Vließ immer‘ fein hohes Anfehen und wird im Verhaͤltniſſe zu ans 
dern Hausorden ziemlich fparfam verliehen. Die Beamten in Oeſtreich find: 
ein Didenscanzler, ein Schagmeifter, ein Greffier und ein Wappenkoͤnig. 
(Polit. Journal von 1818, Datbr. er Ordensalmanach von Gottſchalt, 
1819. 3. Abthl.). 

Orden der 3 — Btiefe. Am 15. Aug. 1809 fliftete der 
Kaifer Napoleon ben Drden der 3 goldnen Blicke, gleihfam als Bereini: 
gungspunct der hödyften Auszeichnungen. Der Orden beftand aus 3 Klafe 
fen: 100 Größrittern, 400 Commandeuren ind 1000 Rittern. Die erfie 
Kaffe follte nur denen Generalen verlichen werben, welche in einer offenem 
Feldſchlacht oder ‚bei einer Belagerung en chef commandirt hatten; die zweite 
demjenigen Hauptmanne oder Rientenant jedes Regiments einer fogenannten 
“ Mititair »Gomv. :Eericon. LIT. 8b. 80 
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großen Armee, welcher als ber Bravſte des Regiments bezeichnet worden war; 
die dritte endlich dem bravſten Unterofficier oder Soldaten. Eben ſo ſollten auch 
die Adler der Regimenter der großen Armee mit dieſem Orden geziert werden. 
Außerdem konnten den Orden erhalten: ‚die Gropwürdenträger, die Mi: 
nifter, wenn, fie: 10 Sabre dag Portefeuille- geführt hatten; die Staatsmi⸗ 
nifter nach 20.jähriger Dienftleiftung, - und die. Söhne. und Enkel. der Mars 
ſchaͤlle, wenn fie ſich in ihrer Garriere ausgezeichnet hatten; außer. Diefen 
Perſonen befaͤhigte nur der Kriegsdienſt und 3 empfangene Wunden zur 
Ernennung. Selbſt die Prinzen vom Gebluͤte mußlen einen Feldzug yes 
macht oder 2 Jahre gedient haben; ‚nur. der. Kronprinz war gebornes Mit 
glied. Diefer Orden ift indeffen niemals vergebens worden; ‚nur der Dis 
denscanzler und der Ordensfhagmeifter waren ernannt, (Almanpc — 
de France).. 
| Golymin und Pultusk Erſteres ein Dorf zwiſchen der gi und 
dem Narew, letzteres Eleine Stadt am linken Ufer des Narew. Ä 
Schlachten vom 26. December 1806. 
Die franz. Armee drängte Ende December 1806 die ruſſi fchen Zcupe 
pen über die Weichſel zurüd und uͤberſchritt diefelbe. Der Fürft Gallizin 
mit 17,000 M. (die Divifion Doctorow, ein Theil der Divifionen Gallizin 
‚und Saden) wandte ſich nad) Golymin, der General Benningfen mit 40,000 
M. (die Divifion Oſtermann, Sedmoradzfi, der größte Theil der Divifios 
nen Galtizin und Saden), ungefähr 60. Bataillone, 90 Escadrong und -10 
Batterien, 309 ſich nad) Pultuk zurüd und nahm dort eine Stellung. Er ftellte 
bier feine Truppen in, 2 Treffen auf dem Plateau, weldyes auf dem rechten 
Narewufer vor Pultusk liegt. Sein rechter Flügel, der ſich bis Moscyn 
ausdehnte und vor fi ein ſtarkes Gebuͤſch hatte, wurde von DOftermann 
befehligt. Der linke Flügel unter dem, General Saden- lehnte fid) an bie 
Stadt und das rechte Narewufer an. Die Cavalerie war auf beiden Sluͤ⸗ 
geln gleich vertheiltz ein Theil derſelben ſtand in Reſerve hinter dem zwei⸗ 
ten Treffen. Außerdem waren 20 Bataillone, 6 Escadrone unter dem Ge⸗ 
neral Bagavout zur unmittelbaren Vertheidigung der Stadt, beſtimmt und 
vor derfelben aufgefiellt, 12 Bataillone und 6 Escadrone hielten unter Bars 
clay de Zolly das Gehölz vor dem rechten Flügel beſetzt. Die Artillerie war 
längs der Front auf den vortheilhafteften Puncten vertheilt. Der Marſchall 
Lannes war am, 24. und 25. bei Dfunin über den Bug gegangen und 
traf am. 26. dem ruſſiſchen Heere gegenüber bei Pultusk ein. Sein Corps 
beſtand aus den Divifionen. Suchet und. Gazan; fpäter erfchien die. Divis- 
fion Gudin vom Davouſt'ſchen Corps auf dem Schlachtfelde, ſo daß - die 
Franzoſen nach ihren Berichten 30 Bataillone, 26: Escadrone ſtark waren. 
Nachdem Marſchall Lannes die Stellung. der. Ruſſen recognoscirt, ſtellte er 
fein Corps ebenfalls in 2 Treffen auf, die Diviſion Suchet im erſten, 
die Diviſion Gazan im zweiten. Die Artillerie ſtand, da der linke Fluͤgel 
für fie nur wenig praktikables Texrqin darbot, auf dem rechten Flügel und 
dem Centrum; der Erdboden war durchweicht und flarkes Schneegejtöber bot 
an diefem Zage den beiderfeitigen Truppen große Hinderniffe dar. Der 
rechte Fluͤgel der Franzoſen, unter dem ‚General Glaparede, begann. ben An: 
griff. gegen. den General Bagavout, wurde aber,. als Benningfen demfelben 
Derftertung geſchickt, von den Ruffen zurüdgedrangt; als aber der General 
Wedel, der die Brigade ıdes, franz. Centtums befehligte, mit einer Rechtes 
‚schwenfung ‚die, Ruſſen angriff, ſahen dieſe ſich nad). hattnaͤckigem Gefecht 
ezwungen, in ihre frühere Stellung zuruͤckzugehen. Während deilen se 
General. Funk, das, moraſtige Gehölz an, Joehägt, den, Folie Bi. Ne 
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Ruſſen dedte; auch hier waͤhrte das Gefecht mehrere Stunden, ohne daß 
Barclay de Zolly zuc Räumung des Gehölzes vermocht worden wäre. Die 
Schlacht hatte 3: Stunden gewährte und nichts MWefentliches hatte fih in 
den beiderfeitigen Stellungen geändert, als die Divifion Gudin unter dem 
Befehl des Generats d'Aultanne (Chef des Generatftabes vom Davouft’fchen 
Eorps) auf dem Schlachtfelde erfchien und in der rechten Flanke der Ruffen 
auf dem Wege von Strezegoczin debouchirte. Dftermann zog fogleich feine 

Truppen aus Moscon, bildete ine Flanke und befegte den Kamm der Höhe 
vor dem Dorfe. Aultanne marfcirte, fobald er Moscyn paffirt, auf und 
griff mit fchräger Front die Ruffen an. hr erftes Treffen ward durchbros 
chen; doch ftellte eine ruſſiſche Reſerve das Gefecht wieder her. Unterdeß 
war die Dunkelheit hereingebrochen und Aultanne und Suchet hatten ihre 
Bereinigung nody nicht volfftändig bewirkt. Dies benugten die Ruffen und 
drangen in der Intervalle gegen den rechten Flügel der Divifion von Gubin 
vor und richteten dort große Verwirrung an. Guchet eilte mit einigen 
Bataillonen dem General Aultanne zu Hilfe und zwang die Ruſſen, nad 
bliutigem Gefechte in ihre frühere Stellung zurüdzukehren. Die Naht war 
unterdeß bereingebrochen und die franz. Zruppen bejogen den Ruſſen gegens 
über ihren Bivouaf. Lannes befahl zum folgenden Tage einen neuen Angriffz 
Benningien aber glaubte, ein Defile im Rüden, keinen zweiten zmweifelhaf: 
ten Kampf beftehen zu dürfen und gab Befehl zum Rüdzug. Gegen Mit: 
ternacht marjchirte die ruffifche Armee links über die Brüde von Pultusk 
nad Oſtrolenka ab. Die Ruſſen verloren in diefem Gefecht 2000 M. 
Zodte, 1500 Bleſſitte und 2000 Gefangene, außerdem 12 Kanonen ; die 
Sranzofen 600 Zodte und 1500 Verwundete. Beide Zheile fchrieben fich 
den Sieg zu. 

In Golymin hatte der Fürft Gallizin einen Theil der Divifion Gal: 
lizin und Saden (zur Armee Benningfen’d gehörig) und die Divifion Doc: 
torow (zur Armee Burhömden gehörig), in Summe 28 Bataillone und 48 
Escadrone vereinigt. - Der Marſchall Augerenu, deffen Corps durdy 2 Bris 
gaden leichter Cavalerie verftärkt war, hatte am 24. die Wera überfchritten, 

erreichte am 26. das Dorf Ruskowo und fand fo im Angefichte der Rufs 
“fen, die. ſich rechts von Golymin aufgeftelle hatten. Augereau ſchob ſogleich 
eine Brigade gegen die Ruſſen vor und ließ eine zweite in Ruskowo jtehen, 
um nicht in feiner linken: Flanke Überflügelt zu werden, und dirigirte zu glels 
“her Zeit 2 Brigaden (Divifion Hendelet) lints nad) Watkowo und zroifchen 
diefem Orte und Golymin. Das Dorf Watkowo wurde von den Ruffen 
genommen; allein. Gallizin ftellte ihnen Artillerie und Cavalerie entgegen 
und hinderte fie am weitern Vordringen. Die 2: Brigade des Corps von 
Deffardin avancirte, um die ruffifche Batterie zu nehmen ; fie begann ein hefti⸗ 
ges Gewehrfeuer mit der vuffifhen Infanterie; allein das fumpfige Zerrain, 
hinter welchem die Ruffen ftanden, hielt fie vom weitern Vorgehen ab. Die 
Nacht unterbrach den: Kampfz die Ruſſen fagerten auf der Strafe von Chi: 
fanow nah Novemiafto. - 

Woaͤhrend Augereau mit dem rechten Flügel: der Ruffen im Gefecht 
verwickelt war, erveichte der Großherzog von Berg mit einem Theil feiner 
Reſervecavalerie Ezatnowo, + Meile von Golymin, und die Kofafen, von 
der franz. Avantgarde vertrieben, zundeten das Dorf an. - Mit dem Prin: 
zen Murat ſtieß in Czarnowo die leichte Gavalerie vom Corps Davouſt's 
unter General Marulaz zuſammen (fie hatte, am 25. in Strezegoczin bei 
der Verfolgung der Rufen fih 26 Kanonen und 300 Munition und Zrains 
wagen bemädjtige, die im: Schmug fleden geblieben — Pu 
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1:5 Die vereinigte Cavalerie formirte ſich in Schlachtordnung, patallel deu 
euffifchen, Cavalerie, die fidy vor dem Walde, der zwiſchen Czarnowo und 
Golymin liegt, aufgeftellt hatte; die: Ruſſen aber. zogen‘. ab, ohne: eine 
Attaque abzumarten und beten ihren Rüdzug durch im. Walde aufgeſtellte 
Infanterie. Davoufi, der feiner Avantgarde gefolgt war, langte in dieſem 
Augenblick mit 2 Diviſionen Jufanterie (Morand : und Friant): auf dem - 
Schlachtfelde an. Die Divifion Morand griff fogleich in Golonne den Wald ° 
an; die Ruſſen vertheidigten ſich ruͤhmlich, mußten aber endlich nach bluti⸗ 
gem Kampfe denſelben raͤumen. Davouſt detaſchirte zu dieſer Zeit eine Bri⸗ 
gade rechts nach. dem Wege, von Golymin nad Pultusk, um Gallizin von 
jeder Verbindung. mit Benningfen. abzuſchneiden. Der Fürft Gallizin ; con» 
centrirte jegt ‚feine Infanterie in Golyminz; von. der rechten Seite war ein 
Angriff faft unmöglich, und: die Zugänge Links dedite er durch feine Cavale— 
vie.  -2 franz. Dragonerregimenter unter dem General Rapp griffen die ruſ⸗ 
ſiſche Gavalerie an, welche ſich hinter ihre Infanterie zurüdzog; die Dragos 
ner. attaquisten nun die ruſſiſche Infanterie, geriethen aber in. Sumpf. und 
verloren viele Leute durch das ruſſiſche Infanteriefeuer. So ſtand das Ges 
fecht, als auch hier die Nacht hereinbrach. Gallizin war in Golymin von 
den Franzoſen von: 3 Seiten umfaßt und benutzte die Dunkelheit, ſich auf 
der Straße über Makow nach, Oftrolenka  zurüdzuziehen. Die Ruffen. hats 
an einen ganzen Tag lang den ‚Angriff einer überlegenen. Streitmacht. zweier 
franz. Corps ausgehalten, wobei man aber den Umftand. erwähnen muß, 
daß die Franzoſen bei dem raſchen Vordringen ber. ſchlechten Wege halber 
ihre. Artillerie. zuruͤckgelaſſen hatten und Gallizin 2 Batterien zu feiner Vers 
fügung hatte; ‚der Verluſt war auf-beiden Seiten ‚glei. „Am 27. befeste 
Augereau das Dorf Golymin, Davouft nahm feinen Bivouak parallel mit der 
Straße von Golymin nah Pultusk; ber rechte Flügel Iagerte bei Oſiecka. 
Murat verfolgte den Feind mit feiner. leichten Gavalerie und hatte mit der 
ruſſiſchen Arrieregarde bei Makow ein lebhaftes Gefecht. 

So waren die beiden. ruffifchen Generale am. 26. aus. ihrer Stellung 
am rechten Ufer der Narew verdrängt. : Bennigfen zog ſich über Oftrotenka 
nah Nowogorod zurüd und ließ fein Corps in der Umgegend . cantoniren. 
Der Fürft Gallizin, mit feinem Obergeneral Burhöwden vereinigt, nahm fein 
Hauptquartier in. Klein: Plog, Beide Gefechte beendeten den Feldzug von 
1806; denn, auch die Sranzofen bezogen Winterquartiere.. (&. Mathieu 
Dumas, Campagnes 1806 et 1807, 17 Theile. Sn dieſem Werke befinden 
fih aud 2 Plane. diefer Schlachtfelder, worauf indefen die. Truppen nicht 
angegeben. find. — Both, Beleuchtung der: Schlacht. von. Pultusk). M. 
Golz, Graf von der, koͤniglich preußifcher . Generallieutenant,. Ritter 
mehrerer Orden, war der Sohn des 1816 verfiorbenen Generallieutenants 
Grafen. von, der, Golz und, folgte in. dev. früheften Jugend. dem: Beifpiele 
feines Vaters, indem er in das 8. Yufarenregimient, welches fpäter den Nas 
men ‚Blücher führte, eintrat. In. den Rheinfeldzuͤgen zeichnete er ſich bei 
mehreren Gelegenheiten aus und erhielt auch den Mititairverdienftorden. 
‚Die Armeeliſte vom Jahre 1806 führt den Grafen: Golz als Rittmeifter 
und Abjutanten, ded Generald Blücher auf. Die vielfeitige Bildung, durch 
welche fi Golz fletd ausgezeichnet hatte, verfchaffte ihm. 1809 die diplo: 
matifche Stelfe als Gefchäftsträger am Hofe zu Münden; im folgenden 
Sahre ward er. außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter das 
ſelbſt. Als im Anfange des. Jahres :;1813, aber. der König von Preußen 
ih ‚an Rußland anſchloß, mußte Golz feinen Gefandtfchaftspoften. verlaffn 
und wat wieder. in die Reihen der Armee ein; & ward als Major Adiju⸗ 
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tam des — Bilder nach dev Auftündigung des Waffenſtillſtandes 
war er bereits Oberſter. In dem nicht unbedeutenden Witkungskreiſe des 
Grafen Golz entwickelte derſelbe eine ungemeine Thaͤtigkeit und Umſicht, ſo 
wie ihn auch kalte Beſonnenheit, verbunden mit glaͤnzendem Muthe, aus⸗ 
zeichnete. Es konnte nicht fehlen, daß er bei allen Gelegenheiten ruͤhmlichſt 
genannt ‚wurde; die. Beförderung zum Generalmajor und bie Verleihung 
mehrerer Orden betohnten bie Verdienſte des Grafen Golz. Nach wiebere 
hergeſte lltem Frieden mit Frankreich ward der General Golz zum preuß. Gr« 
ſandten in Paris ernannt, einige Zeit darauf zum Generallieutenant und 
Ritter des rothen Adlerordens erſter Klaſſe. Auch auf dem neuen und 
ſchwierigen Poſten erwarb er ſich den Beifall feines Monarchen und des 
feanzöfifchen Hofes, und um fo mehr ward fein am- 3. Octbt. 1922 er⸗ 
— Tod bedauert. (©. Zedlitz, Staatskraͤfte der preuß. ET ‘3 


Bondi, Philippe Emanuel de, Graf von Joigny, Mehhan hi Br 
d'Or, General der Galeeren in Frankreich und ſpaͤter Prieſter des Drator 
eiums. Ein Sohn des Marfhalls Albert de Gondi, Herzogs von Meg, 
war er. 1581 zu Limoged geboren. In feiner Jugend glänzte er dutch rit⸗ 
terliche  Eigenfchaften, Koͤrpergewandtheit ꝛc. am Hofe Heinrich's IV., deſſen 
beſonderer Gunſt er ſich erfreute. Nah dem 1602 erfolgten Tode feines 
Vaters beftätigte ihn der König in der Würde eines Generals der Galeeren,' 
welche gewiſſermaßen in der Familie Göndi erblich war,’ und ernanrite ihn 
zum. Generallisutenant des levantifchen'' Meeres und Gouverneur der Pro: 
vence. 1619 mußte er einen Kreuzzug gegen die Barbaresten Werra) 
Mit 7 Galeeren ftad er von Marfeille aus in See und vernichtete 
Slotille des ‚gefürchteten Seeräubers Soliman Rais, worauf er das Hit 
laͤndiſche Meer von den algierifchen Korfären teinigte. Die Eöniglicen Der 
den des heiligen Geiftes und des heiligen Michael waren ein Beweis dee 
Zufriedenheit feines Monarchen. - 1621 verließ er mit 10 Galeeren daß mit⸗ 
telländifche Meer und verftärkte mit denfelben die Flotte de Herzogs von 
Guiſe vor Rohelle. Vom 26.—23. Detbr.- fand ein dreitägiges Seetref⸗ 
fen zwifchen der combinirten. Eöniglichen Flotte und der von Rochelle bei der 
Inſel AHE ſtatt; G's Theilnahme trug weſentlich zur Erlangung des Sie: 
ges bei. 1627 war er abermals mit dem Herzog von Guiſe vor la Ro⸗ 
chelle, in deſſen Naͤhe die Englaͤnder und Hugenotten die Martinsſchanze 
auf der Inſel Rhé belagerten, und zwang dieſelben, ſich am 6. Novbr. wies 
der einzuſchiffen und die Belagerung aufzuheben. Die Englaͤnder erlitten 
bei dieſer Gelegenheit bedeutende Verluſte, aber auch der Galeetengenetal 
G. ward verwundet. 

1 Mad) ı dem. Tode feirter Gemahlin legte Philipp Emanuel de Gonbi 
feine ‚Stelle. als General der Galesten -nieder, welche fein Sohn Pierre uͤber⸗ 
nahm, : und widmete: ſich dem geiftlichen ‚Stande. Noch während "feiner 
Dienftzeit hatte er Schon. auf Verbeſſerung des Schickſals der Galeerenſelaven 
bingewitkt, wobei ihn det Erzieher feiner Soͤhne, Vincent de Paule, in: 
feinen menſchenfreundlichen Bemühungen unterftügte. Als Geiſtlicher trat: 
ev. in den Orden der. Priefter des Dratoriums und wäre faft General deſſel⸗ 
ben: geworden, wenn er nicht im dem Cardinal Richeliet einen perfönlichen 
Feind gehabt Hätte, Dieſer bewirkte fogar, dag der Pater Gondi 1641, 

unter. dem Vorwande, mit dem Grafen Louis de Soiſſons eine‘ ftadtebetz" 
brecherifche Verbindung gehabt zu haben, 'werhafter und nad Lyon verbannt 
wurde, wofeloft.er:bis jum 1642 erfolgten Tode des Minifters blieb. Ob⸗ 
wohl az feinen Theil an den Cabalen feines. Sohnes, des Cardinals von 
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Meg hatte, mußte er doch 1653 gleich demfelben die Ungnade bed Cardi⸗ 
als Mazarin ertragen und ward nach feinem. But Villepreur verwieſen. 
*— zwang ihn der Cardinalminiſter nad) Clermont in der Auvergne in's 
xil zu gehen. Hier blieb er 5 Jahre, ſtreng von der Welt getrennt, und 
ward nicht eher nach Paris zuruͤckberufen, bis ſein Sohn, der Condjutor 
des dortigen Erzbisthums, 1661 vom König ‚wieder in Gnaden aufgenom⸗ 
men. worden: war, Der Pater Gondi zog fidy nun auf: fein. Schloß zu: Joigny 
zuruͤck, widmete feine legten Zage. der Buße und dem Gebete, ünd flarb.am 
29. Juni 1662 zu Paxis. (Memoires du cardinal de Betz. — Biographie 
universelle. tome 18), E. 

Gonfaloniere, Bannerhere, Venner, Titel ‚der oberften Magiſtrats⸗ 
perſonen in mehreren der vormaligen, itolienifchen Nepubliten, z. B. in $los 
renz, Siena,. Lucca u. f. mw. In der Iegteren Stadt erloſch dieſe Würde 
erft 1799.: Gonfalionere della chiefa nannte man im Mittelalter die Ober 
feldhauptleute der päpftlichen Zruppen. In fpätern Zeiten war u Be: 
nennung ein Chrentitel der Herzoge von. Parma, 

Goͤnuͤlli — Ghönülta, Gionuͤlluͤ — Narren, Beherzte —— — 
aus dem arabiſchen Gianon oder Gionun, Raſerei, Ungeſtuͤm), war ein 
den Delis (f. b.) ähnliches - türkifches Corps. Es -beftand aus berittenen 
Freiwilligen, die in Kriegszeiten, nur auf Beute und Belohnung rechnend, 
umfonft dienten. und ihrer Vermwegenheit halber zu den £ühnften Unterneh: 
mungen ‚gebraucht wurden, Jetzt Arden die Gönhli nur aus den. (Brenz 
bewohnern zur Bewachung der Grenzpläge genommen, - Ihr Oberſt beißt 
Goͤnuͤlli Agaffi, Bei öffentlichen Aufzügen gehören 30 ſolche ar zum 
Hofſtaat des Großveziers. 

Gonzaga, Giovanni Francesco L, erſter Markgraf von ER 
ein Sohn Francesco's Il, Deren von Mantua, war 1390 geboren. Nach dem 
am, 8. März 1407 erfolgten Zode feines Vaters übernahm Carlo Malateſta, 
Here yon Rimini, fein Oheim, ein in Stalien ald Krieger, Regent und Bes 
ſchuͤtzer der Künfte gleich geachteter Fuͤrſt, die Vormundſchaft über den minder: 
jährigen Giovan Francesco, verheirathete ihn 1410 mit Paula Malatefta und 
verband ihn dadurch immer mehr mit feinem einflußreichen Gefchlechte. Giovan 
Francesco begann feine militairifche Laufbahn. in den Kriegen, welche die ver 
fehiedenen Eleinen Zyrannen und die einander feindlichen Parteien der Guelfen 
und Ghibellinen (ſ. d.) damals in der Lombardei ſtets Eampfgerüftet hielten. 
Die Liebe zu feinen, Unterthanen veranlaßte ihn, um feiner Kriegsluſt nachkom⸗ 
men zu, fünnen und gleichzeitig feinem £leinen Staate einige Bedeutung zu vers 
Ihaffen, ohne ihm, die Schradniffe der Kriegsunruhen zu bereiten, bald auss 
mwärtigen Staaten unter berühmten Bandenführern zu dienen, ‚bald ſelbſt als 
Gondottiere Dienfte zu nehmen. So folgte er 1416 dem Carlo Malatefta in 
deffen Kriegszug gegen Braccio da Montone (f. d.) zur Befreiung Perugia’s, 
unterlag. aber, gleich feinem ehemaligen Vormund, der Uebermacht jenes maͤch⸗ 
tigen Gondottiere, Der.umerfüttliche Ehrgeiz des Herzogs von Mailand, Phi— 
lippo Marin Visconti, welcher in einem langwierigen Kampfe der Republik 
Florenz faſt den Untergang bereitet hatte, veranlafte 1425 Venedig, eine Liga 
zu Stande zu bringen, der ©, Francesco beitreten mußte, wenn er.nicht eben— 
falls, ein, Opfer ber mailändifhen Vergroͤßerungsſucht werden wollte. Er und 
Niccold d'Eſte, Markgraf von Ferrara, teugen: nicht wenig zur Befchleunigung 
der Kriegserklaͤrung bei, _ Francesco Garmagneia (f, d.), Oberbefehlshaber der 
Venetianer und der Bundestruppen, fiel in's Mailaͤndiſche ein. Waͤhrend 
diefer (am 14. März 1426) bie Stadt Brescia wegnahm, drang G. Francesco 
mit. 3000. Reitern im brescianifchen Gebiete vor, um die darin liegenden Schlöfs 
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Beer ‚größte Theil derfelben uͤbergab fich ihm freiwillig. 
Re hen begab⸗ —* mit 400 Glaiven vor Bach ef heffen 
* Carmagnola Bei lagert wurden. Hier ſchlug er mit dikfem im 
Entfaßverfuche de8 Guibo Torelli zuruck worauf im Spaͤtherbſt die 
* Verbündeten ergeben mußten. Philipyo Marid Visconti 
igt, am 30. December 1426 einen für 9 ſehr unvorthellhaften 


Ber der Liga einzugehen." Er brach denfelben indeſſen bereits im naͤch⸗ 
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und ruͤchte feindlich ins Mantuaniſche ein. G. Francesco foht 
f der Seite der fiegreichen Venetianer. Die Schlacht von Brescello 
der Sieg bei Maecald (11. Ottobt 1427) Wonen die Mailänder 
neuen Friedensſchluß (am 18. April #428), Bei dem Iegten Siege 
ah feirien Früher Bormund und Schwager C. Mafatefta 
mgen er 1431 "begann der dritte Krieg zwiſchen Maitand imd Sr 
nebie Nach, Cheniagmnörd’s am 5. Mai 443% verrächerifch Herbeigefühtter 
Hincichtung übernahm G. Francesco feine Stelle als Feldhauptmann. Es 
es Fine‘ fehtwierige Aufgabe, da nach dem Ableben eines Gondortiere die 
pen & waren, ſich zu zerſtreuen z naͤchſtdem bier zu fürchten ſtand, 
daß te ein den. Tod ihte geliebten Anfuͤhrers rächen möchten. Der Hert 
von‘ Narittik konnte ſelbſt diefen potitifchen Mord’ des ihm befteundeten Feld: 
nicht billigen und beſchloß, den Feldhetrnſtab nicht fange ju behalten, da 
iom das traurige Ende des viel berühmteren Catmagnola ein zu nahes Beifptel 
der republitänifchen Undankbarkeit darbot. Er fand das Her 9600 Reiter, 
8000 Mann Fußvolk, 806 Scyüßen und naͤchſtdem noch 6000 Mann Land: 
miliz und Parteigänger ftark, unternahm jedoch nichs Bedeutendes. Nur 
—— und Soncino wurden erobert. Giovan Francesco oh 
in diefem Jahre von dem in Italien antwefenden Kaiſer Sigtemund den 
eines atkgrafen von Mantuag durch Zahlımg von 12,000 Goldgülden und 
begtuͤndete durch dieſe Anerkennung gewiſſermaßen die Pegieimität des Hauſes 
Gonzaga im: Befig von Mantua, der fi dis dahin anf eine Ufurpation 
u Sen Ludobico T. gegrimder hatte. Am 7. April 1433 ward 
ti 







—— eden von Ferrara auch der 3. mmattändifch ⸗ denetlaniſche Krieg 
— Die Mailänder mußten alle im Mantuaniſchen gemachten Erobe⸗ 
Giovan Francesco zurückgeben. 1436 übernahm derſelbe nochmals 
— der Truppen des mit der neuen Republik Genua verbuͤndeten 
VBenebdigs. Mit 7000 Reitern und 5000 Mann zu Fuß ruckte er in's Mai- 
aͤndi ein und" blieb daſelbſt den Winter über bis zung. März 41437. I 
erl — dei Medolazzo einen Eleinen Verluſt, 309 fich darauf in's Ber 
sich (he yücli, vetließ dort plöglich mit 400 Neitern das Heer, deffen Dbn 
er an Gattamelata von Marni übergab. | Das Mißttauen des re 
din & ats, die Anmaßung der Probeditoren und die Treuloſigkeit, mit. 
Bon’ Kepubliken in der’ Regel bie beften Dienfte belohnt werden, ent: 
ie en ihn v n der Verbindung mit Wenedig, Ja er trat ſogar, nachdem fein 
* Sontract mit der Republik abgelaufen war, tm Shminer 4 38 ganz. 
* Site des st von Mailand und ER feine Truppen” zu Kit des 
dieeintn % foßem Er feibft fiel verwuſtend in’s Venetian iſche ein und eroberte 
Pag Ventianer iur tt Benehmen fit Berrath und ſchicten 
Ev en Flotille ee 0 zur KA der wantuan 
* .. Der Mackgraf —— Ku en J— ee Mai 
t vo a ſchne antuani 
Sen ‘a ef bie Fe or een fo da ‚Lorebang faum 
* fand 0 Kemer entkommen zu Formen. Die beiden? 
ir herren der Ir gen PH und Francesco Sfirza, ſtanden 
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fi in dem folgenden Feldzuge gegenüber, Erfterer und G. Francesco fiegtem 
am. 26. Geptbr. 1439 über ‚die Venetianer bei Maderno, ‚in welcher, Schlacht 
Die venetianifche Flotille auf dem Gardafee gänzlich vernichtet wurde; bagegem 
ſchlug Francesco Sforza die Verbündeten am 9. November. bei. Teſi, wo fie 
Ihm in.einem Engpaß den Weg nad) Brescia hatten verfperren wollen. Wen 
Tage nach biefer Niederlage hatte jedoch Gonzaga einen andern Vortheil erlan 
und Verona durch Ueberfall genommen, und würde ſich auch in diefer Stadt 
behauptet haben ‚wenn ed Sforza nicht. gelungen wäre, in die noch von den 
Benetianern befegt gehaltenen Gaftelle frifche Truppen zu bringen. . 4440 focht 
Piccinino größtentheils im Toscana ſchen, und Gonzaga fand Sforza allein 
gegenüber, dem er allerdings weder an Feldherentalenten, noch an, Truppen ges 
wachen war, Er hielt für's Erfte die Minciohbergänge beſetzt, um zu verhin⸗ 
born, daß die Denetianer Brescia mit Lebensmitteln werfehen konnten. Sfor 
drängte ihn aber im Juni bis an den Oglio zuruͤck und ſchlug die Mailänder 
am 14. Juni bei Orci. Der Markgraf von Mantua konnte es nun, nichk, vers 
hindern, daß die Venetianer ihm nicht allein feine Eroberungen, im Verone⸗ 
fiihen abnahmen, fondern aud einen großen Theil feiner eigenen Ortfchaften 
unten andern Peschiera,. befegten. , So kam e8 denn, daß bei dem am 20, 
November 1441 zu Stande gekommenen Frieden. der, Markgraf von Mantue 
bas gewöhnliche Loos eines ſchwaͤchern Bundesgenoffen hatte, indem der Herzog 
von Mailand. es. geftattete, daß Venedig fih auf Mantua’s Koften ge * 
und deſſen Grenzen gegen die Republik auf den Status quo vor dem Kriege feſt⸗ 
geſetzt wurden. Giovan Francesco mußte auf dieſe Weiſe 7, Städte abtreten. — 
Den Reſt feines Lebens. lebte dev Markgraf von Mantua in Ruhe und 
ſtarb am 24. Septbr. 1444. Bon feinen. vier Söhnen folgte ihm Ludovico 
in des Megierung. -(Lebret,  Gefchichte von Stalien, Bd. VIL. — Sanuto, 
Istoria di Venezia; vita di Fr. Foscari ecc. — L. A, Muratori, Annali 
d ltalia. Deutſch, Leipz. 1750. 9 Bd. — Sismondi, histoire, des repub- 
liques italiennes etc. vol. VIII.) ; 
Bonzaga, Ludovico III., ‚genannt der Türke, Markgraf von Mans 
tua, geb. 1414, Sohn Giovan Francesco’s I. Ein Zögling von Vittorino di 
Feltre, war er gleich berühmt als Mäcen und Beſchuͤter der Gelehrten , wie 
als tapferer, Krieger und. unternehmender Gondottiere., Während des Lebens 
feines Vaters , wohnte er mit diefem, einem Theile der Kriege, die damals in 
Dberitalien die Eiferfucht Venedigs und Mailands angefacht hatten, bei. 1436 
aber, während fein Vater noch die Heere der Venetianer anführte, war er 
ſchon in die Dienfte des Herzogs von Mailand getreten, um dag Haus Gons 
zaga für alle Fälle ficher zu ſtellen, ward aber 1437 von Francesco Sforza 
gefangen genommen, und trat ſpaͤter mit dieſem in ben Cold. der Republik Fio- 
venz. 4444 nach dem Tode Giovan Francesco I, Gonzaga’s (f. d.) maßte er 
fih, gegen ben. damaligen Gebtauch, den größten Theil der hinterlaffenen Laͤnde 
reien feines Vaters an, dem er ohnehin als ältefter Sohn im Markgraf f 
Mantua ſelbſt folgte, und ergriff in den fortdauernden Handeln zwifchen, i⸗ 
land und Venedig die rg letztern Republik, Sein Bruder ‚Carlo, 
Gonzaga, der. von der Erbſchaft nur Buzzolo erhalten hatte, ward von. ihm, 
aller, übrigen Anfprüche, für, verluftig erklärt und trug nun, um ſich an ihm zu 
rächen, ‚feine Dienfte dem Herzog von Mailand an. — 1447 ——— 
des ‚legten Visconti entbrannte guf's Neue ein Krieg zwiſchen Mailand und, 
Denedig, Ludovieo Gonzaga war mit, der letzteren Macht verbunden. Die, 
Waffen ‚der, Venetianer. waren, aber ungluͤcklich. Francesco Sforza, damals 
noch. ein Verbündeter, der nur Eurze Zeit, dauernden Republit Mailand, ſchlug 
die venet. Slotte am 17. Juli bei Gafalmaggiore auf dem Po und die verbůn 
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deren /Mantuaner und Venetianer am 14. Septber bei Caravagglo (ſ. d.)3 
Ludovico ſchloß daher, als Sforza, mit Venedig verſoͤhnt, die guelfiſch⸗ ren 
publikaniſche Partei in Mailand unterdruͤckt und ſich der herzoglichen Wuͤrde 
bemaͤchtigt hatte, ſich demſelben ebenfalls an. Sein Bruder Carlo, der 
während der Volksherrſchaft in Mailand daſelbſt die Würde eines Capitano del, 
popolo übernommen gehabt, wollte fid nun auch. mit Sforza verföhnen. Dem. 
Herzog von Mailand und, Ludovico gelüfteten aber nach feinen Beſitzungen ; 
man nahm Garlo unter, denn Vorwand der Verrätherei gefangen, und nur, mit 
großer Gefahr gelang «8 ihm, nach Venedig zu entkommen, dem, er nun, dem 
Haſſe gegen feinen. Bruder treu, feine Dienfte widmete. Venedig. fürchtete 
ben meuen Herzog von Mailand, obfchon es ihm eigentlich felbft behilflich ges. 
wefen war, die dortige Republik zu ftürzen, und ſchloß 1454 mit dem Könige, 
von. Neapel, dem Markgrafen von Montferrat, dem Herzog von Savoyen ir 
eine Liga, um ihn wieder zu demüthigen. Dagegen traten Ludovico Gonzaga 
und Florenz offen auf Mailands Seite. Sforza und Gonzaga-fielen no im 
Spätjahe 1451 vereint in's Brescianifche ein; die Venetianer waren aber noch: 
nicht hinlaͤnglich gerüftet und vermisden eine Schlacht, die der Markgraf. von: 
Mantua ihnen anbot. . Exit 1452: erfolgte die Kriegserflärung der Liga gegen. 
Sforza. Der Krieg, der durch das Eintreffen franzöfifcher Hilfstruppen unter: 
Rene von Anjou einen für die damaligen Verhättniffe ungewöhnlichen Charakter, 
angenommen, dauerte, mehrere Jahre. Ludovico blieb sauf Sforza’s Seite 
Die Venetianer trugen den Krieg auch in's Mantuanifche. Ludovico zog ihnen, 
verbunden ‚mit dem berühmten Condottiere: Fiberto Brandolino, entgegen-und, 
(hlug..fie am 15. Juni 1453. bei- Billa buona. - Sein. eigener Bruder, 
Carlo hatte in diefem, Treffen die Venetianer angeführt. Dir. Friede von, 
Lodi, am 9, Aprit 1454, emdigte diefen Kampf. Ludovico trat demſelben 
bei und verfprach, feinem: Bruder den’ ihm vorenthaltenen Theil des, väter: 
lichen Erbes herauszugeben. — Von. nun an war fein. Hof der Sammel: 
plaß ‚der vorzüglichiten Gelehrten und Dichter Italiens. Untere Ludovico's 
Regierung glänzte Mantua ‚vor allen. italieniſchen Städten, als Mittelpunct 
feiner Sitte-und Kunſt. Deßhalb wählte es aud 1459 der Papſt Pius U. 
zum, Berfammlungserte ‚eines: Congreſſes der italieniſchen Fuürſten, um die— 
jelben zu einem ; allgemeinen Kreuzzug ‚gegen die. Türken zu. bewegen..- Lus 
dovico III. Gonzaga empfing. den, ‚heiligen Vater am 27. Mai in feiner, 
Refidenz und gab ſich große Mühe, die Plane deſſelben in ‚Ausführung zu 
bringen. - Die italienischen Fürften und. die  Gefandten ber uͤbtigen europaͤie 
ihen Mächte verfprachen viel; aber kaum die Steuern, welche, Pins. zu 
dem Ende iin Italien ausfchrieb „ konnten zufammengebradht werden, und das 
ganze, großartig. gedachte ‚Unternehmen blieb ein frommer Wunfch. Budo: 
vico II. ftarb am 12. Juni 4478 und hinterließ ‚das Markgrafthum Mans; 
tun feinem ohne, Federigo J. (Rebret. Sanuto. Sismondi. 3.) „Ex, 
Hr Bonzago, Giovanni Francesco II., Sohn Federigo's J. ‚und, 
Enkel Ludovico's III., Markgraf von Mantua, war geboren am 9. Auguſt 
1466. Noch war er nicht 48 Jahr alt, als er ‚feinem am 15, Juli 
1484 geſtorbenen Vater in der Regierung folgte. Gleich ſeinen Vorfahren, 
widmete: en ſich dem. Waffenhandwerk und ſuchte durch ein zahlreiches und 
wohlorganiſirtes Heer die ꝓolſtiſche Unwichtigkeit und Unbedeutendheit ſeines 
kleinen Staates menigeruhemerkbas zu machen... Dieſes Heex führte ex. den 
im Krieg begriffenen maͤchtigeren Fuͤrſten zu und begab; ſich in, ihren, Sold, 
wodurch er; oft) dep: Partei, die er; ergriff, das Uebergewicht verſchaffte. 
Gleichzeitig, widmete ‚er, ſich aber auch den Wiſſenſchaften und bichtete felbitz: 
die bexuͤhmteſten Posten des 15. Jahrhunderts fanden am Hofe von Mantua. 
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eine wuͤrdige Aufnahme und waren die Bierde deſſelben. —Als der Popſt 
Alexander VI., Venedig, der Kaiſer Marimilian‘T., der König Ferdinand 
von Spanien und: der Herzog von Mälland;, Ludovico Morb, ſich am 314 
März 1495 zu Venedig verbänden, um den in Italien übermächtig "ges 
wordenen König Karl VII. (ſ. d.) ‘von’ Frankreich aus dieſem Lande zu 
vertreiben, übergäben die Venetianer dem Markgrafen von "Mantua den 
Oberbefehl über die verbünderen Kriegsvoͤlket. Am 6: Zuli hätte er am 
Fluſſe Taro eine Stellung bei Fornuovo genommen, welche den Marſch 
der von Neapel nath Frankreich zuruͤckeilenden Franzoſen aufhalten ſollte. 
Karl VIII. mußte ihn angreifen. Beide Parteien fochten auf's Tapfetſte; 
ein Theil der italieniſchen Bundestruppen that aber feine Schuldigkeit ſchlecht 
und fing an, das franzoͤſiſche Lager zu plündern, und fo gingen die Früchte 
des im zweiftündigen Kampfe faft errungenen Sieges für die Italiener 
wieder verloren. - Es gelang den Franzofen, ihren Marfch fortzüufegen. "Mit 
45,000 Mann zogen die Verbündeten nun vor Movara, Karl VIII. ward 
Hierdurch genoͤthigt, Ftiedensvorſchlaͤge zu mahen, ‘worauf am 10. Detbr 
im Vergleihe von Vereelli die erftere Stade an Ludovico Moro abgetreten 
wurde. In Meapel dauerte aber der Krieg: zwifchen Ferdinand II. von 
Arragonien und den Franzoſen fort. Die Venetianer fchidten 1496 dem 
Erfteren unter dem Markgrafen von Mantua 700 Gensd'armes, 3000 leichte 
Reiter und 3000 M. Fußvolk ats Hilfstruppen. Mit Gonſalvo de Cor⸗ 
dova (f. d.) befagerten ‚diefe Atella, das fih am 30. Juli (nad. Anderen 
am 7. Detoder) ergab. Gonzaga konnte das legtere Ereigniß nicht mit abs 
warten, indem er Krankheits halber die Armee ſchon vorher verlaffen mußte, 
nach Ferrara. ging und fich dort herftellen lief. Mach dem Nüdzug der 
Sranzofen ging G. Francesco 1498 nah Zoscana, - auf BVeranlaffung der 
Venetianer, um Pifa, welches die Florentiner belagerten, zu vertheidigen, 
indem Mailand, Venedig und Florenz gleihe Anfprühe auf diefe Stadt 
machten. Die Mailand auf's Meue von Frankreich her drohende Gefahe 
beendete indeffen diefen Krieg durd Unterhandlungen. — Ludwig XII. hatte 
fi 1499 mit dem Papft und mit Venedig zur Eroberung des Derzogthums 
Mailand verbunden. Der Markgraf von Mäntua blieb in dem aus diefem 
Buͤndniß hervorgehenden Kampfe neutral und mußte den Untergäng- des 
Ludovico Moro mit anfehenz ja er gab feine Staaten fogar unter den 
Schutz des fiegreihen Königs von Frankreih. 1503 nahm er felbft frans 
söfifhe Dienfte und führte mit Louis de la Tremouille Hilfstruppen nach 
Neapel, woraus Gonſalvo de Gordova die Franzoſen abermals faft: verfries 
ben hatte. Der Tod des Papftes Alerander VI. (17. Auguft 7503) hielt 
das frangöfifche Heer, - deffen Commando der Markgraf. von Muntua in 
Folge einer Krankheit des la Tremouille allein Übernenmen hatte, - in der 
Gegend von Nepi auf, um die Papftwahl zu beodachten, dis am 8, Detbr 
das Gonclave in Pius HI. einen Papft ernannte, der einftweilen dem Be: 
dürfniß aller Parteien entiprah. Die Franzdſen festen. darauf ihren Marſch 
nach dem Garigliano fort. - Der Markgraf von Manta konnte aber weder 
das Bertrauen, noch die Liebe feiner Truppen erlangen ; der "Stolz und die 
Eigenliebe der ftanzoͤſiſchen Edelleute fühlten ſich gekraͤnkt, einem fremden 
Füuͤrſten, dem fie früher feindlich gegenuͤber geſtanden hatten, gehorchen zu 
üfjen. - Gonzaga war daher froh,’ in einem: Fieberanfall einen - Vorwand 
zu finden, das feanzöfifche Heer am 1. Decmbr verlaffen zu tönnen, bei 
welchem er ‚den gröbften Beleidigungen  ausgefegt: war, Er fehrte nach 
Mantug zurück und Half dem Papft Julius II. beider Wiedereroberung 
der dutch Ceſare Borgia (ſ. d.), Bentivoglio und andere Eltine Tyrannen 
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verloren gegangenen paͤpſtlichen Lehen. Zulius U. übergab ihm am 20. 
Dctober 1506 zu Imola der Oberbefeht über die Armee’ der Kirche ;' welche 
Bologna erobern follte. Diefe Stadt ergab ſich durch franzöfifhe Vermit⸗ 
telung fhon am 11. November. — 150% nahm der Markgraf von Mantua 
an. der Ligue von Cambtay gegen Venedig Theil. Als Alles auf die Re 
publik losſtuͤrmte, benutzte er die Gelegenheit, Afola und Lonato, Orte, 
welche feinen Vorfahren früher entriffen worden waren, wieder zu beſetzen 
Derföntih ging es ihm. im Feldzug gegen Venedig jedoch nicht glücklich. 
Der Biſchof von Trident hatte ihm um. Hilfe gegen die Republik erſucht; 
Gonzaga wollte fie ihm auch ‚bringen, ward aber in Iſola della. Scala in 
ber Nacht des 9. Auguſts eingeſchloſſen, uͤberfallen und fetöft der Venetianer 
Gefangener. As folden bot ihm die Signoria den Dberbefeht ihres Heeres 
an. eine Frankreich ergebene Gemahlin - weigerte ſich indeſſen, ihren 
Sohn Federigo als Geifel zu ftellen, und fo mußte der Markgraf noch laͤn⸗ 
gere Zeit in der Gefangenfchaft bleiben, während G. P. Baglione (f.- d.) 
das Commando der venetian. Truppen übernahm. Der Verwendung des 
Papftes und des Sultans Bajafıd II. gelang +6 endlih im Septbe 1510, 
die Freilaffung des Markgrafen zu erlangen; kaum: war diefe erfolgt, als 
der Papft ihn zum Venner (Gonfaloniere) der: römifchen Kirche ernannte 
und Venedig ihm die Feldhauptmannsftelle übertrug und in Condotta nahm. 
Aber die Franzoſen befegten.fofore fein Matkgrafthum, und, um daffelde von 
den Drangfalen des Krieges zu reiten, mußte er. aus päpfttichen und vene⸗ 
tianifhen Dienften feinen Abſchied nehmen. Waͤhrend der fernern Dauer 
des Krieges war er nun ein unthaͤtiger Zuſchauer deſſelben und uͤbernahm 
nur dann und wann eine vermittelnde Rolle. So fuchte er im Sommer 
1512 auf einem von den Ligiſten in Mantua gehaltenen Congreß den Herzog 
Alphons von Ferrara mit dem Papſte zu verföhnen, jedoch vergebens, da 
der Legtere das Herzogthum Ferrara als Heimgefallenes Lehen betrachten 
mollte. — Nach Julius's I. Tode hatten ſich Venedig und Frankreich ver 
föhnt und am 12. März 1513 ein Buͤndniß yefchloffen, in Folge deffen die 
Republik für mehrere abzutretende: Gebietstheile duch die Staaten des Mark⸗ 
rafen von Mantua entfchädigte werden follte; der WVerluft der Schlacht von 
Bde (6. Suni 1513), nach weldyer die Franzofen aus dem Mallaͤn— 
difchen vertrieben. wurden , wendete jedoch die dem Markgrafen drohende Ges 
fahr giüdlith von ihm ab. Us 1516 (18. Auguft) der Herzog von Urbino 
Francesco Maria della Rovere vom Papft Leo X. feines Herzogthums ent 
fegt wurde, was der. Letztere einem feiner. Verwandten, Lorenzo de' Medict, 
geben mollte, floh derſelbe nah Mantua und begab fih auch 1517 nady 
einem mißlungenen Verſuche, ſich feiner Hauptftadt wieder zu bemächtigen, 
zum. zweiten Male unter den Schuß G. Francesco's, dem er feine Bücher» 
und Antitenfammlung und feine Artillerie, die einzigen Truͤmmer, die ihm 
von feiner ehemaligen Souverainetät übrig geblieben waren, zur Bewahrung 
zuführte. Giovan Francesco fonnte feinen. Schügling nicht auf den verlos 
renen Thron zurückbringen. Er überlebte diefen Vorfall nicht lange und 
ftarb. am 20. Februar 1519 nach einer langwierigen: Krankheit" - Sein 
Sohn Federigo 11. folgte ihm im Markgrafthum Mantua und Ferdinand k 
in der Grafichaft Guaftalla. 

Von den übrigen Gonzagen find in militairiſcher Hinftdt nach berühmt: 
Ludovico J., Grümbder. dev Familie, welcher 1361: ſtarb; Federigo 
Gonzaga, Her von Buzzolo, General untere Franz I. von Frankreich; 
Ferdinand Gonzaga, Herzog von Molfetta und Guaſtalla, General 
Kaifer Katl's V., Vicekoͤnig von Sicilien und: Gouverneurs von Mailand 
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(geb. 1506, geſt. 1557); Vincent J. Gonzaga, — von, Mantua 
(geft:1612), bekannt. durch feinen Antheil an den Kriegen Kaifer Rudolph's II. “ 
gegen die Tuͤrken u. f. m. : 

G. Sismondi, histoire des republiques italiennes etc., tome XI. £, Ranke, 
Sefcjichte der romanifchen und germaniſchen Börkerfchaften im 14; u..15. 
Sahthunderte. Berlin, 1824. — Die Gefchichte der Kämpfe eng 
in Statien unter Karl VI, von W. Havemann. Hannover, 1633.) 

Goͤrde, die, ein ſchoͤner Wald mit einem — in det Kanon 
deofkel Lüneburg des Königreichs Hannover. Ä 

Gefecht am 16. September 1813. 

Der Marſchall Davauft hatte am 2. Septamber. den Marſch in bie 
fefte Stellung hinter der. Stednig im: Medienburgifchen » angetreten « und 
fand hier unbeweglich 5 der General Graf von Wallmoden-Gimborn konnte 
ihn nicht: mit Vortheil angreifen und beſchraͤnkte fich deßhalb auf den Beobach⸗ 
tungskrieg. Von feinen auf, dem linken Ufer. der Elbe herumſtreifenden 
Zruppentheilen wurden Depeichen aufgefangen; welche beſagten, daß ber 
Marſchall die Divifion Pecheux auf. das Linke Elbufer fenden werde, um 
diefen Streifereien ein Ende: zu. machen; doch blieb «8 zweifelhaft, "06: bie 
Divlfion nicht. beſtimmt fei, “die ‚Befagung von Magdeburg zu verfiärfen: 
Wallmoden beſchloß, gegen .diefe  Entfendung einen Coup ‚auszuführen ; “er 
traf die geeignetſten Anſtalten, um den Franzoſen den Abmarſch des. größten 
Theils ſeines Corps zu verbergen, «und. brach am 18. und 14. September 
mit: etwa 16,000 M. auf; Am 14. Abends wurde bei Doͤmitz auf einer: 
Schiffbruͤcke die «Elbe paffirt; am 15. ruͤckte der Generalmajor von Tetten— 
born mit den Vortruppen gegen die Goͤrde, bis wohin der General Pecheux 
mit 7000 M. und: 8 Geſchuͤtzen auch gekommen mar: und mit den Ko— 
ſaken blaͤnkerte. Die alliirten Truppen wurden aufgeſtelltz die Franzoſen 
blieben ebenfalls ſtehen, da Pecheur dem Marſchall gemeldet haben ſollte, 
er hege Beforzniffe: wegen ſeines weiteren Marſches. — Am 16. Septbr. 
fruͤh 4 Uhr ruͤckten die Verbuͤndeten gegen die Goͤrde vor; der Marſch blieb 
durch zwiſchenliegende Huͤgel und Gebuͤſche verdeckt, die Vortruppen kamen 
zwar mit den franzoͤſiſchen Poſten ins Gefecht, doch die Hauptmaſſe der. 
Franzoſen blieb xuhig In: der Stellung hinter dem Jagdſchloſſe, welches mit 
leichter Infanterie beſetzt war/ auf vortheilhaften Höhen zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern: Didendorf. und- Eichdorf, zu beiden Seiten der Strafe nach Luͤneburg. 
Die Kofaken zogen ſich zuruͤck, ohne verfolgt zw werden; nur felten fiel.ein 
Schuß. General Grafv. Wallmoden verfchob. den Angriff nicht länger; 
doch konnte er erft um 2: Uhr Nachmittags, und zwar in 3 Abtheitungen, 
erfolgen... Wallmoden's Truppen befianden in 6 .Bataillonen, 2 reitenden, 
Batterien der ruſſiſch-deutſchen Legion, 7 englildyen,::t hannoͤverſchen, fo: 
wie dem preußiſchen Bataillon v. Reiche und 400 M. Luͤtzow'ſcher Infan⸗ 
terio, ferner 2: Regimentern und 2: Schwadronen Huſaren, 300 M. Luͤtzow⸗ 
fiher.. Cavalerie, und: 3 Regimentern Koſaken; dann 12 engliſchen und hau— 
featiihen- Geſchuͤtzen z 2 Batsillone und 2 Schwadronen waren. dävon in 
Dannenberg zuruͤckgelaſſen. — Der: General Tettenborn. follte auf. der Fronte 
mit, dem Koſaben, der Meiterei und Infanterie von Luͤtzow, dem Bataillone 
Reiche und 4 reitenden Geſchuͤtzen der Hanfenten.angreifen, General Ahrents' 
ſchild mit 6 Bataillenen dee; ruffiſch⸗ deutſchen Legion ‚und; einer reitenden 
Batterie wurde durch den Goͤrdenwald in: die rechte, Flanke und! den Rüden‘ 
des Feindes geſchickt, General Dörenberg mit ‚der Meiterei wurde in die linke 
Slanfesommandirt?) (us Referoe: folgten die übrigen Abtheilungen der Richtung 
Zetteuhorn s. Diefen eröffnete; ben: Angtiff z: die ihm beigegebene Jufauterie 
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fämpfte. bei dem Jagdſchloſſe. Das Gefecht wurde hler Hartnädig; die Fran: 
zofen ſchoſſen trefflih und zeigten die größte Standhaftigkeit, Eein Theil 
drang: vor, Feiner wid), det Tag verging, und die rafche Kraft des Angriffe 
war gelaͤhmt. Nun aber ruͤckte der General: Ahrentſchild aus dem Waide 
hervor, umging die feindliche Stellung, ſtuͤrmte Oldendorf - und beſchoß mit 
fkinen 8 Geſchuͤtzen erfolgreih Flanke und. Müden- der Gegnerz dies gab 
das Zeichen zu einem allgemeinen Angriffe.  Pecheur fah fich von der Straße 
nad Lüneburg abgefchnitten und ohne Ruͤckzug; er faßte mit feinen Sol: 
daten den Entfdyluß der verzweifeltſten Gegenwehr und unterhielt ein moͤr⸗ 
derifches Flinten- und: Kartaͤtſchenfeuer. Jetzt aber kam Doͤrrnberg mit det 
Reiterei zum Einhauen; das verbuͤndete Fußvolk brauchte das: Bajonet, alle 
franzoͤſiſchen Geſchuͤtze murben genommen, Pecheur zog ſich mit den Reſten 
feiner. Divifion in der linken Flanke gegen die Elbe hin und ſtellte ſich 
auf jeder Anhöhe dem Andrange entgegen, die Verbündeten folgten fehnell, 
und ihr Geſchuͤtz befchleunigte die Flucht der Franzoſen. Der Divijions: 
general - und‘ 2000 M. enttamen durch die Waldung nad) Lüneburg, von - 
wo fie nad Eurzer Raſt fih nad : Hamburg zogen. - Acht: Kanonen, 
ſaͤmmtliche Munitionswagen,; die ganze Bagage wurden erobert, der-polnifche 
General Mielczinski, 30 Dfficiere und 1800 M. wären gefangen, an 
Todten und Verwundeten zählten ‚die Stanzofen 2500 Mann, die Alliieten 
30 Dfficiere und 1000 M.; ein Stabsofficier- war geblieben, 3 bleſſirt; 
dem .commandirenden General, fo wie dem Generalmujor von KXettenborn, 
wurden. die Pferde unter dem ‚Leibe erſchoſſen. Der General Wallmoden 
kehrte am.17. wieder an die Stednig zuruͤck. (Vergl. Plotho, Krieg des 
verbündeten Europa's gegen Ftankreich, Theil 2. — Milit. Taſchenbuch, 1: 
Heft: Leipzig, 1819.) VF. W. 

Gordingen nennt man alle diejenigen Taue, welche — den Gei⸗ 
tauen (ſ. d.) gebraucht werden, um die Segel aufzugeien. Die Groͤße der 
Segel beſtimmt die Anzahl derfelben, und man bedient ſich ihrer vorzugs⸗ 
weiſe, um den unten Theil des Segels unteridie Raa (f. d.) De ‚ol, 
Es giebt Vod:, Bauch⸗, Damp⸗ und Schmiergordingen. 

Gordon, Yatrie, ein Schotte, gehoͤrt zu dev: Zahl berjenfgen Aus 
laͤnder, welche der Czar Peter J. von Rußland in ſeine Dienſte nahm, um 
durch fie fein in der Bildung noch weis zuruͤckſtehendes Volt mit dem 
übrigen Europa auf-eine Stufe der Cultur zu bringen. In Verbindung 
mit dem Guͤnſtling Peter's, le Fott, war er bei der Organiſitung eines re⸗ 
gelmaͤßigen ruſſiſchen Heeres aͤußerſt thaͤtig und ſtand feinem Gebieter ' bei 
den mehrfachen Vetſchwoͤrungen der Strelizen und bei: der Vereitelung der 
Diane der. Prinzeffin. Sophia auf den Alleinbefig bes‘ Thrones mit Rach 
und That bei. 1696 im Kriege gegen bie Türken leitete der zum Feldmarſchall 
ernannte. Gordon’ die Belagerung von Azow von der Landfeite, während 
det Admital le Hort! dieſe Feſtung mit der neugefchaffenen ruffiihen Flotte 
von der: See aus angriff. Seinen taktiſchen Kenntniſſen und feiner Tap⸗ 
ferkeit verdankte man den Fall dieſer Feſtung, die im Jahre vorher vergeb⸗ 
lich von den Ruſſen belagert worden war. Als 1697 der Czar Peter ſeine 
erſte Reiſe in's Ausland. unternahm, uͤbertrug er die Bewachung Moskau's 
dem Feldmarſchall Gordon, dem er dazu die. 2- neuformirten Garderegi⸗ 
menter zuruͤckließ, wobei er ihm zugleich den Oberbefehl über ſaͤmmtliche 
ruffifche Truppen anvertraute.. Während der Abweſenheit des Czat's empörs 
ten ſich 4 an der polnifchen Grenze jtehende Streligenregimenter und zogen, 
10,000 M. ſtark, gegen. Moskau. Gordon ging: ihnen an der Spige von 
2000 M. Infanterie und 600 Reitern entgegen, fuchte fie aufangs durch 
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Vorftellungen zu gewinnen; :griff fie aber, da dieſe fruchtlos waren, am, 
brachte,.fie in Unordnung und zwang fie, die Waffen niederzulegen. Als 
daher Peter I. nad) feiner Hauptſtadt zuruͤckkehrte, fand er die. Rebellen bes 
reits in. Ketten-und Eonnte fie zur gerechten Strafe ziehen. Die Auflöfung 
des Strelizencorps war die Folge Ddiefer mißlungenen Unternehmung, die 
Stiftung des Andrensordbens der Lohn der Getteuen. 

Gewiß würde Gordon: dem Gzar in feinen Bemühungen um bie- Vers 
vollkommnung feines Volkes und um die militeiriiche Ausbildung deſſelben 
noch von großem Nutzen geweſen ſein, wenn ihn nicht der Tod mitten im 
Glanzpunct ſeiner Laufbahn uͤbereilt haͤtte. Derſelbe erfolgte am Schluß 
des Jahtes 1699. Der Czar Peter ließ feinem Guͤnſtling ein fuͤrſtliches 
Leichenbegaͤngniß veranſtalten, dem er ſelbſt beiwohnte. (Voltaire, histoire 
de Pierre le grand. — v. Halem, Leben Peter's des Großen. — Biogra- Ä 
pbie universelle), . E. 

. "Borgoni, Thal in Paläftina,. gegen Norden durch den Berg. In 
Engni, gegen Morgen durch die Dörfer Taochenlu und Guemen und im 
Meften von Ben:Englu begrenzt, welches eine halbe Stunde von Dorys 
laum liegt: Einige Schriftflellee nennen dies Thal — und die 
Schlacht Dorylaͤum. 

Schlacht den 29. Juni 1097. 

Die Einnahme von Nikaͤa, den 20. Juni 1097, berechtigte die Kreuz⸗ 
fahrer zu den größten. Hoffnungen für die Nefultate des erften Kreuzzuges. 
Neun Zage hatte man den erſchoͤpften Zruppen Ruhe gegönnt und brach 
dann in 2 Colonnen, um die Verpflegung des Heeres zu fichern, nach dem 
fruchtbaten Thale Gorgoni aufe Bohemund, Zancred, Hugo von St. 
Maul, Robert von der Normandie und der Graf von Blois waren bie 
vornehmften Anführer der linken, Gottfried von Bouillon ‚ Raimund, Ade: 
mar, Hugo von Vermandois und der Graf von Flandern die der rechten 
Golonne. Bon’ dem bei Nikaͤa geſchlagenen Feinde glaubte man nichts be: 
fürcpten :zu dürfen ‚und marſchirte deßhalb im größter Sorglofigkeit. Ki: 
lidfch = Arslan, der Anführer der Saracenen, hatte inzwiſchen feine flüchtigen 
Scyuren gefammelt und befchloß, da das .chriftliche Heer getrennt einherzog, 
mit aller Kraft die eine : Abtheilung anzugreifen. Am Morgen des 29. 
Buni ſah fidy daher die zweite Golonne plöglich in ihrem Marfche von den 
Vortruppen eines großen türkifchen Heeres aufgehalten. Bohemund, der an 
dieſem Zage das Commando führte, traf ſogleich die beften Anftalten, um 
dem ‚Angriffe zu. begegnen. : Die Front feinee Schlachtordnung durch einen 
Fluß gededt, lehnen fi die beiden Flügel an Rohrdidichte, melche eine 
Umgehung unmögli machen. Er bildet eine Wagenburg, in. welcher der 
ungeheure Zroß an Weibern, Kindern und Kranken eingefchlofjen. wird, ders 
cammelt ſelbige Durch Zeltpfähle und überträgt dem: Fußvolke die Vertheidi⸗ 
gung. derfelben, Die Meiterei, in. 3 Haufen getheilt, ift. zu Sicherung des 
Flußuͤberganges beſtimmt; Zanered und der Herzog der. Normandie. führen 
das erſte Treffen, Bohemund fetbft die Reſerve, welche ruͤckwaͤrts eine kleine 
Anhoͤhe beſehzt hält. Ein: abgeſondertes Detaſchement ſchlaͤgt die, Richtung 
nach der noch im Marſche begriffenen Colonne ein, um dieſe von der be— 
vorftehenden: Gefahr zu: unterrichten. Die Tuͤrken eroͤffnen mittlerweile Die 
Schlacht. durch einzelne: Angriffe auf die chriſtliche Reiterei, tödten. ihr viele 
Pferde und verleiten ſelbige, Über den Fluß zu gehen und ſelbſt die Offenfive 
zu. ergreifen... Der. tuͤrkiſche Anführer fcheint dies gewollt zu. haben; er. käßt 
feine Truppen eine rudgängige Bewegung: machen, greift, aber ploͤtzlich die 
uͤbereilt vorgegangenen Ritter mit: ſolcher Uebermacht an, daß ſie trotz des 
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muthigſten Wiberftandes , und nachdem ein geoßer Theil, ‚unter ihnen Row 
bet von Paris, gefallen war, in Unordnung geriethben. Während dies hier 
vorging, hatte Arslan:Kitidfch eine andere: Abtheilung feines gegen 200,000 
M. ſtarken Heeres zur Beſtürmung der. Wagenburg beordert. Schon: beim 
eriten Angriffe wird dieſe durchbrochen; Bohemund ſelbſt eilt feinem Fuß—⸗ 
volte zu Dilfe; allein auch bier ſchien fi) der Sieg den Türken zumenden 
zu wollen, weldye namentlich in dem Lager ein fürchterlihes Blutbad ans 
richteten. Da erfchien die zweite Colonne unter eigener Anführung Gottfried 
von Bouillon’s auf dem Schlachtfelde. Die Cheiften hatten. jest eine Vers 
ftäartung von 50,000 Rittern in. die Wagfchale zu legen, und die Tuͤrken, 
wohl einſehend, daß fie durch diefen Zuwachs im Nachtheile fländen, zo⸗ 
gen ſich in ihre frühere Stellung zuruͤck. Von dieſem Augenblide ruhte der 
Kampf auf einige Zeit. Gottfried fammelte die in Unordnung gefommenen 
Scharen Bohemund's, übergab demielben und Tancted die Führung des 
linken Flügels, übernahm jelbjt mit dem Grafen von Blois den Befehl des 
echten, ftellte das. gefammte Fußvolk unter Raimund in die Mitte und 
vertraute dem eben fo frommen, als tapfern Biſchof Adhemar die Reſerve. 
Noch ehe das Zeichen zum Angriffe gegeben ward, durcheilen die. Bilchöfe 
die Reihen der Krieger, fegnen fie ein- und entflammen fie durch ihre Worte 
zum ÖSteeite. Die Türken leiſten einen verzweifelten Widerſtand; aber nichts 
vermag den fanatiihen Muth der Chriften aufzuhalten, In der Front vom 
dem Grafen von Zouloufe, in der Flanke von Zancred und Gotifried und 
im. Rüden von dem Bifhof Adhemar, der eine Umgehung bewerfftellige 
hatte, angegriffen, muͤſſen fie endlich ihre Aufſtellung verdajfen und in wils 
der Flucht Rettung fuchen. Das reiche Lager und mit ihm eine unermeßs 
liche Beute füllt in die Hände der Sieger, welche einen Berluft von 4000 
Zodten erlitten, aber den großen Vottheil erlangt hatten, daß. fein biefem 
Zage ihre gefürchteter. Gegner Arslan-Kilidſch ihren "Unternehmungen im 
freien Felde keinen Widerſtand mehr entgegenjegte und ſich darauf beſchraͤnkte, 
mit den Truͤmmern feines Heeres die Gegenden zu verwüllen, die fie zu 
durchziehen hatten. (S. Michaud, Geſchichte der Kreuzzuͤge 1. 2. Buch. — 
Handbibliothek für Officiere. — Geſchichte des Kriegsweſens, 2. Abtheil., 
S. 266 ff. — Kausler, Verſuch einer Kriegsgeſchichte aller ae 4 
Band). 

Goͤſch if eine vieredlige Flagge, die auf dem Ende bes. — 
ſteht, bei jeder Nation eine andere Farbe bat’ und von den Schiffen nur 
dann. aufgezogen wird, wenn fie in einem Hafen oder auf der Rhede Liegen. 

Goſſelies, Schlach bei, . Sambre. 

Bouffier, Guillaume, Herr v. Bönnivet, Creuecoeur, Thois und 
Querdres, Admiral von Frankreich, Gouverneur der Dauphiné und Guienne, 
bekannt unter dem Namen Admiral Bonnivet, ein durd) feine Inglüdes 
falle in den ‚Annalen der franzoͤſiſchen Armee nicht ſehr guͤnſtig aufgezeich⸗ 
neter Feldherr. Gouffier war ein Sohn des Seneſchall von Saintonge, 
Guillaume Gouffier, erſten Kammerherrns König Karl's VIII., und widmete 
fi ſchon in, ſeiner Jugend dem Kriegerſtande. Nachdem: er. ich in. feinen 
erſten Feldzugen bei mehrfacher. Gelegenheit ruͤhmlich ausgezeichnet, nament: 
lich unter Zudwig XII., -4507 bei der Belagerung von. Genun und 1513 
am 18, Aug. in der Schlacht von Guinegafie (f- d.), wo jedoch weder er, 
noch andere Ritter durch männlichen Widerftand die, Schmach der: Heigheit 
von ‚dem betittenen: feanzöfifchen Adel. abwenden fonnten. 1519 fendete: ihn 
Dev König Franz I. nad Deutfchland, um an den: Eurfürftlichen : Höfen: wer 
gen feiner Anſpruͤche auf die roͤmiſch-deutſche Kaiſerkrone zu verhandeln; 
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längere Zeit hielt er fich in dieſer Abſicht, verkleidet als Bedienter/ bei dem 
franz. Geſandten in Koblenz auf und beforgte die Depeſchen, welche bon 
dort aus nach Frankfurt gefchickt wurden. - Obſchon Franz's J. Plane feinen 
gluͤcklichen Erfolg gehabt hatten, mochte er doch G. als einen geuͤbten Uns 
terhändfer ‚kennen gelernt haben, indem er ihn 1520 als-aufßerordentlichen 
Gefnndten nah England ſchickte. Als folcher erhielt er den Titel eines Ads 
mirals von Frankreich und das Gotvernement der Dauphind&: Nach feiner 
1521 erfolgten Ruͤckkehr uͤbergab ihm der König den Befehl eines der 2: in 
Spanien gegen’ König Karl V. zur Wiederetoberung Navarra's einruͤcken⸗ 
den’ Heeres Er ging im September direct auf Fuentarabia los und nahm 
8 am 18. Detbrr Schon waren bald: darauf die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen Franz I. und Karl V. unter Vermittelung des Königs von Eng: 
land im Gange; als fie-an der -Hartnädigkeit- Franz's J., Fuentarabia, def 
Sen Beſitz ihm der Admiral Bonnivet, der flolz auf feine’ erſte Eroberung 
war, fuͤr nothwendig 'erflärte, nicht räumen zu wollen, -fcheiterten. -: Auf 
dieſe Weife war Bonnivet theilweife Schuld‘ an den fpätern Unfaͤllen, die 
aus der Fortſetzung biefes Krieges: für ſeinen Herrn hervorgingen. Um die 
felbe Zeit fand der Abfall des Connetable de Bourbon (ſ. d. von Franz Tl. 
ftatt.. :Bonnivet, ein Guͤnſtling der Königin Mutter, Luiſe v. Savoyen, 
erklärte: ſich gegen: den Gonnetable, der ihn früher perfönlich beleidigt- hätte, 
and deſſen Stelle er zu 'erhalten ‚hoffte. Auch: hierdurch ſchadete er "feinem 
Könige, dem’ er. durch Werfuche, ihn: mit: dem Gonnetable zu verföhndk, ſehr 
nmuͤtzlich hätte fein können. Franz I. übergab 1523 den Oberbefehl des nach 
‚Italien beftimmten Heeres dem Admital Bonnivet. Allerdings war durch 
die Verhandlungen mit dem Connetable ſchon viel Zeit verloren gegangen 
und: die Jahreszeit weit vorgeruͤckt. Deſſen ungeachtet uͤberſchritt er mit 
32,000 M. am 14. Septbr. den Ticino, noͤthigte die kaiſerlichen Truppen, 
ſfich in Unordnung zuruͤckzuziehen, und ruͤckte vor Mailand, welches Pros⸗ 
pero. della Colonna (ſ. d.) moͤglichſt ſchnell in Vertheidigungsſtand geſetzt 
hatte, Bonnivet bezog zwiſchen der Porta Romana und der Porta an 
bei. ©, Criſtofano ein. befoftigtes Lager und‘ hoffte, - bei der Kraͤnklichkeit Go- 
lonna's die Hauptftadt der Lombardei: bald ohne: große: Reaftanftrenging 
sroberm zu können: Er fuichte ‚daher Mailand auszuhungern und leitete alle 
Mühlwaffer ab, fo daß die Stadt, trog aller Getreidevorräthe, doch kein 
Brot. hatte. Aber auch ähm wurden "feine. Bedaͤchtigkeit und Feine Lang: 
ſamkeit bald verderblich ; die Ligiftifchen Truppen erſchwetten die Zufuhr in's 
franz. Lager eben fo fehr, als es 'unmöglidy wär, ‚etwas nach Mailand zu 
bringen; zudem brachten Avalos de'Pescara (ſ. d.) und-der Vitekoͤnig Char: 
des: de Lannoy den Kaiſerlichen Hilfstruppen ; kurz, Bonnivet müßte feine 
‚ganzen vereinzelten Abtheilungen zufammenrufen und zwifchen Marigriano 
und Biagraſſo ein Lager beziehen, das ihn ziemlich von feinem eigentlichen 
‚Unternehmen 'entfernte. Er verfuchte nun: durch das Anerbieten;, ſich hinter ' 
den Ticino zuruͤckzuziehen, einen Waffenftillftand bis zum Mai 1524 zu 
erlangen; die. Verbündeten ſchlugen ihm nun aber ab, was fie früher gewiß 
‚gern angenommen gehabt hätten, und fo mußte er die Belagerung im No— 
vember ganz aufgeben umd ‚hinter dem Ticino Winterquartiere fuchen. -Um 
nun die: Verbindung mit der Schweiz zu ‚eröffnen, von wo aus er im Früh: 
jahe Truppen zu- ziehen hoffte, -ließ. er Arona belagern; am-der tapferen Ver— 
theidigungsvon Anchifes: de Wisconti ſcheiterten aber auch: hier die’ Anftren- 
gungen der Franzoſen. Die franz. Armee, die ſich ganz auf Biagraſſo zu⸗ 
fammengezogen. hatte und an den Ticino lehnte, war fehr demoralifirt und 
durch eine: Reihe: kleiner : Unfälle eingefchüchtert, ald Avalos de Pescara einen 
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Theil‘ ber. kaiſerlichen Truppen am 2. März 1524 über ben Ticino führte, 
um Bonnivet zwifhen Mailand und diefem Heere in die Mitte zu neh: 
men. Goufſier de Bonnivet verlieh fofort Biagraſſo und zog ſich nach Vi: 
-gevano, verlor aber bei der Einnahme mehrerer von ben Franzoſen noch auf 
dem linken Zieinoufer innegehabten Pläge durch die Kaiferlichen fo vie 
Truppen, daf er nun felbjt die Entfcheidung duch eine Schlacht wünfchte, 
welche jedoch feine Gegner nicht annahmen. Er zog fich deßhalb auf Mos 
vara zuruͤck und erwartete dort Verftärkungen aus der Schweiz. Aber auch diefe 
Eonnten nicht zu ihm gelangen. In feinem Lager bei Novara brach eine 
Seuche aus, und diefe und die Defertion, die nicht nur unter dem gemei: 
nen Volk, fondern aud unter den ſchweren Reitern von Adel eintiffen, bes 
cimicten bald bie franz. Armee. Bonnivet mußte defhalb die Reſte derfels 
ben nach Gattinara an der Sefia führen, wohin ihm 10,000 Schmeizer 
entgegengerüdt waren, und da bie legteren auch von hier aus nicht angriffe: 
weiſe verfahren wollten, mit ihnen bis Jvrea zurüdgehen. Bei diefem 
Rüdzuge ward beim Paffirten der Sefia Bonnivet ſchwer verwundet, und 
eine Batterie, die den Uebergang beden follte, fiel in die Hände des Fein: 
des. Bonnivet trat den Dberbefehl des Heeres an Bayard (f.d.) ab; aber 
auch biefer ward biefirt und flarb, und bis Foren folgten nun die fiegreis 
chen. Kaiferlihen den Franzofen auf den Ferfen. Nach vielfachen Verluſte 
gelang «3 dem Admiral Bonnivet, duch das Nieder: Wallis nach Frankreich 
zu entlommen. Die ihm von Franz I. zugefendeten Hilfstruppen waren 
fhon in Sufa wieder umgekehrt. Der Admiral rieth nun dem König, felbft 
ein Heer nach Stalien zu führen. Das Mißlingen der Unternehmung Bour: 
bon’s gegen Marſeille fchmeichelte ihm mit Siegeshoffnungen. Franz I 
drang auch wirklich vafch gegen Mailand vor; Bonnivet hatte eingefehen, 
welche Nachtheile ihm: fein früheres Zaudern gebracht hatte. Am 26. Dkct. 
konnten die Franzofen fhon in Mailand einziehen. Statt nun aber bie 
entmuthigte kaiſerliche Armee anzugreifen, hielt es Franz für nothwendig, 
die hinter feinem Rüden gelegenen Feftungen zu erobern. Die Franzofen 
unternahmen: daher am 28. Detbr. die Belagerung von Pavia. Während 
aber König Franz und feine Günftlinge vor Pavia ihrem Vergnügen lebten 
. und die Belagerung der Stadt nur laͤſſig trieben, brachten Bourbon und 
Mescara neue. Heere zufammen. - Auf Bonnivet's Rath blieb der König in 
feinem Lager, während Andere ihn angegangen waren, die Belagerung aufs 
zugeben. In der Nacht nach dem 24. Febr. 1524 griffen die Kaiferlichen 
die Sranzofen an (f. Schlacht von Pavia). Als Bonnivet fah, daß bie 
Franzoſen geſchlagen wurden und er feinem Rathe einen großen Theil ihres 
Unglüds zufchreiben mußte, -fürzte er fich unter die Feinde und fand den 
gewünfchten Tod. Sein Leichnam ward von feinem perfönlichen Feinde, 
dem Gonnetable von Bourbon, mit Verachtung behandelt. Brantöme ſchil— 
dert Gouffier de Bonnivet fehr vortheilhaftz ex fpricht ihm Anmuth, Geiſt 
und Tapferkeit zu, meint jedoch, er fei zwar ein guter Hofmann und Sol: 
dat, jedoch ein unkluger Politiker und General. gewefen. 
| .(Brantöme, oeuvres du Seigneur de, tom. III. Paris, 1787, — Quic- 
ciardini, istoria d’Italia. — Sismondi, Matoire etc. tom. XV. — Daniel, Mc-_ 
zeray — Franz J., Koͤnig von Frankreich, dargeftellt von A. L. Harz 
mann. Leipzig, 1824). | E. - 
Goßlicze oder Gosʒlicza, Schlacht bei, im Jahre 1279. — 
Leszek II. der Schwarze, hatte kaum ale Nachfolger Boleslaw's den Thron 
von Polen beſtiegen, als er fih in einen harten Kampf mit den Ruſſen 
verwickelt ſah. Der Fürft Leo von Halicz, einer der Rn ruſſiſchen 
Militair-Conv. — m. * 
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Großen bämaliger Zeit, hielt den Moment bes Regierungswechfels für güns 
tig, Lublin von Polen abzureißen umd drang mit einem zahlreichen Deere 


- Zataren, Ruſſen und Lithauer in die Provinz von Sandomir. Das pol: 


nifche Heer unter dem Gaftellan von Krakau: rüudte ihm bis Goßlicze ent» 


-gegen und erfocht, obwohl an Zuhl weit ſchwaͤcher, über feinen. Feind «einen 


glänzenden Sieg. 8000 Ruſſen dedten das. Schlachtfeld: Wenig Wochen 

darauf, drang Leszek ſelbſt an der Spige feiner Armee bis zu. den Mauern 

von Halicz vor, tödtete auf diefem Zuge 5000 Ruſſen und machte 4000 
WV. 


Gefangene. (S. Karamſin's Geſchichte von Rußland): 


Gotthard, Eu, Eiſtercienſerkloſter an der — von Ungarn und 
Steiermark. 

Schlacht am 1. Auguſt 1664. | 

Im Kriege der Türken wider Ungarn (1664) — der tuͤrkiſche Ober⸗ 
feldherr, Großvezier Koͤprili, am 12 Juli die Feſte Serinwar, ließ dieſelbe 
ſchleifen und brach am 12. Juli von der Mur auf, lagerte Abends zu Ka⸗ 
niſcha, nahm das capitulirende Klein-Komorn ein, lagerte darauf am 
Fluͤßchen von Kaniſcha, 2 Tage ſpaͤter am Balaton und dann Koͤrmend 


gegenuͤber an der Raab. Den Uebergang dieſes Fluſſes wehrte ihm, wie 
fruͤher bei Serinwar über die Mur, Montecuculi, der ſchon am 16. Juli 


bei Neuhof zur Deckung Oeſtreichs über die Mur gegangen war und fich 
mit den Reichstruppen ‚und franz. Hilfsvölkern vereinigt hatte. 

Nach vergeblichen Verſuchen, hier ſowohl, ald am 29. Juli Czakan 
gegenüber durch die Raab zu ſetzen, ruͤckte Koͤprili auf. dem-rechten Ufer 
weiter ftromaufwärts, von Montecuculi auf-dem linken gefolgt, bis endlich 


+ am.31. Juli 1664 in der Mähe von St. Gotthard beide, Deere eine ſchlag⸗ 
,‚ fertige Stellung nahmen. ,- St. Gotthard, ein Ciſtercienſerkloſter, welches 
dieſer berühmten Schlacht den Namen-gab, liegt an der Grenze von Uns 


. — 


garn und Steiermark am Einfluß der Laufnitz in die Raab, auf dem rech⸗ 


ten Ufer der letzteren. Die Raab durchſchneidet hier das durch ſanfte Ho: 


hen eingefaßte Thal, welches auf der linken Seite, wo geſchlagen ward, 


nicht breiter als 2000 Schritt iſt. Auf dem rechten Ufer, eine Stunde 


oberhalb St. Gotthard, liegt das Dorf Seming und zwiſchen beiden das 
‚ früher. Ciasfalu genannte Windifhdorf; auf dem: linken Moggersdorf ‚der 


Mittelpunct der Schlacht. 


Das türkifhe Heer lagerte in 6 Haufen ober. Windiſchdorf auf den, 


Anhoͤhen des xechten Raabuferd. Der. Fuß dieſer Höhen :war ‚700: und. 
. 1600 Fuß von der Raab entfernt... Das verbündete Deer fand auf dem 
linken Ufır der Raab am Fuße eines ſich fehr. fleil abdachenden, mit Wald 
bewachſenen Bergrüdens. Ihr Gefhüg (nur das der Eaiferlichen Truppen 
‚wird erwähnt) .hatten fie vor der, Front -ded aus 6 Reihen Zelten beftehens 


den Lagers. — Die Raab ift hier nur 10 bis 15 Schritte: breit, bat: aber 


hohe Ufer und war damals, durch. Negengüffe angefchwollen, gegen eine, Klaf⸗ 


ter tief (der gewöhnliche Wafferftand it 2 Fuß hoch). Zwiſchen Moggerss 
dorf und Windifchdorf madıt die. Raab einen Bogen, der die Mitte beider 
Lager und -den vortheilhaftejten Uebergangspunct für bie Tuͤrken bildete. Das 
vechte Ufer ift höher als. das linke. | 

Die Stärke der Türken. wird unzuverläffig auf. 130,000 M., aber 
nur 60,000 wahre Streiter angegeben. Die Stärke der Verbündeten ‚war 


unter ſich ziemlidy gleich, ‚Die Eaiferlichen Truppen, an Bahl die ſchwaͤch⸗ 


ften, hatten dafür faft noch ein Mal fo .viel Reiterei als die Franzoſen und 


Reichstruppen zufammen, a 


Die sr des verbuͤndeten Heeres ſollte in 2 Seen 
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fein. Rechts ſtanden die Laiferlichen Truppen, in -der Mitte die Meichsars 
mee, links die Franzofen und Hohenlohe, die Eaiferlichen Truppen demnach 
oberhalb des Bogens, den hier die Raab macht, die Reichsarmee vor der 
Mitte. des Bogens, die Franzoſen ‚unterhalb deſſelben. Jedes der 3 ver⸗ 
bündeten Voͤlker ſollte das vorliegende Ufer bewachen und mit Hilfe der 
uͤbtigen vertheidigen. | | 

In der Naht vom 31. Juli zum 1. Aug. ließ Koͤprili am Ufer 3 
Batterien, zufammen aus 15 Kanonen, errichten, - feinen beabfichtigten Ue— 
bergang über die Raab zu unterfiügen; zugleich entfendete er Truppen auf 
das jenfeitige Ufer, die unbemerkt von der Reichsarmee in der Kruͤmmung 
durch den Fluß gingen, um fi auf: dem linken Ufer zu verfchanzen. Der 
Befehl Montecuculi's, den Bogen durch eine Reihe von Verfhanzungen zu 
fhliegen, war von den Reichstruppen unbeachtet geblieben, weil Jemand 
(nad) dem Ausſpruch Montecuculi's) Verſchanzungen, wo gefchlagen mer: 
den follte, für unnoͤthig hist. Am 4. Aug. 1664 ‚mit Tagesanbruch ruͤckte 
eine flarke tuͤrkiſche Reiterabtheilung aus einem der Lager oberhalb des Fluf— 
fes; zu deren Beobachtung murde F. M. 8. Sport mit 1000 Pferden 
entfendet. Diefer fegte durch den Fluß, zerfireute die jedenfalls nur zum 
— ausgeruͤckte Truppe und kehrte mit viel erbeuteten Kameelen 
zuruͤck. — | 

Gegen 9 Uhr Vormittags ruͤckte der Großvezier auf die Furth des Bo: 
gend los. Ismail Paſcha von Bosnien fegte mit 3000 Spahi und eben fo 
viel Zanitfcharen, die ſich mit auf der Erfteren Pferde gefetst hatten, durch 
den Flug und drüdte mit den Spahi die Borpoften der Relthsarmee zu: 
ruͤck; die Janitſcharen verfchanzten ji während dem zu Moggersdorf. Nur 
erft das Gefhüpfeuer der Türken lärmte das chriftliche Heer auf, welches 
beim Uebergang des Feindes noch in dem Lager geruht hatte.: Die Reiches 
truppen nebft den £aiferlichen Snfanterieregimentern Naffau und Kielmanns: 
egge und den Küraffieren von Schmid wurden durch die Spahi über den 
Haufen geworfen und das Lager der Reichstruppen eingenommen. | 

Ein Theil der Reiterei des verbündeten Heeres war wegen fihon vier 
tägigen Mangels an Pferdefutter Abends vorher auf Fouragirung ausge: 
fhidt worden, und obfhon nur die Knechte und, wo .diefe mangelten, ber 
dritte Mann dazu genommen werden follte," fo hatte man doch die Befehle 
fo nachlaͤſſig befolgt, daß bei dem ſchnellen Allarm nur Wenige in’6 Lager _ 
zuruͤckkehrten. Die Flucht der genannten Truppen und dev: Meichetruppen 
gefchah im folder Unordnung, daß Graf Walde (waͤhrend der Krankheit 
Des Markgrafen von Baden -einftweiliger Befehlshaber der Reichsarmee) ben 
Officieren das Schwert in den Nüden fegte, das dem Fürften von Holſtein 
(Anführer zugleich mie Walde) Wenige noch 'gehorkhten. Der Genwak 
feldgeugmeifter Fugger blieb, deßgleichen Oberſt Graf: Naffeu ; fein Regi- 
ment wurde groͤßtentheils zuſammengehauen. Markgraf von Durtlach sent 
kam nur mit Mühe; der Markgraf von Suhzbach brachte das Megiment 
Schmid nicht von der Stelle; Schmid ſelbſt wurde verwundet. Die Mitte 
der Auſſtellung war- durchbrochen, und jedenfalls "wäre; die, Schlacht und: Bas 
chriſtliche Heer verloren geweſen, hätte der Großvezier dutch igrößere'Maffen 
den Angriff unterjtügt und fid) auf die getrennten Flügel "geworfen; aber 
da feines von dieſen gefhah und nur ein Theil: der Banitfcharen die Spahi 
unterftüßte, gelang: ‚ed. dem Feldherrn Montecuculi, die Schlacht zu feinm 
Gunften wieder. herzuftellen, : Er eilte:vom rechten Flügel mit‘ .den ‚3 In⸗ 
fanterieregimentern. ia Corona, Spart und Zaffo und den 2 Küraffierregis 
amentern. Lothringen ‚und Schneidau, der Mitte zu Hilfe * warf ſich auf 
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die linke Flanke des eingedrungenen Feindes; zugleich griff ber Mikgef von 
Baden, der vom Krankenlager fidy auf das Pferd geſchwungen, mit den 
zum Theil wiedergefammelten Reichstruppen (befonders denen des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreiſes unter Fugger) die rechte Flanke an. Die Spahi wurden nach 
einem moͤrderiſchen Gefecht in die Kruͤmmung des Fluſſes — 
und Moggersdorf wiedergenommen und niedergebrannt. 

Der 20 jaͤhrige Prinz Karl von Lothringen (ſ. d.) toͤdtete hier an dr 
Spige feines Regiments mit eigener Hand den Anführer der Leibwache Koͤ— 
prili’®. — Unterdeffen hatte der Großvezier mehr Zruppen über den Fluß 
nachruͤcken Laffen , welche die zuruͤckgeworfenen Spahi aufnahmen und aufs 
Neue gegen die Mitte der Verbündeten vorruͤckten. Der nochmaligen Spren⸗ 
dung der Flügel vorzubeugen, die wiederum unangegriffen blieben, unter 
fügte Montecuculi die Mitte durch die beiden Sinfanterieregimenter Spid 
und Pio und das Küraffierregiment Rappach vom rechten Flügel und dur 
1000 Fußgänger und 4 Geſchwader Weiterei (gegen 600 Pferde) unter dem 
Duc de la Feuillade und Beauvezé vom linken Fluͤgel. Der Feind wurde 
zum zweiten Mal in den Bogen der Raab zurüdgetrieben, woſelbſt das 
Gefecht ſtehend wurde und man ſich gegenſeitig beſchoß. 


Beim Angriff der gepuderten Franzoſen unter dem Herzog von Feuil⸗ 
lade ſoll Koͤprili geſagt haben: „Wer find dieſe Maͤdchen?“ Allein dieſe 
Maͤdchen machten ſich den Tuͤrken ſo furchtbar, daß dieſe lange Zeit nicht das 
das Allahgeſchrei uͤbertoͤnende allons, allons, tue, tue! und den Namen des 
Fuladi, d. i. des Staͤhlernen, wie fie den Herzog von Feuillade nannten, 
vergaßen. Gegen 12 Uhr fchienen die Türken auch die Flügel des chriſtli— 
hen Heeres angreifen zu wollen. Vier große Reitermaſſen rüdten, noch 
jenſeits des Fluffes, gegen den rechten Flügel (die Kaiferlihen), 3 gegen 
ben linken (die Franzoſen), und in der Mitte den Hauptfchlag vorbereitend, 
- bildeten ſich auf dem diefjeitigen Ufer 3 Reitermaffen, denen 6 andere fhom 
auf dem jenfeitigen Ufer bereit ftehende Haufen folgen follten, fobald erftere 
angriffen. Die Janitfharen fuhren fort, ſich am Ufer zu verfchanzen. Nach 
einer eine halbe Stunde oberhalb der Aufftellung am Fluß ſich hinzichenden 
gürfifchen Reitermaſſe wurden Dragoner und Kroaten entgegengefendet, und 
den 4 Neitermaffen, den Kaiferlichen gegenüber F. M. L. Sporck mit den 
Küraffierregimentern. Spord und Montecuculi. 

Bon allen Seiten hart bedroht und ohne Müdhalt, befchloß Montes 
eueuli, durch eigenen Angriff den Osmanen zuporzulommen. Mit Mühe 
gelang es dieſem Heldherrn, den Generallieutenant. Coligny, Anführer der 
Franzoſen, und die Reichsarmaee hierzu zu bewegen, die, wie ſchon beim er 
fien Angriff der Tuͤrken, ſich zuruͤckziehen wollten.- Allein Montecuculi bes 
kämpfte alle Schwierigkeiten. und entflammte durch Fräftige Rede den Muth 
feiner Truppen. Der General der Neiterei, Joh. v. Spord, des Lefens und 
Schreibens nicht Eundig, aber groß an Heldenmuth, warf fih mit entblöß - 
tem Haupte auf die Erde und rief zu Gott: „Allmaͤchtiger Generaliffimus 
‚dort oben, willſt du uns deinen: chriftgläubigen Kindern, heute nicht bels 
„fen, fo büf doch wenigſtens den Zückeihanden nicht, und du ſollſt deinen 
„ Spaß ſehen.“ 

Der Angriff geſchieht: Spord wirft die ſchon zum Theit durch * 
Fluß gegangenen Reitermaſſen zuruͤck und verjagt fie dutch einiges Geſchuͤtz⸗ 
feuer vom Ufer; defgleichen wird der meiter firomaufwärts gerüdte Feind 
durch die Kroaten und Dragoner zerftreut, und wohlangebsachtes Geſchuͤtz⸗ 
feuer. Hält die gegen den linken dluͤgel riicenden Haufen vom Uebergang 
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bes Fluſſes ab. Waͤhrend dem wurde auch bad Gentrum bes Zeindes rechts 
durch die Megimenter Spick, Pio, Taſſo, Schneidau, Lothringen, Raps 
pad), links durch die: Franzoſen und in der. Mitte durch die Reichsarmes 
mit Ungeftum angefallen und, nad) harter Gegenwehr: in die Raab gedrängt, 
weiche immer mehr und mehr angefchmwollen war und faft Allen, die dem 
" Schwert entgingen, dennody den Tod bereitete, Das Gemegel dauerte bis 
4 Uhr Nachmittags. 30,000 Weiter, die jenfeits des Fluſſes der Schlacht 
zugefehen, entflohen in ihr Lager und liefen felbft die 15 Gefüge im 
Stih, von denen 3 durch hinübergefhwommene Soldaten bes verbündes 
ten Heeres vernagelt, die übrigen in den Fluß gerworfen wurden. Diefe 15 
Gefchüge, die man fpäter wieder aus dem Waller zog, 40 Fahnen und 
eine große Anzahl ‚fülberner ‘und vergoldeter Harniſche, jumwelenbefegter Säbel, 
Doldye, Kleider ꝛc. kamen als Beute in die Hände der Sieger. | 

Ueber 10,000 Zürfen biieben und ertranten, hierunter Ismail Paſcha, 
Statthalter von Bosnien, der Aga der Sanitfcharen und der der Spahi, 
30 Agas des Großvezierd und fein Stallmeifter, und Fethibegfade, Alnibeg 
von Kaniſcha (der Nenegat Garba). Der Verluſt des verbündeten Heeres 
mag 1500 bis 2000 nicht überfchritten haben; eine beftimmtere Angabe ift 
nicht möglich, da-in den Verlufteingaben von den Franzofen keine Erwähs 
nung gefchieht und bei den Reichstruppen nur von ben Dfficieren.. Bon 
legteren blieben, den fchon erwähnten ©. 5. 3. Fugger und Grafen Nafs 
fau ausgenonimen, bei den Kaiferlichen 19, unter diefen Graf Trautmanns⸗ 
dorf, Hauptmann. der Leibgarde; von den Reichetruppen 1 Oberft, 5 Oberfts 
kieutenants (unter denfelben Graf Fugger vom fchmwäbifchen Infanterietegi⸗ 
ment), 1 Major, bis auf 2 Hauptleute alle Dfficiere des niederfächfifchen 
Snfanterieregiments und noch viele anderer Megimenter. Verwundet waren 
2 Oberſten, 2 Oberfilieutenants (unter dieſen ein Graf Wittgenftein vom 
weftphätifchen SReiterregiment), ber baierfche Generalmajor Puh und 14 
kaiſerliche Dfficiere. Die Reichsarmee hatte fo viel WVerfprengte, welche in 
die Gebirge Steiermarks geflohen waren, daß fie am Abend bes 1. Aug. 
faum aus einem Drittheil beftand. Die Ftanzofen zeichneten ſich in dieſem 
Kampfe rühmlid aus. Das Schlachtfeld, wo diefer glänzende Sieg erfoche 
ten ward, der größte chriftlicher Truppen über die Osmanen feit 300 Jah⸗ 
ren, bezeichnet noch. jegt eine dafelbft erbaute Kapelle. | 
Als Belohnung erhielt Montecuculi die Stelle eines Generallieutenants 
dee Eaiferlichen Armeen. - 

Die Verfolgung der Tuͤrken unterblieb, weil ber Fluß auszutreten- bes 
gann, ed an Brot und Munition mangelte und das Heer ermüder war, 
während .der Feind noch Weberfluß an frifchen Zruppen hatte. So beftand 
der Dauptnugen diefes großen Sieges hauptfählihd nur in dem Anfehen, 
welches. man den Tuͤrken eingeflößt hatte, die num von, der Dffenfive zur 
Defenfive übergingen. | Ä — 

Der Großvezier unterzeichnete zu. Vasvar (ſ. d.) am 10. Aug. 1664 
in 10. Artikeln den Frieden und mwechfelte die Urkunden im groͤßten Geheim— 
niß aus. Die Feindfeligkeiten. dauerten aber- fort bis zum intreffen der 
Beftätigung ded Friedens vom Kaifer (27. Septbr. 1664). (S. Hammer, 
Gefhichte der Osmanen, und Deftr. milit. Zeitfehr., 4. B., 11. H., — 


—  Böß: Johann, Graf von, kaiſerlich oͤſtreichiſcher General, warb 
im J. 1599 geboren und. anufanglich zum Studium der Rechte beſtimmt; 
dod) fon 4615, vertaufchte er die Feder mit: bem Schwerte und” diente 
fpäter den boͤhmiſchen Ständen, fo: wie dem: Grafen von Mansfeld. 1625 
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trat er ala Oberſter eines Infanterieregimentes in bie Dienſte bed Kaifers, 
ſtand im Pommern im bee. Armee des Herzogs von Friedland und wurde 
Gouverneur dee Inſel Rügen. Als der. König von Schweden auf. den 
Kriegsfchauplag trat, eröffnete fic sein: weites Feld der Thaͤtigkeit für. Goͤtz. 
Er focht anfänglich noch in Pommern, wa ihm Paſewalk als Winterquar⸗ 
tier angewieſen warb; doch mußte er es erſt mit Sturm nehmen. 1631 
beſtand er ein für. ihn glüdtiches Gefecht mit den: Schweden bei: Cottbus in 
der Niederlaufig: 1633 ernannte der Kaifer den Oberſten Gög zum Reiches 
freiheren und Generalmajor, worauf biefer ein Kuͤraſſierregiment für den 
Dienft Zerdinand’g errichtete. Im nächften Fahre erhielt er den. Befehl 
über die: Baiferlihe Armee in Schlefien, und: e8 gelang ihm binnen. furzer 
Zeit, die Feinde aus Überfchlefien zu vertreiben ; nachdem dies geichehen 
war, vereinigte er fich mit dem Heere des Erzherzogs ‚Ferdinand, befehligte 
in der Schlacht bei Nördlingen den: rechten Fluͤgel und bahnte mit ihm den 
Meg zum Siege. : 1635 ward Goͤtz in den Grafmftand erhoben, nahm! in 
dieſem Jahre Würzburg weg und ſchloß Hanau ein, worin der. General 
Ramfay commandirte. . Im naͤchſten Feldzuge machte er bedeutende Erobes 
rungen in Weftphalen, begab ſich aber: bald wieder. nach Thüringen, wo er 
ſich unmeit Treffurt mit dem General Hagfeld vereinigte und auf den’ ſchwe⸗ 
difhen Feldherrn Baner losging, der, ihm ſtets ausweichend, fich bis nach 
Pommern zog, wohin ihm Gög folgte, fpater aber nach Hefjen zuruͤckkehrte 
1638 avancirte Goͤtz zum General en chef. und erhielt. die Beſtimmung, 
mit einer Armee, welche er mit dem Herzoge von Savelli gemeinfchaftfich 
commandicte, den Herzog Bernhard von Weimar zur Aufhebung der Bes 
lagerung von Breiſach zu zwingen: Die Unvorfichtigkeit Savell’’s. führte 
am 30, Suli-ein für die Kaiferlichen unglüdlicyes Gefecht herbei; Göp- be 
nahm fich dabei mit vieler. Kiugheit und ‚vereinigte die -Trummer des Keks 
tes glüdtich mit dem Corps des Generals Lamboy. - In dem erneuten Ges 
fechte erfämpfte er. zwar anfänglic Bortheile, doch mußte er endlich auch 
weichen. Dieſer Rüdzug ließ ihn verdächtig erfcheinen,. er ‚wurde perhaftet 
und nad Ingolſtadt gebracht, 1641 aber wieder freigelaffen; auch erhielt er 
1643 das Generalcommando über die Truppen in Schlefien. 1644 befehs 
ligte er in Ungarn. bie Eaiferlihe Armee gegen den Fuͤrſten Ragozzi und 
nöthigte diefen, die Belagerung von St. Andread mit: bedeutendem Verluſte 
aufzugeben. Als aber: 1645 der fchmedifche General :Zorftenfon in. Boͤh— 
men eingefallen war, wurde Goͤtz aus Ungarn bahin berufen, "vereinigte ſich 
mit dem General Hagfeld und lieferte am 24. Febr. 1645 die: unglüdliche 
Schlacht bei Zankomwig in Mähren, in welcher er von seiner Falkonetkugel 
getödtet ward, »(&. Grand, diction. univer. holland. —- Pufendorf; Com- 
ment. rer. Suec,) 7 : FW. 
Bourgaud, Gaspard, Baron de, Eöniglich franzoͤſiſcher Marechat de 
camp der Artillerie, Adjutant des Königs Louis Philippe und: Großofficier 
ber Ehrenlegion, früher erfter. Ordonnanzofficier. des Kaifers Napoleon und’ 
einer von deſſen Begleitern nach St. Helena. G., geboren zu Verſailles 
von bürgerlichen Aeltern am 44. Septbr. 1783, trat ſchon im J. 1798 in 
bie polytechnifche Schule «in. Aus. diefer kam er bald in, die: Militairſchule 
zu Chälons, mo er fich im Gebiet der höheren Mathematik und durch des 
ven Anwendung, auf die militairifhen MWiffenfchaften fo auszeichnete, daß er 
mit: feiner Ernennung zum), Lieutenant zugleich die eines‘ Adjuncten des Lehe 
verd der Fortification am der, Artilleriefchule zu. Meg erhielt. Kriegsluſtig, 
konnte er ‚nicht lange in; einer fo ruhigen Anftellung: verbleiben. 4801 trat 
er in das 6. reitende  Artillerieregiment ein und folgte: einer: Compagnie def 
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ſelben nach Hannover; 1803 ward er Adjutant des Artilleriegenerals Fouchd, 
mit welchem er 1804 dem Boulogner Lager beiwohnte. Im Feldzug von 
1305 war er beim 5. Armeecorps , beim des Herzogs von Montebelio, und 
zeichnete fich bei dem, Uebergang über die Donau_bei Wien (13. Novbr.) 
und bei Auſterlitz (2. Dechr.), wo er von einer gefprungenen Hohlkugel vers 
wundet wurde, aus. : Seine. Tapferkeit ward zwar bemerkt, aber eıft 1806 
nad den Schlachten von Saalfeld (10. Octbr.) und. von Jena (14. Dct.).. 
duch das. Kreuz der Ehrenlegion belohnt. Die Schlacht von Friedland (14. 
Suni 1807) trug ihm den Dauptmannsgrad ein, ! Im; Feldzuge. in Spas | 
nien war er ebenfalls beim 5. Armercorps und wird: in den Berichten uͤber 
die Belagerung von Saragofja ehrenvoll erwähnt., 1809 kam er zum drit 
ten Male mit dem Kaifer nah Deutſchland. Die Gefechte von Abensberg, 
Eckmuͤhl, Negensburg, Ebersberg und die Schlachten von Eplingen und Was 
gram fahen ihn in den Reihen der. Kämpfenden. Nach dem Schönbruns 
ner Stieden ward der Hauptmann G. als Director der, Gewehcfabrik zu Vers 
failles angeſtellt, in welcher Stellung er einige Werbefferungen bei Fertigung 
ber Lanzen und Gewehre einführte., Der Kriegsminijter, weldyer in diefem 
Poſten die Fähigkeiten G's kennen gelernt hatte, fandte denfelben nad; Dan: | 
jig, um einen Rapport über die Stärke und Vertheidigungsfaͤhigkeit dieſes 
Pages, im Falle eines Krieges mit Rußland, zu machen. und gleichzeitig . 
im Geheimen Brüden und. Belagerungsgeräthe anfertigen zu laſſen. 
Napoleon erhielt den von ©. gefertigten Rapport zur eigenen Durchſicht 
und mar mit. demfelden fo zufrieden, daß er deifen Verfaſſer unter feinen 
eigenen Schutz nahm, ihn. zum. Ordonnanzofficier ernannte und ihn zum 
Begleiter auf einer Sieh nad) Holland wählte. Don. dort zuruͤckgekehrt, 
ward G. nach den Weftküften Frankreichs abgeſchickt, um bdiefelben, fo wie, 
die Inſeln Re, Dieron u. f. w., in militairiſch-ſeemaͤnniſcher Hinſicht zu 
unterfuchen.. Seinen Nath befolgte man, als man die in. den Inſeln vers 
fammelten Ausgetretenen und Deferteurs wegen der Nähe Englands von . 
dort wegbrachte und wieder in, die verfchiedenen Corps eintheilte; eben fo 
entdedte er, daß der Canal von Maunuffon, bis dahin für größere Schiffe . 
unfahrbar geglaubt, genug Fahrwaſſer habe, um ſelbſt Kriegsſchiffe bucchzus.., 
laſſen. Diefe Bemerkung. war vom folher Wichtigkeit, daß der Kaifer fie. 
am 1. San. 1812 mit dem Titel eines Reichsritters und einem Majorate 
von 2000, Franken belohnte. Später folgte gr Mapoleon zum. Monarchen: 
congreß nach Dresden und. war von da an in dem, ruſſiſchen Feldzuge ſtets 
in. deſſen uͤnmittelbarer Naͤhe. Nach der Schlacht am der Moskwa 7. 
Septbr. 1812) ward G. vom Kaiſer mit. einem Dolmetſcher voraus nach 
Moskau geſchickt; er war. der erfte Franzofe,. der den Kremlin betrat. Ein 
von ihm. aufgefundenes, zum Sprengen des Kremfin beftimmtes Pulvsrdes 
pot ward weggeſchafft und dadurch der Kaifer. und das ganze Hauptquartier 
gerettet. Der Baronstitel war. der Kohn für diefen Dienft. Waͤhren des 
Kuͤckzugs bewies der Baron G. mehrere Mal feine hingebende Aufopferung 
für die Armee und für den Kaifer; beim Berezinaübergange durchſchwamm 
er 2 Mal zu: Pferde den Fluß, um den Bau- der Brüde zu. keiten. Sn 
dem Feldzuge von Sachſen, 1813, ward der chef de bataillon ©. erſter 
Drdonnanzofficier des Kaifers, eine Stelle, die Napoleon eigens für ihn ges 
ſchaffen hatte, um ihn an, feine Perfon zu feileln, und wohnte deu Schlach⸗ 
ten von Luͤtzen, Bautzen u. ſ. w. bei. Waͤhrend des Waffenſtillſtandes 
mußte er. das. ganze Material der Artillerie beaufſichtigen und über. deren 
Benusung in den Feftungen und bei der Armee Vorfhläge thun. eine 
Meldung, über die Haltbarkeit Drrsdeng veranlaßte ben Kaiſer anı 34. Aug., 


488 Gourgaud: | 

ftate den Eilmarſch von Schlefien aus nach Koͤnigſtein zu verfolgen, nach 
der Hauptſtodt Sachfens felbft zu gehen, wodurch der Sieg den Deftreichern 
und Verbündeten entriffen wurde. Cine Dotation von 6000 Franken und 
das Officierkreuʒ der Chrenlegion waren Beweiſe der Eaiferlichen Dankbarkeit. 
Nah der Schlacht von Leipzig ließ der Kaifer am 21. Detbr den Baron 
©. zu Freiburg an der Unftruf zurück, mit dem Befehl, mit Einbruch der 
Macht die dortige Brüde zu zerſtoͤrn. G. martete jedoch noch den Webers 
gang des den Ruͤckzug gedeckt habenden Oudinot'ſchen Corps ab, und lief 
erft am 22. Detbr. früh 46 Uhr die Brüde abbrennen. Die Erhaltung 
biefed Corps dankte man daher feiner Vorſicht. Bevor der überrheinifche 
Beldzug 1814 begann, warb ©. befonders mit zur Wiederaufftellung einer 
Armee und zue Entwidelung der Vertheidigungsanftalten Frankreichs ver⸗ 
endet, Während des Kampfes felbft war er im Gefolge Napoleon's und 
xeltete dieſem am Abend ber erften Schlacht von Brienne (29. San.) (f. d.) 
das Leben, indem er einen, auf ben nad) dem Hauptquartier zuruͤckreiten⸗ 
den Kaifer mit eingelegter Lanze losfprenden Kofaten durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß tödtete. Napoleon ſchenkte Yafır feinem Lebensretter den Degen, den 
er in den erften italienifchen Feldzügen geführte hatte. Bei Montmirail 
(11. Febr.) ward G. verwundet, ftand jedoch ſchon bei Nangis (17. Febr.) 
und bei Läon (9. und 10. März) wieder in den Reihen der Streitenden, 
ward ehrenvoll in den Bulletins erwähnt und nad der Wegnahme von 
Nheims (14. März) zum Oberften der Artillerie und 10 Tage darauf zum 
Commandeur der Ehrenlegion ernannt: Nach der Schlacht bei Arcis fur 
Aube (20. und 23. März) und dem Gefechte bei St. Dizier (25. März) - 
folte er den Kaifer nady Paris begleiten, als diefer wenige Poften vor diefer 
Stadt die. Gapitulation erfuhr, welche diefelbe den Verbündeten uͤberlieferte. 
Napoleon ging mit feinem Gefolge nah Fontainebleau. Bei der Abdans 
fung bes Kaiferd fuchte diefer die Zukunft feiner treueften Anhänger durdy 
‚Ausfegung von Geldfummen zu fihern; für den Oberften G. wurden 50,000 
Sranten beftimmt. Aber weder er, noch einer der andern von Napoleon Be: 
zeichneten erhielt von den Bourbons einen Sous dieſer Summe. ©. blieb 
indefjen während der erften Reftauration in Paris; er ward zum Präfiden: 
ten einer Commiffion ernannt, die das Modell eines neuen Gewehres un⸗ 
terfuchen follte, machte als folcher mehrere Verfuche in Gegenwart der fös 
niglichen Prinzen und erhislt, um ihn am die wiederhergeftellte Dynaftie zu 
binden , das Ludwigoͤkreuz und die Stelle eines Chef des Generalftabes dee 
4. Mititairdivifion. Bei der Ruͤckkehr Napoleon’s ‚blieb er den Bourbon 
fo lange treu, bis fie durch die Flucht der Faiferlichen Regierung das Feld 
wieder überließen: Der Kaifer ließ den Oberſt ©. zu ſich rufen, und biefer 
übernahm wieder den Pofter eines erften Ordonnanzofficiers. Er folgte - 
feinem Gebieter zur Armee, warb nach der glüdlichen Schlacht bei Fleurus 
(15. Juni 1815) zum Generaladjutanten ernannt und war.auf dem Schlacht: 
felde von Waterloo einer der Lesten, der baffelbe weichend verlieh. Nach dies 
fer Niederlage begleitete der Generaladjutant ©. den Kaiſer nad) Paris, 
Malmaiſon und Rochefort, und erhielt von da aus den Auftrag, das hiſto⸗ 
tifh merkwürdige Schreiben Napoleon’s vom 14. Juli an dem SPrinzres 
genten von England nach London zu bringen. Die geringen Erfolge feiner 
Sendung, da man der Corvette Slany, mit welcher er nach Plymouth fegelte, 
nicht ein Mal zu landen erlaubte, und fein Wiederzufammentreffen mit dem 
Kaifer auf der Mhede von Zorbay am 24. Juli gehören mehr der Ges 
ſchichte des Legteren an. Napoleon wählte den Generaladjutanten G. zum 
Begleiter nach St. Helena. Auf diefer Infel angefommen, zeigte ſich bald, 
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daß feine Körperverfaffung dem dortigen Klima nicht angemeffen fei. Sins 
beffen verweilte er doch 3 Jahre in der Nähe des erlauchten Gefangenen 
und half demfelben in ber Bearbeitung feiner Memoiren. Endlich verfiel er 
aber in fo eine gefährliche Krankheit, daß die Aerzte erklärten, nur die Ent: 
fernung von dem ungefunden Eilande könne ihn miederherftellen. So kam 
er im Sommer 1818 nach England und wendete fich fofort fchriftlih an 
die damals in Aachen verfammelten Monarchen, um ihnen die traurige Lage 
des Kaifers vorzuftellen, und an des Letzteren frühere Gemahlin, welche er 
bat, ſich für ihren ehemaligen Gatten zu verwenden. Ein im $. 1817 
bekannt gemadhter Bericht Über die Schlacht von Waterloo hatte indeffen - 
den Baron Gourgaud bei dem Herzog von Wellington verfeindet; dieſer 
und das damalige englifhe Minifterium hielten auch fodann die Anhängs 
lichkeit deffelden an den gefangenen Kaifer für eine für England ſtaatsge⸗ 
fährliche Denkweiſe. Durch heimliche Schritte zu des Gefangenen Beftem 
mochte er ſich auch verdächtig gemacht haben, und fo ward er piöglich ver: 
haftet, „feine Papiere mit Befchlag belegte und in Folge der Fremdenbill 
aus Altengland fortgebracht; man fegte ihn in Gurhaven an’s Land. Die 
Ruͤckkehr nach Frankreih, um die er und feine Mutter oft baten, ward ihm 
erft 1821 bewilligt, mo der Minifter Pasquier ihm einen Paß nad der 
Heimath zufendete. Nach dem Tode des Kaifers Napoleon unterzeichnete 
Gourgaud mit 4 andern Anhängern des geftorbenen Helden eine Bittfchrift 
an die Kammer der Abgeordneten, in welcher er um eine Ruheſtaͤtte für die, 
Ueberrefte des Kaifers im Waterlande bat. Damals konnte natürlidh auf 
diefelbe nicht eingegangen werden. Gourgaud war mährend feines Aufent: 
haltes in St. Helena aus ben Liften der Armee geftricdyen worden und be= 
ſchaͤftigte ſich deßhalb während ber Regierung der Altern Linie der Bourbons 
nur mit literarifchen Arbeiten, mit der Herausgabe der Mémoires de Napo- 
léon, ward jedoch dabei in mehrere heftige Fehden mit Segur, Walter 
Scott x. verwidelt. Seine Verheirathung mit einer Tochter ded Grafen. 
Nöderer, ehemaligen Gonventsmitgliedes, und die Großmuth feines Eaiferlis 
chen Freundes verfchafften ihm die Möglichkeit, unabhängig und den Wil: 
fenfchaften zu leben. 1830 nad) der Thronbdefteigung der jüngeren Linie der 
Bourbons nahm der König Louis Philippe den größeren Theil der ehema⸗ 
ligen Anhänger Napoleon’® roieder in der Armee auf. Gourgaud erhielt’ die 
Stelle eined Maréchal de camp der Artillerie mit dem Dienftalter vom 1. 
San. 1816, und ward bald darauf zum Großofficier der Ehrenlegion er⸗ 
. nannt. Mad dem Annuaire militaire für 1833 ift er jetzt Adjutant des 
Könige, Commandant der Artilleriefchule zu Vincennes und Mitglied des 
berathenden Artilleriecomite. DE 
" (Biographie des contemporains.. — Die Werke von Las Cafes und 
DMeara ꝛc. — Mapoleon’s Feldzug in Sachſen, von Odeleben). E. 

Bourgues, Dominique de, franzöfifher Edelmann, geboren im 16.. 
SFahrhundere zu Mont A Marfan in der Gascogne. Um den während’ einer: 
früheren Gefangenfchaft von den Spaniern erlittenen Schimpf zu büßen und 
gleichzeitig die von denfelben in Florida niedergemegelten franzöfifchen ‚Colo: 
niften zu rächen, fiel er ganz allein auf den Gedanken, einen Zug gegen 
die Feinde’ feiner Nation: zu unternehmen. König Karl IX. befand fid) im 
tiefften Frieden mit Spanien und von ihm war alfo auf feinen Beiftand 
zu rechnen. Gapitaine G., ermuthigt von dem Präfidenten von Guyenne, 
Monluc, der fein fühnes Unternehmen .billigte, verkaufte einen Theil feiner 
Güter, machte bei feinem Bruder eine Anleihe und rüftete 3 Eleine Schiffe 
aus, die er mit 100 Arkebufieren und 80 Matrofen bemannte. Mit diefer 
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Eleinen $lotilfe-verließ er am 2. Aug. 1567. Bordenur: "Unter. vielen: Wir 
derwärtigfeiten und nad) Befiegung mannichfacher Hinderniſſe kam cr in dem 
Canal von Bahama.an. Erſt Eurz vorher. hatte: er feiner, Mannſchaft dem 
Zweck bes Unternehmens mitgetheilt. :- In der. Nacht landete G. unweit dem 
Fort Charles, und ‚verband ſich mit den mit. den Spanien unzufriedes 
nen ‘wilden Eingebornen. Die Spanier befaßen in jener Gegend 3 Forts, 
von. benen das eine früher von den Franzofen. unter Sean Ribaud erbaut 
worden, die andern aber erft neuerdings -errichtet waren. . Das. erfle Fort 
ward duch Reitererfteigung genommen. und. die. daraus, verjagte Beſatzung 
niedergemehelt. Mit Hilfe der im demſelben gefundenen Geſchuͤtze fiel das 
zweite Fort noch denſelben Tag in die Gewalt der Franzoſen. Es war am 
Abend vor dem Sonntag Quaſimodog. 1568: Das feſte Fort Charles -ward 
am Zag darauf genommen. Das Gefhüg ließ G. auf die Schiffe trans⸗ 
portiren; das Fort felbft ward durch die Umvorfichtigkeit eimes Wilden in die 
Zuft gefprengt. Die Gefangenen. wurden auf derfelben Stelle, wo, die Spas. 
nier früher die, Franzoſen niedergehauen hatten, fämmtlich aufgehängt. Datz 
ten jene an die Reichname der Franzofen die Inſchrift befeftigt: „Nicht als 
Seanzofen, fondern als Ketzer!“ fo ließ G. den aufgehangenen. Spanien . 
einen Bettel anhängen, mit den- Worten: „Nicht ald Spanier, fondern, als 
Mörder!” Capitaine G. kehrte fofort nach Frankreich zuruͤck und landete, 
zu la Rochelle am 6. Juni 1568, Seine Landsleute empfingen ihn wegen 
feines Heldenmuthes mit Bewunderung ; der. Hof gab ihm aber fein: großes 
und wohl auch gerechtes Mißfallen über fein unüberlegtes Unternehmen zu 
erkennen. Es hätte aus. demfelben leicht: ein. Krieg zwiſchen Sranfreih, und. 
Spanien heivorgehen £önnen, der bei den inmeren Unruhen: für. erſteres ſehr 
gefaͤhtlich geweſen waͤre. Der Abgeſandte von Spanien verlangte auch G's 
Kopf, und nur indem er ſich laͤngere Zeit in Paris. verborgen hielt „und: 
durch die Fürfprache des Admicals Chatillon konnte ep der Todesſtrafe 
entgehen. Spaͤter lebte G. ohne oͤffentliche Anſtellung und faſt im Elende, 
als die. Königin Eliſabeth von England ihm den Oberbefehl über eine eng» 
lifche Flotte antragen ließ, die fie dem König von Portugal, Don Antonio, 
zu Hilfe fenden wollte. Er war im Begriff, nach Sm abzureifen, als 
er zu Tours im J. 1593 flarb. 

(Mezeray , histoire de Charles IX. — Voyage du —— de — 
gues dans la Floride, — par Bazanier, 1586. 4 — Biograpbie univer⸗ 
selle, tome: 18); E, 

Bouvernement. Umfaffende Benenmung theils für, das — Gouver⸗ 
neuer zugehoͤrende Perſonal, theils für das ihm untergeordnete Gebietz Daher 
begreift Gouvernement in einer Feftung, Haupt: und Reſidenzſtadt gewoͤhn⸗ 
lich die Perſonen des Gouverneurs, den Platzmajor, Platzadjutanten, das 
Gouvernements⸗, Gerichts- und Kanzkiperfonat und meift aud) die Platz⸗ 
commandantfchaft, als vem Gouvernement unmittelbar abhaͤngig, ſo wie 
ruͤckſichtlich einer Provinz das ganze Gebiet des Militairgoupernements in 

Hz. 


fi. 

Gouverneue. Titel fuͤr den oberſten Befehlshaber eines feſten Platzes 
ober einer Haupt- und Refidenzftadt, deßhalb gemeiniglich ein Generaloffiz 
cier, unter dem meift nod) ein Stabsofficier als. Kommandant oder. Platz⸗ 
major und ein. Plagadjutant fiehen: ‚Der Wirkungskreis. des. Gouverneurs 
erſtreckt ſich auf Das gefammte Dienftverhältnig der Garniſon, fo ‚wie über 
bie Aufrechthaltung der militairiſch-polizeilichen Ordnung, und beruͤhrt deß⸗ 
halb auch in ſofern die Intereſſen der Era wenn die des Mi 
itairs mit jenen. in Conflict fommen. In einer Feftung iſt, in's Beſon— 
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bere im Kriege, der Poften eines Gouverneurs von ber höchften Bedeutung, 
da feine Einfiht und feine Verfahrungsweiſe vom größten Einfluß auf die 
Erhaltung des. Platzes, auf den Geift und -die Schonung der Truppen und 
. Einwohner fein fann und feine Gewalt für jeden Kall eine unbefchränfte ift. 
In Mefidenzen und nicht befeftigten Plägen tritt bei Aufftänden und Uns 
ruhen die größte Verantwortlichkeit des Gouverneurs und mithin fein wich⸗ 
tigftes Wirken ein, indem ohne feinen Befehl fein Schuß gefchehen darf, 
auf fein Geheiß dagegen jede Schonung aufhören muß. In größeren Stans 
ten, wie 3 B. in Rußland, giebt es auch Militairgouverneurs, welche in 
gleicher Beziehung das Militaircommando über eine ganze Provinz führen‘ 
und. in Gemeinfhaft mit dem Kivilgouverneur einen fehr bedeutenden Wirs 
kungskreis und eine viel umfaffende Gewalt haben... In Preußen find die 
Eorpscommandanten, in Deftreich die commandirenden Generale, in Frank: 
reich die Divifionsgenerale gewoͤhnlich auch die Mititairgouverneure: der Pros 
vinzen, in welchen fie commandıren. In einigen. Militairerziehungsinftitus 
ten heißen, wenn fhon mit Rückſicht auf jene höhere Brdeutung nicht ganz 
angemeffer, die den Zoͤglingen vorgefegten Auffeher und Führer auch Gous 
verneure, Hz. 


k 


Graben, ber, de fosse) bei Befeftigungen, dient meift zur Erreihung 
eines doppelten Zwecksz. 


Zunaͤchſt iſt ſeine jedesmalige Beſtimmung: das Hauptmaterial 
zur Erbauung der Befeſtigung, zu liefern. Deßhalb muß der Gras 
ben ftets jo groß ausgeführt werden, daß er diejenige Menge Erde liefert, weiche 
man zur Aufführung der Befeftigung bedarf, oder der Eirperliche Inhalt. deu 
Erdausſchachtung (le deblai) muß ſtets dem der Erdauffhüttung (le remblai) 
gleich fein. Dies macht natürlih eime Eörperlihe Berechnung des Eräbes 
darfs nad) ftereometrifhen Regeln nothwendig, um daraus durch biefelben 
Hilfen die Dimenfionen des Grabens ermitteln zu koͤnnen. Je zuſammen⸗ 
gefegter- die Körperform einer Befeſtigung ift, defto weitläufiger und zeitraus 
bender wird daher auch ihre Berechnung ausfallen ; ſtets aber, muß die dar 
auf zu verwendende Zeit mit der der Erbauung und der. erforderlichen Ge: 
nauigkeit in Einklang gebracht und nicht etwa mit: pedantifcher Aengſtlich— 
£eit die. Berechnung auf Koften der Praxis zu. weit getrieben. werden. . Auz 
ßerdem har man aber auch bei. diefen Berechnungen noch zu berüdfichtigen, 
daß, wie die Erfahrung lehrt, die gewachfene Erde fletö dichter . beifammen 
ift, als die aufgefchüttete, und zwar um ſo mehr, je dichter die Erdart 
ſelbſt iſt. Deßhalb laffen fich wenigftens die dichteren Erdarten trotz alles 
Zufammenftampfens. dody nicht wieder in denfelben Raum zufamımendräns 
gen, als der ift, aus dem ‚fie genommen: wurden, und man erhalt: daher 
bei gleicher Kubikberechnung meijt winen mehr oder. minder . beträchtlichen 
Erdüberfhuß, der den verfhiedenen Dichtheiten der gewachfenen und: angiz 
fhütteten Erde proportional if. Dieſer Ueberfhuß oder die Anſchwel⸗ 
lung der Erbe (le foisonnement) ift, wie es ſcheint, noch nirgends für 
die verfchiedenen. Erdarten gründlich ausgemittelt; denn während mehrere 
deutſche Ingenieurs ihn bie zu K der ganzen Ausſchachtung angeben, nahe 
men ihn die Sranzofen nur zu — 4 an*), obgleidy er bei loderem Bos 
din gewiß ziemlich als Null: zu betragpten if, SKennte man demnach dies 


JM. Imbert giebt in feinem Werke: Cours el&mentaire de fortification‘ «ie. 
Paris, 1830, die Anfchwellung im lodern Boden zu fy, im mittlen zu und im 
feften zu 4 der ganzen Ausſchachtung am. 


2 Graben [bei Befeftig.). Ä 
Verhaͤltniß der Anfchwellung, fo muͤßte man den Kubikinhalt der Graben: 
ausſchachtung um fo viel Heiner als dem der Aufſchuͤttung annehmen. 8 

Bei Feldbefeftigungen wird es, will man nicht in's Geradewohl hin⸗ 
einbauen, immer nothwendig, durch Berechnung der Bruftwehr und des 
Grabeninhalts einen ungefähren Ueberfchlag des Erdbedarfs zu erhalten; jes 
body darf eine dergleichen Berechnung für diefe Art Befeftigungen nie bie 
Grenzen der Anwendbarkeit überfchreiten, d. h. fie braucht nicht mit einer 
ſolchen mathematifchen Genauigkeit ausgeführt zu werden, daß man den nös 
thigen Bedarf etwa bis auf den Kubikfuß berechnen wollte. Die oft wech— 
felnde Befchaffenheit des Bodens in verfhiedener Ziefe, die Unebenheit des⸗ 
felben und manches andere Zufällige find Dinge, die nicht mit in der Rech— 
nung veranfchlagt werden fünnen, und die daher hier die volllommene mas 
thematifhe Genauigkeit ohnedies unmoͤglich machen. . Ueberdied, da eine 
folhe Berechnung nur an Ort und Stelle, wo ein Werk erbaut‘ werden 
fol, auszuführen ift, ſo wuͤrde fie bei einer großen Genauigkeit zu: viel Zeit 
wegnehmen, die in den meiften Fällen gar nicht vorhanden: iſt. Für den 
Feldgebrauch wird man baher bei Anwendung. folgender Negel: daß man 
nah Beendigung des Entwurfs des Bruftwehrprofits (f. 
Bruftwehre) deffen Flaͤcheninhalt nah den einfachen Lehren 
der Geometrie berehnet und den des Grabenprofilg gerade 
oder ziemlich eben fo groß annimmt, immer die zur Erbauung ber 
Bruftwehe nöchige Erde erhalten. Streng genommen, findet bei Anwen: 
dung diefer Regel nur dann eine Gleichheit der Ausfhachtung und Anfchüt: 
tung Statt, wenn ber Graben nicht länger als die Bruſtwehr wird." In 
den meiften Fällen tritt aber das Gegentheil ein, und man wird dann theil® 
deßhalb, theild wegen der Anfchwellung des Bodens einen Ueberfhuß an 
Erde bekommen, den man aber gewöhnlich auf andere MWeife, z. B. zue 
Anſchuͤttung eines Glacis, zu den Geſchuͤtzbaͤnken und dergl. ſehr vortheils 
haft verwenden kann. Sollte dies aber nicht der Fall fein, fo ift diefer 
Meberfhuß leicyt dadurch zu vermeiden, daß man den Graben, fobald er die 
nöthige Erde geliefert hat, nicht bis zur anfänglich beſtimmten Tiefe aushebt. 

Anders verhält es ſich jedoch bei’ den Gräben der-Feftungen und ſelbſt 
ſchon bei proviforifchen Befeſtigungen. Bei diefen wird eine genauere Bes 
rehnung nothwendig, weil, wenn man nad) der vorher aufgeftellten Regel 
verfahren wollte, eine zu bedeutende Differenz zwoifchen der Ausfchathtung 
und Anfchüttung der Erde eintreten würde; fie wird aber auch möglidy, da 
ed bier an der zur Berechnung nöthigen Zeit nicht fehlt. 

Der zweite Hauptzwed, den der Graben bei Befeftigungen meift gleiche 
zeitig mit erfüllen fol, ift: daß er für den Feind ein Hauptanmis 
berungshindernig zur Befeftigung und dabei zugleich ein 
Mittel wird, die Sturmfiherheit derfelben zu erhöhen. 
Diefe wichtigen Vortheile gewährt ein Graben, wenn er eine dieſen Forde⸗ 
sungen entfprehende Breite und Tiefe erhält. : 

Dei Feldbefeftigungen, wo die Gräben oft nach der oben aufgeſtellten 
Megel Leine beträchtlichen Profitdimenfionen erhaltert koͤnnen, wird es auch 
nicht immer möglich, obigen Forderungen zu entfprechen. Soll dies der Fall 
fein, fo darf die obere Gräbenbreite und auch die Grabentiefe nicht unter 
8—9 Fuß betragen, weil nach gemachten Erfahrungen ein bewaffneter 
Soldat über einen fo breiten Graben, zumal da diefed die Bruftwehr auf 
der andern Seite noch mehr erſchwert, nicht mehr fpringen kann und das 
Hinabfpringen in einen dergleichen Graben ebenfalls nicht gefahrlos ift, das 
Erklimmen der Bruftwehr aber von giner: ſolchen Grabentiefe große Anſtren⸗ 
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gung der Kräfte Eoftet. In. dem Maße, tie ſich aber dieſe Dimenfionen 
vergrößern können — was bei proviforifhen und beftändigen Befeftigungen 
des größeren Erdbedarfs wegen immer der Fall fein wird, wenn nicht Ter—⸗ 
eainbefchaffenheiten die eine oder andere Grabendimenfion begrenzen — wächft 
auch für den Feind das Hindernif ; jedoch hat dies bei Feldbefeftigungen, 
wenigſtens für die Grabentiefe, bald feine Grenzen erreicht, indem man diefe 
10, höchftens 12 Fuß tief annehmen darf, weil bei einer noch größeren Tiefe 
das Derausbringen der legten Erde bloß mit. der Schaufel nicht mehr möge 
li wird und dann Anordnungen nothwendig macht, die. bei der Ausfüh: 
u. der meilten Feldwerke aus Mangel an Zeit nicht angewendet werden 
nnen. ; 

Die Seitenwände des Grabens müffen, wenn fie bloß durdy die abge 
ftochene Erde gebildet werden, Boͤſchungen (f. d.) erhalten... Die, welche 
fi zunaͤchſt der Befeftigung befindet, heiße die innere Grabenböfhung. 
oder Escarpe (lescarpe), die gegemüberliegende an der aͤußern Graben: 
grenze die äußere Grabenböfhung oder Eontrescarpe (contre-es- 
carpe). Beider Anlagen richten fih auf ähnliche Weile wie die der äußern 
Bruftwehrböfhung (f. Art. Bruftwehr, 1. B., ©. 765.) nad der Br: 
fhaffenheit der Erde, fo daß man entweder Escarpe und Gontredcarpe nad) 
demfelben Vechaͤltniſſe böfht, oder auch die Gontrescarpe etwas fleiler ans 
legt. Dadurch erhält der Graben im Profil die Geftalt eines Trapezes und 
“ folglich eine nach unten gleichförmig abnehmende Grabenbreite. Man un: 
terſcheidet deßhalb bei Gräben gewoͤhnlich dreierlei Grabenbreiten, nämlich die 
Breite, welche er oben auf dem Bauhorizont bat, die fogenannte obere 
Grabenbreite, dann die, welche er in dee halben Grabentiefe befigt, die .. 
mittle oder primitive Grabenbreite, melde, mit der Ziefe multis 
plicirt, den Flädyeninhalt des Grabenprofild giebt — und die, welche er an 
der tiefiten Stelle hat, die untere Grabenbreite oder fogenannte Gra— 
benfohle (le fond du fusse). Bei Zeldbefeftigungen iſt es meiſt vortheil: 
haft, die Grabenfohle fo. ſchmal als. möglich zu machen, weil der Feind dann 
wenig Pag findet, um fih im Graben. zu fammeln, und dadurch auch die 
Hilfen beſchraͤnkter werden, deren er fi zum Erſteigen der Bruftwehren bes 
dienen kann. Ein bis drei Fuß Breite find zu dieſem Behuf am geeignet: 
ften; nur dann, wenn Eünftlihe Berflärkungen oder Hinderniffe im Gras 
ben angebracht. werden follen, oder wenn er nocd eine befondere Wertheidis 
gung erhält, ift die Sohle breiter, und. zwar 4—9 Fuß, anzulegen. 

Bei Feftungsgräben wird der oben angeführte zweite Hauptzweck ber 
Gräben von weit größerer Bedeutung, als bei den Gräben. der Feldbefeſti⸗ 
gungen und felbft der proviforifchen. Diefe Gräben find daher weit breiter 
und tiefer ald ‘jene, und unterfcheiden fih aud noch gewöhnlich dadurch, 
dag ihre Grabenböfhungen mit Mauerwerk verkleidet find. Diefe Grabens 
futtermauern werden, wie die Bölhungen, EScarpen- und Contrescars=- 
penmauern genannt, erhalten eine weit fteilere Boͤſchung — gewöhnlich 
4 der Höhe zur Anlage (f. Böfchung. und Futtermauer) — und erhöhen 
dadurch die Hindernipfähigkeit des. Grabens um ein Bedeutendes. Der Fe: 
flungsgraben,, weldyer zunaͤchſt um den Hauptwall, oder, wenn eine Fauffes 
braye vorhanden ift, um dieſe herumlaͤuft, heißt der Hauptgraben (grand 
fosse). Die Gräben vor den. Außenmerfen werden nach diefen benannt und 
heißen: 5. B. Ravelingraben, Enveloppengraben xc. — 

Man unterſcheidet die Gräben in trockne und naffe Gräben, d.h. 
ſolche ohne oder mit Wafleranfüllung. Diefe befondere Grabenbeſchaffenheit 
ift natürlich vom Tertain abhängig, indem man in waflerreichem ‚Boden 
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meiſt von felbft beim Ausfchachten dee Erde Waſſer im Graben erhäft,; oder 

‘auch, wenn. e8 fich in der Mähe befindet, in diefen leiten und ihn dadurch 

bewäfjern kann, während man in wafjerarmen Gegenden ſtets nur trodene _ 

"Gräben erhalten wird. 

Da man im Felde fih nur felten der größeren Baufchwierigkeiten we⸗ 
gen in waſſerreichem Boden befeſtiget, ſo ſind auch die meiſten Graͤben der 
Feldſchanzen trocken. Iſt aber beim Schanzbau ein ſolches Terrain nicht zu 
vermeiden, oder will man ſich des Waſſers als Verſtaͤrkung des. Graben: 
Hindernifjes bedienen, fo gilt als Erfahrungsfag, fobald das :Waffer. allein 
als «in Eräftiges Hindernip gegen die Grabenpaffage foll beachtet werben 
können, daß daſſelbe im Graben wentgftens eine Tiefe von 6 F. erreichen und 
dieſen ‚Stand auch beibehalten muß. Sind «6 in der Nähe befindliche Waſ⸗ 
‚fervorräthe, 3. B. Teiche, Eleine: Bäche oder ſtarke Quellen, die man- hierzu 
benußen will, fo iſt es nothwendig, daß fich diefe in unſerer Gewalt befin⸗ 
den, damit fie nicht. vom Feinde etwa. vor der. Erſtuͤrmung der Befeſtigung 
- abgeleitet werden ‚können, weil:auferdem, vorzüglich. bei loderem Boden, ein 
baldiges DVerfiegen des. Grabenwaffers und fomit. ein Verfchwinden des Hin⸗ 
berniffes zu befürchten ſteht. Könnte ‚das Waſſer im Graben nicht bis zur 
Höhe von 6 Fuß fteigen, ‚fo würde es für ſich allein, weil es der Feind’ zu 
durchwaten im Stande wäre, ‘ein nicht. ausreichendes Hinderniß abgeben‘; 
dann aber koͤnnte man die Grabenfohle vor dem Zulaſſen des Waſſers mit 
anderen - Dinderniffen, 3. B. Spidpfählen, Eygen, : ausgeäfteten Baum⸗ 
ſtaͤmmchen und dergl., oder auch wohl mit Wolfsgruben verfehen, die dann 
dem Grabenübergänge, weil fie, vom. Waffer-überdedt, fchwer aufzuraͤumen 
sund eben defhalb auch nicht leicht auszufüllen wären, bebeutende Schwie⸗ 
rigkeiten entgegenſetzen. 

Dicie trockenen Graͤben bei Feſtungen müffen tief und ſchmei ‚wer 

den. Sie erſchweren dann dad. Brefchelegen im der Escarpe und vermindern 

den Raum für die Anlage der Gontrebatterien (f. Belagerung einer Feſtung, 
1 B. S. 472, und. Belagerungsbatterien I. B., ©. 478.),. welcher: lebs 
tere Vortheil dadurch noch erhöht: werden kann, wenn der Graben nach den 

-ausfpeingenden Winkeln zu ſchmaͤler wird. Sedo) darf die Grabentiefe aud) 

nicht zu groß ausfallen, weil fonft die beftreichende Bertheidigung von den 

hohen, : den: Graben flanfirenden Feſtungslinien vermindert: und der : todte 
Winkel (ſ. d. und d.: Urt. Feuer d. Befeſtigungslinien, Ul. B., ©. 87.) 

vergroͤßert wird. Man findet daher meiſt die Tiefe trockener Hauptgraͤben 
zwiſchen 15— 18 Fuß und ihre Breite im Mittel 16 — 18 Toiſen ange 
nommen; bei Außenwerken dagegen iſt die Tiefe bisweilen — Ba die 

Breite gewoͤhnlich zwifhen 10 — 12 Zoifen. 

Trockene Feſtungsgtaͤben beſitzen nun folgende Vorzuͤge eh 
1) Welelchtern oſie die Verbindung der Feſtungswerke unter‘ —— 
2) Beguͤmſtigen fie: die: offenſiven Unternehmungen vor se a und 

"innerhalb der Feſtungswerke, und — 

El machen -fie «den "Gebrauch. der. Minen mögliche 
Dagegen. rechnet man ihnen als Mangel an, daß fie 
2 dem Feinde einen leichteren: Grabmüdergang als naſſe Gräben mühe 
ten. — Diefer Mangel verminders ſich jedoch, ſobald der Feind feine Det: 
tung durch ‚Einfchneiden in die Grabenfohle‘: nicht erreichen kann, -fondern 
das Deckmaterial erſt herbeifchaffen muß. Dies iſt der. Fall, wenn man die 

Grabenfohle bis auf das Grundwaſſer legen kann, .oder ‚wenn die Brabens 

ſohle durch Felsgrumd gebildet wird, oder es "wird auch möglich,“ auf ihr 

kuͤnſtlich einen Fels grund durch ſogenannte wilde Mauerung zu IE 
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2) 28: bem Feinde möglich machen, fih im Graben auszubreiten und 
dann die Außenwerke in der Kehle anzugreifen ; 

3) durch die nothmwendig hohen Futtermauern, um bie Sturmfreibeit 
der Werke zu erlangen, die Baukoſten bedeutend erhöhen; 

4) die völlig rafirende Grabenvettheidigung ſchwieriger machen, und end⸗ 

lich auch 
59) die Deſertion erleichtern. 

Die naſſen oder Waſſer-Graͤben der Feſtungen muſſen immer 
einen wenigſtens 6 — 8 Fuß hohen Waſſerſtand haben, wenn fie Sturmſi⸗ 
cherheit für die hinter ihnen liegenden Werke erzeugen follen. Was denfels 
ben gegen trodene Gräben an Tiefe abgeht, fege man ihnen an der Breite 
- zu, um die ‚erforderliche Erde zu ‚gewinnen. Waffergräben find. daber meiſt 
weniger tief, aber breiter als trockene Gräben. 

Als Vortheile betrachtet man bei dieſen Graͤben, daß ſie 

1) das wirkſamſte Annaͤherungshinderniß abgeben und eine abſolute Sturm⸗ 
ſicherheit erzeugen; 

2) die Uebergangsarbeiten er und zeittaubender - als bei teodenen 
Gräben maden ; 

3) den Zeind nöthigen, nur auf den fic erbauten — gegen 
die zu erobernden Feſtungswerke vorzudringen, wodurch derſelbe, in’ feinen 
offenfiven -Streitmitteln. beſchraͤnkt, ſich nicht Eräftig unterftügen und auch 
felten von dert gegen andere im Graben liegende Werke etwas unterneh⸗ 
men: kann; 

4) die ſicherſte Schutzwehr gegen Deſertion find. 1 

Dafuͤr ſind aber auch mit dieſen Gräben folgende Mängel verbunden: 

1) fie erſchweren die Verbindung mit dem Außenterrain und den Feſtunge⸗ 
: Werken. unter einander ungemein ; ; 

2) fie behindern dadurch im gleichen Maße die Pfhupee gegen das Ans 
griffsterrain und in dem Seftungsgräben ; 

3) in Gegenden, wo Lange Winter herrſchen, verlieren Feflungen mit 
‚ Maffergräben, fo lange das Waffer ‚eine — Eisdecke hat, ihr Haupt⸗ 

hinderniß und die Sturmſicherheit, und 
4) in heißen Klimaten erzeugt das ſtehende Waſſer der Seftungegräßen 
ſehr gefährlicye Krankheiten. 

Die Vortheile beider Grabenarten ohn⸗ ihre Mängel befigen dagegen 
folhe Feſtungsgraͤben, die durch fließendes Waffer nah Willkuͤr in naſſe 
oder trockene verwandelt werden Eönnen, fo lange diefes Element flüffi N bleibt, 
Das Waſſer wird. bier felbft zur Waffe und kann den Gegner in den 
Kampf bedeutender Schwierigkeiten verwideln. Dergleichen Graͤben nennt 
‚man Gräben. mit: Waffermanöversu(manoeuvres d’eau) (. 8 und des 
hören ‚zu den befonderen Berftärkungen der Feſtungen. 

In dieſe ‚Kategorie: der Feſtungsgtaͤben gehoͤren auch die, ende: ‚dam 


ſogenannten Keffelgraben oder: eine Eunette (cunettes, euvettes) ha— 


‚ ben. . Es: find: dies gewöhnlich: in. der Mitte der Sohle trodener Gräben ans 
:gelegte ſchmale — etwa 18 — 20 F. Breite. und 5—6 %. Waſſerſtand 
haltende — Waffergräben ‚. dazu beftimmt, : theild das ſich fammelnde We: 
gen⸗ ‚und: Queliwaffer abzuleiten , theils aber auch die Vortheile trockener 
; und. naffer Gräben zu vereinigen. Fuͤr legteren Zweck bleiben fie aber im⸗ 
mer ein. ungenügendes Surrogat, indem: fie die Vortheile der Waffergräben 
nut unvolllommen erfüllen, ihre Nachtheile aber ziemlich ‘ganz beſitzen. 
Als eine befondere Art Gräben, abweichend von ber gavöhnlichen Form 
derfelben, . find noch: die fogenannten Spiggräben: zu. erwähnen. Die 
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Geſtalt ihred Profils iſt ein Dreieck, d. h. fie haben keine Grabenfohle, ſon⸗ 
dern die Escarpen» und Gontrescarpenböfhung ſtoͤßt zuſammen, wobei lege 
tere gewöhnlich. fteil, erftere aber ziemlich flach iſt. Dieſe Sormanordnung 
beſitzt bei einer darauf berechneten Profilirung den wichtigen Vortheil, daß 
der Graben in feiner ganzen Ausdehnung von den dahinter liegenden Befe⸗ 
ſtigungslinien frontal beftrichen und mithin nirgends im todten Winkel bieis 
ben kann; dagegen verliert aber ein dergleichen Graben durch die flache Es 
carpenböfhung bedeutend an der zu gewährenden Sturmſicherheit. Um bies 
fen Verluft wieder auszugleichen, ſucht man dieſe Gräben durch andere Hinz 
derniffe,, als Waſſer, Aftverhaue, Wolfsgruben, Spidpfähle und derglei⸗ 
chen, wieder zu verftärken, wo dann eben die große und flache Escarpenboͤ⸗ 
(dung vorzüglich geeignet ift, mehrere Arten diefer Dinderniffe vortheilhaft 
anzubringen. ' 

Die fogenannten VBorgräben (avant-fosse) find zwar theild in Be⸗ 
zug auf Form und Beflimmung zu den vorher erklärten verfchiedenen Graͤ⸗ 
ben zu zählen, fie gehören aber mehr zu den befonderen Verftärfungen und 
Hinderniffen der Befeſtigungen, weßhalb ſich das Nähere unter dem befons 
deren Art. Vorgraben angeführt befindet. N 

Endlich find auch noch die fogenannten Einfhnittgräben zu ers 


- , mähnen. Sie unterfheiden fich ſehr wefentlid von allen den andern Graͤ— 


ben dadurch, daß fie fi unmittelbar hinter der Bruftwehr befinden, und 
zwar eben fo wie die gewöhnlichen Gräben die Beftimmung haben, das zue 
Dedung nöthige Material zu liefern, keinesweges aber ald Annäherunges 
binderniß, fondern gleichzeitig auch als Dedung für die Vertheidiger der vor: 
» biegenden Bruftwehr zu dienen, wenn diefe ſich darin befinden, weßhalb fie 
. auch nur 2—3 5. tief und O — 15 F. breit angelegt werden. Shre An 
wendung finden fie bisweilen bei.eldbefeitigungen , wo dann die davon er= 
bauten Bruftwehren eingefhnittene Bruftwehren heißen (f. Bruft: 
wehr, 1. B., ©. 766.), vorzüglich aber bei Belagerungen, wo die meiften 
- Belngerungsarbeiten auf diefe Art erbaut werden (ſ. Belagerung einer Ge 
ſtung, Communicationsgräben und Parallelen). — 
Mehr Detail uͤber die verſchiedenen Graͤben, ſo wie uͤber ihre Groͤßen⸗ 
berechnung, findet man in nachſtehenden Schriften: | 

v. Hoyer, Allgemeines Wörterbuch der Kriegsbaukunſt. Berlin, 1816. 
: 2 Xhl. Art. Graben. 
Deſſelben Lehrbuch der Kriegsbaufunft. 
Bleſſon, Große Befeftigungskunft für alle Waffen. Berlin, 1830. 

Peſchel, Kriegsbaukunft im Felde. Dresden, 1832. P. 

Graben (Terrainl.) heißen die langen kuͤnſtlichen Vertiefungen des 

Erdbodens, deren Wände ziemlich parallel mit einander laufen.- Der Be 
fhaffenheit nad) werden fie in trodene und naffe unterfchiedben; dem 
Zwecke nach find fie fehr verfchieden, fo giebt e8 5. B. Grenzgraben, Feld:, 
Damm:, Straßen:, Bewäfferungs:, Entwäfferungs:, Mühlgraben u. f. m. 
: Die Grenzgraben jeder Act find auf der einen Seite oft mit lebendigen 
Heden eingefaßt, oder haben wenigſtens einen Erdaufwurf, wodurch fie ein 
doppeltes Hinderniß der Bewegung werden, oft. auch Dedung gegen Gava= 
lerie ‚gewähren. Bemwäfferungs: und Entwäfferungsgraben find 
nit nur Hinderniffe für fehnelle Bewegungen, fondern dienen ‚bisweilen 
auch als Merkmal, daß die Felder ober Wieſen zu gewiffen Zeiten nicht 
fahrbar find. Foͤrmliche Abzugscanäle bilden gute Vertheidigungstlinien z 
fie find in. manchen Ländern ſchiffbar. Die: Mühlgraben: haben zwar 
nur eine geringe. Ausdehnung, gewöhnlich: aber gemauerte oder wenigſtens 
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ſehr Hohe Ufer, weßhalb fie ohne Bruͤcke ſchwer zu überfchreiten find; dages 
gen bietet das Wehr ein Mittel zum Uebergange der Infanterie, auch giebt 
ed bei den Muͤhlen gervöhntich Brücken. | 

* Bei: ber militairiſchen Beurtheilung eines‘ Terrainabfchnittes mürffen die 
borhandenen Graben genau unterſucht und nach ihren Beziehungen zum 
Ganjen beſchrieben werden. Man giebt an: ihre Ränge, Richtung, Geftatt, 
Breite und Tiefe, ob fie troden oder naß,' mit Bäumen, Heden ober 
Mauken eingefügt find. Bei den naffen Graben muß angegeben werden, 
‚ob fie. fifeßended oder fiehendes Waſſer enthalten, und tie tief daffelbe fei, 
wo ſich Bruͤcken darüber befinden, und ob diefe ielcht zerftörbar find. Pz. 
SGrabenſchere, die (tenaille), ift eines der Außenwerke, welches 
vorzüglich bei Baftionairbefeftigungen vorfommt. Sie ift eigentlich) ‘eine bloß 
vor ‘der Courtine und dem Flanken liegende detaſchitte Fauſſebrahe. Die 
Formen, die ſie erhalten hat, find verfchieden, und die ’gebräuchlichiten ber: 
ſelben Unter dem Namen der einfachen und verſtaͤrkten Graben: 
fherg bekannt. | — J 
Die einfache Grabem ſchere (la tenaille simple) — vie fie Vauban, 
Cormontaigne umd die Ingenieurfhule von Mezieres bei der fogenannten 
"fortification nioderne angewendet hat — bildet einen eingehenden Winkel 
in der Verlängerung der beiden. Bollwerksfaſen, zumeilen, wenn der Sthei— 
tel zu nahe an der Courtine zu liegen kommt, in feiner Mitte abge: 
fumpft, damit die erfordertithe Graben: und Wallgangbreite herauskomme. 
Legtere wird jedoch oft noch ſchmaͤler gemacht, als für Gefhüsauffteltungen 
nothwendig wuͤrde, nur um den: Graben zwifchen ihr und der Courtine des 
Hauptwalls moͤglichſt breit zu erhalten." — 

Die vperſtaͤrkte Grabenfihere (a temaille renforcée), wie fie in 
Vaudan's fogenanntem 1. Befeftigungsfpftem angewendet wurde, hat Faſen, 
Flanken und eine Cotrtine, d. h. ihre Faſen liegen in den Defenslinien, 
die übrigen Theile aber laufen parallel mit den entfprechenden Linien tes 

dahinter "befindlichen: Hauptwalls. Kr eh Ri — 
Die verſchiedenen Beſtimmungen, welche man durch dieſes Außenwerk 
"zur erreichen beabſichtiget, find folgende: er es 

1) fie foll dazu beitragen, eine rafantere Grabenbeſtreichung vor der Cours 
+. fine und auch zugleich vor den Bollwerksfafen zu erhalten. 2 
Die /einfachen Grabenſcheren Binnen biefe Vertheidigung nur durch 
fhräges, die Flanken ber verſtaͤrkten Grabenfcheren abet durch birectes Feuer 
bewirken. Um die. niedere Grabenbeftreihung noch vollflommener zu erhalten 
und nody ficherer zu flellen, hat man die Kafemattirung diefet Flanken vor: 
'gefchlagen. Als Beifpiefe hierzu dienen Bousmard's Grabenfheren, lan: 
fen und die wirklich kaſemattitten Flanken der niederländifhen Seftung Luͤt⸗ 
tich. Jedenfalls aber iſt es zur Erreichung biefes Zweckes nothmendig, das 
Relief des: Werkes analog dem der Fauffebrave fo anzuordnen, daß die Ber: 
theidigung “des Hauptwallg nicht beeinträchtiget und der Wallgang deſſelben 
vom gedeckten Wege und der Krönung des gededten Weges nicht eingefehen . 
wird. In Sorge beffen liegt der Wallgang dieſes Außenwerkes meift auf . 
dem natürlichen "Dorlzont,; zumeilen etwas unter demſelben. I. 
2) Es foll-von diefem’ Werke aus das Navelin in der Kehle und def: 
fer Inneres beftrichen werddhen. | — 
Aus dieſem Grunde muß daher auch der Wallgang der Tenaille gegen 
das Radelin vollkommen defilirt fen | 
— re | re die Futtermauern ber Couttine und auch bie 
Stantelt’ better, ohne ihre: Sturnifreiheit zu verminder oO 00 
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aus Grabenfohle.. »...Grabenvertheidigung. 


y' Man sin lo RTL 
uber. diefen jetzt beſchriebenen und erkfärten Werten; 
bei mehreren andern Befeſtigungsſyſtemen noch „andere, von Diefem? 
abweichende Werke an, welche, man. aber. ihrer, Beftimmung ‚und. Proftkirung 
nach auch ‚in die ‚Kategorie, der Grabenicheren zählen, kann. Eine, nähere 
Beſchreibung derfelben „fo wie dieſes Feltungswerkes, überhaupt, 
in. Blejjon’s ‚großer ‚Befeftigungskunft für ‚alle Waffen. Berlin, ; — 
Srabenſohle (le fond du fosse) nennt man ‚beiden Graͤben v— : 
EN aa Flaͤche ober, Breite, die ein ‚dergleichen. Graben „hat 
. Graben). Rt. 6 
Grabenübergang (passage du; fosse) nennt man diejenigen Belage⸗ 
rungsarbeiten, durch welche man ſich ‚einen gedeckten Weg das von 
N 


hinter den. Gräben liegenden, Befefligungslinien in „diefe zu ‚Senken. ) ( 
IL ER j | mög: 
licher Weile ‚von,den Befeftigungstinien zu, entjendenden, Feuer .(1..Kreuer der 


reicht, haben, dieſen ‚wichtigen Vortheik Alle Werke dagegen, welche. bi 
ausſpringende Winkel bilden, und au) ARTE —* 


N * — h — 
‚gung und. bei den ‚mit, aus- und ‚eingehenden Winkeln — Cold akter 
zwilhen 90 und, 420,2. fallen, (f. „Seusn. der., Befejtigungelinien, ‚IM. „B., 





Winkeln Im beiden Fällen muß man dann, wenn die Wicht 
‚feltigung, cs erheiſcht und Die, Zeit. es His —— * 
dert a Die 


m 
Puncten eine niederg „heffteichendg I h 
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verſchiedenen Mittel/ wodurch man dies nad). der WVerfchiedenheit und Wich— 
„tigkeit der Befeſtigungen zu erreichen. fucht, gehören zu den beſonderen Ver— 
ſtaͤrkungen der Befeſtigung. Die wichtigften derfelben find: die niederen 

Slanfen, die Fauffebraye, die Grabenfheren, die Kanonenfa: 
‚fpmatten, di. Örabengallerien und Grabencaponitren, more 
‚über d. Art Bollwerk, Fauffebraye, Grabenfhere, Kafemat 
ten und. Gaponieren das nöthige Detail: enthalten. P. 

: Brad ijt der. breihumdert und fechzigfte Theil eines Kreiſes, dev wie: 
der in. 60 Minuten und 4 Minute in 60 Secunden eingetheilt wird. Man 
„bedient ſich dieſer Eintheilung zu Beurtheilung der Winkel und Bogen ; "es 
aft foldye aber keinesweges ein Maß, fondern fie giebt nuc das Verhaͤltniß 
des Bogens oder Winkeld zum ganzen Umkreife an. Sagt man z. B.: ein 
Bogen hat 60 , Grad, fo ‚heißt dies: : der Bogen verhält. fi zum ganzen 
Umkreis wie 60 zu 360, oder wie 1 zu 6. ' — M.S: * 
Gradmeſſungen find. die Meffungen, die auf den Meridiangraden 
unferer Halbkugel vorgerremmen worden find, um : die Größe eines Grades 
zu beſtimmen. Es haben.fich bei verfchiedenen bisher angeftellten Meffun- 

‚gen folgende Refuftate ergeben : rg 
Bouquer und fanden unter u. “ 

‚Gondamine Je. 00 31°... 56753 Toiſen 
.ırdesla Caille . 100,4 339.18 52037 . . 0:. . 
Maſon und Diyon ».. 2.39% 12°... 56880 2... 
Boscovich..... F Love o.. .156970. ... 
VFeccaria. wen ee BEA EIG. en ns | 
Liesganig.... le 2.0 459% 57° 5.560841... . in Ungarn. 
Derfelde: 0 ern ern. 489: 430% 05 57088 u 2 200 0» Deſtreich. 

Maupertuid: 2: v 2..% 49%.23° 5. 057069 2 2 

Es find jedoch auch noch neuere Gradmeſſungen angeſtellt worben. 
— Kluͤgel hat nun nach mehreren Angaben: die Laͤnge eines Grads der 
Erdkugel zu: 57173,5 Toiſen, einer Minute — 952,89 und. 1 Secunde 
45,881 Toiſen berechnet. M.S. 
:5 + Brabam, Sir Thomas, englifdyer Generallieutenant, flammte aus 
„eines. .angefehenen ſchottiſchen Familie und- war ‚ein jüngeren Sohn. des Lord 
Lyndock. Er commandirte in ſeinem Vaterlande ein Miligregiment und: ward 
in den neunziger Jahren als Keiegscommiffair in’s oͤſtreichiſche Hauptquartier 
nach Stalien geſchickt. Hier ward er im J. 1796 mit :Wurmfer in Man: 
‚ua singelchloffen, "wußte aber bei seinem’ Ausfall, der zurüdgefchlagen wurde, 
‚zw entkommen, floh zu dem oſtreich. Feldmarſchall Alvinzy und brachte 
demſelben ‚die. wichtige. Machridyt von der Noth in Mantua. Später fehen 

wir ihn im vaterländifshen, Deere in Spanien auftreten, wo er ſich bei meh⸗ 
rexen Gelegenheiten ‚„. namentlich bei der Einnahme von St. Sebaftian, den 
31. Aug. 1813, auszeichnete.. Als Lohn für. feine Dienſte ernannte ihn 
‚der -Prinzregent zum Ritter. des Bathordens und vertraute ihm 4814 ‚das 
Kommando: des englifhen Truppencorps, gegen: 18,000M., in Holland am, 
welches dieſes Land in Gemeinſchaft mit. den Preußen unter „Bülow. von 
den Franzoſen ſaͤuberte. Er beſtand hier am 12. Jan. das Gefecht bei 
Maren gegen die Truppen bes, Generals Maifon ‚und: hatte den, 2. Sehr. 
am ‚Gefecht: bei. Antiverpen, wie am 3.—6. Febr. am Vombardement bie: 
‚fer, Stadt; thätigen Ancheil. ı Seit Mitte Januar hielt er mit einem Theil 
feiner Truppen die Feftung Bergen op Boom eingefhloffen; in der Nacht 
‚vom 8.— 9. März. verfuchte er, es buch, Ueberfall zu, erobern , allein trog 
“dan, daß ſich — v ſchon des Antwerpener Thores u hatten, 
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mißlang doch das Unternehmen gaͤnzlich, und die ‚Engländer wurden mit 

großem Verluſt zuruͤckgetrieben. Nach dem. Frieden kehrte Graham in fein 

Vaterland zuruͤck, wo er noch jetzt unter dem Titel Z Lord Enbo@” lebt. 
W. 


Srailly Jean de, aus dem Haufe Foix, bekannt unter dem Na⸗ 
men Gaptal de Buch“), einer der tapferſten Heerführer des 14: Jahthun⸗ 
dert. Eben fo kuͤhn als unternehmend, zeichnete er fih vorzüglich durch 
feinen durch nichts: zu beftiedigenden Haß gegen Franfreih aus.’ 1363 
‚führte er im Dienſte des Königs Karl: 1. von Navarra den Koͤnig Pe— 
ter. IV. von Gaftilien Hilfstruppen ‚gegen die Aragonier zu, und ſtand im 
Sahre darauf an der Spige eines navarrefiihen Corps von etwa 1200 M. 
in der Normandie. : Ihm gegenüber: befehligte "Bertrand du Guesclin (f.d.) 
‚die eben fo ſtarken Franzofen. Bei Cocherel am Eure kam es zur Entfcheis 
denden Schlaht. Du Guesclin ftellte ſich, als träte er freiwillig den Ruͤck⸗ 
‚zug an; be Grailly konnte die Navarrefen nicht Überzeugen, "daß dies nur 
eine Kriegstift fei;' feine :Zruppen’ ftürzten ſich auf die Franzoſen, dieſe em⸗ 
ı pfingen fie .wohlgeordnet und nach kutzem Kampfe blieb den Kegteren ber 
Sieg. 30 Gascogner Ritter hatten es fich zur Aufgabe gemacht, den Cap: 
tal de Buch gefangen zu nehmen, und führten dies auch trog feiner tapfe— 
ven Gegenmwehr aus.. Du: Guesclin übergab feinen -Gefangenen dem Ritter 
Roland Bodin, der ihn’ zum: König Karl V. brachte. Diefer ’ ſchickte· ihn 
nah Meaur, wo er bis'1365 auf fin’ Ehrenwort als Gefangener blieb. 
Der Frieden von St. Denis,den- er ſelbſt vermittelte, gab ihm feine Frei⸗ 
heit ohne Löfegeld wieder. -Karl- V. wollte den tapfern Captal "für Frank: 
reich gewinnen: und belehnte ihn- mit der Herrſchaft Nemours,“ wodurch de 
Grailly zw feinem Vaſallen geworden waͤte.“ Kaum war er jedoch nad) 
Buienne zurüdgekehrt, als ihn die Vorwuͤrfe des ſchwarzen Prinzen, Eduard 
von Wallis. (f. d:), diefe Handlung bereuen’ ließen. Er ſchickte daher feis 
nen Stallmeifter an den‘ franzöfifchen Hof’ und ließ dem König von Frank: 
eich, die Urkunde‘ der: Belehnung wieder zuſtallen indem er ſich zugleich fei⸗ 
ner Lehnspflichten für entbunden erklärte. Im Dienſte des ſchwat zen Prin: 
zen wohnte er ‚darauf 1367: dem Feldzuge gegen Gaftilien bei, in welchem die 
‚Siege von Alava und von Mavaretta iden ; vertkiebenen König) Meter den 
“Graufamen auf. feinen Throm zuruͤckbrachten. Die folgenden Jahre-war fm 
Gulenne fteter Kampf zwiſchen den Englaͤndern und Ftanzoſen; das Glüuck 
beguͤnſtigte die Parteien: abwechſelnd. Eduard von Wallis ging nach der 
Wiedereinnahme von Limoges' 1370. nach England :jurkd und übergab dem 
"Herzog von Lancaſter den: Oberbefehl über die Provinz Gulenne, und als 
dieſer im Jahr darauf ebenfalise nach der Heimath abging, erhielt der Cap: 
tal de Buch⸗ diefen „Auftrag ‘mit. dem Titel eines Connetable von Aquitds 
nien. - Indeffen war‘ et 1372 gegen du Guesclin abermals unglüdtic ;''feirie 
Truppen waren zu wenig zahlreich, - um den Franzoſen wibderftehen zu fon: 
nen. Er befchräntte ſich deßhalb auf einen Vertheidigungskrieg und ſuchte 
zu erhalten, da er nichts erobern konnte. Zu fpät zum Entſatz von⸗St. 
Sévere anfommend, mußte er ſich ganz Poitiers entreißen fehen; er eröberte 
jedoch Nyort, ruͤckte vor Soubife, das die Franzofen belagerten, und ent⸗ 
feste es gluͤcklich. Beim Ruͤckmarſch von’ dieſer Untetnehmung fiel der’ Cap⸗ 
tal de Buch jedod) zum zweiten Male in die Gefangenſchaft feines gluͤckli⸗ 
Hm Gegners. RR V. en dem. a — Tue ee ang 


...#) Captal (von Capitalig, Sehe) war ‘ein in, x hitapi ür die vorhe m⸗ 
ſten Ereileute u Zitel. q n fü bi 
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nung von 1500 Livres und lleß den Captal zu Paris in den Tempel eirifpers 
ren. Vergebens bot der König von England große Summen für fein Loͤſe⸗ 
geld. Karl V. konnte und wollte einen fo gefährlichen Gegner nicht frei 
(affen. Endlich genehmigte der König von Frankreich, um fi) dem Captal 
geneigt zu. machen, feine Freilafjung unter der Bedingung, einen Eid zu 
leiften , nie wieder gegen Frankreich die Waffen zu führen. Der Gaptal de 
Buch 309 aber diefer befhimpfenden Bedingung ein ehrenvolles Gefängniß 
vor, blicb im. Tempel und flarb dafelbft 1377. i 

.. . (Mezeray „.histoire de France, tome Il. — Daniel, tome II. — Sis- 
mondi , tome 10. — Biographie universelle, tome 18). E. 
Gramont, Antoine de; Herzog von Gramont, Pair und Marfchall 
von Frankreich, fouverainer Herr von Bidache, Vicekönig von Navarra und 
Bearn, Gouverneur von Bayonne u. f. w., ein Sohn des unter Heinrich 
IV. und Ludwig XII. mit Auszeihnung dienenden Grafen Antoine de Gras 
mont, war 1614 zu Hagetmeau geboren. Bon feiner frübeiten Zugend an 
wibmete er ſich dem Soldatenjtande und hatte in den damaligen Eriegerifchen 
Zeiten hinlaͤngliche Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. 1630 im mantuanifchen 
Erbfoigeftreite half er Muntua gegen die Deftreicher und Spanier vertheidis 
gen und ward bei diefer Gelegenheit verwundet. Der Gardinal Richelieu 
würdigte den jungen G. feines befonderen Schuges; er bemerkte feine vor— 
zuͤglichen Eigenfchaften und, um ſie ſtets benutzen zu koͤnnen, vermählte er 
ihn an eine feiner Berwandten und feffelte ihn fo an fein Intereſſe. Der 
(30 jährige) Krieg gegen Deſtreich rufte damals bedeutende franzöfifche Heere 
nach Deutfchland. Der Graf von G. nahm von 1635 an an demfelben 
Theil und kämpfte mit den franzöfifchsfchwedifchen Truppen am Rhein. 
1636 ward das Kriegstheater in den Elſaß und nach Flandern verlegt. 
Den Entfag von Kolmar, Schlettftedt und Hagenau dankte man dem Gras 
fen von G. Landrecy ward belagert, und 1637 die Schladht von. Pont de 
Baur gefchlagen; der Graf von ©. nahm an beiden Vorfällen Theil. 1638 
war er in Piemont bei der Armee des Gardinal3 la Valette, entfegte 1639 
BVercellii und nahm Chivaffo. 1641 focht der Generallieutenant G. gegen bie 
Spanier, entriß ihnen Arras, Bapeaume und Ia Baffee, und ward dafür 
zum Marfchall ernannt. Im Mai 1642 ließ er ſich überfallen und verlor 
die Schlacht bei Honnecourt in Flandern, machte jedoch durch fein Beneh: 
men in der Schlacht von Freiburg (f. d.), wo er die Meferve ded Herzogs 
von Enghien befehligte, und dürdh die Einnahme von Philippsburg feinen 
Fehler wieder vergefjen.. In der für die Franzoſen fiegreichen Schlacht bei 
Allersheim, am 24. Juni 1645, fiel der Marfchall ©. in baierfhe Ge 
fangenfhaft, ward jedoch vor dem Friedensſchluß wieder ausgemwechfelt und 
fonnte noch an der Belagerung von Lerida (1647), und an der Schlacht 
von Lens (1648) Theil nehmen. Auch während der inneren, durch die 
Fronde herbeigeführten, Unruhen Frankreichs bewies er feine Treue an ſei⸗ 
nem König und feine Brauchbarkeit in Staatsangelegenheiten. Der Cardi« 
nal Mazarin fendete ihn deßhalb 1657 nad Frankfurt zur Kaiferwahl, um 
dabei die Intereſſen Frankreichs zu vertreten, fo wie 2 Jahre darauf nad) 
Spanien, wo er für den jungen König Ludwig XIV. um die Hand ber 
Snfantin Maria Therefia werben mußte. Die Ritterorden Frankreich und 
1662 der 'Serzogstitel und die Würde eines Pairs waren der Lohn für 
feine glüͤcklich geleiteten. Unterhandlungen. -1667 ‚folgte er Ludwig XIV. im 
flandrifchen Feldzuge und ftarb im vollen Befige der Gunft feines Monat: 
dien am 12. Juli 1678 in feinem Gouvernementsorte Bayonne. Der Ders 
j0g von ©. war einer der liebenswuͤrdigſten, geiftreichiten und gewandteften 
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Männer am Hofe Ludwig's XIV., eben fo brauchbar im. Felde unde Cabiei 
nete, als beliebt in. den Salons. ‚Er. hinterlieg Memoiren, die fein Sohn 
fpäter herausgegeben hat. Sein Bruder Philibert de Gramont (geſt. 
1687), welcher .ebenfalld unter Zurenne und Condé diente: und. fidy durch 
feine Tapferkeit auszeichnete, . war ‚gleich. ihm. eine ;der Zierden des Hofes 
Ludwig's XIV. (Perrault, hommes illustres, tnme H. — Theatrum euro- 
paeum.) 'E 
Gran, Hauptfiadt der Gefpanfchaft gl. N. im —— Kreis dies⸗ 
ſeits der Donau, am. Einfluſſe der Gran in die Donau, mit 5400 Einw. 
(atein. Strigonium, nad den beiden Fluͤſſen auch Istrogranum: genannt); 
bat eine fehr feſte Burg auf einer Anhöhe und war einſt der Sig: eines 

Erzbiſchofs. 

Belagerung durch die Mogulnaunter— ihrem König Ra: 
dan, 1241. 

Drei Jahre lang varwuͤſteten die Moguln unter der Regierung des unga⸗ 
tiſchen Königs Bela IV. ganz Ungarn; das 100,000 M. ſtarke ungariſche 
Heer wurde auf dem Felde Moki gaͤnzlich geſchlagen, Bela floh nach Dress, 
burg, und die feften Pläge Peſth, Großwardein und Gtan fielen in bie 
Hände der Sieger. Vergebens verfuchten die Wertheidiger von Gran, ſich 
durch Gräben, MWälle und hölzernen Thuͤrme zu ſchuͤtzen. Die Belagerer 
warfen aus 30 durch Faſchinen gededten. Mafhinen Tag und Nacht Steine 
in die Stadt, zerftörten die hölzernen Thuͤrme und füllten: den Graben mit 
- Erdfaden. Die -eingefchloffene Befagung, aus Ungarn, Sranzofen und. Lom: 

barden beftehend, zündete die Vorſtaͤdte und hölzernen Gebäude an, vers 
brannte alle Schäge, die nicht vergraben werden. konnten, und zog ſich nad) 
den größeren Häufern und, Paläften zuruͤck, die eine Vertheidigung gemähz 
ten Eonnten. Unmillig, daß ihnen die gewiſſe Beute entzogen worden wat, 
fchloffen die Moguln die Stadt auf’s Strengſte ein, ſtuͤrmten die letzten 
Zufluchtsoͤrter und ſtillten ihre Rache durch ein ungeheueres Blutbad, dem 
beinahe Keiner entging. Die Barbaren ſollen ſogar ins ihrer Wuth die Leis 
chen der Gefallenen verfchlungen haben, ;, Nur die Burg von Gran:, vers 
theidigt. von dem fpanifchen Grafen Simeon, fiel nicht: in die. Hände. der 
Moguln. _(Rogerii miserab. carmen, in Schwandtner, ser: rer. hung., L, 
©. 318). 

Auch Sohann von Bapolya belagerte die Stadt mit aller Macht, mußte 
aber fein Unternehmen aufgeben, da kaiſerliche Truppen biefelbe entfegten. 

Sn dem BZwifchenreiche, wo die ungarifchen Barone, den jungen Wens 
zel von Böhmen zum Könige verlangend, den vom päpftlichen Legaten: ges 
£rönten Karl Robert, den Sohn des Königs Karl. Marteli, befriegten, bes 
lagerten und eroberten fie unter Anführung Ivan's von Güffingen Stadt 
und Schloß Gran 1301. Die Anhänger Karl Robert’s nahmen es kurz 
darauf wieder in Befig; aber der alte König Wenzel von Böhmen eroberte 
es zum zweiten Male, 1304. 

Belagerung und Einnahme durch bie Türken, 1543. 

Sultan Soliman begann nad) Eroberung. von Ofen die Belagerung 
ber Feſte Gran am 24. Juli, welche nur ihre gewöhnliche Beſatzung hatte, 
aber bald, noch ehe die Einfhliegung eng erfolgt. war, duch 600 M. aus 
Comorn verftärkt wurde, und auch durch die kaiſerliche Flotte, welche das 
am Fluſſe befindliche tuͤrkiſche Lager uͤberfiel, Munition und Lebensmittel 
erhielt. Vergebens aber bemuͤhte ſich die ſchwache Beſatzung von ungefaͤhr 
nun 1300 M., die Belagerungswerkzeuge der Tuͤrken zu vernichten und 
die Feinde auf ben Minenkrieg zu beſchraͤnken; aus 40 ſchweren .— 
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beſchoſſen dieſe die Stade und. Burg, und richteten bedeutende Vetwüſtung 
in derſelben an. Am 6. Aug: ließ der Sultan das Zeichen zum Angriffe 
geben, der mit allem Ungeſtuͤm gegen die halb zerftöcten Mauern etfolgte, 
den jeboch die Belagerten gang befonders durch die Wirkung von Kugeln 
aus Pech); Schwefel und andern zuͤndenden Stoffen abfchlugen, obgleich die 
Stuͤrmenden 7 Mal durch neue Truppen erfegt worden twaren. Dadurch 
ermuthigt, wagte die Befagung einen Ausfall, bei dem fie gegen 3000 

Feinde tödtete und -felbft nur 200 Todte und Verwundete verlor. Alles 
dies jedoch konnte nichts gegen die ungeheuren Kräfte ausrichten, melde die 
Dürfen zu Bezwingung der Fefte aufwendeten, und fhon am 3. Tage hat: 
ten“ fich: die Belagerer bis unter die Mauern der Stadt genähert, die man 
verfaffen niußte, um ſich im die Burg zuruͤckzuziehen, welche der größte Theil 
der Vertheidiger bis auf den legten Mann zu halten gefonnen war. Aber 
der : Commandant, Franz Salamanca, den italienifchen Hilfstruppen nicht: 
trauend, deren Vornehmſten Einer bereits in Unterhandlungen mit dem 
Feinde Hetreten war, und wohl ermwägend, daß mit jedem Tage immer mehr 
der Muth der. Befragung ſank, übergab die Burg gegen die Bedingung eines 
freien Abzuges am 9. Aug, welches Berfprechen ihm aber nur zum Theil 
gehalten wurde. ‚(Stella,.de Turc. success. ao 1543, epist. II., in Schwandt- 
ner, 1. e.11,:&. 609 fi.) -.- Ä 

Eroberung durch die Kaiferlihen, 1683. z 

Seit 1543 hatte das Schickſal und der Befis von Gran zu verfchies 
denen Malen zwiſchen den: Katlerlihen und Osmanen gewechſelt. Im J. 
1595’ gewann es Erzherzog Matthias nach einem bereitd im vorigen Jahre 
vergeblich verſuchten Sturme. wieder der öftreichifchen Derrfchaft, der es je: 
doch ſchon 1605 Achmet I. von Neuem entrif. 78 Fahre blieben nun die’ 
Tuͤrken im ruhigen Befige diefer- wichtigen ‘Seftung und fonnten im Jahre 
1683 -fogar. die fiegreichen Roßfdiweife bis vor die Mauern von Wien (f: d.)- 
tragen. Hier aber ‚unterlagen fie der legten Anſtrengung der geängfligten 
Ehriſtenheit, und der Großvezier ſah fi) nad einem beträchtlichen Verluſte 
bei Parkan genoͤthigt, Oberungarn ben ‚ vereinigten chriftfichen Heeren zu 
überlaffen. Der Herzog von Lothringen eilte nun, underzüglich Gran dem 
Feinde zu entreißen. Das auf fteilen Felfen gelegene Schloß, umgeben von 
einem tiefen Graben, ‚war trefflich mit allen Kriegsvorräthen verfehen und 
ftand in. Verbindung mit 2° befeftigten, gleich hohen Bergen, den Thomas— 
und Martinsberge. Die unbedeutende Stadt war mit Mauern umgeben; 
die: Vorftäbte hatten die Türken verbrannt. Die Polen unter Sobiesky 
biieben auf dem jenfeitigen Ufer ftehen, um einen Ueberfall des Feindes zum 
Entfage 'zu verhüten, die kaiſerliche Reitetei ſchwaͤrmte in der Umgegend, 
um die: Truppen des Grofveziers zu befinäftigen; das Eniferliche Fußvolk lag’ 
vor den genannten beiden Bergen, die Balcen vor dem Dfener Thore. Die 
Belagerung begann- am 22. Detbr.; die Laufgräben konnten ader wegen hef⸗ 
tigen Regens erit den 24. eröffnet werden. Schon nad Srägiger Beſchie⸗ 
kung flürzten die Mauern am Ofener Thore zufamınen, und noch vor Nacht 
gelang ed den Bürgern, ſich auf den zerftörten Stadtanern feftzufegen, [o 
wie auch die Kaiferlichen ihrer Seits durch Minen einen Theil der Mauern 
bei dem Thomasberge vernichtet hatten, fo daß Man nun nach einem bald» 
ftimdigen Gefechte trog des heftigften Feuers aus dar Burg fih in Beſitz 
der Stadt: fegen konnte. Die Belagerer forderten den Paſcha zur Uebergabe 
auf; vergebens bat diefer um Ttägigen Waffenftiliftand, um ſich mit feinen 
Untergebenen zu berathen, umd mußte, als das Gefhüg gegen die Mauern 
der Burg. verboppelt wurde und längerer Widerſtand fruchtlos ſchien, den 
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27. Oetbr. gegen die Bedingung eines freien Abzuges das Schloß überge⸗- 
ben. 2000 M. und 4000 Weiber und ‚Kinder, (mach Katona mur 700: 
M.) zogen aus der Burg und wurden nach Ofen gebracht. Dies Sieger 
erbeuteten über 50 (70) Gefüge, 10,000 Centner Pulver und Votraͤthe 
auf 6 Monate. Ganz befonders hatte fich bei der Belagerung ein bran⸗ 
denburgifches Megiment unter Oberſt Truchſeß ausgezeichnet und fichındes;.ers 
ſten Ravelins bemaͤchtigt. Die Einnahme dieſes wichtigen Punctes war von 
den glüdlichften Folgen... Tauſend Deutfhe unter dem tapfern Oberſten 
Hans Wolf von Garlowig, dem Commandanten des. Stahremberg’fchen: Mer- 
giments, blieben als Beſatzung in Gran zurück, ‚und die Sieger eilten, ſich 
Erlau und Dfen zu unterwerfen, Vergebens fuchten die Osmanen in. «dem: 
folgenden Jahren, fich wieder in Befig von Gran zu fegen; im Auguſt des . 
Jahres 1685 brachte ihnen der Herzog: von Lothringen vor der Stadt eine, 
enticheidende Miederlage bei. (Katona, hist, reg. Hung. stirp. austr;, Theil 
16., und einige gleichzeitige gedruckte, diefe Eroberung. betreff. — 


Granada, Hauptſtadt des gleichnamigen Koͤnigreichs, am rechten Ufer 
des oberften Xenil und am nördlichen. Kuße der Sierra Nevada, offne 
Stadt mit 70,000 Einw., hat faft-2, Meilen im: Umfange. . - | * 

Eroberung am 2. Januar 1492 durch die Spanier.— 

Ferdinand der Katholiſche und Iſabella, unter denen die ſpaniſchen Pro⸗ 
vinzen 1479 zuerſt vereinigt wurden, hatten ſich die voͤllige Vertreibung der 
auf das Vaſallenkoͤnigreich Granada beſchraͤnkten Araber laͤngſt vorgeſetzt. 
Dieſe brachen zuerſt 1482 die Waffenruhe, und fortgeſetzte Feldzuͤge mach⸗ 
ten es den Spaniern moͤglich, ſeit dem 9. Mai 1491 die Belagerung von 
Granada ſelbſt zu unternehmen, in welche große, feſte und reiche Stadt ſich 
zahlreiche Vertheidiger mit großen Vorraͤthen von Lebensmitteln einſchloſſen. 
Zwei auf einander eiferfüchtige. mauriſche Prinzen, Abdalla und Alzagal, bes 
fanden ſich darin; ‚der. Erſtere ſcheint aber die. Vertheidigung: vorzüglich ge⸗ 
leitet zu haben, Die fpanifchen Truppen befehligte Don Gonſalvo de Cor: 
dova (f. d.) unter dem Könige, Ferdinand. : 50,000 Mann Fußvolk und 
12,000 Reiter, die nöthigen Schanggräber ungerechnet, ‚follen kaum hinrei⸗ 
chend geweien fein, dem Plage alle Zufuhr abzuſchneiden ;. denn er -follte aus⸗ 
gehungert werden. Die Mauren unterließen inzwifchen nicht, häufige Aus⸗ 
fälle zu machen, ohne jedoch im Stande zu fein, ſich Luft zu fchaffen. Die 
Belagerer noch mehr anzufeuern, begab ſich die Königin Iſabella ebenfalls 
mit ihrer ganzen Familie in's Lager, und : erklärte, bis zur Eroberung des 
Platzes aushalten zu wollen. Während nun in der Stade die Vorräthe im⸗ 
mer abnahmen, berrfchte Ueberfluß im chriftlichen Heere, und jeden Abend 
ertönte Muſik und feftlicher Zubel in deffen Zelten. Es mar im Juli, als 
durch Zufall das Zelt der Königin und dadurd das ganze Lager in Flam⸗ 
men aufging. Die Spanier rüdten fogleih aus, weil ſie Verrath arg⸗ 
wohnten; allein die Feinde verhielten fich ruhig. Jetzt ward auf Veranlaf 
fung der Königin zur Erbauung fteinernee Häufer: für das Belagerungsheer 
gefhritten, und die Stadt Santa Fe verdanft diefer Anordnung‘ ihre Ents 
ſtehung. Die Mauren wurden dadurch muthlos, -und: da fie endlich die 
Hoffnung ganz aufgeben mußten, den: Feind. abziehen zu fehen, der Mans 
gel immer. empfindlicher ward, ihre ÖStreiter ‚fi verminderten und. von A000 _ 
Pferden nur nod) 350 übrig waren, ſahen ſie fich zur Capitulation genoͤ⸗ 
thigt, die am 25. Novbr. durch Gonfalvo de Cordova und Ferdinand de 
Jafra zu Stande kam. Der Platz follte vollftändig am 6. San.-1492 an 
die Spanier überliefert, ben Einwohnern ihe Vermögen, ihre Religion, ihr 
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Geſetz gelaſſen, und denen, welche auswandern wollten, dies frei geſtattet 
werden. Fuͤr Abdalla, welchet den Vertrag unterzeichnete, ward eine Apa⸗ 
nage in Laͤnderelen oder Geld, je nachdem er bleiben: oder gehen: wollte, fefts 
geſetzt. Volksaufſtaͤnde gegen dies Webereinfommen blieben ohne Erfolg, und 
[hon am 2. Jan. fand die Uebergabe von Granada an die Spanier Statt, 
womit die .Herefchaft der Ataber hiet für immer zu Ende ging. Die Spas 
nier banden ſich fpäter nicht mehr an den Vertrag. | 

(Ferteras, 8. Bd. — Histoire des rois catholiqnes Ferdinand et Isa- 
belle. Tom. I. Paris, 1766. = Duponcet, Hist. de Comelre de Cordoue. 
Tom. I. : Paris, 1714). A.K. 
| Granaten ſind eiſerne Hohikugeln, welche ſich von den Bomben durdy 
ihre ‘geringere Größe unterfcheiden, auch meiftens keine Oehre haben. Ges: 
woͤhnlich verfteht man ‚unter Granaten nur die Haubiggranaten, während man 
die andern nach: Maßgabe ihrer Beftimmung näher bezeichnet ‚wie. B. 
Handgranaten, Kanonengranaten (f. b.). 

Die Granaten waren bisher theils concentriſch, theils ercemtrifch ges 
flaltetz in meuefter Zeit. fcheint man jedoch Legteres für: zwedimäßiger zu hal⸗ 
ten, da es bei ihnen leichter ift, dem Schwerpunct derfelben im Rohre ftet6 
eine und diefelbe Lage zu’ geben. In Mordamerika follen die fogenannten 
Granaten à la Stevens eine. ovale Geftalt haben ; doch ift wenig Zuverlaͤſſi⸗ 
ge® darüber bekannt, da fie von wenigen vertrauten Arbeitern göfertigt, fos 
gleich in Kiſten gepadt und dann verfiegelt an die verfchiedenen Arfenale der 
Linien vertheilt werden. In England hat man Verſuche mit gleichgeftaltes 
ten Granaten angeftellt, deren Operfläche mit Schraubengängen bebedit war, 
um ihnen duch den Widerſtand der. Luft eine drehende Bewegung um ihre 
mitzutheilen, wie die Buͤchſenkugeln (übrigens ſiehe Hohlku ara) 


Granatbagel ift ein hoͤlzerner, mit. Eleinen Granaten (Handgra— 
naten) geladener Körper, welcher aus Defenfionshaubigen von großem Boh⸗ 
rungsdurchmeſſer zur Beunruhigung der Belagerungsarbriten gefchoffen wird. 
Die Granaten liegen in diefem Körper, welcher unten nad ber Form bes 
Granatlagers im Haubigrohr geftaltet ift, gewöhnlich in 3, durd hölzerne 
Unterfchiede (Debefpiegel) abgefonderten Schichten, & 5 Stud. Ihre 
Braͤnder find fammtlih nah einer durch die Mitte der Debefpiegel und 
dutch den Boden des hoͤlzernen Koͤrpers gehenden Hauptſtopine — 


GSranatkartaͤtſchen, nach ihrem Erfinder, bem engliſchen Sberften 
Shrapnel, Shrapnel-ſhells, oder aud) Ipherical cafe fhot. genannt, mwurs 
ben zuerft von den Engländern im J. 1808 in ber Schlacht bei Vimeira 
und dann fortwaͤhrend angewendet. 

Dieſes Geſchoß, welches, mit Ausnahme der Moͤrſer, bei allen Ge⸗ 
ſchuͤtzarten angewendet wird, beſteht aus einer dem Kaliber. des: Geſchuͤtzroh⸗ 
res, fuͤr welches es beſuimmt iſt, angemeſſenen concentrifchen eiſernen Hohl⸗ 
kugel, deren Eiſenſtaͤrke jedoch nicht: groͤßer ſein darf, als eben nöthig iſt, 
um dem Stoße der entzuͤndeten Geſchuͤtzladung einen hinlaͤnglichen Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen; ſie iſt wie die Granaten mit einem Brandloche 
verſehen. Dieſe Hohlkugel wird. mit bleiernen Flintenbugeln und einer Spreng⸗ 
ladung gefuͤllt, welche letztere gerade nur hinreichend iſt, um die Hohlkugel 
zu zerſtoͤren, worauf man das Brandloch mit einem hölzernen Pfropf: vers 
ſchließt. Dieſer wird- erft im: Augenblide. des Gebrauches herausgezogen, 
und dagegen ein der Entfernung des Bieles. angemefjener Brand eingefegt. 
Die Gefchügladung war bei Kanonen mehrentheils & Fugelfchwer, bei ben 
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Haubigen die ie ärtfe. Feldladung, «Mach: ben: Geſeben ber Me 
chanik theilt; die abgefchoffene Hohlkugel allen in: ihr: eingeſchloſſenen Bleiku⸗ 
geln die naͤmliche Geſchwindigkeit mit, welche ſie ſelbſt beſitzt. Die zwi— 
ſchen den Bleikugeln vertheilte Sprengladung foll nun bloß bazıl dimen, bie 
Hohlkugel kurz vor dem Ziele zu zerſtoͤren, damit fi; die darin eingeſchloſ⸗ 
fenen Kugeln gegen daſſelbe in- fegetförmiger Ausbreitung, vermoͤge der bez: 
reits erlangten Geſchwindigkeit, vorwärts bewegen tönnen: Sprengt man 
eine ruhig: auf dem Boden liegende Granatkartaͤtſche, ſo werden bie’ darin 
enthaltenen Kugeln nur auf ſehr geringe Abftände, ‚und zwar ohne bemerk⸗ 
bare Negelmäßigkeit in der Ausbreitung fortgetrieben ;.die Sprengladung theilt 
denfetben daher nur «ine ſehr geringe Geſchwindigkeit mit. So lange dieſe 
nun, wie es ſtets der Fall iſt, geringer bleibt als die Geſchwindigkeit, welche 
die Granate im Augenblicke des Springens beſitzt, ſo muͤſſen ſich auch nach⸗ 
ber alle Kugeln und Granatftüden vorwärts. bewegen; je mehr ſich beide: 
Gefhwindigkeiten unter einander nähern, um. fo größer. wird der Streuungs— 
£egel der Kugeln. Nach Angabe ‚des Erfinders ſoll man die. größte Wir: 
£ung erhalten, wenn die Granate 60 Schritt vor dem Ziele, ungefaͤht 18 
Su über dem, Erdboden fpringt.  . - 

Die Vorzüge der Granatkartätfchen beftehen vorzüglich * daß man 
ſich ihrer auf ſehr große Entfernungen (bis uͤber 2000 Schritt) bedienen 
kann und dabei. durchaus nicht von der Beſchaffenheit des Terrains abhaͤn⸗ 
gig iſt; auch gewährt diefes Geſchoß, wenn: die Granate im richtigen Aus 
genblicke fpringt, eine: Wirfung, welche die aller andern Gefchoffe bei Wei— 
tem ‚übertrifft. Sie find daher ganz beſonders geeignet, die Aufitellung groͤ⸗ 
 Berer Zeuppenabtheilungen auf bedeutende Entfernungen zu beunruhicen, ges 
gen ' Artillerie. und vorzüglih gegen Truppen . gebraucht zu werden ;. welche 
duch das Terrain gededt find. Dagegen haben fie folgende Nachtheite. 
Shre Wirkung hängt augenfcheinlic davon ab, daß der Brand. nah Maf: 
gabe der Entfernung des Zieles richtig tempire it, meßhalb man denſelben 
erft. unmittelbar vorher, ehe das Geſchoß geladen wird, einjegen kann. Siers 
durch wird die Wirkung vermöge der dabei unvermeidlichen Irrthuͤmer und 
nicht ganz. zu befeitigenden Zufälligkeiten zumeilen auf eine beinahe. uns 
glaublihe Weife vermindert, und die Anwendung ‚gegen‘ Bruppen, welche 
ſich einigermaßen ſchnell bewegen, ungemein erfchwert. Zwar wird dadurch 
auch die Geſchuͤtzbedienung verzögert, doch dürfte dies nicht fo hoch anzus 
Ihlagen fein, da man aud außerdem auf fehr große Entfernungen nur 
langfam feuern würde. Da die Granatkartätfchen auf: folche Entfernungen, 
wo man ſich der gewöhnlichen Büchfenkartätfchen mit Nugen bedienen kann, 
diefen in Bezug. auf die Wirkung ſehr nachſtehen, fo. werden jene auch da= 
durch nicht entbehrlich gemacht, fo daß duch Einführung der Granatkartits 
ſchen die Austüflung vergrößert und vervielfältigt wird. 

Außer: England find die Granatfartätfchen ſchon feit längerer Beit auch 
in. Dänemark. eingeführt, und in Frankreich, Preußen und Sachſen hat 
man in den legten Fahren Verſuche damit angeftellt, welche die. Anwen: 
dung derſelben innerhalb gewiſſer Grenzen als vortheilhaft. erfcheinen laſſen. 


Granatftüde. Gegen Ende des 17. Sahrhunderts gleichbedeutend 
mit. Haubige (f. Geſchuͤtz). Später nannte man in Sachſen die von 1777. 
bis 1810 üblihen 9 Kaliber langen Haubigen fo. . Diefelben hatten eplins 
deifche Kammern, einen geringern Spielraum als bie Spfünbigen Haubigen, 
das Rohr war aber beinahe eben ſo ſchwer (6:4 Gentn.) als bei jenen, fo 
daß dieetden die Anwendung verhaͤltnißmaͤßig ehr. ftarter Ladungen: ohne 
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Nachtheil für die Dauer geftatten. "Obgleich: zwar diefelben: das Uebele hät 
tem, Daß: die aus. ihnen. geworfenen Gramaten auf Feine und mittlere Ent-" 
fernungen nicht leicht zum Liegen zu bringen waren, fo- zeichneten fie ſich 
dagegen durch große Schußweiten und dutch die Genauigkeit der Würfe aus, 
und wurden deßhalb ſehr geſchaͤtzt. Unſtreitig lieg fich deren Erfinder, der ſaͤch⸗ 
fifhe Artilleriegenerat von Hoyer, ſchon damals von. denſelben Gründen lei: 
ten, reiche neuerlich die franzöſiſche Artillerie.‘ ‚zur Einfügrimng der laugen 
Haubitzen bewogen haben. H. 


Granikus, Schlacht am, den: 22, Mai 334 v. Chr. ©., zwiſchen 
Alexander dem: Großen und dem perſiſchen Heere. 
Ungehindert war König Alexander von Makedonien bis nach Phrygien 
gekommen. ‚König. Darius (ſ. d.) den wenig zahlreichen Feind. verachtend, 
hatte ſeinen Satrapen Befehl gegeben, die Makedonier zu fangen und ſie 
als Sclaven in das Innere des Reiches zu ſchicken. Am Granikus (heute 
Sufugirli) endlich ftand der perſiſche Satrap Arfites mit 100,000 M. Fuß⸗ 
volE und mehr’ als. 10,000 Reitern (nach Diodor; Afrian giebt 20,000 
M. zu Fuß und eben. fo viel Reiterei an), dem fühnen Gegner ein Ziel 
feines vermefjenen Unternehmens: zu ſetzen. Vergebens hatte des Darius bes 
fier und erfahrenfter Feldherr Memnon, der Fabius der Perfer, den Rath 
gegeben, lieber die Umgegend zu verwuͤſten und fo den’ in einem entfernten 
Lande hilflofen: und fremden Feind ohne Schwertftreih zum Ruͤckzuge zu 
nöthigens Alexandern ‚mußte Alles: daran liegen, durch: den Gewinn eines 
Haupttreffens den: Seinen Muth and Hoffnung einzuflößen und durch einen 
gluͤcklichen Anfang die. eigenen ‚Unterthanen des Perferfönigs auf feine Seite 
zu ziehen. Verlor er die erite Schlacht, ſo war fein ganzer Plan mit eis 
ai Male vernichtet. Ueberdies war er auch überzeugt, daß des Feindes 
moraliſche Kraft untergraben ſei, wenn er uͤber ihn, der eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Stellung eingenommen hatte und- fi Alles von derſelben verſprach, 
den Sieg davontrüge, und. dag die Perfer nicht mehr wagen würden, unter 
gleichen Verhaͤltniſſen mit ihm auf einen günftigen Erfolg zu hoffen. Auf 
den ſehr hohen und groͤßtentheils ſteilen Ufern des Granikus ſtand die per— 
ſiſche Reiterei, die gegenuͤberliegende Gegend beobachtend; hinter derſelben ſtan⸗ 
den die Colonnen des Fußvolkes auf dem allmaͤlig anſteigenden Uferrande. 
Alexander war in 2 aus dem ſchweren Fußvolke (zwiſchen 30 und’ 40,000 
M.) beftehenden Colonnen, deren Flügel die Neiterei (5000 'M.) bildeten, 
am Fluſſe angefommen. Sein General Parmenio wär der Meinung, die 
Truppen ein wenig raſten zu laffen und inzwiſchen eine dem Terrain anges 
mefjene Aufftellung zu nehmen. Der König aber, nicht gemeint, fi durch 
einen. kleinen Fluß aufhalten zu laffen, da er doch über den Hellespont ges 
ſetzt ſei, und: begierig, ‚der Meinung, welche die Welt von feiner Kuͤhnheit 
und Unerfchrocdenheit gefaßt hatte, zu entfprechen ‚ befahl," ohne weitere Vor— 
bereitungen den Webergang zu erzwingen. - Dennody wurde fein Befehl nicht 
ohne einigen Aufenthalt ausgeführt. Er felbft, nach einer- ermunternden 
Anrede an feine Officiere, befonders die koͤniglichen Reiter (Hetäven), die 
aus den Edeljten Makedoniens beſtanden, fegte fich an die Spitze des red): 
‚ ten Slügeld; Parmenio übernahm ben linken. Ptolemaͤus Lagi ging mit 
einem ftarken Reitercorps als Wortrab: zuerft-in den Fluß und verfuchte den 
Angriff auf einem Puncte, der, am wenigften ſteil, die geringften Schroies 
rigkeiten zu bieten ſchien. Aber hier hatte ſich die Biuͤthe der perfiichen Rei: 
terei verfammeltz:vor Allen kämpften daſelbſt Memnon und feine Eöhne. 
Die Makedonier, abgefehen davon, daß det Fluß fie an jedem geordneten Anz 
griffe. hinderte, litten viel durch die vom Feinde auf ſie herabgeſchleuderten 
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Wurfſpieße, verloren ihre vorderen Glieder und fahen. ben Augenblick immer 
näher rüden, wo fie der tapfern -Gegenmwehr der Vertheidiger nicht mehr. 
widerftehen. würden. Mittlerweile aber. waren: die. makedoniſchen Truppen 
unter Trompetenſchall und Freuderufen in. den Fluß nachgeruͤckt; Alerander 
eilte mit feinen Reitern sem Vortrabe zu Hilfe, feste fih an deſſen Spige 
und gewann das jenfeitige Afer. Als aud der linke makedoniſche Flügel 
ſich bier hatte feftiegen koͤnnen, entſpann ſich das hitzigſte Gefecht von allen 
Seiten. _ Der König flürzte ſich mit feinen Reitern auf den dickſten feinds 
lichen Haufen, wo die Edelften des perſiſchen Heeres vereinigt ‚waren, die 
Ehre ihres Volkes zu retten. Die: Reiter fochten Mann gegen Mann, ohne 
lange nur einen Schritt breit zu ‚weichen; vor Allen zeichnete ſich der Statt: 
balter von Sonien, Spithrobates (Mithridates), durch feine Tapferkeit aus. 
Gegen ihn wendete ſich der König felbft und tödtete ihn, als Beide nach ab: 
gefhoffenen Wurfſpießen mit den Scywertern ſich angefallen hatten. Aber 
in dem Augenblicke verfegte des Gefallenen Bruder Rhoſaces dem Könige 
einen jolhen Hieb mit der Streitapt,: daß er defjen Helm.bis auf ben Kopf 
fpaltete und wollte eben den tödtlihen ‚Dieb wiederhoien, als ber makedoni⸗ 
fche General Klitus mit einem Steeihe ihm die Hand vom Rumpfe trennte. 
Das Beilpiel des Königs und die Gefahr, in der er fich befunden, feuerte 
den Muth feiner Truppen an; die Leichthewaffneten, zwifhen die Pferde der 
Reiter geftellt, trafen mit ihren Pfeilen die perfiiche Neiterei fo nachdrück⸗ 
lich, daß diefe auf ihren Rüdzug bedacht fein mußte. Alerander verfolgte 
fie nicht, um dem feindlichen Fußvolke die Spige zu bieten, welches bisher 
der mafedonifhen Phalanr widerftanden hatte, aber nun, auch von der Rei⸗ 
terei angegriffen, in die Flucht gefchlagen wurde. Ein Corps Griechen allein, 
das im perſiſchem Solde ſich befand und den Kern der perfiihen Snfantes 
tie bildete, verfuchte, dem griechiſchen Namen Ehre zu machen, und zog fich 
vertheidigend auf eine Anhöhe zurüd. Mit Ungeſtuͤm brach der König ges- 
gen, daffelbe los, verlor dabei fein Pferd unter dem Leibe, hatte aber doch das 
Gluͤck, nachdem der größte Theil der, Öriechen niedergehauen war, 2000 
derfelben in feine Gefangenihaft zu befommen, welche er, weil fie gegen ihe 
Vaterland geftritten, als Sclaven nad) Makedonien fandte. Der. Verluft 
der Perfer belief fih auf 20,000 M. zu Fuß und 2500 Pferde. Die Sie: 
ger follen nur 25 M. von den königlichen Reiten, 70.M. von der. Übris 
gen Gavalerie und 30 M. zu Fuß verloren haben. ‚Die ‚gefallenen Make— 
donier wurden alle in einer Grube beflattet; die Statuen der gebliebenen 
Hetären lieg Alegander in Erz verfertigen und in, der. makedoniſchen Stadt 
Dium aufitellen. Der König hatte die Ehre. ded Tages großentheils den 
mit ihm verbündeten Griechen zu danken und ſchickte deßhalb 300 erbeutete 
Schilde als Zeichen des Sieges nach Athen, Alle übrigen ‚eroberten: Koft: 
barkeiten machte, er- feiner Mutter zum. Geſchenk. Die naͤchſte Folge des 
Sieges war die Einnahme von Sardes, der an. bes perſiſchen Rei⸗ 
ches von der Seeſeite. 

(Vergl. Diodor, XVII, 18. — Arrian, I, 13 f. — Plutarch, IV, 35 
f. — Einen Plan der Schladt findet man bei Chauffard im auei zu 
Arrian, S. 35). 

Granſon, Staͤdtchen in ber franz. Schweiz am — See. 
Einnahme und Schlacht zwiſchen den ——— und dem 
Herzog von Burgund, 1476. 

Karl der Kühne (f. d.), Herzog von Burgund, war in den — Ta⸗ 
gen des. Jahres 1476 aufgebrochen, um bie fowohl dem Grafen von Ro— 
mont, als ihm felbft widerfahrenen Beleidigungen an ber. Schweiz zu raͤ⸗ 
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chen, hatte bag Juragebirge überftiegen und lagerte mit feinem uͤbet 50,000 
M. ftarken Heere in einem großen Halbmonde vorm Drbethale bis gegen 
Vaurxmarcus und am Fuße der Höhen von Granfon in ftolzer Zuverficht 
‚auf feine Uebermacht, die auch Frankreich ‘gedemüthigt hatte. Die Stadt 
Hoerdun tar gefallen; jest follte Granfon feine Race empfinden. Die 
Stadt wurde beim zweiten Sturme gebrochen, am 24. (28.) Kebr. Die 
Beſatzung von 800 M. unter Georg von Stein flug ſich durch auf die 
Burg, die hun der Herzog unabläffig beſchießen ließ. Die noch unbebdet: 
"tenden Schweizertruppen konnten Erinen Entfaß wagen; eben fo wenig ge: 
lang es ihnen, neuen Mundvortath in die Burg zu bringen, und Herzog 
Karl, der fhon 10 Tage hier verloren hatte,‘ befahl den "angeftrengteften 
"Sturm. "Die Beſatzung ſchlug die Aufforderung zur Uebergabe ab, ließ fich 
“aber endlich durch einen vertätherifchen butgundifhen Edelmann zu andern 
Geſinnungen bringen. - Den BVerheifungen deſſelben vertrauend, uͤbergaben 
fie den 29, ' Febr. die Burg, fanden aber fat Alte nebft ihrem Hauptmann 
Hans Müller," 450 an’ der Zahl, den fhmählichiten Tod im Lager der 
"treulofen Feinde.’ Auch die auf hohem Zelfen die Straße von Granfon nach 
Meuenburg beherifchende Feſte Vautmarcus ergab ſich und wurde vom fran: 
Föfifhen Ritter Nofimboz beſetzt. Während dem waren ‘aus allen Gantonen 
der Schweiz die muthigften Männer aufgebrochen, die verwegenen Burgun: 
‚der wegen ihtes Frevels zu beftrafen, "und naheten, ungefähr 20,000 M. 
ſtark, dem beinahe 3 Mat ftärkeren Feinde, der ſich reits an den Ger, 
links an dis: Gebirge Thebenon, deffen Fuß Suͤmpfe und Gräben deckten, 
Tehnte und das Ufer des Atnou reichlich mit Artilterie beſetzt hatte. Seinen 
Rüden: fihert®' eine mit Felbſchtangen wohl verſehene Wagenburg. Gegen 
dieſes feſte Lager etwas zu unternehmen, ſchien den Eidgenoſſen nicht raͤth— 
hi befchtoß, Vauxmarcus anzugreifen und fo den Herzog aus feiner 
Pofition” zu locken. Der Schweizer Vortrab, aus ben unverzagteften und 
tüfkigften: Kriegern Beffehend ‚griff am’ "frühen Morgen des 3. März den 
auf der Höhe von Vaurmarcus flehenden Rofimboz an und warf ihn zu: 
tück. Kaum fahen die Schweizer ihre Landsleute im Gefecht, ſo eilten fie 
dhmen auf den engen befchneiten Wegen zur Unterftügting hinzu, am ihrer 
Spitze Ritter Nikolaus v. Scharnachthal, Hand v. Hallwyl, Felix Schwarz: 
murer und Hemmann von Müullinen. In den Meindergen - bei der Kar: 
hauſe Lance” fielen die an auf ihre Knie und erflehten vom Herrn 
det Hettſcharen einen fröhlichen Sieg. Der Herzog von Burgund rückte an; 
er hätte “feinen Wortrab feinem Bruder Anton, dem gtoßen Baſtatd von 
Burgund, Balduin, dem kleinen Bafkard, und dem Prinzen Wilhelm von 
Dranien,' die Nachhut dem Priitzen Johann von Cleve und Friedrich von 
Egmond uͤbertragen; er ſelbſt teitete die aus Stalienern unter dem Prinzen 
Friedrich v. Tarent beftehende Mitte. (May, Hist. mil. des -Suisses, III, fegt 
Balduin in den Machtrab ind Oranien in die. Mitte). Ein Keil burgunoifiher 
Khraffiere begann das Gefecht, indem er mit Ungeſtuͤm gegen den Feind 
anſptengteg aber’er brach feinen Muth an der Ruhe der Schweizer, welche, 
in ein ꝰlaͤngliches Viereck geſtellt die Banner in der Mitte, ihn mit den 
Lanzen und‘ Hellebarden muthig empfingen. Aus den Zwiſchenraͤumen feuer⸗ 
Ten die: Büchſenſchuͤtzen gegen die weichenden Reiter. Der’ zu. gleicher‘ Zeit 
geſchehene Verſuch · der Burgunder,’ den Feind‘ zu umgehen,: ſcheiterte an dem 
Dazu nicht geeigneten Terrain, werds" jene’ nicht: kannten und: an; der 
Schnelligkeit/ mit! der ſich Munnnen Und Schwarzmuter zu Deckung der 
Flanken aus —3* — hatten." Dia: Rp) der Herzog eine Salve ſeiner zwi⸗ 
- hen € fe u orcelles aufgeſtellten Battetien * den feindlichen Hau⸗ 


Elze Sranfon (Einnahme und Schlacht A476). 

fen ‚geben, ſah aber feine legte „Hoffnung „. die ‚er sauf, biefen + Erfolg gefegt 
‚hatte, fcheitern, „da. die Geſchuͤtze zu hoch ‚gerichtet. geweſen und nur 10 M. 
‚getödtet hatten, Jetzt galt es noch „einen, ‚den legten. Verſuch. Mit der 


großen, Standarte, von Burgund und singelegter Lanze: ſtuͤrzte er ſich in die ‘ 


Sharen der Eidgenoſſen, indeß „von der Höhe: herab deg Prinzen von Dre: 
nien Bruder, Ludwig von, Chateauguyon, ‚mit, 6000 Pferden die geſchwaͤch⸗ 
‚ten, Reihen ‚des Feindes zu durchbrechen verſuchte. Dieſe abet boten, Die.lep- 
‚ten. Kräfte ‚auf, und drängten: ihn, hinab, bis zur Arnoubruͤcke, nachd m auch 


„Die Gensdarmerie des. rechten Flügels geworfen, war. Hier entwickelte ſich das 


blutigſte Gefecht;z 2 Mal erfaßte Chateauguyon das Landbanner von Schwyz, 
‚aber man entriß ihm fein eigenes und erſchlug ihn. Ihn zu rächen, fochten um 
‚ihn herum die Vornehmſten, von Burgund; ‚aber fie fanden alle den Tod die 
tapferſten Ritter und Hauptleute aus Italien, Burgund, und; Niederland 
bluteten fuͤr den Hochmuth ihres Herzogs. Dennoch gab,;ed noch harte Ar⸗ 
„beit; auch die Eidgenoſſen hatten „viele, ihrer Zapfeın „verloren ;o und, Karl 
führte. neue Scharen zum Gefecht. Da —— in 

‚beitten, Stunde, des, Nachmittags Schlachtgeſang und Hoͤrnerſchan "Bed 


Partei aud, die Ankommenden gehörten, fie brachten, ‚die, Entſcheidung des - 


Tages. Der Himmel klaͤrte ſich auf, die Sonne beleuchtete die ⸗ 
den, Waffen, der, Ariſtier und die, Kuh, von Unterwaiden gruͤßten freundlich 
die Genoſſen des Tages Schickſal neigte ſich auf die. Seue der 

Eitig ‚brachen die, noch kraͤftigen Eidgenoſſen in ‚die ſchon ermuͤdeten Fein 
ein, feuerten mit Erfolg ‚ihre Waffen; gegen. ſie ab und brachten d 

‚eine ſolche Unordnung bei ihnen ‚hervor, daß ſich vergeblich, der Herzog in 
‚reinem Grimme, den Fliehenden mit dem Schwerte entgegenmarfn Als num 
vollends; das burgundiſche Fußvolk „eine verſtellte Bewegung ihrer Reiterei, 
wodurch dieſe die Gegner in eine, unguͤnſtige Stellung hatte; locken wollen, 
für ein Zeichen der Flucht, hielt, da war, an, fein Halten mehr zus denken. 
Unwiderſtehlich drangen die Schweizer vor; in milder: Haft ſuchten die Bur⸗ 
gunder ihr Heil in der, Flucht, Der Hetzog, außer ſich, bei einem Verluſie 
pon nur 4000-2000 M. den, Nuhm der Unuͤberwindlichkeit verloren zu 
‚haben, und. feine „ganzen, Reichthuͤmer den, Siegen: uͤberlaſſen zu müuͤſſen, 
ſuchte moͤglichſt lange der allgemeinen Aufloͤſung zu widerſtreben und fprengte 
endlich, als Alles verloren war, durch den naͤchſten Paß nach Joigne. Zum 
Gluͤck für. ihn hatten die Schweizer weiter keine Reiterei, als die wenige, 
die ihnen der Biſchof von Baſel geſchickt hatte, und konnten deßhaib den 
Fliehenden⸗ nicht lange machſetzen. Dankbar fielen am Abende, die Schwei⸗ 
zer auf die Hnie zRihr Lobgeſang pries laut; den guͤtigen Gott. Unermeß⸗ 
liche Beute war der Lohn fuͤr den blutigen Sieg. 3 Millionen Gulden an 


laſſem Magazine: und Waffen. 400 große Haupthuͤchſen/ 800 Hakenbld: 


‚fen, 40,000 Zugpferde, unzählige Waffen, Spieße, BogenStreitkolben, 
Armbruͤſte 27. Haupthanner und, 600 kleinere Fahnen figlen in die Haͤnde 
der Eidgenoſſen· Des Hetzogs Zelt enthielt sine orientaliſche Pracht z. Gold, 
Edelſteine und Prien. ſtrahlten in blendendem Glanze. ¶Die 3; indes Her⸗ 
zogs Lager gefundenen Diamanten, deren einer in der paͤpſtlichen, der zweite 
in der engliſchen, der dritte sin ‚Deu: frauzoͤſiſchen Krone ſich jetzt befin den, find 
weltberuͤhmt. ¶3 „Lage brauchten Die, Schweizer, die Beute unter ſich zu ver⸗ 
theilen zadann zogen fie weiter.gen: Granſon⸗ eroberten und perbrannten ‚das 
I ee me A hrer ‚vom Herzog v. Burgund aufgehenkten 
Bruͤder von den Baͤumen und knuͤpften anderen, Stelle 200 u 
der auf·  Mten, Geſchichten ſchweiz. Eidgenoſſenſch. 5. Thl. Hi lbrhl In 


„Braffe:ssi..:” Hr 

—— François Sofph Paul; Sa ı von; — ‘von Graſſe⸗ 
26* ...feanz. Generallieutenant der Marine. Geboren: 1723, trat. er 
ſchon in ‚feinen früheften Jugend in den. Seedienft und: durchlief nach und, nach 
„bie, untern: Stufen: deſſelben, bis: er 4779 als Chef. dD’Escadre: von Breit 
‚auslief, sum: 4 Linienfchiffe und mehrere Fregatten dem Admiral Grafen 
d’Eftaing .(f. d.) nad Martinique als Verſtaͤrkung zuzuführen, Noch in 
demſelben Jahre, am 6: Juli, lieferte der Admiral d'Eſtaing dem engliſchen 
Admiral Byron eine Seeſchlacht bei Neu-Granada; Graſſe ward durch wi: 
drigen Wind abgehalten, ihm beim Beginnen der Schlacht beizuſtehen und 
war fo. Veranlaſſung, daß: der Admiral Byron nicht gaͤnzlich vernichtet 
wurde. Spaͤter gab man ihm Schuld, er habe ſich geweigert, d'Eſtaing 
beizufiehen, was jedoch durchaus unerwieſen iſt. Wenigſtens laſſen ſich aus 
feinem, ausgezeichneten Benehmen, das er in den Seegefechten am 17. April, 
45. und 49. Mai:1780, an welchen Tagen der franz. Admiral Guichen 
‚in denfelben Gewäffern:die Engländer unter Rodney ſchlug, bewies, weder 
"Mangel, an Digeiplin- noh an Much nachweiſen. Am 22. März: 1781 
lief G. abeemals von Breſt, wohin er nach beendigten.Unternehmungen des 
vorigen Jahres zuruͤckgekehrt war, mit. 20 Linienſchiffen aus, mit welchen er 
gleichzeitig das nach Indien beſtimmte Geſchwader unter Suffren und eine 
Dandelsflotte decken ſollte. Zu Martinique angelangt, traf er den engliſchen 
Admiral Dood ‚mit 47 Linien fchiffen ‚vor: der Rehde von Fort: Koyak Er 
verſtaͤrkte ſich durch das Gefchimader. des Admirals d'Albert St. Hipolyte 
und verſuchte ‚die engliſche Flotte“ anzugreifen. Admiral: Hood manoͤvrirte 
jedoch fo geſchickt, daß G. ihn in. fein. größeres: Gefecht verwickeln ‚konnte. 
Se. führte deßhalb feine, Flotte zur Unterſtuͤtzung der. Unternehmungen des 
Marquis. de: Bouile, (id). Tabago mußte ſich ihnen am. 2. Funi erge⸗ 
“ben... : Won da an.fegelte er nach der: Cheſapeackbay. ‚Die Generale Mi 
ſhington (fd), Rochambeau (f. d.) und la Fayette (fr d.) hatten in der: 
ſelben den engliſchen General Cornwallis 4 d.) zu Vorktown eingeſchloſſen. 
De Gnpallendete von «der. Steſeite dieſe Einſchließung und, ſchlug am .5. 
‚Septbr, den engliſchen Admiral Grades, der mit 20 Linienfchiffen: und 80 
Transportfahrzeugen Cornwallis zur Hilfe eilte, aus dee Chefupendbay: zus 
audi -Cormwallis, der nun of Auinen Bukfag mehr rechnen konnte; ſchloß 
am 19. Dekor: die bekannte Bäpitulation,, in Folge. welcher. er na) Engs 
land zuruͤckkehren mußte, Der franz.; Admiral ſegelte nach diefer) gluͤcklichen 
Unternehmung wieder nach den Inſeln unter dem Winde, verprovianaltte 
feine Flotte in Martinique und nahm den Marquis, dei; Boullt& mit: 6000 
M Landungstruppen an Bord. Barbadoes konnten, fie widriger Winde 
halber nicht erteichen; dagegen gelang es ihnen, "den 11: ums: 1782 ju 
St. Kits. (Chriſtophe) zu landen, und. die Feſtung Brimſtone- Hill zu bela 
gern. Der Admiral Hood wollte feine Landsleute zu St Kitts unterſtuͤten 
und kam mit 23 Linienſchiffen in: diefen: Gewaͤſſernran. Seiner‘ Kuͤhnheit 
gelang es/ den Ankerplatz des Admirals de G., welchen dieſer, um ihm ient- 
gegenzugehen;:. verkaffen hatteyı zu: beſetzen, und G. wagte nicht, Ihn "won 
Dar zun vertteihen, nachdem fein erſter Angriffsderſuch mißtungen war. "Die 
Inſel St: Kitts ging durch die von Bouille gluͤcklich geleiteten Belagerungs 
arbeiten gber dennoch für die Englaͤnder verloren, und der Admiral Hood 
mußte nun moch froh: ſein, Durchrein zweites, gluͤcklich und kuͤhn ausgefüͤhr⸗ 
tes Manoͤvre ſeinem viel ſtaͤrkeren Gegner zu entkommen. Die Inſein Ne 
. wi8 und Montſerrat ergaben‘ ſich darauf abenfalls dem Franzoſen. Der Ad⸗ 
miral⸗ & ‚erhielt. nun im April. den Auftrag, ein fang. Truppencorps nach 
St Daminge zu transportiten, «füch bare; wit einer ſpaniſchen Flotte zu 
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vereinen und dann gemeinſchaftlich mit diefer Jamaika ‚anzugreifen. Schon 
am 9. April hatte: feine Flotte ein Gefecht mis der des englifchen Admirals 
Rodney;, welcher fofort: vun St. Lucle ausgelaufen wär, um *ine Berrinis 
gung der franzoͤſiſchen und fpanifcher Flotte zu verhindern, benutzte Aber die 
‘an diefem--Zage errungenen Vortheile wur wenig und mußte daher am 12, 
Aprit bei Guadeloupe (ſ. Antillen) ſich in einem fehe nachtheiligen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in eine Schlacht einlaffen.. Mit feinen 30 Schiffen vertheidigte er ſich 
tapfer gegen die ſtaͤrkere engliſche Flotte; als aber Nachmittags die fraͤnzoͤſi⸗ 
ſche Linie durchbrochen. worden war, entſchied ſich der Sieg fuͤr die Englaͤn⸗ 
der. Admiral G. ergab ſich mit feinem Admiralſchiff "(ville 'de Paris): an 
den Contreadmirat Hood, nachdem von der 1500 M. flarken Befagung- de s⸗ 
ſelben nur noch 3 unverwundet waren. Wen der Admiral: G. bei dieſet 
Gelegenheit wenig Entſchließung und nur. mittelmaͤßige Dalente bewies, fo 
zeigte er mindeſtens einen großen Grad von Zapferkeit,! der: immer noch An: 
erkennung verdient: - Es ſchien, als wenn Gluͤck und Geſchick ihn auf ein 
Mal verlaſſen 'gehabt>hätten. Das franz. Admlralſchiff war ſo zerſchoſſen, 
daß es ſank, ches noch nach England gebracht werden: konnte; dagegen 
ward der Admiral ſelbſt nach London trausportirt und dort mit aller feiner 
Tapferkeit gebührenden Achtung behandelt. Nach dem Pariſer Frieden kehrte 
er nach Frankreich zuruͤck und gab‘ feine Mentoiren: heraus,’ im welchen. ec 
ſich wegen feines Mißgeſchicks zw rechtfertigen fachte und die Schuld davon 
‘auf. feine Untergebenen- ſchob. Jedenfalls laſtet aber auf ihm der Vorwurf, 
einem Feinde nicht ausgewichen zu fein, der: ſtaͤrker als "er war, und die Ver⸗ 
einigung mit: den Spaniern nicht erſt abgewattet Kun haben. ı bi 
Der Graf Graſſe ftarb zu: Paris am 11. Januar 4788. (ChtonidL 
dogicalshistory ofithe' West Indies , by Opt. Th. Southey.. —— 1827. 
3 vol, -—:Biögrapbie universelle, tom: 28). y Ati a) el En 
‚Beaudenz; ſtarke Feſtung auf: einen ‚hohen. Berge im preußifchen Re 
gieenngöhegirte: Marienwerder, erbaut 2770. ‚Ann: Fuße des Bergesnfließt 
die Weichſel, am öftlichen Ufer derfelben, +-Meite won der Feſtung, Bege 
die Stadt gleiches Namens, ‚wit 522. Häufern und 6000 Einivohnern. 
Ein Angriff der, Polen: auf, biefelbe,, 1060, wurde ‚non den Bürgern’ abge⸗ 
ſchlagen, dagegen etoberten ſie ſelbige 16268. Im J. 1659 won den Polen 
abermals belagert, von den, Schweden indeſſen muthig vortheidigt, wukdeifie 
von dem feindlichen Seuen. * — — a. — * ye 
— ww . „h 
VBtokade 480... ANGE Er}? 4— —W 
Woaͤhrend der Feldzuͤge der — Rn — —ES 
Rufland und. Preußen 1806::und 1807 ſollte auch : Graudenz nicht: -vere 
ſchont bleiben. Den: 17. .Jan. legteren: Jahres langten mehrere feichte Nor 
gimenten, von Thorn kommend, : vor. dee Stadt an, boeſetzten die naͤchſten 
Umgebungen und beſtanden mit ‘den: in. den Vorſtädten poſtirten pteußiſchen 
Jaͤgern mehrere) unbedeutende Gefechte, welche zu keinem Reſultate führten, 
Den 28. inwiſchen gelang es einem Bataillon: Heffen und einet Abtheilung 
Franzoſen, ſich in. der Stadt feſtzuſetzen unde dadurch. die Verbindung; mit 
der Stadt, abzuſchneiden. Auf die Mächricht, daß: fic das Leſtocq'ſche Corps 
zum Entſatze naͤhere, wurde die/ Stadt, wieder verlaſſen,/ was Seiten der 
Franzoſen nicht ohne Verluſt geſchehen ‚konnte, ) dariıdie): nun die Abzie⸗ 
handen lebhaft verfolgten, den: 30. Fan.r früh, 6 Uhren Allein: ſchon Ami 
41, Febr. nahte ſich eine andere ‚feindiiche Abtheilung vom —* Fanzoſen 
und: Heſſen, unter Befehl des ‚Generals Rayer, nahmucinen Theil den in 
der Stadt liegenden Preußen gefangen und ‚nöshigte: bie! übeigen zum MRauͤd⸗ 
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juge nach ber Feſtung. Von jest am wurde biefe enger eingefchlöffen, und 
obfhon der darin commandirende General GCourbiere, vereint mit dem preis 
gifhen Theile der Befagung, vom beften Muthe' befeelt, die zwedmäßigften 
Anftalten zur Vertheidigung traf, fo waren die Mittel hiezu doch fehr bes 
ſchraͤnkt, da namentlid, die polniſchen Truppen bei ‚jeder Gelegenheit zu den 
Franzoſen übergingen. Unter faft taͤglich Eleinen Gefechten war der 14. 
März herangekommen; da erſchien der General Savary vor der Feftung und 
verlangte, mit dem Gouverneur perfönlidy zu fprechen, was aber diefer nad) 
zweimaliger Aufforderung abſchlug. Den 16. nahmen die Heffen das Dorf 
Neudorf, was. nahe an der Feftung liegt, und woher felbige immer nod) 
2ebensmittel gezogen hatte. ‚Die Wiedereroberung deffelben gab folgenden Tas 
ges zu einem heftigen Kampfe DVeranlaffung, der damit endete, daß die Bes 
Lagerten das Verlorene dem Feinde wieder abnahmen. Die numerifdhe Schwäche 
des Blofadetorps war Urſache, daß felbft eine förmliche Einfchliefung vor 
der Hand nicht bewerkftellige werden und die Feftung immer nod ei: 
nen großen Theil ihres Lebensbedarfd aus der Umgegend beziehen konnte. 
An eine förmliche Belagerung war gar nicht zu denken, ba es hierzu an 
allem Material fehlte und erft nady dem Falle von Danzig erfchienen von 
dem; dortigen Belagerungscorps unter dem General Victor, der jest den 
SOberbefehl übernahm,  Verjtärtungen vor Graudenz, welches ſogleich enger 
eingefchloffen und am 28. Mai lebhaft befchoffen wurde. Die noch vor der 
Stadt ftehenden Detafchements mußten in die Feftung zurüdgezogen werden, 
und die Franzofen begannen, obfhon nur nod wenig Gefhüs angelangt 
war, bie Belagerungsarbeiten. Diefe zu zerfiören, unternahm die Befagung 
am 17. Juni des Nachts einen Ausfall und vertrieb den Feind aus mehrer 
ren Stellungen, die aber freilich meift nody ohne Gefhüs waren. Den 20. 
lieg General Victor den Gouverneur wiffen, daß: Napoleon in Königsberg 
eingerüdt fei, die Ruffen bis über den Niemen zurüdgefchlagen wären und 
forderte ihn gleichzeitig auf, die Feftung zu übergeben. Diefer gab jedoch 
die entfchiedene Antwort: „Habe der König von Preußen auch fein ganzes 
Land verloren, fo wolle er e8 doch verfürhen, fo lange als möglich König 
von Graudenz zu bleiben.‘ Obſchon bereits 3000 Gentner Pulver verbraucht 
waren, fo blieben immer nody 4000 Gentner übrig, und an Lebensmitteln 
fehlte es nicht. Inzwiſchen eröffneten die Franzoſen in der Nacht vom 27: 
zum 28. Juni die Laufgräben in einer Entfernung von 400 —500 Schtits 
ten von den Außenwerken. Am 30. Juni, als ber Commanbant eben durch 
ein heftiges Feuer den mittlerweile vorgefchrittenen Arbeiten der Belagerer 
fo viel Abbruch wie möglich zu thun verſuchte, traf die Nachricht von dem 
abgeſchloſſenen Waffenftillftande ein. Die Feindfeligkeiten wurden eingeftellt 
und bis zur fürmlichen Abfchliefung des Friedens in der Stadt ein Markt 
eröffnet, der dem Unterhalt "beider Parteien erleichtert. (S. vertraute Briefe 
über die inneren Verhättniffe am preußifchen Hofe feit dem Tode Friedrich’s 
H. Amfterdam und Göln, 1808. — Geſchichte der Feldzuͤge Napoleon's 
gegen Preußen und Rußland in den Sahren 1806 und 1807. — Ge: 
mälde des vierten Coalitionskriegs. Leipzig und Bmidau, 18090). E.B. 
Brave, eine ſtatk befeftigte Stadt in der Provinz Mordbrabant in 
der Landfchafe Cuickeland mit 2000 Einwohnern, liegt in einer Ebene 
am linken Ufer der Maas und bildet ein irreguläres Sechseck, deffen größte 
Seite an die "Maas trifft. Der Hauptwall hat 4 ganze und 2 halbe 
Baſtionen; von letzteren liegt eins oben und das andere unten. an der Wafs 
ferfeite Oberhalb der Maas befindet fich vor der an diefen Fluß floßenden 
Polygonſeite ein. Hornwetk, und eben fo ift die Befeſtigung am Ausgange ber 
Militair « Conv.⸗Lericon. III. Bp. . j Sa 
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Maas. Ein drittes Hornwerk liege auf der Mitte des Umkreifes; die uͤbri— 
gen Courtinen decken Raveline. Das Glacis hat einen Vorgtaben, der fo 
wie alle übrigen Graben tief und voll MWaffer ifl. Unterhalb der Maas be 
findet fich ein anderes Hornwerk, welches vor der Front ein doppelter bes 
deckter Weg umgibt. Dieffeits der Maas liegt zur Dedung der Brüde eine 
Medoute, ebenfalls von einem tiefen Waffergraben umfchloffen. Sohann III. 
Herzog von Brabant, überlieferte 1323 die Stadt an Dtto, Herrn v. Cuick 
und Hevecke, welcher diefelbe 1328 wieder zuruͤckgab. Hierauf ift fie an 
Marimilian, Grafen von Egmont, gekommen und fpäter an den Prinzen von 
Dranien verkauft worden. Grade war die DVeranlaffung zu den großen Krie: 
‚gen zwifchen den erzogen von Brabant und von Holland. 1672 wurde fie 
von den Franzoſen erobert; allein 1674 übergab fie Camilli, Gouverneur des 
Königs von Frankreih, dem Prinzen Wilhelm von Dranien, nachdem fie der 
niederländifche General Rabenhaupt eine Zeit lang belagert wen 1732 
erhielt fie der Prinz von Naſſau⸗ Dranien, 

Belagerung im Jahre 1672. 

Die 3 an. der Maus gelegenen Feſtungen Gennep, Grave und Ras 
vinftein waren bei Annäherung der Franzoſen fo ſchlecht ‚befegt, daß Feine 
von ihnen fid) gehörig vertheidigen konnte, weßhalb beſchloſſen ward, .2 der: 
jelben zu verlaffen, um mit der daraus genommenen Mannfchaft. die 3. zu 
beiegen und die Maas gefchloffen zu halten. Die Garnifon der Feſtung 
Ravenſtein beftand in- 5 Gompagnien Fußvolk nebft einem bedeutenden 
Vorrath an Artillerie und Munition, und die dev Seftung Gennep aus 4 
Compagnien mit 5 Stud Gefhüs, womit man die Stadt Grave verſtaͤrkte. 
Jene beiden Plüge nebft vielen andern, denen ebenfalld das Nothbürftigfte 
zu ihrer WVertheidigung fehlte, fielen fchnell und ‚ohne Gegenwehr in die 
Hände des Feinde. Der Graf von Chamilly war im Begriff, mit einer 
Armee von 10,000 M., die er bei Maſſeyk verfammelt hatte, die Stadt 
Herzogenbufch anzugteifen, als er erfuhr, daß diefe Feftung von Allem ents 
bloͤßt und Grave ebenfalls nur. ſchwach befegt ſei. Die Generalftaaten be: 
ſchloſſen, mit der Garnifon von Grave Herzogenbufd) und Bommel zu bes 
fegen und Diefe gegen den anrüdenden Feind zu vertheidigen. Der Gouver- 
neur der Feftung, Here von Waalenburg, über, diefen Befehl nicht wenig 

erfchroden, ſah ſich genöthigt, ihm Folge zu leiften, und ging mit 2420 M. 
nach Herzogenbuſch. AUnterdeffen hatte der Prinz von Dranien Nachricht 
erhalten, daß der Gouverneur der fpanifchen Niederlande, Graf von Mons 
lery, den Städten Herzogendbufh und Breda 18 Gompagnien unter dem 
Grafen von Schellart zugefendet, um, diefelben. zu Folge des den 17. Dec. 
1671 gefchloffenen. Tractats vertheidigen zu helfen; er ertheilte ſonach dem 
Gouverneur die Weifung, fih mit feiner Garnifon wieder. nad Grave zu 
begeben, wohin Legterer auch mit 80 Dragonern vorausritt, um. die: Stadt 
wieder zu befegen. Unterdeß war der Marſchall von Zurenne: vor Nimwe⸗ 
gen von der Evacuirung der Stadt Grave — — worden und ſchickte 
de. Clodore mit einem Trompeter und 30 M. dahin ab, um die Stadt 
zur -Uebergabe oder Gapitulation zu nöthigen, erhielt jedoch von derſelben die 
——— „Da die Stadt keine Garniſon habe, folglich hierdurch neutral ge⸗ 
worden waͤre, fo waͤren fie auch entſchloſſen, dieſe Neutralität zu behaupten.“ 
Der Gouverneur fand bei feiner: Ankunft vor der Stadt alle. Bräden aufs 
gezogen, und nur nad wiederholten Drohungen wurden ihm bie Thore ges 
Öffnet; er erwartete jedoch die ganze Nacht die Ankunft feiner Garnifon ver 
gebens. Den 4. Juli des Morgens kamen franz. Truppen umter dena. Felde 
marſchall du Pleffis an die Stadt, um biefelbe in Befig. zu nehmen. Der 
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Marſchall hatte durdy Glodore die ſchwache Beſatzung der Stadt nebft der 
Stärfe der anfommenden Garnifon erfahren, fo wie ferner, daß der Gou- 
verneur fid) auf Gnade oder Ungnade ergeben muͤſſe, wenn man bie erwar: 
tete Garniſon unterwegs ſchlagen könnte. Er ging ihr deßhalb entgegen, 
überfiel fie des Nachmittags bei Reeks eine Etunde von Grave, ſchlug eis 
nen Theil derfelben im die Flucht und machte die Uebrigen zu Gefangenen. 
Hierauf ward die Stadt zum dritten Male zur Ucbergabe aufgefordert. Der 
Gouverneur weigerte fich deſſen noch immer und forderte die Bürger auf, 
biefelbe vertheidigen zu. helfen. Diefe verwe'gerten e8 jedoch und ſetzten hinzu, 
daß fie die wenige Garnifon: zur Uebergabe zwingen würden. Der Gouver: 
neur, der inzwifchen die Niederlage feiner Garnifon vernommen hatte, fah 
nun wohl ein, daß er mit feinen wenigen Dragonern feinen Widerftand 
wide leiften £önnen, und forderte für fid) und feine Leute freien Abzug, 
melcyer ihm aber verweigert wurde. Sie fühten hierauf einmäthig den Ents 
ſchluß, ſich ſammt Glodore, der ſich noch in der Zeitung befand, in die Luft 
zu fprengen oder ihn aufzufnüpfen, wodurch fie endlich noch die Erlaubniß 
eines: freien Abzugs erhielten. Die Franzoſen zogen nebft vielen Gefungenen 
nod) denfelben Tag in der Stadt ein. Der Uebergabe dieſer Feſtung folgte 
bald die von Nimwegen, einer der erften Städte des Herzogtums Gelderland. 

Belagerung im Jahre 1674. 

Bu Ende Juli wurde dem General Rabınhaupt mit den Truppen ber 
Seneraljtaaten, und des Kurfürften von Brandenburg das Commando über: 
geben, um die Stadt Grave zu befagern, welhe durch den Generallieute: 
nant Chamilly, einen Officier von großem Rufe, vertheidige ward. Benes 
rat Rıabenhanpt. eröffnete ‚die Laufgräben ohne bedeutenden Widerftand, allein 
je mebr er vorrüdte, defto hartnädiger fand er. die Beſatzung, die zu ihrer 
Eräftigen Vertheidigung die zweckmaͤßigſten Anftalten getroffen hatte... Wes 
niger gefichert ‚waren fie gegen das Feuer der Belagerer; in.den Käufern der 
Bürger zufammengedrängt, ließen fih Feuerausbruͤche beſorgen, wodurch 
die Einwohner und Befagung fowohl, ald auch alle Vorräthe in Gefahr 
kamen, von der ungeheuern Menge Pulber im die Luft gefprengt zu wers 
den. Chamilly bezog deßhalb unter den Kanonen. der. Feftung ein verfchangs 
tes Luger, worin die Garnifon gefunder und die Magazine vor Feuersge: 
fahre ficherer waren. In dem Dorfe Kuik an der Mans, eine eine Meile 
von der Stadt, legte Chamilly Magazine von Rauhfutter an, um es von 
dort aus auf Schiffen bequemer in die Stade zu transportiren. Am: 23. 
Juli näheren fid) die Belagerungstruppen von allen Seiten der Feſtung. 
Ein. Detafhement von 300 M. befegte dern. Dorfe Kuik gegenüber die in 
der Maas liegende Infel Mittelwert, wodurch das Magazin zu Kuik nebit 
5 Schiffen mit Wein, welche die Inſel eben paffiren wollten, in die Hände 
ber Belagerer geriethen. Chamilly zog von der Staͤrke der auf der Inſel 
fich befindenden Beſatzung und ihrer Dienftanordnung Nachricht ein, prüfte 
unter dem Schuße eines Dammes Altes felbft und befchloß ohne Weiteres 
einen Angriff. Die Reiterei und Infanterie ſchwamm ſo ſchnell nach ber 
Inſel hinüber, dag in wenig Minuten die Befagung zum Theil getoͤdtet, 
zum Theil gefangen oder davon gejagt war, und rettete mit diefem kuͤhnen 
Unternehmen fowohl die Schiffe mit Wein, als aud die Magazine mit 
Raubfutter, welches nun bald auf Schiffen nad) der Feſtung gebracht wurde. 
Oberhalb Grade lagen einige mit Truppen aus der Feſtung befegte fefte 
S chlöffer, deren Eigentyümer den Commandanten erſuchen liefen, die Trup⸗ 
pen berauszunehmen, um bei einen Angriffe der Plünderung zu entgehen. 
Chamilly erbot ſich, die Schloͤſſer zu raͤumen, ſobald die N fie 
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als neutral erklärten, welchen Vorfchlag General Rabenhaupt audy) annahm. 
Die ſchlechten Maßregeln zur Befagung, Befeftigung und Vertheidigung der 
Inſel Mittelwert fowohl, als auch die Bewilligung der Neutralität für die 
- Schlöffer außerhalb der Kanonenweite der Feſtung, welche der Commandant, 
wenn er feine Beſatzung nicht ſchwaͤchen wollte, ohnedies verlaffen mußte, 
und die man alsdann zu Magazinen und Lazarethen benugen konnte, zeug⸗ 
ten genug von dem Charakter des Generals Rabenhaupt. Mittlerweite fa: 
men die Belagerungstruppen vor der Feftung an; den 26. Juli hatten fie 
binter dem Damm des Dorfes Neuraffel eine. Batterie erbaut, von der fie 
die Etadt zu befchießen anfingen. Bei Ravenftein unterhalb Grave Tiefen 
fie, über die Maas eine Brüde ſchlagen, worauf mehrere Regimenter übers 
gingen und bei dem Dorfe Belp, der Seftung fo. nahe in’s Lager rüdten, 
dba fie fehr bald von dem Feuer der Werke wieder vertrieben und gendthigt 
wurden , ihr Lager von ber Feftung entfernter hinter Velp zu verlegen und 
nur einen Dorpoflen von 60 M. auf dem mit einer Mauer tmgebenen 
Kirchhofe diefes Forts ftehen zu laffen. Chamilly, überzeugt, daß die Kirche 
weiter vom feindlichen Lager als von ber Feftung entfernt fei, ging mit feis 
ner ganzen Gavalerie und einiger Infanterie nach Velp, hob die Mannfchaft 
auf und zog ſich nur erft dann zuruͤck, als feine Gegner von allen Seiten 
hervordrangen. Vom 29. Juli bis zum 3. Aug. eröffneten die Belageret 
gegen die untere Seite der Feftung Laufgräben und gingen mit. denfelben 
Lings dem Ravenfteiner Damme raſch gegen das Glacis vor Der Coms 
mandant ließ dagegen einige mit Minen verfehene Waffenpläge auf demſel⸗ 
ben Damme anlegen. Oberhalb der Maas hatten die Belagerer einen Ans 
griff eröffnet und rückten dort cbenfalis der. Feftung näher. Den 13. Aug: _ 
fließen die Brandenburger unterm Generalmajor Epaan, fo wie 2 Regi⸗ 
menter aus Breda und Herzogenbuſch zum Belagerungscorpe. General Ras 
benhaupt hatte inzwiſchen eine Menge Bauern in’s Lager gezogen, die quer 
duch den Pelermoraft einen Damm aufwerfen mußten, um den Pelefluß, 
der Die Gräben ber Feftung bewäflerte, ein neues Bette in dem Contravals 
Lationsgraben zu geben und der Feftung das Maffer abzuzapfen. Am 14. 
waren die Belagerer an der untern Seite der Feftung mit den Laufgräben 
den Pallifaden ziemlicy nahe gekommen. Chamilly, der bis jegt ruhig zus 
gefehen hatte, machte, als fie ihm weit genug vorgeruͤckt zu fein ſchienen, 
in der Nacht mit 300 M. einen Ausfall, trieb den Feind bis hinter feine 
erften Batterien und ließ den Damm bis auf 100 Toiſen planiren. Alle 
bisherigen Laufgrabenarbeiten waren nun vernichtet und mußten unter weit 
ungünftigeren Üerhältniffen wiederholt werden. Chamilly verfäumte nichts, 
bie Einnahme der Feſtung zu erfchweren.. Die Geißeln der Holländer bes 
* fanden fi, für 200,000 Thaler Bürgfchaft leiftend, noch in der Feſtung; 
gingen diefe an den Feind Über, fo war jene Summe verloren. Da die 
Belagerer die Feftung, obgleich fie diefelbe von 2 Seiten foͤrmlich angegtifs 
fen hatten, Eeineswegs fo enge eingefchloffen hielten, daß ihr mit der franz. 
Armee nicht Gemeinſchaft biieb, fo beftellte Chamilly aus Maftricht, wo der 
Graf d’Ejtrates commandirte, einen Haufen Reiter, der gegen die wenig ber 
feste Eeite der Feftung zu einer Zelt anrüdte, da die Befragung Miene zu 
einem Ausfalle machte und die Welagerer befhäftigte; ſchnell aber wandte 
ſich die Meiterei aus der Feftung gegen Die von Maſtricht angefommene, 
übergab ihr die Geiſeln, die fogleih mad Maſtricht zucüdeilten, und 
taͤuſchte mit dieſem ſcheinbaren Ausfalle die Belagerer, welche die von weis 
tem vorruͤckende Gavalerie für einen Vortrapp des Entfages hielten. Der 
Commundant tief von ben VBelngerern die Einnahme des bededten, Weges 
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fo ſchwierig als möglich zu machen, auf ber Seite des Angriffs eine dop: 
pelte Pallifadirung mit Abfchnitten fegen,‘ wodurd die Wertheidigung Bes be: 
dediten Weges gewann und die Maunfchuft gegen die Handgranaten, welche 
die DBelagerer in großer Menge warfen, fiher war. Altmälig rückten die 
Verbündeten auch dieffeitd der Maas gegen die die Brücke deckende, unter 
. dem euer der jenfeitigen Werke liegende Redoute mit Laufgräben vor. Die 
Franzoſen brachten dagegen berfelben Schanze zur Geite cn Schiff 
an, um von demfelben daß vor der Medoute liegende Feld zu beftreichen. 
Rabenhaupt befchloß, die Redoute zu nehmen, vorerft aber das Schiff.nebft 
Befagung zu verteeiben. Der Commandant hatte fchen früher alle Mächte 
Kanonen mit Kartätfchen geladen dahin richten laflen, um von dem linfen 
Ufer der Maas den Raum an und: vor der Redoute zu beftreichen, auch be: 
fohlen,, das Schiff beim Vorruͤcken dev Belagerer fchnell hinter die Medoute 
führen und alsdann die Kanonen feuern zu laffen. Rabenhaupt richtete den 
Angriff zuerft gegen das Schiff, welches ſich ſchnell hinter die Redoute zog, 
und faum: hatten fich die zum Angriff beftimmten Truppen formirt, als 
auch ſchon durch die in Vereitfchaft ſtehenden Geſchuͤtze ber 60 M. ihr Leben 
verloren und die übrigen ſchnell in die Laufgräben zurücgetrieben wurden. Gin 
am 22. wiederholter Angriff lief nicht glüdticher ab. Die Befagung machte 
aber auf die Arbeiter der Laufgräben mehrere Ausfälle, wovon der letzte in 
der Naht vom 27. zum 28. den , Belagerern allein über 50 M. Eoftete. 
Rabenhaupt kam endlich auf den Gedanken, eine große Batterie bauen und 
die Redoute in Grund ſchießen zu laffen. Die Artilteriften bewirkten in Eur: 
zer Beit.eine Breſche für 20 M. in Front. Während deſſen ließ der Com⸗ 
mandant hinter dem befhädigten Walle eine doppelte Pallifadirung anbrins 
- gen und von den Mineurs Brunnen und Gallerien zu Demolirungsminen 
treiben, um die Schanze, im Fall fie verlaffen werden müßte, in die Luft 
zu fprengen. Hiervon benachrichtigt, getrauten ſich die Belagerer nicht, bie: 
felbe zu flürmen, obgleich die Breſche fertig, die Bruͤcke zerftörrt und nur 
noch die Gemeinfhaft..mit einem Eleinen Schiffe nach ber Feftung übrig 
blieb. Endlich zertrümmerte cine Kanonenkugel dieſes Fahrzeug, und ber 
Commandant fah ſich genöthigt, die Befagung aus der Medoute zuruͤckzu⸗ 
ziehen, um legtere in die Luft zu fprengen. Die Belagerer hatten inzwi: 
[hen auf der linken Seite der Maas am Wege nad) Herzogenbuſch eine 
große Parallele. eröffnet, deren Flügel ohne irgend einen Stuͤtzpuntt in der 
Luft fanden; diefe befsgten fie anfänglig mit 12000 — 1200 M. Von ber 
Dienftnachläffigkeit der Mannſchaft unterrichtet, befchloß ‚der Commandant, 
gegen fie einen Ausfall zu mahen, In der Mirtagsftunde ruͤckten die dazu 
beftimmten Truppen fo fhnell zegen die Parallele hervor, daß die Beſatzung 
derfelben kaum das Gewehr ergriffen hatte, als ihr die feindliche Infanterie 
und Gavalerie [hon in Flanke und Rüden faßen; ein Theil der Mannfhaft 
wurde niedergehauen uno zu Gefangenen gemacht; die übrigen flohen in bie 
‚hinter ihmen liegenden Gircumvallationelinien. Sie büßten außer dem Vers: 
luſt an Mannſchaft auch noch 3 bei ſich habende Fahnen ein, Der thätige 
Commandant ſchickte in der Nacht 6 Schiffer durd) den Pelermoraſt, Über 
den die Belagerer früher einen Damm gezogen und den Pelefluß abgeleitet 
hatten, um den Damm zu durchftechen. Hierdurch erhielt das Waſſer wie: 
der freien Lauf und der Feftungsgraben einen fo ftarten Zufluß, daß bie 
noch nicht zerftörten Mühlen voieder in Gang kamen. Auch außerhalb ber 
Feſtung verbreitete fich das Waſſer, uͤberſchwemmte die auf dem Wege von 
Herzogenbuſch befindliche Parallele und nöthigte die Belagerer, felbige auf 
einige Zeit zu verlaffen. Diefe wurde indeſſen bald wieder befegt, die Ar⸗ 
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beit eifeig fortgefegt, ‚aber durch einen Ausfall am:28. Sept. Abends 6 Uhr 
abermals unterbrochen. Deſſen umgeachtet: unternahm General Rabenftein 
den folgenden Zag einen Sturm, deſſen Anordnung ‚und Ausführung von 
fo wenig Sachfenntni5 und Energie zeigte, daß ſchon die erften Schritte 
einen unglüdiichen Erfolg beiorgen ließen. Die Stüsmenden: follten ſich 
längs dem flachen Ufer an der untern. Seite der Feſtung, den zerfchoffenen 
Palliſaden und Werken nähern und fie .in Flanke und Rüden angıeifen. 
Doch kaum hatten die Belagerer ‚die feindliche Colonne .entdedt, als fie aus 
genblicklich mehrere Kanonen auf fie abfeuerten und aus bem gededften 
Wege ein lebhaftes Snfantericfeuer unterhielten.‘ Det Kommandant, das 
Wanken der Colonne bemerkend, kam mit. 200 M., hinter einem Dumme 
gedeckt, ihr in die Flanke, brachte fie in Verwirrung und zur Flucht. Die 
Belagerer hatten bei diefem planlofen Angriffe 700: M. verloren. : Em am 
4. Detbr. wiederholter Angriff gelang nicht beffer, da eine Mine der Bela: 
gerten zur rechten Zeit fprang, gegen 80 M. von ben Angreifenden töbtete 
und die übrigen zum Ruͤckzuge nöthigte. . Jetzt erſt dehnten die: Belagerer 
ihre Laufgraͤben mehr rechts aus und umfaften mit den Sappen längs dem 
BVorgraben mehrere Werke. Chamilly, ihnen alle mögliche Hinderniffe ent: 
gegenſetzend, ließ Nachts auf dem Glacis an den ausfpringenden: Winken 
Faſchinen mit Pfählen durchſpickt cingeaben und fie mit Erde bedecken. Zu— 
gleich hielt er 8O Weiter im gedediten Wege bereit, wenn. etwa die Belage: - 
ver fich deffelben- mit Gewalt bernächtigen mollten.. Am 11. Dctbr. kam der 
Prinz von Dranien mit 60 Standarten zu Pferde, nebft dem Prinzen Hein: 
rich) Caſimir von Friesland im. Lager am. . Ein Angriff am. 12. in der 
Macht follte die Belagerten aus den Schangen und dem gedediten Wege ver: 
treiben. ‚Die Belagerten, aus den vordern Schanzen zuruͤckgeſchlagen, ließen 

2 Minen fpringen, wodurch 120 Feinde getoͤdtet und die übrigen zuruͤckge⸗ 
— wurden. Ihre verlorenen Werke auf's Neue beſetzend, leiſteten ſie 
darauf noch 6 wiederholten Angriffen tapfern Widerſtand. Nach dieſem miß— 
lungenen Verſuche beſchloſſen die Verbuͤndeten noch einen Angriff von allen 
Seiten. In der Nacht vom 13. zum 14. gaben 2 Kanonenſchuͤſſe das 
Signal dazu. An der untern Seite paffirten die Truppen den Vorgraben 
auf Binſenbruͤcken, 1200 M. ſtanden bereits auf dem Glacis; ein Theil 
ging der Beſatzung des gedeckten Weges in die linke Flanke, dev andere be: 
ſchaͤftigte ſich mit einem Logement. Chamilly ließ dagegen: ein im gededten 
Wege flehendes Bataillon in einen Waffenplag ziehen und ‚holte zugleid) 
Gavelerie herbei. Die Cavalerie, etwa 80 Pferde, ftürzte ſich bei ihrer 
Ankunft fchnell in Rüden und Flanke der Belagerer; die Infanterie folgte, 
und brachte durdy diefen unerwarteten Angriff auf dem Glaeis die feindlichen 
Arbeiter und deren Bedeckung augenblicklich in folche Verwirrung, daß fie ge: 
meinfhaftli nad den Binfenbrüden flohen, wo eine Menge von ihnen 
ertrank. Auf der obern Seite hatten die Belagerer die Franzoſen zuridge: 
trieben und mit einigen. Bataillonen dag Glacis jenſeits des Vorgrabens bes 
ſetzt; aber ein muthiger Ausfall der Letztern verſchaffte ihnen nicht nur alle 
Werke wieder, ſondern ſchnitt auch die beiden auf dem Glacis ſtehenden 
Bataillone ab. Diefe mißlungenen Angriffe koſteten den Belagerern ‚gegen 

1700 M. Sn der Nacht vom 15. zum 16. wiederholten die Belagerer auf 
der obern und untern Seite den Angriffe Der Prinz von Dranien, als 
Oberfeldherr der Verbündeten, war inzwifchen angekommen, die Belagerung 
zu infpiciren. Um die Ausfälle der Cavalerie zu verhindern, ließ er fpani: 
fehe Reiter am Fuße des. Glacis aufitellen, auf jeder Angtiffsfeite eine un: 
geheure Menge Faſchinen zufummenbringen und in der Nacht vom 16, zum 
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17. Detbe ein Logement an ber Gontrescarpe anfangen. Kaum aber 
waren bie. Arbeiter bei den Paliſaden angelangt, als die daſelbſt lauernden 
Bertheidiger dort aufgeltteutes Pulver und Granaten anzündeten. Eine 
Menge Arbeiter nebſt Bededung verbrannten; die übrigen, von vermeintlis 
hen Minen geſchreckt, flohen fchnell Über den Vorgraben, in welchem viele 
ertranken. Nichts deſto weniger ‚unternahm der Prinz während der Macht 
noch mehrere Verſuche, ſich auf dem Glacis feftzufegen, aber ſtets ohne Er= 
folg. Am 17: früh wurde der Angriff auf die Gontrescarpe erneuert; man 
brachte einen Einſchnitt zu Stande, aber ein ſeitwaͤrts liegendes Ravelin ber 
frih ihn mit 9 Stud 24% der. Des Feuers ungeachtet hielten fich die 
Belagerer einige Zeit tapfer, aber bei einem neuen Ausfall fingen fie an zu 
waneen und endlih davonzulaufen; deffen ungeachtet ward der} Einfchnits 
nachher nody 10 Mal genommen und verlaffen, und zulegt von dem Ge 
fhüg und den Arbeiteen ber Feſtung in der Nacht der Erde völlig wieder 
gleih gemacht. Won jege an fuchten die Verbuͤndeten mehr an der nbern 
Seite vorzudringen und hatten daſelbſt eine ungeheure Menge Faſchinen auf 
gethürmt, um bie Gräben vor dem Hornwerk auszufüllen. Chamilly ließ 
alles Gefhüg gegen. die Faſchinen richten, die ganz nahe an den Werken ber 
Feſtung nur von weniger Männfchaft bedeckt lagen, fchidte daraus 1 Un: 
terofficiee und 10 M. mit brennbaren Materialien ab, die ſchwache Bedek⸗ 
kung zuruͤckzuwerfen und die Faſchinen anzuzuͤnden; es gelang, und als bie 
Belageren herbeieilten,, Diefelben. zu Löfchen, wirkte das Gefhügfeuer aus der 
Seftung fo mörderijch, daß fie davoneilen und die Faſchinen den Flammen 
‚ überlaffen mußten. Am 24. Octbr. vereinigte ſich der. Prinz von Oranien 
mit dem Prinzen Karl von Lothringen, dem Nheingrafen und dem Fürften - 
von Walde, entichloffen,. die Belagerung auf das Hartnädigfte fortzufegen, 
da es in der Sefiung an dem Nothwendigſten zu mangeln begann. Die 
Befagung, die bis. auf 1200 M. geſchmotzen war, hatte ſich ſchon laͤngſt 
mie Pferdefleifhy begnügen muͤſſen, als am 25. Octbr. der Befehl des Kö: 
nigs eintraf, die Feſtung unter billigen Bedingungen zu übergeben und fo 
vielen tapfern Männern das Leben zu erhalten, die man unnuͤtz aufgeopfert 
hätte, wenn die Fortſetzung ber Vertheidigung geitattet roorden wäre. Nach 
einer am 27. unterzeichneten Gapitulation erhielt die Garnifon mit Waffen, 
Gepaͤck, Pferden und. 24 Gefhügen freien Abzug und marfchirte am 28. 
aus der Feftung. Ä 

(Geſchichte der Niederlande von N. G. van Kampen. Hamburg, 1831. 
2. Bd. — Theatrum Europaeum. — Nachrichten über vaterländifhe Yes 
lungen und Feſtungskriege von Eroberung und Behauptung der Stadt Bran⸗ 
denburg bis auf gegenwärtige Zeiten, von Seydel. Leipzig und Em 
1818.) | DB 

Grivelingen (Graveline), eine Heine, aber gut befefligte Stadt im 
franz. Depart. du Nord, Bezirk Dünkichen, an ber durch das Fort Philipp 
gebeten Mündung des Fluffes ‚Ya, mir 222 Häufern und 4193 Einw. 
Nicht weit davon fiel 1558 die berühmte Schlacht zwiſchen den franz. und 
ſpan. Armeen zum Nachtheile der erfleren vor. Im J. 1644 ward fie 
von den. Franzofen, 1652 von den Spaniern und 1658 abermald von bem 
Franzoſen erobert, welche leeren fie auch durch den pyrendifchen Zrieden 
behielten. Im J. 1694 ift fie ganz eingeäfchert worden. 

Schlabt im Jahre 1558. 

Nachdem die Niederländer, 35,000 M. Fußvolk und 12,000 Reiter 
ſtark, wozu bald.nod 6000 Engländer ftiefen, an deren - Spige Emanuel 
Philibert, der verisiebene Herzog von Savoyen und. unter ihm Lamoral, 
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‘Graf von Eymont, ftanden, St. Quentin belagert: und: erobert hatten, ſchrit⸗ 
ten die Sranzofen zum Angriffökriege. Guife nahm Xhionville.. und Arlon 
im Rurenburgifchen, der Marſchall Thermes mit. 10,000 M. Dimtichen, 
verbrannte St. Wynoksbergen, rüdte gegen Nieuport und bedrohte das 
ganze Weftflandern. Da trat Egmont mit einem ſtaͤrkeren Heere bei Graͤ⸗ 
velingen. dem fiegreihen Feinde entgegen. Thermes mußte ſich kaͤmpfend 
‚zurüdzichen. Egmont begeifterte feine Zruppen mit dem Rufe: „Unſer ift 
der Sieg; mir folge, wem Ehre und Baterland zu. Herzen geht!” Die 
Franzoſen, in ber Flanke von einem englifchen. Geſchwader befchoffen, gerie: 
then in Unordnung und ergriffen die Flucht, welche für fie-um ſo verderb: 
lichee wurde, da das erbitterte Landvolk die Waffen ergriff und von den 
Fliehenden tödtete, mas ihm in die Hände fiel. Alle Fahnen, alles Ges 
ſchuͤtz, das ganze Gepaͤck wurde von den. Niederländern erobert und ber 
franzöfi Ihe Anführer felbft gefangen. Diefer Sieg befreite Flandern und er: 
hoͤhte Egmont's Ruhm vorzüglid in ben Augen des Volkes; er ward ber 
Held der Nation. Die Lobeserhebungen, bie ihm Jeder zollte, erweckten in 
Alba's ſchwarzer Seele einen Neid, der zum. Untergange des Helden von 
St. Quentin und Grävelingen wohl beigetragen haben mag. 

Belagerung im Jahre 1644. 

Die Tranzofen belagerten unter dem Herzöge von- Orleans. {m Juni 
die. Stadt, deren Garnifon aus 1500 Spaniern und.600 Stalienern beftand. 
Die Armee des Herzogs zählte 15,000 M. zu Fuß und, 7000: zu Pferde. 
Den 17.. uni ‚hatten fidy die Franzoſen bereits ſtark verſchanzt und eröff: 
neten die Laufgtaͤben. Als fie fih dem. Fort St. Philipp- ziemlidy weit ge: 
nähert hatten, zogen ſich die Spanier in die. Stadt zuruͤck und fprengten. 
die Schanze in die Luft. Aus Mangel an ſuͤßem Waffer ftürzten im frans 
zöfifchen Lager viele Pferde; auch thaten ihnen die Belagerer durch :mehrere 
Ausfälle großen Schaden. Den 25. warfen die Spanier außerhalb : Der 


- "Stadt Batterien auf.und fügten dadurch den Franzoſen merklihen Schas 


den zu. Der Herzog von Orleans war am 28. mit den Approchen bis auf 
die Gontrescarpen des Stadtgrabens: gekommen ; aber dennoch getraueten ſich 
die. Belagerten, die Stadt noch 2 Monate zu behaupten. "Den 30. fchoffen 


die Belagerer aus Musketen und Kanonen Zag und Naht unaufhörlich. 


Den 4. Juli machten die Spanier einen- Verſuch, die Stade zu entfegen, 
wobei einige Verraͤthereien entdedt wurden, und ben 21. fuchten fie biefes 
mit Gewalt zu bewirken, was indeflen mißlang. Die Franzofen dagegen . 
verfuchten 2 Mal, wiewohl ebenfalls vergeblich, über den Graben am hal 
ben Mond zu gelangen, worüber fie 2 Floßbruͤcken aufgeworfen hatten, be: 
ten. eine von. den Belagerten verbrannt wurde.  Endli am 26. war es ih⸗ 
nen dennoch gelungen, den Uebergang zu erzwingen und ſich auf der Con⸗ 
trescarpe feflzufegen. Die Belagerten hatten ſich mit Abfchnitten, das Ka— 
ftell mit 40 Stud Geſchuͤtz und allem Uebrigen wohl verfehen, fo daß es 
den Anfchein hatte, als follte die Belagerung noch lange dauern. Da aber 
die Franzoſen weder Geld noch Blut gefpart- hatten und es den Belagerten 
nicht. gelungen: war, bie. Stadt zu entfegen, fo fihritten 2egtere ſchon am 
28. Zul. zur Capitulation und verließen diefelbe: am folgenden Zage 850 M. 
ſtark. Der. Herzog von Orleans hielt hierauf. feinen feierlichen Einzug und 
legte unter dem Grafen von Gransay eine ſtarke Beſatzung hinein. 1 

Belagerung im Jahre 1652. 

Um fi Grävelingens zu bemächtigen, wurden im März dieſes ab: 


res die in Slandern und. Brabant flehenden ſpaniſchen Truppen -zufammen: 
gesogen.: Bor der Stadt angelommen, ward felbige «mit-5- Quartieren um: 
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geben, das erfle auf den Dünen mit deutfchen und italienifchen Völkern uns 
tee Don Catlo Campi, wobei fih 27 Gompagnien zu Pferde befanden; , 
das zweite unter dem General Marquis Sfondrato zu S. Zoris mit Wals 
lonen und einigen andern Compagnien an ber Seite von Bourburg ; über 
das dritte commandirte- Don Ferdinando de Soli, wobei die Megimenter 
von Vargas, Boniffas, Treſa und ein irländifches an der Schleufe vor dem 
Thore nach Calais; das vierte hatte Don Balthaſar Mercadart mit fpani: 
fhen, burgundifdyen uud englifchen Völkern befest; im fünften befand fich 
der Prinz von Ligne und Don Juan de Mouray bei der Philippſchanze. 
Das Fort St. Philipp, duch welches alle Zufuhr zu Waffer gefperrt wurde, 
und eine Schleufe geriethen fogleic in die Hände der Spanier. Den 10, 
wurden die Werke um die Stadt fertig, man eröffnete fofort die Zrancheen 
und begann, den Play aus 16 Städen zu befchießen. Die Franzofen hat: 
ten inzwifchen das Fort Mardyk verlaffen und fih nad Dimkirchen bege: 
ben, zuvor aber felbiges an .3 Orten minirt, um es in die Luft zu ſpren⸗ 
gen; .dies gelang indeffen nur unvollfommen. Die Spanier befegten hier 
auf den Pla und ließen die Außenwerte durch 1000 Pionniers und Schanzs 
gräber ausbeffern. Eine Berftärfung von 300 M., die man nad) Graͤve⸗ 
Lingen bringen wollte, wurde theil® gefangen genommen, theild verfprengt. 
Den 12. warb die Stadt von 3 Batterien befchoffen , wovon zwei mit 7 
und eine mit-8 Stuͤck befegt waren, dahingegen beunruhigten die Belager: 
ten mit ihrem Gefhüg Tag und Nacht bie Arbeiter am Aufbau der Bat: 
terien. . Den: 14. kam der Erzherzog Leopold Milhelm in’s Lager. Die 
Spanier hatten alle. ihre Approchen auf die Vorſtadt Groͤnſtadt gerichtet, 
die fehr Fark und mit einem Hornwerke wohl verfehen war. Seitwaͤrts ders 
felben liegen 2 fteinerne Teiche, die das Waſſer im dortigen Graben aufs 
halten... Die Gräben find faft alle tief und breit und mit dicken Pallifaden 
verfehen. In der Nacht vom 30. Aprit zum 1. Mai wirderholten die Bes 
lagerer auf ebenermähnte Grönftadt abermals einen heftigen Sturm, und es 
gelang ihnen endlich, nach tapferer Gegenwehr von Seiten der Belagerten, 
fidy derfelben zu bemaͤchtigen. Die Ftanzoſen waren darüber jo erſchrocken, 
daß fie. den halben Mond zwifchen der alten Stadt, fo wie mehrere andere 
- Merke dicht über dem Waſſer fogleich verließen, welche Werke von den Spa: 
niern befegt wurden. Da nun die Sramzofen fahen, daß der ihnen verſpro⸗ 
chene Entfag zu lange ausblieb und die Spanier bereits den Stadtwall un: 
tergruben, fchloßen fie den 7. Mai einen Accord, nach welchem die 1400 
M. ſtarke Garniſon nebft 2 Stu Gefhüg freien Abzug erhielt, des an⸗ 
den Tages die Stadt räumte und nach Calais escortirt wurde. 
| Belagerung im Jahre 1658. 

Um die Communication mit den übrigen feften Plägen zu fichern, war 
bei einem Kriegsrathe zu Winorbergen von den Franzofen die Einnahme 
von Grävelingen befchloffen worden. Der Marfchalt de la Ferté ward. mit 
6000 M. dorthin abgefandt und langte am 15. Juli vor ber Stadt an. 
Ein wichtiges Außenwerk fiel bald in deſſen Hände, ging ‚aber bei einem 
Ausfalle der Befagung wieder verloren, wobei außer einem beträchtlichen Ber: 
luſte der Marquis von Urelles das Leben einbüßte. Ein wiederholter Anz 
griff brachte das Werk abermals in die Hände der Franzofen, body wurde 
der Marfchall verwundet. Inzwiſchen hatte de la Ferte die Trancheen er: 
Öffnet und war an 3 Orten gegen die Gontrescarpe vorgegangen. Der Gonite 
de Moret, welchen der Cardinal Mazarin nad) der Eroberung Grävelins 
gens dafelbft zum Statthalter ernennen wollte, und der Oenerallieutenant, 
Marquis de Varennes, wurden, als fie den Traricheen zureiten wollten, von 
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einer Kanonenkugel getödtet und ber Marquis de Ligniers ſchwer verwundet; 
Der Prinz von Gonde rüdte in: der Nacht vom 5. Aug. mit feiner Reite⸗ 
rei vor das franz. Lager, um die Stadt zu entfegen, mußte ſich aber am 
folgenden Morgen wieder zurüdziehen. In derfelben Abficht war die ſpan. 
Armee aufgebrochen und hatte fih mit 25 Stuͤck grobem Geſchuͤtz den 16. 
um St. Omer gelagert; da fie aber vernahm, daß der Marfchall von Zus 
tenne den 13. von Vuerne nad MWinorbergen aufgebrochen, um ſich mit 
dem Marfchall de la Ferté zu vereinigen, fo glaubte fie den Entlag nicht 
wagen zu dürfen, Durch folches Zögern .fah ſich endlich die Beſatzung zur 
Capitulation gezwungen und ging den 17. Aug. den Accord ein. Den 20. 
Aug. verliefen in Allem 600 M., worunter 150 Kranke, die Stadt und 
zogen nach Meuport. ee T 
(Sefhichte der Niederlande v. N. G. van Kampen. Hamburg, 1831. 
2 Bde. Theatrum europaeum.) E. B. Ä 
Graving, Karl, Herzog von, 8. Tpanifcher. Generalfapitain und. Con⸗ 
treadmiral, war zu Neapel im April 1747 geboren. Man vermuthet, daß 
er ein natürlicher Sohn des Königs. Karl III. geweſen ſei, wenigſtens vera 
ließ er, als diefer 1758 den fpanifchen Thron beftieg, in deſſen Gefolge 
fein Vaterland und begab ſich mit jenem nah Spanien; wo er fid) ſtets 
“ der befonderen. Gunft jenes Monarchen erfreute. Auf der Marineafademie 
zu Gurtagena ftudirte er die Mathematit und Aftronomie und trat ſehr 
jung in das Seewefen ein. Unter dem Commando Barcelo’s, eines der 
fühnften Korfarenbetämpfers jener Zeit, machte er mehrere. Züge gegen die 
Algierer mit und erhielt, noch fehr jung, den Befehl über 2 Fregatten, mit 
denen er die fpanifchen Küften vor den Unternehmungen der Barbaresken 
beſchuͤtzte. Später diente er unter den Befehlen der Admirale Cordova und 
Maſſaredo, und gab bei mehreren. Vorfällen unzweideutige Beweiſe von Ges 
fhielichkeit und, Muth. Der: Krieg gegen die. feanzöfifche Republik, 1793 
verfhaffte ihm. Gelegenheit, ſich mehrfach auszuzeichnen. Er befehligte eine 
Divifion der Flotte des Admirald Langara, welche in: Zoulon, landete, focht 
an der Spige der Landungstruppen: und ward am 1. Detbr.’ bei der Mies 
bereinnahme des Forts Pharon verwundet. 1794 im Mai. follte. er. Col⸗ 
lioure mit einem Geſchwader zu Hilfe eilen, traf aber zu ſpaͤt ein, um dies 
fen für die Spanier wichtigen Poften zu retten. Beim. Beginnen des Feld: 
zuges von 1795 ward dans Schloß Roſas von 8000 Franzofen. ‚belagert; 
G. befand ſich mit 3 Fregatten in der Nähe diefes Platzes. Seinem ſchnel⸗ 
len Entfchluffe, einen Theil feiner Artillerie zu landen und in Batterien zu 
formiren, und mit diefen die. Belagerer heftig zu beſchießen, während das 
Feuer der Schiffe die franzoͤſiſchen Truppen zerjlreute, verbanften die Epas 
nier die einftweilige Schaltung diefes Platzes, fo wie die eines Corps ven 
10,000 M., welchem die Feanzofen den Rückzug abfchneiden wollten. Der 
Zitel eines Gontreadmirals ward ihm. ald Anerkennung dieſer Leiltung. Er 
übernahm darauf im Auguſt den. proviforiichen Dberbefehl der fpanifchen 
Flotte im mittelländifchen Meere während der Abwefenheit des Admirals 
Maffaredo, fiel.aber ins December bei Hofe in Ungnade und ward einige 
Beit verhaftet. Der Ungrund biefer Behandlung mochte aber bald entdedt 
werden, denn er ward £urze Zeit darauf wieder angeftellt und zum Com— 
mando bed. Geſchwaders beftimmt, welches 4802 die franzöfiihe Erpedition 
gegen St. Domingo dedien mußte. 93804 ging er als außerordentlicher Ger 
fandter nach Paris und ward dort mit befonderm Wohlwolten empfangen. 
Im Jahr darauf befehligte er die fpanifche ‚Flotte, welche am 9. April zu 
Cadir, mit der fianzöfifchen vereint, unter Admiral Villeneuve (ſ. d.) nad 
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Martinique ſegelte. Won dort zurüctehrend, warb biefe vereinigte Flotte 
um 22. Juli weſtlich von Gorufa (f. d.) vom englifcyen Admiral Calder 
zur Schlacht genöthigt und verlor in diefer, die durch - einen bedeutenden 
Nebel unterbrochen wurde, 2 fpanifche Linienfchiffe, worauf fie in den Ha: 
fen von Vigo und von da nad Korula fegelte. G. erhielt im September 
1805 den Oberbefehl der in dem Hafen von Gadir fi fammelnden fpanis 
(hen Flotte. Mit diefer vereinigte fi abermals eine franzöfifhe. Auf den 
Befehl des franz. Admirals Willeneuve, welchem G. auf Veranlaffung des 
Friedensfürften untergeben worden war, und ganz gegen feine beffere Ueber: 
zeugung, verließ die vereinigte Flotte am 19. .Detbr. den Hafen. Der briz 
tifche Admiral Melfon zog derfelben fofort entgegen. Am 21. Detbr. 1805 
entſchied die Schladyt von Trafalgar (f. d.) für immer das Uebergewicht der 

Engländer zur See. Der Admiral G. vertheidigte fih 3 Stunden lang 
mit einer bewunderungswuͤrdigen Ausdauer gegen 3 englifhe Schiffe, ward 
endlich ſchwer verwundet und gelangte mit Mühe auf feinem halbzerftörten 
Schiffe in den Hafen von Gadir zurüd. Während Nelſon noch in der 
Schlacht felbit an den Folgen: des. Umputation eines Armes verfchied ,; ftarb 
ber Admiral ©. in den’ erſten Zagen des Januars 1806, mwahrfcheinlich we: 
gen der Unterlaffung diefer Operation. Vorher hatte er noch die Genug: 
thuung, zu fehen, daß fein König ihm das Unglüd von Trafalgar nicht 
anrechnete, indem er unterm 14. Novbr. 1805 zum Generalcapitain ber 
ſpaniſchen Märine ernannt wurde. - 

G. ward in Epanien- und in England. als ein ausgezeichneter Sees 
mann gefhägt und hatte fid) audy) um die fpanifche Marine durch Einfüh: 
rung wefentlicher Verbeſſerungen, Beförderung des Studiums der feemän: 
nifhen Wiffenfchaften und Gründung mehrerer Schulen für Lootſen und Ar: 
tillerie bleibende Verdienſte erworben. 

(Biographie universelle. 'T. 18. — Biographie moderne. Leipzig, 
1806. T. 11.) | \ E. 

GBrawerr, Julius Auguft Reinhold von, königlich preußifcher Gene: 
cal der Infanterie, Ritter des ſchwarzen, des rothen Ablerordend und des 
Drdens pour le merite, wurde am 28. Decbr. 1746 zu Königsberg in, 
Preußen geboren und begann noch im 7Tjährigen Kriege, Eurz vor der 
Schlacht von Gunnersdorf, im J. 1759,-feine militwirifche Laufbahn. Nach 
dem Hubertsburger Frieden ftand er zu Breslau im damaligen Infanteries 
regimente von Zauenzien, Nr. 31, bei welchem er zum Premierlieutenant 
avaneicte und die Leibcompagnie commmandirte. Beim Ausbruche des baier: 
ſchen Erbfolgefrieges, 1778, ward er Adjutant ded damaligen Erbprinzen 
Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, wurde als folder. Stabskapi— 
tain und trat 1781 als Compagniechef wieder in das frühere Regiment 
ein. - Schon im 3. 1783 erfolgte G's Ernennung zum Major im 43. Sn: 
fanterieregimente, Graf zu Anhalt, in Liegnig. Als nach dem Tode des 
grogen Königs Friedrich’s II. eine veränderte Drganifation der Armee be 
zwedt wurde, ward der Major von G. nah Berlin berufen und arbeitete 
einige Monate mit bei der Formirung des Oberkriegscolleglums; im. Jahre 
1788 aber ward er nach Halberftadt als Commandeur des 21. Infanterie: 
regimentes, Herzog von Braunſchweig, gefegt und bald darauf auch zum 
Oberſtlieutenant ernannt. Aber in dieſer Anftellung follte er nicht lange 
bleiben; denn 1790 trat ee als Generalquartiermeifterlieutenant in den Gt: 
neralftab ein und beforgte in diefer Function mehrere Aufträge. Der Feld: 
zug gegen die franzöfifhe Republik zief ©. zw wahrer £riegerifcher Thatig⸗ 
keit, und als der Generalquartiermeifter, Generalmajor von Pfau, eine an: 
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dere Beftimmung erhalten hatte, verſah G. biefen wichtigen Poften und 
avancirte am 28. Ian. 1793 zum Oberſten. Er erwarb. fich .die. völlige 
Bufrfedenheit der beiden preuß. Feldherren, .ded „Herzogs von Braunſchweig 
und des Feldmarfchalls von Möltendorf, und ‚hatte den rühmlichſten Ans _ 
theil an allen Schlachten und Gefechten jener denkwuͤrdigen Feldzuͤge; doch 
nicht allein als praßtifchee Soldat, ‚fondern auch als militairifcher Sihrifts 
ftellee bewährte er feine Zalente, indem er eine fehr genaue Befchreibung der 
Schlacht von Pirmafenz (am 14. Septbr. .1793) herausgab. Nah dem 
Srieden von Bafel blieb G. noch einige Zeit. im Generalſtabe, bis er, im 
J. 1797, noch als Oberfter, Chef des in Glas garnifonirenden 47. Ins 
fanterieregimentes wurde. und am 7. Juni 1798 zum Generalmajor avanz 
cite. Zwei Jahre fpäter, 1800, wurde ihm die Infpection der in Ober⸗ 
fehlefien ftehenden 6 Ssnfanterieregimenter anvertraut; 1804 erhielt er das 
Gouvernement von Glas, und am 29. Mai 1805 erfolgte auch die. Beförs 
derung. zum Generallieutenant. Den Drden pour le merite hatte G. 1789, 
den rothen Adlerorden 1800 erhalten. In dem Eurzen Feldzuge von 1806 
führte ©. eine nfanteriedivifion und nahm an der Schlacht von Jena 
Theil; nad) dem Tilfiter Frieden wurde er Generalgouverneur von. Schle: 
fien und that ſehr viel für diefe Provinz. Bei der genannten Function kam 
er mit mehreren franzöfifhen Machthabern in. Verbindung und hatte ſich 
deren Achtung in einem fo hohen Grade. zu erwerben gewußt, daß er auch 
die Aufmerkfamfeit des Kaiſers Napoleon auf fich 309, der ihn ald Com: 
manditenden des preußifhen Corps verlangte, welches im DBerein mit dem 
franzöfifhen Heere 1812 gegen Rußland zog. Doc nicht lange behielt ©. 
dies Commando; denn in einem ber erften Gefechte flürzte er mit dem 
pferde und brad ein Bein, wodurch er genöthigt ward, den Befehl über 
die preußifchen Truppen dem Generallieutenant von Vork zu übergeben und - 
fih nah Schlefien zurüdzuziehen. Auf feinem Landfige Lande in der 
Grafihaft Glas, verbrachte er den Abend eines thatenreichen Lebens in vers 
dienter Ruhe, geehrt durch die Achtung des Monarchen und der £öniglichen 
Familie; der volle Gehalt ald General der Infanterie war ihm gelaffen, 
diefe Würde felbft, fo wie den ſchwarzen Adlerorden, hatte er. während fei: 
ned Gouvernements in Schlefien erhalten. Am 18. Septbr: 1821 ſtarb 
er. G. hinterließ einen Schag von Karten und Planen, beffen größter 
Theil in Zolge eines, fhon vor feinem Tode abgefchlojfenen Kaufes an - die 
£önigliche militairifche Plankammer kam; außerdem fanden fich in feinem 
Nachlaſſe noch fehr werthvolle Auffäge, die nicht allein rein militairifchen, 
fondern auch anderen wiſſenſchaftlichen Snhaltes find. , Seine Gorrefpondenz 
mit dem Herzoge von Braunſchweig, die einen Zeitraum von beinahe 30 
Jahren umfaßt, ift in vielen Beziehungen von hoͤchſtem Intereſſe, doch aur 
mit Auswahl zur Veröffentlichung geeignet. Re FW. 
Greene, Nathaniel, General der Vereinigten Staaten Nordamerikas, 
war der Sohn eines Quaͤkers, zu Warwick in Rhode-Island und um 
1741 geboren. Schon jung zeigte er große Vorliebe für die Wiffenfchaf: 
ten; Latein lernte er faſt ohne Lehrer, Kriegsgefchichte war fein liebſtes Stu: 
dium. Zum Mitglied der Abgeordneten von Mhode: Island ermählt, ging 
er in die zu herrſchen beginnenden Ideen von Unabhängigkeit und Freiheit 
ein, und erwarb fi dadurch bei feinen Gommittenten ein großes Vertrauen. 
‚ Die Quaͤker fahen ihn jedoch für einen verlorenen Sohn an, al$ er fid in 
die Welthändel gemifht und. vorzüglich, als er nach Ausbruch des Aufftans ' 
des gegen England Soldat geworden war. - Er übernahm dem Befehl dreier 
von. Rhodes Fsland geftellter Regimenter und zog mit diefen ben Einwoh⸗ 
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nern von Maffachufets zu Hilfe. 1776 ernannte ihn ber Congreß zum Ges 
neralmajor; er nahm als folder Theil an verfchiedenen der damaligen Kriegs: 
vorfälle. 1780 übertrug man ihm an der Stelle des Generals Gated den 
Dberbefehl über die Suͤdarmee in Nord: Carolin. Er fand diefe in einem 
ſehr ſchlechten Zuftande, undisciplinire und ohme Lebensmittel, und dazu ein 
ganz verwüfteres Land. Die Aufgabe, der er ſich unterziehen mußte, war 
daher nicht leicht. -Wereint mit dem General Morgan, fchlug ee am 25. 
Decbr. 1780 die Engländer unter Oberfttieutenant Zarleton bei Cowpens 
und vernichtete in diefem Gefechte ihre Reiterei faft gänzlich; der Triumph 
diefes Sieges ward durch einen glüdlic geleiteten Rüdzug nach Virginien 
nod) mehr hervorgehoben und nur unmerklich dur ben Berluft des Ges 
fechtes bei Guilfort-Court⸗Houſe verdunkelt. Nach diefem letztern Gefechte, 
worin beide Parteien eben fo viel Tapferkeit, als taktiihe Gewandtheit ent: 
wickelt hatten, zogen ſich Beide zurüd, Greene nah Sübdcarolina und Corn: 
wallis nad Virginien. Greene fließ bei Camden auf Lord Rawdon, ward 
von dieſem unvermutbet angegriffen und am 27: April 1781 gefchlagen. 
‚Der amerikaniſche General zeigte fi) abermals als Meiſter in Anordnung 
bes Rüdzuges; die Engländer konnten ihn nicht verfolgen, und er war bald 
wieder im Stande, angriffsweife zu verfahren. Er begann nun mehrere 
Drte nad) einander zu belagern. Bei der Belagerung von Ninety:Sir war 
der nachmalige polnifhe General Kosciusko gegenwaͤttig. So ſchnell die 
Orte genommen worden waren, eben fo ſchnell gingen fie jedoch wieder vers 
loren, und die Amerikaner mußten von Ninety: Sir mit bedbeutendem Ber: 
luſte abziehen. Greene's Angelegenheiten ftanden fo fchlecht, daß man ihm 
tieth, ſich nad Virginien zurüdzuziehen; er rechnete aber auf das Gluͤck der 
Amerikanee und auf die Fehler der Engländer, welche beide ihm am 7. Sept. 
1781 bei Eutaw.- Springs, 60 englifhe Meilen nördlich von Charlestown, 
den Sieg über die Engländer unter Oberfilieutinant Stewart verfcafften. 
Die Engländer mußten fid darauf bis unter die Kanonen von Charleston 
zurüdziehen, und der Krieg war im diefem Theile des amerikanifchen Feſt⸗ 
landes beendigt. General Greene erhielt vom Gongreß ald Belohnung eine 
vom Feind eroberte Standarte und eine goldne Medaille. 

Später kämpfte General. Greene mit dem Marquis de la Fayette (f. d.) 
vereint in Virginien-gegen Cornwallis und zog ſich nad Beendigung des 
Krieges nach Rhode: Island in den Privarftand zurüd. Dort beftrebte er 
ſich die Meinungsverfhiedenheiten und Bwiftigkeiten feiner Mitbürger zu 
ermitteln und beizulegen ; fein Rath wurde meiltens von ihnen befolgt. 
Greene ftarb auf einem feiner Güter bei Savannah in Georgien, wohin er 
fi) im Detober 1785 begeben hatte, am 49. Juni 1786. Wafhington 
beweinte ihn, und der Gongreß ließ ihm in feinem Sigungsfaale ein Denk 
mal errichten. (Biographie universelle, tom. 18.) E. 
Greifenhagen, Stadt im Regierungsbezirke Stettin mit 4000 Ein« 

wohnern, an der Regelig gelegen, einem Oderarme, ber bier breiter ift als 
die Oder felbft. 
’ Dem König Guſtav Adolph war es immer noch nicht gelungen, die 
Kaiferlichen aus ihrer feſten Stellung, bei Garz (f. d.) zu vertreiben, und 
der Beſitz der ſtatk befeftigten Stadt Greifenhagen erleichterte ihnen die Vers 
bindung mit Goldberg, weldyes eine ſtarke Befagung hatte und von den 
Schweden blofiet wurde. Es war einleuchtend, daß der Verluſt von Greis 
fenhagen der Stellung bei Garz alle Wichtigkett rauben müffe, weßhalb det 
König nach Ankunft einiger disponibel gewordener Regimentet den Angriff 
veſchloß, wozu 12,000 M. Infanterie, 6000 M. Gavalerie von Stettin 
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aus gegen Greifenhagen marſchirten. Dieſem Corps folgten 80 Geſchute, 
zum Theil auf flachen Oderfahrzeugen eingeſchifft. | 

In Greifenhagen ftand General Ferdinand von Capua mit 3000 M. 
Sein Corps war anfangs. wenigſtens doppelt fo ftart und zum Entfag von 
Colberg beſtimmt geweſen; der eintretende Winter und die überhand nehs 
mende Defertion hatten jedoch die Auffchiebung diefes Projects zur Folge ges 
habt. Auch in Schaumburg's Hauptcorps bei Garz war die Stimmung 
der Zruppen bedenklich; denn fie fehnten ſich nad den Minterguartieren, 
welche Guftav Adolph eben fo wenig Eannte ald Napoleon. , 

Am 23. .Dechr. 1630 rüdte der König mit feinen Truppen ganz uns 
erwartet vor Greifenhagen, während mehrere Kanonenböte gegen die Oder—⸗ 
beüfe Stellung nahmen, um jede Unterflügung vom linken Ufer zu vers 
hindern. Das auf einer Infel ftehende und befeftigte Zollhaus wurde eben⸗ 
falls angegriffen. Das Feuer aus 26 Geſchuͤtzen zerftörte in Eurzer Zeit die 
Pallifadirung und das ſchwache Maucrwer des. Zouhaufes, aber die: tapfere 
Befaguna ſtopfte die entftandenen: Lüden. duch: Sand: und Wollſaͤcke zu 
und vertheidigte fich einen ganzen Tag lang. Der König ließ hierauf die 
Stadt fetbit angreifen. Bald waren einige Breſchen geöjfnetz doch wurde 
der erſte Sturm von den Kaiferlihen abgefchlagen, und Sufloo Adolph ſah 
ſich genoͤthigt, Laufgraͤben zu eröffnen, 

Ferdinand von Capua war ein Mann von eben fo großer Einficht als 
Entfchloffenheitz er fah ein, daß er ſich wohl noch einige Tage halten könne, 
die Befagung dann aber auch unrettbar verloren fei. Died bewog ihn, den 
25. früh 5 Uhr in aller Stille aus, der nicht völlig eingefchloffenen Stadt 
zu marfchiren und die Dder bei Garz zu überfchreiten. Denſelben Morgen 
—— Guſtav Adolph vor Tagesanbruch einen Ueberfall verſuchen. Als die 
Schweden ſich dem Stadtgraben näherten und auf feinen Feind ſtießen, 
wurden fie beforgt und glaubten, die Kaiferlichen. hätten ſich abſichtlich in 
die Stadt zurückgezogen, um dann von allen Seiten auf die Stürmenden 
einzudringen; doch. bald erfunnten ſie ihren Irrthum. 
| Der König ließ fogleich feine Cavalerie nachruͤcken, welche aber nur die 
feindliche Arrieregarde erreichte. Capua führte -diefe. in Perfon, kam glüd: 
lid. bis an die Brüde, wurde aber. hier tödtlid) verwundet und gefangen; 3 
er ſtarb 2 Tage fpäter in Stettin. 

Als der König am naͤchſten Tage gegen Garz marfcirte, verließ, Schaum: 
burg feine Stellung freiwillig und trat den Nüdzug über Küfltin nad 
Frankfurt an, nicht ohrie von der ſchwediſchen Gavalırie lebhaft verfolgt zu 
werden, Der größte Theil. des Gepaͤcks ging ‚auf diefem Nüdzuge verloren; 
— der Geſchuͤtze hatte man bei Garz ſtehen laſſen G Frankfurt 

Pz. 

Brenadiere. Ihre —— ſtammt von ihrer urſpruͤnglichen Ber 
fimmung her, die fi aber im Laufe ber Zeiten. wefentlich verändert hat. 
Der Gebrauch, beider Vertheidigung von Seftungen und verfchanzten Punt⸗ 
ten auf die Stürmenden Handgranaten werfen zu laffen, datirt fich aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhumderts. -Die Behandlung dieſer Hohlkugeln 
war aber mit Gefahr. verfnüpft , weßhalb die Musketiere dazu theils durch 
Geldgeſchenke bewogen, theils aber auch durch Pruͤgel gezwungen werden 
mußten. Daß man ſich unter ſolchen Umſtaͤnden von den Handgranaden 
wenig Wirkſamkeit verſprechen durfte, iſt leicht zu begreifen. Der ſchwedi⸗ 
ſche General Lars Kagge forderte daher, als er 1634 in Regensburg bela⸗ 
gert wurde, unter feinen Musketieren Freiwillige auf, verſprach denje⸗ 
nigen, welche ſich verbindlich ah wollten, während der Dauer ber Br 
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tagerung Handgranaten zu terfen, eine bedeutende Solbzulage, und bildete 
fih auf dieſe Weiſe eine Grenadiercompagnie, welche in der Militairges 
fchichte als die erfte betrachtet wird. und bei der ruhmvollen Bertheidigung 
Megensburgs fehr gute Dienite geleiftet hat. Diefes Beifpiel fcheint aber 
wenig befannt: worden zu fein; denn in ber franzöfifchen Armee waren bie 
Grenabdiere noch bis zum Jahre 1672 zu Vieren bei den Gompagnien ver: 
theilt. In dieſem Jahre befahl Ludwig XIV. die Formirung von Grena: 
diercompagnien, deren anfangs jedes Infanterieregiment, fpäter jedes Batail⸗ 
. Ion eine haben follte. Diefe Gompagnien erhielten Bajonetflinten, waren 
nur 37 M. ſtark und fanden gewoͤhnlich auf dem rechten Flügel ihrer Ba: 
taillone, ‚ohne deßhalb an diefen Poften gebunden zu fein. 

Diefes Beifpiel fand bald Überall Nahahmung, der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg -errichtete ſogat Grenadierbataillone, welche jedoch 
nur als Garden zu betrachten find. Ueberhaupt kam das. Granadenmwerfen, 
in Folge der wefentlichen VBerbefferungen des Infanteriegewehrs, bald außer 
Brauh, umd man betrachtete die überall‘ fortbeftehenden Grenadierceompa: 
gnien nur ald eine Elite der Infanterie. In demſelben Sinne wurden 1676 
in Frankreich auh Grenadiere zu Pferde errichtet, welche zu den 
Haustruppen (f. Garden) gehörten. In Rußland und Deftreich erhielten die 
Dragonerregimenter, welche man damals nur als berittene Musketiere be— 
trachtete, Grenadiercompagnien. 

Die Grenadiere zu Fuß zeichneten ſich in allen Armeen durch Muth 
und Körperftärke aus, mußten bei Sturmangriffen auf Seftungen und Vers 
foyanzungen gewöhnlich voran, und waren deßhalb aud mit kurzen Säbeln 
oder Paltafchen verfehen, um im. Handgemenge ſich beffer vertheidigen zu 
koͤnnen; ‚die Flinte wurde in ſolchen Fällen gewoͤhnlich über die Schulter 
gehangen. - | 

Sm. Tjährigen. Kriege ward die Bildung von felbfiftändigen Grenadiers 
bataillonen faft allgemein, und die Zapferkeit diefer Truppe hat manches 
Blatt der Gefchichte mit Glanz erfüllt. Won diefer Zeit an beginnt für die 
Grenabdiere gleichſam eine neue Zeitrechnung. Beim Ausbruch des franzöfi- 
ſchen Revolutionskrieges gab es in der. franz. Armee nur Grenadiercompa= 
gnien; fie wurden aber oft brigadenweife vereinigt und felbfiftändig verwen⸗ 
det. Man erhielt fie durch Ergänzung ſtets vollzählig: — Napoleon legte 
fo großen Werth auf Eliten, daß er bald befondere Grenadierbataillone er 
richtete , fie fpäter in Regimenter, Brigaden und endlich in ein Corps ver 
einigte, über. welches Marfhall Dudinot. 1809 den Oberbefehl führte; fie 
bildeten nebft den Garden die Neferveinfahterie, ‚welche aud bis auf bie 
neuefte Zeit ihre Beftimmung geblieben ijt (f. Fechtart der Infanterie.) Nur 
in der ruffiihen Armee befinder ſich gegenwärtig ‚ein Grenabdiercorps von 
ähnlicher Art. Ä 
Mapoleon's Grenadiere zu Pferde gehörten zur Garde; fie wurden ge 
woͤhnlich aus den. Dragonerregimentern gewählt, von denen jedes 10 M. 
von Hjähriger Dienftzeit und. vorzüglicher Aufführung zue Auswahl ftellen 
mußte. Der Ausdrud: il est brave comme un grenadlier, war in der fran: 
söfifchen Infanterie. fprichwörtlich und ſelbſt bei der Gavalerie recipirt. In 
ber That möchte es audy nicht leicht wieber wine Truppe geben, welche dem 
Tode fo ruhig und: entfchloffen 'entgegengeht, wie Napoleon’s Grenadiere der 
alten“ Garde. Ihre Lieutenants. und Kapitains, felbft die Mehrzahl ber 
Bataillonschefs,; waren’ meift foldye Dfficiere,; die wegen Mangels an wiſſen⸗ 
fchaftliher Bildung: keine Anwartſchaft auf höhere Befehlshaberſtellen Hatten, 
und durch: befieren . Sold und höheren Rang für ihre geleifteten .Dienfte te 
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lohnt werden ſollten. (Roequancourt, cours d’art et d hiatoire nũlitaires· — 
Hoyer's Geſchichte der Kriegskunſt. — Armeeberichte.) Pꝛ. 

Örenier, Paul, Graf von, franz. Generallieutenant und Deputicter, 
war der Sohn eines Gerichtödienerd: zu Saatlouis und wurde ben 29. Ja⸗ 
nuar 1768 geboren. Er ließ ſich als 16jähriger Füngling im 96. Linien⸗ 
infanterieregim. anwerben und hatte es unter den damaligen Verhaͤltniſſen, uns 
geachtet feines Dienfteifers und feiner Anfteltigkeit, nach 7 Dienftjahren nicht 
weiter als bis zum Fourier bringen: £önnen. Sm J. 1791 begann jedoch 
“für ihn eine glänzendere Laufbahn. G. wurde Sergeant, bald darauf Ads. 
jutantunterofficier. Sein ferneres Emporfteigen- auf den Stufen der Milis 
tairhierarchie war außerordentlich fehnell und die natürliche Folge feined Mus 
thes, feiner Thatigkeit und Umſicht; es fchien, als wolle der Kriegsgott die 
unverfchuldete Verfaumniß feines Lieblings nachholen. G. wurde den 12. 
März 1792 zum Souslieutenant, den 26. Juli zum. Lieutenant, den 26; 
Aug. zum Bataillonsadjutanten, den 1. Dechr. zum Dauptmann befördert, 
Den 15. Octbr. 1793 erhielt er den. Grad eined Generaladjutanten, den- 
29. April 1794 den eines Brigadegenerals, und ſchon den 16, Detbr. wurde 
er zum Divifiondgeneral, ernannt. 

In damaligen Zeiten flieg zwar in der foany. Armee Mancher mit 5 
cher Schnelligkeit empor, fuͤr den weiter nichts ſprach als eine animaliſche 
Herzhaftigkeit oder republikaniſcher Feuereifer; oft auch bahnte Verleumdung 
den Weg zu Ehrenſtellen; allein G. war ein Mann von edlem Charakter 
und ausgezeichneten Faͤhigkeiten, er verdiente dieſe Beförderung und. zeigte 
ſich ihrer fehr würdig. Seine Divifion gehörte 1795 zu Jourdan's Armee 
und ging den 6. Geptbr. bei Mündelheim auf das rechte Rheinufer (f. Düfs 
ſeldorf.) Nach Jourdan's fchleunigem Ruͤckzuge uͤber den Rhein verthei⸗ 
digte G. den Bruͤckenkopf von Neuwied gegen die Deſtreicher. Im Felbd⸗ 
zuge 1796 zeichnete er ſich bei mehreren Gelegenheiten aus, beſonders in 
den Gefechten an der Lahn (ſ. Lahn.) Im folgenden Jahre befehligte Hoche 
( d.) dieſe Armee und uͤberſchritt den Rhein bei Neuwied im April. G. 
erſtuͤrmte die Redouten bei Benndorf und draͤngte die Deſtreicher auf allen 
Puncten zuruͤck. Das Directorium ſendete ihm damals ein Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsſchteiben, welches in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken abgefaßt war. 

Im J. 1799 ſtand G. in Italien und deckte Scheerer's Ruͤckzug. As 
Moreau den Oberbefehl uͤbernahm, ſchickte er G. nach Grenoble, um dort 
die Truppen zu organifiren, welche in das Innere beſtimmt waren; “er hatte 
Befehl, nah Piemont zu. marfhiren, fobald 12,000 M. marfchfertig fein 
würden, fand jedoch zahliofe Schwierigkeiten und £onnte erſt nach der Schlacht 
bei Novi über die Alpen gehen. Den 10. Novbr. eroberte G. das ver: 
fchanzte Lager bei Datenzo, und im Mai 1800 vertheidigte er den Gol von 
Zende. Bald darauf berief ihn Moreau zur Rheinarmee und. übertrug ihm. 
die Führung der 2: Divifionen des linken Flügeld, mit welchem er über 
Günzburg bis Ingolftadt vordrangz er nahm ferner Theil an der Schlacht 
bei Hohenlinden (ſ. d.) und den darauf folgenden Gefechten, und wurde 
nach dem Friedensſchluß zum Generalinfpector der Infanterie ernannt. 

Das Fahr 1807 brachte ©. neue Würden. Napoleon erhob ihn in 
ben Grafenjtand, ernannte ihn zum Großofficier der Ehrenlegion und zum 
Gouverneur. von Mantua. Im Feidzuge 1809 zeichnete ſich G. bei dem 
Uebergange über die Piave und den Tagliamento aus: und erflürmte das 
Hort Malborghetto. Später fließ er zue großen. Armee in Deutfchland, 
kaͤmpfte bei Raab und Wagram, wurde in der legten Schlacht verwuns 
det und bald nad) feiner Genefung nad) Neapel geſchickt, wo ihn. König 
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Soahim zum Chef feines Generalftabes ernannte. Nah Napoleon's Unfäts 
len in Rußland mußte G. wieder in die “franz. Armee treten und erhielt 
bie 35. Divifion, mit welcher er im April 1813 Mittenberg deckte. 
80 demſelben Jahre brachte es der Vicekönig von Stalien bei Napo⸗ 
leon dahin, daß ihm dieſer den General G. uͤberließ, welcher hierauf alle 
militairiſchen Operationen in Italien leitete, und den Deſtreichern unter Nu⸗ 
gent und Bellegarde jeden Schritt ſtreitig machte. Sun 
. Dee MWaffenftiüftand vom 14. April 1814 machte auch dort dem 
Kampfe ein Ende, und ©. erhielt Befehl, die franzöfifhen Truppen in ihr 
Baterland. zurüdzuführen. Die Trennung von Stalien, wo er viele Beweife 
von wahrer Achtung erhalten hatte, war ihm ſchmerzlich; doch ſcheint er 
ſich über Napoleon's Fall ſchneller getröftet zu haben, denn er widmete fich, 
wie viele Generale, fogleih dem Dienfte Ludwig's XVIH. Im Mai 1815 
wurde G. vom Mofeldepartement zum Mitgliede der Deputirtentammer und 
in derfelden zum Vicepräfidenten gewählt. Napoleon's Nüdkehr machte den 
_Sigungen zwar kein Ende, gab aber den Berathungen eine andere Wen: 
dung. G. gehörte mit zu der Commiſſion, welche nad der Miederläge bei 
Waterloo erwählt worden war, in Betreff der Verhandlungen mit den vers 
bündeten Fürften Vorfchläge ju machen, und, flimmte für die Aufffellung 
einer bedeutenden Streitmaht. Als Napoleon dem Throne entfagt hatte, 
wurde ©. zum Mitgliede der neuen Regierungscommiffion gewählt, welche 
nah Ludwig's Ruͤckkehr aufgelöjt wurde Der König fcheint mit G's Ans 
fichten über die neue Regierung nicht fehr zufrieden gewefen zu fein ; er 
wurde nicht wieder angeftellt und ftarb den 18. April 1827 in feiner Vas 
terftadt ohme Nachlommen. (Biographie universelle und öffentliche Nach⸗ 
Srenzeordon, ſ. Cordon. — —— 
| Btenzen; fie trennen verfhiedene Beſitzthuͤmer von einander, meBhalb . 
man fie in Kreiss:, Departementss, Provinze, Randesgrenzen u. f. w. uns 
-terfcheidet, die durch Steine, Säulen, Graben und andere Merkmale bes 
zeichnet werden... Man nennt fie in dieſer Beziehung politifche Grenzen. 
8 militairifchen, Gefichtöpuncten betrachtet, find die Grenzen entweder na⸗ 
türliche oder kuͤnſtliche. Die natuͤrlichen Grenzen beftehen in Gebirge: 
fetten, großen Waldungen, Zlüffen, Seen u. f. w., deren Wichtigkeit mit 
der. Leichtigkeit ihrer Vertheidigung zunimmt. Die kuͤnſtlichen Grenzen 
(oder Grenzbefeftigungen) beftehen in Feftungen, als ‚Stügpuncte für den 
Dertheidiger, : in. verfhanzten Lagern und Linien, in planmäßigen. Ueber⸗ 
ſchwemmungen (f..d.) un, ' 
Als beſondere Grenzvertheibigung kann auch bie Bildung von befondes 
ven Grenztruppen angefehen. werden, wie fie Rußland gegen Afien, 
Deftreich gegen bie Zürkei hat (ſ. Militairgrenze.) 
‘; Diejenigen Militairfchriftfteller, welche die Strategie (f. d.) nur mit 
geometrifchen Augen zu betrachten gewohnt find, haben der Geſtalt der 
Zandesgrenzen einen.großen Werth beigemeffen, und binfichtlich ihrer 
Vertheidigungsfähigkeit die Grundfäge für. die Anlegung fortificntorifcher Lis 
nien ale Maßftab- angelegt; dabei fcheinen fie aber ‚nicht berüdjichtigt zu has 
ben, daß in dem einen Verhaͤltniß nur die Wirkſamkeit der Gefhüse, in 
bem andern aber die MWirkfamkeit von Armeecorps ‚oder ganzen Armeen in 
Betracht gezogen werden muͤſſe, deren Thaͤtigkeit ftets eine ſehr veränderliche 
und ‚meift, unbefannte Größe ift, während ‚die Thätigkeit einer.gut bedienten 
Pofitionsartillerie ſich in ihren, Erfolgen berechnen läßt. Wie aud die Ges 
ſtalt einer bedrohten Landesgrenze beſchaffen fein mag, fo wird diejenige Para 
Militair » Conv.⸗Lexicon. IT. Bd. 84 
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fhlägen, fo ann man der. feindlichen immet Kr; die Landür T 
in lehter Juſtanz aber die Kandungsttuppen ch ener "Si En 
den, was ihren Untergang zur Folge "haben, Ag Gef, un | 
Tätern laufende Fluͤſſe behaupten aus Ähniichen Ständen den —9* ten Ro ki 
Gebirgsketten ſind die ſchlechteſten Grenzen. indem. fie den. Det eiß ig 
Theilung der. eigenen. Ctreitkräfte, Ohr, kenn, 13 weltet En 
tralſtellung nehmen will, zum ‚Aufge ben ines Kroßen' Sit 
u im glügttichften Falle, aber ein Sieg bieſſeils dsl 
ö gtofen Folgen begleitet iſt als wenn der nit das’ t 
trom im Rüden nk — Je ſchmaler die angeg ae Ir 
kürzer ift die Vertheidigungstinie, vol” ‚hachdrüdtic) ‚er bet 
bedarf keiner Erläuterung. Spanien, würde ſich daher, Wenn (3 
reichend Harte und gute Armee, hätte, „ Leichter gegen Sehnkkei u.‘ 
gen (bei Suchfens undewaffneter. — En Dt 4 *— 
laffen. Daß aber ſelbſt die Rachtheile einer unver Hileit 
nung, der Grenze, obgleich die Zahl ber unvettheibi‘ ten R un A t, ‚durch 
eine 'gef@ictere Kriegführung ausgeglichen, oft ſelbſt ih Wort | — 
werden koͤnnen, hat Friedrich der Gr. im 7jährigen zuiene ? ef J an 
docizt. Deſſen ungeachtet haben Lloyd und Tempelhoff auf 18. 
gen eine ganz falſche Theorie gegrlmdet. — A 1 
— f. geftungen. — Sal 2. nis 
 Örensteugpen, f. Militair J eh * —— 
EGribeauval, Jean Baptiſte 5— di, e feäng r- 
der Areiltecie und Gouverneur des Hr ER | A 
zu Amlens trat 1732 in das Regiment Nopi — EN d.173 
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Renntniffer, ſondetn alich ſeinn Murh beweſſen konnte. Cr brieb während 
des Krieges in oͤſtreichiſchen Dienſten und ward von ſeinen neuen "Waffen 
gefaͤhrten mit deri größtem Auszeichnung behandelt. Bei der Belagerung von 
Glatz, 1760 (f. d.), leitete er die Belagerungzsarbeiten unter dem General 
Harfcyiamd traf dabei fo votzuͤgliche Atiordnüngen, daß diefer wichtige Platz, 
den Schltuͤſſel von Oberſchleſien, fhön am 6.-- Tage nah Eröffnung der 
Laufgritben sgenommen : erden‘ tontite 4762, kihrend der Velägerung von 
Schweidnitz (ſ. d.) in welcher Geltung: er als Ingenieur angeftellt wär, 
hatte et: Gelegenheit, · ſein Soſtem des Minenkrieges gegen das vom König 
vor: Preußen: angenommene Eyſtem Belidor's anzuwenden. Der Erfolg be 
wis, daß ſeine Annahmen auf. richtigen Worausfegungen gegründet waren. 
Die Ergebnifſe von 4 großen Drudkugeln- (giöbes de compression)' tuts 
. ben: durch Gis Quetſchminen und uͤbtigen trefflichen Anſtalten unbraüchbar 
fürs die: Belagerer gemacht, Friedtich N. Hätte, nachdem 63 Tage ſeit Et— 
Öffnung: der Laufgtaͤben vorfloſſen waren faſt die ganze Belagerung aufger 
ben muͤſſen, wennmicht zufallig eine Haubitzgranate das Pulvermagazin des 
Jauernicker Fortonin die Luft geſprengt hätte‘ und dadurch fo eine große 
Deffnung in den Feſtungewerken entſtanden waͤre, daß der Commandant, 
Feldmarſchalllieutenant · Guasco/ am 9. Octbr. capituliren mußte. General⸗ 
major Gwar unter den Kriegsgefangenen und- ward als ſolcher dem Koͤnig 
Friedrich vorgeſtellt,Ader feinen talentvollen Gegner, deſſen Syſtem eigentlich’ 
das: ſeine überwunden: hatte, zwar anfangs nicht ſehen wollte, aber ihn doch 
ſpaͤtern zut Tafel lud und mit Lobeserhebungen beehtte. ©; erhielt: auf den 
Vortrag des zum: Feldzeugmeiſter avancirten Herrn v. Gtiasto von der Kaiſe⸗ 
rin⸗Koͤnigin noch am 20... Dctbis deſſelben Jahres das Dipſom eines Felb⸗ 
mãrſchalllieutenants und das Großkreuz des kaĩſerlichen militairiſchen Thereſien⸗ 
ordens zugeſendet, eine Belohnung ‚die er "verdient hatte, und die ihn fuͤr 
das Mißliche der Kriegsgefangenſchaft entichädigen konnte. Nach dent Fries 
den. kehrte G. auf Veranlaſſung des Kriegsminiſters Herzogs von Choiſeul, 
in: ſein Vatetland zutuͤck und legte die im Auslande erlangten höheren Grade’ 
abyirumisaf® marechal.de camp der: Artillerie wieder in feine früheren: Ver⸗ 
haͤltniſſe zu treten. Als ſolcher warb. ev- fofört mit der Generalinfpection der 
Artillerie beauftragt, 1764; mit dem Commandeurkreuz des Ludwigsordens ges’ 
ſchmuͤtkt, 1265 zum: Genealiisutenant ernannt und’ erhielt endlich 1776 
mit: Dem: Öroßfreuze des Ordens den - Poften eines premier- inspecteur der 
Artilferies. ..° F — — 
In dieſem Wirkungskreiſe hatte er. vielfache Gelegenheit, feine theore⸗ 
tiſchen und praktiſchen Erfahrungen zum Beſten der framgöfifchen Artillerie 
in Anwendung zu bringen. Eer redigirte die koͤnigl. Ordonnanz von 1764 über 
die: Stärke und ‚ben Gebtauch der Artillerie imGegenſatz der übrigen Trup⸗ 
pengattungen, grimdete Attillerieſchulen, brachte das-Mineurcorps, deſſen 
Commando ihm beſonders aufgetragen war, auf die hohe Stufe der Voll⸗ 
kommenheit, auf der es ſich ſeitdem behauptet hat, und richtete ein vorzuͤg⸗ 
liches Augenmerkaauf die Verbeſſerung der Waffenmanufactuten, Kanonen— 
gießereien zei; ;die unter. feiner Aufſicht ſtanden. — Bon den nuͤtzlichen Ein: 
richtungen, die er im Materiell der Artillerie und in ihrer Ausbildung ein 
führte,; verdient bemierft zu swerden: 1) die Verkürzung der Roͤhre des 
Feldgeſchuͤtzes bis aufst8: Kaliber und die dadurch gewonnene größere Reichs 
tigkeit derſelben 5 2) der Gebrauch der eiſernen Kugeln bei den Buͤch ſe n⸗ 
kartaͤt ſch en; 3) die Annahme der bei den deutſchen Artillerien ſchon Fels 
ber uͤblichen Richtſchra uben bei den Geſchuͤtzen; 4) das’ Schlepptau 
(Gerolouge), ummmit:der. Kanonen im Retiriren feuern * koͤnnen, ohne 
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den Marſch zu „unterbrechen; 5) die unter feinem "Mamen ; ini 
ihm: ſchon 1749 ‚erfundenen Walllaffeten, deren Nuͤtzlichkeit er: bei ber 
Belagerung. von Schweidnig erprobt hatte, und welche ‚an den — 
Kuͤſten angewendet wurden, u. ſ. w. 

Die weſentlichſte der von ihm berrährenden Neurmägen. ‚mar. ‚wohl 
aber bie Gleichfoͤrmigkeit, die er in den Werkſtaͤtten der Artillerie einfuͤhrte, 
in. Folge deren sein jedes einzelne Stuͤck zu jedem Geſchuͤtze gebraucht wer⸗ 
den konnte, wobei ihn ein geſchickter Waffenfabrikant, Blanc, bei der An⸗ 
fertigung der dazu .nöthigen Lehren thätig unterftügte. . G. fuchte alle feine 
neuen, Einrichtungen mit Beharrlichkeit durchzufuͤhren und fegte:. den: Caba⸗ 
len der übrigen Artileriften Ruhe und Zefligkeit entgegen., So warb 5: B. 
die von ihm angegebene Leichte ‚Artillerie auf den -Vorfchlag: der: Herten: ide 
Vallieère 1772 wieder. abgefhafft und die frühere. Einrichtung: herge⸗ 
ſtelt. 1774 ward aber diefe Angelegenheit einer Commiſſion, die aus: dem 
Marfhällen Richelieu, Soubife, Gontades und. Broglie. beftand ;- uͤbergeben 
und nad) deren günftiger ‚Entfheidung fofort noch in demfelben Jahre durch 
den. Kriegsminiſter du Mouy G'is Syſtem wieder angenommen. Später 
ward. sr in einen Proceß verwickelt, den der Kriegsminiſter Choiſeul gegen 
den Artillerieoberſtlieutenant Bellegarde ſcheinbat gerichtet hatte, der aber 
mehr gegen ihn, den Chef der Artillerie, ging. Unter dem Vorwandemit 
einer. Veränderung bei den Leinen Gewehren unzufrieden. zu fein,’ hätte ber 
Minifter den amerifanifhen Rebellen Waffen. zufenden: können :und':flagte 
nun wegen dieſer Veraͤnderung den. Deren von Bellegarde an. . Ein im: Hor 
tel: der Invaliden - verfammeltes Kriegsgericht emtichied. nach dem Scheine 
und tadelte die Abänderung der: Gewehre; ale Ludwig XVI. gerade um dieſe 
Zeit. den Thron beftieg, den Proceß gegen Herrn von Bellegarde niederſchlug 
und bem Generallieutenant G. alten den. Einfluß auf. die. Artilerie zuruͤck⸗ 
gab.;, der ihm vor Allen. zukam. Kurze Zeit vor feinem Tode ward er auf 
eigenen: Antrieb des Königs noch zum Gouvernene des Arſenals -ernännts 
Er. ftarb. am 9.. Mai’ 1789 noch vor dem Ausbruche der Revolution, ‚gegen: 
deren exſte Anzeichen ‚er ſich mit Abſcheu und der ihm: eigenen Freimüthigs 
keit und Kraft ausſprach. Sein Andenken ift bei’ der frangöfifchen Artille⸗ 
rie noch immer geehrt; man ſtellt ihn Vauban an die Seite. | 

(Preas sur Mr. de, Gribeauval, par Mr. le chev; de Passac.. Paris, 
1816, — Scheel, Memoires d’Artillere. — Böhm’s Magazin für Inge— 
nieurd und Xrtileriften. 4. er — Gefhichte der Kriegskunft, von 3. G. 
Hoyer. Göttingen, 1800, Bd., 2: Hälfte, — Beiträge zur Kriegskunſt, 
von J. G. Tielke. 4. the. Freiberg, 1781.) : : £..: 

Sriechiſches Seuer. Die Kriegsgefhichte der Saracmın und’ des 
griechifchen Kaiſerthums erwähnt diefes ſelbſt durch Waſſer nicht zu Id 
Ihenden,. brennbaren: Stoffes in ihren Büchern fo oft und erzählt von feis 
nen furchtbaren Wirkungen fo Vieles, daß: man in. fpäteren Zeiten viele, 
aber. vergebliche Verſuche gemacht hat, die Subſtanzen zu entdeden, aus 
denen. es zufammengefegt war. Jedenfalls beftand es aus einer: Mifchung: 
von. Salpeter, Schwefel, Pech, und Harz, und wurde mit brennbaren Oelen 
zuſammengeſchmolzen, dann in Kugeln geformt oder auch noch fluͤſſig und: 
brennend ; in irdenen Gefüßen auf den Feind oder deſſen Berfhanzungen 
und. Schiffe ‚gefchleudert. Bei Belagerungen goß man es in Keſſeln von 
den Waͤllen, , füllte damit. fieinerne oder eiferne Kugeln und ‚tauchte ſelbſt 
Wurffpieße und Pfeile in diefe Mifhung; auf. Schiffen bediente man ſich 
langer, metallener. Roͤhren, um es unter die Feinde zu blaſen. Es erzeugte 
bei der Entladuns einen dicken Rauch, dem ein Knall und gleich 
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bie Flammen fölgten: Den Griechen: foll es durch den: Arkhitekten Kali: 
kus aus. Syrien, um’s Jahr 668 bekannt geworden fein, und feiner Mir: 
ung allein fchrieben fie die Befreiung Gonftäntinopels von den Arabern 
und Perfern zu, welche die Stadt 717 belagerten. - 400 Sabre tvaren die 
Griechen im Befige diefes Geheimniffes ; da: ging es durch Berrath an bie 
Saracenen verloren, welche ſich deſſelben mit: großem Wortheile während der 
Kreuz zuge gegen -die Chriften bedienten. Im 14. Jahrhundert erloͤſchen die 
Nachrichten, daß es noch ferner gebraucht worden wäre; das Schiefpulver 
trat an ſeine Stelle. © cn of a 
Griffe — Handgriffe — manieinent W’arines — zu Handhabung 
und Fuͤhrung der Waffen. Ihre Einführung ift in den fruͤheſten Zeiten, 
mitt dem Entſtehen einer geregelten Deerführung zu fuchen, da man mit 
der Erkenntniß des Erforderniſſes einer fach= und. zweckgemaͤßen Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in der Fuͤhrung und dem: Gebrauche der Waffen auch zugleich dag 
— die beſte Art zu einer taktmaͤßigen Handhabung — feſtſtellen 
mußte: 0... BE ER, N ae 
Die Griffe wurden demnach auf alle Handwaffen, mit votzuͤglichſtet 
Sorgfalt aber auf Muskete und Pike, eingefuͤhrt und veraͤnderten fich theils 
mit der Veränderung und Vervolllommnung der Waffen‘, theils nach den 
Unfichten, welche die fortfchreitende Zeit, Kriegserfahrungen und Beduͤtfniß 
veranlaßten. Sie. fanden infonderheit bei Einführung det Feuerwaffen ihren 
böchften Werth und machten lange bei einer fehr gefünfteltem, nutzloſen 
Weitläufigkeit ‘eine Kiebhaberei der Friedenstheoretiker und unter dem Na- 
men Trillmeiſter bekannten Inſttuetoren bamaliger Zeit und ſomit einer 
ſehr uͤberſchaͤtzten Haupttheil der Infanterietaktik aus, indem man uͤber der 
vermeintlichen Wohlgefaͤlligkeit einer auf zahlloſe Griffe ſtreng eingeuͤbten 
Truppe deren zeitraubenden Ueberfluß uͤbetſah und nicht ſelten das Weſent⸗ 
lichere der Taktik — die eigentliche Manoͤvrirfaͤhigkelt — daruͤber vergaß 
oder vernachlaͤſſigte. | — 
Prinz Morig von Oranien ſah ſich nach den im niederlaͤndiſchen Kriege 
zu Ende" des 16. Jahrhunderts: gemachten Erfahrungen: zuerft vetanlaßt, 
feinen Niederfanden eine genaue WBorfchrift zu den Handgriffen zu geben; 
weiche” Peter Iſſelburg unter dem Titel: „Kuͤnſtliche Waffenhandlung der 
Musketen und Piquen oder langen Spießen, allermaßen die von dem Durchl. 
und Hoͤchgeb. Fuͤrſten und löblichen Kriegshelden, Herrn Morigen, ‚Prinzen 
zu Oranien, Grafen zu Naffau ꝛc., Gubernatoven und: Kriegsgeneralen bee 
vereinigten Niederianden maͤnniglich zu Guten an den Tag gegeben * — 
in 4. mit beigedruckten Kupfern zu Nuͤrnberg durch den Druck bekannt ges 
macht hat. — Diefe Vorſchrift theilte zuerſt die Handgriffe, ſowohl zur Parade, 
als zum Gefechte, in: Tempos oder abgemeſſene Handlungen nad) einem 
gewifſein Zeitmaße ein, wodurch die: bei der großen: Weitlaͤufigkeit um’ ſo 
ſchwierigere Gleichfoͤrmigkeit in der Ausführung bei der: Maſſe, wie bei dem 
Ein zelnen taktmaͤßig erlangt wurde, indem namentlich das Laden und Ab⸗ 
feuern des‘ damaligen’, noch fe unvollkommenen mb: gewichtigen’ Feuerge⸗ 
wehrs ohne Patronen, vermittelſt der Gabel und: Lunte nur fehr langſam 
geſchehen konnte und ſehr ſchwierig war. ta a 
7: Der Große Reformatot GuſtavAdotf brachte (1632) auch‘ hierin 
manche wohlthaͤtige Vereinfachung und Verbefferung hervor; vermochte aber‘ 
dennoch Fin Vergleiche mit heute noch feht wenig, da es z. B. der ſchwe⸗ 
diſchen Infanterie 1636 zum beſonderen Verdienite angerechnet mwutde, daß 
in dem Gefechte bei Kinfingen von Nachmittag bis ſpaͤt in Die Nacht’ auch 
derLungſamſte bei: dreimaligen Attake wenigftend 7 Mat gefeuert'habes Eine 
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Hauptveränberung, erlitten, die; Griffe mis: Einführung davı Maianetflinte, in⸗ 
dem anfanglic dag Bajonet bei jadasmaliger Ladung cahgenommime und noch 
berjelben wieder aufgeſchloſſen menden .umuße.) co an mins wien. ‚mi 
Von den Niederlaͤndern und: Schweden Ring; die Liehhabecei fuͤr die 
Griffe quch auf die Deutfchen uͤber, unde die Merugminamntfic:fughten: 6 
unter Friedrich Wilhelm I. mit Hilfe des Stockeg und angeſtrengler Uebung 
von. fruͤh bis, ſpaͤt allen andern Armeen zuvorzuthun, And erreichten datin 
bi — 1.9365 ] Gon n—ie re 
Die Handgriffe haben gewoͤhnlich dreierlei Zwecke: naͤmlich zum Ge⸗ 
fecht, d. i. zum. Laden und Feuern, zum „Angriff; and zug; Vertheidi⸗ 
ung mit dem Bajonet, zum. Ruben auf der Stelle und im Marſche und 
zur Parade oder Ehrenerweiſung · Ihre, Ausführung: geſchah vormals nach 
bern: hierzu vorruͤckenden Fluͤgelmanne, his duch, die Bekanntmachung des 
Kr ſiſchen Exetcirreglements nach, und: nach ſtatt deſſen die zweckmaͤßigere 
ollfuͤhrung aufs Commandowort quch ‚bei, ben deutſchen Truppen mie 
Ausnahme der Deſtreicher, allgemeine Annahme und dagegen der alteinge— 
wurzelte Fehler des Ueberſluſſes in den Griffen immer mehr Abnahme fand. 
Namentlich, ging man. von; dem fſeuͤher fo gallgemein hertſchenden falſchen 
Principe des Schnellfeuerns ab und cbefleißigte ſich einer ſorgfaͤltigeren La— 
dung und eines wirkſameren Schießens, obſchon bie, Meinung. über die Vot⸗ 
ehe gi ver wit ‚oder ; ohne, Aufſchuͤtten auf die Pfanne fortwährend, 
getheilt blieb. 1.1: 00 Senn 23 bosch sidenee Zr Auch 
e wogtglichſte Vereinfachung der Griffe wurde übergil zus Regel, und 
nur binſichtlich der mehreren ober, minderen Genauigkeit in der Augahrung 
blieben. die Forderungen ungleich, ‚Ändern. vornemlich die preußiſche Snfanter 
ie ‚hierin, wie im Parademarſche, moͤglichſt weit geht, waͤhrend andere die 
Uehbertreibung vorſaͤtzich meiden und namentlich bie.-Dpitreiher. ‚bie ‚Griffe 
mehr, ala: Mebenfache zu behandeln ſcheinnnnn. 
‚Miller fagt in feiner Taktik wohl ſehr richtig: „Bei den ‚Handgriffen, 
herrſchen, überhaupt; betrachtet, Jan: manden Orten 2 ‚Dauptiehler:..der erſte 
beſteht darin, daß ihre Anzahl zu groß: iſt z der zweite, daß man. ſich ed 
u angelegen ſein laͤßt, die Ausübung: derſelben zu einem Grade ber Dr m. 
ion und Geſchwindigkeit zu treiben, der außerdem, daf- gu, etwa „ben, Augen, 
Bergmägen: perſchafft „ im Geringſten keinen, Nugen, gewährt.” Ein Mer 
ku; was der: Praktiker und Kriegskundige gewiß gern ‚unterihzeiben, wird. 
urch bie; immer allgemeiner werdende Einfuͤhrung der Schiagſchloͤſfer mit, 
Percu ſions zuͤndung ſieht einem: weleutlichen Theile dar Handhabung wieder, 
ans ‚Uanderung bevor. Binz nt ne eu dad I Mi 
nn Brimeldi,..Antoniecde‘, genuefifchen , Wamieak. im 44 — 
war ber Sohn des Rainerq d. Or; und ſtammte aus einer dex a vo nehm⸗ 
ſten Adelsfamilien Genug's, welche der guelfiſchen Partei. zugethan war. 
Gr befehligte 1332 eine Flotte nom 4As. Gateben —— 
zeugen, beſtimmt, die Beleidigungen, welche die Genueſer ums —J 
von, den, Gatalonierg; etlitten Hattan an den Letztern zuntche.. MU Dielen; 
Flotte rudette er mach dein Ruͤ en von Lapafopien. und, von — „verz 
wuͤſtete dieſelben und nahm einige aragoniſche Fahrzeuge, in „der Mühe. mon, 
Meiprka. weg. ı 42 aragoniſche Schiffes Bix-ihn.in;;einem Hafen van; Mi: 
norfa ‚einichliehen ‚wollten, Körbe ee ie Flucht und fuͤhrte nur, Damm erſt 
leine Flotte nach; Genun zunad, naghdem an Furcht und, Schreden am, ben; 
paniſchen Kuͤſten verbreitet Hätte: Der Krieg zwilchen Gatelpnign, und. Ges; 
Qua, warb: von. da an ohne beſondern Nachd ruck geführt; bie; Aufmertlom⸗ 
kein der. Genueſer war zu ſehr aufıdie ftoͤrenden Pactelkaͤmphe in ihrem JIu⸗ 
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‚geu at ER Getmalt, u wurden längere Zeit, aus. ihrer Bat 
erb 39 Mani äußern Kriege, die Parteien auf einige, 
dere Mn, en: mad on die Meere riechen, Venetianer und 
Sn En, 287) Paganino Do in bie Seefhlacht bei Conſtan— 
inopel ( .) 2 h% .,261.) ‚gewonnen: Dieſe Vortheile ‚mußten verfolgt 
erden iX in Genua, für unüberwindlic. „Der Oberbefehl über 
52, Ho Tech ‚ward, dem ‚Antonio de’, Grimaldi übergeben. 

einen, erſten Krieg baten ‚waren aber 21 - Jahre veufloffen, er ſelbſt 
ae ben URS den, Soldaten fremd geworben, und fo kam es 
aß. dem, trauen. keine € Landsleute. fehr ſchlecht entſprach. Die 
‚bein „Cagliari , * —*9. oder Algheri brachte Genua dem. Verderben 
abe, — dlei zeltigen genuefifchen Schrifiſteller werfen dem Antonio be’, 
$rimald 9 in den, haͤrteſten Nusdrüden war. Nach Einigen war, 
Nie und Feiapeit, Die ibn zur. Flucht, bewogen ; andere mins 

ge nennen, ihn. wenigfteng eitel und unbeſonnen, den ſtaͤrleren Feind 
gegriffen un Vereinigung nicht ‚verhindert. zu, haben. Sebenfalls 
uͤßt u Fehler hart; denn er. erlebte es, dab fein Vaterland ſich det 










x sc hen. Samilie, deren, Haupt, damale der Erſtiſchof von Mailand 
war, nor 1111700 
hr rigen - Giwaldi perdiene in "mifitateifcher Hinſicht bemerkt, 


oͤnen En —— Flamander bei Zierikſee ſchlug, ‚und, 
de’, Gr son. onaco; der am 23. Mai 1431 mit einem 
d + genuefi * Geſchwoder „die venetianiſche Flotille auf dem Po 
—* colo Trivigi. (oder Telbiſano) Se te und 4434 farb. .... 
Sism ndi,, histoire. des republiques italiennes etc. Muratori, deutſch 
3 8. Thi — ‚Carolus de VER RER geneal. et histor, Grim., 
* E 
BE Andrea, Ya "propeditore A d fpäter Doge von Denedig, 
* us, ns venetianiſchen Adeloheſchl (echte und mar. um das Jahr 
| ein Name ‚wird vom den Geſchichtſchreibern erft 1499 - 
wo er fh in — si zu Conftantinopel aufhielt und 
RN des Krieges Broich en Venedig und dem Sultan Bajeſid II, 
se fährten in K ‚gelegt wurde, Venedig fand es aber für. 
mäßig, ‚lich Hald, mit, den Türken in Sriebensunterhandlungen einzulafs 
Ay Ban Andres Geittl, leitete dieſelben, und 100 1 ward ein Friede 
— für. die, Venerioner, vortheilhafter wat,.. als fi fie offen 
; art Gritti, ‚der, duch dieſe Verhandlungen, den in 9 eines 
oma waten erlangt „batte, naı dh Paris gefandt, soo er ein Pr 
St akt ich und, der — Venedig ſchloß. Ludwig 
ang der — und taͤuſchte — A 
he Ligue, von Hung en ur 
en - nun fi eunigft ein. Dee pe 3 

ng — unter vn Gtafen ; Pitt: 


zu «in mund, de’ Or: „‚melcer 1304 im Dienfte ‚des Könige Phi 
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536  Gritti (indes) 


Republik einen — Haitepunct für die Knie — Ya: 
dud war aber auch für die Liguiften zu wichtig, datar 
fegen,’e8 wieder zu erobern. Der Kaifer — Yin m 1) 
Heere von wenigitens 100,000 M. ſelbſt vor dieſer Im 
©. hatten fi) mit 20 — 25,000 M. im derſelben enge fm, — 
Septbr. bis 3. Octbr. dauerte die Belagerung; dann zen ie 
verrichteter Sache von Padua's Mauern ab. 6. bh utzte di nn 
denne Freiheit und rücte vor Vicenza, das ihm am 16. No 

feine Thore öffnete; verwuͤſtend zog er dann in die Polefina von ' 
und. unterwarf diefelbe den venetianifhen Maffen. Nach Pins, 
Februar 1510 erfolgtem Tode trugen die Venetianer unter, Mehre m 
rühmten Kriegen auch dem Andrea G., den man noch im Fahre 
zum Procuratore di S. Marco erwaͤhlt hätte, den Mi En * 





an. Aus Beſcheidenheit ſchlug ihn dieſet jedoch aus und behlelt 
ben Wirkungskreis eines Proveditore vor. So geſchah 8, daß Gig 
Paolo Baglione (f. d.) das Commando der venetianifchen' Hatte über m. 
Aber auch G. blieb nicht außer Thätigkeit. Am 3. Febr, 1512 (mac Ans 
dern am 25. San.) bemächtigte er fich der Stade Brescia 3) und 6 | e 
lagerte deren Citadelle. Gaſton de Foir (f. d.) eilte jedoch fm von & 
Logna herbei, traf gleichzeitig mit Baglione bei Brescia ein und ſchlug 
und bei biefer Stadt die Venetianer am 18. (8.) Fehr. "gänzlich." a fi 
fiel im die Gefangenſchaft der Franzoſen und warb nach Paris gebrat pt 
Hier verfuchte er zum zweiten Male, Ludwig XII. aünftig für Die Republik 

zu ſtimmen. Diefes Mal gelang es ihm beffer, Am 13. März; 1513 wa 
ber Vertrag don Blois umterzeichnet, in welchem der Republik — 

ihres alten Gebietes bis zur Een und Frankreich ber. des 9 

thums Mailand zugefihert wurde. ©. kehrte in fein Vaterland ; hi 
ward wieder als Mroveditore angefteilt. As folcher befind er N = 
beim Deere ded la Trémouille, als diefer am, 6. Juni bei Nodarea 

von den Schweizern gänzlich gefchlagen wurde. G's dringendfte Do 

gen Fonnten die Ftanzoſen nicht abhalten, Über Aleffandela bie hinter Y Ä 
Alpen zurückzugehen und das Hetzögehum Mailand und bie —— 
zu geben, Dieſe mußten die Muthloſigkelt ihrer Bundesgenoſſen 
buͤßen. Der ſpaniſche Feldherr Raimon be Cordona fhlug die bei 
tiänifchen Heerführer Alviano und Baglione am 7. Detbt. bei DEN 
weit Dicenza gänzlih. G. rettete ſich durch die ſchnellſte — 
auf das Giacis von Dicenza verfolge und entkam nur. mit — nes ii 
N Seiles, an welchem er den Wau —— "Al —— * u 
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Mi me ; —— 
mi 4.D eebr. 151 ; ii i rn 
Kl 0.20 Sm re HASER 2, en 
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Kan 6, J 
reden. 400 Gleven und 4000,M, zu Fuß, unter, Zeodorp, Lrinkzi 


Hinſicht in dieſem Belbäuge ‚eine, ‚ziemlich, unbedeutende Rolle 


33 (f. d.) am 22, April ſchnell geendet . die Voene⸗ 
Hetzoge von Urbino, waren. theilnahmloſe ‚Zeugen: derſel⸗ 


A 





lieh ſich ſchnell in ihre, Grenzen, zuruͤckgezogen. Unters 
eit des Buͤndniſſes mit Frankreich abgelaufen z.. der Kaifer 


= ba Bang BD, ——— 





deren &. füchte vergebens bie kottdauernde Verbindung mit, Franz i. dem 
Senat im günftigften Lichte vorzuftelen ; die Gegenpartei fiegte, und. Die Res 
pubjit tkat am 28. Juni 1523 auf die, Seite des Kalſers. Schon vorher) 


früher für Frankreich ausgeſprochen, befto mehr, „mußte ihm in + feiner 
Ä daran gelegen, fein, ganz theilnahmlos zu erſcheinen, um 
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netlanet befreite für dleſch "Mat" Dalmatien Hoch von ber — der. Fler 
Een. Gritii fendete darauf feinen Sohn 2. Mär nach ame I, um 
mit der Pforte einen Frieden abzufchtiegen;. 0 war Fa e. nicht. be 
ben, feinen —— en a wit ich ht. 
that elben hinzuzufügen, indenr er na Dicke ta 
er As, republiques italiennes , vol. ig — 
histoire * —— de Any ‚vol. I, — nn = 
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— Seföiäfte 2 als — 
derſelben in! kurzer Zeit in den Händen hatte. .1527° Fila 
nig der Ungarn, Johannes Zapolha den Palatin. eo A 

Geſandten an’ Sultiman. "Dur G 98. ‚Vermittelung,- kam am 2% 
1528 das Buͤndniß stoifchen ber Pforte und. Ungarn. ‚gu, Stande. Ir 
folge) des ‚Sultans‘ machte G. deffen Croberungszug. nach arn 1520 mit⸗ 
wohnte der Kroͤnung des Johannes Zäpofya in Ofen bei,. b b, während er 
Sultan⸗ vor Wien 309, mit 3000 M. zur Befagung, in O en, und ward 
nach dem Ruͤckzug Suleiman s von demfelden beauftragt, die alien 









dien Ungarns’ an den König Johannes zu übergeben. . aͤhrend 


war der Palatin von Ungarn, Johann Banfiy, geiforben;, Zaͤpolya w 
ſich der Gunſt des Sultans vergewiffern und ernannte debhalb Kine Shape 


meiften und’ Botſchafter beider Pforte, 2, ©,, zum —— 
NMarmotos und’ zum Statthalter des ungariſchen Reiches,,.. trotz d 
ſpruchs des groͤßten Theiles der Magnaten, ‚die, dieſe —9 
* ungatiſchen Volke angethanen impf anfahen. ;; 
"4582 begleitete "E.“den Sultan’ jum,, zweiten Male, bei bei deſſen Fe 
irn V und ER and und ward im, März nach, * Vals * 
—* um pe H Jen Ki hen Mai, 
einen Heere von 1 —64 ‚nad, - Sitbendürgen uf, belager 
finde) vergeblich und il at | eimin Hi — we 
Bifograd;, "fand aber" * kin. eineh fo Hartna iderftand 
unverrichieter Sache nach Ofen‘ ——— —* er, Rüdkeh 
Großheren nach en “forg mfelben“ hi BR urch 
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Grobes Geſchuͤtz Grochow (Schlacht 1831). EB 


der Herrſchaft Ungarno und Siebenklirgens zu bemaͤchtigen· :Bäapolyaı folkeei 
aus dem Wege geraͤumt werden.) Bei Siliſtria ging er über. bie: Donatı,? 
vertinigte ſich mit mehreren mzmfriedenen ungatifchert Magnaten und! mih 
dem Woiweden der: Moldau) Peter Rarefdy, der ihm jedoch nur gezwung 
gen folgte, und«zeg nun, 7000. M. ftark, nach! Siebenbürgen. : Dies vor: 
waltete der Bisthumsverwefer: von Waradein, Emerich Ezybak G's perſon⸗ 
licher Feind. Von ketzterem berufen, ſich in ſeinem Lager ber Kronſtadt ein⸗ 
zufinden, folgte er dem Verſprechen eines ſicheren Geleits. Mod) ehe⸗ er 
aber dort ankam, fenbete: ihm G. einen ſeiner Schergen entgegen und ließ 
ihn am 40. Augrin Lager bei, Felmern uͤberfallen und toͤdten. Der Ruft 
von; Czybak s Ermordung ſetzte ganz Siebenbürgen; im Bewegung. In ſwe⸗ 
nig Tagen waren uber! 40,000 Ungarn, Sachſen, Szekler ıc. vereint, die 
den Tod ihres: Hauptes rächen wollten. Statt ſich in bie Moldau uric 
zuzichen / entſchloß ſich G. zum. Widerſtand in einem feſten Platze. Ge⸗ 
waltſam erzwang er ſich die Aufnahme in Megyes und verſchanzte ſich mit 
ſeinen Janitſcharen in der dortigen Hauptkirche, waͤhrend er der tuͤckiſchen 
und ungatiſchen Reiterei die Vertheidigung der Stadt überließ und die Mole 
dauer unter·Rareſch als. Vorpoſten benuthte. Er⸗ hoffte ‚fo; ſich halten zu⸗ 
koͤnnen, bis Hilfe aus Ofen, Belgrad oder Semendrtia, wohin er Eilboten 
geſeridet, angelommen. Raxeſch ging aber ſafort zu den, Belagerern‘ üben, 
und, Stephan Majlath, owelcher die Siebenbuͤrget anfuͤhrte, erlaugte, nach⸗ 
dem ein Sturm auf die Stadt abgeſchlagen wotden war, durch Verſpre⸗ 
chungen, daß die eingeſchloſſenen Ungarn ebenfalls Megyes verliefen und die 
tuͤliſche Reiterei von den Buͤrgern dieſer Stadt getoͤdtet wurde.. G. ward 
nun in deu; Kirche belagert und am 28. Septbr. auch dieſe erſtürmt. Saft; 
waͤre G. mit feinen 2 kleinen Soͤhnen entkommen, wenn er nicht, ſchon 
außer dem Bereiche des Gefechtes, von Franz Kendy, einem Wetwandten 
des ermordeten Czybak, erkannt worden waͤr · Sogleich vor die zum Stand⸗ 
recht verſammelten Befehlshaber :gefchleppk, "manch ee ſchnell gum Tode ver⸗ 
urtheilt. Zigeuner hieben ihm erft- die, Haͤnde und dann das; Haupt abs 
Seine Söhas wurden; dem Woiwoden der. Moldawilhergeban und von Die 
fan nach einiger Zeit aus ‚dam Wege geſchafft. Suleiman würde. Gs Tot 
gewiß fuͤrchterlich geraͤcht haben, wenn er. nicht: umeben dieſe Zeit aus den 
Papieren „des ‚erbroffeten Brofpagiers: Ibrahim bie: vertaͤheriſthen Plane des 
Venetianers eriehen: hättes Indeſſen ſwickte er. Dach: (einen Abgeſandten cam 
en 9 daflen. Bee hhe: ‚die Grmorung ** 
er " ffy,;Lib. 3; ‚Historige, vegoi Hungntise.;. Col Aguppo: I, » 
Lib, Km Seßter,.dia. Gelchichten der<Ungarmims ſ. w, 6.Rbl. Beipe: 
——— — Geſchichte des —— —— — — Bd. 
TEN 1. “ 794 
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Aa BunfFage fang, vom; 20, his 24: ‚Str. ii fonea ih die Heere oben 
Ruflen und Moien bein Wawer nach der dalerbfärngebeferton. Schlachkrdlfeg 
Womer). gegenüber. ihre. Wprpoßen:nape bei: einanber.tn Diei Paten fahenn 
das 1000. Schritt pon dex Stelung bar Ruſſen imstfernksliegende, aus ben 
Schöasht bei. Wawer hertite bekannte , Grienrond chen. gis dran. Sichküflek:ähuene 
Stellung an, uud haten denn. geößgen Theil hrer Infanterie in am: hinten 
demſelden aufgoffellt; ;.ı Der Boden dieſes Waͤldchens iſt To Fampflu hak mans 


MB N hl 1a; dar . 
im Sommer nicht hineindringen Bann ; jetzt wär eu 'gefroren; fo wie die fange 
Wieſengegend, und nur. die bedeutenderen Gräben waren offen. ' Der techte 
Flügel: erſtreckte ſich bis: an die Suͤmpfe jenfeits Grochow, der linke bis zur 
Colonie Etsner, die: mit 2Bat. 4 Geſchuͤtzen beſezt war⸗ In dem: Raume 
zwiſchen ihr und dem Erlenwaͤldchen waren ein zelne Schwadronen aufge⸗ 
ſtelltz die Reiterreſetve ſtand ruͤckwaͤrts bes: linken Fluͤgels vor Targowekl 
Als eine zweite Aufſtellung fuͤr Infanterie und Artillerie waren vor Klein⸗ 
Grochow und hinter dem "Exlenmwäldchen "Erdaufwürfer 3 Der General Kru⸗ 
kowiecki mit der Infanteriedivifion' Malachowski und der! Meitereii des‘ Ges. 
nerals - Fanfowsti. war Links :gegen den Bug entſendet, um den Marſch desi 
Fürften Schachoffskoi aufzuhniten, deffen: 'aus 13 Bat ‚56: Geſchuͤtzen und 
einiger‘ Reiterei : beftehendes Corps ſich mit dem tuſſiſchen Hauptheere verei⸗ 
nigen: ſollte. Der; Fuͤrſt bewerkſtelligte deſſen ungeachtet den Uebergang uͤber 
ben Bug am 23. Febr. bei Sietock und Zegrz, und erreichte in Nieporent 
die ihm von Diebitſch entgegengeſendete Abtheilung. ee 
Das ruſſiſche Heer. ſtand noch immer am Rande des Waldes von Ka— 
wenczyn bis gegen Wawer, und zwar der linke Fluͤgel des 1. Infanterie 
corps Pahlen auf der Sttaße von Milosna, das 6. Infanteriecorps Roſen 
auf: der Straße von Okuniew dis Kawenczyn. Es litt in: den Ruhetagen 
am 20. bis 24. Febr., Mangel an Lebensmitteln. — Feldmarſchall Dies 
bitſch war Willens, ſobald das Grenadiercorps am 25. bei Kawentczyn ein⸗ 
getroffen, am 26. eine Schlacht zu llefern. Am 28. früh wurde Gottes⸗ 
dienſt gehalten, ‚welchem: er: bei Wawer beiwohnte. Um: 9 Uhr hoͤrte man 
eine Kanonade in ‚dev: Gegend von Bialolenka und Marki,; und es war Fein) 
Zweifel, dad Fuͤrſt Schachoffskoi im. Kampfe mit Krukowieckt war, Gleich 
darauf griffen die Polen vom Erlenwaͤldchen aus das 6. Corps an. Dies! 
biefeh entſchloß fi, die Schlacht fchom heute zu liefern, ließ die polniſchen 
Blaͤnkrer zuruͤckwerfen und. das Erlenwaͤldchen ferbit ‚angreifen, das erſt vom‘ 
Generye Rohland ‚und dann von Skrzynecki vertheidiget würde. Vier: Bar’ 
taillone drangen“ bis: zum‘ Dauptgräben vor; -fie wurden geworfen; 4 andere! 
Bat. gelangten nicht ‘weiter und hatten gleiches: Schickſal, fü daf- um:12) 
Uhr das Waͤldchen noch; immer in polniſchen Händen: war. "Während defe) 
fen ‘war; General Murawiew mit der: Referve des: 6. Corps, 6 Bat. , 26) 
Geſchuͤtzen, 17 Neiterregiment,, rechts durch ben Wald bis uͤber Kawenczyn 
hinaus gegangen, ließ BombEi nehmen, um den Anmarſch des Grengdier⸗ 
corps zu ſichern/ umd wendete ſich gegen: die linke Flanke der. Polen: "Auf! 
dem linken Fluͤgel der Ruſſen war bis jetzt nur die Artillerie thaͤtig gewe⸗ 
ſen; doch traf die von Milosna herbeigerufene Referve das | 
bes Großfuͤrſten Gonſtantin umd das! 3. Möftireorps auf? dem. fe 
ein.“ Davon wurden 4. Bat. A4Schwor. und 32 Geſchuͤtze im? Walbe 
rechts bis in die Höhe von Kawenczyn geführt. GEBR ER 
Acht Grenadierbataillone aus der Referve unterngahmen jetzt einen drits 
ten Angriff auf· das Erlenwaͤlbchen, und es gelang ihnee nachdem ſie ein 
Mal zurüdgeworfen worden, den Hauptgraben zu üuͤbekſchreiten und ſich⸗ 
darin feftzufegen. Mittlerweile wat bon ’den Sappeuren nördlich des Waͤld⸗ 
chens/ zwiſchen demſelben und: Kawenczyn/ ein Uebergang über: den’ Haupts- 
graben zuStandei gebracht! worden; die "polnifche- Batterie, die hier entge⸗ 
gengeftanben‘;’ fuhr ab," die ruſſiſche, welche den: Angriff! auf: das Etlenwaͤld⸗ 
chen unterftügt;ibemerkftetligteiiden Uebergangs ihr folgte die Meferdereiteref; 
von der ein Regiment 'geger den Suͤdtand "des! Waͤldchens dirigirt worden 
war Nach Wegnahme des Waͤldchens tuckten auch die Arkillerte ind’ die 
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Sem: ne die: Schlacht‘ * geleitet· hatte, der ſich 
beſchaͤftigte, Infanterie und Artillerie in der vorbereiteten zweiten Aufftefung 
zu ordnen, und zugleid die Reiterei herbeitufen ließ/ um dein: beabſſchtigten 
ruſſiſchen Reiterangtiffe zu begegnen. Chlopicki wird verwundet, nach Praga 
zuruͤckgebracht und die Armee mit ihm jeder übereinftimienben‘ Leitung ber 
taubt. Dbgleich daher die polniſche Artillerie dem ruſſiſchen Reiterangriffe 
noch - immer entgegentvirkte, fo wurde ihm doch eigentlich von polniſcher Seite 
nicht begegnet. Das Küraffierregiment Prinz Albtecht und das-' Uhlanenre 
giment des Gefarewitfch ‚gefolgt von 4 Kuͤtaſſier⸗ und: 2 Uhlanentegimens 
‚tern in Reſerve, führten ihn nördlich, das’ ukrainiſche Uhlanenregimiene fübe 
lich des Wäldchens aus, in der Richtung nad; Klein: Grohe, und det 
naͤchſte Erfolg deſſelben war, daß die pemijcje Infanterie hinter Klein⸗ 
Show‘ jurüdging. 

: Beneral Murawiew” war waͤhtend deffen auf dem Wege von Kawenczin 

auch Praga vorgeruͤckt und wirkte mit ſeiner Artillerie gegen die linke Flanke 
der Polen. Die polniſche Reiterei, welche in der Schlacht’ nicht‘ thaͤtig ge⸗ 
weſen, ging von Targowek zurke nach Praga; die Infanterie ſetzte den 
Ruͤckzug von Klein⸗Grochow aus auf der Straße fort; das 6. Corps folgte 
ihnen zu beiden Seiten: des Erlenwäldcdens, das ‚1. Corps, das nur zum 
Sefhügfener gefommen war, auf der Chauffee. Bei Einbruch der Dunkel⸗ 
beit, um 5 Uhr, hatten die Polen Praga erreicht - Die Aufftellung - der 
Ruffen war folgende :- zroifchen dem Monumente an der Strafe, bis: wohin 
die ruſſiſche Reiterei verfolge hatte, und der Ziegelei, dieſe Reiterei und 
rechts von ihr· General Murawiew; hinter dieſer erften Linie vor Klein⸗ 
Grochow das 6:, Hinter dieſem Dorfe das 1. Cotps, rechts von Klein⸗ 
Grochow am Wege: von Kawenczyn nach Praga’ das Gtenadiercorps wel⸗ 
ches ſo eben auf dem Schlachtfelde angelangt war. 
Dieſes Corps war am Motgen mit -Generat arukowiei bei Bielo⸗ 
lenka im Gefecht geweſen, hatte ſich aber’ abgezogen und feinen Marſch über 
Marki und Zombki fortgeſetzt. General Krukowiecki war ihm wicht gefolgt, 
ſondern unthaͤtig bei Bialolenka ſtehen geblieben und traf erſt am Abend 
Bei Praga ein. Das polniſche Heer ging in der Nacht uͤber die Weichſel 
nach Warſchau zuruͤck, behielt aber Praga noch' beſetzt. Die Ruſſen be⸗ 
maͤchtigten fi) am 26: früh der ſuͤdlichen Haͤlfte von Praga, die Polen 
zuͤndeten deſſen mittleren Theil an; am 27. beſetzten die Kuffen ganz Praga, 
und die Polen hielten nur noch den Bruͤckenkopf. z 

Der ruffifche Verluſt wird auf 9000 Todte und Bertoumbeti angeges 
Er die Polen geſtehen ebenfalls 9000 M. zu, ſedech a — 
des Verluſtes am 19. und 20. Febr 

Groͤningen, Hauptſtadt der Provinz gleiches Namens i im Pr Hol⸗ 
land an den Ftüffen Hunfe und Aa. Im J. 1613 iſt die Stadt ſehr erweitert 
worden und zählt-jegt 6000 Häufer und 25,600 Einw. Sie befigt 8 Thore, 
18 Bruͤcken, 3 große Plaͤtze, ift mit ftarken Mällen verfehen, hat fhöne Walls 

gänge, tiefe Gräben und 17 größe Bollmerke, von denen dag neue Werk Helpen 
eine Viertelftunde von der Stadt jest noch das betraͤchtlichſte if: Anfangs 
gehörte die Stadt den — von Utrecht, ſpaͤter den Herzogen von Gele 
dern und’ endlich -Kaifer Karl VB. 1568 wurde fie von: dem ſtreitluſtigen 
Grafen Ludwig vor Naſſau vergeblich belagert. 1579 bekam der Graf von 
Renneberg bei feinem Uebergang zu den Spaniern auch die '‚Stadt, bis fie 
1594 Graf Morig don Naffau belagerte und mit Accord eroberte. Im J 
1672 wurde fie vom Biſchof von Muͤnſtet, Chriſtoph Bernhard don Gar 
len, und dem Kurfuͤrſten von Köln vergeblich belagett — die Stadt 


2 Groͤn ingen (Welagerung 1672). 
— am as. ‚Aug. ‚an: Daukheſt ern; —— nba a ‚eingeftent 


Meng; mise. il ann send, eh * 

at ehagerung im ‚Sabre 1672 
Nash Eroberung der Feſtung Coeyerden nehmen die, Zupein, —* ‚Bi 
oſe ‚Gheifteph. Bernhard-v.; Gafen und bed ‚Kurfücken w.Nöln.. 22,000 
My Hark, Ihren, Marſch ‚gegen. Gröningen; das vom Gouverneur Rabenhaupi 
unde dem Commandanten Herzog, Bernhard von Holſtein⸗ Ploͤn amiti2400 
M/ vextheidigt wurde; die Buͤrgermiliz heteug eben fo nie. Die Magazine 
maren mit Attillerie / Munition, und. Lebensmitteln wohl · perſehen. Schon 
por Annäherung: ded Feindes hatten die Einwohner ‚nie Haͤuſer Brüden 
und Alles, was ‚vor der Herrn⸗ und Oſterpforte lag, einteißen und abbrechen 
laflem, alie Schleuſen und: Canaͤle . geöffnet, bie Schutzth uͤren iatisgehoben 
und die Daͤmme durchſtochen, um das Land ſo viel wie moͤglich unter Waß⸗ 
ſer zu ſeen· Auch ließen ſie Daͤmme mad. des: Stadt hineinſchlagen, 
durch weiche das Waſſer auf dem Lande „gehalten. ward. Lebteres konnte 
mit einer noch hoͤheren Fluth vermehrt werden, ſo daß man von der dren⸗ 
thiſchen Seite nichts zu befuͤrchten hatte. Eine Aufforderung am 4. Juli, 
su, unterhandeln, wurde abgewieſen und bie, Truppen ‚welche: ſich am, % 
dem Galenberge näherten, zwei Mat zurigkgeſchlogen. Den 142. erichien. ben 
Feind mis. feiner ganzen Macht vor dev. Stadt und yerfchaszte ſich auf Nys 
envort. Den folgenden Tag ‚brachen 2000/ Reiter nach dev, Leeck auf und 
zogen über Ematille duch das, Woeſterquartier, worauf: ſich die Armee in 2 
Theile theilte, von denen jeder fein beſonderes Hauptquartier hielt. Die 
Kunstölnifchen- Truppen apptochirten ‚beim biauen Haus, wo ſie 3 Woaͤll⸗ 
aufivarfen,. um. ihre Cavalerit gegen das Geſchuß zu. deden, die; Muͤnſter⸗ 
ſchen hinter, dem Gatenberg ,..wo: fie ‚an ihren Unprochen fo ſtark arbeiteten) 
baß fie am Morgen des andern. Tages mit den Laufgraͤben bis zum Dflers, 
weg; gekommen waren. Den 15. griff der Feind mit 8 Comp. Fußvolk 
und; etfichen: Cornetten zu: Pferde- den Poſten bei Auwarder⸗Zylan, mußte 
fich „aber wegen des tapferen Widerſtandes der ‚Dragoner ; und, Bauern wie⸗ 
der. zurüdziehen, Mit ihren: Raufgräben ‚bedeutend vorgerischt, fingen die Bela⸗ 
gerer am Morgen den 17. Juli an, Die Stadt zu beſchießen, / welches dieſe ſo gut 
exwiederte/ daß erſtere ſich genoͤthigt ſahen, gegen Mittag das Feuer einzufteltens 
Den 20. waren ‚beide. Theile der Belagerer mit ihren Approchen bis: an den 
Graben vorgeruͤckt auch hatten ſie angefangen, Bomben und, Granaten. in 
die Stade zu werfen. in neuer. Angriff, bei Auwarder-Zyl gelang: nicht, 
beffer, als das. erſte Mal Die Stads wurde. abermals - aufgeforderts. doch 
Ye eBelagerer erhieltenszur. Antwort, daß man entſchloffen fsi,.fich bis auf 
eußerfie zu vertheidigen. Zwei Ausfälle: brachten den Belngerern,, großen; 
Rachtheil, und ein: Angriff derſelben auf. Rey = Divp wurde jucugfgwiele N: 
‚Am .25. und 26. grhielt die Belagung neue Verſtaͤrkuyg Kr Friesland 51 
auch kamen 14 oſtindiſche Netourfciffe ‚vor Delft: Zpl an. Ein. Verſuch, 
ſich Hoogerbrugge's ‚zun-benächtigen,.; mißlang jı; Dagegen litt bie Stadt ſehr 
durch das feindliche Feuer, erhielt aber am 30. aus Holland eine neue Ders, 
ſtaͤrkung von 14 Comp. Fußvolk und 50,000- Pfund Pulver. Bei der Bes 
lngerungsarmee ‚begann: es an Brot und Waſſer zu mangeln, indefien wurs 
den, ‚die:; Arbeiten mit allem... Eifer fortgeſetzg, am Oſterzwinger eine, neue 
Schanze. aufgerogrfen und: am 7. Aug, die Bewerfung der. Stadt mit. ders 
ſelben Heftigkeit ‚begpmnen,... Fin Verſuch am 9., ſich ‚der, Ruyſcher Bruͤcke 
zu bamachtigen, mißlang; die. Arm⸗⸗ felbſt litt, viel durch Deſertion und 
nahm am 17. eine Gfellung;rudwärts bei, Haren. Als dies der Gouvers 
neur der Beftung, bemerkte, ließ er duch, 300 M. und ein Detaſchement 
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i ide antteten. eu naͤchſten Tag hatte A an 

N Schm und H Haren, "bezogen, . A am, 24., Aug. war et 

te der Geltung verlhwunden. „Ueber, Die, Urfache, Dies 

es ſch — wurde erlchle ieden Beurthellten Ber wahre Grund; fcheint 

vohl Fan Ai Kriegs = ‚Ha, Lebensmitteln, ‚die. Abnahme der Armee 

» te um Fi Usbe german gemefen zu ſein. Die Macht 

von, benen. ſich uͤher 600 in die Stadt 

reiten, hatten... und, 4536, worunter. 3 

ii lieben waren. - In „dem. 3000, M, ſtarken 

Ki a oh. 8 ** wieder zuruck kehrt, „da hingegen in 

tmeht wie 100 Moenſchen um's Leben gekommen ‚waren. 
li a E.B 

8* "Gros armee Unter Gros wird bei REN RE, 

Behuf des täktifchen. Gebraude die Hauptſtaͤrke verſtanden. 

50 wird „bei einer ‚Avantgarde Al d.),..die,; ſich bekanntlich in meh— 

—3 Hann auflöfen und, einen bald mehr, bald minder großen, Flaͤ⸗ 

Heuraun —T BB, die ſtaͤrkſte dieſer Abtheilungen das „Gros ‚ges, 

3 wies Avant; und Seitencorps, ſo heißt das in..der 

feitte ſtibende Corp $ — ‚Gros ‚Tärmee ,; wodurch jedod) nur das, Zahlen: 

erhältn —28 tvird. Sm neteren Zeiten bedient, man ſich dieber der 


„Hauptmacht, Dauptitärke,, Maſſe 2... Pz; 
ee öslae. Darf mi de IM  peufiihen, — 


* sh lade am 2. Mäi’ 181 rennen 
a > ‚Kuffifchen Armeen waren nach dem eig aa dan gi 
von 1812 In Deutfchland ‚eingerückt , „die Preupen fploffen ‚fich ihnen, am, 
iur 14 vache Kräfte konnte der Vierkönig, von Jialien, Prinz, Eugen ,;, den, 
bündeten entgegenſeten, aber. auch die. ruſſiſche Armee. hatte durch ‚dem: 
sorjähtigen Bi d5ug. die verloren, und, die preu 1 Armee ‚war, zum Theil, 
10h mi — Drganif fation beſchaͤftigt. Der, Kaiſer Napoleon. war. ind: 
Seaneröich mit der Bildung. eines neuen * nicht mäßig. gewelenz: | 
energifchen 5 und feine ungeheure, Thaͤtigkeit ‚brachten es dus, 
{m April 1813 toieder in Deutichland Feen konnte, und, 
Ef e8. die beiden Verbündete ihrer: Sache ſchul dig, fich,; in, — 
mit ihm. ( meffen., er Oberbefehlshaber SL hr 
chera der Gadalsrie, Graf Wittgenftein, rüdte ‚in, & ic vorn 
ni — "feine Ayanıga tde unter Winzin erode. bei ippach 
nfels den. — Senn, und, — ein, Gefecht 
m Seite der M Beſſi eres, Herʒo Iſttien, durch, 
el ——8 — tan ftein en * I die Ar 
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am aus unirfäpe 30,0 ib en und. 34,000, 
a IR bug, de hir 
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vorzudringen und dort Mittgenftein zu fchlagen, 9 deſſen 

Bluͤcher er noch keine Kunde Fre ; der "General Graf kai —53— Sure 
ütm "Uhr bei: Lindenau vor Leipzig das daſelbſt aufgeft —* an 

des Generals’ Kıeift an. "Die anderen franz. Heertheile —— ih m. ‚folgen, 








da erhielt Napoleon die Meldung von der Ankunft der in Au $ ’ — 


armee, die ſeine rechte Flanke bedrohe; er eilte daher ſehr 
zuruͤck und traf feine Anordnungen zur Schlacht folgender M — ie D 
vifion Souham, welche Klein⸗Goͤtſchen beſetzt hatte, — 7 Ge 
fechte war; follte bon dem übrigen 4 Dipifionen des 3. ‚Com “ f 
terftürgt werden, der Marſchall Ney muͤſſe zugleich die Dörfer - 
fehen, Kaya, Rhana und Starfiedel, als das Centrum der I Di 
behaupten. Das 6. Corps, Marmont, aus 3 Divifionen beſtehend 
ſich fogleich in Marſch fegen,. um den rechten Flügel zu bilden Vice: 
Eönig von Italien mit den 2 Divifioneh des 11. Corps, “Macdon fh 
fogleich von Markranftädt aufbrechen und den linken ‚Flügel bilden, 
3 Corps zufammen, vereint mit der Gavalerie von. Latour: Maubourg, kom 
ten etiva 80,000 M. betragen. Die Garden, 15,000 M., Die ih 1 
weit Lügen af Reſerve aufftellen; das 4. Corps, 20,000 M. unter 
trand; follte von Poferne aus Flanke und Rüden bes Feindes bie 
jügfeich die große Straße von Weißenfels nach Lügen, und den, 
über die Saale decken —9 
Das Gefecht Lauriſton's mit Klelſt und bie, urfprüng fiche Darfride 
füng der Franfofen ließ den Grafen Wittgenſtein gtäuben, dag er nur 
Nachhut in den Dörfern vor ſich habez- er, änderte feine, — 
und um 114 Uhr ruͤckte das verbuͤndete Heer, IR alımälig — 






veöorwaͤrts "Die Stanzofen liegen aus Klein: Goͤrfchen einige. Batt 
ruͤcken, "eine Tuffifche und. eine preußifche wurden dagegen aufgeführt; fie de⸗ 

ontirten 3° Gefdyüge, nöthigten ihte Gegner zum, Schweigen. und, un 

Rüdzuge. Die Iruppenlinie tldte vor; die preuß. Brigade des’ Ibertem 
von Kür, aufihrer linten Seite, durch die Preuß. Ref pecavalerie U : 
fügt, bemaͤchtigte ſich des Dorfes Klein⸗ Gotſchen tro des har tna 
Widerſtandes der Diviſion Souham. Die Neiterei wollie dag a “ 














ziehende franz. Fußvolk im der Flanke angreifen, wurde aber, durch < 
tiges Kartaͤtſchenfeuer daran gehindert Und eröffnete nun durch ihre 
Artillerie eine Kanonade, Die Diviſionen Brenier und Ricard —5 ‚die 
Divifion Souham auf, ruͤckten vor und warfen fi in die Dörfer Groß: 
Goͤrſchen und Rahna. Mit großer Erbitterung ſchlug man fid;. 
zahl der Franzoſen machte es nöthig, auch noch. die, preuß. Briga de des 
nerafmajorg von Ziethen in das Gefecht zu ziehen ; fie ſtellte x 
von Kür auf, und der Kampf um die Dörfer entbrannite Immer Bi 
Jetzt wurde dem Grafen Wittgenfkein gemeldet, daB ber Feind mit 
tender Macht gegen den linken Fluͤgel der, Verbündeten anrude, um w ahr⸗ 
ſcheinlich hier einen Hauptangriff zu thun, weil gleichzeitig noch —— 
Colonne dieſen Flügel zu umgehen ſuche. Erſtere Macht war daß. — 
welches jetzt in die Schlachtlinie binruͤckte, Iegtere das 4. Corps. — 

ſendete nun Wittgenſtein eine ‚halbe 12pfündige Batterie nad) el 


Fluͤgel zu und befahl dem erſten Treffen/ ſich — links zu = 


als aber die Beforgniffe ſich zu vermehren ſchienen/ w ard der 

des zweiten Treffens, das ruſſiſche Corps des en ‚von 

geſendet. Dieſe Delaſchirung und das Linkeſchieben hatten I 
ſehr naghtheitigen Einfluß auf. den Gang. der Schlacht. Später. ax 
auch der General Fuͤrſt Galiczin vr mit den beiden ruffiſchen Kürafjierd 
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viſtonen/ der leichten Gardecavalerie und ber reitenden. Artillerie: der Garde 
dahin/ und ſtellte ſich im Hchten Winkel, eine Flanke gegen Weißenfels 
hin bildend/ zur Verhinderung der Umgehung auf: Die Angriffe der Fran⸗ 
zoſen auf die Abtheilungen/ von Winzingerode und Berg wurden mit Nach⸗ 
druck abgewieſen z man uͤberzougten ſich bald, daß dev Hauptpunct des Ans 
geiffes hier nicht zu ſuchen ſei, und nur eine lebhafte Kanonade unterhielt auf 
dien Stelle bas? Gefecht:n Um 14 Uhr ruͤckten die franz: Divifionen Rocham⸗ 
beau und Marchand, vom 3.Corps, gegen Groß⸗ und Klein⸗Goͤrſchen von 
Die Uebermacht noͤthigte die; Preußen: Klein-Goͤrſchen zu verlaſſen; doch die 
brandenburgifche oder Reſerdebrigade des Generalmajors von Roͤder ruͤckte 
heran ihr gelang es, Klein? und "Groß: Goͤrſchen, ſo wie Kaya zu 
ſtuͤrmen und die Franzoſen ſelbſt bis Hinter Kaya zuruͤckzuwerfen, : das aber 
von feiner‘ Partei beſetzt wurde. Auch die im Gefechte begriffenen preuß. 
Brigaden Huͤnerbein und Horn ruͤckten vorz die preußiſche und ruſſiſche Ars 
tillerie avantirte bis: auf den Abhang der Höhen zwiſchen Rahna und Klein⸗ 
Goͤrſchen, in den Doͤrfern hatte: man ſich feſtgeſezt, umd es ſchien, als ob 
die: in Unordnung zuruͤckgehenden Franzoſen ſich nah Merſeburg wenden 
wuͤrden. Es war ein glaͤnzender Moment fuͤr die Verbündeten, und wenn 
jetzt die ruſſiſche Infanteriereſerve zum ſchnellen Nachruͤcken vorkam und noch 
ein · Cavaleriecorps da geweſen wäre, um’ den Franzoſen in die Flanke zu 
fallen, ‘fo. würden dieſe wahrfcheintich die Schlacht verloren haben. - Von allem 
demgeichah aber nichts; im Gegentheile erfchienen friſche franz. Truppen, 
junge Garde, auf den Hoͤhen, die von: Eisdorf nach dem moraſtigen Gra— 
ben abfallen. Sete ’.an dr ng 
a Der Generallieutenant don York hatte an der Stelle des verioundeten 
BGenerals der Gavalerie von Blücher :den Befehl über die preuß. Truppen 
übernommen: Er ruͤckte an den  moraftigen ‚Graben und gegen das. Dorf 
Scarſioͤdel vor zdie Preußen drangen zwar ein, konnten es «aber. micht ber 
Haupt: Bei: dieſer Gelegernheit war auch ein heftiger Geſchuͤtzkampf auf 
ganze Eurger Diſtanz · ntſtaiden. Der Kaiſer Napoleon ſah wohl ein; ‚daß 
der Beſitz der oft erwaͤhuten Fünf Doͤrfer über. den Gewinn der Schlacht 
entſcheide; er ließ daher die: Divifion Bonnet, vom 6. Corps, zur Dis poſi⸗ 
tion des Marſchalls Neh ſtellen, und diefer neue Verſtaͤrkung nöthigte die 
Preußen: Starſiedel, Kaya amd Groß⸗Goͤrſchen zu raͤmen. Jetzt ruͤckte 
das zweitenruſſiſche Infauteriecorbs, Prinz Eugen: von "Wärtemberg, auf 
den prauß. techten Fluͤgel heran, unterſtuͤtzte dieſen, umging den: Tinten Flügel 
der Gegner, und zwang biefe dadurch, nun auch ihrer Seits die genannten 
Doͤtfer zu verlaſſen. Auf's Neue brangen: die Preußen: vor z aber. nun — 
es war um 7: Uhr Abende: — kam der Vicekoͤnig von: Italien mit dem 
1.) Eorps, Macdonald von: Markranſtaͤdt an, und feine Ankunft entſchied 
die Schlacht zu Gunſten der Franzoſen. Doc der Kampf ward dadurch nicht 
beendet z denn noch behaupteten bie Verbündeten die eroberten Dörfer, zu 
deren Unterſtuͤtzung das 320 oder mffifche Grenadiercorps, unter dem Gene 
ral Nanownizin begleitet von"50. Geſchuͤtzen der ruſſiſchen Reſerveartillerie, 
hecaukam. Napoleon wollte num nach feiner: alten Gewohnheit den letzten 
entſcheidenden Schlag thun; die alten Garden, alle Reiterei und 80 Stud 
Geſchutz gingen gerade auf Kaya: zu eroberten es und ſtuͤrmten ſpaͤterhin 
auch Mahna: und. Groß⸗ Goͤrſchen.· Die Alliirten ſtellten ſich hierauf mit 
dem rechten· Fluͤgel gegen Hohenlohe, das Centrum hinter Klein⸗Goͤrſchen, 
der / rechte Fluͤgel gegen: Muſchwitz auf zdĩe Attillerie der Linie und Die vor⸗ 
gezogene Reſerveartillerie unterhielt ein lebhaftes Feuer, dem aber, endlich Die 
VDdacht ein Ende matchte. — Alle Reſervetruppen der Verbuͤndeten waren 
Milit air⸗Conv.⸗Lexicon. ITT. Bd. — 6 & j 
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Inn: Gefechte: geivefen , die preuß. Garde hatte mit Auszeichuung gehkmpft, 
über auch diek vorloren; feit:'7 Uhr Abende waren auch die-i14x Bat. der 
ruſſiſchen Garde im Kanonenfeuer. In dee Nacht wurden noch Schwör 
der preuß: Reſervecavalerie, hoͤchſtens 1009 Pferde ſtark, zu einem Angriffe 
vorgefuͤhrt z ſie trafen jedoch. den Feind in. Bereitſchaft und ein Hohlweg 
hinderte, den gewuͤnſchten Erfolg zu bewerkſtelligen. Von Seiten der Alliir⸗ 
ten wurde nun uͤberlegt, ob man die: Schlacht am audern Tage erneuern, 
ober ſich zuruͤckziehen ſolle; manı mußte ſich fuͤr das Letztere entſcheiden, und 
am 3: Mai mit Tagesanbruch ward, ber: Ruͤckzug angetreten, der bis uͤbet 
die: Elbe ging und erſt in der: Stellung bei Bauten endete. — Der "Ber 
luſt der Sieger beſtand in etwa 15,000 M. sa Todten und Verwundeten, 
unter den Erſteren befand ſich der :Divifiondgentral ‚Gourree, unten den Letz⸗ 
teren die Diviſionsgenerale Gerard und: Brénier, die. Brigadegenerale Ches 
mineau und Guillot. Die Verbündeten. ‚gaben ihren: Verluſt auf A0, 000 
M. an, worunter :2000: Ruſſen. Unter den Verwundeten befandı ſich der 
ruſſiſche General Kanownizin, von den Preußen der General ber Cavaletie 
von Bluͤcher, der Chef bes: Stabes, Generallieutenant von Scharnhorſt, und 
ber Generalmajor von Huͤnerbein; geblieben: waren mehrere. Stabsofficiere, 
Unter denen. der Prinz Leopold von Heſſen⸗Homburg ſich befand; ı af 
Berge. Plotho, Krieg des verbündeten — gegen Frankreich. 1. 
Thei — Officialberichte beider Parteien). tun in ı F. Wenöllei 
“. Broß eFägerndorf,: Dorf im: Juſterburger See, im ee 
bezirke Gumbinnen der Provinz Oſtpreußen. -; ns 
Schlacht am 30. Auguft 1757. 
Friedrich II., König von Preußen, hatte im J. 1756: dent — ern 
feinen mächtigen Stinden begonnen, zu weldjen sauch: Rußland gehörte, das 
aber. erft im folgenden Fahre auf dem Kriegsſchauplatze erfchiemas:; Der Kür 
nig : Hatte: den Feldinnrfihalt von Lehmwald.:(f. 1d,).:mit:i30,000 Mir. zum 
Schutze von’: Dftpreußen: beſtimmt und ihm befohlen, ans Die Grenzengu 
rucken/ ume ſich dem Marſche der Ruſſen zu widerſetzen. Kehwald zogeim 
Monat’ Juni 1757 ſeine Truppen zuſammen ruͤckte bis Inſterburg vor 
und detaſchirte eine Abtheilung indie: Gegend von Memd;i) um von dort 
aus die: Bewegungen der Feinde zu beobachten. Die tuſſifche Armee beſtand 
aus 62,000 M. Infanterie. in / Al :Regimentern,:: 14 Regimentern Linien 
tadalerie und: 5 Regimentern Hufaren, ‚19,000 Mi, wozu noch uugefähr 
46,000 Kofafen und. andere irregulaire Reiterei kamen; fie brachen im Mai 
auf: und rädten: am die preußifche: Grenze. Drei ihrer: Colonnen gingen durch 
‚Polen ji die wierte, unter dem Generat Fermot, nahm den; Weg durch Sa⸗ 
mogitien nach Memei fie: war zur Belagerung dieſer Stadt beſtimmt, wurde 
Hierbei durch eine vom Admiral Lewis befehligte Flotte unterſtuͤzt, kam Ende 
Junid vor Memel an und: eroderte es durch Capitulation am. 54 Aug. 
Der rruſſiſche Feldherr, Feldmarſchall Apraxin (fd), verſammeite nun ſeine 
ganze Armer und ruͤckte an den Pregel vor, worauf Lehwald bis Wehlau 
zuruͤckging; als die Ruffen: jedoch den genannten’ Fluß uͤberſchritten, bewegte 
fi Lehwald am 28. ——— vorwarto und ‚führte: — die — 
— — herbei. J 
Der Ppteuß. Feldmarſchall war ein — * Waffen: — ‚ii 
Rufe: der hoͤchſten Tapferkeit ſtehender Officierz von ſeinen Talenten als 
er abet ſcheint ſein Monarch Feine:fo' ganz vorzuͤgliche Meinung / ge⸗ 
Habt“ zu‘ aber; da er ihm den Flügkladjutanten; Major von Golz; zuge 
cheilt hatte, dem es indeffen nit immer gelang, feine Anſichten zur Aus⸗ 
führung: — feden ‚wie dies die — ſauß — — die 
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Golz ſtimmte. Der. preuß. Generallieutenant von Schorlemmer . hatte bie 
ruſſiſche Stellung: recognoscitt 5: auf den Grund. feiner darüber erſtatteten 
Meldung beſchloß der Feldmarſchall, zum naͤchſten Tage, den Z30. Aug. 
feinen Gegner anzugreifen, und: entwarf die Dispoſition, nach welcher dem 
linken Fluͤgel der Feinde der: Hauptangriff gelten ſollte. Schotlemmer hätte 
aber. die: tuſſiſche Stellung nicht genau uͤberſehen koͤnnen, und. uͤberdies aͤn⸗ 
derte fie Apraxin in der Macht: vom 29. zum 80., fo daß die Dispoſition 
nun: nicht mehr; in Allen ihren. Theilen paßte; deſſen ungeachtet griffen: die 
Preußen muthig an. Die Reiterei ihres vechten Flügels, unter den: Befeh⸗ 
Ion: des, Prinzen von. Holftein ; erkaͤmpfte metzrere Wortheile gegen den lin⸗ 
ken Flügel der Ruſſen; gleidygeltig entbraunte auch der Kampf auf den an⸗ 
bern Puncten der Linie, und das beftigfte Feuer: aus: Geſchuͤtz und Meinen 
Gewehr dauerte 3: Stunden: lang ;i die Preußen verloren diel Leute durch die 
neu erfündenen, unter dem Namen ber Schuwalows bekannten ruſſiſchen 
Haubitzen. Die, Ruffen hatten die. beiden Dörfer) Uderdallen und Zaupels 
fan in Brand geſteckt; bei dem fehr ruhigen Wetter verzog ſich der Rauch; 
zu dem füch noch. der Pulverbampf geſellte, faft gar: nicht, und dieſet Ums 
ſtand gab. zu einer Verwierung in der preuß. Schlachtordnung Beranlaffungz 
dus. zweite Treffen derſelben feuerte' auf das erfte; dies - konnte dem Feuer 
von. allen Seiten nicht: widerſtehen, es wich und wverurſachte dadımdy) den 
Rückzug der. ganzen Armen... ed nnd 64 DA 
©... Dee Verluſt der. Preußen: betrug ‚ungefähr :3000 Todte und Verwun⸗ 
dete; unter den Erſteren befand: fich' der: durch elne Kanonenkugel getoͤdtete 
koͤnigliche Fluͤgeladjutant, Major: von Gotz; auch verloren fie 600::Gefans 
gene und 29 Kanonen. Die Ruſſen zaͤhlten an Todtene die Generale Las 
puchin, Sybin und. Kapnift:nebft:800:M:;;,. an Verwundeten die Generale 
Liewen, Zolfloy , Bousquet, :Wileboy, Manteufel/ Weimam und Pleman⸗ 
nitorw:, nebit 4280 .M. — Die: Preußen zogen ſich nach Wehlau zuruͤck 
bie Ruſſen blieben ini: ihrem, vor ber Schlacht inne gehabten ‚Lager. bei 
Norkitten ſtehen, brachen aber cam. 141. Septbr. plöglih auf. und raͤumten/ 
durch politische Ruͤckſichten bewogen, bis Ende September das preuß. Ges 
biet, nur in: Memel ließen ſie eine Befagung' von  10,000.M. zuruͤck. (S— 
Zempelhoff.s. Geſchichte des 7jaͤhrigen Krieges, und Retzow's Charakteriſtik 
eb jahrigen Keleges.)iu = win men nn SW: 9 
Groß⸗ Wardein, Stadt: von: 9000. Einw. auf dem sechten.Ufer der 
" eeißenden: Köroͤſch in der Biharer Geſpanſchaft von Ober⸗ Ungarn. Süd⸗ 
oͤſtlich von derſelben, auf dem linken Ufer der Koͤroͤſch, liegt die neue, ſtarke/ 
gleichnamige Feſtung. q ji ee: 
N, Seiedensvertwag-vom 24. Februar 1538, zwiſchen Johann 
Zapolya und: Ferdinand von Deſtreich, Beibe feit 1527 gekroͤnte Könige vom 
Ungarn. Dleſer Friede: machte den mit wechfelnder. Heftigkeit geführten 
Feindſeligkeiten zwifchen den beiden Koͤnigen ein Ende. Zapolya ward.darin 
im 4. Artikel auf: Lebenszeit als gekroͤutes Haupt anerkannt; der: 7. Attitkel 
ſicherte ihm den unabhaͤngigen Beſitz von Siebenbürgen und ‚won: der gro⸗ 
fen Haͤlfte von Ungarnz die andere kleinere Haͤlfte und Slavonien, ‚Eros 
atien und Dalmatien verblieb: dem- König. Ferdinand. Zur Feſtſetzung ber 
Grenzen wurden. 80 vereidete Ungarn beſtimmt. Die Nachfolge: Im Reiche 
ward. dem Könige: Ferdinand,: und in Ermangelung von männlichen: Nach⸗ 
kommen dem Kaifer Kart: V. und. feinen. vechtlicdyen: Erben. zugeſichert. Sollte 
Zäpolya: einen. Sohn hinterlaffen, ſo kam man Kberein ;. ihm aus der Zip⸗ 
fer Geſpanſchaft und den »nätenlichen - Erbgüͤtern ein Herzogthum zu errich⸗ 
tens... Im 36. Art. ſicherteFerdinund ſeinen und ſelbſt u Bei⸗ 
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ſtand gegen den Türkenſultan Suleiman zu. — Dieſen hatte Zaͤpolya 
naͤmlich als Lehnsherrn anerkannt und mußte daher ſeinen Zorn wegen des 
Friedensſchlufſes beſorgen. Aus demſelben Grunde warb‘ auch die Geheime 
haltung des Vertrages, bis feine Verkuͤndigung dem Reiche keine ‚Gefahr 
mehr bringe, unter gewiſſen Bedingungen: feſtgeſetzt. Die andern Attikel 
enthalten Nebenbeſtimmungen über Behandlung :abtrünniger: Bafallen,’ Were 
fahren gegen Raubcitter u. d. m. ‚Die söffenttiche Betanutmachung erfolgte 
niemals. Zäpolya war nie. gefonnen geweſen, den Traktat aufrichkig zuter⸗ 
füllen, und bemies daß. noch: 1540 -auf feinem‘ Todbette, wo. er ſeinen neu⸗ 
gebornen Sohn, Johann Sigmund, zum: Lhronfolge: ernannte "und ‘den 
beſtelten Vormund, fo, wie das Land. ermahnte, fi um Schug gegen bie 
Deftreicher: an Suleiman- zu. wenden. — Die vollſtaͤndige Urkunde des Bere 
trages umfaßt 42 Artikel und ſteht bei: ‚Wolfg.:Betien, histor.. lib.. IL 


P» 237:89.:' Ber. er 23 43 124 ‚mnAuK.: basa 
‚Eroberung von Groß Wardein buch bie Tuͤr ken, am 27. 
Auguft 1660. °. — ee a 


,. Georg Rakoͤczy, Fuͤrſt von. Siebenbürgen, war in; der. "Schlacht bei 
Klaufendburg, am 21: Mai 1660, die er gegen den Statthalter: von. Ofen, 
den. Serdar Sidi Atipafcha, verloren, ſchwer verwundet und nach Größ- 
Wardein gefchafft worden. und dort nad) 18 Zagen: geftorben.. Sidi Alipa⸗ 
ſcha befchyuldigte daher die Stadt des Einverſtaͤndniſſes mit dem: von der 
Pforte: für einen Rebellen erklaͤrten Raͤkoͤtzy und. nahm dieſe Urſache gern 
auf, um ſich dieſes wichtigen Platzes zu bemaͤchtigen. Der: Gommandant 
der Feſtung, Michael Ibranyi, welchen.ben ‚Anmarfch des Serdars erfuhr, 

ſandte ſogleich einem Eilboten an den Kaiſer Keäpold;, mit der Bitte um 
ſchleunige Hilfe, deren Zuſicherung ihm auch zu Theil wurde. Bereits am 
14. Juli erſchien Owl? Ali’ mit 4900 M. vor ders Städt. ı Der Befehle: 
haber der: kaiſerlichen Kriegsvoͤlker in Ungarn Souches, ſtand mur wenig 
Tagemaͤrſche noͤrdlich von der Keftungıin den Szabolsſcher und Szathmarer 
Geipanfchaften, mußte aber sin unthaͤtiger Zuſchauer dieſes Ereigniſſes blei⸗ 
ben, da Deſtreich und. die Tuͤrrkei eigentlich, noch im Frieden sbegriffen "war 
ten und er nur den Auftrag hatte, die Grenze gegen die Tataren zurfchüte 
zen. Die Stadt, deren Vorſtaͤdte Ibranhi niedergebrannt Hatte, war gut 
befeſtiget und mit Waſſergraben umgeben, hatte aber: nur eine Beſutzung 
von »800-—850:.M.,.vdie: kaum ohinreichte die Waͤllen zu¶ beſchent Der 
Serdar ließ. den Commandanten zur Uebergabe auffordern und vetſprach der 
Garniſon freien Abzug. Ibranyi verwarf dieſen ſchimpflichen Antrag und; 
beſchloß im Verein mit den Einwohnern, ſich bis auf Aeußerſterzu ver⸗ 
theidigen.n: Sidi: Alk ertichtete daher Batterien ; die er förmlich werſchanzen 
ließ, und. Brachte: das Feuer der Belagerten bald zum Ehweigeni Dagegen. 
untermähmen: die Ungarn mehrere Ausfaͤlle und zerſtoͤrben die Belagerunges 
arbeiten der Tuͤrken. Endlich war die Breſche zum Sturm gangbar; aber 
der Serdar wußte kein Mittel, das Waſſer aus den breiten Feſtungsgruͤben 
zu: bringen; nachdem: sin. Abzugsſscanal, an demer 22% Tage hatte arbeiten 
laſſen, nicht: hergeſtellt worden. war. Da zeigte ihm der Verrath einer ges 
meinen Tuͤrkin, die früher: Groß-Wardein bewohnt hatte den verdeckten 
Det des Abfluſſes des Grabenwaſſers; mittelſt eines unbedeutenden Canalßs 
ward. nun’ in;kurzer Zeit der Feſtungsgraben trocken gelegt. Faſt gleichzei⸗ 
tig, am 14. Aug⸗, flog durch Unvorſichtigkeit eines Soldaten das Pulver⸗ 
magazin der. Feſtung in die Luft. Ein Theil der: Mike: ward dadurch zer⸗ 
ſtoͤrt, uͤber 100 M. dabei getoͤdtet und ader groͤßte Theil der Waffenz Mu⸗ 
nitions⸗ ‚und. Munddvorraͤthe ging verloren. Kher auch dieſer Unfall konnte 
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ben Much der Befapung nicht ſchwaͤchen; denn als bie Tuͤrken noch "an 
demſelben Tage den. Waltbruch ſtuͤrmten, wurden fie, obſchon fie eine Sahne 
auſ dem Wale aufgepflanzt hatten, doch mit bedeutendem Verluſte zuruͤck⸗ 
gefchlagens : Aber auch der tapfere Ibranyi fiel bei dieſer Gelegenheit. : Schon 
wollte Sidi: Alipaſcha, deſſen Janitfcharen zu murten anfingen, abziehen; 
als ein Heberkdufer aus der Stadt ihm meldete, die Beſatzung, ihres Ant 
führerd beraubt, beftände nur noch aus 200 M. und leide an Allem Man: 
gel. Sidi Ai rüuͤſtete fi daher zum- neuen Angriffe, als die Garnifon 
Durch Aufftedung der weißen Sahne zu. capituliren verlangte. Sidi Ali 
bewilligte am 27. Aug. der Befagung freien Abzug: mit allen: Kriegsehren 
und gab den Beweis, daß auch Türken an ihren Feinden Tapferkeit achte: 
ten. -Die-Befagung verließ am 30. "Aug. Groß: Wardein und. fchlug ben 
Ans, nad: Syathmär ein, 

Groß⸗ Wardein biieb in ber Gewalt dor Tuͤrken bis zum 5. Mai 1692; 
wo es den Deſtreichern nach einer langwierigen Blokade wieder übergeben wurde; 
Meſtreich. milit. Zeitſchrift. Jahrgang 1822. 1. Heft. — Geſchichte 
des osmaniſchen Reiches von von Hammer. 6. Bd. Peſt, — 


Grouchy, Emanuel, Graf, Maiſchall von Granfreich, geb. . 23, 
Detbr. 1766 ‘zu Paris, trat im 14. Jahre in die koͤnigl. Artillerie,- ging 
dann zur- Cavalerie Über, wurde 1784 Rittmeifter und 1785 Dfficier der 
Garde. du corps. Aber vertraut mit. dem Geiſte der Zeit. und erhaben über 
die. Vorurtheile ſeines Standes und feiner Truppe, wo andere Anfichten; 
als, die ſeinigen berefchten ; verließ. er ‚die. Garde und uͤbernahm das Coma 
mando des 42. Jaͤgerregiments zu, Pferde und. des 2: Dragonerregimentes, 
an beffen Spige er. den Feldzug. von 1792 mitmachte. Sm September 
dieſes Johres zum, marechal de camp erhoben, befehligte er die Cavalerie ber 
Alpenarmee, bi der Winter. die weitern Unternehmungen. unterbrag) , und 
führte nachher theils bie. Avantgarde, theils dem. linken Flügel der Kuͤſten⸗ 
armer van Breſt gegen die Vendaer, die ex faſt in alten Gefechten ſchlug 
und gegen.bie.er allein beinahe, Etwas zu Wege bringen fonnte. , Er entz 
fegte Nantes und entriß bei. Sorriniered den Gegnern einen unzweifelhaften 
Sieg, indem er. zu Fuß an der Spige einiger Grenadierbataillone fich mitz, 
ten in den. dichteften Haufen marf. Als zu Ende des Jahres 1793 ein 
Beſchluß de3 Convents alle Adrligen von den Gemmandeurftellen in der Ars 
mee ausſchloß, legte er feine Stelle nieder, entging: nur mit Muͤhe feinen 
Soldaten, die ihn in. feiner Wohnung belagerten und ihn nicht weglaffen 
wollten, und teat.ald Gemeiner in die Reihen der Nationalgarde: . Diefer 
Edelfinn bewirkte, daß man, ihm Ihon 8 Monate darauf frine früheren 
Aemter wieder übertrug ‚und ihn von Neuem in die Vendée fehidte. Seit 
dem 11. Juni 4795 Divifionsgeneral, bekleidete er die Stelle eines Chefs 
des Generalſtabes bei der Weſtarmee. Hier zeichnete er ſich durch Kraft, 
Schnelligkeit und Umficht aus; man. ernannte ihn zum ‚General en chef 
der Küftenarmee- von Breft,, Aber der befcheidene General, feinen Ehrgeiz 
der wahren Vaterlandsliebe unterorbnend, lehnte diefen Poften ab, verans _ 
lofte die Regierung, alle ihre Streitkuäfte Lieber in eine Armee zu vereini⸗ 
gen, und begnägte fih, als Unterbefehlshaber in die nun vereinte Armee 
der Oceanskuͤſten zu treten,. welche General Hoche commandirte. Nach 
Beendigung des Kampfes auf dem linken. Ufer der Loire,. zu deſſen gluͤckli— 
hen Nefultaten G. das Meifte beigetragen. hatte, wurde - er Chef des ‚Ges 
neralftabes der Nordarmee ‚und 1797 zweiter Befehlshaber der Armee, bie 
- zu ber merkwürdigen Landung. in. Jcland beflimmt war. Gin ‚Sturm. ver: 
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nichtete ſeine ſchoͤnſten Hoffnungen yımitwenigen Schiffen kam er in dem 
Hafen von Bantry an, verſuchte dennoch zu Tanden, konnte aber trotz ſei⸗ 
ner Entſchloſſenheit keine Vortheile erlangen, da" feine eigenen Landsleute, 
beſonders Contreadmiral Bouvet, mir ihm nicht einverſtanden waren, und 
mußte unverrichteter Sache nach Breſt zuruͤckkehren. Zum dritten Mate 
ſollte er feine Thaͤtigkeit im: Weſten bewaͤhren; er ward zum Gouverneur 
der 12., 13., 14. und 22 Militatrdivifion ernannt. Vergebens bat er 
Bonaparte nach Aegypten begleiten zur dürfen; man ſchickte ihn zur italieni⸗ 
ſchen Armee, mit welcher: der General Joubert 1798 den Defteeihern und Ruf 
fen in: Piemont fich entgegenſtellte. Diefer, in der kritiſchen Lage, in einem 
Lande zu ſein, deſſen Abneigung gegen’ Frankreich man kannte, und in ſei⸗ 
nem Rüden sein Volk zu haben, das, wenn es aufſtand, in "Verbindung 
mit den Allüirten die Franzofen vernichtet haben wuͤrde, beauftragte G. mit 
dem Könige von Sardinien zu unterhandeln. Durch" Klugheit "und Ges 
mwandtheit brachte es G. dahin, daß der Koͤnig fidy nad) Sardinien begab, 
und fein and, feine Armee und ganz Piemont den Franzoſen üͤberließ. Die 
Wichtigkeit: dieſes Wortheils erkennend, ernannte ihn die Regierung zum 
General en chef in Piemont, wo er Eräftig gegen die einzelnen Aufrührer 
einfchritt und feinem  Waterlande die erſprießlichſten Dienfte' leiſtete. Als 
Moreau den Oberbefehl In Itallen uͤbernommen hatte/ vereinigte er ſich mit 
ihm und nahm Theil an dem glorreichen Feldzuge in Piemont, in welchem 
25,000 Franzoſen 6 Wochen lang 80 000 Ruſſen und Oeſtreichern die 
Wage hielten. Beſonders zeichnete er ſich im dem Gefechte bei Valence und 
San Juliano dus, ſchlug Bellegarde am ber Bormida (14. Juni) und 
eommandirte in der Schlacht bei Novi mit Perignon den linken Fluͤgel der 
Armee. Seine Tapferkeit ging zu meltz während er mit feinem Flügel uns 
aufhaltſam vordrang und den Deftreichern die errungenen Wortheile wieder 
entriß, waren ihm der vechte Fluigel und die Mitte nicht gefolgt; Er mußte 
ſich in das Dorf Paftorana zurtiztehen und fiel, von 14 Wunden bedeckt, 
in die Gefangenfchaft des Feinde. 4 Monate Fämpfte er zwiſchen Beben 
und Tod; nur die Anftrengungen der beften Aerzte, die ihm der Großfürſt 
Conſtantin ſelbſt ſchickte vermochten es, ihm zu erhalten. Nach 1, Jahre 
wurde er gegen dem englifchen Generallieutenant Dam 'ausgemechfelt, über: 
nahm wieder eine Divifion des Heeres, drang in Graubiinden vor, befeßte 
Chur and noͤthigte die Deftreicher, Engadin zu räumen. Moreau rief G 
„ den er in dem italieniſchen Feldzuge fchägen und Lieben gelernt hatte, zu 
ſich an den Mhein und vertraute ihm eine feiner beften Divifionen an. Bel 
BSohenlinden wie bei Novi, war es ©, vorbehalten, zur Entſcheidung des 
Zages das Hauptfächlichfte beizutragen. Die unerfchlitterliche Feſtigkeit mit 
der er und General’ Mey die Deftteicher verhinderten, aus einem Defile zu 
debouchiten, die Tapferkeit, mit der er bie ungarifchen Grenadiere durch⸗ 
brach, die ihn umgangen hatten, und ben Feind wieder in das Defile hin 
einwarf, ertfchieden den Sieg über die Deftreicher, die 100 Kanonen und 
15,000 Gefangene verloren. Mit der Verfolgung des Feindes beauftragt, 
fegte ©. über den Jun und die. Satzach, nahm dem Erzherzog Johann in 
Steiermark 20" Kanonen und einige Batailfone weg und beendigte den Feld» 
zug. Diefe Unternehmungen verfchafften ihm nach dem Frieden die Ernen: 
nung zum Generalinfpecteur,der Cavalerie. Er hatte die gegruͤndetſten Hoff: 
nungen zu einer glänzenden Garridve. Aber Kalfer Napoleon Eonnte es ihm 
nie vergeffen, daß er mit inniger Freundſchaft an Moreau hing; er brauchte 
ihn zwat zu dem kuͤhnſten Unternehmungen, that aber nichts für ſeine Be 
Förderung. Unverdroſſen mweihte fh aber &. dein’ Dienfte des’ großen Rat 
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ſers auch fernier, geichnete ſich mehtfach bei dem Feldzuge in Preußen 1805 
an der Spitze ſeiner Reiterei aus, vernichtete bei Zedenik die feindlichen Dra⸗ 
sone, nahm bei Wilmansdorf die preuß. Gardegensdarmerie gefangen, und 
verfolgte in der Affaire von Prenzlau (27. Octbr.) fo’ heftig ‘den’ Fuͤrſten 
von Hohenlohe, daß dieſer eine für ihn hoͤchſt unguͤnſtige Gapitulation 'uns 
tergeichnen: mußte, ‚Eben fo ehätig: war er bei Luͤbeck, Hof und Landsberg, 
und erwarb fich den 16. Juni 1807 bei Friedland allgemeine Anerkennung. 
An ber Spige det Eavalerie ſtuͤrzte er ſich auf die Nuffen, warf ihre Rei 
terei, nahm 10 Geſchuͤtze, machte -3000 Gefangene, lockte darauf. die her: 
befeilenden Überkegenen Infanterieeolonnen im einen Hinterhalt, trieb fie‘ bis 
hinter den Pregel und befchäftigte fie, allein von dem Lannes'ſchen Cotps 
unterflügt, fo lange, bis ein allgemeiner. Angeiff den volllommenften Sieg 
entſchied. Der Kaifer verlieh ihm dafuͤr das Großkreuz der Ehreniegion, fü 
wie bereits der Sieg bei Eilau ihn mit dem Großkreuze des baierfhen Mar: 
Joſephsotdens geſchmuͤckt hatte. Zu Anfang des Jahres 1808 ging G. zur 
Armee nad) Spanien, ſteuerte kraͤftig ald Gouverneur von Madrid den 
Gräuelfcerien in der Hauptfiadt, erfihien dann bei dem Fürften Eugen in 
Italien, war bei dem Uebergange über den Ifonzo, 2. Mai 1809, und 
erfocht einen ‚Sieg über: die oͤſtreich. Gavalerie bei Udine. Dutch Steiers 
mark vordringend, ſchlug er, mit dem Vicekoͤnig Eugen vereint, den Erz⸗ 
herzog Johann bei Naad, ſetzte im Angeſichte des Feindes mit der. ganzen 
Cabalerie des rechten Fluͤgels der kaiſerlichen Armee über die Donau, ſchlug 
bei Wagram die oͤſtreich. Cavalerle und. vernichtete einen Theil der feindli⸗ 
chen Arrieregarde untet dem Furſten Roſenberg. Zur Belohnung feiner wich⸗ 
tigen Dienſie ernannte ihn der Kaiſer zum Commandanten der eiſernen 
Krone, Generaloberften der Chaſſeurs und, zum Großofficier des Reiches. 
In dem ruſſiſchen Feldzuge 1842 commandirte G. eins der 4 Cavaleriecorps 
der großen Armee, nahm Boriſow und Orsza, zeichnete ſich bei Krasnoi 
aus und trug viel zum Siege an der Moskwa bei, indem er noch am 
Abende ſich auf. die ruſſiſchen Linien warf, die eine Redoute auf: ihrem tech: 
ten’ Flügel: dediten, und ſo dem Genetal Caulincourt Zeit verfchaffte, bie 
Meboute gu nehmen. G. wurde biecbei,. nachdem ev bereits fein Pferd uns 
ter dem Reibe verloren ‚hatte; durch eine Flintenkugel in die Bruſt verwun⸗ 
det und war noch micht völlig: wiederhergeſtellt, als er fein: Commando bei 
dem’ Rückzuge wieder. übernehmen mußte, Er that ſich bei Malojaroslawice 
hervor⸗ deckte den Ruͤckzug des Kaifers: nah Smolensk und übernahm dann 
vden Obetbefehl uͤber die ſogenannte escadron sacre. Zu Ende des Feldzu⸗ 
ges 1812 bat er den Kaiſer um ein Infanteriecorpscommando, erhielt aber 
eine abſchlaͤgliche Antwort und zog ſich vom Dienſte zuruͤck. Waͤhrend des 
Feldzuges 1813 lebte er ohne Anſtellung im Departement Calvados. Das 
Waffenungluͤck Napoleon's jedoch bewog ihm, feinen Arm der-Vertheidigung 
ſeines Vaterlandes zu widmen; er uͤbernahm auf beſondere Veranlaſſung des 
Kaiſers wieder das Commando: der Reiterei. In mehreren Gefechten warf 
er ſich den feindlichen Teuppen entgegen, zeichnete ſich befonders bei Brienne 
{F’ 8.) und Ra Rothiere (f- d.) aus, und erwarb ſich vorzüglichen Ruhm bei 
uhamps. Für dieſe Thaten erhob ihn der Kaifer 1815 zum- Marfchall. 
Während er in’ Folge einen bedeutenden: Wunde, die er bei Graöne erhal⸗ 
‘ten hatte, zur Wiederherſtellung ſeiner Gefundheit von der Armee zurücges 
zogen tete, beflieg Ludwig’ XVIS:den Thron und übertrug einen Theil 
Son G's Würden dem Herzoge von Berry. G. beſchwerte ſich hierüber, 
wurde deßhalb verbannt, 4. Tage Darauf: aber zurüdgerufen und im Januar 
1815 mie dem Commandeurkreuze des. Ludwigsordens entſchaͤdigt. Mach 


“von Wavres her nach dem Sclachtfelde: geeilt. waren, mit der e 
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Napoleon's Ruͤckkehr von Elba übernahm G. das Commandp. gegen die koͤ⸗ 

niglichen Truppen im ſuͤdlichen Frankreich, wurde: darauf Generai en „chef 
der. Alpenarmee und nach deren Organiſirung ‚wiederholt vefchihaber der 
ganzen Cavalerie der. großen Armee. Nach der Schlacht von Fleurus net 
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folgte Marſchall G. mit. 34,000 M. und, 100 Geſchuͤtzen die preuß. At 
und befand fih am. 18. Juni, dem, Zage vom Waterlog, bei Mauseseriä 
kanntlich entfchied bie Bereinigung: zweier. preuß.,; Corps ‚unter: Buͤlow * 






Armee das Schickſal Napoleonis. G. hatte, dieſe Bewegung des 
nicht bemerkt und blieb, ob er gleich die nur 4 Stunden entfernte Schlach 
genau hörte, feinen Befehlen gemäß, bei Wabres ſtehen. Haͤtte ex ſich zur 
Unterftügung: der Hauptarmee gewendet, . oder wenigſtens die Preußen, auf 
gehalten, ſo wuͤrde Frankreichs Schidfal am; 18, Juni, 1815 ein anderes 
gewefen fein. G. zog ſich auf Namur und Dinant zuruͤck und erfuhr erft 
in Rhetel pofitive Machrichten über. die Schlacht „von Waterloo und die Ab: 
danfung Napoteon’s. Sogleic ließ er Napoleon Il. proclamiren, fuhr 

die kraͤftigſten Vertheidigungsanſtalten zu; treffen, und. übernahm; in Soiſſon 
den Oberbefehl über die Truͤmmer der großen. Armee „den ihm die proviſo⸗ 
tifche Regierung übertragen hatte. Vergebens hoffte er noch Compiegue, 
Senlis und Creil zu behaupten; die Feinde waren ihm zuvorgekammen. Er 
mußte ſich begnügen, hinter dem Malde von. Gompiegne eine Aufſtellung zu 
nehmen; verlieh aber, auch diefe auf Befehl des Kriegsminiſters, um feine 
ganzen Streitkräfte vor Paris zu ſammeln, wo er Schneller, als man es für 
möglich hielt, trog der beftändigen . Angriffe, der Verfolgendea, mit 45,000 
M. und 120 Gefhügen ankam. : Vergebens beklagte, er. ſich beim Kriegs⸗ 
miniftee Marfchall Davouft, daf die Vertheidigungsmaßregeln unzureichend 
wären , vergebens machte er dem. Präfidenten‘ der. proviſoriſchen Regierung, 
Herzog von Otranto, kraͤftige Vorftellungen, umſonſt rieth ew als: einzige 
mögliche Rettung, zur Offenfive. uͤberzugehen und die: englifche oder preußifche 
Armee bei ihrem Uebergange über die Seine, einzeln: zu überfallen; feine Er— 
klaͤrung, nicht unter dem Commando Davouft’s ftehen zu; wollen, zog ihm 
die, Feindfchaft derer. zu, die damald das Muder der Megierung in ‚Händen 
hatten, und die Drdonnang vom. 24. Juli 41815 verbannte ihn aus feinem 
Daterlande, für. das er in 12 Schlachten und. mehr als 60 Gefechten fein 
Leben gewagt und 19. Mal. auf dem: Schlachtfelde fein: Blut vergoffen: hatte, 
Er begab ſich in. die Vereinigten Staaten. von Nordamerika und lebte ruhig 


in Philadelphia, bis er die Erlaubniß erhielt, nach Frankreich zuruͤckzukeh⸗ 


vn. Im März 1831 veclamirte er den ihm von Napoleon in den 100 
Zagen verliehenen. umd von der Regierung nicht anerkannten Marſchallsgrad 
Der Kriegsminifter, Herzog. von Dalmatien, mußte ihm, den beftehenden 
Bellimmungen gemäß, mit. fiinem Gefuche abweiſen; aber der König, er⸗ 
nannte ihn in Anerkennung. feiner ausgezeichneten MWaffenthaten, in seing 
Drdonnanz vom 20. Novbr. 1831 zu der bisher ‚noch nicht: beſtanden 
Würde eines Ehrenmarſchalls (mar6chal-honoraire) von Zranfreih« € 
Gruben (Terrainl,) Der Geftalt nach unterfcheiden ſie ſich von: dem 
Graben (ſ. d.) darin, daß fie ‚von bedeutend: geößerer Breite als ‚Länge find, 
und häufig eine runbliche Geftalt haben. - Sie find entweder Lehm⸗, Thonz, 
Sand⸗, Kießgruben, oder Steinbriche, Kalkbruͤche, Schieferbrüche ıc. ‚Wenn 
die Graben, bisweilen gute Vertheidigungslinien für Infantericabtheilun⸗ 
gen barbieten, ‚fo find. die Gruben — beſonders in: fehr. unbebediten mb 
ebenen Gegenden — als Bertheidigungsp un.cte. zu betrachten, vorausge⸗ 
jegt, daß die innere Beſchaffenheit befonders der-obere Rand, von, der, Art 


Grumentum (Schlachten 215 u. 208 ni Che)) WI 


febs daß man; daſelbſt Tirailleure ‚aufftellen kann. Nichts erſchwett das 
ſchnelle Vorruͤcken der Cavalerie in einer für ſie ſcheinbar guͤnſtigen Gegend 
mehr; ala wenn fie. auf piele ſolche Gruben: ſtoͤßt, die mit feindlicher In: 
fanterie beſetzt finds. geradlinige Graben find durch ein. Paar Enfilirſchuͤſſe 
bald gereinigt, die Gruben; muͤſſen aber faſt allemal, durch Infanterie -anges 
griffen. werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Gruben nur nach Be; 
ſchaffenheit ihrer Lage in Bezug auf die Marſchrichtung des Feindes mili⸗ 
tairiſche Wichtigkeit erhalten koͤnnen. —— PP 7; 
tr Brumentum, Stadt in Lucanien. Schlachten im zweiten pus 
niſchen Kriege zwifhen den Römsın und Carthagern, 215 
und 208 v..Chr. ET 0. Ä — 
Waͤhrend Hannibal im J. 215 v. Chr. die Stadt Cumaͤ belagerte, 
ſtreifte ſein Feldherr Hanno in Lucanien. Letzterem ging T. Sempronius 
Longus entgegen, brachte ihm bei Grumentum einen. Verluſt von 2000 M, 
bei und erbeutete 41 Feldzeichen, während er felbft nur. 280 M. verlor, 
Hanno mußte fih aus. Lucanien nah Bruttien zurüdziehen, und. mehrere 
Städte ‚im; Gebiete dee Hirpiner Eamen abermals. unter, roͤmiſche Botmär 
Sigkeit..:Ziv. XXIII, 37. ER Ä Ä | x 
Beim Beginn des Fruͤhjahres 208 ſollte Hannibal's erſtes Unterneh: 
men ſein, die Städte wieder ſich zu unterwerfen, die im vorigen Jahre aus 
Furcht zu. din, Roͤmern ſich gewendet hatten; er 309 deßhalb alle. Truppen 
aus den Minterguartieren, und aus Bruttien an fih und fchlug unter den 
Mauern von Grumentum ein Lager auf. Vor ihm breitete ſich eine Ebene 
aus, ihm zur Linken erhoben ſich unbemaldete Berge, wo er keinen Hin: 
terhalt. zu fürchten hatte. Der roͤmiſche Gonful Claudius Nero; war dem 
Feinde mit 40,000 M. zu Fuß und 2500 M. zu Pferde gefolgt, und la: 
gerte ſich demfelben bis auf 1500 Schritt gegemüber.. "Fa der Abficht, ſich 
im eine Schlacht einzulaffen, ließ er, im: Geifte Hannibal’s, wie Livius ſich 
ausdruͤckt, 5 Cohorten und 5 Manipeln in der Naht Uber das Gebirge 
gehen und fich dort in Hinterhalt fegen, um: auf ein gegebenes Zeichen wäh: 
tend des Treffens dem Feinde in den Rüden zu fallen. Am frühen Mor 
en ſtellte er ſich feldft in Schlachtordnung. Auch Hannibal. gab den Ber 
fehl zum Ausrüden. „Ohne dieſes aber abzuwarten, brachen „mehrere. Haus 
fen Fußvolks und Reiter ungeordnet und zerſtreut gegen die Römer hervor. 
Mero befahl dem Tribun C. Aurunculejus, mit der Reiterei der 3. Legion 
ungeſtuͤm über. diefe herzufallen, während der carthagiſche Feldherr : benfelben 
zu Hilfe zu fommen. eilte.. In Folge der Schnelligkeit aber: waren, aud) „die 
übrigen carthag. Truppen nicht gehörig geordnet in das Xreffen gegangen, 
und es entſpann ſich ein buntes Handgemenge von Fußtruppen und Reitern, 
bei dem nothwendig die vorbereiteten Roͤmer im Vortheil fein mußten. Han: 
nibal ließ es ſich angelegen fein, die Disciplin. möglichft herzuſtellen ;. aber 
noch ehe ihm dies gelang, zeigten fich in. feinem. Rüden die im ‚Dinterhalte 
gelegenen Römer -unter. den Zribunen T. Claudius Afellus und P. Clau: 
dius, welche in größter Eile. die bequemen Bergpfade herabfliegen. Unver— 
‚weilt zog fit) Hannibal in fein Lager zurüd, nachdem er 8000 Todte, 700 
Gefangene und 6 Elephanten verloren hatte. .Der Conful, erfreut, „über 
"ben gefürchteten Gegner einen gewiſſen Sieg. erfochten zu haben, wagte nicht, 
ben Feind in feinen Verfchangungen anzugreifen, ‚und ‚begnügte ſich, als Zeis 
chen des, Sieges, die Zodten zu begraben. Hannibal raſtete den folgenden 
Tag und brach in der Nacht nah Venuſia auf, während er die Wachfeuer 
unterhalten und eine Meine. Befagung im Lager zuruͤckließ. Nero folgte ihm 
erſt, als er am Tage vorfichtig von feinem Abmarſche fich überzeugt. Hatte, - 


554 Grund! ©: Gange ef 1761). 
Horte ihn bei Venuſia ein und brachte ihm abermals: elnen Verluſt von 
2000 Mi Bei. - Libius XXVII, 43 md". de Mn 
BGrund, Meeresgrund. Die Beſchaffenheit beſſelben iſt fuͤr die Schiffe 
fahrt von’ ſolcher Wichtigkeit, daß feine Beobachtung und’ Erfahrung eben ſo 
unansgefehte Sorgfalt’ erheifcht,, als die Kenntnif der Himmelsgegend, untet 
weicher man ſteuert. Klippen, Sandbaͤnke, Untiefen und dergl. find die uns 
fihtbaren Gegner, welche dem Befehlshaber eines Schiffes eben To gefaͤhr⸗ 
lich werden koͤnnen, als eine ganze feindliche Flotte. Sie zu vermeiden 
und Überhaupt Herr des Terrains zu fein, auf welchem man ſich bewegt, 
wird das Lothe(ſ. d.) angewendet. Durch ſelbiges lernt man nicht nut 
bie Tiefe, ſondern auch die Beſtandtheile des Meerbodens kennen. 
SGruͤnde. Man verſteht darunter diejenigen Vertiefungen des Bodens, 
welche gleichſam Aushoͤhlungen in dem fie. umgebenden Tetrain ſind, und 
nicht wie die Thaͤler (f. 5.) zwiſchen bedeutenden Erhebungen bes‘ Bodens 
fiegen ; ferner unterfheiben fie ſich von dem Thälern durch die geringere Breite 
und Ausdehnung. Man findet fie überall, ſowohl in Gebirgen, als in den 
Ebenen, auf Bergruͤcken und deren Abhängen. Die Benennung ihrer Haupt 
beftandtheite iſt wie bei den Thaͤlern (f. d.), weßhalb auch in Bezug auf 
ihre taktiſche Wichtigkeit dahin verwiefen wirdd Pan 
Grundfläche nennt man bei einem Körper bie Fläche, auf welcher et 
ſteht. Bei einen Kegel’ oder einer Pyramide heißt fodann eine auf der 
ern ſenkrecht ftehende und in der Spige ee bie 


SGrundformen ber Befeftigungen und ihre primitive Bertheibigunges 
leiſtung / ſ Feuer d. Befeftigungen. Bi 
Grundlinie iſt bei einer geometriſchen Figur die Linie, auf welcher 
ſolche zu ſtehen ſcheint. Man kann bei einer ſolchen Figur, wenn fie aus 
lauter geraden Linien zuſammengeſetzt iſt, jede beliebige Seite als Grundli⸗ 
nie annehmen. Laͤßt man bei einem Dreieck aus dem gegenüberliegenden 
Winkel eine Senkrechte auf die Grundlinie herab, fo heißt ſolche die Höhe. 
Daffelbe gilt von Parallelogrammen und vom Zrapez. "M.S, 
Grundriß tft in der’ Baufunft eine im verjuͤngten Mapftabe aufge— 
tragene Beihnung,; aus welcher man die innere Eintheilung eines Stock⸗ 
werks, die Stärke ber Mauern, die Lage der Treppen, Thuͤren, Schorn⸗ 
eine, Fenſter ıc. erfahren kann. z Fe ——— 
Bei dem Grundriſſe einer Feſtung erfieht man aus ſolchem bie Lage 
ber Werke auf dem Horizont, die untere Stärke der Mauern, Waͤlle, ut: 
termanern ıc. — | i ae DE 
+ Brundwinfel (angle de base) nennt man in der großen Befeſti⸗ 
gungskunft, oder bei den Umrißformen des Hauptwalls ber Feftungen den 
Winkel, den die Capitalfinie jebes-ausfpringenden Winkels mit der dort 
‚zufammentreffenden Polpgonfeite bildet. | N 
"Grüne Schanze. Gefehtam 19. Septbr. 1761. Während 
der dritten Belagerung von Golberg (f. d.) im fiebenjährigen Kriege hatten 
die Ruffen unter General Romanzow vom Auguft an nur wenig Vortheile 
über die preuß. Beſatzung des verfhäanzten Lagers, das unter den Kanonen 
biefer Feſtung aufgefchlagen war, bavongetragen. Der General Romanzomw 
wollte fich daher burch den Maid, ‘der fein Lager von dem Meere trennte, 
eine Verbindung mit der ruflifchen Flotte verfchaffen, und befahl deshalb 
für den Morgen des 18. Septbr. “einen Sturm anf die Verhackſchanze, 
welche unweit des Strandes gelegen’ war und auf die grüne Schanze, 
die den rechten Flügel der preuß: Werfhanzungen bildete. Die Brigade Me: 


Guadalete“ 54) Guasco. 855 


wiedotdoky ͤberftel die PER Beſatzung der Werhadihänge, dle aus 400 
DM: Hiftand und nah‘ den groͤßten heit’ derſelben gefangen; das "Unter: 

nehmen gegen die gruͤne Schanze imißglüdte aber, weil der ruſſiſche Oberſt⸗ 
leutenant von Schulz‘, dem daſſelbe aufgetragen: war, dabei fo langſam zu 
Werke: ging, daß ihn: die Preußen bemerken konnten. Am Morgen des 19. 
Septbt. ieh General: Romanzew' den‘ Angriff auf die grüne Schanze 
wiedecholen und beſtimmte dazu 'T Gtenadierbataillön: unter Hauptmann Po: 
pow. Dies Mat gelang es den Ruſſen 'deffer; die Befagung der Schanze 
beftand nur aus: 100 M./ vom: denen ein Theil die Gewehre wegwarf und 
uͤberging. 2: Officiere und 60 M. wurden dabei gefangen genommen. Da 
dieſe Werſchanzung für die Preußen indeſſen zu wichtig war, fo entſendete 
dir preuß· General, Herzog von Würtenberg, ſogleich 3 Grenadierbatalllone 
unter Oberſt von Kleiſt, ließ den General Thadden mit 2 Batalllonen-als 
Reſerve nachfolgen, und befahl, das Werk um jeden ‚Preis: wieder zu neh: 
men. Noch war «6: dunkel, - und man konnte ſich dem Berge, auf! weichem 
daſſelbe lag, unbemerkt nähern. Die Ruffen waren ganz forglo® und bat: 
ten 200 M. als Arbeiter angeftellt, welche die Kehle der Schanze’ ſchließen 
follten. - Der. preuß. Hauptmann von Bülow mit einer Grenadiercompagnie, 
die: ſchon Früher zur Abloͤſung der Befagung beſtimmt geweſen war, und 
mit 3: Pelotons Grenadieren, die ihm Oberſt von Kleiſt zugeſchickt hatte, 
bildeten die Avantgarde. Ohne Geraͤuſch erſtieg er mit. ſeiner Mannſchaft 
den Berg und uͤberfiel die Arbeiter. Was von. den Ruſſen nicht ſogleich 
über die Bruſtwehr ſprang, watd niedergeflohen und die Schanze noch eher 
erobert, als Die‘ 3 "Grenadierbataillone nachlommen konnten. Ein Bataillon 
befegte dieſelbe ſofort, die 2 ‚nachfolgenden marſchirten hinter ihr auf, und die 
2 andern “des "Generals Thadden ſtellten ſich in die linke Kianke. Mittler⸗ 
welle war ber Tag angebrochen, und General Romanzow ließ ſogleich 2 Gre⸗ 
nadierbataillone, denen ſich die uͤbriggebliebene Mannſchaft des Hauptmanns 
Popow anſchloß/ aus den: Laufgräben zum ‚Angriff vorruͤcken. Drei Mat 
erneuerten bie Ruſſen dieſen Angeiff ‚und: hielten: das: hartnaͤckigſte Feuer der 
Beſatzung mie vieler Standhaftigkeit aus; Die in der Flanke aufgeftellten 
Thadden'ſchen Bataillone, fo wie die Geſchüͤtze der preuß. Batterien, deren 
Feuer immer lebhafter wurde, je mehr es ſich aufhellte, brachten ihnen gro: 
fen Schaden. Der General: Romanzow ſah endlich: die Unmöglichkeit ein, 
diefes. Mal die Schanze wieder zu erobern, "und befahl den Rüdzug. In 
44 Stunde waren. der Ruffen gegen 3000 M. kampfanfähig: geworden ; 
von diefen fand man 800 Todte auf dem Plage, 5 Dfficiere und 350 M. 
kamen in preuß. Gefangenſchaft. Preußiſcher Seite "hatte man 74: Zobdte 
und 284 Verwundete; vermißt oder gefangen wurden‘ 187. M. Von bei⸗ 
den Parteien war in dieſem Gefechte’ gleich. viel Ausdauer und. Tapferkeit 
gezeigt worden ; ' namentlich hatten die: Ruſſen mit einer Kaltbluͤtigkeit ges 
fkliemt ,-die Bewunderung verdiente.’ : Sie waren nicht eher vom Platze ge: 
wichen, bis faft Alles, was zu diefer Unternehmung deſtimmt worden, aufs 
gerieben’ ' war.’ General Romanzow' beſchtaͤnkte ſich nach dieſem mißlun⸗ 
genen Angriffe wieder auf regelmaͤßige Belagerungsarbeiten und ließ die Pas 
rallelen gegen die grüne Schanze und gegen die Übrigen Forts fortführen. 
Der Feldzug des Herzogs von Würternberg u. f. w. in Pommern im 
761, von J. G. Tielke. Freiberg, 1784. — Geſchichte der Feldzuͤge 
von 1756-62, von F. H. Backenberg. Leipzig, '1805.) "Be 3 
Guadalete, Schlacht Inder’ Ebene von, ſ. Kerez. j 

>) Buasto,; Franz, Graf’ von, 8; Er Öftseichifcher Feldzeugmeiſter, Groß⸗ 
krtuz des miliiaitiſchen Marien Theteſienordene. In Piemont geboven,. teat 
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G. in. den ruſſiſchen Militaltdienſt ein, in welchem er mehreren Felbzůgen 
beiwohnte; doch. fehlen bie Nachrichten über ſein Leben aus dieſer Periode. 
Mit vielverſprechenden Ausſichten waͤhlte er ſpaͤter den oͤſtreich. Dienſt, 
Kurz. vor dem Ausbruche des 7jährigen, Krieges. hatte er, auf: Veranlaſſung 
bes Kaiſers Franz L., die mährifch=böhmifche Grenze; bereiſet und durch ſeine 
Beobachtungen Aufſchluͤſſe gegeben, die: damals von großem Werthe waren; 
beim: Beginnen ber Feindſeligkeiten bekleidete er die ‚Stelle «eines Generals 
quartiermeifters. Als Commandant vom Erfurt; 1759, ſuchte er diefe Stadt 
in einen guten Bertheidigungäftand zu ſetzen, da .fie der Reichsarmee: zum 
tuͤchtigen Waffenplage dienen konnte; aber mitten unter den Anftalten wurde 
er bei der Nachlaͤſſigkeit feiner: Worpoften, ‚mit denen der Feind zugleich eins 
drang ;- fo raſch überfallen, daß er von ‚einem nur. ſchwachen ‚Gegner bie 
Bedingung des freien Abzuges annehmen mußte; denn: ein Widerſtand ge⸗ 
gen: den zweideutig ‚gewagten, aber entfchloffen : ausgeführten Parteigaͤnger⸗ 
ſtreich war. zu ſpaͤt. Nüslicher konnte ©. bei. den: Unternehmungen in Sach⸗ 
fen: werden. Er hatte ſich befonders thätig bei der von- ihm größtentheils 
unterhandelten, Uebergabe von. Dresben bewieſen, bei. der Alles am dem: Ger 
yoinne. weniger Stunden ‚lag, und als im folgenden Feldzuge, 1760, der 
König von Preußen feiner Seits Dresden belagerte, hatte ſich Guasco mit 
10,009. M. Berftärkung. in den Platz geworfen. Bei der Reichsarmee fie 
Hend,.twogte er 1761: in feiner ‚Stellung: bei. Eger; allen Verſuchen, jene 
- nach Franken zuruͤckzudraͤngen. Im. fchönften, Lichte finden; mir: den’, Feld: 
zeugmeifter 1762 in: Schweidnig, deſſen Belagerung für die regelmaͤßigſte, 
und deſſen Vertheidigung «für, die fchönfte gilt, die während: des ganzen Kries 
ges unternommen wurde. -Behntaufend Mann, mit allen: Brdirfniffen bins _ 
laͤnglich verfehen, hatten: auch: Alles gethan, was die Kriegsehre fordern kann; 
die: Belagerer waren mit. ihren! Arbeiten- bi8 am die Pallifaden ‘ gekommen, 
als G., vermöge erhaltener. Befehle ,; Die: Uebergabe anbot; feine. Bedingun- 
gen wurden nicht angenommen, : und Vertheidigung und. Angriff: gewannen 
neue Thaͤtigkeit. Zwei Ingenieure, die fich vorher. als Schriftſteller bekriegt 
batten, Gribequval in der Feftung-und Lefoͤyre im Luger, ſuchten hier ihre 
Behauptungen durch triftigere Gruͤnde als mit der Feder durchzuſetzen. Le— 
foͤvre rechnete vorzuͤglich auf die von ihm angewendeten Belidor'fhen Druck⸗ 
kugeln (globes de eompression), die einige Mal zwar fürchterlich wirkten, 
‚gewöhnlich aber mißlangen und überhaupt: nicht der großen Meinung ent 
ſprachen, die. man von ihnen hatte; da hingegen, der Minjrer dev Belager⸗ 
‚ven ſich eben fo. gefürchtet, als das Geſchuͤtz und die Ausfälle machte. So 
fonnten die Belagerer wohl bis in bie,fpätere, den Arbeiten. ungünftigere 
Jahres zeit hin aufgehalten werden, ‚hätte nicht ein Zufall: im Laboratorium 
der Jauernicker Schanze: ,— nach dem. Berichte- der. Belagerer «ine preuß. 
Haubitzgranate — 11 Zentner Pulver: entzundet, das ganze Merk mit 400 
M. Befagung in bie Luft geſprengt und dadurch eine fo. weite Deffnung 
‚gebildet, :daß das Gelingen eines Sturmes nicht zu hindern war. Guasco 
«mußte. in die Kriegsgefangenſchaft ‚willigen. Als er an der. Spise, feiner 
‚Officiere den königlichen Gegner begrüßte, fagte ihnen Friedeih: ;, Meine 
Herren! Sie haben Alten, welche Feſtungen vertheidigen, ein fchönes Bei: 
ſpiel gegeben; aber Ihr Widerſtand Eoftet mich" 8000 M.“ Auf ein fo 
parteiloſes Zeugniß geftügt, fendete Marie Therefie ihrem General das Groß: 
kreuz des ihren Namen ‚führenden, Ordens in feine‘ Gefangenfchaft: nach 

nigsberg nach; leider. endete er noch dort am 23. März 4763; feinnehten: 
volles Leben, ‚ohne die richte des Friedens von Hudertsburg zu erleben, (S. 
Thaten u. Charakterzüge beruͤhmter oͤſtreich. Feldherren. Wien, 1808.) FW. 
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Guaſt. Guaſtalla (Belagaung 1702, . 88 

Guaſt, Alphons d' Avalos,/ Marquis: du oder dei Vaſto, fe Avalos. 

Guaſtalla, früher befeſtigte Hauptſtadt des dermalen zum Herzogthum 

— gehoͤrenden Herzogthums gleichen Namens, am Einfluß des Croſtolo 

in den Po, in einer fumpfigert, mit vielen Dämmen’ und’ Graben durchs 

ſchnittenen Gegend. Es hat jetzt etwa 5006 Einw. und if nit" Dauer 
und Graben umgeben. 


Belagerung von Guaftarta durd Die graylitch vom 29. 
Aug. bis 14. Septbr. 1702. 


Nach der Schlacht von Luzara KG d.) im ſpaniſchen Echfolgeftiege, ‚der 
ven Gewinn fi, ſowohl bie Deftreiher,, als die Ftanzoſen zuſchreiben, blie⸗ 
ben beide „Armeen noch laͤngere Zeit in den vor derſelben inne gehabten Stels 
Angen. Die Franzoſen wollten, Borgoforte belagern, gaben. aber dieſen 
Plan, ‚wegen, der Nähe ber Armee des Prinzen Eugen auf und beſchloſſen 

un, Guaftalla, -das in, ihrem Rüden noch von dem Oeſtreichern befegt war, 
und deſſen Garniſon durdy häufige Ausfälle ihr Lager beunrubigte,. wegzu⸗ 
5 Gugſtalla war nur ſchwach befeſtigt, jedoch mit einem Graben 

gebeten. Weg. um gehen. Die öftreihiihe, 2500 M. ‚Starke Garni⸗ 

welche „General Solari befehligte, hatte indeſſen mehrere neue 

erke, angelegt: ‚einen. halben Mond beim. Zuſammenfluß des Croſtolo und 
Do, und 2 Verfhanzungen an den Hauptſtraßen von Brescello und. Zus 
— Dein: 
Framzoͤſiſcher Seits ward Generallieutenant Graf Vaubecourt ie. Are 
— von Guaſtalla beauftragt. Er erhielt dazu 12 Bat. und 24 
Schwoͤr. Am ;29.. Aug. traf, er vor der: Stadt. ein, nahm fein - Daupts 
quartier,. das er durch 3. Schwdr. ‚und 1. Bat. deren Jieß,.;in Cueva, ftellte 
vorn die dem Dalbmonde -zur Seite liegende Poinſel 3 Bat auf und;, dene 
legte die uͤbrigen Truppen rings um die Stadt. In der: Nacht vom 34; 
Aug zum . Septhr. Heß: en die Laufgraͤben eroͤffnen; am, 2. waren die 
Batterien beendigt/ welche die, Stadt, mit 10 Kanonen und Mörfern: bee 
oſſen, und an demſelben- Tage begann auch die auf der Inſel enuichteig: 
Batterie ihr Feuer mit; vieler. Wirkſamkelt. Der Koͤnig von Spanien und 
der Marſchall Herzog von. Bendöme. kamen mehrmals aus dem großen 
franz · Dauptquartiere.in die Tranſcheen und wifititen, Die Belagerungsarbei⸗ 
ten... Der Koͤnig ſchenkte am 6. den in ‚den. Laufgraͤben ‚arbeitenden. ‚Sole 
daten, um ſie zu ermiuvigen, 200 Louisdor. Die Belageeung ward mit 
großemn Efer fortgelesta der Muth der Belagerten ermuͤdete aber eben fa 
wenig: Tage nach ·Exroͤffnung der Laufgraͤben ſah endlich Generai Sos 
Layiı ein deß die ganz zuſanimengeſchoſſenen Werke fich nicht. meht —* 
lich 2 ließen; deßhalb verdoppelte, ex. noch waͤhrend der: Ma 
10. auf den 14. Septht. das Feuern und ließ am, 11. fruͤh Chamade Per 
gen. Der Derzog von — kam ſeibſt nach Gueva;. um uber: einige 
Punete, der Capitularion. Befehle zu ; ertheilen ;, Iberlisß., aber: dem. ‚Abfchluß 
berfelben „dem Öenexnllientenams:: Grafen Bauberourt, „Die, Belnsung erhielt 
freien Abzug mit Waffen und Gepaͤck nach Zyrol, unter der Bedingung, 
in dieſem Seldzuge micht wieder gegen Frankreich zu dienen; nur. die Vferd⸗ 
der, Gavalerie mußten abgeliefert werden, Nach der Beſitznahme von. Gugs 
ſtalla ſtellten die Franzoſen 4000. Arbeiter an, um⸗ es ‚zw: befeitigen:,..fo 
wie 6000 Ms, um eine: Beelangungsiini. ‚von Ken, über. Regio. var 
Derdsche ‚anzulegen. 
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au dev: König. von — die. Ebene. beim af god — * 
ftolo und Po, um die Oeſtreicher in einer vortheilhaften Stellung. zu er⸗ 
warten. „ Die verbiindete Armee, ftand unter. den, Befehlen des Königs Karl 
Cınmanuer3 I. von Sardinien und der Franz... Marfchälle Graf Broglie 
(f. d.) und Coigny, und zählte 12 Brigaden Infanterie und 46. Scwör. 
Meiterei. Sie hatte eine Siellung · vor Guaftallx eingenonmen), welche ihr 
die möglicfte Benutzung aller Terrainvortheile ſicherte, und ekffved fh 
vom Dorfe Baccanello am’ Eroſtolo nah ia Pieve, wendete‘ fich‘ ı von 'ba 
links nach San Giorgio und einem Kapuzinerkloſter, überfchritt dann bey 
Damm Argine maestro, 309 ſich nach, einem zweiten Damme Arginello, 
welcher ‘zum Gebrauch der — mit Auftritten verfehen war, mb era 
ſich links an den Po. Hinter diefem linken Flügel der’ Stellung 
ſich eine Doppeibrüde über den Po, die auf beiden Seiten, fo erg En To or 
Poinfel, dutch Bruͤckenkoͤpfe gedeckt und mit Guaſtalla durch eine vetſchanzte 
Doppellinie, mit einer großen Redoute in der Mitte, verbunden war.‘ Die 
Armee ſelbſt war in 2 Troffen aufmarſchitt und ftand Hinter dem mit Hek⸗ 
ken und Gräben eingefaßten Wege, der von la Pieve‘ bis zum argine mae- 
stro führt, vollfommen gededt, und fo, daß fie von djtreich. Seite nicht 
geſehen worden konnte. —*— den delden Daͤmmen am linken Fluͤgel la⸗ 
gen Sfeflgebaute Caſinen, welche mit Grenadiereompagnien beſetzt waten 
und nur der aͤußerſte linke Fluͤgel ſtand auf einer Wieſe · am eo, wat je⸗ 
doch ebenfalls durch ein vorliegendes Gehoͤlz einigerntaßen gedeckt. Den rech⸗ 
ten’ Fluͤgel beim Dorfe la Pieve, welcher aus 17: Schrodr. ſchwerer · Caba⸗ 
lerie/ 2 Brigaden Infanterie und einer Batterie von 6Kanonen beſtand/ 
tommandirte dee: Matſchall Coignyʒ im Centrum, deſſen Comniando ſich der 
König ſelbſt vorbehielt ſtanden ins’ erſten Treffen 5’. Beigaben —— 
und 10 Geſchuͤtze im zweiten Treffen, auf den Intervallen des erſten 3 
Brigaden JInfanterie. Der linke Flügel unter den: Marſchall Graf Bros 
glie, hatte im erſten Treffen 7.Schwot. ſardiniſche Cuvalerie und‘ 1- Bris 
gade franz. Infanterie, im zweiten 13 Schwoöt. Franz Cavalerie. Im 
Bruͤckenkopfe hinter dem liuken Flügel ftanden 4 Bat. und 9 Geſchuͤhe, 
hintet det vetſchanzten Doppellinie 1Bat. und’ in einer: Baftion von Gua⸗ 
ftalla;, welche den Bruͤckenkopf flankirke,; eine Batterie von 6Geſchuͤtzen 
Mehrere andere Batterien waren uͤbrigens noch hinter dem Centtum in Bes 
teitichaft und’ Schwor. franz. Dragoner zur Deckung des aͤußerſten code 
ten Blügels bei Baccanello am Croſtolo 'aufgefteltte : 7 
Die oͤſtreich. Armee, "unter Feldmarſchall Graf: Königtie; zähle 29 
Srenadiersomffapnien‘ und 33 Bat. Infanterie, und 5 ‚Grenadiers: und Ras 
sabiniereompägnien: und: 68: Schwdr. Reiterei. Sie'war nach dem Ueberfalle 
don Quiſtello am: 18. Septbr. bis Luzara marſchirt, Hatte dort ein Lager 
bezogen und den F. M. Li Bungenberg« als Avantgarde bie‘ eine Stunde 
von Guaſtalla vorgefhoben.! Die Vetbuͤndeten Hatten die Annäherung Dies 
fer’ Avantgarde; ohne ſich zu wolderfegen;;"zugelaffen.: Da:die oͤſtreich Pas 
trouillen und MRecognodeitungen die feindllche Aufſtellung· Hinter’ den Hecken 
und Eaſinen durchaus nicht ſehen konnten/ der Abmarſch dreier Reitetregi⸗ 
menter und des Armeefuhrweſens uͤber die Pobruͤcke zudem auf einen allge⸗ 
meinen Ruͤckzug ſchließen ließz glaubten der F. M. L. Zungenberg und mit 
ihm der F. M. Graf Koͤnigseck, nur die franz. Arrieͤregarde noch vor ſich 
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auhabens.., Deritestere; befchloß ‚daher; den franz. „linken Flügel am Po 
anzugreifen, denfelben —— AM, treiben, oder „in den 
vom; Po. und Croſtolo gebildeten Winkel, zu draͤngen und ‚dort, zu vernich⸗ 
ten Daß der rechte Fluͤgel der Verbündeten ſich bis 3. Pieve ausdehnte, 
war F. Me Koͤnigseck ganz unbekannt, ſonſt würde er. denſelben, der; weni⸗ 
gerigefichert war., ‚als der linke gewiß, zum. Hauptangriffspuncte gewählt, 
oder mindeſtens duch Scheinangriffe beſchaͤftiget haben. Die oͤſtreich. Ars 
mee marſchitrte am 19. fruͤh von Luzara in 2 Colonnen ab, auf den ar 
tzine maestro ‚Die geſammte Infanterie, unter, der perſoͤnlichen Anfuͤhrung des 
Commandirenden ;);Lints deſſelben auf ‚einer waldfreien Flaͤche die Reiterei 
unter Feldzeugmeiſter Prinz Ludwig von Wuͤrtemberg ; Grenadiercompagnien 
zu Pferd» und zu Fuß bildeten: die Avantgarde. F. M. L. Zungenberg ere 
hlelt den. Auftrag, mit ſeinem⸗Huſarenregiment ‚die feindliche Stellung zu 
——— war gerade zu der Zeit, wo die 8: Diagonertegimenter 
und die, Bagage nach dem linken Poufer uͤbergingen. F. M. Koͤnigseck ers 
hielt daher die Meldung: die Verbuͤndeten befaͤnden ſich im polen Ruͤckzuge 
und: hätten, nur etwa 5000 M. Infanterie zuruͤckgelaſſen, um dieſen zu 
decken. Er wollte ſich ſelbſt uͤberzeugen, konnte ‚aber eben fo wenig Gewiß⸗ 
heit vom der ganz gedeckten feindlichen Stellung erlangen, wie die. Avant⸗ 
garde, da die Verhuͤndeten nirgends ‚große. Maſſen zeigten. Nach dieſer ir⸗ 
rigen Vorausſetzung ward der Angriffsplan entworfen. Die Infanterie kam 
dem und linken Fluͤgel der Stellung. der. Verbündeten: gegenüber 
zwiſchen die beiden Daͤmme, dagegen entſendete man wicht einen Mann lints 
derſelben zum Angriff, auf»d "franz. (rechten Fluͤgel. Fruͤh 10 Uhr gingen 
aus dieſer Stekung 42 Grenadiercompagnien und 5 Geſchuͤtze rechts des 
argine waestro vor, um die 3 zwiſchen den Daͤmmen gelegenen Gafinen 
anzugreifen. und die auf der Powieſe ſich zeigende feindliche Reiterei zu ber 
ſchießen. Der erſte Angriff auf die Caſinen, der aus zu großer Entfernung 
begonnen wurde, mißlangz eben fo ein Verſuch von 60reitenden Grenadier⸗ 

cempagnien der Avantgarde, welche uͤber den. Arginello gegangen waren, ge⸗ 
gen die weit ſtaͤrkere ſardiniſche Reiterei des: linken Fluͤgels. Dieſe empfing 
cher auf der Stelle und warf ſie zuruͤck. 2 oͤſtreich. Kuͤraſſierre⸗ 
gimenter, die unterdeſſen nachgekommen waren, hatten daſſelbe Schidfa Die 
12 Grenadiercompagnien, werſtaͤrkt durch 7. Bats Jufanterie unter F. M. 
L. Valparaiſo ruͤckten num zum zweiten Male gegen die Caſinen wor; aud) 
dieſe wurden zuruͤckgeſchlagen. Um dieſe Zeit kam die oͤſtreich Neitercolonne 
beim Trennungspuncte der beiden Daͤmme an und breitete ſich zwiſchen den⸗ 
ſelben aus links der Daͤmme blieb das Terrain abermals unbeachtet. Ein 
Theil der Reiterei blieb als Reſerve bei der Infanteriez 56 Schwor. gingen 
aber nach und mad) uͤbet den Arginello, um die Reiterei des feindlichen Yin: 
ken Fluͤgels zw werfen. Das Dragonetregiment Hetzog von Würtemberg 
zuerſt auf der Wieſe anz ohne. die uͤbrigen Regimenter abzuwarten, 

es zum dritten Angriffe vor Ungluͤcklicher Weiſe geſchah dies im dem⸗ 
ſelben Augenblicke, wo die beiden von den Verbündeten geworfenen Kuͤraſ⸗ 
in der größten. Unordnung zuruͤckeilten. Dadurch ward der 
Angriff ſchon etwas geſtoͤrt, noch mehr aber durch "das Flankenfeuer der 
feindlichen Infanterie. Die Reiterei der Verbuͤndeten ließ die Dragoner 
Be sn bis:auf 30 ‚Schritt heranfommen; empfing fie, mit einem Karabi: 
euer und, fürzte ſich ihr dann: erſt entgegen. Deſſen ungeachtet wuis 

den „bie Dragoner nicht eher zum. Ruͤckzuge gemöthigt, bis: ihr mehrere franz. 
Schwadronen in die Flanke fielen.) Das Megiment nun in dieſelbe 
Stellung zuruͤck, in welcheu»fich, die beiden Küraffierregimenter wieder geſam⸗ 
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melt hatten. "Der König von Sardinien fah aus diefen’ Bewegungen beut⸗ 
lich ein, dab der ganze Angriff nur auf den’ Tinten Flügen gerichtet ſei z deß⸗ 
bald entſendete er eine Brigade des ATreffens zur Verſtaͤrkung deſſelben. 
Die oͤſtreich Infanterie hatte indeſſen durch das Feuer der im? den Caſinen 
gedeckt ſtehenden Franzoſen bedeutend gelitten/ wogegen ſie ſelbſt den Letzte⸗ 
venonue wenig Schaden —— 29 oͤſtreich. Gefhlige hatten aller⸗ 
dings den Verbündeten ebenfalls viele Verluſte beigebracht, jedoch nichts dazu 
beitragen können, diefeldig aus ihrer Stellung zu vertreiben: "Der General: 
feldwachtmeifter Prinz von Sachen: Hildburghaufen ward nun beordert, "mit 
ben! noc) übrigen 17 Grenadiercompagnien "dr 3. Angriff rechts des Argi⸗ 
nella zu unternehmen. Die eine Cafine ward auch wirklich von den pie⸗ 
monteſiſchen Grenadieren verlaſſen ; indeſſen konnte ſie nicht von den Oeſtrei⸗ 
chern beſetzt / werden, da die beiden andern Caſinen den Angriff. abſchlugen 
und die oͤſtreich· Grenadiere⸗ durch die vielen Verluſte⸗ fo entmuthiget wur⸗ 
den, daß fie trotz aller Bemuͤhungen der Officiere nicht" zum weilern Bor⸗ 
dringen zu⸗ bewegen waren. Feldmarſchall Koͤnigseck gab aber die Hoffnung, 
durchzubrechen, noch nicht auf und ſchickte um die Mittagsſtunde 6 Bar 
unter General Baron Succow zum 4. Angriffe dor, welchemder F. MIR 
Graf Walſeck mit 113 Bat. folgte. Diefe 19 Bat. breiteten ſich vor dem 
franz. linken Fluͤgel aus und begannen, an dem Arginelld hin vorzudringen 
während’ einige Grenadiercompagnen auf Kähnen den Po aufwaͤris fuhren 
um: von einer Poinſel aus die feindliche Gavaletie "indie linken Flanke neh⸗ 
men zu koͤnnen. Der Koͤnig von Sardinien war aber auch auf dieſen neuen 
Angriff gefaßt; er vertheilte 10 Geſchuͤze zwiſchen Der Reiterei des linken 
Fluͤgels⸗ um die gegenuͤberſtehende oͤſtreich Reiterei zu beſchießen und "bie 
am Arginello aufgefahrnen oͤſtteich. Batterien uni Schweigen zu bringen. 
Ferner ließ er nach und nad 3. Infanteriebrigaden des rechten Fluͤgels und des 
Centrums nach dem Linken’ Flügel marſchiren, "urn dieſen⸗ zu verſtaͤrken Der 
WMarſchall Coigny übernahm das Commando dieſer ein zweites Treffen bil⸗ 
denden 3 Brigaden. "Die oͤſtreich. Reiterei begann Mittags ihren ¶ An⸗ 
griff Dee Feldzeugmeiſter Prinz Ludwig von Wuͤrtemberg fuͤhrte ihm ſelbſt 
an; ward aber auch geworfen z eben ſo wenig gelang es einem oͤſtreich Bar 
talllon, das. ſich in den Gebuͤſchen vor der Reiterei ausbreitete ‚die. Framo⸗ 
ſen von dem Arginello zu vertreiben." Haͤtte das Tertain die greichkeicige 
Anwendung der geſammten oͤſtteich. Netesrei,die auft der Wieſe am Po bei 
reits eingetroffen war, geſtattet fo wuͤrde ihre Ueberzahl die Reiterei "der 
Verbuͤndeten jedenfalls geworfen haben, um⸗ ſo mehr, da die auf dem Pos 
ufer gelandeten oͤſtreich⸗ Grenadiere eben "damals die letztere zu beunruhigen 
begannen; Der Koͤnig vwon Sardinien, der ſtets⸗ in der’ Nähe der am mei⸗ 
ſten gefaͤhrdeten Puncte war, ſuchte das Gleichgewicht, das eini e Augen⸗ 
blicke bedroht ſchien / ſofort wieder herzuſtellen. Er befahl 10 St des 
rechten Flügels und: den 3 Dragonertegimentern der Referde, nach dein Pos 
ufer zu eilendi Der ganze rechte Flügel blieb von da an nur durch 7 Schwdr: 
Kuͤraſſiere beſetzt. Die Übrige Infanterie des Centrums, 3 Bligaden, wur 
den ebenfalls: nach dem linken Flügetgezogen."' Die öoͤſtreich. Meiterei riet 
bedeutend "durch das Feuer der franz⸗ Artiltorie ; Fr MB Bungenderg ward 
ſchwer verwundet, Foldzeugmeifter Prinz von ı Wuͤrtemberg getoͤdtet Die 
Reiterei ward: Dadurch zwar erfchüttert, aber nicht zum Weichen gebracht. 
Die: franz. Reiterei blieb ebenfalls: im’ ihrer! Stellung, da der Koͤnig bon 
Sardinien durchaus nicht angriffsweiſe verfahren wollte FMi Roͤnigseck 
ſchickte nun feine letzten 7Bat. unter FM &N Graf Meipperg zum 5. 
Angriffe worz cu wollte noch einen Verſuch wagen ehe fich die ganze franz. 
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Infanterie. vereinigt „Hatte. Diefe 7 Bat. errangen auch anfangs einige 
Vortheile; bie franz. Infanterie am Argine maestro und am Arginello fing 
an zu weichen, ald die Verſtaͤrkung vom Gentrum eintraf und die Deftreis 
cher vom Angriff abfiehen mußten. Siebenftündiges Gefecht und ftets mißs 
lungene Angriffe hatten endlich) den Muth ber Deftreicher gebrochen ; ihre 
Verluſte, namentlich an höheren Dfficieren, waren zu bebeutend getvefen, 
ihre Munition war‘ zudem verfchoffen, fo daß es dem F. M. Koͤnigseck 
nothwendig fchien, die Truppen zurüdzuziehen. 2 verfprengte öftreich. Schwa⸗ 
deonen, die plöglich hinter der franz. Infanterie erfchienen, erregten anfangs 
unter derfelben einen panifhen Schreden, welcher, wenn ihn die Deftreis 
cher Hätten durch frifche Truppen benugen koͤnnen, leicht ihnen noch den 
Sieg verfhafft haben würde. So gingen aber dieſe beiden Schwadronen 
verloren und ber Ruͤckmarſch nach Luzara ward unverweilt angetreten. $. 
M. 2. Graf Neipperg befehligte die Nachhut und dedte den Rüdzug, den 
Marſchall Coigny mit‘ allen Dragonern und Karabinieren und 2 Sinfante: 
riebrigaden langſam bis an die Grenzen des Schlachtfeldes verfolgte. Die 
verblndete Armee verblieb dann ruhig auf dem Schlachtfelde fichen, ohne 
ihre Vortheile weiter zu verfolgen; die Deftreicher Eehrten Nachmittags +6 
Uhr wieder in ihr Lager bei Luzara zurüd. Die öftreich. Berichte über 
diefe Schlacht melden den Tod von 3 Generalen (Prinz von Würtemberg, 
Marquis Balparaifo und Marquis Golmenero), 56 Dfficieren und 1520 Sols 
daten. Verwundet wurden. 4 Generale, 242 Dfficiere und 3931 Solda—⸗ 
ten; vermiße waren 2 Dfficiere und 191 Reiter. Gefangene, wovon die 
franz. Berichte veden, geben die Deftreicher nicht zu; doch wurden 5 Ge⸗ 
fhüge, 7 Stanbarten und 1 Paar Pauken verloren. Die Verbündeten 
hatten trog ihrer Stellung feinen viel geringeren Verluſt. 2 Generallieus 
tenants (d’Affey und Marquis Lamon) und 1638 M. waren getödtet, 12 
Generallieutenants und Brigabierd und 3930 M. verwundet worden. Nach 
Andern werben jedoch nur 1200 Zodte und 2800 Vermundete angegeben. 

Die Franzoſen befegten am 21. Septbr. das von ben Deflreichern ver. 
laſſene Lager bei Luzara, zogen ſich aber wieder am 22. in ihre Stellung 
bei Guaſtalla zuruͤck, als die Deftreicher Miene machten, auf das linke Ufer 
des Po zu gehen und fih dem Dglio zu nähern. 

(Massuet , histoire de la guerre presente. - Amsterdam, 1735. — M&- 
moires de la guerre d’Italie depuis Yannde 1733 jusqu’en 1736, par le 
comte d’Espie, Paris. — Storia dell’ anno 1734. Amsterdam. — Die 
Feldzüge der Deftreicher in Oberitalien u.f. w. Deſtreich. militairifche Zeit: 
ſchrift. Jahrgang 1824. 3. Bd.) —d.— 

Gubernaculum (bei den Griechen zndaAov) das Steuerruder ber 
Alten, unterfchieb fi nicht von dem heutigen. Für die 3 einzelnen Theile 
beffelben beftanden befondere WBenennungen. Die größeren Schiffe hatten 
mehrere Steuerruder. Schiffe, an denen man vorm und hinten deren ans 
bringen tonnte, hießen camerae (f. b.). C. 

Budin, Graf, franz. Divifionsgeneral, geboren am 13. Febr. 1768 
zu Montargis, erhielt feine erfte militairifche Ausbildung in der Schule zu 
Brienne und trat 1782 als DOfficier in die Compagnie der Gensd’arnıes der 
Garde: Von diefer ward er 1784 zum Megiment Artois verfegt und ſchiffte 
fih 1792 mit einem Bataillon deſſelben nah St. Domingo ein. 1793 
warb er Bataillonschef und zeichnete fich durch feine Tapferkeit in ben. er: 
fien Gefechten, denen er beimohnte, fo aus, daß er 1794. den Grab eines 
Generaladjutanten erhielt. 1795 und 96 ftand er. beider Rhein: und Mo⸗ 
felarmee,, focht mit dieſer in den Gefechten an ber Kinzig, bei Freuden⸗ 
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ſtadt und bei Wolfach, und blieb als Chef. * — einer Divi⸗ 
ſion in Kehl. Nach dem Frieden von Campo Formio ward er bei der Ar⸗ 
mee angeſtellt, die ſich an den Nordkuͤſten gegen England verſammelte, ward 
aber 1798 wieder zur Rheinarmee mit dem Grade: eines Brigadegenerals 
verfegt. Als folcher war er 1799 bei der Diviſion Lerourbe-in der Schweiz. 
Sm Februar d. 3. beauftragte. ihn der Dbergenerat, Maſſena, mit feiner 
Brigade die Pofition an der Grimfel. und die: Paͤſſe in's Waadtland und 
über die Furca zu nehmen; er marfchirte: die Aar ſtromaufwaͤrts, uͤberwand 
alle Hinderniffe der Natur, drängte die Feinde- zurück und überfchritt: unter 
fteten Gefechten den St. Gotthardt. Nach unerhörten Anftrengungen verei⸗ 
nigte er ſich wieder mit der Diviſion Lecourbe und focht mit dieſer im Ger 
fecht auf der Oberalp, wo. die Oeſtreicher zum Ruͤckzug genoͤthigt wurden. 
Beauftragt, das Urſererthal gegen die Ruſſen zu vertheidigen, paſſirte er die 
Grimſel nochmals, griff die Ruſſen auf dem St. Gotthard an und nahm 
einen General und 4000 M. derſelben gefangen. G. ward darauf aber 
mals als Chef des Generalſtabes bei der Diviſion Lecourbe zur Rheinarmee 
verſetzt und wohnte mit dieſer den Gefechten bei Philippoburg bei. 1800 
ſtanden die vereinigten Donau⸗- und. Rheinarmeen unter dem Oberbefehl 
Moreau's. Der Rhein ward am 4. Mai bei Stein uͤberſchtitten und in 
dem kurzen Zeitraum von 10 Tagen die Schlachten von! Engen: und: Stoß 
kach, am 3. Mai, von Moͤßkirch am 5. und von Memmingen am 9. 
Mai gegen den Feldzeugmeiſter Kray gewonnen. Am 28. Mai bekam G. 
vom General Lecourbe den Auftrag, den Lech bei Augsburg zu uͤberſchrei⸗ 
ten; noch denſelben Tag konnten die Franzoſen in jener alten Reichsſtadt 
einziehen. Der Diviſionsgeneral Vandamme erhielt um dieſe Zeit vom 
Obergeneral Moreau eine Beſtimmung, die ihn von der activen Armee ent: 
fernte und ©. dafür das Commando feiner Divifion. “An der Spige :ders 
felben erzwang er am 19. Juni den Donauübergang. bei Blindheim und 
commanditte am 27. Juni in der Schlacht bei Neuburg den: linken: Flügel 
ber franz. Armee. Seine Divifion wohnte: darauf. noch mehreren Gefechten 
am Lech, bei Füßen u. ſ. w. bei, bid der Waffenſtillſtand von Parsdorf 
den Feindfeligkeiten in Baiern ein Ende machte. : Die Friedensunterhands 
lungen wurden jedoch bald. unterbrochen und. im December; deffelben - Jahres 
fand G. nochmals Gelegenheit, fich bei einem Flußuͤbergange auszuzeichnen. 
Dies Mal war es der Inn, der überfchritten wurde; die: franz! Corps diri⸗ 
girten ihren Marſch von da nach der Salzaı: In dem’ Gefechte, dad. dies 
fer: Bewegung folgte, gelang ed dem General Gi durch ein ſchnelles Mär 
noͤuvre, dem rechten Flügel der Deftreicher den Ruͤckzug abzuſchneiden ; er 
nahm ihnen dabei 6 Gefhüse und 600 :Gefangene: ab: ‚ Nach dem Fries 
den von Zuneville ward General. G. zum. Commandanten der 10. Mititait 
divifion ernannt und hatte feinen Standort in Toulouſe. Lange dauerte diefe 
Ruhe jedoch nicht. Schon 1804 ward er wieder. zu dem: Fahnen :gerufen 
und übernahm das Commando der 3. Diviſion beim Armeecorps des Mars 
ſchalss Davouft, weiches ſich an den hollaͤndiſchen Küften zur Erpedition ge: 
gen England. ruͤſtete. Mit diefem ging der General G. zum Feldzug ger 
gen Deftreih am 26. Septbr. 1805 bei. Mannheim über: den Rhein, war 
Beuge ber fchnellen Siege, welche Napoleon bis nad) Mähren führten, -und 
verblieb. nach dem Prefburger Frieden mit dem Corps in Niederſchwaben 
und im Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt in Cantonirungen. Er verweilte daſelbſt bis 
zum Ausbruch des Krieges gegen Preußen 1806, wo ſich die verſchiedenen 
in Deutſchland zuruͤckgebliebenen Armeecorps fchneu vereinigen mußten· Am 
14. Detbr., während. der Schlacht von m A »), vn die nn 
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Gudin dad Dorf Haffenhaufen befege und bie wiederholten Angriffe der 
Preußen auf daffelbe zurudgefchlagen, dann das Dorf Tauchwig und die 
Höhen von Edartsberga erflürmt und dadurch wefentlid zum glücklichen 
Erfolge dieſes Tages beigetragen. General Gudin folgte darauf dem Ware 
ſchall Davouft über Naumburg, Leipzig und Wittenberg nach Berlin und 
erſchien am 29. Detbr, vor Küftrin, deffen Commandant, Oberft von Sn: 
gersleben, diefe Feſtung am 1. Movbr. ohne DVertheidigung übergab. Ohne 
weiteren Widerftand zu finden, rüdte ein Theil der großen Armee nach 
preußiih Polen; am 28. Novbr. 309 die Divifion Gudin mit derfelben in 
Warfhau ein, ging dann über die MWeichfel und Narem, nahm Theil an 
den Gefechten bei Pultusk und folgte der Armee nah preußifh Eilau, wo 
fie in der Schlacht vom 8. Febr. 1807 das Vorwerk Auklappen wegnahm. 
Nach diefer Waffenthat ging Gudin über den Pregel und rüdte mit ber 
großen Armee bid an den Niemen, worauf am 7. und 9. Juli der Frie— 
den von Zilfit unterzeichnet wurde. : General Gudin ward zum Großofficier 
der Ehrenlegion ernannt, erhielt 1808 das Commandeurkreuz bes koͤniglich 
fähfishen Heinrihsorden, ward in demfelben Zahre vom Departement des 
Loirer zum Gandidaten für den Senat erwählt. und 1809 vom Kaifer zum 
Gouverneur des Schloffes Fontainebleau -beflimmt. Im Feldzug von 1809 
gegen Deftreic)- ftand die Divifion Gudin wieder beim 3. Armeecorps bes 
Marſchalls Davouftl. Sm Gefecht bei Thann, am 19. April, bildete fie den 
rechten ‚Flügel der franz. Stellung, focht dann mit bei Abensberg, bei Lande- 
hut und in der Schlacht von Edmühl, 22. April, wo fie mit dem Corps 
des Marfchall Lannes Eckmuͤhl umging und dadurch die Deftreicher zum 
Ruͤckzug nöthigte. Später eroberte General Gudin eine Donauinfel bei 
Preßburg und ward von da mit dem 3. Armeecorps zur Schlacht von Wa⸗ 
gram gerufen, nachdem er noch vorher das Großkreuz der Ehrenlegion er: 
halten. Nach, dem Schönbrunner Frieden blieb die Divifion Gudin in 
Meitphalen fiehen und ftieß 1812 beim Ausbruch des Krieges gegen Ruf: 
* Jand zum 1. Armeecorpe. Mit diefem erflürmte er am 18. Aug: Smo— 
lensk, rücdte Tags darauf auf Befehl Napoleon’s zum Corps des Marſchalls 
Mey, welches bei Wulutina-Gora den General Barclai befämpfte. An ber 
Spitze einer Golonne marſchirte General Gudin über eine durch einen Sumpf 
geſchlagene Bruͤcke, als eine Kanonenkugel ihm beide Beine zerfchmetterte. 
Sein Fall feuerte feine Divifion zu vermehrten Anſtrengungen an, und ihr ver 
dankte man die gluͤcklichen Erfolge des. Tages, die durch den Tod des Ger 
nerals freitich zu theuer erfauft worden waren. (Biographie nouvelle des 
contemporains). er | , E. 
Buebriant, Sean Baptiſte Budes, Graf von, Marſchall von. Frank⸗ 
reich und Gouverneur von Auronne, einer der.beften franzöfifhen Feldherren 
des 17. Zahrhunderts. Ein Sohn des Baron de Hirel, Charles de Bus 
ded, war er-am 2. Febr. 1602 auf dem Scloffe Pleſſis-Budes in der 
Bretagne geboren.- Als jüngfter Sohn einer zahlreichen Familie, deren.Der- 
mögen nur gering war, widmete er fich mit großem Eifer dem Soldaten« 
ſtande, wohl fühlend, daß er fi nur durch eigene Verdienſte zu irgend ei⸗ 
ner Bedeutfamkeit erheben Eönnte. Der Feldzug in Holland und bie Erpe 
dition gegen die Hugenotten in Languedoc gaben ihm die erfle Gelegenheit, 
fi) auszuzeichnen. Er war beiden DBelagerungen von Alet an der Aude 
und. von Vigan -gegenwärtig, und wurde vor kegterer Stadt durch einen Mus: 
ketenſchuß am Baden ſchwer verwundet. Nach einer langwierigen Cur ward 
er wieder .dienftfähig, 1630 als Hauptmann im. Regiment Piemont. an⸗ 
geftellt, und 3632 mit dem nämlichen. Grade zu ber et Garde verſetzt. 
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1635 folgte er ben franz. Truppen nach Deutſchland und kämpfte unter 
dem Herzog Bernhard. von Weimar mit Auszeichnung, ward 1636 zum 
marechal de camp ernannt und führte ein franz. Corps aus dem Beltlin 
in die Sranhe: Comte, um es mit der Armee ded Herzogs von Longuevilie 
zu vereinigen. ° 1637 ging er wieder zur Armee des Herzogs Bernhard, 
welcher am Rheine und in Lothtingen die Eaiferlihen Truppen befiegte, und 
erwarb ſich das befondere Vertrauen und bie Achtung dieſes Helden. Die 
Schlacht von Rheinfelden, am 3. März 1638, und die Belagerung von 
Breifach (ſ. d.) verfhafften ihm fernere Gelegenheit, ſich auszuzeichnen. Zur 
legten führte er dem Herzog von Weimar ein Hilfscorps von 4000 Fran: 
zofen zu. Im Jahr darauf war die Branche: Comte der Kriegdfchaupfag. 
©. flug ben Herzog von Lothringen und bemächtigte fich der Städte Pon- 
tarlier, Mozeray und des Schlofjes am Sour. Der Herzog von Weimar 
ftarb indeffen, und G. benußte die ſich ihm bei diefem Todesfalle darbietende - 
Gelegenheit, Breifach, welches jener für fi hatte behalten wollen, durch 
franz. Truppen befegen zu laſſen. Der ſchwediſche General Baner (f. d.), 
welcher dem Herzog von Weimar in dem Oberbefehl folgte, benahm ſich 
mit folcher Anmaßung gegen die franz. Generale, daß das gute Verhaͤltniß 
zwifchen den Schweden und Franzofen bald geftört wurde. Diefem- Um: 
ftande muß man die geringen Erfolge des 1641 beginnenden Feldzuges zu: 
fchreiben. ©. begleitete Baner auf beffen Zug gegen Regensburg, um dın 
dortigen Fürftentag aufzuheben, trennte aber nad) diefer mißlungenen Unter: 
nehmung das franzöfifch = weimarifche Heer von dem ſchwediſchen, weil er be: 
fürchtete, Baner möchte daffelbe bei der großen Entfernung von Frankreich, 
ganz für Schweden gewinnen und bie Franzofen fo in diefem Feldzuge alle 
Selbftftändigkeit verlieren. Als er aber ſah, daß Baner dadurch, dem 
öftreich. General Piccolomini gegenüber, in die gefäprlichite Lage Fam, ver⸗ 
gaß er alle Beleidigungen des fchmwedifchen Generals gegen die Franzoſen 
und alle Befürchtungen wegen ber Verführung feiner Truppen. Er eilte 
der fi) durdy Böhmen zurüdziehenden fhmwedifchen Armee nad und holte 
fie endlich bei Zwickau wieder ein. Vereint mit Baner, verfuchte er nun bie 
Saale zu vertheidigen und begleitete, da dies nicht gelang, den ſchwediſchen 
General nach Halberftadt. Dort ſtarb Baner am 16. Mai 1641 und hatte 
allen Groll gegen ©. fo vergeffen ,. daß er Ddiefem feinen Degen, als Zeis 
chen ber Hochachtung, vermachte, eine Ehre, die G. auch früher fchon von 
dem ferbenden Herzog von Weimar widerfahren war. ©. übernahm nun 
das Commando ber verbündeten Armeen und ſchlug am 29. Suni 1641 
die Deftreicher von Wolfenbüttel, welches er belagerte, in einem blutigen 
reffen zurüd. Größere Unternehmungen konnte er mit einer aus ſo ver 
ſchiedenartigen Beftandtheilen zufammengefegten Armee nicht ausführen; die 
franzöfifch = weimarifchen Truppen felbft zeigten nur wenig Eifer, die Luͤne— 
burger und Braunfchweiger verließen die fchwedifche Partei, und. die ſchwedi⸗ 
fhen Zruppen befanden fid) nach Baner's Tode in einem der Auflöfung 
nahen Zuftande. ©. erhielt won feinem Hofe den Generällieutenantstitel 
und führte im Sanuar 1642 feine Truppen in’s Erzſtift Köln, um dort 
"MWinterquartiere zu beziehen. Der Eaiferliche General von Hagfeld und der 
kurkoͤllniſche General Laniboy wollten dies‘ verhindern. Die Verbündeten 
griffen aber den Legteren am 17. San. 1642 zwiſchen Urdingen und Kem: 
‘pen an und fchlugen ihn gänzlich. Der Generat Lamboy, fo wie 4000 
M. wurden gefangen genommen. Die Städte Kempen, Urdingen, Neuß 
u. f mw. fielen darauf in G's Gewalt, welcher das ganze Kurfürftenthum 
Köln und die angrenzenden Rande num nicht allein zu Winterquattieren bes 
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augen konnte, ſondern auch. große Verftärfungen an Mannfchaft und Pfer 
ben aus benfelben zog. Der Marfhallsftab von Frankreich, den er am 22. 
März erhielt, war der. Lohn für diefe Siege. Der Murfhall G. überließ 
ed num den Heſſen, die Eroberungen am Niederrhein gegen ben Grafen von 
Hatzfeld zu verteidigen, und näherte fih Thuͤringen, um Torſtenſon's Uns 
ternehmungen in Sachſen zu unterftügen. Aber die von den Baiern unter 
Mercy und Johann von Werth in Baden errungenen Vortheile riefen ihn 
fchnelt wieder an den Rhein zurüd, von dem er ſich ſchon faft zu weit ent⸗ 
fernt hatte. Sein Marſch dahin, bei dem noch fehr rauhen Fruͤhlingswet⸗ 
ter, war jehr beſchwerlich, und er erreichte den Breisgau nur nach großen 
MWiderwärtigkeiten. Indeſſen gelang es ihm do im Sommer 1642, das 
baierfche Heer in Schwaben zu befchäftigen und von den Niederlanden, mo 
eben Zhionville von einem franz. Corps belagert wurde, fern zu halten. 
Im Winter mußte er ſich aber dennody in den Elſaß zurückziehen, um da— 
ſelbſt VBerftärtungen zu erwarten. Der Gardinal Mazarin fendete ihm ſolche 
nad) der Einnahme von Zhionville im Sommer 1643, und lich, um 
den Eifer der Truppen zu beleben, diefelben ouch den Sieger von Rocroy, 
den. nachmal® fo bekannt getoordenen Prinzen von Condé (f. d.) ihm zus 
führen. : Sest war ©. flarf genug, um wieder über ben Rhein zu gehen 
und zu verfuchen, die. Baiern aus dem Wuͤrtembergiſchen zu verdrängen. 
Am 7. Novbr. ftand er vor Rothweil, wo fich ein großes sitreichifch = bai- 
erſches Magazin befand. Er ließ die Laufgräben dagegen eröffnen, ward 
aber in diefen durch eine Falkonetkugel am 17. ſchwer verwundet. Er bes 
dauerte, bei dem Sturme auf dieſe Stadt nit gegenwärtig fein zu koͤn⸗ 
nen, hatte aber die Genugthuung , ihre Uebergabe noch zu erleben und als 
Sieger in bdiefelbe einziehen zu können. Die ungefchidte Hand feines Wund⸗ 
arztes machte feine Wunde tödtlih; er ftarb zu Rothweil am 24. Novbr. 
Sein Leihnam ward nad) Paris gebracht und unter großen Ehrenbezeiguns 
gen in ber Kirche Notre Dame beigefegt. Voltaire in feinem Siecle de Louis 
XIV. fagt vom Marfhall G., daß die vor ihm errungenen Vortheile fehr 
‚oft duch Berlufte getrübt worden wären. Bedenkt man indeſſen die Zus 
fammenfegung feines Heeres, das aus ben verfchiebenartigften Mationen be 
ſtand, und erwägt man die Wankelmüthigkeit der damaligen franz. Poli: 
tie, die feinen Unternehmungen: oft fehr hinderlih war, fo kann man nicht 
umbin, ihm Anerkennung zu gewähren und ihn zu den ausgezeichnetften 
Seldherren des ZOjährigen Krieges zu zählen. | 

(Laboureur, histoire du-comte de Guebriant. Paris, 1656. — Pu- 
fendorf, Comment. de rebus suecicis. Traj. ad Rh., 1676. — Voltaire, le 
siecle de Louis XIV.) — 7— 

Guelfen und Ghibellinen. Der Name Guelfen ober Welfen be: 
zeichnet urfprünglich eine berühmte Dynaftie, welche im Mittelalter aus Fta- 
lien nach Deutfchland verpflanzt ward. In die Ältere und jüngere Linie ges 
theilt, befaß die Familie der Guelfen im 11. Zahrhunderte anfehnliche Guͤ⸗ 
ter im füdlichen Deuticland. Azo, aus bem Haufe Efte in Stalien, Herr 
‚von. Mailand, Genua und andern Städten in. der Lombardei, erhielt einen 
Theil ‚diefee Güter durch feine Vermaͤhlung mit ber guelfifhen Erbtochter 
Kunigunde. Sein Sohn Guelf J., welcher 1101 flarb, wurde Herzog im 
Baiern und erbte die Güter der andern guelfifhen Linie. Guelf's erſter 
Sohn, Heinrich der Schwarze, Herzog in Baiern, erhielt durch feine 
Gemahlin Wulfhisde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Sadjfen, bie 
demfelben in Sachſen zugehörigen Billung’shen Güter. . Heinrich ber 
Stolze, Heinsic's des Schwarzen Sohn, Herzog von Baiern, war einer 
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der reichſten und maͤchtigſten deutſchen Fuͤrſten, und erhielt von ſeinem 
Schwiegervater, dem Kaiſer Lothar, 1137 auch das Herzogthum Sach— 
ſen. Nach Lothar's Tode wollte Heinrich dem unter paͤpſtlichem Einfluſſe 
von den Ständen erwaͤhlten Konrad’ IH. aus dem Haufe Hohenſtaufen 
die Krone ftreitig machen; aber Heinrich wurde in die Acht erklärt und der 
größte Theil feiner Güter ihm entzogen. Nach feinem Xode, im J. 1139, 
erhielt fen Sohn, Heinrich der Löwe, nur das Herzogthum Sachſen 
und feine Erbgüter in diefem "Lande; die baierfchen Erblehen erhielt fein 
Oheim Guelf VI. Das Gefchleht der Guelfen blüht noch fort in- den 
beiden Linien des Haufes Braunſchweig, der Eöniglichen und herzoglichen, 
und das Andenken an diefen alten berühmten Namen ift 1815 durch die 
Stiftung des koͤniglich hannöverfhen Guelfenordens erneuert worden. 
Man bezeichnet aber auch mit dem Namen Guelfen eine mädtige Pars 
tei des Mittelalters, die fi in Deutfchland, dann aber vorzüglich in Ita⸗ 
lien, ben Kaifern und den Anhängern  derfelben, den Ghibellinen, bes 
harrlich miderfegte. Ueber den Urfprung diefer Parteinamen giebt ed «ine 
doppelte Meinung. In Italien nahm man an, die Namen ſeien dadurch 
aufgefommen, daß, als im Kriege Friedrich's II. mit dem Papſte in- jeder 
Stadt 2 Parteien entftanden, in Piftoja 2 deutſche Brüder, Guelf der 
päpftlihen und Gibel der Eaiferlichen Partei angehangen hätten. Richti— 
ger leiten e8 die Deutfchen (nach Andreas, Presbyter zu Megensburg) da— 
von her, daß in der Schlaht bei Weinsberg, 1140, welche König-Konts 
rad IM. von Waiblingen und deffen Bruder Friedricd, gegen ben ers 
3098 Guelf gewann, jene Partei „bye Waiblingen!’ dieſe „bye 
Welff!“ zum Feldgefchrei gehabt habez denn es war im Mittelalter nicht 
ungewoͤhnlich, das Stammfchloß oder den Taufnamen feines Herrn als Feld: 
geſchtei zu brauchen. Diefer Feldruf blieb nun Parteiname, bis er durch 
die Kaiſer Friedrich I. und Friedrich II. nach Italien hinuͤbergebracht wurde. 
Obgleich die Waiblinger den’ urſpruͤnglichen, von ihrem Stammſchloſſe ents 
lehnten Familiennamen mit dem der Hohenftaufen vertauſcht hatten, To 
blieb doch diefer Name ihrer Partei fo gut, wie die Gegenpartei der baier- 
fhen SHerzoge und mit diefer bes Papftes den’ der Guelfen behielt: - Die 
Italiener machten jedoch, um bie Ausfprache zu erleichtern, aus Waiblin⸗ 
gen und MWiblingen zuerft Ghibollingen, Ghibillingen und zulegt S hibelti: 
nen. In Stalin ward nun die Veranlaffung zu jenen Parteinamen‘ ver 
geffen; die Päpfte und die feit dem 12. Sahrhunderte nach Unabhängigkeit 
emporfirebenden Städte Staliens bildeten. die Partei der Gwelfen; alle die, 
welche es mit der Partei des Kaiſers hielten, hießen Ghibellinen. Vor— 
züglich war Oberitalien zwifchen beiden‘ Parteien getheilt, die einander dort 
mit der größten Heftigkeit und Erbitterung verfolgten und wechſelsweiſe bald 
unterlagen, bald fiegten. Die Guelfen wurden unter Friedrich II. von E35: 
zelino (f.d.), der neues Webergewicht in der Lombardei gewonnen hatte, fehr ge: 
beugt. Die Ghibellinen Tuben (1267) Konradin nach Stalien, damit er feine 
‚großväterlichen Länder wieder einnehmen follte, ließen ihn aber ohne Unter: 
ftügung. Florenz befeftigte feit 1282 die Guelfenpartei durch weiſe Eintich⸗ 
tungen; aber bald theilte eine neue, von Piſtoja aus‘ verbreitete Parteiung 
erſt in Florenz und dann in ganz Toscana die Guelfen felbit in 2 Factios 
nen, bie ſchwarzen und die weißen genannt (1300). Diefe, dürd) die 
Raͤnke Bonifacius VEIT. faft überall vertrieben, verbanden ſich mit dein Ghi- 
bellinen (1302). Kaifer Heinrich VH. (1308 — 1315) machte einen Feld: 
zug nad) Italien, um’ das Ueberhandnehmen der Guelfen zu verhindern. 

ber fen Tod laͤhmte den Aufſchwung der Ghibellinen, und beide Parteien 
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kämpften. einen furchtbaren Kampf, der unter Kaiſer Lubwig dem Baier 
(1327): neue Nahrung fand... Vergebens wurde von Benedict XII. 1334 der 
Gebraud der Benennungen Ghibellinen und Guelfen, als zur Zwietracht 
reizend, mit dem Banne belegt. Nur. der Friede zwiſchen tem päpftlichen 
Stuhle und. den ‚Kaifern brachte auch diefe Parteien zur Ruhe. Ueber 200 
Sabre dauerte dieſer verwidelte, zerflörende Parteitampf, von welchem die 
Geſchichte im keinem Zeitalter ein ähnliches Beiſpiel aufftellt. Zuletzt war 
Ghibellinen und Guelfen bloßer. Patteiname geworden, ohne daß man dabei 
an Kaifer und Papft dachte. Das Abzeichen der Gpibellinen war entweder 
eine weiße Roſe oder. rothe Lilie, das der Guelfen ein Adler (dad alte Wap: 
pen des welfiſchen Haufes), welcher einen blauen Drachen, ber eine rothe 
Litie flatt-der Krone auf dem Haupte trug, mit feinen Klauen jerriß. Der 
Stamm der Waiblinger- ober Ghibellinen hat fi nicht erhalten, fondern ers 
loſch bereit 1268 mit dem ‚edlen, aber ungluͤcklichen Konradin. 

( Univerſal⸗Lexic. v. Zedler. — Geld. ber europ. Staaten, — 
von Heeren und Ukert. 2. Bd.) 

Guerillas heißen in Spanien die bewaffneten Haufen, — die Mes 
gierung faſt bei jedem ausbrechenden Kriege neben den regulairen Truppen zu 
organiſiren fuchte, um durch fie dem eindringenden. Feinde auf jede Weiſe 
Abbruch zu thun. Sie haben, den Franzoſen im, Napoleon’fchen Kriege gros 
fen. Schaden ‚zugefügt, dadurch eine gewiffe Hiftorifhe Berühmtheit erlangt, 
in manchen Köpfen aber auch bie verkehrte Anficht erzeugt, daß fie es ei 
gentlich gewefen waͤren, welche die allgemeine Niederlage der Franzoſen here 
beigefuͤhrt, und daß man folglich einer ſtehenden Armee zur Vertheidigung 
des Landes nicht beduͤrfe. Solche Schluͤſſe a posteriori find die gefaͤhrlich⸗ 
ften Feinde der Staaten, weßhalb einige Bemerkungen über die Guerilla 
banden hier Plas finden mögen. 

‚Kein Land und kein Volt Europa’s ift zu Führung eines Guerillakrie⸗ 
ges mehr geeignet ald Spanien und feine Bewohner. Terrain⸗ und klima⸗ 
tifche Verhaͤltniſſe, Schleihhandel, Jagd, heimifhe Armuth, Mäßigkeit wer 
gen- Mangels an Arbeitsluft, Abhärtung, die Nothmwendigkeit, ſtets bewaffnet 
zu reifen, alterthuͤmliche Ueberlieferungen von den Refultaten ähnlicher Volks⸗ 
bewaffnungen zu den Zeiten der Römer und Mauren, Alles dies zuſam⸗ 
mengenommen macht die Spanier zum bewaffneten Widerſtande gegen ein⸗ 
dringende fremde Armeen im hoͤchſten Grade. empfaͤnglich; Fanatismus und 
Franzoſenhaß ſteigerten die Luſt des Widerſtandes. Die Junta war der 
Meinung, daß nur ein weiſes Temporiſiren und der Guerillakrieg bie An: 
gelegenheiten Spaniens retten koͤnnten, und hatte ſelbſt ſchon fruͤher, als 
die ſpaniſche Armee die bittere Erfahrung machte, daß fie der franzoͤſiſchen 
im :offenen Felde nicht widerftehen könne, ‚folgende Verordnungen srlaffen. 
—„In jeder Provinz- follte ein General von anerkannten Zalenten den Befehl 
übernehmen ;. Veteranen und Guerillas follten ihn. in Stand fegen,, ſowohl 
für, die. Sicherheit der Provinz ſelbſt forgen, als auch bedraͤnaten Provinzen 
ber Nachbarſchaft zu Hilfe :eiten zu können: . Jede Schlacht muß vermieden, 
‚der. Feind hingegen durch Zerſtoͤrung der. Brüden und Wege, durch Bere 
‚nichtung der..Unterhaftsmittel, ‚duch Wegnahme feiner — Unterbres 
Hung: feiner Verbindungen. ac. in feinen. Operationen auf jede Weiſe geftört 
„werden. , Die Befehle: fuͤr die Organifirung. der Guerillabanden wurden ins 
def nicht einmal. dort befolgt, mo. die Megierungsbeamten diefe Angelegens 
beiten felbft leiteten. Dagegen drängten fih Männer hervor, welche ſolche 
. bewaffnete Aufgebote zwar mit-Eifer ‚betrieben, aber.nur, um. fich ihrer zur 
‚Erreichung eigennügiger Zwecke zu bedienen. „ Die Drganifirung der Gueril⸗ 
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las entbehtte daher ſchon von Haufe aus alles. inneren Zuſammenhanges 
und wurde keinesweges ein brauchbares Inſtrument fuͤr die Regierung. Dert⸗ 
licher Anlaß, Haß, Rache und andere Leidenſchaften, beſonders aber die 
Hoffnung auf Beute, trieben bie Gebirgsbewohner zuſammen, die ihre Le⸗ 
berisweife ohnehin ſchon allen Eriegerifchen. Unternehmungen geneigt machte. 
Gluͤck mehrte den Haufen, Unglüd fprengte ihn aus einander. - Aus foldyen 
Haufen gingen die Kühnften und Unerfchrodenften als Anführer‘ hervor. 
Von ihren Talenten hing es ab, die Mittel aufzufinden, die vegellofe Maſſe 
um ihre Perfon zu feſſeln. Nachſichtige Disciplin, Ueberfluß an Lebends 
mitteln, hoher Sold und Freiheit im Handeln reichten gewöhnlich hin; 
diefe Aufgabe zu Löfen. | [rn ni 
Zu einiger Bedeutung gelangt, fanden ſolche Leute dann -für gut, ſich 
ber von ber Junta vorgefchriebenen Wege zu bedienen, um fich zu verftärken 
und gemwiffermaßen zu confolidiren. Bei diefen Maßregein galt jedoch ber 
Mille der, Guerillachefs für das hoͤchſte Gefeg, und Niemand wagte es, bie 
Rechtmäßigkeit folcher, auf mehrere Hundert bewaffnete Arme geftügte Auc- 
toritäten au nur entfernt in Zweifel zu ziehen. - Die Chefs ſolcher Ban⸗ 
den fchufen fih num eine eigene Kriegsmanier. Sie führten ben Krieg une 
I von allem. fremden Einfluß, ihrem. Intereſſe gemäß, als ihre ei⸗ 
gene Sache. Glüdliche Ereigniffe brachten oft die Bewohner mehrerer Pro: 
vinzen unter ihre Fahnen. Bei. der erften Veranlaſſung kehrten jedoch viele 
dieſer Kämpfer in ihre Heimath zurüd, um als friedliche Bewohner ihre 
Erzeugniffe dem Feinde für hohe Preife zuzuführen. Bis dahin waren die 
Guerillas den Franzoſen zwar ‚gefährlich, aber nicht fuͤrchterlichz fie bildeten 
geriffermaßen den Kem einer wehrhaften Volksbewaffnung. Auf allen We: 
gen traf man Guerillas, bie mit Argusaugen bie Ihrigen hüteten und 
mit Zalkenbliden nad Beute fpähten. Es war nichts Ungewoͤhnliches, fie 
öfters Tage lang in ber Nähe der Bivouacd ausdauern zu fehen, um- einem 
Courier oder einem Transporte aufzulauern. Der befannte Mina (f. di) 
bob fo auf einem Spaziergange den von Sofeph Napoleon ernannten Viee— 
tönig von Navarra, Julian, den franz. Commandanten von Ciudad: Ro- 
drigo, auf. Die Franzofen befanden ſich unter Zaufenden von Feinden, 
ohne eines. Einzigen anfichtig zu werben; alle ihre Bewegungen wurden au⸗ 
genblicklich entdeckt. Sie mußten ſtets gegen einen Feind geruͤſtet bleiben, 
der, ewig fliehend, immer wieder erſchien, der gleichſam uͤberall und nirgends 
war, und folglich auch nicht wirkſam angegriffen werden konnte, gleichwohl 
aber den Franzoſen unausgeſetzt Schaden zufuͤgte, ohne ſelbſt dabei Scha⸗ 
den zu leiden. En ae - 

- Die Guerillas verloren jeboch fehon im erften Jahre ihres Entſtehens 
dieſe Eigenthüumlichkeiten, fingen an, bie militairifchen Formen anzunehnien, 
und wurden dadurch minder gefährlich, indem fie einen guten Xheil ihrer 
früherer Beweglichkeit verloren, ohne an innerer Kraft zu gewinnen. Wäre 
Napoleon mit feinen alten Banden, die erft gegen Ende 1808 eintrafen, 
gleich da gewefen, fo würben die Spanier ſich bald unterworfen haben; aber 
die Mefervelegionen, proviforifhen Regtmenter und Departementaltruppen, _ 
mit denen der Krieg eröffnet wurde, konnten den Spaniern keine vortheithafte 
Meinung von ihren Gegnern beibringen, bie :noch ‘dazu zu Hunderten in 
den Hospitälern ftarben. Durch das Auftreten in militairiſch organiſirten 
Corps konnten die Abdfichten der Guerillas den Franzoſen nicht mehr ver 
borgen bleiben, und diefe griffen fie num gewöhnlich vor der Ausführung 
an, wobei fie felten auf bedeutenden Wiberftand fließen. - Bel jedem unmit⸗ 
telbaren Zuſammentreffen mit den Guerillas biicben bie Franzoſen Sieger 
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und trieben ben: mehr als boppelt ſo ftarten "Gegner oft von Berg zu Berg, 
ohne einen Schuß zu thun,. während die Guerillas Tauſende von Patronen 
verſchoſſen. Nur den. einzelnen. Detachements waren fie gefährlich; denn bei 
der eigenthuͤmlichen Zerraingeftaltung Spaniens konnte man ungeachtet aller 
Vorſichtsmaßregeln nicht immer vermeiden, in einen Hinterhalt zu gerathen. 
Die Gueriliabanden haben. aber audy dem eigenen Lande unglaublichen 
Schaden zugefügt; denn nicht felten ſtellten die Parteichefs ganze Provinzen 
bloß, um Privarbeleidigungen zu rächen, oder weil fie diefelben ihrer Sache 
abgeneigt glaubten, der örtlichen Verwuͤſtungen und ſtarken Requifitionen 
nicht zu gedenken. Man will berechnet haben, daß Spanien für dag, was 
ihnen die Guerillas Eofteten, eine 3 Mal fo ftarke regulaire Armee hätte 
unterhalten können. So groß aber auch der Einfluß geweſen fein mag, den 
die Guerillas auf ben Gang bes. Krieges gebt haben, fo unterliegt es doc) 
keinem Bweifel, daß Spanien ohne Englands energiſche Unterfiügung, ohne 
ben ausbrechenden Krieg gegen Rußland und dem fpäter verbündeten Deutſch⸗ 
land unfehlbar unterliegen mußte, teog aller Anftrengung dee Nation und 
der Guerillas. (Heinrich von Brandt uͤber Spanien. — Jones, Geſchichte 
des Krieges in Spanien und Portugal.) Pz. 
Du Guesclin,: Bertvand, Gonnetable von Frankreich und Gaftilien, 
Herzog von Molina, Graf von Burgos und Longueville. Man ift über 
Du G's Geburtsjahr nicht ganz im Klaren, body ſcheint e8 1314 oder 1345 
geroefen zu fein. Schon in feiner früheren Jugend, in einem Alter von 16 
Jahren, zeichnete ſich unfer Held bei einem Zurniere zu Rennes aus, bei 
dem- er erft als Zuſchauer gewefen, dann aber durch feine Bitten einen Edel: 
mann bewogen hatte; ihm eine Ruͤſtung und ein Pferd zu leihen; er. ges 
wann den Preis. Im J. 1342 machte Du ©. feinen erfien Kriegszug, 
indem er unter Karl von Blois ber Belagerung: von Rennes beimohnte; 
befenders aber wurde er noch in demfelben Fahre durch feinen Muth bei ber 
Belagerung von Vannes befannt. Nachdem Du ©. mehreren Eleinen Ges 
fechten in den folgenden Fahren beigewohnt hatte, trat er in einen größeren 
Kreis, als die. Engländer nach / dem Siege bei Poitierd 1456 (f. d.) bie 
Belagerung von Rennes unternahmen, welches ber berühmtelte Anführer 
der Bretagner, le Boiteur be Penhoet, gegen. ben Herzog von Lancafter vers 
theidigte. Du ©. hatte feinen früheren Plan, fi auch nad) Nennes zu 
werfen, nicht ausführen koͤnnen, verfammelte aber feine Waffengefährten und 
hielt mit ihnen das offene Feld; er ftellte ſich möglichft nahe an der Bela- 
gerungsarmee auf und that ihre buch Wegnahme der Zufuhren, duch. das 
Berhindern der Fouragieungen u. f. w. bedeutenden Schaden, auch verging 
faft fein Tag, wo er nicht Gefangene gemacht hätte; überhaupt führte er 
diefen Beinen Krieg meifterhaft. Bei einem der Scharmügel ward ein eng⸗ 
lifcher Ritter, de la Poule, gefangen; Du ©. wollte ihn ohne Löfegeld frei 


‘geben, wenn er es dahin brächte, daß der Herzog von Lancafter ihm und 


feinen Freunden erlaube, in die Stadt zu gehen. Des Herzogs Antwort war 
aber, daß er lieber: 500 Bogenfhüsen, als dem einzigen Du ©. .ben 
Einzug geftatten wolle... Der: Winter, der keine Störung ‚in der Belagerung 


der Hauptftabt der Bretagne machte, ward für Du G. und feine Compa⸗ 
gnie, die felten ein Obdach hatte, ſehr befchwerlich ; der unermuͤdete Anfuͤh⸗ 


rer ſuchte fich ein geeignetes: Unterfommen zu verfhaffen, und nahm mtit 
Lift das feſte Schloß Fougeray. Später gelang «8 ihm doch, fih nad 
Rennes zu werfen, wohln er. aud) noch. 200. mit Mehl und Fleiſch beladene 
Wagen, die für bie ‚Engländer: beftimmt waren, mitbrachte, nachdem er 
vorher das Lager der Feinde, deren groͤßter Theil einem vorgefpiegelten Ent: 
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ſatzheere entgegengezogen war, faft ganz. zerſtoͤrte. Mit gleicher Thaͤtigkeit, 
wie im kleinen Kriege, nahm nun Dir ©: an der Vertheidigung Theil, 
bis endlich die Belagerung aufgehoben: ward. Im: 3.1.4360, verließ Du ©. 
die Dienfte des Herzogs. von Bretagne und trat in die des Königs, von | 
Frankreich ‚der ihn zum Gapitain: von 100 Lanzen und zum- Befehlshaber 
in Pontorfon ernannte. Es würde zu weitläufig‘ fein, alle die Gefechte an: 
zuführen, bei denen er ſich befand, ſo intereſſant es auch: ift, einen. ſolchen 
ausgezeichneten Krieger auf allen Schritten zu begleiten; wir; heben deßhalb 
nur das Vorzirglichfte heraus: Du: G. war. perfönlichı mit dem Könige Karl 
V. von Frankreich befreundet, als dieſer noch Herzog. der Normandie und 
Regent des Meiches war; er half ihm die Ufer der Seine von den. Feinden 
reinigen, Melun und andere, Pläge: wegnehmen. . Im. Fahre dee: ihren: 
befteigung Katl’8 (1364) befand er ſich am 23. Main in der Schlacht bei 
Cocherel, wo er fehr viel zu dem Siege beitrug, den die. Sranzofen erfoch⸗ 
ten; eben fo kaͤmpfte er am 29.- Septbr. in. der Schlacht von Aurah fuͤhrte 
bafelbft die Avantgarde, ward aber gefangen. Als er wieder in Freiheit 
kam, befehligte er, der jetzt ſchon die Grafſchaft Longueville erhalten: Hatte; 
die franz. Truppen, die nah Spanien zogen, den Koͤnig von Caſtilien, 
Heinrich von ZTraftamare, gegen Peter. den Grauſamen gu unterflügen; An: 
faͤnglich machte Du ©. mehrete Eroberungenz. er. nahm z. B. die Städte 
Magallon, Bitbiesca, Burgos, Toledo, Cordova u. ſ. w., doch am 3, 
April 1367 wurde die Armee Heinrich's von dem Prinzen, Eduard von 
Wallis, der’ ſchwarze Prinz genannt (ſ. di), der die: Partei Peter's des 
Grahfimen ergriffen hatte, bei Nofara: (ſ. d.) ‚gefihlagen: und Bertrand: ger 
fangen ; für eine Ausloͤſung von: 100,000. Goldgulden serhielt- er ſeine reis 
heit. Da 68: bekannt war, daß er arm fei, ſo ſchenkte ihm die Prinzeſſin 
von Wallis ſelbſt 30,000. Gulden, "die. .er«aber nicht zu feinem -Löfegelde 
— ſondern davon mehrere: Bretagner aus der. Gefangenſchaft ins: 
kaufte. Er zog nun ſofort wieder zu Felde. und: war die Urſache zum Ges 
winn aller der Gefechte, welche Heintich feinem: Gegner lieferte; dem größten 
Antheil hatte er an dem Siege bei Montiel,» am 14. März 4369, der 
Heinrich's Krone befeſtigte. Dieſer König semannte. Du‘ G., um ihm feine 
Dankbarkeit zu beweiſen, zum Connetabel von. Caſtilien, Grafen von Bus 
gos und Herzog von Molina. Aber auch Katl V. von Frankreich empfing 
den Helden bei ſeiner Ruͤckkehr mit Auszeichnung und ernannte ihn zum 
Connetabel von. Frankreich, welcher Stelle Robert, genannt Morel, Herr von 
Fienne, zu feinem Gunſten und wegen hohen Alters entſagte. Du G. lei⸗ 
ſtete den Eid des neuen Amtes am 2. Octbr. 1370, kaͤmpfte gegen, die 
Englaͤnder bei Pont Valain, eroberte Poitou, belagerte Moncontour und 
zwang Poitiers zur Uebergabe, fo: wie ſpaͤter auch La: Rochelle. An allen 
Eteigniſſen des Krieges hatte er Theil, ‘focht: im verfchiedenen Provinzen, 
und nur felten führten feine Elugen: Anordnungen nit ‚zum: Siege. Im 
J. 1380 befagerte er Chateaumeufde:Randon, wurde: dabei krank und en⸗ 
dete ſein thatenreiches Leben am 13. Juli’ im 66. Altersjahre. Der Leiche 
nahm wurde in der Abtei Saint Denis: 'beigefegt und hatte: feinen ‚ Plag zu 
den Fuͤßen feines’ koͤniglichen Freundes Karls V., der: im September. def 
ſethen Jahres ſtarb. Karl VE ließ im Mair 1369 dem Connetabel zu Eh: 
ren noch ein felerliches Leichenbegaͤngniß hatten, und lange ‚Zeit, brannte. in 
‚St. Denis eine ewige Lampe zu feinem Gedaͤchtniſſe. Du G. war. 2 Mal 
verheirathet geweſen, zuerſt mit einem Fraͤulein Raguenel, dann mit Jo⸗ 
hanna von Laval. Beide Ehen waren kinderlos; doch wire er -einen 
natlwfichen Sohn, Michael Du: Eueschin genannt. A 
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— de Bertraud du Guesclin, par «Paul Hay du Chatelet,) 
F. W. 

Buibert, Jacques -Antoine Hippolyte, Graf von, geb. den 12. Nov. 
1743 zu Montauban, war der Sohn des. ald "Gouverneur, der Invaliden 
derflörbenen Generals Guibert und folgte diefem in einem Alter von 13 Jah⸗ 
ten zur Atmee nach Deutfchland, welche dazumal der Marfchall Broglie bes 
fehligte. Während des ganzen Tjährigen Krieges theils als Hauptmann im 
Megiment Auvergne dienend, theils in den Generatftab berufen, zeichnete er ſich 
eben ſowohl durch feine Tapferkelt auf dem Schlachtfelde, als durch feine 
Fähigkeiten im Büreau aus. Nach dem Friedensichluffe bemüht, feine Stur 
dien fortzufegen, tief ihn der Krieg auf Gorfica zu neuer Thätigkeit ; er erwarb 
fih im: Gefechte von Ponte-Nuovo, : welches ‚Frankreih den. Beſitz diefer 
Inſel ſicherte, das Ludwigskreuz, ward zum Oberften ernannt und mit Bil: 
dung der corfifhen Legion beauftragt. Von 1773. an fehen. wir ihn als 
Schriftſteller auftreten. - Er veröffentlichte zuerft „l’Essai general de tactir 
que,‘* unternahm eine. Reife-nach Preußen, um Friedrich's des Großen mis 
litaitiſche Einrichtungen an Drt und Stelle kennen zu lernen, und ward von 
Lesterem mit großer Auszeidhinung empfangen. Als ber Graf von St. Ger: 
main an die Spise des Kriegsminifteriums trat, ' eröffnete ſich G. ein fels 
nen Fähigkeiten und Kenntniſſen angemefjener Wirkungskreis. Er war ber 
Bertraute des Grafen und hatte Theil an allen ben ‚Reformen, welche dazu⸗ 
mal in der ftanz. Armee vorgenommen wurden, "und bei welchen: Preußen 
als Vorbild. diente. Den Widerfprüchen zw begegnen, welche dad neue Sy: 
ſtem bei Vielen, unter Andern auch bei dem Marſchall von Broglie fand, 
ſchtieb er: „Defense du systöme de guerre moderme.* 1788 ward G. zum 
Brigadier, 1788 zum :marecal de camp und: bald darauf zum Inſpeeteur 
der Infanterie in der "Provinz: Artois ernannt. Als Theilnehmer an. dem 
Arbeiten des Kriegsminiſteriums und vorzugsmeife mit den Reformen. beauf: 
tragt, welche ſowohl bei: der Verwaltung, als in der .Disciplin und Taktik 
vorgenommen wurden ; hatte er mit allen den Unannehmlichkeiten zu kaͤmp⸗ 
fen, welche in der Megel den treffen, der. ald Gegner lang verjährter Vor: 
urtheile auftritt und zog fich ein. Heer von Feinden zu. Nichts deſto wer 
niger blieb er feinen Grundfägen treu, verfolgte mit ſeltener Beharrlichkeit 
das einmal gewählte Ziel und trat: als edelmüchiger Bertheidiger des Gra⸗ 
fen von St. Germain auf, als diefer in Ungnade fiel. Dieſe Streitigfeis 
ten und Angriffe, welche mit dem Sturze feines Gönners immer heftiger 
wurden; veranlaßteni ihn endlich, in’s Privatleben zurücdzutreten, und endeten 
ſelbſt dort erft mit feinem Tode, welcher den. 6. Mai 1790 erfolgte. G's 
Leben und feine uns hintetlaſſenen Schriften beweiſen, daß er ein Mann 
von großem Talente und einer nie raſtenden Thaͤtigkeit war; er beſaß Ehr⸗ 
geiz, allein die Mittel ihn zu befriedigen, lagen nie außer dem Bereiche der 
Mechtlichkeit, und wenn-feihe Prineipien in der franz. Armee von Vielen 
gemißbilligt wurden, fo war der vornehmſte Grund "wohl darin zu: ‚finden, 
daß die veralteten Formen und die Mißbraͤuche, welche er angriff, von einem 
Theile aus Bequemlichkeit, von einem andern aber aus Eigeninug in Schug 
genommen wurden. Don feinen vorzüglichften militairifhen: Werken, durd) 
welche er fein Andenken auf die Nachwelt fortgepflanze hat und melche bei 
feinem Zeifgenoffen- aller Länder großes Aufſehen erregt haben, ſind moch fol- 
gende zu bemerken: L’ Eloge.de Catinat... Paris, 1775, - L’Eloge histo- 
rique de Michel de l’Höpital, chancelier de France. 1777. - L’Eloge'du 
röi de Prusse.. Paris, 1787. — Traite de la force publique. : Päris, 1790, 
Nähere Nachrichten über G. finden ſich in: Kloge de Guihert, par Mdıne le 
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baronne de Staẽl · Holstein. Im J. 1803 erſchien außerdem noch: Jour- 
nal d’un voyage en Allemagne fait en 1773, welches in der Vorrede ge: 
fchicheliche Notizen über das Leben Guibert's giebt. R. 

" Guide, Armand de Gramont, Graf von, k. franz. Genmaltirutenent, 
war der Sohn des Marfchalls von Gramont (ſ. d:)-und Urenkel der. unter 
dem Namen Ia belle Corifande als Geliebte Heinrich's IV. bekannten Graͤ⸗ 
fin Diane de Guiche. Geboren 1638, erhielt er eine vortreffliche Erziehung, 
kannte außer dem Latein auch die meiſten lebenden Sprachen von Europa 
und vereinigte koͤrperliche Anmuth mit vorzuͤglichen Geiſtesgaben. Daher 
kam es, daß er fich nicht allein als Soldat auszeichnete, ſondern auch am 
Hofe Ludwig's XIV. als Guͤnſtling der Damen eine bedeutende Rolle ſpielte. 
Schon im 17. Jahre wohnte er dem Feldzuge in den Niederlanden 
bei und gab bei der Belagerung von Landrecy, trotz feiner Jugend, große 
Beweiſe von Zapferkeit, die er in der Belagerung von Dünkicchen, 1658, 
aufs Meue erprobte. Zwei Mal wegen Liebesabenteuer vom Hofe ver- 
bannt, wurde er nach Polen gefchidt, um dort gegen die Tuͤrken zu fech⸗ 
ten, erhielt aber nach 2 Jahren die Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Frankreich 
und begleitete Ludwig XIV. bei deſſen Unternehmung gegen Marſal. In 
Folge einer neuen: Intrigue, die den: König mit der Mile de fa Valliere ent: - 
zweien follte, als deren Theilnehmer Guiche entdeckt wurde, wurde er zum 
dritten Male vom Hofe verbannt und ging num nad) Holland, wo -er- bei 
den Generalftaaten als Volontair Dienftie nahm. Er mohnte 1660 bem 
Feldzuge gegen. den Biſchof von Münfter bei, der im Solde Englands. in 
die Niederlande eingefallen war, und ftady 1666 mit ber Flotte des Admi⸗ 
rals Ruyter (f. d.) in See, um ein Theilnehmer von befien glänzendem - 
Siege über die englifche Flotte zu fein. 1669 erhielt er die Erlaubniß, 
nach Frankreich zuruͤckzukehren, durfte aber erft 1671 wieder bei Hofe ers 
fheinen. Im Jahr darauf folgte er dem Könige und dem Prinzen Gonde 
in die Niederlande. Der Uebergang über den Rhein bei dem Dorfe Tok 
buis, am 2. Juni 1672, wäre nicht gewagt worden, wenn ber General 
lieutenant Guiche, den der König zur Auffuchung einer Furt ausgefchickt, 
nicht den bei großer Dürre niedrigen Wafferftand des Rheins benugt und 
diefen Fluß mit dee ſchweren Cavalerie durchſchwommen hätte, worauf bie 
amt jenfeitigen Ufer aufgeftellten Holländer vertrieben wurden. Im. Spät 
herbſt 1673 beauftragt, einen Wagentransport nah Deutſchland zu escor⸗ 
tiren, ward er am 22. Novbr. vom öftreich. Feldmarſchall Montecueuli — 
ſchlagen, aus Gram über feine Niederiage krank und ſtarb am Fieber im 
Monat Mai 1674 zu Kreuznach. 

Olarchand, dictionnaire historique, tome I. — "Mewoires concernant 
les Provinces - Unies, par le comte de Guiche, publies par P. Marchand. 
London, 1744.) 
un Don den: übrigen franz. Generalen gleiches Namens find noch zu be⸗ 

merken: Philibert de la Guiche (geb. 1540, geſt. 1607), Großmei⸗ 
ſter der Artillerie von 1578 — 1595, welcher die Artillerie in der Schlacht 
von JIvri befehligte und als Gonverneur von Lyon ſtarb. | 
Sean Frangois de la Guiche, Graf von Palice, Marſchall von 
Frankreich (geb. 1569, geſt. 1632), diente unter Heinrich IV. und Lud⸗ 
wig XHI., und: commandirte in den Feldzügen von 1624 zu 22. bei ben 
—— von Montauban, Saint: Antonin und Montpellier bie koͤnig⸗ 
lichen Truppen. 

Guiden (guides). Sie Aſehen urſpruͤnglich den Dlenſt in Bon⸗⸗ 
yarte's Hauptquartiere und begleiteten ihn auf allen miuitaltiſchen Excurſio⸗ 
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nen. Folgende Begebenheit gab- ihnen die Entftehung. Im Feldzuge 1796 
in Stalien hatte Bonaparte feinen Gegner Beaulieu (f. d.) über den Min: 
cio zurüdgedrängt, uͤberſchritt dieſen Fluß den 30: Mai bei Borghetto, und 
ſuchte die Deftreiher von Mantua wegjumanövriren. Da Bonaparte nir⸗ 
gends mehr -auf MWiderftand flieg und von heftigem Kopfſchmerz geplagt 
wurde, tehrte er nah San Giorgio zuruͤck (wo wenig Stunden: zuvor ber 
öftreich. Feldherr beinahe von franz. Chaffeuren gefangen: worden wäre), um 
Hier ein Fußbad zu nehmen. Gegen Mittag näherte fid) ‚der oͤſtteich. Ges 
neral Sebottendorf, melcher von dem Stande ber Dinge feine Kenntniſſe 
hatte, mit einer Schwadron diefem Orte, und überrafchte die franz. Wache 
fo fehr, daß fie kaum Zeit hatte, den Thorweg zu fchliefen, und Bona: 
parte mit einem Stiefel und einem bloßen Buße durch die Hinterthuͤr ent: 
fhlüpfen mußte; doch wurden die oͤſtreich. Hufaren von ber anrüdenden 
Divifion Maffena bald wieder verfcheucht. Die Gefahr, in welcher ſich Bo; 
naparte hier befand, machte ihn auf die Mothwendigkeit aufmerkfam, In 
eine befondere Leibwyache von Auserwählten zu bilden, welche fpäter. der 
Stamm zu den Gardechauffeuren wurde. Der Escadronschef Beffieres (f. d.), 
nachmals Herzog von. Sftrien, erhielt Befehl, dieſe Truppe zu organificen, 
welche aus NRüdfichten gegen das Directorium ben Namen guides erhielt, 
Es wurden hierzu bie bravften und gewandteften Chaffeure gewählt, welche 
bereitd8 10 Dienftjahre zählten, und in eine Escadron formirt, die ſtets in 
der Mähe des Obergenerald blieb und von ihm biöweilen andy taktiſch ver 
wendet wurde. (Clauſewitz, Feldzug 1796 in Stalin. — Memoires de Ste- 
Helene.) Pz. 
@uilleminot, Armand Charles, Graf. Unter den noch lebenden Ge: 
neralofficieren der franz. Armee, weiche bereits Napoleon. während feiner Res 
‚ gierung auszeichnete, und welche ſich auch unter. den Bourbons und bei den 
neueften Ereigniffen bemerkbar gemacht haben, verdient der Generallieutenant 
G., jegiger Pair von Frankreich, genannt zu werben. Geboren in Belgien 
den 2. März 1774, begann er feine mititairifche Laufbahn 1790 während 
bes Aufftandes der Brabanter gegen die Öftreich. Herrſchaft, und. trat: unter 
Dumouriez in franz. Dienfte, als jene unterlagen. ° Des Obergenerals les 
bertrite zu den Feinden veranlaßte: G's Verhaftung zu Lille, der er ſich 
durch die Flucht entzog, und bald darauf eine Anftellung im Generatftabe 
des Generals Moreau fand. Erſt im 3. 1805, wo ©. bei der Armee — 
Deutſchland ſtand, ſcheint er von Napoleon bemerkt worden zu fein, ber 
ihn 1806 zu feinem Flügeladjutanten ernannte, 1808 ald Chef des Gene: 
ralftades vom Marfchall Beffieres nah) Spanien fandte und zur Belohnung 
der Dienfte in ber Schlaf bei Medina bei Rio-Secco zum Brigabegene- 
ral und DOfficier der Ehrenlegion erhob. Gleichzeitig mit dem Kaifer verließ 
er die Halbinfel, übernahm 1809 eine Sendung an ben perfilhen Hof, 
hielt fich mehrere Monate in Conſtantinopel auf und empfing in Folge die- 
fer Miffion den perfifhen Sonnens und türkifhen Mondorden, Nach feir 
ner Ruͤckkehr aus dem DOriente bei der Armer wieder angeftellt, wohnte er 
ben. Feldzügen von 1812 umd 13 in Rußland und Deutfchland bei, und die 
Bulletins dee Schlachttage von Borodino, Lügen-und Baugen nannten den Gen. 
©. mit vieler Auszeihnung. Für ein: glüdtiches Gefecht am 28. Sept. 1813 ge- 
gen die Schweden bei Deffau, erwarb er fich den Grad eines Generallieutenants. 
Nach der Ruͤckkehr der Boutbons gehörte ©. zu denen, welche ſich die Gunft der 
neuen Regierung zu erwerben wußten. Er empfing das Ludwigskreuz, ward zum 
Chef des Generalftabes- unter dem Herz. v. Berry ernannt, unterzeichnete im 
Suni 1815 für Davouft die Gapitulation. von Paris, trat:am die Spige des mi: 
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litairiſch⸗ topographifchen : Bureau's und. regulirte als Director beffelben nadı 
geſchloſſenem Frieden die Grenze zwiſchen Frankreich und der Schweiz. * 
Krieg mit Spanien, 1823, rief ihn von Neuem unter die. Waffen. € 

ward unter dem Herzog von Angouleme zum Majorgeneral der Armee * 
nannt und leitete vorzugsweiſe die: Operationen dieſes Feldzugs. Jedenfallt 
trug er, namentlich durch ſeine geſchickten Unterhandlungen, weſentlich zu 
ber ſchnellen Beendigung dieſes Kampfes bei. Nach Paris zurückgekehrt, 
ward ‚Guilleminot als Sefandter nad Conftantinopel geſchickt, Eehrte 1826 
von dort zurüd, um -fich gegen die Mefchuldigungen zu rechtfertigen, in 
welche der Ouvrard'ſche Proceß — die Kieferungscontracte der Armee in Spas 
nien betreffend — ihn vermidelt Hatte, ward freigefprochen, trat nody in 
demfelben Jahre feinen Gefandtfchaftspoften wieder an und führte in Vereis 
nigung mit dem britiſchen Botſchafter, das Vermittelungsgeſchaͤft in der grie⸗ 
chiſchen Angelegenheit. Der General Guilleminot befindet: ſich gegenwaͤrtig 
in Frankreich und gehoͤrt zu ben Generalen, welche en. disponibilite. geftellt 

R. 


find. 

Buinegate, Eleiner. Ort unmeit Terouenne im Departement Pas - de 
- Balais in Frankreich, in der ehemaligen Provinz Artois, merkwuͤrdig gm 
der. hier gelieferten: Schlacht. 

Der: Tod des Herzogs: von Burgund, Karl's des Kühnen, der am 5. 
San. 1477 bei Nancy (f. d:) blieb, und nur eine einzige Tochter, Marie, 
hinterließ, führte Anfprüce. an. die burgundiiche Erbſchaft von Seiten Frank 
reichs und Deftreichg herbei. Frankreich gründete, ‚feine. Anſpruͤche auf -die 
Verwandtſchaft mit dem gebliebenen Herzoge, der, wie Ludwig XI., aus dem 
Haufe. Valois war; und anf den Lehnsverband, Deſtreich aber darauf, da 
die Prinzeſſin Marie. ſich am 19. Aug. 1477. mit dem Erzherzoge Maxi— 
milian vermählt hatte. : Das Schwert -follte die Loͤſung des‘ Knoten. über: 
nehmen, da. die Feder der: Diplomaten es % vermag, hatte; der Krieg 
zwifchen beiden Reichen brady aus... 

Der Marfcyall von Gre und: der Herr von Esquerdes hatten von 
Ludwig Xl:.das Commando an der flandriſchen Gtenze erhalten; dee, Ery 
berzog Marimilian ftand gegen fie und benutzte den Eifer, ; den die, Fla⸗ 
maͤnder zeigten, ſich unter feinen‘ Augen auszuzeichnen. Er verfammelte zu 
St. Dmer eine: Armee von 27,000 M., mit welcher er am-25. Juli 147% 
aufbrach, um Terouenne zu befagern, das »der Herr von St. Andre mir 
400 Lanzen und 1500. Armbruftfhügen vertheidigte. Der Sire d' Esquer-⸗ 
des hatte umten feinen Befehlen. 1800 Langen, 14,000 M. Fußvolk und 
eine zahleeiche Artillerie;' feine Gensdarmes, an Zahl denen Marimilian’s 
um das Doppelte überlegen, waren. es noch mehr durd ihren Ruf und den 
anerkannten. Muth; der, Chefs der Compagnienz er zögerte daher nicht, zur 
Befreiung Terouenne's vorzuruͤcken. Die erfahreniten Rathgeber Marimi- 
lian's ſuchten dieſen zu bewegen, das Gefecht zu vermeiden; aber die Fla⸗ 
maͤnder verließen ſich auf die Güte und: überwiegende Zahl ihres Fußvolkes 
und veranlaßten den Erzherzog, die Belagerung aufzuheben, um vorwärts. zu 
gehen. ‚Dies gefchah, und: Marimilian ſtellte fein Peer bei Guinegate in 

Schlachtordnung, den gleichnamigen Huͤgel befegend, Die, flamändifche In⸗ 
fantetie, mit langen Piten bewaffnet, ſtand in. einem Xreffen; vor derfelben 
waren: 500 engliſche Bogenfchügen und 3000. beutfhe Buͤchſenſchuͤtzen in 
ausgedehnter Ordnung — nach dem Ausdrude damaliger: Zeit en herse — 
vertheilt. Die Neiterei war auf -den Flügeln: aufgeftellt; die. Mehrzahl ber 
Nitter hatte, theild aus einem Gelübde der Galanterie, theild. aus anderen 
Gründen, die Schienen: der: Ruͤſtung am rechten Arme abgelegt. Mit An: 
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bruch bes Tages, am. 7. Aug:, fliegen die Franzoſen, welche die Naht vor 
ber den Flamändern gegenüber auf den Hoͤhen von Enghien gelagert waren, 
in die: Ebene herab, die fie von ihren Feinden trennte, und. ließen bier, ihre 
Bagage zuruͤck; bald darauf erſtiegen fie den Hügel, deſſen Gipfel Marimi; 
lian befegt hielt, aber erſt um 2 Uhr: Nachmittags kam man zum Handges 
menge. Esquerdes griff mit Ungeftüm die burgundifche Reiterei des linken 
Flügels an, trennte fie von dem Fußvolke und. nöthigte fie, die Flucht zu 
ergreifen. ‚Er. hätte nun ſich gegen die Infanterie wenden und dieſe in- der 
Front; in der Flanfe und im Rüden anfallen follen, wodurch er fie wahre 
ſcheinlich vernichtet haben. ride; allein, die Gensdarmes berechneten, daß 
mehr. Gewinn dabei fei, einem’ Ritter :.gefangen zu nehmen, der. eine "gute 
Austöfung zahlen koͤnne, ald einen »Fußfoldaten zu tödten, bei dem nichts 
‚zu gewinnen war. Die vortreffliche Gensdarmerte, dieſe Bluͤthe der franz. 
Armee, dachte nur an die Verfolgung der nah. Aire und St. DOmer flies 
henden 'burgundifchen Reiterei und. machte auch noch dor. dem -Einbruche. der 
Nacht 900 Gefangene. Das Fußvolk beider.. Parteien, das einander im 
Geſichte "geblieben: wat, ftand in einem umgekehrten Verhältniffe, : Der Erz 
Herzogmebftr ben Grafen von Naffaw: und von, Romond war an. der Spige 
feiner. Infanterie, während. die frangöfifhe nur von Hauptleuten der Frei 
compagnien angeführt wurde, die feinen Ruf: hatten ;ıdenn.die Herren von 
Esquerdes, von Torcy und alle.die anderen Edelteute waren. mit ‚der. Bere 
folgung der Reiterei beſchaͤftigt. Die Franzoſen Hatten ſchon bei der Erfteir 
Yung viel-durc die Pfeile der Bogenfhüsen:und die Kugeln der Deutjchen 
gelitten ; doch griffen fie muthvoll die flandrifchen Mitigen an, waͤhrend der 
Herr von St. Andre; an der Spige der Befagung :von-Zerouenne auszog, 
um dem Erzherzoge in den Rüden: zu fallen. Aber ‘er traf auf feinem Wege 
die Bagage der: Slamänder, die von feinen Leuten nicht allein geplündert, 
fondern auch die dabei zuruͤckgelaſſenen Weiber ;; Kinder und Priefter umge: 
bradıt wurden. Das franz. Dauptcorps verfuchte : während dieſer Zeit ver— 
. geblich in den Wald von Piken einzudringen,: den die Feinde ihm: entge 
genftredten ;:die Franzoſen wurden geworfen und gingen’ in ungeregelter Flucht 
nach einem Dorfe, wo eine dichte Dede fie aufhieltz die Flamaͤnder ihrer 
Seite; folgten bis‘. in. die Ebene, und pluͤnderten die. dort’ befindliche franz. 
Bagage! Schon brady die Macht ein, .ald, Esquerdes‘ mit den Gensdarmen 
zucückehrte; erflaunt, die eigene Armee ‚während feiner: Abwefenheit gefchtat 
gen. zu: finden, war. aud) er genoͤthigt, fich wegen ‚der Ermattung feiner fieg: 
reichen Cavalerie nad Blangy zurückzuziehen,» um hier die Flüchtlinge. zu 
fammeln. 12 bis 14,000 Todte follen- auf dem Schlachtfelde von  Guine 
gate gelegen haben. Man hatte: feit. langer - Zeit in einem Treffen nicht fo 
viele Todte gezählt ;- doch war der Verluſt beider Parteien fich ziemlich gleich. 
Die Equipagen: beider Deere waren geplündert ‚- die Franzofen hatten - die 
meiſten Gefangenen gemacht, die. Burgunder aber dad Schlachtfeld behaup⸗ 
tet; beide: Theile fchrieben fi den Sieg zu, beide. feierten Siegesfeſte, aber 
beide waren auch fo. geſchwaͤcht, daßı fie. keine weitern Vortheile davon zo⸗ 
gen. (Sismondi, histoire des Frangais. — Coinines.) FE. .W.: ? 
en Buiscard, Nobert, Herzog von Apulien, war der fünfte Sohn Tan⸗ 
ceed’8. von Hauteville, eined Bannerheren der Normandie aus: dem: Bezirke 
Coutanced. Seine älteren Brüder hatten nach des Vaters. Tode nach und 
nach an der Spige der normaͤnniſchen Abenteurer gejtanden, die, auf Ero⸗ 
berungen ausgezogen, dee Herrſchaft der Griechen und Saracenen im unte: 
ven Italien ein Ende. machten und die. eingeborenen longobardiſchen Fürften 
des Landes unterjochten. Robert, mit dem Beinamen Guiscard, der Schluus 
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kopf, verbrimgte bie Söhne feines Bruders Humphrey ‚vollendete nad) lan⸗ 
gen Kriegen.die Eroberung der Provinzen, welche gegenwärtig zu dem Koͤ⸗ 
nigreiche Neapel dieffeits bes Meeres gerechnet werden, und zwang durch Lift 
und Gewalt die dort befindlicden unabhängigen Barone der Normandie, ihm 
o ihrem Dberhaupte zu hulbigenz er wurde im J. 1059 Herzog’ von 
pulien. A . —F 

Sicilien, welches Robert den Saracenen entriſſen hatte, uͤberließ er 
bem juͤngſten feiner Btuͤder, Roger; fein Ehrgeiz ſtrebte nach einem. hoͤhe ⸗ 
ren Ziele, nach dem Beſitze von Griechenland, ja ſelbſt nach der Krone des 
oſtroͤmiſchen Kaiſerthums. Die zerrüttete Verfaſſung des oſtroͤmiſchen oder 
byzantiniſchen Reiches techtfertigte feine Hoffnungen, und er erwartete nur 
ſchwachen Widerftand von einem Wolke, das, in Weichlichkeit verſunken, 
gleichgiltig, welhem Despoten «8 gehorchen mußte, feinen: zur Knechtſchaft 
gewöhnten Maden umter das Koch ihres Regenten beugte,' den der Ehrgelj 
eines Statthalters, Moͤnchskabale, MWeiberlift oder die Mänfe ber Beamten 
bes Pataftes mit dem Eaiferlihen Purpur bekleidet hatte. Michael’ Dufas 
mar durch eine biefer, in: der: Hauptſtadt Eonftantinopel gewöhnlichen Staats: 
ummälzungen vom Throne. geftoßen worden, umd die Verwandtſchaft mit 
dem abgefeuten Kaifer, deſſen Sohn mit einer Tochter Robert's verlobt war, 
follte dem Kriege zum Vorwande dienen. Zwar hatte Nikephorus, der Machs 
folger Michael's, ſchon wieder einem Gtüdtichegen weichen muͤſſen, und der 
neue Monarch, Alerius Komnenes, ließ kein Mittel unverſucht, die Rache 
des gefürchteten Gegners zu entwaffnen; aber die Abfichten des Herzogs 
gingen weiter, ald auf die Wiederherftellung der Würde feined Tochtermannes. 
Alerius, unter den nachtheiligſten Umftänden zum Kriege gezwungen, 
verlor dennoch die Hoffnung nicht. An der Spige eines zwar mächtigen, 
aber durch innere Zerruͤttung erfchütterten Reiches emtwidelte er große. Fi 
bigkeiten, und unter feinem Scepter erhob ſich das tief gefuntene Kaiſer⸗ 
- thum. noch ein Mal zu: einem Glanze, weldyen der ‚Nachfolger Conftantin’s 
des Großen nicht unmwürdig war. . Ueberall von. Feinden. umringt, von ben 
Mormannen zu Waſſer und zu Lande gefchlagen, von den Türken in Klein⸗ 
afien gedrängt, von: den. Bulgaren an dee Mordgrenze feiner Staaten. beuns 
ruhige und unaufhoͤrlich durch Verſchwoͤrungen in der Hauptſtadt bebroht, 
eichtete er fi von Niederlagen,’ die. ihn dem Untergange nahe brachten, 
fucchtbarer als vorher wieder auf, und wußte die Gewalt. der Waffen und 
die Lift der Politik mit gleicher Gefchictichkeit zu gebrauchen. Sein : Bere 
theidigungsplan war mit großer Klugheit entworfen; er erkannte in den Mors 
mannen, die ihn im Herzen von Griechenland angriffen, feine gefährlich 
ften Feinde, aber er wußte ihre‘ Fortfchritte durch die Macht des Geldes zu 
hemmen. Die glänzenden Erfolge des erften Feldzuges wurden durch_ eine 
Empörung der Bafallen Robert's zu nichte ‘gemacht; diefer fah ſich gend: 
thigt, nach Italien zuruͤckzukehren, doch ohne deßhalb feinen Vorſatz aufzus 
geben. Schnell und nachdruͤcklich demuͤthigte er die beſtochenen Großen und 
unternahm dann einen Zug nah Rom, um den Papſt zu befreien. Der 
deutfche Kaifer Heinrich IV. mußte-den normännifhen Fahnen weichen, und 
mit: verftärkten Kräften ſchiffte der Herzog zum zweiten Mole nach Epirus 
über, um feine Waffen nun ungeflört. gegen das: morgenländifche Kaifer: 

thum zu: richten. | 

| Schon hatte eine 3 tägige mörderifche Seeſchlacht uͤber die Herrfchaft bes 
Meeres entfchieden ; die Flotte der venetianifchen Bundesgenoffen des‘ Kaifers, 
unfähig langer die See zu halten, war nach ben Lagunen zurückgekehrt, alle 
Inſeln und die ganze Küfte bis zu der korinthiſchen Landenge erkannten bie 
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Geſetze des Siegers, alle-Städte öffneten ihm die Thore, ein Widerſtand 


hemmte den Marſch des Heeres und den Lauf der Geſchwader, Conſtanti⸗ 


mopel:war das Ziel und der Fall des Alexius ſchien unvermeidlich: da ret⸗ 


tete den Kalſer der Tod feines Gegners. Robert wurde 1285 das Opfer 
einer fürchterlichen Seuche, die auf feinen Schiffen ausgebrochen mar. Sein 


Sohn zweiter Ehe, Noger, von ihm ſelbſt zum Nachfolger auf dem her⸗ 


gzoglichen Stuhle beſtimmt, gab alle errungenen Vortheile auf und eilte nach 


Apulien, um Beſitz von dem vaͤterlichen Erbe zu nehmen. 
u «Das: Andenken eines Fürften, der die beiden ‚größten Monarchen ber 


chriſtlichen ⸗Welt - befiegt und den Ruhm der normännifchen Tapferkeit fo 


hoch ethoben hatte, blieb feinem Volke theuer; es galt bei den Kriegern für - 
einen: Döorzug, unter ihm gedient zu: haben, und man fptah den Namen 
des gefeierten Helden 'nur mit heiliger Ehrfurcht aus. Die Sage, die den 
Begebenheiten im Leben großer Männer gern Außerordentliche Urfachen uns 


Oserlegt,“fchrieb. den Tod des Herzogs Mobert bald dem Neide der Großen, 
bald der Mutter Roger’, am- liebften aber dem griechifhen Katfer zu, und 


in! den Haufe Robert Guiscard's war der Haß gegen Alexius erblich ges 
worden. Ueber den Krieg mit Griechenland vergl. d. A Bohemund. — 


Gemaͤlde aus dem Zeitalter der Kreuzzuͤge vom Genetallieutenant v. Funck.) 
—* oe Ä F. V. 


Guiſchard, Karl Gottlieb, iſt der unter dem Namen Quintus Jei— 
lirus bekannte Liebling Friedrich's IM. Er war 1724 in Magdeburg gebo⸗ 
ren, ſtuditte auf: mehreren Univerſitaͤten Theologie, alte Literatur und oriens 
taliſche Sprachen. Im J. 1747 trat er jedoch als Faͤhnrich in Sachſen⸗ 
Hilddurghauſiſche Militairdienſte, hielt fich längere Zeit in England auf und _ 
befand ſich 2757 als Freiwilliger bei der alliirten Armer, wo ihn Friedrich 


M. kennen lernte, ihn 1758 als Hauptmann im feine Suite nahm und 


ihm den Namen Quintus Icilius beilegte. Er wohnte den Feldzuͤgen von 
1759 und 1760 als Major eines Freibataillons bei und gewann ſich durch 
geſchickte Ausführung aller erhaltenen Aufträge das Vertrauen und die Neis 
gung des Königs dergeſtalt, daß ihm derfelbe in Leipzig ein Freiregiment 
von’3 Batalllonen anvertraute und zugleich die Etrichtung noch fieben ans 
derer; Freibatailfone uͤbetließ. In den Feldzuͤgen von 1760 und 1762, keis 
ſtete er ‚bei ber Armee des Prinzen Heinrich ausgezeichnete Dienfte. Nach 
erfolgtem Frieden und Auflöfung feines Regiments blieb Guifchard bei dem 
Könige -in Potsdam und ward 1765 zum Oberftlieutenant der Armee ers 
nannt. Friedtich würdigte ihn feines vertrauten Umganges und manche aufs . 
behaltene Anekdoten beweiſen, welche Freimüthigkeit er fich gegen. den gro: 
fen. Monarchen geftatten durfte; ohne feinen Zorn auf ſich iu laden. Er 
ſtarb am 13. Mai 1775 mit dem Ruhme eines Eenntnißreichen und tas 
Ientvollen 'Dffiierd. Unter feinen hinterlaffenen Schriften zeichnen ſich feine: 
Me&moifes militaires sur les Grecs ei les Römains, und feine Memoires. criti- 
ques- et- 'historiques sur plusieurs points d’antiquite militaire, befonder 
aus, in welchen er unter Anderem eine ‚Menge Irrthuͤmer des Chevalier 
Follard emehült. x — Ser We 
Suiſe, Franz, Herzog von Guife und :Aumale, Fürft von Joinville, 
ältefter Sohn’ Eläudius’s von Lothringen, Herzogs von. Guife, wurde zu 
Bar den 17. Febt. 1519 geboren. Noch im Knabenalter begründete er fei: 
nen kriegetiſchen Ruf bei der Vertheidigung von Montmedy 1542, bem 
Entfage von Landrech 1543 und der Einnahme von St. Dijier 1544. 
Im folgenden Jahre wurde er bei der Belagerung von Boulogne durch. ei: 
nen Lanzenſtich nahe beim Auge vertoundet und erhielt davon den Beina⸗ 
Militair s Gonv. = Lericon. III. Bd. 37 


* 
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men der Benarbte (le ‚balafre). , ‚Der König Heinrich 1; ſchaͤtzte den jun⸗ 
gen, Helden. ſehr hoch, ernannte: ihn. 1547 zum Herzog, von? Aumale, Gou⸗ 
verneur der. Dauphiné und Grofjägermeifter, ‚und; erhob 1562 feine ).Derr- 
ſhaft Joinville zum Fuͤrſtenthume. Im letztern Sabre befehligte G. imber 
Feſtung Mes und an feiner unerſchuͤtterlichen Tapferkeit brach ſich die Kraft 
des maͤchtigſten Monarchen der Chriſtenheit. Karl V. mußte ſein Heer nach 
den gewaltigſten Auſtrengungen von der Feſtung zurüdziehen;.B. folgte den 
Belagerern und ‚ein großer Theil ihrer Truppen gerieth in franz. Gefangen⸗ 
ſchaft. Den 13. Aug. 1554 ſchlug er die Kaiſerlichen bei Renty und ging 
ſpaͤter nach Italien, wo ec zwar ‚viele: Vortheile errang, aber 1557 näch der 
für Frankreich. fo ungluͤcklichen Schlacht bei St. Quentin eiligſt zuruckbe- 
rufen wurde. Zum Generallieutenant aller Heere des Koͤnigreichs ernannt, 
richtete er den geſunkenen Muth. der. Truppen wieder auf, exoberte Calais 
(f. d.), welches die Englaͤnder uͤber 200 Jahre hindurch behauptet hatten, 
in 8 Tagen und bemaͤchtigte ſich noch der Feſtungen Guines, Ham und 
Thionville. Nach Heinrich!s II, Tode ernannte ihn. Ftanz UII. zum Groß: 
meiſter von Frankreich und, Generallieutenant des Koͤnigreichs z als ſolcher 
beherrſchte er im Verein mit feinem Bruder, dem Cardinal von Lothringen, 
und durch feine. Nichte, die, Königin Maria, Stuart, den König: und ganz 
Frankreich mit despotiicher Gewalt, unterdrüdte den Einfluß der Prinzen 
vom Geblüt und, verfolgte, die. Hugenotten ‚mit, barbarifcher Strenge, fo daf 
diefe fi mit den unzufriedenen, Großen - zu. dev, fogenannten: Verſchwoͤrung 


. von Amboife verbanden, 1560 ; aber ihr. Vorhaben wurde entdeckt, und Gs⸗ 


Nahe traf fie fchwer. , Allein der, Tod Franz Ik änderte die Lage der Dinge. 
Der Admiral Coligni-erhielt, großen Einfluß: bei Hofe und bewirkte ‚mehrere 
Edicte zu Gunften der: Yugenotten.: G., der ſich die Zügek der Regierung 
enteiffen fah, nahm die, Religion zum Vorwande und verband ſich mit dein 
Gonnetable von Montmoreney urd dem Marfchall von St. Andre zum 
Untergange der reformirten, Partei... Den 4. Märy-1561 kam er mit einem 
zahlreichen Gefolge durch die Stadt Vaſſy; hier entſpann ſich Streit zwi⸗ 
ſchen des Herzogs ‚Leuten und den Hugenotten, und die Folge davon war 
ein Blutbad unter den Letzteren, welches unter dem Namen mussacre de 
Vassy in ber Geſchichte bekannt iſt und das Signal: zum Buͤrgetkriege gab. 
Es iſt nicht ausgemacht, ob G., wie ihn ſeine Gegner beſchuldigen, das 
Gemetzel abſichtlich herbeigefuͤhrt habe z bei der Parteilichkeit aller gleichzeiti⸗ 
gen Schriftſteller iſt die Wahrheit ſchwer zu. ergruͤnden. Beide Theile ch: 
ſteten ſich nun zum Kampfe; nachdem G. Rouen und Bourges genommen, 
trafen ſich die Heere bei Dreur, 20. Dechr. 1562. Der Sieg ſchwankte 
lange, Montmorency wurde gefangen; endlich. aber, uͤberwaͤltigte G. die 
Beinde und erhielt nun den alleinigen Oberbefehl ‚uber das katholiſche Heer. 
Mit diefem belagerte er Drleang, den Waffenplas. der Hugenotten sundıbatt: 
bereitö eine Vorftadt genommen, ‚als ‚er beim Zurüdreiten,; aus den Lean: 
fiheen von der Hand, Jacobs Poltrat de Mercy einen Piſtolenſchuß mit 8 
vergifteten Kugeln in die rechte Schulter erhielt, an. B— 
24. Febr. 1563 ſtarb. Sein Mörder wurde mit gluͤhenden Zangen zer— 
fleifht und geviertheilt, und. feine Söhne zäshten ſpaͤterhin ſeinen Tod auf 
eine furchtbate Weiſe an Coligni und feiner Partei: Die Uttheile über ‚den 
Herzog find’ fehr verſchieden nachdem "die Schriftſteller „der katholiſchen 
oder’ veformirten Sache antingen; ev wär indeſſen unbeitreitbar ein ;tapferer 
Krieger; und wenn ihn auch ungezügelter, Ehrgeiz und. keligionshaß „oft. zu 
‚graufamen Thaten hinciß, fo findet er doch einige, Entfchuldigung, in 

Zuſtande des’ Landes und dit Gemuͤther ſeiner Zeit, don, deſſen , Eimfluffe 

er > ER UL „naar? >.unod u 


u M 








Hi, ’ 


1 ie 





)ıt Ay obere Leitung 


Guife (Hemd). 5 
' feine I and hm „ben pfe ſchern und Behanpärh 


en Eon 
if gen, rc von, aͤlteſter Sohn KH er⸗ 
gran; Rich ward ui —* Deebt. geboren und ünter 8 
Prinzen doh —— am Hoft —*52 etzogen. "Noch 


e et ber Belagerung von Orleans 1563" bei und mar SR 
u han Väters, die ihn ‚zum unverſohnlichſten Feinde d be 
1 namentlich v8 Admicafe Colignt (f d.) made. 1566 
Ungatn, um ſich im — vum Soldaten zu‘ bilden, 
ald in fein Vaterland. zuruck und yefchnete ſich in dem Ges 

Naſſignac und in der Schlacht bei Zürnac (13. März 1569 

enötten Aus. Noch war er nicht 29 Jahre alt, als er dur 
ap Vereheidigung von Poltiers beſſen Belagehing Eoligni 


| u, bie Aufmerkſamkeit von ga 3 Stankreid) erregte. Den Sie 
koneour a 


3. Detbr. 1569) verdankte man ebenfalls Jum Theil 


ach Diefen Vorfälten zu Theil wurde, nicht jüftieden. Sein 
hoͤher! Erſt ſollte die Liebe ihm Gule bringen. Er bewarb 
Hand der Prinzeſſin Margaretha von Valois, Schweiter König 
Hr fand aber die Kuͤhnheit feines. Bafalten fo fteafbar, daß 
gab, hal auf der Jagd zu ermorden. Der Herzog von 
gu daß er ſchne (1570) eine Prinzeffin von Cleve 
reden ing er in die vom Könige ige ‚gebilfigten" Pläne’ der 
Kach Ei von — zur. Ermordung der Hugenotten kin und 
er Graͤuelthaten der Bartholomänsnächt.' Der: 

ae hatte Di vorzügtich dazu getrieben; der Mord des Ad⸗ 
Sign watd von fe Leuten und faſt umter feinen Augen volljos 
ch am orgen nach jener Bluthochzeit ‚verfolgte er die "Übrigen 


x E: G. war Indefjen mir der Auszeichnung, die hm," tidt 


ke in gleicher Graufamkeit. Als aber Karl IX. die "Ermordung 
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jatte, verfchaffte 
1008 bel, die 


otten ganz auf G. und beffen Partei fihieben wollte, ward das 
zwiſchen Beiden noch gefpannter als früher. Um fich daher. eis 
ia zu’ fichern ſchloß fich, G. dem Lieblingsſohne der Rd: 
— em Herzoge von Anjou, der nicht immer mit feinem för 

tube im beften Einverftändniffe lebte, an. » Als diefer 1574, 
* a den er —* ankreichs beitien, gab er 1875 dem Herzog 
Commando. ſotmans unweit Ehateau⸗ Thierry, ſchlug er. 
* ganuch ee aber bei dieſem Gefechte einen Schuß —* 
ihm — Beinamen (le balafre), den fein Vater geführt 
. ‚Dirfer Si eg trug auch "mehr, zur Volksgunſt des Het: 

ie‘ if ſich unt er dem Vorwande der Hugenottenverfolgung er: 






atte, erre gte "aber Wi ‚Königs. Verdacht." Legterer füchte bei feinen 
die durch die Verbindung mit feinen Brit 


” tt Ic ge ai ag gegen“ den mit wachfender Macht "inimer 





Ara ad das en "einer dein Koͤntgzthum mehr ats die 


{ . * hut ir drtei wurde. Miemand paßte aber auch beſſet zum 


eft, eiktärigee Anftand‘, Tapferkeit und Bes 

— NR ehr eben gericht‘ tiber feine’ Beitgehoffen, das 
„sa er’ durch fein Aeußeres zu imponi⸗ 

‚N ve er Ra (hen den —— und dem Kö⸗ 


ed * Be ©. Beranle ung, die’ Hedeizte 
ll ihten Zwecken zu denußen. —— von G, "trat oͤf⸗ 
enilſch an die Spitze — 


welche im· I 1576 .. Bund, die 
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heilige Ligue, angeblich. für Religion, Kirche. und Freiheit fi Ye] 
den Gefegen dieſes Bundes, für.den- man heimlich . alle, Katholiker 
winnen ſuchte, ſollten alle Rechte und Freiheiten die ‚zu Zeit 
Frankreich beftanden, wiederhergeſtellt und alle, Gegner, Na An 
Aeußerſte verfolgt: werden. : Den Bundesoberen war man, ‚unbedingten ' 
ſam ſchuldig und bei. Todesitrafe das. Austreten aus dem Bunde verboten 
Philipp IE: von Spanien, dem jene Unruhe in Frankreich willfommen, ‚war, 
nahm dieſe Ligue, ‚dee fogar. der Papſt die Anerkennung, verweigerte, ei⸗ 
nen beſonderen Schuß. Auf Ban Reichstage zu Blois, 1577, er hab biefelbe 
zum erſten Male ihr Haupt; G. beſtand in. ihrem Auftrag auf a a 
auf Ausrottung ‚der Hugenotten. Der König, um die Anhänger de 

fen unſchaͤdlich zu machen, war gezwungen, fich ſelbſt an die hie ber ki Li⸗ 
gue zu, ſtellen. Dieſe verwickelte ihn nun in einen. Krieg mit. den * 





notten, der anfangs zwar nicht ohne, Etfolg geführt, aber. ſchon im. Sc 
1577 durch den Frieden von Poitiers beendet wurde, weil Heinrich, JU. 
gentlich weder den Sieg der Liguiften, noch die Unterdrüdung ber Hugenot: 
ten ernſtlich betrieb. G's Verhaͤltniß zum ‚Könige ward während. dieſer Eu 
eigniffe immer. weniger freundfchaftlich. So wollte er fi 1580. der | 
Reichsſtadt Straßburg bemädhtigen ; aber. Heinrich II. kannte fein Vorhaben 
und warnte indgeheim. die Straßburger, wodurd) der wohlangelegte Pla 
des Herzogs fheitern mußte. Dieſer ſah nun wohl, ein, daß er ga mit 
dem. Könige brechen müfje, wenn er feinen Plan, ſich zu erheben, dur 
fegen wolle. Er wandte ſich deßhalb 1584 an den Cardinal Karl v. B our⸗ 
bon, an Katharina von Medicis und ‚an Philipp IL. von Spanien, ‚und 
felite jedem. von. dieſen Die Verhaͤltniſſe fe geſchickt dar, daß fie nur für fh. 
zu wirken meinten, waͤhrend fie im ‚Wefentlihen feine Zwecke beförberten. 
- Der Gardinal von Bourbon erließ am 1. April 1585 eine Bekanntmachung 
der Gründe und Zwecke einer neuen-Berbindung, welche. feine Re Su ii⸗ 
ſeſchen Anhänger geſchloſſen hatten. Herſtellung der. katholiſchen Ex 
Ausrottung der Keserei und Entfernung. flechter Rathgeber aus der 
des Königs wurden als Vorwand gebraucht, um dem Herzog von G— * 
groͤßtmoͤglichen Einfluß auf die Regierung zu verſchaffen. Heinrich I. 
wollte anfangs die Anklagen und Behauptungen der. Derbündeten widerlegen; 
als er aber erfuhr, daß diefe ſich ſchon im Dechr. 1584 wirklich am den. 
König; von Spanien angefhloffen hatten, ‚und. ihm kein ‚Ausweg Aha blieb, 
als. Krieg mit, beiden ‚Parteien, oder Anerkennung der einen, fo wählte, er 
die Figue, indem. er, durch, fie mindeftens. den, Sieg der wahren Kirche zu 
befördern. hoffte. So erklärte er ‚denn am 7. Juli 1585 zu Nemours aber⸗ 
mals feinen; Beitritt zur, Ligue und, zugleich alle früheren ‚Sriedensfeh " 
und Verfprehungen zum Beſten der Hugenotten für vernichtet. Ein förme 
licher ‚Verrilgungstrisg ward gegen. die Letzteren befchloffen. Um. Gelb dazu 
zu erlangen, mußten aber an einem. Tage 27, neue Steuergefege einget 
werden, „Da: dies auf Veranlaſſung und eigentlich. auch nur. zum. — 
G's geſchah, nannte das Volk dieſelben les Edits guisards. G. aan 
auf am 14. Aug. ‚zum Generallieutenant des Koͤnigreichs und ber Gar 
von. Bourbon am 17. zum Zhronerben von Frankreich ernannt... G, 
daher an der Spitze einer. bedeutenden Kriegemadt, als 1587, der „Krieg, 
den.man den. Krieg der 3 Heinriche (von den Koͤnigen von Fcankrei 
und Navarra und dem ‚Derzog von ©.) nennt, ausbrad). Während. einer 
Seits die Liguijten von Heintich von Navarra befiegt * ſchlug der. 
Herzog von G. ein Heer proteftantifcher Deutfcher und Schweizer, 
Dem. — aut Hilſe gekommen war, mehrmals, i B. bei Auneau 
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am 4. Novbr. fo daß es faſt ganz vernichter wurde und nur Wenige fluͤch⸗ 
tig ihre Heimath erreichten. Der Papft ſah nun in ihm den wahren 
Bertheidiger der Eatholifhen Kirche; er ſchickte ihm zum Lohn für feine 
Siege ein gemweihtes Schwert, wozu der Herzog von Parma feine eigene 
Rüftung fügte, indem er ©. von allen europäifchen Prinzen fir am meis 
ften würdig erktärte, diefelbe zu tragen. G. ward durch folche Erfolge ims 
mer Übermüchiger, Die Sechzehner, Vorſteher der Stadtviertel in dem 
empörten Paris, hatten ſich ebenfalls an die Ligue angefchloffen und: ent« 
fendeten mit Wiffen G's an alle Städte Frankteichs Emiſſaite, um biefe 
gegen: den König aufzuwiegeln. Ja fie machten fogar den Plan, den Reg: 
teren gefangen zu nehmen und in ein Klojter zu ſtecken. G. trat, ehe er 
dies ausführen wollte (1588), nodymals dem Könige fcheinbar bittweife ent⸗ 
gegen und verlangte, allerdings in fehr ungeeigneten Ausdrüden, völlige 
Ausrottung der Hugenotten, Annahme der Tridentiner Kirchenbefhlüffe, Eins 
“führung der Inquiſition u. ſ. w. Died war dem König aber doch zu viel, 
vorzüglich da er gleichzeitig Kunde von ber Verſchwoͤrung der Sechzehner er: 
hielt und G's Theilnahme an derfelben muthmaßen fonnte. Um ihn aber 
immer noch zu fchonen, ließ er ihm nah Soiffons fagen: „er meſſe den 
Beichuldigungen gegen ihn keinen Glauben bei; nur folle der Herzog nicht 
weiter gehen und öffentlich gegen ‚ihn auftreten. Dabei gebot ihm der Koͤ— 
nig, nicht nah Paris zu kommen.“ G. enitfhuldigte ſich hinſichtlich der 
Anklagen fehr oberflaͤchlich, ging aber trog des Verbotes des Königs nad) 
Paris umd zog dafelbft am 9. Mai 1588, allerdings nur mit einem ges 
ringen Gefolge, doch unter unermeßlichem Beifalisgefchrei - des - Volkes ein, 
As Heinrich TI. von feiner: Ankunft hoͤrte, war er fo erzuͤrnt, daß er einen 
Augenblick 'entfchloffen war, ihm fofort ‚umbringen zu laffen. G. machte 
ihm aber perföntic feine Aufwartung und bewies ihm, daß er dem Befehl, _ 
nicht nad Paris zu kommen, gar nicht erhalten habe: Ja der Derkog er⸗ 
fhien Tags darauf,’ am 10. Mai, mit einem Gefolge von 400 Ritter 
beim Könige, um ihm drohend einen" Beweis feiner Macht zu geben, Am 
12. brach der unter dem Namen des Barricadengefehtes Gjournee 
des barricades) bekannte Aufruhr in Paris aus. G. hatte ihn insgeheim 
vorbereitet, obwohl er ſich ſtellte, als-fei er ganz unbekannt mit feinen Urs 
fachen und unvermögend die Ruhe herzuſtellen. Als er aber ſah, daß, eis 
nem irhörichten Befehle des Königs getreu, die koͤniglichen Truppen fich nicht 
wehtten nd’ ohne Mühe auseinandergefprengt wurden, Fam er unbewaffnet 
zum VBoiſchein und beruhigte dadurch das Voll. Er gab den Anhängern 
ded Koͤnigs Gelegenheit, aus der Stadt zu entkommen und gemährte den 
koͤniglichen Truppen freien Abzug. Aber auch Heinrich IH. flücjtete, ohne 
daß «8 Ge verhindern konnte, aus Parid und diefer ſah fih nun im Bes 
fiß von der Hauptftadt in Frankteich, von Vincennes, der Baſtille und 
andern k. Schloͤſſern. Heinrich III. ertieß von Chartres aus: am 17. Mai 
eine öffentliche Erklärung wider G. Sie mar jedoch immer noch aͤngſtlich 
und fchonend abgefaßt, fo daß G. deutlich feden koumie, de ſehr er ge 
fütdjtet werde. Er antwortete daher unter dem Scheine ber Ehterbietung 
mit der größten Kühnbeit und hatte nochmals den Triumph; den König 
zum Nachgeben zu zwingen. Mitte Juli 1588 fam eine Ausföhnung zu 
Stande, durch welche dem Herzog’ vom ©. der größte Theil feiner Korbe: 
rungen zugeftanden wurde. Er ward ſogar am 12. Aug. zum Oberfeld: 
beten des Reichs ernannt und: ihm der größte Einfluß auf Polizei, Beſol⸗ 
dungen, Staatseinnahmen · uf. w. eingeraͤumt. Auf: fein Verlangen muß: 
ten fogar die Miniſter am 3. Septbr. entlaſſen werden. Am 16. Detbr. 
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1588 wurde die Verſammlung der Reichsſtaͤnde zu Blois aber erofnet. 
Der Koͤnig ſah ſofort, daß der groͤßte Theil berfelben.aus Anhängern; 8. beſtand 
und beſchwor daher am 18. Dethr. nochmals: dag. , Freundſchaftsbund * 
demſelben. Gis Forderungen in Betreff ‚Der, Unfaͤhigkeitsertlaͤrung der, 
bong zur, Thronfolge mochte Heinrich AU. ‚aber micht gern nachgeben. ... 4 e 
in. ihm felbft „einen Bewerber. um: die, ‚Krone ſah. Er fuchte; ‚daher. ‚in, Ans 
erfennung der Rechte „der Söhne des Prinzen von Gonde cn Ko * 
Ausweg. Da dies Project nicht: durchgegangen war beſtand G. um b 
wicht auf Fortſetzung des Krieges gegen die Hugenotten und ‚erklärte, dieſen 
fuͤr viel -nöthiger, ais ‚einen. Feldzug ‚gegen den Herzog: von Savoyen ob⸗ 
wohl dieſer mitten im Frieden ‚die franz. Markgrafſchaft Saluzzo weggenom⸗ 
men hatte. Als die Staͤnde aber dieſe Anſicht nicht billigten und den Krieg 
gegen. Savoyen erklaͤtten, machte er dies dem Herzog Karl. Emmanupl ins— 
geheim bekannt, mit - der. Weifung, es fei, mit der Kriegserfkirung ‚nicht 
ernftlich gemeint. Heinrich II. erfuhr dies und fand einen neuen Grund 
zur Unzufriedenheit. G. ſpannte überhaupt mit jedem Tage die — 
her. Statt die Stände und den Koͤnig, wie, in, ſeiner Macht ftaud „.; 
vereinigen, gab er ſich die groͤßte Muͤhe, dag Mifvergnügen.: ‚der Geller 
immer, mehr und mehr. zu fteigern; ja um..den. König. fein. Uebergewicht 
fühlen zu. laſſen, ließ er durch feine, Anhaͤnger die Stadt, Otleans befegen, 
während ihm im Vertrag ven. Chartres nur daß, Befasungscaht. in dem 
Städtchen: Doutlans zugeſprochen worden. war. In dieſer Lage: rief. Hein⸗ 
eich III. ſeine wenigen getreuen Raͤthe. zuſammen ‚und trug ihnen die Belei⸗ 
digungen und Freyel des Herzogs von G. vor. Dieſelben ſahen ein, daß 
auf dem Wege des Rechtens dem. mächtigen. G. nicht beizufommen -fei, und 
waren daher der Meinung, er -müffe ‚heimlich; aus dem. Wege geräumt wet: 
den. Ein gleiches Schickfal war dem Binder, des Herzogs, dem Cardi 
Ludwig von G., zugedacht. Mur durch die, Ermordung der:-beiden Brüder 
glaubte der König, Krone, Leben und Freiheit wetten, zw können. Crillon, 
Hauptmann der Leibwache,.; dem; man. die Ausführung dieſes Vorhabens 
ee. weigerte fi ch, einen ——— 34: —— 3 AR ‚anderer. —5 


gefährlichften ey Der Cardinal von. ©. fand am. Ara neh „oben 

falls feinen Zod. Die Leichname beider Brüder. wurden in Stü 

Bam: ‚und in ungelöfchten Kalk, geworfen, damit ſie fein, ‚Grgenfianb Se 
ehrung für fchwärmerifche Katholiken würden. , 

‚Heinrich III. erreichte durch dieſen Doppelmord feine. Abfihe, ſich "bie 
Dberhersfchaft. zu fihern, nicht, ſondern ward fpäter. gezwungen, fich MR 
Heinrich, (IV.). von. Navarra. und an die Yugenotten anzufchließen. . u; jr; 

.. (Mezeray ;: histoire de France, — .G, Daniel, bistoire de Frauce, .Pa- 

ris, 1755.,— Thuanus, ‚historia sui temporis. London, . 1433. _ Ch, 

Lacretelle, histoire de, France. pendant les; guerres de religion, Paris. — 

Brit aus: Paris u. w. von, — von Raumer. IR ker — 1. 0 
d. 
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Guͤns (Verteidigung 1532). 583 
Guno, Stadt in der Eiſenburger Geſpanſchaft des Königreiches: Un⸗ 
garn/ am Guͤnſer Bache, mid einer: auf der nördlichen Seite liegenden Burg. 
sic Wieutheidigäng 1 482. Hirn, Nina na Tree 
:r Bohann, don: Zapolya hatte füch zum Könige; von Ungarn erklaͤrtz er 
konnte aber den: Waffen: Ferdinand's von Deſtreich nidye- widerftehen und-' 
mußte Daher Hilfe beim Sultam Suleiman ſuchen, der fie ihm auch gern 
gewährte und worlaͤufig unter feinem: Guͤnſtlinge Iorahins Baffa «in Heer 
nach Ungarn fendete, welches gegen: Guͤns anruͤckte. Der Befehlshaber dies: 
ſes Ortes, Nikolaus Juriſſicſch, ſchickte auf die erſte Nachricht vom An⸗ 
ruͤcken der Tuͤrken Eilboten nady: Wien, um von beim dortigen oberſten Feld⸗ 
bauptmalin,: Zreiheren Katzianer, Mannſchaft und Kriegsbedürfniſſe zu end‘ 
langenz' bach erhielt: er nichts und nahm nun anf eigene Koften‘ 10 ſchwere 
Reiter und 28 Hufaren in Sold ‚mit diefen: feinem rechtmaͤßigen Könige:: 
Serbinand zu Hilfe zu ziehen. Aber das «allgemeine: Fluͤchten des Landvol⸗ 
kes kuͤndete ihm bald die Naͤhe des Feindes an; einige Tauſende, worunter 
jedoch nur 700 waffenfaͤhige Maͤuner, fuchten Schutz in Gims, und num: 
beſchloß Juriſſieſch, die Stadt bis auf das Aeußerſte zu vertheidigen. Er 
hatte mur einen Zentner Pulver in der Burg, kaufte aber noch fuͤr 300 
Goldgulden ein‘, vettheilte es ließ die Thore ſchließen, bewaffnete die Ein⸗ 
wohner und dies Fluͤchtlinge, und: wies ihnen beſtimmte Plaͤtze auf den 
Mauern an. Am 31. Juli 1582 ſchloß Ibtahim Baſſa die, Stadt ein 
und beſtuͤrmte ſie 3 Tage lang: vergeblich: Nun erſchien Sultan Suleiman 
ſelbſtz Geſchuz wurde aufgefahren amd binnen 3: Tagen ſaͤmmtliche zum 
Schutz der Stadtmauern aufgefuͤhrte Werke in den Gtund sgefchoffen, hier⸗ 
auf auch ſofort eine Leitererſteigung verſucht, die jedoch mißgluͤckte. 13. an⸗ 
dere Stuͤrme, die in den naͤchſten Tagen geſchahen, hatten keinen beſſern 
Erfolg; die: Türken - verloren betraͤchtlich. Sie untergruben und fprengten die 
Mauern; doch den raſtloſen Anſtrengungen der Welagerten gelang es, den 
Schaden ſtets wieder zu beſſern. Endlich: aber geſtatteten 4 große Deffnuns 
gen/ von ‚denen eine 16 Ellen breit war, den Janitſcharen ben Einbruch in 
die Stadt, aber nach einem moͤrderiſchen Gefechte wurden fie wieder hin: 
ausgedrängt -umd nun die Stadt neuerdings beſchoſſen; doch, obſchon die 
Haͤuſer nur: mit Schindeln gedeckt waren, entſtand feine Feuersbrunſt. Am— 
22: Tage der Belagerung: ſandte Juriſſicſch einen Bericht uͤber feine Lage 
an den Koͤnig; ſchon lag die Haͤlfte feiner 700 Kampfgenoſſen bei den Tod⸗ 
ten.) Suleiman ward ungeduldig und die Lage ſeines Heeres bedenklich; 
denn Ludwig Pekry hatte ſich mit, einem Haufen Ungarn und Kroaten in 
ber Naͤhe gelagert und den Tinken mehrere Male die Zufuhren abgeſchnit⸗ 
ten. ‚Ein: Angriff auf Sarvar mißlang, und nun kam aud)- bei dem Sul⸗ 
tan noch die: Nachricht an, daß der Admiral des Kaiſer Karl's V., An⸗ 
dreas Doria, mit einer ſtark bemannten Flotte an den, Kuͤſten Morea's er⸗ 
ſchienen ſei und die wichtige Stadt Koron bedrohe. Suleiman beſchloß den 
Ruͤckzug; doch wollte, er gern einigen Schein von ‚Ehre: behaupten und lub. 
deßhalb den Vertheidiger von Guͤns zu Unterhandlungen in fein, Lager. Alle. 
Kuͤnſte der Ueberredung ſcheiterten an Zuriffiefh, der ſtets dabei flehen blieb, 
er: koͤnne Guͤns nicht uͤbergeben, weil er fonft durch die -erbitterten Spanier. 
und Deutfhen der Beſatzung (von denen er jedoch nicht einen.-hatte) ums 
gebracht werden wuͤrde: Endlich verlangte Ibrahim, er folle,, nur zum 
Scheine dei Unterwerfung ‚meine kleine Anzahl Ianitfcharen einziehen, und, 
von ihnen den Namen Gottes: und des Propheten ‚von. ben Mauern ber 
Butg ausrufen laſſen, worauf ſie fofort' zuruͤckkehren wuͤrden; aber auch dies 
lehnte Juriſſicſch ab, weil die Deutſchen und Spanier, vom. Glaubenshaſſe 


entſlammt, bie: kleine Schar: vernichten, die Einwohner morden und die 
Stadt einäfhern wuͤrden. Doch Suleiman's Ehre mußte gerettet werden, 
und fo bewilligte der Commandant endlich ,.“daß 10 Janitſcharen in die 
Stadt kommen und: eine tuͤrkiſche Fahne auf der Mauer: aufpflangen - Eönn: 
ten. Unter dem Shore empfing Juriſſicſch die 10, M., trank ihnen wacker 
zu, nahm ihnen die Fahne ab und. ließ ſie durch feine eigenen, als Tuͤrken 
verkleideten Leute unter lautem Allahrufe aufſtecken, gleichſam als ſei ſie 


Band 1.)— al) PR rt, .M 
— Suſtav J., Königivon Schweden, gewoͤhnlich Guftav Waſa ges! 
nannt. Dieſer durch die edelſte Vaterlandsliebe wie buch Weisheit und 
Tapferkeit ausgezeichnete: Fuͤrſt wurde am 12.Maͤrz 1490 geboren. und 
war der Sohn Erich’s, eines ſchwediſchen Reichsrathes, der: die alten Koͤ— 
nige Schwedens zu Ahnherren hatte. Für die Erziehung Guſtav Waſa's 
ſorgten die Sturen, ſeine Vettern und damals Verweſer des Reichs. Sein 
öffentliches Leben begann mit ber Belagerung des Schloſſes Stäfe (1517), : 
wo er die Dimen vertrieb. Im folgenden Jahre. nahm G. Antheit an dem 
Siege, den Sten Sture in’ der Naͤhe von Stodholm über die Truppen er⸗ 
focht (22. Juli 1518), durch welche der. herrfchfüchtige und  graufame Dis 
nentönig Chrüfiern.oder Chriftian I. ſich in Gemaͤßheit der 
calmarifchen Union des ſchwediſchen Thrones bemaͤchtigen wollte.) Bei‘ 
den darauf folgenden-Unterhandlungen ward G. nebft 5 ‚andern angeſehenen 
Schweden als Geißel nachdem Schiffe Chriſtiern's abgeſchickt; biefer aber“ 
ließ, wider alles Völkerrecht, ihn und feine Gefährten ergreifen und als 
Gefangene nach Dänemark abführen. - Diet wurde-G. ‚anfangs - in: ſtrenger 
Gofangenſchaft gehalten , dann feinem: Vetter, Erich Baner, zur Aufſicht 
übergeben. ' Vaterlandsliebe gab ihm den Entfchluß, zu entfliehen. DBeineis- 
nem Spaziergange entkam er, gelangte dann im Bauernkleidung nad) Flens⸗ 
burg, miſchte ſich dafeldft "unter niederfächfifche Viehhaͤndier und wurde von 
ihnen nad Luͤbeck gebracht. Durch Vermittelung des Senates von Lübeck 
erteichte Guſtav (im Mai 1520) fein Vaterland, das eben damals nach 
Sten Sture's Tode der Uebermacht der Dänen unterlag. In der Gegend 
von Calmar war er: gelandet. Sogleich begab er ſich in dieſe Stadt und 
ermunterte fie zum MWiderftand gegen die Dänenz allein er fand: feim Ge 
hör, man drohte ihm mit Auslieferung : an die Dänen. Nach längerem ° 
Umherirren mitten "unter daͤniſchen Völkern, bie ihm nachſpuͤrten, gelangte 
er auf das feiner Familie gehörige Schloß Refsnaͤs, unweit Gripsholm. 
Waͤhtend er daſelbſt auf Mittel ſann, ſein Vatetland zu befreien, traf ihne die 
Schreckensbotſchaft von dem Stockholmer Blutbade, vom der. Hinrichtung: 
feiried Vaters und dem geaufenhaften Ende vieler edlenSchweden. »Da 
wendete er fih, um: Rache zu nehmen und dem niebergebeugten Vaterlande 
aufzunelfen, zu den kraͤftigen, freiheitsliebenden Naturföhnen Datefars‘ 
Liens. Ein armfeliger Fluͤchtling, gleich einem Arbeit ſuchenden Tages ' 
loͤhner, kam er daſelbſt an und 'entging den Nachſpuͤrungen der Daͤnen mur 
durch den Schuütz eines dortigen Pfarrers. Zu Raͤtt wick und dann zw. 
Mira; dem volkreichſten Kirchſpiele in: Dalarne, beginnt G. mit begeiſter⸗ 
ter Rede, die Dalekarlier für das Vaterland zu den Waffen zu rufen. Doch 
hegen biefe Landleute anfangs kein rechtes Vertrauen zu dem ihnen unbe⸗ 
kannten Fremdling, bis ſie durch 2ſchwediſche Edelleute, Dioffon und Mi⸗ 
cheifon,  gfeichfaus Fluͤchtlinge, Für G's Unternehmung gewonnen: werden 
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Sechs zehn ber Ruͤſtigſten "boten ſich ihm in Mora ats Leibwächtee an, 200 
ambexer ſtellten fich um ihm als Rampfgenoffen, und als fein erſtes Unter: 
nehmen; die Eeftürmung des Kupfergebirges bei Falun, ihm gelungen war 
(du, 28. San. ; 1521), hatte er ſchon auf 3000 M. ‚unter feinen Befehlen, 
dann: (im. Mai-1521) auf 15,000. Aus allen heilen : Schwedens ſtroͤm⸗ 
ten Streitbare voll patriotiſchen Sinnes feinen: Fahnen zu. Mit raſtloſem 
Eifer. bildete: er diefe Mannſchaft zu ‚einem geordneten Heere, vertheilte fie. 
in. Haufen unter Oberften und. Dauptfeuten, . übte : fie täglich, in den Wafz 
fen: und wußte durch Strenge: und: Mitde nicht weniger Liebe als Furcht 
um :fich zu verbreiten.» Mit Schrecken vernahm der daͤniſche Vicekoͤnig zu 
Stockholm, Joͤns Baldenake, die Kunde von dem Aufſtande der Dal⸗ 
bauern. Er ſcheute den: Kampf mit Leuten, von denen der tapferſte Wider⸗ 
ſtand zu erwarten war. Seine eigenen Truppen, der Zahl nach gering, wa⸗ 
ren entartet und von Daͤnemark war keine Hilfe zu erwarten, da Chriſtiern 
BR DR Ve Aufruhr. bedeoht ward. Nur mit Mühe: brachte der Erzbis 
[hof Trolle einen Haufen von 6000 M. zufammen; aber bderfelbe wurde 
von ‚den Dalbauern gefchlagen und zerfireut. Gleich darauf. fündigte ©. 
(Mai 1521)" dem Dänenkönige förmlich ben Krieg ar, brady aus Dalekar⸗ 
lien hervor, nahm erft Wefteräs, dann Upfala ein und rldte gegen Stod: 
holm vor, das er aber wegen Mangels an Schiffen nicht zu erobern’ vers 
möcht: Um aber feinen zeitherigen und ferneren Unternehmungen und Ans 
ocdnungen das noͤthige verfaffungsmäßige Anfehen zu verfchaffen, ſchrieb er 
- jegt einen Reichstag zu Wadftena in Oftergothland aus. Und nicht ums 
fonft. Aus allen Theilen Schwedens kamen Abgeordnete. - Sie verfprachen 
ihm treue Folgſamkeit; ja einige: erklärten ihr zum König (am 24. ‚Aug. 
15245): Er aber ſchlug weistich vor der Hand die Krone aus und war' zu: 
frieden, daß: man ihn, zum Reichsvermefer und Dberhauptmann 
des Koͤnigreichs Schweden 'emannte. Jetzt im Beſitze geſetzlicher 
Macht, ſaͤumte er nicht, mit; Kraft und Weberlegung auszuführen, was er 
mit Gluͤck und Kühnheit begonnen hatte. Bei ununterbrochenen Kämpfen 
wurde die Armee auf. einen beſſern Fuß gebracht und die Landesregierung 
geordnet. Nur 3 der wichtigſten Plaͤtze, die Seeftädte-Stodholm , Calmar 
und: A606‘, widerftanden hartnädig- feinen Angtiffen. Am meiften war ihm 
am Beſitz der erſtetn, der Hauptſtadt des Reichs, gelegen. | Er ruͤckte daher: 
im’ Octbr. 16210 abermals vor dieſelbe, erlitt aber: bedeutende Verluſte und - 
vermochte fie. auch im folgenden Jahre trotz aller Anftrengangen nicht” zu 
erobern. Da kam ihm: die fchnelle Regierumgsveränderung in Dänemark zu 
Statten.. Auf einet Reichsberſammlung zu Wiborg in Jltland (20. Jan. 
1323) Wellärten: naͤmlich die daͤniſchen Reichsraͤthe und Bifchöfe Ehtiſtiern 
Uanwegen feiner - Willkuür und Grauſamkeit für abgefegt und feinen Oheim, 

FFriedrüch von Hölftein, zum König von Dänemark und Norwe⸗ 
gen⸗ Auf die Nachricht von Ehriftiern’s: Abfegung und Flucht ergab fich 
Talmar und Deland- (im April:1523) an G., und-Stodholm fing an, 
wegen der Uebergabe zu unterhandeln. Noch ehe diefelbe zu "Stande kam, 
berief: Ga die ſchwediſchen Stände zu einem Reichdtage nah Stren gnaͤs, 
wo. et. am 6.Funi 1528 unter einſtimmigem Jubel: zum Koͤnig vom: 
Sſcchwe den ausgerufen: ward. Nach Beendigung des Reichstaged zug er 
abermals gegen Stockholn. Bereits auf's Aeußerſte gebracht, konnte dieſe 
Hauptiſtadt nicht laͤnger widerſtehen z: ſie ergab ſich daher auf milde Bedin⸗ 
gungen; am: 20 Juni 15823. Am folgenden Tage hielt: ©. ıfeinen feierli· 
chen Einzug in koͤniglicher Pracht und unter dem freudigſten Jubelgeſchrei 
des Volkes, das ihn als. Retter und Befreier, als König: und Herrn der 
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Schweden ‚begrüßte: "Noch: vor dem Ende; dieſes Jahles —E vie Daͤ⸗ 
nen auch aus Finland weichen, wodurch G. zu dein Veſitze des ganzen 
ſchwediſchen Reiches gelangte, den er bis zu feinem Tode (in 1560) 
behauptete. BZwar erhoben: ſich ſpaͤterhin manchertei Verſchwoͤrungen gegen 
ihn, ſelbſt von: Seiten der Dalbauern; aber ſie wurden durch feiner Klug⸗ 
beit: und Macht vereitelt. Auch vetlangte Frie drich R, jeger König Som 
Dänemark und Norwegen, die Unterwerfung’ Schwedens‘ kraft bee calma⸗ 
riſchen Union; aber ‚die Furcht vor Gis Ueberlegenheit und‘ die moch groͤßere 
vor Chriſtiern's Ruͤckkehr noͤthigte ihn, ſeine Anſpruͤche Auf Schweden aufs: 
zugeben, & als: König: anzuerkennew und mit ihm ein-Bimdnig wider ih⸗ 
ven gemeinſchaftlichen Keindnzu ſchließen (1524). » Hiertnitöewrreichte‘die' cal⸗ 
mariſche Union völlig ihr Ende; Schweden tar: wieder ein ſelbſtſtaͤndiges 
Reich und erhob ſich unter der * — en ng — 
—8 s zu Macht und Anſehen. a ci 

(Weltgefh. v. s und Röttek Zen! ie Bude — 
gab. Schul se) 
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hätte er. ein —5 — ‚länger or Fu | kann hier jedoch nur. die, i 
von. ‚feinen militaiciihen Thaten ſein, und. feine. Politik nur in fo; fern, fer 
zeichnet ‚werden ‚. ald .nöthig if ben Zweck der —— Soeſtiuci bi 
vortreten zu laſſen. Ir 

Prinz: Guſtav warb- (dr 9. Decke. 4594) zu nn — we 
Niemand ihm weißfagen konnte, daß er jemals — ſchwediſchen Thron be⸗ 
ſteigen werde - Guſtav I. (Waſa) hinterließ 3: Soͤhne, ınon denen der juͤngſte 
(Karl) Guſtav Adolph's Vater war, «Der: zweite: Sohn: Guſtavs J. ber: 
nachherige Koͤnig Johann, ließ aber: feinen Alteften Sohn Sigigmund in der « 
katholiſchen ‚Religion - erziehen, : Damit er Koͤnig von : Polen; werben koͤnne, 
wozu er auc,4587,-wirklich gewählt: wurde... ‚Us. aber Sigismund nach ſei⸗ 
nes Vaters Tode (1692) den ſchwediſchen Thron beſteigen wollte, machten 
die Stände ‚des: Reichs, große, Schwierigkeiten , :hatten.:auch, auf Betriebe des 
einſtweilen zum: Reichsftatthafte, ernannten Herzogs Karl, auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zw, Upſala bereiss beſchloſſen, dem Könige den Eintritt in das 
Land; zu verwehren, bevor: er. nicht Schwedens kirchliche und buͤrgerliche Frei⸗ 
heit: anerkannt habe. Die Huldigung fand endlich Statt, und Herzog Karl 
blieb im Namen feines: Neffen an; der Spitze der Regierung als. Reichsver⸗ 
weſer. Die Geburt feines. Sohnes; Guften. Adolph bewog ihn, Aules 
aufzubieten, die ſchwediſche Krone völlig-am ſich zu reißen / was ihm auch 
nach manchen politiſchen Umtrieben und harten Kämpfen, ‚mit: Sigismund 
1604 gelang. Doch freute er ſich dieſes Sieges nur wenige, Jahre. Schong 
1608 laͤhmte ihn ein Schlagfluß; er ſtarb den 18. Oetht. 1611 auf. einer 
Reiſe nach Nykoͤping. Dieſe Verhaͤltniſſe mußten Beau dh ch dien) 
folgenden ‚Ereigniffe begreiflich zu machen. 

Die: Xhrönbefteigung ' des Prinzen: Guftau war — nos —— 
felhaft, denn ſein Vater hatterſich durch manche Gewaltthaͤtigkeito die Feind⸗ 
ſchaft des Adels zugezogen z:audy konnten ſowohl Sigismund, als ſein Halb⸗ 
bruder Johann ihre Anſpruͤche auf's Neue: geltend ‚machen, da beſonders 
Prinz Guſtav noch nicht das geſetzmaͤßige Alter (24) Jahre) erreicht: hatte. 
— entſagte jedoch freiwillig ber: Krone,- und Guſtav ward zum Könige 

ewaͤhlt, follte aber unter Vormundſchaft von 6 NReichsräthen regieren. ‚Die 
Königin. Muttes erlangte: jedoch duch. Arel Drenſtierna, daß ihr Sohn Thon. 
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mit Antritt⸗· des "1 VJahres fuͤr muͤndig etktaͤrt wurde und — 
ward: dafur zum Reichskanzler ernannt. : » 

Der junge König fand fein Reich von Seinden gen: aber die ger! 
—* Erziehung und ſeltene Talente belebten ihn mit Muth und Zuver⸗ 
ſicht. Schon als Knabe legte er Proben von großer Unerſchrockenheit ab, 
begleitete feinen Vater auf allenı Reiſen zu pferde; beteleb! ‚die ritterlichen 
Uebungen mit Eifer und Erfolg, war ſchon im 12. Jahre der lateiniſchen, 
deutſchen, italieniſchen und. franzoͤſiſchen Sptache maͤchtig, lernte ſpaͤter noch 
ruſſiſch und polniſch, und erwarb ſich in der Mathematik; Geſchichte, Geo⸗ 
graphie und in den militalriſchen Wiſſenſchaften einen großen Schatz vom 
Kenntniſſen. Dies darf um ſo weniger befremden, da: fein Vater sein Ge⸗ 
ſetz erlaſſen hatte, das jeden jungen Edelmann, welcher in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten keine hinreichenden Fortſchritte machte/ des Adels und Erbtechts verlu⸗ 
ſtig erklaͤrte· Um die Wißbegierde des Sohnes noch mehr zu ſteigern, tieß 
er ihn: mit mehrern jungen: Edelleuten gemeinſchaftlich unterrichten, was des 
Prinzen Ehrgtiz ſo ſehr relzte, daß er es unertraͤglich fand, wenn ein Knabe 
ſeines Alters. in irgend einem Fache unterrichteter: und geſchickter war und 
Jeden zu uͤbertreffen ſuchte. Hierin iſt der Schluͤſſel zu feiner nachhetigen 
Geoͤße zu ſuchen. Das: Anführertalent: beurkundete der Prinz ſchon im 17. 
Lebensjahre: Mit einem: kleinen Gorps zur Beſitznahme der Inſel Oeland 
entſendet/ ward auf ber Ruͤckkehr von dieſer Expedition ein daͤniſcher Offi⸗ 
cier als Gefangener eingebracht, welcher von dem! Commandanten von Chris. 
ſtianſtadt beauftragt war, eine Verſtaͤrkung von 500: Reitern von ſeinem 
Monätdyen: zu erbitten. Der: Prinz ward dadurch veranlaßt, einen Ueber⸗ 
fall zu verſuchen, erſchien mit einen gleichen Anzahl Meiter vor Tagesan⸗ 
bruch vor: der) Feſtung, gab feine Truppe fuͤr die vetlangte Verſtaͤrkung aus 
und begehrte Einlaß. Dieſer wurde nach kurzem Hin⸗ und Herreden ges’ 
waͤhrt die Beſatzung uͤberfallen, die Feſtung genommen. Der Prinz be: 
nahm ſich hier mit der. Entſchlofſenheit eines alten «Gendtate 
Werd. verband: mit: dem Muthe des Kriegers bie Klugheit des Staats: 
mannes und fuchte daher gleich nach ſeiner Thronbeſteigung mit Dänemark: 
Frieden zu fthließen ; als aber Chriſtian IV., der. feinen neuen Gegner bald 
voͤllig zu ıbefiegen: hoffte, alle Vorfchläge: ablehnte ; ſetzte G. A. den Kampf 
mit allen Kraͤften fort. Drei: ſchwediſche Armeen brachen zu gleicher Zeit 
in: Schonen. und Morwegen ein, vermochten aber gegen die Kriegserfah⸗ 
renheit des Daͤnenkoͤnigs und ſeiner Generale wenig : auszurichten; wäh: 
vond der Belagerung von Helſingborg ward G. A. ſogar im ſeinem Lagen 
uͤberfallen und entging der Gefangenſchaft nur durch die Entſchloſſenheit 
feines Kammerjunkers Peter Banner. Dagegen vereitelte er durch uͤberra⸗ 
ſchende Schnelligkeit eine Unternehmung Chriſtian's auf Stockholm. Deſſen 
ungeachtet verhehlte ſich der junge Koͤnig nicht, daß er feinem geuͤbteren 

Hauf die Dauer nicht: zu widerſtehen wermöchte amd bot die Hand 
nochmals zum Frieden unter Bedingungen/ die ‚beiden. Parteien vortheithaft‘ 
waren. Gegen Bezahlung einer: Million Meichsthaler gab. Daͤnemark 1613‘ 
alle in Schweden gemachte: Exroberungen zuruͤck, und G. Auıverzichtete: auf. 
ben. Titel eines Königs ‚dee: Rappländer, Sein Ehrgeiz verleitetesihn jedoch, : 
unmittelbar darauf den Krieg mit Rußland zu erneuern, um ſich oder ſei⸗ 
new: Bruder Kart Philipp * ſtarb⸗ 1622), auf den damals erloſchenen Herr⸗ 
ſcherſtamm zu verpflanzen. Nach einem | Kjähtigen ı Kriege, wovon G. X. 
jedoch. nut dem erſten durch Eroberung der Feſtungen Noͤteburg, Narwa 
und Augdon bezeichneten Feldzuge beiwohnte ſah man ſich genoͤthigt, das 
Vorhaben aufzugeben, und ſchloß 1617 zu Stolboa einen ehtenvollen Frie⸗ 
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den, durch welchen Kexrholm, Karelen und Ingermanland an: Schweden, 
fiel, und Rußland von der Oſtſee völlig -ausgefchloffen wurde. Im dewſel⸗ 
ben Jahre kam ein Buͤndniß mit Holland und Dänemark: zu, Stande, und 
der junge König hatte jegt nur noch einen. Feind in der Nähe, feinen Oheim 
Sigismund. *1 rent gene ? 
Der Erbfolgeftreit zwifchen beiden Königen war immer noch: nicht er⸗ 
ledige und wurde durch Deſtreichs geheime Einmiſchung abſichtlich offen ge⸗ 
halten. ©. A. erkannte jedoch bald die Schwäche: feines. von Oeſtreich nicht, 
unterftüsten und im eigenen Reiche wenig mächtigen: Gegners, und. man 
kann in Wahrheit fagen,: daß in dem ganzen erft 1629 beendigten Kriege 
der Meffe mit dem Oheim wie die Kage mit der Maus ſpielte. Den von. 
Seiten Sigismund’s in Schweden verbreiteten Schmaͤhſchriften, in welchen 
G. A. ald Kronenräuber bezeichnet und feine Unterthanen zum. Abfalle vers: 
feitet wurden, fegte er Stillſchweigen entgegen, und als man ihm eines Tası 
ges bemerkbar machte, daß es doch beffer fei,. etwas darauf :-zu erwidern, 
fagte: der. König: „So lange ich: mich; nur mit. Sederfteichen : vertheidige, 
werde ‘ich. immer: den Kürzeren ziehen, denn. Sigismund verſteht die, Runft 
zu. verleumden beffer: als idy; wenn es mir aber ein Mal: gefallen wird, 
ihn. zue Vernunft zu bringen, dann werde ic; in die eine Hand dad Schlacht: 
ſchwert und in die andere den Delzweig nehmen ,: umd dann „wird, man dei 
Polenkönig fo ſanft fehen mie. ein Lamm.’ Diefer Beitpimet trat. bald 
ein; vorher untemahm aber G. A. eine Reife durch die-proteftantifche Hälfte, 
von Deutfchland, fnüpfte manches: politifche Band ,::dasıerft in der Folge 
fihtbar wurde, und vermählte ſich mit der Prinzefiin Eleonore: von. Branz 
denburg, nachdem zuvor der. Öegenftand feiner: eriten Liebe, die. ſchoͤne Ebba 
Brahe, dem: Wunfce. der Königin Mutter nachgebend, dem General Gras 
fen: de la Gardie ihre Hand gereicht hatte: . Ä aid Ch 
Im Juli 1621 ging: G. A. mit einer beträchtlichen: Flotte, auf wel⸗ 
cher ſich 22,000 M. Infanterie, 2000 Reiter und viel Geſchuͤtze befanden, 
unter Segel, landete. den 2: Juli bei Muͤhlgrab unweit? Riga, bemaͤchtigte 
ſich des Forts Duͤnamuͤnde, welches: den. Hafen: ;vertheidigt und ſchritt hier⸗ 
auf zur Belagerung der Feſtung, welche, ungeachtet des mit: 14,000 M. 
zum Entſatze herbeieilenden Generals Flirſten Radziwil, durch den eben ſo 
kunſtreich als kuͤhn geleiteten Angriff den 16. Septbr. zur Uebergabe ges: 
zwungen wurde Die Stadt behielt alte ihre Rechte und: Freiheiten ;- diei 
Jeſuiten mußten "aber ‚fofort auswandern, . und‘ dies iſt der erſte religiös = por: 
kisifche Act, wodurch der .nachherige Krieg mit dem Kaiſer Ferdinand herz: 
beigeführt wurde. Nach der fchnell darauf folgenden Einnahme von Mitau 
unterwarf fig auc ganz Kurland dem Sieger, und der ohnmaͤchtige Si⸗ 
gismund war froh, daß ihm ein Waffenftiuftand auf4. Fahre bewilligt 
wurde. Uber ſchon nach 2 Jahren verſuchte er ihn zu brechen; zog Trup⸗ 
pen bei Danzig zuſammen und brachte die Danziger durch Verſprechungen 
dahin, daß ſie ihm ihre anſehnliche Kriegsflotte zu einer Landung in Schwe⸗ 
den Uehen. G. A. erhielt von dieſem verraͤtheriſchen Plane: zeitig genug: 
Kunde, eifchien den 30. Juni (1623) mit einer Flotte ploͤtzlich vor Dan— 
zig und forderte den Magiſttat auf, ſich zu erklaͤren, ob er als Freund oder 
Feind zu betrachten ſei. Dieſe ſchnellkraͤftige Maßregel hatte zur Folge, 
daß die: Danziger dem Könige Sigismund jede Unterſtuͤtzung verweigerten. 
Durch den Beſitz von Riga hatte der König. einen: feſten Stuͤtzpunct 
für feine ferneren Operationen in Polen erhalten; als. daher nach Ablauf 
des Waffenſtillſtandes die Feindfeligkeiten auf's Neue: begannen, landete G. 
A. (im Juli 1625) abermals mit 20,000 M. bei Riga, und eroberte in‘ 
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4 Wochen ganz Liefland. Der zum Großfeldherrn ernannte Fuͤrſt Leo Sa⸗ 
pieha hoffte aus der Vereinzelung der ſchwediſchen Truppen gtoßen Vor: 
theil zu ziehen und rüdte mit 12,000 M. gerades Weges. gegen Riga; 
G: A: haste aberi:deit genug, «in - Corps: von 10,000.M. zufammenzuzies 
hen, mit weldyens er den polnifchen Seldheten bei Wallhof erwartete (f.d.). 
Den. 7: Sans 1626 Fam es hier zur Schlacht, in weldyer. die ſchwediſche 
Infanterie den Sieg: über die polniſche Cavalerie davon trug, obgleich das 
Terrain dieſer ſehhr guͤnſtig war. In Folge dieſes Sieges wurden neue Uns 
terhandlungen' angeknuͤpft, welche: jedody. keinen beiferen: Erfolg hatten, und 
fhon im Juli: fandete G. A. nach kurzem Aufenthalt in Schweden bei 
Pillau. Seine Abſicht war dies Mal auf preußiid Polen gerichtet, um 
den Kürfürften:von Brandenburg. zu hindern, dem «Könige Sigismund bie 
Bafallendienfte als. Herzog von’ Preußen. zu leiften. Braunsberg, Elbingen 
und Marienburg öffneten ohne erheblichen Widerftand die Thore; Danzig 
führte aber eine ftolzere Sprache und ward defhalb im Auguft zu MWaffer 
und zu Lande eingeſchlofſen. Es verdient bemerkt zu merden,. daß, waͤh⸗ 
rend der König vor Riga fi noch der. Gontra: ‚und Circumvallationglinien 
bediente, die (im. Juli 1627 erfolgende) Belagerung von: Danzig durch 
Aufftellung: eines befonderen Gorps gededt. wurde, und erſt fpäter in ‚Folge 
der wiederholten Entſatzverſuche der Polen das Velagerungscorps durch vers 
fchanzte Linien ſich zu decken fuchte. König Sigismund zog dies Mal ſelbſt 
zu Felde und erſchien Anfang September 1626 mit 30,000 M. bei Möve, 
einem von den Schweden nur ſchwach befegten Magazinorte. Möve war wegen 
feiner. Lage an der Weichſel noch befonders wichtig, weßhalb G. A. mit 
3500 M. dahin. aufbrach, die Befagung verftärkte, mic hinreihender Mus 
nition verfah, den. Polen inzmwifchen ein Eleined Gefecht lieferte und unanges 
fohten. nah Dirfhau zuruͤckkehrte, wo die übrigen Truppen im Lager ſtan⸗ 
den. Alte nachherigen Angriffe der Polen auf. Moͤve blieben fruchtlos idenn 
ihre. Infanterie und Artillerie war damals: vielleicht die fchlechteite im Eu: 
ropa, weil die Polen: nur zu Pferde:dienen. wollten: Sigismund kehrte da= 
ber bald wieder um und bezog . Winterquartiere. . Auch & U kehrte. für 
feine Perfon nah Schweden zuruͤck, um ſich der Regierung des Landes wids 
men zu ‚können, welder er die größte: Sorgfalt ſchenkte, traf. aber: Anfang 
Suli 1627 mit Verſtaͤrkung ein und ſchritt bald darauf. zur: formlichen Bes 
lagerung Danzige. Bei einer. Recognoscirung. des Forts: Höft erhielt er eis 
nen. Musketenſchuß indie Düfte und mußte mehrere Wochen das Bett huͤ⸗ 
ten. Während diefer Zeit rückte der poinifche General Koniecpolsti gegen 
das Belngerungscorpe. : G. A., obgleich noch. nicht wieder hergeftellt, mollte 
den Gefecht dennoch beiwohnen und erhielt einen Schuß in die rechte Schulz 
ter. Im Laufe des Winters begab er fih zwar nad Schweden, kehrte aber, 
im: Frtuͤhjahre zuruͤck und betrieb die. Belagerung mit: geößtem Eifer. Die 
Polen verſuchten alle Mittel, Danzig zu entfegen, :Koniecpolsti wurde abre 
noch ein Mal’ gefhlagen und gefährlich verwundet. Nach feiner Niederlage 
war feine Hoffnung zum Entſatz für Danzig, dem es bereits fehr an. Les 
bensmitteln: fehlte. Schon war die Feftung ihrem Falle nahe, als bie 
Weichſel ploͤtzlich fo: ſehr anſchwoll, daß die meiften Arbeiten unter Waſſer 
geſetzt wurden und. Die Belagerung aufgehoben werden mußte, eo 
BG. A. ſuchte nunmehr fi das flache Land zu unterwerfen; da aber 
Koniecpolski jeder Schlacht auswich, ſich auf den Eleinen Krieg befchränkte: 
und" durch feine jahlreiche. und. gute: leichte Neiterei den Schweden großem, 
Abbruch chat, führte ©. A. feine: Truppen hinter die: Mogat, und bezog bei 
Marlenburg ein verfhanztes Lager, Im Frichjahr 1629 langte endlich die 
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laͤngſt verſprochene Hilfe des -Kaifers, Feldmärfchallr Arnheim fi d.) , nie 
12,000. M; an und ruͤckte vereint mit Koniecpolti?d Truppen zum Angriff 
auf das fchwedifche Lager. » G. A. ging ihnen mit 15,000 M. bis St uhm 
entgegen, wo es dem 17. Juni zu seiner nichts entſcheidenden Schlacht. kam, 
in’ welcher der König! beinahe gefangen worden wäre; worauf er wieder: in 
fein. Lager zuruͤckkehrte, welches die Kaiferlichen: und Polew zwar mit einem 
Angriffe: bedrohten, aber bald ſich in Mneinigkeit trennten. Durch Frank: 
reichs Vermittelung kam jetzt ein Waffenſtillſtand auf 6 Jahre zw Stande, 
deſſen Ablauf. Sigismund jedoch eben ſo wenig als fein; Gegner erlebte, die 
fen aber nunmehr als’ rechtmäßigen König von — — — und ihn 
im Beſi itz der gemachten Eroberungen ließ. 

AIn G. A's Reben beginnt jetzt ein neuer Abſchmitt re für Deutſch⸗ 
land: ungleich. wichtiger iſt. Schon fruͤher hatten: die proteſtantiſchen Fürs 
ſten Deutſchlands feine Hilfe gegen die Bedruͤckungen des Kaiſers und ſei⸗ 
nes Feldherrn Wallenſtein's (fi d.) begehrt z doch kam: ihm: der König von 
Dänemark darin zuvor; und G. A. beſchraͤnkte ſich einſtweilen auf eine Uns 
terftügung. ber Stralſundet, als dieſe von Wallenſtein ſo hart bedraͤngt wur⸗ 
den. Nachdem aber: Chriſtian IV. beſiegt und. der polniſche Krieg. ſo gut 
als beendigt war, ‚wendete Gi A. feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Au⸗ 
gelegenheiten Deutfchlands, -und war eutſchloſſen, ‚für feine bedruͤckten Glau⸗ 
bensgenoſſen in’ die Schrauken zu: treten, wozir ‚ihn auch perſoͤnliche Belei⸗ 
digungen des Kaiferd, welcher ihm den. Koͤnigstitel verweigerte, “und Wallen⸗ 
ſtein's geringſchaͤtzende Behandlung der ſchwediſchen Abgeordneten beim — 
becker Congreß antrieben. Seiner deindringlichen Beredtſamkeit gelang 
bald, die Reichsraͤthe von der Nothwendigkeit ‚eines Fresh 
weiter um ſich greifenden Kaiſer zu überzeugen, und. kaum: waren die pars 
lamentariſchen —— — fo wurde auch zur Ausführung des he 
nn Unternehmens: gefchritteit. 

: Ein ‚geoßer Vottheil fl Schweden‘ ‚war 6 daß in Straiſunb Dberf 
Rosie mit 3000 WR zutütkigeblieben war,” wodurdy man fich mit Leichter 
Mühe der Inſel Rügen bemächtigen. und! hier vorläufig: feſten Fuß faſſen 
konnte. Bei den ſehr unbedeutenden Streitkräften: des Königs, bei der gaͤnz⸗ 
lichen Entmuthigung⸗ ber norddeutfchen Fürften;: bei Wollen ſtein s und Tilluꝰs 
Krigsruhm und wvietfacher Ueberlegenheitablieb aber: ein Einfall in Deutſch⸗ 
lande ſehr gewagt, und man: muß hier mehr die Combinationsgabe des gro⸗ 
ßen Königs: als deſſen Kuͤhnheit bewundern; denn beiri allen großen Unter⸗ 
nehmungen verfuhr er ſtets mit Vorſicht. Aber fein. heller; durchdringender 
Blick mochte ihm ſchon die Kriſe enthuͤllt haben, weiche: damals begann, 
und vielleicht war ihm — — nn: Mutant fiehanhee Sturz — 
ganz unbekaunt = © I ui 
se Am 24. Juni⸗ 1630 ; — ©. A. hit 14, 500; DM. ‚ansgefischter 
Truppen und: zahfreichem Geſchuͤtz auf der: ſchon durch Leslie eroberten: In 
fer Rügen, bemäcytigte: fidy nach kurzer Gegenwehr der Inſeln Uſedom und- 
Woͤllin, "drang bie‘ Stettin‘ vor / amd beivog: den uͤherraſchten Herzag Bo⸗ 
geslaw won Pommern zu einem Bimdniſſe mit ihm Kurz darauf fuͤhrte 
ihm· Feld marſchall Horn (ſ de) 30,000 M. aus Preußen zuz in Pommern 
wurden ebenfalls: Truppen geworben. Außerdem hatte der⸗Koͤnig Werbeof⸗ 
flciere nach England, Schottland Itlandq Hollandrund in mehrere Han⸗ 
ſeſtͤdte geſchickt, welche im: Laufe, des Jahtes manches neue: Regiment aus 
alten verſuchten Kriegern ertichteten⸗Der kaiſerliche General Torquato Conti 
hatte" durch( feine) Erpreſſungen und: durch die Nachſicht gegen feine Trup⸗ 
pen- ſich ger Stand geſetzt/ ſchnell reihe hinreichend ſiacke Nacht hei Stet⸗ 
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‚in zzu vereinigen, zog aber nun⸗ die im ganzen Lande zerſtreuten Abthei⸗ 
lungen bei Garg zuſammen, beſetzte Greifenhagen, verſtaͤrkte die Beſatzung 
von Colberg und hemmte fo die erſten Fortſchritte des Königs. Dieſer be: 
eilte ſich, vor Allem Stettin in. einen tuͤchtigen Waffenplatz zu verwandeln, 
‚erwartete: feine Verſtaͤtkungen, füchte die Kaiferlichen auch in Medfenbutg 
zu beſchaͤftigen, wo ein Landſtutm organifict wurde, und ließ Torguato 

Conti ruhig bei Gartz, recognoscirte jedoch deſſen Stellung, wobei er bald 
durch die ſchaͤndlichſte Verraͤtherei in Gefangenſchaft gerathen wäre (ſ. Gartz.) 
Torquato warb bald nachher durch den: Grafen Schaumburg im Oberbefehl 
abgeloͤſt, und nun ſchritt ©. A. zur voͤlligen Eroberung Pommerns. Colbetg 
wurde blokirt, Greifenhagen (ſ. d.) ben 26. Decbr. erobert, und Schaum 
burg dadurch zum. Ruͤckzuge bis — genoͤthtgt wobeier faſt Rs 
Geſchuͤtz und. Gepaͤck verlor. 

Grankreich ermuthigte den jungen Helben zur tätigen Foriſehung * 
Krieges, ſchloß den 13. Jan: 1631. zu Beerwalde mit ihm ein Bumdniß, 
zahite jaͤhtlich 400,000 Thaler, und ſetzte den Koͤnig dadurch in Stand, 
eine Armee von 30,000 M. Jaf. und. 6000 Reitern aufzuſtellen. Dieſe 
Streitmacht wuͤrde jedoch kaum hingereicht haben, Pommern zu behaupten, 
wenn nicht Wallenſtein's Abſetzung die Macht des Kaiſers ſehr geſchwaͤcht, 

und Tilly's ruͤckſichtsloſe Vollziehung des Reſtitutionsediets die proteſtanti⸗ 
‚schen Fuͤrſten Deutſchlands veranlaßt hätte, ſich allmaͤllg zum Widerſtande 
zu ruͤſten; doch verſttich die) groͤßere Hälfte des Jahres, bevor G. A. von 
aͤhnen ditecte Unterſtuͤtzung erhielt, namentlich lehnten die Kurfuͤrſten von 

Brandenburg und Sachſen jede Aufforderung, ſich ihm anzuſchließen, ent: 

ſchieden ab. Waͤhrend dieſer Zeit eroberten die Schweden mehrere feſte Plaͤtze 

in Meckelnburg. Der Fall von Demmin veranlaßte Tilly, dee im: Anmat: 

ſche war, wieder umzukehren und zur Belagerung von Magdeburg (ſ. d) 
zu ſchreiten. G. A. ging. dagegen im Eilmaͤtſchen die Ober hinauf, eroberte 

Frankfurt (ſ. d.) den 3. April mit Sturm und hoffte, dadurch Tilly zur 
Aufhebung der Belagerung ‚von Magdeburg zu bewegen, was ihm jedoch 
nicht gelang: .· Nachdem auch Landsberg an der Warthe gefallen‘ mar (16. 

April), drang! der König wiederholt in:den Kurfürften: von Brandenburg, 

ihm. wenigſtens die Feſtungen Küſtrin und Spandau einzuräumen, — da⸗ 
durch den. Eintfag: von Magdeburg zun erleichtern; allein der Kurfuͤrſt, wel⸗ 
‚cher. non. ſeinem in Oeſtreichs Solde ſtehenden Miniſter Schwarzenberg be⸗ 
hertſcht wurde, war taub gegen die Bitten des Könige. Dieſer ruͤckte end⸗ 
lich ſelbſt vor Berlin und Lerhielt theils durch Vermittelung der Kurfuͤrſtin, 

theils durch Drohungen, was er wuͤnſchte. Wie weit G. A. Im Falle fortge⸗ 
ſetztet Weigerung zu, geben entſchloſſen war; iſt aus der halb ſcherzhaften Aeuße⸗ 
fung gegen die Kurfuͤrſtin zu erſehen, als fie ihm den Erfolg ihrer Bemuͤ— 
bangen. mitcheilte ;i er chatte die Abſicht gehabt, den — mie Jene 
ganzem Familie gefangen nad; Schweden abführen :zu ar 
Moch waren wicht alle Hinderniſſe beſeitigtz * die "be — * 

Sänigr von: Til 3 Es wurden daher mit Sachſfen, wegen des Ueberganges 
bei Wittenberg⸗ und freſen⸗ Durchzügs, Untethandlungen angeknuüpft, die 
gleich anfangs wenig verſprachen und auch noch nicht beendigt waren, dis 
Die, Nachricht: non: Magdeburgs Fall einging. Deſſen ungeachtet —8 G 
A. den Marſch am die; Elbe fort, eroberte Tangermuͤnde und füchte mit 
dem Landgrafen von Heſſen in directe Verbindung zu kommen. Jetzt ſpielte 
ihm aber Schwarzenberg: einen neuen Streich. Die Feſtung Spandau wat 
den Sqhweden naͤmlich nur bis tzum — von ** Aber: 
kaffen: worden ‚und ſollte nummehr wieder geraͤumt werden· — Machern G 
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A. alle Ueberredungskuͤnſte erfehöpft:; hatte, befahl. er zwar die Räumung, 
aber auch zugleich die Einſchließung dieſer Feſtung und ruͤckte mit ſeiner Ar⸗ 
mee zum zweiten Male vor Berlin. Die entſchloſſene Sprache des Koͤnigs 
und: die Richtung der ſchwediſchen Kanonen beſiegten bald den: Wankelmuth 
‚des. Kurfürften ‚- der naunmehr mit G. 4 ein foͤrmliches Buͤndniß ſchloß, 
aber, monatlich 30,000 Thaler zum: Unterhalt ben: ſchwediſchen Truppen zab- 
len mußte. ee a er Po DET re 4 kb Pızu 
Nunmehr. wurde zur gaͤnzlichen Befreiung. Meckelnburgs gefchritten, 
was jest weniger : Schwierigkeiten machte, da. Tilly in's Heſſiſche gerückt 
war. G. A. ‚hatte, die Freude, die von: Wallenftein vertriebenen. Herzoge 
von Medelnburg in. ihr Rand. zuradzuführen, und marſchirte, dann "gegen 
erben, wo.2 Brüden Über die Elbe gefchlagen und diefer wichtige Webers 
gangspunct duch fortificatorifche Anlagen gefichert wurde. Im: Lager. bei 
Werben erhielt ‚der König einige Verſtaͤrkungen aus Schweden, die ihm feine 
Gemahlin: felbft zuführte, machte hierauf: Streifzüge gegen --Pappenheints 
Corps bei Magdeburg, nöthigte. dadurch; den General. Tilly, von Heſſen abs 
zulaſſen, übecfiel deffen Avantgarde den .27. ‚Juli bei Burgſtall und : Ans 
gern, und: ſchiug 3 Tage hindurch defjen Angriffe. auf: die verſchanzte Stel⸗ 
lung bei Werben ohne große Muͤhe ab, worauf Zilly den Rüdzug gegen 
Magdeburg, antrat, bald nachher aber in Sachſen einfiels, =; “a “m 
G. A. war. ein zu. fehnrffinniger Politiker, . um. nicht vorher zu fehen, 
daß der Kurfürft von Sachſen feiner oft verbetenen Hilfe: bald beduͤrftig fein 
‚werde, und: folgte. deßhalb den Bewegungen Tilly's auf dem rechten Elb⸗ 
ufer, um ſchnell genug bei der Hand ſein zu koͤnnen. Seine Vorausfetzung 
war richtig; denn kaum ruͤcktẽ Tilly in Sachſen ein, ſo fuͤhrte der Kurs 
fuͤrſt ſeine Truppen gegen Torgau zuruͤck, und ſchickte Arnheim mit Voll⸗ 
machten in das ſchwediſche Lager. Der Koͤnig war anfangs ſproͤde, verlangte 
ſpaͤter einen. dreimonatlichen Sold fuͤr ſeine Truppen, die Einraͤumung ber 
Feſtung Wittenberg und den; Kronprinzen als Geiſel. Nachdem er ſich aber 
von der unbedingten Hingebung Johann Georg's uͤberzeugt hatte, ſchwand 
der fruͤhere Grollz das. Buͤndniß ward den 14. Septbr. (1631) geſchloſſen, 
die Schweden uͤberſchritten die Elbe, vereinigten ſich den 16. bei, Düben 
mit den Sachſen und marſchirten zuſammen gegen Leipzig. Der Sieg bei 
Breitenfeld (ſ. d.) beſiegelte den. Bund zweier Fuͤrſten, von denen’ es da⸗ 
mals. abhing, dem ganzen Deutſchland eine zweckmaͤßigere Verfaſſung zu 
geben, und die Macht des Hauſes Oeſtreichs zw. btechen. Daß Joh. Georg 
nach dem Tode ſeines maͤchtigen Verbuͤndeten das beliebte Schaukelſyſtem 
wieder annahm, iſt die Haupturſache von Sachſens nachherigen Unfaͤllen 
—— Wer zum Hammer nicht taugt, muß: gewoͤhnlich als Amboß 
dienen. a wi et ee u Yale a 
Der Sieg bei: Breitenfelb machte auf bie proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands einen fo mächtigen :Eindrud, daß fie jegt: £ein Bedenken mehr trus 
gen, offen die Partei. des Königs von. Schweden zu ergreifen; namentlich 
ſchloſſen fid) die Herzoge von Weimar. und der Landgtaf Wilhelm von Heſ⸗ 
fen ihm mit wahrer Liebe :an. In - Folge des Kriegsplans, der in Halle 
entworfen wurde, , follte der. Kurfürft: von: Sachfen ſofort in Böhmen ein- 
dringen, welches von Vertheidigern faſt entbloͤßt war, Feldmatſchall Bancr 
(. d.) die ferneren Schritte” Tilly's beobachten, der. die Truͤmmer feines 
Heeres über Halberſtadt in's Miederfächfifche führte; ‘der: Koͤnig nahm ſich 
vor, in Franken «inzufallen, die Fürften: der: Ligue. einen nach dem andern 
zu befiegen und. fo des Kaifers ‚rechten Arm zu laͤhmen. Diefer Plan iſt 
von ſpaͤteren Strategen getadelt: worden ;. er. war jedoch allen Verhaͤltniſſen 
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angemeſſen. Ein Marſch nad; Wien würde zwar Beine Schwierigkeiten, 
aber auch keinen Erfolg gehabt, und den Kailſer hoͤchſtens veranlaßt haben, 
feine Hauptftadt zu verlaffen, nicht aber Frieden zu ſchließen. Ferdinand's 
Macht konnte nur in der Rigue beſiegt werden, und gegen diefe richtete ©. 
A. auch alle feine Streiche; uͤberdies mußte er ſich Frankreich zu nähern: 
fuchen und dutch, fein Erfcheinen der feit dem 3. Aug. in Frankfurt a. M. 
veranflalteten Fürftenverfammlung imponiten. 

Der Marſch des Koͤnigs Über Erfurt, Bamberg und Schweinfurt ‘ges 
gen Würzburg glich einem Triumphzuge. Würzburg öffnete ohne Zaudern die 
Thore, das feſte Schloß Marienburg tourde den 18. Oct. mit Sturm, Hanau 
(f.d.) durch Ueberfall genommen. Die Fürftenverfammlung war ſchon längft 
auseinander, als der König vor Frankfurt erfchien, deffen Magiſtrat fich 
vergeblich firdubte, dem Sieger zu huldigen. Cine um diefe Zeit ankom⸗ 
mende Verſtaͤrkung von 15,000 Heffen bewog den König, auf das linke 
Rheinufer zu gehen und Mainz einzufchliegen. Der Uebergang: erfolgte den 
6. Dechr; unweit Germersheim auf Schiffen und wurde von den fpanifchen 
Hilfsrruppen des Kaiſers nur anfangs ftreitig gemacht. Mainz capitulirte 
nach kurzer Belagerung den 13. Dechr. Johann Georg war um biefelbe 
Beit - im Beſitze von Böhmens nördlicher Hälfte. So weit erftredten ſich 
alfo die Wirkungen des Sieges bei Breitenfeld, wobei freilih auch in Anz 
ſchlag gebracht werden muß, daß der Kurfürft von Baiern, ald Haupt der 
Ligue, den General Tilly (f. d.) hinderte, gegen Ende des Feldzuges etwas 
Entſcheidendes zu unternehmen, wozu ihm bie Mittel nicht mehr fehlten. 
Man datf aber aud annehmen, daß G. A. ſich hauptſaͤchlich deßhalb zuerft 
gegen bie Ligue wendete, weil er hoffen durfte, diefen vieltöpfigen politifchen 
Körper Teichter zu beſiegen, als bie Halsſtarrigkeit Ferdinand's. 

Im Rüden der großen Operationsfronte, welche von Mainz über 
Bamberg und Prag ſich ausdehnte, wurden fortwährend Truppen geworben 
und Reſervecorps gebildet, während G. A. (glei Napoleon in Erfurt und 
Dresden) die mit ihm verbuͤndeten oder von ihm Hilfe erwartenden ober bes 
fiegten Fürften nach Frankfurt befchied, wo er fich felbft in Eöniglicher Pracht 
zeigte, und ben Protector des proteftantifhen Deutſchlands mit vieler Würde 
und Selbſtzuftiedenheit fpielte. Das Kriegsgluͤck war nicht ohne Einfluß 
auf feinen Charakter geblieben, und es begannen jegt Eroberungsplane zu 
reifen, die nur zu lebhaft an Napoleon erinnern., Aber auch an Mordvers 
fuchen fehlte e8 nicht und es wurden zu verfchiedenen Malen Perfonen ein: 
gezogen, die fi mit Dolchen bewaffner dem Könige näherten; dieſe Streiche 
gingen von den Zefuiten aus, welhe G. A. überall austrieb. 

Da der Kurfürft von Baiern durdy Frankreichs Vermittelumg wegen zw 
erlangender Neutralität Unterhandlungen angeknuͤpft hatte, mithin von bie: 
ſer Seite nichts zu befürchten ftand, Englands Monarch fortwährend auf 
die Wiedereinfegung feines: Schwiegerfohne , des Kurfürften von ber Pfalz, 
drang und beffen cheinifche Befigungen zum Theil nody in den Händen der 
fpanifdyen Truppen waren, fo entfchloß fi ©. A. zu einem kurzen Streifs 
zuge gegen Trier, wohin ihm die Eroberung von Kreuznach den Weg bahnte. 
Doch kaum hatte die Operation begonnen, als ber im Bisthum Bamberg 
zurüdgebliebene Feldmarſchall Horn (ſ. d.) meldete, daß der Biſchof treulos 
und Zilly im Vorrüden -begriffen- ſei. G. A. ließ daher die noch verwend⸗ 
baren Truppen fofore gegen Schweinfurt aufbrechen, die im Thuͤringiſchen 
gebildeten Reſervecorps dazu ftoßen, und ſah fi nach der Vereinigung mit 
Horn, welcher inzwiſchen aus Bamberg weichen mußte, an ber Spitze von 
45,000 M. Tiliy wartete den Stoß nicht ab, fondern ging über Nuͤrn⸗ 
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berg zuruͤck und überfchritt bald darauf die Donau. G. A. folgte ihm nach, 
ſchloß mit der freien Reichsſtadt Nürnberg ein Buͤndniß, eroberte Donau⸗ 
werth und fiel in Schwaben ein. Segt follte bie Reihe an Baiern koms 
men, mit welchem: alle Unterhandiungen aufgehört hatten. Kurfürft Maris 
milian begab ſich felbft zur Armee, welche, ungefähr. 30,000 M. ftark, bei 
Kain am Lech eine verfhanzte Stellung bezogen hatte. Der Lech war. das . 
mals fehr angefhwollen; dennoch war G. A. entfchloffen, ihn zu. überfchreis 
ten. Das lebhafte Feuer aus 72 Gelhügen und ‚ber in einem ſchnell gc= 
zogenen Graben aufgeftellten Musketiere vertrieb bald die am jenfeitigen Ufer 
ftehenden feindlichen Poften ; dichte Rauchwolken, durch angezundetes naſſes 
Stroh erzeugt, wurden von einem günftigen Winde gegen Tilly's Lager 'ge: 
trieben und verbargen die Brüdenarbeiten, bie man feindlicher Seits kaum 
für denkbar hielt, und fo wurde den 15. April (1632) der. Uebergang ers 
zwungen, bevor noch ernflliche Anftalten zur Flußvertheidigung gemacht wer⸗ 
den fonnten. In dem auf dem rechten Lechufer beginnenden, an ſich jedoch 
ganz umbedeutenden Gefechte wurden Tillyh und Aldringen (f. d.) gleich 
anfangs verwundet, und bee Kurfürft dadurch veranlaßt, feine Armee nad) 
Ingolſtadt zurüdzuführen, wo Tilly bald nachher farb. — Man iſt ein 
wenig verwundert, den König fich gegen Augsburg wenden zu ſehen, da es 
zweckmaͤßiger zu fein ſchien, Die ihres beten Feldherrn beraubte und dadurch 
ganz entmuthigte Ligiftifch: baierfche Armee durch lebhafte Verfolgung aus 
einander zu. fprengen; indeß waren in jenem ſeltſamen Kriege die ‚religiöfen 
und politifchen Angelegenheiten fo überwiegend, -daß.-man bie Operationen 
—— bloß aus militairiſchen Geſichtspuncten betrachten darf. Ueberdies find 

G. A's Plane nur theilweife befaunt, und daß er auf den Beſitz von Augs: 
burg großen Werth fegte, geht baraus hervor; daß er dieſe Stadt als ſchwe⸗ 
difches Eigenthum betrachtete, und die Buͤrgerſchaft ihm den Huldigungseid 
leiſten mußte, was in Europa, befonders in Frankreich, großes Aufiehen 
ertegte und einen lebhaften Notenwechſel herbeifüͤhrte. Des Königs Freunde 
befürchteten, daß Augsburg, we ihm zu Ehren glänzende Feſte angeſtellt 
wurden, für ihn ein zweites Capua werden möchte, aber. G. A. war fein 
Hannibal; er brach nach kurzem Aufenthalt gegen Ingolſtadt auf, fuchte 
die Stade durch Einverftändnig mit 2 baierſchen Dfficieren zu nehmen, 
täufchte fich aber und marfchirte dann nah Münden. Marimilian gab 
feine Hauptſtadt freiwillig auf, bemaͤchtigte ſich Regensburgs und wartete 
bier auf die ihm vom Kaiſer durch den wieder zum Generaliſſimus ernann⸗ 
ten Wallenftein (ſ. d.) vecheißene Unterfiigung. Baiern wurde dadurch, 
ungeachtet der von den Jeſuiten bewirkten Bewaffnung des Landvolkes, eine 
leichte Beute der Schweden, und fo ſchien auch dieſer Feind befiegt. 

Der Kaifer befand fich durch die reißend fchnellen Zortfchritte des Kö: 
nig® in. großer: Gefahr, und Hiele ſelbſt Wallenftein’s Armee, obgleich die 
Sachſen bereit8 Böhmen wieder geräumt hatten, kaum hinreichend, feine 
Staaten zu beden. Er ſuchte daher Frankreich mit Schweden zu entziweien, 
Dänemark aufzureizen, Sachſen vom fchwebifhen Buͤndniß abzuziehen und 
felbft den Papft zur Mitwirkung zu bewegen; aber Alles war vergeblich. 
Das Erftere verhinderte Richelieu's Staatsklugheit, das Zweite vereitelte 
Chriftian’s Scharffinn, das Dritte Joh. Georg's lobenswerthe Treue, bie 
ihm auch reichlich vergolten wurde, und der Papſt beſchtaͤnkte ſich darauf, 
den Koͤnig von Schweden in den Kirchenbann zu thun. 

G. A. hatte indeß vergeblich gehofft, die Baiern zu einer Schlacht zu 
zwingen, deren Ausgang kaum zweifelhaft fein. konnte, und überzeugte ſich 
gar bald, dag man ein Land nicht als erobert betrachten Eönne, bevor defz 
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fen Armee nicht vernichtet. ſei. Gerade zu der Zeit, wo bie fehmwebifchen 
Truppen mehr ald jemals im ganzen: füdlichen Deutfchland vereinzelt waren, 
brach Wallenftein nach feiner endlich erfolgten Vereinigung mit Marimilian 
von Eger auf und marfchirte gegen Nürnberg. Der König hatte biefe Vers 
einigung bisher aus perfönlichen Gründen (f. Wallenftein) für unmoͤglich 
gehalten und war nicht wenig uͤberraſcht,  beeilte fich jedoch, dem Stoße zu 
begegnen. Das befreundete Nürnberg mußte vor allen Dingen ficher geftellt 
werden; er brach deßhalb den 18. Juni mit 14,000 M. Infanterie, 8000 
Meitern und 60 Kanonen von München auf, und erreichte Nürnbera in 
‚foreirten Märfchen fo zeitig, daß er die Stadt noch vor Wallenftein’d Ans 
kunft mit einer doppelten Reihe fchachbretartig angelegter Redouten umge: 
ben Eonnte, hinter weldyen feine Zruppen Stellung nahmen. Die ſehr zahl: 
reiche. Bürgerfhaft wurde bewaffnet und in 24 Bat. formirt, welche ben 
Dienſt in der Stadt verfahen, deren Wälle über 200 Gefchüge vertheidig- 
ten. An alle entfernte Armeecorps wurden Eilboten geſchickt, ſich fchleunigft 
zu nähern. Wallenftein, obgleich an der Spige von 60,000 M.,  erfchien 
erſt den 5. Zuli vor Nürnberg, wagte aber nicht, den König anzugreifen, 
fondern nahm Stellung auf den weftlihen Höhen der Stadt, welche er eins 
sufchließen ſuchte, was ihm jedoch nie vollftändig gelang. Act Wochen 
verfloffen, in denen feine Partei etwas Entfheidendes unternahm, dann aber 
mäherten ſich die ſchwediſchen Corps, welche Orenftierna, Wilhelm und Berns 
hard von Weimar und Baner von mehreren Seiten herbeiführten ; ihre Ges 
fammtftärfe betief fi) auf 50,000 M. Wallenftein’s und Marimilian’s 
Truppen hatten fid damals durch Krankheiten und Defertion bedeutend vers 
mindert und vermechten nicht, die Dereinigung bes Königs mit feinen Ufts 
terfeldherren zu hindern. Diefer ging nunmehr zum Angriff über, bemühte 
ſich jedoch den 4. Septbr. vergeblich, die Stellung feiner Gegner zu erftürs 
men (f. Nürnberg), und zog endlich ben 18. von Nürnberg -ab, wo Genes 
ral Kuipphaufen mit einer ſtarken Befagung zuruͤckblieb. Bald darauf vers 
lief auch Wallenftein feine Stellung, ging nah Forchheim, trennte fich hier 
von den Baiern und wendete ſich etwas fpäter gegen Sachfen. 

G. A. hatte inzwifchen noch einen - Verſuch auf Ingolftadt gemacht, 
wurde aber von Joh. Georg dringend um Hilfe erfucht, und bewährte fich 
als treuer Bundesgenoffe. Er marfchirte über Nördlingen und Rothenburg 
nad) ‚Schweinfurt, 309 hier ein unter Herzog Bernhard (f. d.) zurüdgelafs 
fenes Corps an fih, feste den Marfh nach Erfurt fort, in der Hoffnung, 
Dappenheim’d Bereinigung mit Wallenftein zu hindern, und folgte dann 
Jenem, der einen Vorfprung hatte, über Weimar bis Naumburg nach, wo 
er den 8. Movbr. ankam. Wallenftein ‚hatte inzwifchen ganz Sachen ercs 
bert und war eben im Begriff, gegen Torgau zu marfchiren, als die Nach⸗ 
riht von G. A's Ankunft bei Naumburg ihn bewog, nad) Weißenfels ums 
zukehren. Da aber der König ſich bei Naumburg verfchanzte und nicht 
weiter vorruͤcken zu wollen fchien, ſchickte Wallenitein den General Pappen> 
heim zue Eroberung von Halle ab, und verlegte feine Truppen in enge Gans 
tonirungen. Lügen war ihnen als Sammelplag angemwiefen. — Des Koͤ⸗ 
nigs Unthätigkeit hatte jedoch keinen andern Grund, ald daß er mit dem 
bei Torgau ftehenden Kurfürften von Sachſen ſich über beffen Mitwirkung 
zum allgemeinen Angriffe berathen wollte, was nur auf Umwegen, folglic) 
mit Zeitverluft gefchehen konnte; denn da des Königs Armee nur 20,000 
M. zählte, Wallenftein und Pappenheim hingegen 36,000 M. hatten, fo 
war die’ Aufgabe für ihn allein zu ſchwer. 

Nachdem Grimma zum Bereinigungspunct der NEL 08 Schwe⸗ 
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den befkihimt worden war, brach Guſtav Adolph den 14. November auf, 
um über Pegau dahin zu marſchiren, erfuhr jedoch unterwegs durch die 
eingebrachten Gefangenen, daß Pappenheim gegen Halle marſchitt ſei, aͤn⸗ 
derte feinen Plan und entſchloß ſich, Wallenſtein unverzüglich anzugreis 
fen. Bei Pofern am Rippach ſtieß er jedoch auf Iſolani's Vorpoſtencotps 
‘und konnte biefes Fluͤßchen erft am Abend überfchreiten. In derfelben 
Nacht zog Wallenftein feine Truppen bei Lügen zufammen. Am ans 
dern Morgen beach der König dahin auf und lieferte feinem Gegner eine 
Schlacht, in deren erſtem Moment G. A. getöbtet wurde (f. Lügen). Erſt 
am andern Morgen fand man des Königs Leichnam von vielen Wunden 
bedeckt und faft unkenntlich. Ueber feinen Tod circulirten verfchiebene Ger 
richte. Die öffentliche Meinung bezeichnete lange Zeit den Herzog Kranz 
Albert von Sachen: Lauenburg als feinen Meuchelmörder;. doch hat Nies 
mand den Beweis bündig führen können. Die Stelle, wo bee tapfere Ki: 
nig fiel, bezeichnete bis jegt ein einfacher, aber großer Stein; doch hat man 
200 Jahre fpäter angefangen, Beiträge zu einem coloffalen Denkmale zu 
fammeln, um auf eine dem proteftantifchen Deutfchlande würdigere Weiſe 
die Stelle zu bezeihnen, an welcher ©. U;, der Retter der deutfchen: Denk⸗ 
und Glaubenöfreiheit, fein edled Leben aushauchte. — Kaifer Ferdinand 
zollte feinem koͤnigl. Gegner eine Thräne des Mitleids und athmete nun 
freier. In Madrid wurde diefe wichtige Begebenheit dramatifirt, unter bem 
Titel: „Der Tod des Königs von Schweden, Zrauerfpiel in 24 Alten ;' 
die Vorjtellung dauerte 3 Tape. ZI * 
G. A. ſtarb im noch nicht vollendeten 38. Jahre, in voller Mannes⸗ 
ktaft, und wuͤrde bei ſeinem raſtloſen Streben ganz Deutſchland unſtreitig 
eine ſehr veränderte Geſtalt gegeben haben; doch waͤre es nutzlos, ſich in 
Hypotheſen zu verlieren. Er hinterließ eine Tochter, die nachherige Königin 
Ehriftine, welche duch manche Bizarrerie eine zweidentige Berühmtheit ers 
langt hat, außerdem einen natürlichen Sohn, den Grafen Wafaburg (ftarb 
41653), den er mit der Tochter des Generaldirectots Gabelliau zeugtes Der 
größte Regent und Feldherr feiner Zeit, nimmt G. Us einen würdigen Platz 
zwiſchen Cäfar, Alerander (nad) deren Muſter er ſich gebildet), Friedrich d. 
Gr. und Napoleon ein, und fteht an Edelmuth vielleicht höher, als dieſe 
ale. Er hatte einen Eräftigen Gliederbau, ein eben fo einnehmendes als 
majeftätifches Aeußeres; Eräftige, regelmäßige. Gefichtözüge, eine hohe, freie 
und etwas zurüdgebogene Stirn, ein blaues und Iebhaftes Auge kuͤndigten 
ben Deriider an. Starkes blonded Haar und ein fchöner. herabhängender 
Schnurrbart fhmüdten das von der Sonne gebräumte Geſicht. Kurzſich⸗ 
tigkeit war fein einziges Eörperliches Gebrehen. Mit der. höchften perfönlis 
hen Tapferkeit und Geiſtesgegenwart vereinigte er die größte Befonnenheit 
und rubigjte Ueberlegung. Um Tage der Schlacht führte ihr feine Kampf 
luſt oft zu weit in das Getümmel; doch entfchied er nicht felten den Kampf 
an ber Spige dev Reiterei. Unbeſchraͤnkt war feine Herefchaft Über die Ges 
müther; in Allem, was er ſprach und that, offenbarte ſich das Walten eines 
„großen Geiftes, der die [hwächeren mit ſich fortreißt, indem er fie - nicht 
duch Furcht, fondern duch) die unbegrenzte Hochadytung unterwicft, umd 
diefe. Herrfchaft verdankte er weniger feinen intellectuellen Gaben und kluger 
Berechnung, ald den- vortrefflichen Eigenfhaften feines Herzens. G. A. hat 
faft in allen Zweigen des Kriegsweſens große Verbefferungen eingeführt, die 
ſich nad) und nad über alle europäifche Deere verbreiteten ; er hat -der Kriegs 
führung einen neuen Aufſchwung gegeben und gezeigt, wann man vorficys 
tig oder kühn fein ſoll. Noch größeren Ruhm erwarb er fi) durch Eins 
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—** einer ſtrengen, man-möchte hinzu ſetzen auf Gottesfurcht begruͤn⸗ 
deten Disciplin, wodurch er ben Krieg menſchlicher machte. In allen ſchwe⸗ 
diſchen Lagern berrfchte die größte Ordnung und Neinlichkeit; bei der Pünct: 
lichkeit, mit welcher alle. Lebensmittel nach dem Marktpreife bezahlt wure 
* war niemals Mangel, daran, während die rohen Scharen Wallenſtein's 
bie ihrigen oft weit herholen mußten. Taͤglich wurde drei Mal Gottesdienft 
gehalten. Vor Anfang jeder Schlacht betste der König laut vor der Front, 
worauf ein geiftliches Lied angeftimmt wurde. Das moralifhe Element ber 
ruppen wurde durch diefe, von dem ‚kirchlichen Spaltungen und unflugen 
olgungen der. katholiſchen Fürften genährten, veligiöfen Begeifterung nur 
noc mehr entflammt. Die Ueberlegenheit und Güte der ſchwediſchen Artilz 
das gut unterhaltene Feuer der Musketiere und. bie heidenmüthige 
usdauer der Truppen verfchafften dem Könige faft immer den Sieg. Dod) 
man- würde. nicht fertig, wollte man feine vorzüglihen Eigenfchaften auch 
nur ſtizziren. - Sein einziger Fehler war Heftigkeit, doch ſuchte er jede Ue— 
eilung wieder gut zu machen; er fagte in bdiefer Beziehung oft: „Ich bin 
a nachſichtig gegen die Schwädhen Anderer; deßhalb mag auch. meine 
ige einige Nachſicht verdienen.” ©. A. befaß ein feltnes Rednertalent, 
ſprach gern und viel, bisweilen aber auch beffer, ald er dachte. Als einft 
in Schmeidjler fagte: „er fei zum Helle der Menfchheit geboren, um durch 
einen Deldenmuch den Glanz und die Größe ber ſchwediſchen Nation zu 


“vermehren, gab G. X. folgende merkwürdige Antwort: „Sagt vielmehr, 


daß dies ein Zeichen des göttlichen Zornes ift. Wenn der Krieg, den ic) 
Dip ein Heilmittel ift, fo. ift diefes noch unerträglicher, als die Krankheit 
felbft.. Bott entferne fich nie von dem gewöhnlichen Wege, ohne Jemand 
damit ftrafen zu wollen. Es ift ein Verweis feiner Liebe gegen die Voͤlker, 
wenn er ihnen. Könige mit gewöhnlichen Seelen giebt; denn derjenige, wel: 
cher keiner hohen Begeifterung fähig if, wird nur Entwürfe ausführen, die 
feinen Fähigkeiten angemeffin find. Ruhm und Ehrgeiz beuntuhigen ihn 
nicht; widmet ex ſich feinen. Gefhäften, fo werden feine Staaten um fo 
glücklicher, fein ; Überläßt er diefelben feinen Miniftern, fo ift das Schlimmfte, 
was daraus entftehen kann, daß diefe fih und ihre Freunde auf Koften des 
Staats bereihern, worüber diejenigen murren , welde nichts davon befom: 
men. Aber diefe Uebel find noch Elein und ſtehen in keinem Verhultniß zu 
denen, die der Ehrgeiz eines großen Königs nach fih zieht. Die unmä—⸗ 
Fige Leidenfchaft für den Ruhm bringt zuerſt ihn ſelbſt und dann auch feine 
Unterthanen aus der Ruhe. Er hält diejenigen für feine Feinde, welche 
fih ı mit ihm zu Eriegerifhen Zweden verbinden wollen. Er gleicht 
einem ‚gewaltigen Strome, der Alles mit ſich fortreißt und große Umwäls 





jungen derurfacht, und indem er feine Waffen eben fo weit als feine Hoff: 


mungen trägt, erfülle er die Melt mit Scyreden und Verwirrung.’ Dies 


* find erhabene Worte in dem Munde eines Königs; aber fie Klingen feltfam 


IP ines Crobererö, und das war G. X. im legten Abſchnitte feines 
Lebens geworben. AN | 

 —, XArkenholz und M.D.M... histoire de Gustave Adolphe, zugleich 
eine Kritifche Würdigung der Biographie des Dr. Harte. — Lundblad, 
Fhwedifcher Plutarch· — Theatrum europaeum. — Dr. von Kobbe, Ge: 


a fen von Schweden. — Se iller's Gefchichte des 30 jährigen 52 — 
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| ſchwediſchen Königen, ein Mann von feltenem Ehrgeize und 
‚einer nicht zu. befriebigenden Herrfchfücht,. aber von einer milden, leutſeligen 
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Freundlichkeit, bie ihm trotz feiner vielen Mißgriffe. als Regent doch eine 
liebevolle Achtung bei der Nachwelt erhalten hat, geboren den 24. Jan. 
1746, war der Sohn des Herzogs Adolph Friedrih von Holftein: Gottorp, 
feit 1751 erwaͤhlten Königs von Schweden und der Schwefter Friedrich's 
U., Ulrike Louife, Vergebens fuchten G's Erzieher, bie Grafen Zeffin und 
Scheffer, deffen die Herzensgüte verdunkelnden unbegrenzten Ehrgeiz zu mäs 
ßigen; ritterliche Uebungen, bie Vergnügungen des gefelligen Lebens‘, banes 
ben aber auch Wiffenfhaft und Kunft waren die Liehlingsbefhäftigungen 
des feurigen Sünglinge. Kaum zur Negierung gelangt (12. Febr. 1771), 
war es des Königs eifrigftes Beſtreben, den Sieg über die Parteien des 
Adels zu erfämpfen, die, in ihrem Sntereffe zwar ganz verſchieden, doc 
gemeinfchaftli darauf hinarbeiteten, die £önigliche Macht. zu‘ vernichten. 
Sein Bater hatte nicht Energie genug gehabt, einen offenen Bruch mit ben 
Reichsſtaͤnden zu verfuchen; aber G. wollte durch Gewalt und Lift das Aeus 
Berfte daran fegen, feinen Trieb nad) Ehre und Macht zu befriedigen. Sein 
freundliches, anſpruchsloſes Betragen gegen alle diejenigen, die ſich ihm na— 
beten, erwarben ihm bald die Liebe feiner näheren Umgebungen und ermus 
thigten ihn, feinen Plan mit Feftigkeit zu verfolgen. Bald war ed ihm 
gelungen, den größten Theil der Dfficiere an fein Intereſſe zu feffeln und 
fo fih eine Partei zu gewinnen, mit deren Hilfe er den Wibderfpenfligen 
entgegentreten Eonnte. G. hatte in Verbindung mit den angefchenften Min: 
nern eine neue Verfaſſung entworfen, ‚die er vermittelft einer Revolution, 
die er in der Hauptfladt, feine Brüder in den Provinzen leiten follten, ein: 
zuführen gedachte. Der zu. Chriltianftadt befehligende Hauptmann Hellis 
hius war der Erſte, der den Reichsftänden den Gehorfam verfagte; Herzog 
Karl belagerte, damit einverftanden, die Stadt zum Schein, während der 
König in der Hauptftadt die größte Theilnahmlofigkeit fo gluͤcklich erheuchelte, 
daß er die anfänglichen Beforgniffe des Ständeausfhuffes niederfhlug, und 
ſelbſt an den zu Aufrechthaltung der Ruhe in der Nefidenz vom Reichstage 
anbefohlenen Bürgerpatrullen Theil nahm. Ohne feinen Gleihmuth zu an: 
dern, wohnte derſelbe noch am Abende vor dem zur Ausführung beftimmten 
Tage einem Hoffefte bei und vermied forafältig jede. Mifhelligkeit mit den 
Dertretern des Reichs. Aber am 19. Aug. 1771 ließ der König, nachdem 
er fich des Arfenals und der Truppen verfichert hatte, während des Wechfeld 
bee Gardewache alle Dfficiere der Garnifon zu fich befcheiden, eröffnete ih: 
nen feine Anficht, ließ die Wibderfpenftigen feflnehmen, und befahl in einem 
Ausrufe den Einwohnern, Stodholms, nur feinen Anordnungen zu gehor: 
hen. Am folgenden Tage ‚mußten der Stabtmagiftrat und die Stände der 
neuen Gonftitution beitreten, während der Schloßhof und alle Zugänge mit 
Kanonen und zahlreichen. Truppen. befegt waren, Seiner wagte fich der Ue— 
bermacht zu wiberfegen; die Reaction war beendet. Unbedeutende Aufftände 
in den Provinzen wurden bald mit Gewalt der Waffen gedämpft. . Hatte 
aud) das Benehmen des Königs und deſſen unverfennbared Streben nad) 
unumſchraͤnkter Macht bie. lebhafteften Beforgniffe feines Volkes erregt, fo 
folgte doch nach dem Hauptſturme eine glüdliche Ruhe. G. bereifte Schwer 
den, Deutfhland, Stalien und Frankreich, 1783 und 1784, und bemühete: 
ſich, nad) Kräften das Wohl feiner Unterthanen zu fördern. - Aber fein Ehr: 
geiz. verwickelte ihn in einen Krieg mit Rußland. Mit, bewundernswerther 
‚Eile wurde eine. beträchtliche Flotte, die des Königs Bruder, der.. Herzog 
von Südermannland, befehligte, ausgerüftet und, alle Truppen aus den ent: 
‚fernteften Theilen des Reichs nach Finnland gefendet, To dag im Juni 1788 
33,000 M. fehlagfertig unter den Befehlen des Königs flanden. Ihm ge: 
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genuͤber commandirte zu Lande General Muſſin Puſchkin, zu Waſſer der 
berühmte Seeheld Admiral Greigh. Aber eben ald ©. feine Unterneh: 
mungen durch einen lebhaften Angriff auf Friedrichshamm (f. d.) bes 
ginnen mollte, empfing er die Nachricht von ber plöglichen Empörung bes 
größten Theiles feines Heeres an ber finnifchen Grenze, welches ſich gegen 
einen Angriffskrieg erklärte und mit. den Ruffen einen Waffenftitftand ſchloß. 
Der König begab fih zu den ihm befonders ergebenen Dalekarliern und 
fammelte bald ein Heer Freiwilliger, entfchloffen, die bittere Kraͤnkung bem 
Feinde zu vergelten. Aud). verficherte der preuß. Gefandte zu Stodholm dem 
König den Beiftand feines Monarchen zu Rettung feiner verlegten Ehre. 
Mit den Ständen über die verwidelte Lage des Landes ſich zu befprechen, 
berief G. auf den 2. Febr. 1789 einen Reichstag nad Stockholm und be: 
feitigte hier von Neuem die Anhänglicykeit des Bürger: und Bauernftandes 
an feine Perfon, fo daß er es wagen konnte, bie widerfeglichen Mitglieder 
des Adels, mworunter die Grafen Ferſen, Brahe, Hom u. %., zu verhaften, 
und die Annahme einer fogenannten Sicherheits: und Vereinigungsacte zu 
erzwingen, die im Mefentlichen die Verfaffung von 1771 beftätigte und 
dem Könige eine faft unumfchränfte Gewalt einräumte. Lebhafter als zu: 
vor begann nun der ritterliche Held ben Krieg gegen Rußland und erwarb 
ſich in den mit abwechſelndem Glüde geführten Kämpfen den Ruhm eines 
vortrefflichen Feldherrn. Tapferen MWiderftand und unerfchrodenen Muth 
ftellte ©. der feindlichen Uebermacht entgegen; die biutigen Schlachten bei 
Friedrihshamm (f. d.), Swenskſund (f. d.) und auf dem Feſtlande von 
Finnland find Zeugen feiner Thaten. her er war nicht dem Streitkräften 
gewachfen, die Rußland täglich) mehr gegen ihn entwidelte. Der Friede von 
Merelä (f. d.) beendete den ungleichen Kampf, 14. Aug. 1790, welcher, 
anftatt dem Könige eine heilfame Lehre zu fein, ihn zu noch größeren Un: 
ternehmungen reiste. Bei einer abermaligen Meife nach dem Continente, 
1798, ſuchte er feinen Lieblingsplan zu verwirklichen, ein Buͤndniß zwiſchen 
Rußland, Preußen, Deftreih und Schweden zu Stande zu. bringen. und 
mit bdeffen Hilfe den König Ludwig XVI. wieder auf den Thron zu fegen. 
In der That gelang es ihm, mit Rußland ſich zu biefem Zwecke zu vereis 
nigen. Während er aber diefen kühnen Planen nachging, die nicht ohne 
Einfluß auf die damaligen Zeitverhältniffe hätten fein können, und bie Ver: 
haͤltniſſe in feinem Vaterlande zu vergeifen fchien, hatten biefe eine immer 
ungünftigere Wendungsgenommen. Der mit dem WBerfahren des Königs 
unzufriedene Adel, mißvergnügt, in feinen ererbten Vorrechten fo abfichtlich 
zurücgefegt zu werden, hatte fich zum Theil gegen den Monarchen verel: 
nigt und befchloffen, eine Veränderung im Stande der Sachen herbeizufühs - 
ten, bie nöthigenfalls durch den Tod G's in's Werk gefegt werden follte. 
Insbeſondere waren bie Grafen Hom, Nibbing, die Barone Engſtroͤm, 
Bielle, der General Pechtin, der Oberftlieutenant Liljehorn und Faͤhndrich 
Ankarftröm zufammengetreten, ihr Vaterland von dem Könige zu befreien 
und die Ariftokratie wieder herzuftellen. Horn, Ribbing und Ankarſtroͤm 
Hatten ſich vm die Ehre geſtritten, den Mord zu begehen; das Loos hatte 
den Legteren getroffen. Der König, vielfach gewarnt, zweifelte an ber Mög: 
lichkeit; unbeforgt. befuchte er einen Mastenball am 16. März 1792, ob: 
gleich ihm vorher der Oberftlieutenant Liljehoen diefes abgerathen hatte, aber 
indem er in den Saat trat und eine Maske, ber Graf Horn, ihn mit den 
Morten begrüßte: „Guten Tag, fehöne. Maske! drückte Ankarftröom, dem , 
diefes, weil er den König nicht genau fannte, zum Zeichen diente, feine 
Piftole auf ihn ab, und brachte ihm eine Wunde in der Seite bei, an der 
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er den 29. März ſtarb. Der Moͤrder buͤßte feinen Frevel auf dem Schaf—⸗ 
fot, die Mitfchuldigen wurden des Landes verwiefen. Noch vor feinem Tode 
hatte der König die NRegierungsgefchäfte georbnet und feinen Sohn Guſtav 
IV., Adolph, zu. feinem Nachfolger, den Herzog Karl von Südermannland 
zum Regenten und feinen Liebling, den Baron Armfelt (ſ. d.), zum Gous 
verneur der Hauptfladt ernannt. — 

(Geſch. Guſtav's III. von einem ſchwediſchen Officier. Frankfurt und 
keipzig, 1810. — Assassinat de Gust. III, par un off. polon. Paris, 1797. 
— Geſchichte des ſchwediſch-ruſſiſchen Krieges. Srankfurt a. M., ui 


Saarzüge (MWaffent.), ſ. Bühfe . | | 

Sabert, Pierre Joſeph, Baron, geboren den 22. Dechr. 1773, bes 
gann feine militairifhe Laufbahn in einem Alter von 19 Jahren ald Haupt: 
mann beim-4. Bat. der Vonne, wohnte vom Jahre 1792 an faft allen 
Kriegen bei, welche die Republik gegen ihre Feinde führte, nahm unter 
anderen Theil an ber Erpedition nad) Irland und gerieth dabei in die Ges 
fangenſchaft der Engländer. Nach einigen Monaten wieder ausgemwechfelt, 
ward er mit Aufträgen zu der Armee in Aegypten gefandt und begleitete 
während dieſer Erpedition den damaligen Obergeneral Bonaparte in .der Eis 


genſchaft eines Adjutanten. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Frankreich zum.Obers 


ften des 105. Infanterieregimentd ernannt, erwähnen die Bulletin's des Kais 
ferreich8 feiner zuerft nach der Schlacht von Sena, wo. er dem, Feinde 6 
Gefüge und eine Fahne abnahm, fpäter nad der Schlacht hei. Eilau, 
während welcher H., als der Marfchall Augereau bieffirt wurde, einige Zeit 
bad Commando übernahm, bis der General Compans eintraf. Am 10. 
Juni 1807 bei dem Gefechte von Heitsberg, als die ruſſiſche Cavalerie bie 
franz. Linien zu durchbrechen drohte, war es das Megimentscarre von H., 
welches ben Angriff fo lange aufhielt, bis die augenblidliche Unordnung 
wiederhergeftellt war. Er erhielt bei diefer Gelegenheit 2. Schußwunden. 
Den 18. Febr. 1308 zum Brigadegeneral ernannt, ward H. zur Armee 
nad Epanien gefandt und empfing dort das Commando einer Divifion. 
Die Tagebücher der Belagerungen von Saragoſſa und Lerida erwähnen feis 
ner mit vieler Auszeihnung. Faſt bei. allen Angriffen und gefährlichen Uns 
ternehmungen auf dieſe Seftungen ward dem General H. ein Commando 
zu Theil. Unter feine glaͤnzendſten Maffenthaten gehört die Einnahme des 
Forts von St. Philippe und die Erftürmung von Tarragona, den. 28. Juni 
1811, an ber Spike von 18 Ülitencompagnien. Zum Gouverneur von 
Zortofa ernannt, verließ er diefe Stadt, um einen rühmlichen Antheil an 
ber Schladht von Sagunt zu nehmen, und befehligte auf dem Rüdzuge. des 
Marſchalls Suhet nah Gutalonien deffen Arrieregarde. Später - erhielt er 
das Commando von Unter: Catalonien und den Oberbefehl in Barcelona. 
Namentlich in dieſer Stellung, nachdem die franz. Armeen bereits über bie 
Pprenden zurüdigegangen waren, erwarb fih H. durd) die ſchoͤne Verthei⸗ 
digung von Barcelona, welches von 30,000 Feinden ‚eingefhloffen wurde, 
einen ausgezeichneten Ruf. Nach der Convention von Paris, den 23. April 


41814, übergab er das: Commando der Provinz und Stadt dem fpanifchen 


General Copono und fuͤhrte feine Diviſion nah Frankreich zurüd, Als 
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Anerkennung ſeiner Verdienſte empfing er das Großkreuz der Ehrenlegion 
und ward gleichzeitig zum Generalinſpecteur der Infanterie ernannt, Waͤh⸗ 
rend der 100 Tage befehligte Habert eine Divifion von der Nordarmee, 
ward bei Mont: Saints Sean ſchwer bieffirt und hat feit diefer Zeit dem 
Dienft verlaffen. R. 

Sackebord ift hinten am Spiegel bes Schiffes eine Verzierung, welche, 
ohne einen befondern Zweck zu haben, demfelben ein gefälliges Anfehen giebt. 
Die Franzofen nennen es le couronnement du vaisseau. 

Saddik, Andreas, Graf von, k. k. öftreich. Feldmarfhall, Hofkriegs. 
zathöpräfident, Geheimerrath, Großkreuz des Marien: Therefienordeng, wurde 
im 3. 1710 geboren und widmete ſich in feiner Jugend den juriftifhen 
Studien. Nachdem er bereits die afademifhen Würden errungen, auch eine 
Procuratorftelle angetreten hatte, wandte er fi plöglih zum Mititairftande 
und wurde in den iegten Feldzügen des Prinzen Eugen v. Savoyen, 1734 
und 1735 am Rheine, in die große Kriegsfhule eingeführt... Gegen bie 
Sirten foht 9. 1738 und 1739; mit Auszeichnung wurde er in ben Kries 
gen genannt, die Marie Therefie wegen der Erbſchaft ihres Vaters von 1741 
an führen mußte. Seine vorzüglichfien Thaten waren, daß er fi) 1746, 
Eurz vor der Uebergabe von Brüffel, mit feiner Mannfhaft glüdtid durch 
die Franzoſen durchſchlug, und daß er 1748 eine beträchtliche, nach Bergen: 
opzoom beftimmte Zufuhr aufbob und deren Bedeckung zerftceute. 

Der 7jährige Krieg führte H. auf einen neuen Scauplag; das Ges 
feht bei Moys, am 30. Aug. 1757, war eine feiner glänzendften Waffen: 
thaten. Bald darauf machte er den eben fo genau berechneten, als kuͤhn 
ausgeführten Streifzug nah Berlin. Während der König von Preußen in 
der Gegend von Naumburg die Bewegungen der Franzofen und der Reiche: 
armee beobachtete, ging H. durch die Laufig und fland am 16. Dctbr. vor 
Berlin, das, ohne Wall, zum Theil ohne Mauern, nur mit Pallifnden vers 
wahrt, von 2000 M. Landmiliz und einigen hundert Depotfoldaten beſetzt 
war, und fo von 4000 entſchloſſenen Soldaten leicht beswungen werden 
fonnte, wenn die Einwohner nicht Beit behielten, an der Vertheidigung 
Theil zu nehmen. H. griff das Köpenifer und. Gottbuffer Thor zugleich 
an, ließ am erfteren die Palliſaden einfchießen, drängte die Wertheidiger zus 
ruͤck und rüdte ein. Berlin mußte 200,000 Thaler Gontribution zahlen, 
auch erbat fi ber oͤſtreich General 2 Dugend Paar mit dem Stadtwaps 
pen geſtempelte Damenhandfhuhe, um fie feinee Monarchin als einen Bes 
weis feines Aufenthaltes in der feindlichen Hauptſtadt ‚zu uͤberſenden. Die 
Hilfe für Berlin war nahe; H. durfte -die preuß. Truppen nicht erwarten, 
und verließ nad 24 Stunden Berlin, um fih mit dem Corps des Grafen 
Marſchall in der Oberlaufig zu vereinen. Im Feldzuge von 1758 beſetzte 
H. Pirna und dedte die Belagerung des Sonnenfleing; ein. Verſuch auf 
Zorgau gelang ihm aber nicht. Im Seldzuge von 3759 „commanbirte 9. 
die bei der Neichsarmee befindlichen öftreich. Truppen, fpäter befördette er 
die Vereinigung Laudon’d mit den Ruſſen; doch im Auguſt lieferte er dem 
preuß. General Zink ein unglüdliches Treffen. bei Guben. Nach der Ueber: 
gabe von Dresden (f. d.) ftieß H. wieder zur Reichsarmee, und lieferte im 
September ein unentſchiedenes Gefecht bei Korbig unweit Dresden. Sein 
Corps wurde aufgelöft; für feine Perfon blieb er. bei der Meichgarmee, ‚ deren 
Oberbefehl er am Ende des Jahres 1762 übernahm. . 

Nach gefchloffenem Frieden ward. H. commandisender General in. Sie: 
benbürgen, fpäter in dem neu erworbenen Gallizien; feine Verdienſte . vers 
fhafften ihn 1774 den Marſchallsſtab und das Präfivium des Hofkrlegs⸗ 
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rathes; früher war er ſchon In den Grafenſtand erhoben, fo wie zum Ge: 
heimenrathe und Dbergefpan von Barſch ernannt worden. — Im baiers 
ſchen Erbfolgefriege, 1778 biß 1779, folgte H. der Armee, und unftreitig 
konnte die Gegenwart des Hofkriegsrathspräfidenten nur vom günffigften Eins 
fluffe fein. Aber noch ein Mat follte der Greis H. auf bem Kriegsſchau⸗ 
platze auftreten; denn in einem Alter von 79 Jahren erhielt er das Com: 
mando über die gegen die Türken ftehende Öftreich. Hauptarmee. Das Haupt: 
quartier wurde vorwärts gelegt, alle Anftalten getroffen; doc die Thätigkeit 
von H's Geifte ward durch die Abnahme der Körperkräfte, die eine am 
Fuße erlittene Beſchaͤdigung noch vermehrte, fo gefchmächt, daß er genöthigt 
war, den Dberbefehl an den Feldmarſchall Laudon abzutreten. Schon fehr 
ent£räftet, gelangte H. nach Wien, Eränfelte etwas, und ber Tod des Kai— 
fers, der auf dem Sterbebette noch Abſchied von feinem Feldmarſchall nahm, 
griff feine Geſundheit noch mehr ans er ftarb nach kurzem Kranfenlager am . 
12. März 1790. (Berge. Thaten und Gharakterzüge berühmter oͤſtreich. 
Feldherren.) | FW. 
Hafen nennt man ben Ort, wo Schiffe bequem und ficher fih auf 
haften, beladen, bemannt und ausgerüftet werden können. Man unterfcheis 
det See: und Stroms oder Flußhafen. Sie gehören zu den militai: 
riſch wichtigen Puncten, mittelbar zur Veförberung des Handels mit aus: 
wärtigen Staaten, unmittelbar als Bau: und Bergepläge unferen Kriegs: 
flotte, welche jenen befördert und unfere Befigungen gegen feindliche An: 
griffe vertheidigt. Diefen Zweden nad theilt man fie in Kriegs: und 
Handelshafen. Bon eriteren foll vorzugsweife hier die Rede fein; ins 
deſſen ift ein Kriegshafen oft zugleich auch ein Handelshafen, und man 
nennt ihn dann einen gemifchten. Die vornehmften Bedingungen eines gu: 
ten Hafens find, daß er von allen Seiten gegen Winde, Strömungen und 
feindliche Anfälle gefhügt fei, daß er einen guten Ankergrund befige, geräu: 
mig fei und einen bequemen Landungsplag und Einfahrt habe. Hat die 
Natur alle diefe Bedingungen von felbft erfüllt, was inzwifchen, namentlich) 
bei Kriegshafen, felten der Fall ift, fo heißen fie natürliche, müffen fie 
aber duch Menfchenhände erfegt werden, Fünftlihe Hafen (f. Hafen: 
befeftigungen.) Bei der Wahl eines Hafens hat der politifche Zu: 
fand eines Staates in Bezug auf Handel, Schifffahrt und Krieg, eine 
wichtige Stimme; außerdem wird man fich für den Plag beftimmen, wel 
cher die meiften oben angeführten Grundfäge in fich vereinigt oder die leich— 
teften Mittel bietet, fie -zu erreichen. Es wird außerdem von großem Nugen 
fein, wenn ſich im der Nähe des Hafens eine hinlänglidy geräumige Rhede 
(f. d.) befindet, wenn ferner die umliegende Landgegend reih an Erzeugnif: 
fen. ift, weldhe zum Baue, zur Unterhaltung und Ausbefferung der Schiffe 
bienen koͤnnen. Die Tiefe des Waflers für große Kriegsfhiffe muß 25 — 
30 Fuß betragen. Eine regelmäßige Geftalt des Hafens ift deßhalb wün- 
ſchenswerth, weil dadurch die Raumbenugung erleichtert wird. Die befann: 
ton regelmäßigften Hafen der Alten waren zu Antium, Oftia (Porto), 
Zerracina und Civita-Vecchia. Bel Hafen, welche Handels: und 
Kriegsfchiffe zugleih aufnehmen follen, muͤſſen die Kauffahrteifchiffe durch 
einen hohen und breiten, doch mit Durchfahrtsfchleufen verfehenen Damm 
von den Kriegsfchiffen getrennt werden, eines Theils, um Unbequemlichkeiten 
zu vermeiden, welche die verfchiedenartigen Gefchäfte der Marine und bes 
Handels herbeiführen könnten, andern Theis aber, um bie Arbeiten und 
Dewegungen bes Kriegshafens, wenn es nöthig ift, verborgen zu halten. 
Inder Art waren bie Hafen der Alten von Alerandıia, Carthago 
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mb Rhobos eingerichtet, und find es heut’ zu Tage bie von € openha: 
bagen, Zoulon, Venedig und mehrere andere. Unter einer guten 
Ein: oder Ausfahrt (Hafenmund) verfteht man, daß biefelbe eine von 
dem herefchenden Hauptwinde fomohl, als von dem Fluch töme abgemwenbdete 
Richtung habe, damit das Aus: und Einlaufen der Schiffe nicht von dies 
fen abhängig werde. Bei großen Strommündungen, bie ſich zu Hafen aus: 
bilden, aber auch bei Hafen, vor deren Mündung die See in der Ebbe 
weit zurdichtritt, bilden fi in der Regel Verfandungen, welche endlich dem 
Einlaufen größerer Schiffe Hinderlich werden. Diefem zu begegnen, fucht 
man dur; 2 neben einander gelegte Dämme nad dem Meere zu eine hef— 
tigere Strömung zu bewirken und nennt einen folhen Bau eine Hafen: 
ſtraße. Haft alle Hafen längs der franz. Küfte am Ocean und am Gas 
nafe müffen Hafenftragen haben, als: Bajonne, Boulogne,-Galais, 
Cherbourg u. f. w.;’ja es fommt vor, daß faft der ganze Hafen, wie 
3. B. Helvoetsluis, eine folhe Hafenftraße if. Hafen an Seen, wie 
das miitrelländifhe Meer, welche eine unbedeutende Abwechfelung von Ebbe 
und Fluch haben, bedürfen der Hauptftraßen nur, wenn man fidy derfelben 
zur Einfhränkung eines in den Hafen zur Erhaltung der Tiefe geleiteten 
Fluſſes bedienen will, wie bei Bajonne, Colberg, Memel und Riga, 
Die inneren Hafen ober Baffins find große Waſſerbecken, welche in 
einem Hafen angelegt werben, wo bas Fluthwaſſer zwar tief genug ift, allein 
wo. beider Ebbe eine fo geringe Waffertiefe eintritt, daß die großen Schiffe 
auf dem Etrande liegen würden — wie bei den meilten Hafen an ber 
Mord: und MWeftküfte Europa’® — wenn man nicht mitteljt einer Schleufe 
während der Fluthzeit Waſſer einliefe und felbige bei Eintritt der Ebbe ſchloͤſſe, 
wodurd die Schiffe flott erhalten werben. Dergleichen innere Hafen finden 
fih in Italien zu Civita⸗Vecchia, in England zu London, Liver— 
pool xc., in Franfreih zu Cherbourg, eben fo in Dünfirhen und | 
Hapvre. Unter Hafendämmen.oder Molen, Kaien, verfteht man 
die mwefentlichen Bauwerke, durch welche die Dafenrdume gebildet und gegen 
bie Einwirkungen bes Meeres gefichert werden. — Unter den alten Völkern 
befaßen die Griechen und Römer die beftangelegten Häfen. Sie umgaben 
diefelben mit Mauern und Thuͤrmen, die niht nur Schug gegen die Stürme 
. gewähren, fondern auch zur Vertheidigung gegen feindliche Angriffe dienen folls 
ten. In der neueren Zeit findet man an der Weft: und Nordkuͤſte Europa’s 
bie für Krieg und Handel am geeignetften Hafen; allein bie meiften haben 
zur Zeit der Ebbe wenig oder. gar Fein Mäffer. Deßhalb können bie Schiffe 
nur zur Fluthzeit und große Schiffe oft gar nicht einlaufen, fondern müffen 
fih auf der Rhede vor Anker legen. Einige befigen zwar Waffer und 
Raum genug, um ganze Flotten zu beherbergen, haben aber eine zu meite 
Mündung und in bderfelben der Ein: und Ausfahrt Gefahr bringende Klips 
pen. Die Häfen des mittelländifhen Meeres find, wenn e8 ber Wind nicht 
hindert, faft immer zum Ein: und Auslaufen der Schiffe tauglich, weil 
dieſes Meer nur eine fehr geringe Ebbe und Fluch hat. Englands Hafen 
find von der Natur am meiften begünftigt ; es befigt daher unter allen eu: 
ropdifhen Staaten auch die. beften und unter diefen nur zweie, welche ihre 
Anlegung ganz der Kunft verdanken, Liverpool und Ramsgate. Un: 
mittelbar nach den englifchen kommen die nieberländifchen Hafen, obſchon bie 
Kunft-bei ihnen das Meifte gethan hat. Sie haben vor anderen den Vor: 
zug, daß faft alle durch Ganäle mit dem innern Lande verbunden find. Zu 
den beften Häfen rechnet man außerdem noh Copenhagen, Kronftadt 
und Caraca bei Gadir. 
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„afenbefeftigungen kommen hauptſaͤchlich bei Kriegshafen vor, und 
gehören dann, wie die Befefligungen des ganzen Platzes, zu ben permas 
nienten Befefligungen. Ihre Hauptbeſtimmung ift, den Hafen und. aud 
bie Rhede gegen die Annäherung feindlichen Kriegsſchiffe zu fchügen. Sie 
kiegen defhalb immer am Meeresftrande und bei Hafendaͤmmen, oft auch 
auf diefen. Da diefe Befeftigungen den Kampf mit jenen fchwimmenden 
Feftungen glüdlich beftehen follen, fo gehört auch dazu, daß ihre Verthei⸗ 
digungsmittel jenen Angriffen gewachfen, gegen dieſelben hinlaͤnglich gefichert 
und fo zu verwenden find, daß fie gegen alle die Puncte in Thätigkeit ges 
bracht werden können, von wo aus man durch die ihre Poſition keicht vers 
ändernden Kriegsihiffe beſchoſſen werden kann. Die Hauptangriffswaffe der 
Kriegsfchiffe, wogegen man ſich hauptſaͤchlich ſicher ftellen muß, . find die 
fhweren Sciffstanonen und die Schiffsmörfer; ‚gejtattet e8 aber das Fahr 
waffer, den Schiffen fi bis auf Gemwehrfhußweite zu nahen, fo muß man 
aud) bei den Bofeftigungen auf die aus den Majtkörben fommenden Klein: 
gewehrkugeln Nüdficht nehmen. 

Hiernach würde man etwa folgende Regeln als bie wichtigften betrach 
ten koͤnnen, welche bei Hafenbefeſtigungen zu befolgen waͤren: 


1) dieſelben muͤſſen den Schiffsbatterien an Zahl und Kaliber der Se 
ſchuͤtze gewachſen und gegen jgie. möglichft gedeckt fein. 

Durch Etagenkafematten, wie fie 3. B. Montalembert vorfchlägt, wird 
fidy diefee Zweck, vorzüglich bei befchränftem Raume, am ficherften erreis 
chen Taffen. Man wendet gegen diefe Befeftigungen zwar ein, daß fie, wie 
andere freiftehende Kaſematten, zu gute Bielpuncte für das Angriffsgefhüg 
abgäben, und daß es deßhalb vortheilhafter fei, nur ganz niedere Strand: 
batterien zu erbauen; alfein die Schüffe der Schiffskanonen haben wegen der 
immerwährenden Schwankungen des Schiffes eine geringere Wahrfcheinlid;: 
keit des Treffens, weßhalb ihre Wirkung nicht ganz mit ber der Belage⸗ 
rungsbatterien gfeichzuftellen ift. 


2) Hoc) gelegene Stranddatterien können, wenn das Maftkorbfeuer nicht 
zu fürchten ift, über Bank feuern und bedürfen aud) keiner Webers 
deckungen, fobald man von Wurfgefhüsen nichts zu fürchten hat. 

..3) Die Form der. Befeftigungen und die Scartenanordnung muß von 
ber Art fein, daß man jedes in den Geſchuͤtzbereich Eommende Krieg: 
ſchiff mit. einer hinlänglichen Anzahl Geſchuͤtze beſchießen kann. 

Montatembert, empfiehlt dazu ‚die krummlinige Geſtalt, welche vorzüg: 
lich die Enden der. Strandbatterien erhalten müflen, damit die Schiffe nir: 
gends biilegen fönnen, ohne beſchoſſen zu werden. 

4) Jede Strandbatterie muß eine ſelbſtſtaͤndige Vertheidigung ‚haben und 
‚nicht in der Kehle angegriffen werden koͤnnen. Es muß ein eingefchlof: 
ſenes Fort ſein, deffen Geſchuͤtz jedem Angriffe auf der Landſeite, 
wie von der See her gewachſen iſt. 

Bei allen Hauptbefeftigungen dieſer Art muß man auch auf den Ans 
griff von der Landſeite Ruͤckſicht nehmen, fobald diefer ausführbar ift, und 
wenigſtens muß die Kehle gegen Sturm gefichert fein, wenn man von Lan: 
bungstruppen einen Ueberfall befürchten. koͤnnte. 

Eine ausfuͤhrlichere und durch Plaͤne erläuterte Beſchreibung ſolcher Ha⸗ 
——————— enthält die fortification perpendiculaire von Montolembert, 
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fo mie * deutſche Ueberſetzung: Die Vertheidigung ſtaͤrket als a wi 
von Hope 

Sagel (Artillerie), f. Kartaͤtſchen. 

Zaͤger oder Heeger nennt man die durch OR von Kies ent: 
flehenden Erhebungen eines Zlußbertes, welche bei niedrigem Waflerftande 
‘oft Heine Inſeln bilden, deren höhere Stellen nidyt felten bewachſen find. 
Bei Auffuhung von Uebergangspuncten verdienen fie befondere Rüdfichten, 
indem bier die Flüffe mit leichterer Mühe überbrückt werden können. Fuhr⸗ 
ten (f. d.) find jedoch felten in der Mähe, weil die Strömung gewoͤhnlich 
em die Waffertiefe betraͤchtlicher iſt, als an anderen Drten ( . —— 


Zaiden oder eiden (bruyeres, landes) werden die — 
mit Haidekraut bedeckten Ebenen genannt, welche man in Norddeutſchland, 
Juͤtland, Nordniederland, im ſuͤdweſtlichen Frankreich) und anderwaͤrts ans 
trifft. Ihr Boden iſt gewoͤhnlich mit einem roͤthlichen Sande bedeckt, hat 
bisweilen ſogar eine feſte Sandſteinrinde von neuer Formation, weßhalb das 
Haideland fuͤr den Ackerbau wenig geeignet iſt. Solche Haiden, welche ſich 
nicht ſelten viele Meilen weit ausdehnen, ſind wenig bewohnt und meiſt nur 
von Schafhirten. Außer einzelnen Birken und Kiefern gedeiht fein Baum, 
und auch diefe nur in der Nähe von Baͤchen, wo man wohl aud Kleine 
Gruppen von Wohngebäuden und Colonien antrifft. — Diefe Haiden kön: 
nen als flrategifche Hinderniffe angefehen werden, indem fie durchaus Eeine 
Unterhaltsmittel darbieten und die Truppenbewegungen durch die vielen Moore 
und morafligen Stellen ſeht erfchweren; gewoͤhnlich fehlt «8 auch an Trink 
waffer. Die duchführenden Landftcaßen find in der Regel ſehr breit, har 
ben aber felten feften Grund. Bei dem Mangel an Drienitirungspuncten 
kann man fidy ſehr leidyt verirren, indem auch ‚die Fahrſtraßen vielfach vers 
zweigt find und daher nicht als Richtſchnur dienen können. — Haiden 
werden audy hier und. da, befonders in Sachſen, die großen Kieferwaldungen 
genannt, womit fandige Ebenen bedeckt find. Pz. 

„akenbüchfen, gleichbedeutend. mit Doppelhafen (f. d.). 

„afenmörfer waren Eleine, 3 Kaliber lange, mit einem Flintenſchaft 
und Feuerſchloß verfehene Handmörfer, aus welhen 2%'ge Handgranaten ges 
[hoffen wurden. Zur Verminderung ihres hoͤchſt befchwerlichen Ruͤckſtoßes 
hatte der Schaft derfelben vorn. unter der Mündung einen eifernen Hafen, 
welcher in ein an ber Bruftwehr angebrachte Querholz eingehangen wurde, 

R 


J. 

Sakennadel, eine Raumnadel mit umgebogener Spitze, deren man 
ſich ehemals bebiente, um die Metaliftärfe der Geſchuͤtzroͤhre am — 
zu unterſuchen. 

SHafenpulver iſt in Sachſen jetzt noch der gemeinſame — ehr Are 
tilleries und Infanteriepulver, im Gegenſatz zum Pirſchpulver (uͤbrigens ſ. 
Schießpulver). H 

Hafenfchätzen, f. Arkebuſiere. 

„Halbbrigade, f. Brigade. 

„Halbe Eaponiere, f. Caponitre. 

BSalbe Bartbaunen, ſ. Geſchuͤtz. 

„halbe Kehle (demi-gorge) nennt man bie Entfernung bes Gouttis 
menpunctes bis zur Gapitale, oder bis zum Kehlpuncte (ſ. Keple). pP. 

Salbe Nothſchlange, ſ. Geſchuͤtz. 

Salbe er Parallelen und Belagesung eimer Ken _ 
fung, I. B., ©. 467. 
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Balbe Schlange, f. Gefhüsg. 

Halbe Wendung, f. Wendungen. 

Balbes Bollwerk (demi-bastion) nennt man, bei Baftionaicbefeftis 
gungen (ſ. Baftionbefefligung und Bollwerk, I. 3.) einen Befes 
ſtigungstheil, der aus. einer Faſe und einer Flanke beftebt. Bei Feldbefe⸗ 
ftigungen hat man es vorgefchlagen, das Dreieck und Viereck auf diefe Weife 
in den ausfpringenden Winkeln zu befeftigen (. Feldſchanzen); bei be- 
fiändigen Befeftigungen aber findet man eine, Anwendung bavon-an ben 
Homs und Kronmwerken (f.d.), und in Feftungen bisweilen an ben Stellen, 
"wo fie fih an. einen Fluß anlehnen. "Der. befchräntte innere Raum eines 
folhen halben Bollwerks bleibt aber jedenfalls etwas ſeht see P. 

Halbinvaliden, . Snvaliden ' 

Halbkreis ift ein Stud der Zirkelfläche, ‚weldhes von ber Haifte der 
Peripherie und dem Durchmeſſer eingeſchloſſen iſt. M.S. y 

Balbmeſſer oder Radius if eine gerade Linie, die im Mittelpuncte 
ded Kreiſes anfängt und im Umkreiſe endigt. Der Dalbmeffer ift immer die 
Hälfte ded Durchmeffers, und alle Halbmeſſer eines und deſſelben Zreiſe⸗ 
ſind einander gleich). M. S. 

Zalen, Juan van. Dieſer militairiſche Zeitgenoſſe, welcher ſich in 
‘den neueiten politifchen: Parteitämpfen. einen Namen: erworben hat, wurde 
auf der Inſel Leon am 16. Febr. 1790 geboren. Sein Vater, aus Hob 
land flammend, bekleidete in fpanifchen Dienften die Stelle eines Schiffes 
tapitains und beftimmte feinen: Sohn für denfelben Stand. Zu biefem Ends 
zwede auf einer Seeſchule erzogen, trat der junge H. bereits mit 16 abs 
zen in den activen. Dienft, wohnte mehreren Gefechten bei und erwarb ſich 
in der. Schlacht von Trafalgar den Grad eines Officiers. Als dee Kampf 
ber fpanifchen Nation gegen die. Gewaltherrfhaft Napoleon's begann, ver: 
taufhte H. den Seedienft mit dem Landdienfte. Als man fi) am 2. Mai 
1808 in den Strafen Mabrids ſchlug, kämpfte er als Führer eines Hau: 
fens SInfurgenten, verließ diefe Stadt, als die Franzofen Beſitz davon nah: 
men, begab fich zu dem Armeecorps des Generals Blafe und befand ſich 
fpäter unter dee Garnifon von Ferrol, welche nach der Schladht. von Go: 
zußn. capituliete. Sein Water; welcher mittlerweile in die Dienfte Joſephs 
getreten war) wurde Deranlaffung , daß er ebenfalld eine Anftellung in ber 
franz. Yrmee fuchte, eine Officierftelle in. der Garde erhielt: und in diefer 
Eigenfhaft verfchiedene Male zu wichtigen Verſendungen nad) Frankreich ge: 
braucht wurde. Erlittene Beleidigungen - oder falfcher Ehrgeiz veranlaßten 
H., nad der Ruͤckkehr des Königs eine wenig ehrenvolle. Rolle zu überneh: 
men. Nachdem er fid) im Hauptquartiere des Marſchalls Suchet die ‚ge 
heime Chiffre deffelben verfhafft hatte, benugte er diefe, um: mehrere von 
den Sranzofen befeste Feſtungen zur Uebergabe zu veranlaſſen. Diefer Ver: 
rath gelang mit Lerida, Maquinenza und Monzon; der Commandant von 
Zortona ertieth dagegen dieſe Lift und erhielt dieſe Feſtung den Franzoſen. 
2. avanciete für diefen Dienft zum Hauptmann, wurde 1815 verbächtig, 
einer Verbindung anzugehören, weldye die Cortes wieder herſtellen wollte, 
verhaftet, jedoch bald wieder freigelaffen, zum Oberſtlieutenant ernannt, 
1817 aber wieder verhaftet, da man ihn als Haupt des Vereins zu Mur: 
cin. erfannt hatte. In das Gefängnis der Inquiſition nach Madrid gebracht, 
entfloh er, ging nach. London, verlich dieſes wieder 1818, begab fich nad) 
Petersburg, um ruffifhe Dienfte zu fuchen, ſcheint dort mit mehreren Per: 
fonen: in Verbindung geſtanden zu haben, . welche fpäter Theil an der Ber: 
ſchwoͤrung nahmen, und erhielt mit vieler Mühe nur eine Majorsſtelle bei 
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den: Dragonern im taußafifchen Armeecorps. In diefer Eigenfchaft wohnte 
er dem Kriege gegen die Gebirgsvoͤlker bei und erwarb ſich Die Zufriedenheit 
bes Generald Yermoloff. Als in Spanien die Gonftitution der Cortes pro: 
clamirt wurde, bat H. um feinen Abfchied, kehrte in fein Vaterland zurüd, 
wo er 1821 anfam, bei Mina als Chef des Generalſtabes angeitellt wurde, 
nad). dem unglüdtichen Ausgange: des Rampfes den fpanifchen Boden aber: 
mals verließ,. nach der Havanna, von: da nad) ben Vereinigten Staaten von 
Nordamerika: ging und endlich 4826 wieder nach Europa zurüdkam. - Bon 
jetzt an ſchien H. in Belgien, wo er fich niederließ, von feinem bewegten 
Leben ausruhen zu wollen. Da brach die Revolution von 1830 aus. Er 
war einer der Erften, welche fid) an die Spige des Volkes ftellten und den 
Kampf in Brüffel leiteten. : Am 25. Septbr. ernannte ihn die proviforifcye 
Regierung zum Befehlshaber der Bürgermacht, man -fchrieb ihm ‚die Ber 
freiung des Landes zu, auch erhielt er den Oberbefehl in Süudbrabant ; allein 
die Regierung ſah wohl bald rin, daß van H's Begriffe von Freiheit fid) nicht 
mit dem geortneten Zuftande eines Staates, vertragen, und fuchte ihn deßhalb 
zu entfernen. Er erhielt einen jährlichen Gehalt von 10,000 Franken. 
Bald hierauf verdächtig, am ‚mehreren Orten Pöbslaufitände veranlaßt zu 
haben und wohl gar mit der oranifhen Partei in Verbindung zu fichen, 
ward H. am 20. Octbr. in Mons verhaftet, eine Unterfuhung gegen ihn 
eingeleitet, im November aber, da genlgende Beweiſe mangelten, wieber 
auf freien Fuß gelegt. Zeitungsnachrichten zu Folge ift der General van 
H. in.diefem Augenblide gefonnen, eine Reife auf 1 Jahr zu feinem Bas 
tee. nah Spanien zu: unternehmen. Dan hat, von ihm felbit gefchrieben: 
„Memoires de Don Juan van Halen,“ 2 Bände. Paris, 1827, deutſch, 
Stutiyart, 1828. | R. 

Salfter (Caval.), ſ. Zaͤumung ber Pferde. 

BSalidon- il. Schlacht zwiſchen den Englaͤndern und 
Schotten, am 19. Juli 1333. 

Der ſchottiſche König Robert Bruce (f. d.) ſtarb 1329 mit Hinter: 
laffung eines 8 jaͤhrigen Thronerben, und Eduard Batiol, Sohn des 1292 
von Eduard 1. zum König von Schottland ernannten, fpäter wieder entr 
thronten Johann Baliol, benugte dieß, um die Krone an ſich zu reißen. 
Er ward indefjen zur Flucht nad) England genöthigt, wo Eduard IH. fid) 
gern bereit finden ließ, ihn gegen Anerkennung der englilhen Lehnsherrlich⸗ 
keit, ‚Abtretung von Berwid u. a. Bedingungen, mit Heeresmacht zur Ber 
fienahme Schottlands: mitzuwirken. Dem zu Folge rüdte Eduard III. im 
April 1333 mit einem Heere nach Schottland und belagerte Berwid, das 
im dritten Monat auf die Bedingung capitulirte, ben 20. Juli die Thore 
zu Öffnen, falls bis dahin kein Entfag eintreten follte. Dieß zu bewirken, 
eilte dee fchottifhe Feldherr Archibald Douglas, Regent an des minderjaͤh— 
rigen Könige ‚Stelle, mit dem Heere herbei, ftellte ſich 2 engliſche Meilen 
nördlich von Berwick auf einer Höhe, HalidonzHill genannt, in Schlacht: 
ordnung, und wurde hier am 19. Juli von der ganzen Macht Ebuard’s 
angegriffen. Die. den Schotten früher ſchon verderblicdy gewefenen englifchen 
Bogenfhügen, von denen das Sprichtwort fagte, daß jeder das Leben von 
12 Schotten (12 Pfeile) im Gürtel trüge, entfchieden die Schlacht. Sie 
waren auf einem fumpfigen Zerrain aufgeftellt, um nicht, wie früher wohl 
gefhehen, durch die fchottifhen Weiter gefprengt werden zu. fönnen. Der 
auf dem Abhange ſtehende Feind bot ihren. Geſchoſſen ein ficheres Ziel, ohme 
Im Stande zu fein, fi mir berfelben Waffe zu vertheidigen.- Ein Ver: 
ſuch der Schotten, die Höhe zu verlaffen und mit den. Engländern handger 
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mein zu mwerden, mißlang, weil die Meiterei nicht hinlaͤnglich mitwirkte, und 
fie erlitten eine vollftändige Niederlage. Ihr tapferfter Adel, dabei’ auch 'der 
Megent, blieb -auf dem Schlachtfelde, viele wurden - ‚gefangen , und Schotte 
Fand war für's Erfte in der Gewalt der Sieger." Weber -die Stärke der 
Heere und ihre Verluſte laͤßt ſich Zuverläffiges nicht: angeben; ' eine englis 
ſche⸗Nachricht ſagt, die Schotten: hätten mindeftens 12,000 M., die Engs 
länder aber nur 1 Ritter, 1 — und 13 Gemeine verioren. A. K, 

Hall, Stade in Tyrol. Gefecht am 12. April 1809. Sped 
bacher, Anführer der Tyroler aus dem Untgrinmehale, hatte‘ am 11, April 
bereits thätigen Antheil an den Gefechten mit den baierfchen Vortruppen 
bei Arams und am Patfhberge genommen; ſich ſodann nach Volders ge⸗ 
wendet und mit Beiftand der Bewohner den Baiern die dortige: Inn⸗ 
brüde entriffen. Im Ktofter daſelbſt vertheidigten die Baiern ſich hartnaͤk⸗ 
fig; allein auch diefes fiel ſammt der Beſatzung in die Hände- der Tyroler. 
Speckbacher brach noch am Abend‘ gegen- Hall auf, verftärkte ſich in der 
Nacht vom 11. zum 12. April, ging. bei Weer uͤber den Inn und ließ 
sugleih Hall gegenüber auf den Höhen des rechten Innufers die erften 
Eignalfeuer anzünden, - deren Zahl fih ſchnell vermehrte. Hierdutch ge: 
täufcht, erwarteten die Baiern in Hall — 400 M. — den Angriff von 
der Snnbrüde her und verftärkten ſich auf dieſer Seite. Speckhacher dage⸗ 
gen war gegen Morgen auf der Seite von Heiligenkreuz und Innsbruck her 
‚bor den Thoren von Hall. angefommen und ‚ordnete feine Tytoler in. meh⸗ 
reren Haufen zum Sturme, Als beim ‚Srühgeläute die Thore geoͤffnet wur: 
den, ſtuͤrzten fich dieſe indie Stadt und bemächtigten ſich derſelben. Die 
Baiern wurden gefangen und nad) Gatzburg: abgeführt, Speckbacher jog 
noch am 12. Aprit Abends nad) Innsbruck und entwaffnete auf feinem 
Buge dahin eine Abtheilung baierſcher Dragoner, die’ einzige ber Beſatzung 
von Innsbruck, die fih am felbigen Morgen nach der Einnöhme: diefer 
Stadt auf der Strafe nah Hall durchgeſchlagen - (f. ‚Snnsbrud). 
(Deftr. mitit. Zeitſchtift. Jahrg., 1833.) T. 

Sale, Stadt mit ungeführ 25,000 Einwohnern, an der Saale, ia 
der preuß. Provinz Sachſen. 

Gefecht am 17. Octbr. 1806. | 

Der £önigl. preuß. General der Gavalerie, Herzog Eugm von’ 1 Wi 
temberg, hatte in dem Feldzuge 1806 das Commando der fogenannten Res 
fervearmee uͤbernommen, die aus 18 Bat., 20 Schwdr. und 4 Batterien, 
erclufive der Bataillonsgeſchuͤtze beſtand umd etwa -16,000 Combattanten 
zählte. Die Truppen waren aus ihren Friedensgatnifonen in Oſt-, Well 
und Südpreußen Ende Auguſt aufgebrochen, erreichten zwifchen dem 6. und 
12. Septbt. die Oder und bezogen dann ein Gantonnement auf. dem rech⸗ 
ten Ufer der Spree, zwifchen Köpenit und Beeskow; doch waren fie noch 
nicht ‚alle verfammelt, als fie von dort. fchon wieder aufbrechen mußten und 
zwifchen dem 9. und 11. Octbr. enge Quartiere auf dem linken Elbufer 
zwifchen Wolmirſtedt und Barby einnahmen. Hier traf der Eönigl. Befehl 
ein, fofort links, ab nach Halle zu marfchiren, ‚die verftärfte Avantgarde bis 
Reipzig vorauszufhiden, und wenn der Feind Miene mache, nad Dresden 
zu. gehen, ihm bdafelbft mit dem ganzen Corps zuvorzufommen. Am 16. 
Detbr. traf die Hauptmaffe,. einige. Truppen aber erft den 17. bei Halle 
ein, woſelbſt die Infanterie ein Lager; bezog, bie Stadt zum Xheil vor der 
Front habend. Der Generalquartiermeifter. des. Corps, Major von Bergen, 
‚hatte auf der Straße von : Halle: nach Magdeburg auf den Höhen von Mori 
eine vortheilhafte Stellung ausgefucht, welche auch am 17. bezogen. werben 
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folite; doch bie Ankunft der Sranzofen verhinderte dies. Um 9 Uhr gefcha: 
ben die erfien Meldungen vom Anruͤcken derfelben; man hatte bad Grenas 
dierbataillon von Crety und das Fuüfilierbataillion von Knorr, nebit vier 
Gegen Kanonen, unter dem Generalmajor von Hinrichs, an den Saal: 
brüden nad) Merfeburg zu aufgeftelle, ohme jedoch diefe zu zerftören, was 
nachher fehr nachtheilig für diefe Zruppen wurde. Das Dragonerregiment 
Graf Herzberg, welche jenfeit der Saale in der Richtung nad) Merfeburg 
bei Paffendorf aufgefiellt war, ward von ben Franzoſen genöthigt, ſich über 
die Brüden zurüdzuziehen; einzelne Granaten wurden nad) der preuß. Ins 
fünterie geworfen. Gegen 11 Uhr erft erfolgte der ernfte Angriff, dem ein 
heftiges Kanonenfeuer voranging, das den beiden Bataillonen viel Menichen 
Eoftete, und fo die Wegnahme der Brüden erleichterte. Der General Hin⸗ 
richs hatte um Unterftügung nachgeſucht, das SInfanterieregiment von Natz⸗ 
mer wurde dazu’ beflimme, ſtieß jedoch ſchon in der Stadt auf die Franzo— 
fen, verlor viel Leute und erreichte fichtend mit Mühe das Lager. Das 
Sinfanterieregiment von Treskow war noch auf dem linken Saalufer, eine 
Meile von Halle entfernt, als das franz. Armeccorps des Marfchalls Fürs 
fien:von Pontecorvo die Brücken angriffz der General Treskow befchloß, 
denn Feinde in den Ruͤcken zu gehen; er wurde aber von der Saale abge: 
fchnitten, von einer. bedeutenden Uebermacht umringt, und das Hegiment, 
trog der ausgezeichnetſten Zapferkeit, theild nicdergebauen, theils gefangen, 
nur höchftens 200 M. deffelben- gelangten nach Magdeburg. 

Das. eigentlihe Gefecht nahm nun erft nach Eroberung der Stadt, 
auf dem rechten Saalufer feinen Anfang, aber ſchon waren die Preußen fehr 
geſchwaͤcht, das Regiment von Treskow fehlte, die beiden an dee Bruͤcke ges 
ftandenen DBataillone fo mitgenommen, dad fie zum Gefecht nicht mehr be: 
nust werden. fonnten, 1 Bat. vom Regimente Kalkreuth befand fich bei- 
Deffau zum Schug der Bagage, 1 Dragonerregiment ſtieß erft ſpaͤt am 
Nachmittage beim Ruͤckzuge zu dem Gorps, deßgleichen waren Füfiliere des 
tafchirt, fo daß nur noch 12 Bar. und 15 Schwdor. uͤbrig blieben; das 
franz. Armescorps war 30,000 M. ſtark, ein glücklicher Erfolg fand für 
die Preußen nicht zu erwarten: und fo ward der Ruͤckzug nach Magdeburg 
befchloffen ; das raſche Vordringen der Franzoſen führte jeboch ein allgemei: 
nes Gefecht herbei. Der Major von Bergen hatte auf den Höhen zwifchen 
bem ‚Steine und Galgenthore die beiden: Grenadierdataillone von Wieregg 
und von Schmeling poftirt, deren feltene Tapferkeit jedes Vorbringen der 
‚Feinde aus der Stadt auf dieſer Seite vereitelfez die Franzoſen fchickten das 
her ihre Hauptmaffen durch das Morigthor über Belberg gegen Dieskau ; 
es fchien ihnen mehr daran gelegen, des preuß. Corps zw umzingeln, als 
es zu fihlagen.- Kleine ‚Gefechte mit einzelnen Theilen der Infanterie und 
Gavalerie waren geeignet, die Preußen feftzuhalten, während welcher deren 
Hinter Flügel umgangen, zum Rüdzuge auf Gomena -genöthigt wurde, aber 
dennody immer bedroht blieb. So mochte das Gefecht 2 Stunden gedauert 
haben, immer klarer leuchtete die Nothwendigkeit des Ruͤckzuges ein; die 
Infanterie ward demnach in 3 geſchloſſene Golonnen formitt und in dir 
Richtung nah Deffau dirigiert, die Cavalerie deckte dieien Marfh. Die 
Sranzofen verfolgten nur bis auf die Höhen von Möstih, wo um 3 Uhr 
das Reſervecorps verfammelt war, um den weiteren Marſch nach Deffau 
fortzufegen, da-der gerade Weg nah Magdebürg fchon nicht mehr einzu: 
[lagen war. - Ä ‚ 

Der franz. Verluft wird fehr verſchleden angegeben; eine Nachricht zaͤhlt 
40 Todte und 200 Verwundete, eine zweite gibt 700, eine dritte 900 M. 
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an. Go viel ift gewiß, baß noch im December 330 bei diefem Gefechte 
bleſſirte Sranzofen in der Stadt waren, ja im März 1807 waren deren 
vom 32. Negimente allein noch 80 da; dies Regiment hatte aber auch am 
meiften verloren, es foll allein 15 todte uud verwundete Dfficiere gehabt 
haben. Der franz. Bericht nennt als Trophäen 5000 Gefangene, worun⸗ 
tee 2 Generale und 3 Oberften; 4 Fahnen und 34 Kanonen find erobert 
worden. Die Angabe der Preußen zählt 12 todte, 20 ſchwer bieffirte und 
74 gefangene Dfficiere, worunter jedoch die bieffirten mitgerechnet find; an 
Mannfchaften waren ungefähr 300 geblieben und etwas über 700 verwun« 
det, von denen 513 im SDospitale zu Halle lagen und unter die angegeb« 
nen 5000 Gefangenen mit eingerechnet werden muͤſſen. (Vergl Bericht 
eines Augenzeugen über den Feldzug von 1806, von R. v. 2. — Das 
Gefecht bei Halle, von v. Hinke.) “ 

Gefecht am 27. Mai 1813. 

As im Jahre 1813 die preuß. Truppen fich den Ruſſen angefchloffen 
hatten und, mit ihnen vereint, den. aus Rußland gekommenen Trümmern 
der franz. Armee nachgingen, erhielt das preuß. Corps bed Generallieute: 
nants von Bülow (f. d.) die Beftimmung, die Einfchliefung von Magdes 
burg zu übernehmen, wurde jedoch hier. bald von rufiifhen Truppen abge 
loͤſt und rüdte num gegen die Saale. . Die Vortruppen, unter dem Gene 
tal von Oppen, beftanden ein Gefecht bei Wettin; der General Bülow war 
zu ihrer Unterfiügung herangeruͤckt und entſchloß fih, einen Angriff auf 
Halle zu unternehmen. Zu dieſem Zwecke verfammelte er am 2. Mai früh 
3 Uhr bei dem Dorfe Oppin 43 Bat., 9 Schwodr. und mehrere Gefchügr, 
etwa 4500 M., bie um 5 Uhr früh bei Halle ankamen. Diefe Stadt 
war mit 4 Bat. des 135. franz. Megimentes und mit einigen Marfchba: 
taillonen befegt, auch befanden fih-6 Stud Geſchuͤtze daſelbſt. 

Der General Bülow hatte folgende Dispofition zum Angriffe gegeben. 
Zwei Sufiliercompagnien, 1 Compagnie Jaͤger, 3 Schwor. des 1. Leibhus 
farenregimentes und eine halbe Fußbatterie unternehmen den Angriff längs 
der Saale, befegen .die Höhen von Giebichenftein und diefes Dorf; fpäter 
geben fie auf die Stadt los. Drei Bat. des 3. oftpreuß. nfanterieregis 
mented, in Golonnen formirt, folgen bis zu den genannten Höhen; dann 
aber geht das 3. Bat. dieſes Regimentes nebft 4 Kanonen und 2 Schwer. 
weitpreußifcher Dragoner zu einem Angriffe auf das Galgenthor ab, beneu 
die beiden anderen Bataillone als Unterftügung folgen. Zur Meferve fü: 
beide Angriffe bleibt zwifchen den 2 Abtheilungen ruͤckwaͤrts aufgeftellt das 
2. oftpreuß. Örenadierbat., 4 Schmdr. Königin Dragoner und eine halbe 
reitende Batterie. 

-Die franz. Befogung hatte zu mehrerer Sicherheit die Thore, mit 
Ausnahme des Galgenthores, barricadirt, an letzterem aber 3 Kanonen und 
1 Haubige aufgeſtelit; fie fegte dem Angriffe der erfien preuß. Golonne nur 
Tirailleure entgegen, bie zwar zuruͤckgedraͤngt wurden, aber mit ſolcher Tap⸗ 
ferkeit die einzelnen Häufer der Vorſtadt vertheidigten, daß fie jener Colonne 
den Eingang in die Stadt ſtets verwehrten. Auch am. Galgenthore fegten 
die Sranzofen den heftigften Widerftand entgegen, fie brachen fogar mit einer 
bedeutenden Anzahl Zirailleure, mit 1 Bat. und 4 Gefchügen aus der Stadt 
hervor; doc gelang es dem 3. Bat. des 3. oftpreuß. Regimentes nady ei: 
nem lebhaften Gefechte, fie in Unordnung zu bringen: und in die Stadt zu: 
ruͤckzuwerfen, wobei bdiefes Bataillon nebft 2 Schwor. weftpreuß.. Dragoner 
am Zhore 3 Gefhäge und 3. Munitionswagen eroberte. Während diefer 
Seit hatten die Schuͤzen der 2 anderen Batailione des 3. oſtpreuß. Infanz 
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terieregimentes mit Hilfe mehrerer Bürger das Steinthor geöffnet und das 
duch einen Eingang in die Stade gewonnen ; die Befagung vertheidigte fich 
zwar immer noch hartnädig in den Straßen, doch mußte fie um 10 Uhr 
Halle räumen und zog fih auf der Straße nad Merfeburg zuruͤck; bie 
preuß. Reiterei verfolgte lebhaft, doch würde fie noch mehr Schaden gethan 
haben, hätte man nicht aus Vorſicht die reitende Artillerie jenfeit der Stadt 
ftehen laſſen. Der Verluſt der Franzofen foll 400 M. an Todten und 
Verwundeten betragen haben; auch fielen den Siegern, die den ihrigen zu 
6 Dfficieren und 150 M. angaben, 400 Gefangene, 2 Kanonen, 1 Haus 
bige, 3 Munitionswagen und 260 Gewehre in die Hände. 

Die für die alliirte: Hauptarmee verlorene Schlaht von Lügen zwang 
den General Bülow, die errungenen Vortheile aufzugeben und ſich zurüds 
zuziehen, um Berlin zu deden. (Vergl. Berichte eines Augenzeugen über 
den Feldzug von 1806, von R. v. L. — Das Gefecht bei Halle 1806, 
vom Lieutenant von Hinke. — Plotho's Krieg von 1813 und 1814.) 

F.W 


Salsband (Xrtill.), eine an den Gefhüsröhren hinter dem Kopfe ders 
ſelben angebrachte Friefe (ſ. Gefhüskröhre.) Ry. 

»altung. Die militairifhe Haltung foll eben ſowohl jedem einzelnen 
Eoldaten, wie jeder. Truppe im Ganzen eigen fein. Sie findet in der mis 
litairiſchen Körperausbildung (Dreffur) ihre Entftehung und gift ald ein eis 
genthümliches Erforderniß, durch welches fi) der Soldat vor allen anderen 
Ständen auszeichnet und auf den erſten Blick kenntlich macht. Sie erhält 
ihre Ausbildung und Befeftigung durch das Standesgefühl des Soldas 
ten und wirkt in der rechten Mafe eben fo wohlgefaͤllig auf das Auge, als 
vortheilhaft auf die Würdigung des gefammten Wehrftandes, da fie im jes- 
nem Gefühle eng mit dem Weſen deffelben und insbefondere mit dem Ans 
ftande (f. Art, militaivifcher Anftand) verbumden iſt. 

Auf der guten Haltung beruht daher fehr oft das guͤnſtige Urtheit über 
die Einzelnen, wie über die-Maffe, fo wie im Gegenfage wine vernachlaͤſ—⸗ 
figte, fchledyte Haltung auf mangelhafte, oderflächlihe Dreſſur in der Truppe 
ſchließen Läßt, daher eben fo wie vernacdhläffigter Anftand leicht eine unglns 
ftige Meinung bewirkt, ja fogar zu ungerechter $olgerung über den Geiſt 
der Truppe führen und fo ihren guten Namen ſchmaͤlern kann. Gemöhn: 
lich beruht die Art der. Haltung auf der diesfallfigen Vorfchrift ded Exercir⸗ 
reglements und fomit nicht in allen Armeen auf denfelben Grundfägen, ins 
dem 3. B. die füdeuropäifhe Dreffur bei abweichender nationeller Anficht 
und Gewohnheit hierin augenfällig won der des ruffifchen Soldaten abweicht, 
dergeftalt, daß es dem Kundigen oft möglich wird, fhon aus der Haltung 
eines fremden Soldaten deffen Nation zu errathen. 

So zeichneten ſich unter der Napoleon’fhen Herrfchaft die franz. Fuß⸗ 
truppen durch eine freie, leichte und fehr Eräftige Haltung hoͤchſt vortheithaft 
aus, indem ſich gewiffermaßen in jedem Einzelnen das Bewußtſein großer 
Waffenthaten und Kriegserfolge, und in der Gefäammtheit eine rege, flolze 
Thatkraft ausfprach, während im Vergleiche mit diefen der englifche, öftreis 
chifche und noch mehr der ruffifhe Soldat bei oftmals weit forgfältigerer 
und pedantifcherer Dreffue immer eine gewiſſe nationelte Steifheit beibes 
hält, die ihm dharakterifiet und der Truppe ein eben ſo verichiedened Ans 
eben gibt. Ä Ä 
— Bei der Reiterei beruht die vorzuͤglichere Haltung auf einem guten 
Sitze zu Pferde, deſſen Verſchiedenheit nach Begriff und Herkommen bei 
Beobachtung von Reiterei verſchiedener Armeen nicht —— den erſten 
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Blick zu erkennen gibt, indem: derfelbe theild von den’ in’.den Mationen ſehr 
abweichenden Regeln der Reittunft, theils vom: Sattelbau und. Ausrüftung 


abhängig ift. | 

Nach veutfhen Begriffen fol bie gute militairiſche, wohlgefällige Hal: 
tung frei von allem pedantiſchen Zwange, von jeder ‚Biererei und Steifheit 
fein, weßhalb die meiften Reglements einftinnmig eine natürliche, aufrechte Kür: 
per: und Kopfhaltung, eine männliche, ausgefuchte und anſtaͤndige Stellung 
— bei der Reiterei insbefondere einen regelrechten, feiten und mohlausfehen: 
den Eis — einen freien anftändigen umd fihern Gang im gemäßigten 
Schritte mit auswärts gerichteten Füßen bei natürlich ſich ſtreckenden Knien, 
‚und eine zwanglofe, nicht fchleudernde Armbewegung zur feften Regel ma 
den. - Ha. 

Zamburg, freie Stadt, zum beutfhen Bunde gehörig, an der Elbe, 
mit ungefähr 120,000 Einwohnern. Ä 

Schickſale Hamburgs in den Jahren 1813 und 1814. 

Hamburg hatte in früherer Zeit der Hanfe angehört, war fpäter freie 
Reichsſtadt geblieben, wurde aber am 10, Dechr. 1810, nebſt einem be: 
deutenden Theile des nördlichen Deutfhlands, mit dem franz. Kaiferthume 
vereinigt und ward num der Hauptort ded Departements der Elbemündun: 
gen, fo wie das Hauptquartier der 32. Militairdivifion. 

Als die Trümmer des franz. Heeres im Anfange des Jahres 181) 
‚aus dem denfwürdigen Feldzuge gegen Rußland nad) Deutfchland zurüd: 
kehrten, und es fhien, als würden fie aud) dieſes bald verlaſſen müfln, 
als die ruffifchen leichten Zruppen fi) in dem nördlichen Deutfchland aus: 
breiteten, da regte fi) der Zrieb nach Befreiung ‚vom der franzöfifchen Herr: 
fchaft in allen deutfchen Ländern, alfo audy in Hamburg, welches ſeit dem 
Sabre 1806 durch die Unterdbrüdung des Seehandels feinen Wohlftand täg: 
lich fchwinden fah. Am 24. Febr. fand fhon ein Volkstumult Statt, mehr 
und⸗mehr ſprachen ſich die Gefinnungen ‚der Bewohner aus, ſo daß der Divi; 
fionggeneral Cara St. Eyr, ber in der 32. Mititairdivifion befehligte, für 
gut fand, am 12. März mit feinen unbedeutenden Streitkräften Hamburg 
zu räumen. Zwar wollte der Divifionsgeneral Morand, der 3000 M. und 
17 Gefhüge befehligte, der erhaltenen Drdre gemäß, Hamburg wieder be 
ſetzen, doch gelang es der Ueberredungsfunft des ruffiihen Oberſten von 
Tettenborn, den dänifchen Generallientenant Ewald, der mit: einem Keinen 
Corps an der Grenze ftand, zu der Erklärung zu vermögen, daß er die Be 
‚fegung Hamburgs durch Morand nicht zugeben wirde. Am 17. März eu 
ſchienen Deputirte dee Stadt bei Zettenbom mit der Anzeige, daß die franz- 
Herifhaft aufgehört habe, die Bewohner ſich der Sache Rußlands anſchlie— 
Ben, aud) aus eigenen Mitteln 5000 M. beffeiden, bemafinen und bejolden 
wollten, um zur WVertheidigung mitzuwirken. Am 18. März zog Tetten⸗ 
born mit ungefähr 2000 M. leichter Meiterei, meiftens Kofaken, in Dam: 
burg ein und ließ fofort auch Luͤbeck befegen, 1— 

Mit Eifer begannen die Buͤrger die Ruͤſtungen, mit Eifer wurden die 
Feſtungswerke ausgebeſſert; doch leider kamen keine. Verſtaͤrkungen von dir 
alliirten Armee an, nur wenige neu errichtete. deutiche Truppen erſchienen, 
‚wohl aber drangen die Sranzofen wieder in. Deutfhland vor und bedrohten 
Hamburg. Am 11. Mai eroberten fie durch einen unvermutheten raſchen 
Anfall die Inſel Wilhelmsburg, in der Elbe zwiſchen Hamburg. und Har 
burg liegend, verſchanzten ſich auf mehreren Puncten und befchoffen die Werte 
‚der Stadt, zu deren Befagung 3000 M. hanfeatifcher Truppen, 1500 Ruf 
ſen, 600 Medienburger und einige hannöverfhe Truppen vorhanden wart;;, 
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die Aber auch die Uebergänge über die Elbe mit verteidigen mußten. Di: 
niſche Truppen: ruͤckten zur Unterftügung der bedrängten Stadt vor, zogen 
fit) aber bald wieder zurüd, und in der Naht. vom 19. zum 20. Mai 
fielen die erften. franz. Granaten in die Sttafen. Doch noch ein Mal leuch: 
tete ein fchwacrr Strahl der Hoffnung, ald am 20. vier Bataillone Schmwes 
den, etwa 2500 M., unter dem Generallieutenant Drebeln einrüdten; aber 
auch fie marfchirten am 24. wieder ab, denn der General hatte nur auß eis 
genem Antriebe, nicht auf Befehl bes Kronprinzen gehandelt. Die Frans 
zofen eroberten den nahe gelegenen fogenannten Ochfenwerder; der König von 
Dänemark erklärte fi für Frankreich, feine Truppen fanden auf dem rech⸗ 
ten Elbufer feindlich, gegen die Stadt, alle Hoffnung zu einer günftigen 
Veränderung der Lage der Dinge ſchwand, und fo verließ der nunmehrige 
Generalmajor von- Tettenborn in der Naht vom 30. zum 31. Mai. Hams 
burg, das am 31. von den Dänen befegt wurde. Am Abende gingen je: 
doch diefe weg, und Ftanzoſen ruͤckten ein; der Marſchall Davouſt hielt an 
der Spitze von 30 Bat. einen prachtvollen Einzug. 

Der Waffenſtillſtand im Sommer 1813 lief ab, in der Mitte Auguſt 
begannen die Feindſeligkeiten, der Marſchall Fuͤrſt von Eckmuͤhl war mit 
ſeinem, dem 13. Armeecorps und 10,000 Daͤnen in das Mecklenburgiſche 
vorgerudt; in Hamburg blieb eine anſehnliche Garniſon zuruͤck, Gouverneut 
der Stadt war der Diviſionsgeneral Graf Hogendorp. Erſt im Spaͤtherbſte 
gelang es den Alliirten, die unter dem Generallieutenant Grafen von Walls 
moden ſtanden, die Franzofen bis in die Nähe von Hamburg zuruͤckzudraͤn⸗ 
gen; auf dem rechten Elbufer biofirten mecklenburgiſche Landwehren bie 
Stadt, auf dem linken befanden fid andere Abtheilungen des Walmodens 
fchen Corps, auch erfchien fpäter hier das zur Mordarmee gehörende ruſſiſche 
Corps des Generals Grafen Woronzow. Das fogenannte polnifhe Kriege: 
beer, gegen 58,000 M. rufjifcher Truppen, unter dem Genetal der Eavar 
ferie, Grafen Bennigfen, erhielt die Beftimmung, Hamburg zu erobern. Es 
kam theilweife in der Gegend an, hatte aber viele Zruppen vor anderen 
Feſtungen zurüdtaffen müffen; doch war am 24. Decbr. die Einſchließung 
vollendet, worauf Worongow und die Medtenburger zu einer anderen Bes 
fiimmung abgingen. Der ruffifhe ‚General hatte ben Plan gefaßt, den 
Feind durdy ftete Gefechte zu beunrubigen, die Außenpoften wegzunehmen 
und die Befagung auf: die innere Stadt zu befchränken. Unter- die wichti⸗ 
geren diefer Gefechte gehört das am 20. Jan. 1814 in der Umgegend von 
Harburg und das vom 25. Jan.; beide fielen zum Nachtheile der Fran— 
zofen aus. 

Am 2. Febr. traf das ruffifche Milizcorps bes Generallieutenants Gra⸗ 
fen von Zolftoy vor Hamburg ein; dee General en chef theilte nun feine 
Armee in 3 Gorps, der linke Flügel unter Docterom, das Gentrum unter 
Zoljtop, der rechte Flügel unter Markow. Die Divijion Stroganof war 
nah Frankreich marſchitt, wurde aber in der Blokade von Harburg durch 
die Zruppen des Grafen Wallmoden erfegt, welche in deffen Abwelenheit der 
Genergimaior von Ahrentichild befehligte. — Die Elbe war mit Eis bededt; 
man wollte dieſen Umftand zu einem Angriffe auf die Inſel Wilhelmsburg 
benugen, der am 9. Febr. ausgeführt, aber nicht ganz mit Erfolg gekrönt 
wurde, indem die Inſel in der Gewalt der Franzofen blieb, die aber einen 
Verluſt von 1000 M. an Todten und Verwundeten hatten, unter denen 
fih die Generale Dften und Romeuf befanden. Die Ruffen geben ihren 
Verluſt zu 400 M. anz fie haben 16 Dfficiere und über 900 M. an Ges 
fangenen gemacht, auch 12 Kanonen, 60 Munitiondwagen und 30,000 
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Patronen erbeute. Am 17. Febr. ward ein neuer Verſuch auf die Wil: 
heimsburg gemacht, aber. auch dieſer fchlug fehlz am 28., 24, 28. Zebr., 
am 5., 6. und: 11. März kam es gu Eleineren Gefechten. | 

Schon im Anfange des. Febtuars hatte der General Graf Bennigfen 
fein Hauptquartier nady Pinneberg verlegt; in. der Mitte Februar marſchirte 
der Generallieutenant Grafı Wallmoden mit der ruffifch = deutfchen Legion und 
einigen hannöverfchen Truppen nad) dem Rheine. Der- Generalmajor Lyon, 
mit hannöverfchen und: hanfeatifchen. Truppen, übernahm hierauf die Eins 
fhliefung, bis er am 4. April nach Bremen marfchirte, worauf fie dem 
Generallieutenant Grafen. Zolftoy übertragen ward, der Hierzu 7 Milizregi⸗ 
menter, 4 Brigade der 13. Infanteriediviſion, 4 Regimenter Cavalerie und 
3 Batterien. erhielt. — Der Marfhall Davouft wollte die Inſel Wilhelms: 
burg nicht mehr ernſtlich vevtheidigen, er befegte fie mur- noch leicht; Ben 
nigfen beharrte bei feinem Syſteme der Eleinen, den Feind. ermüdenden Ans 
geiffer Der Marfhall, entfchlofjen, ſich bis auf das Aeußerfte zu vertheidis 
gen, ließ 7 Dörfer abbrennen; in der Hauptfache aber ward Nichts ges 

ändert. 

Am 18. April erhielt dee vuffifche Befehlshaber die Nachricht von der 
Einnahme von Paris und der Wegierungsveränderung; er theilte fie dem 
Marfchall mit, den er zugleich zur Einftellung der Feindfeligkeiten auffor: 
derte ; doch erft am 25. wurde ein Waffenftilftand abgefchloffen. Davouft 
ließ die weiße Kokarde auffteden, erkannte Ludwig. XVII. . als König von 
Frankreich und übergab am 12. Mai den Befehl über das 13. Armeetorps 
dem von Paris nah Hamburg gefendeten Divifionsgeneral, Grafen Serard. 
Am 25. Mai begann der Ausmarſch der Franzoſen, :die noch aus 12,300 
Soldaten und 700 Employes beftanden, unter welcher Zahl die vielen Kran: 
* jedoch nicht mit begriffen find; am 31. Mat: zogen die Ruſſen in Ham: 
urg ein. | | Ä 

Man hat dem Marfchall Davouft dag oben beruͤhrte Abbrennen der 
Dörfer, vorzüglich aber die Wegnahme von 74 Million Mark Banco aus 
der Hamburger Bank zum größten Vorwurfe gemacht, und wenn man auch 
geftehen muß, daß ſolche Maßregein ‘von bedeutender Härte find, fo muß 
man doc auch bedenken, daß im Kriege die Erhaftung dee Zruppen und 
die hartnädigfte. Vertheidigung eines. wichtigen Platzes ſelbſt mit: den größ: 
ten, dem Lande und feinen ‚Bewohnern auferlegten Beſchwerden erfauft 
werden muͤſſen. Als: General hat Davouſt nur. gethan, was er thun mußte. 
(Vergl. Plotho, Krieg gegen. Frankreich. — Flugſchriften aus den Jahren 
1813 und 1814.) F.W. 

Samelin, Jacques Felie Emmöänuel, Baron, Gontreadmiral, Groß 
officier der Ehrenlegion und Mitter des heiligen Ludwig, gehört zu ben we 
nigen Marineofficieren neuerer Zeit, durch deren Verdienſte Frankreichs ge 
ſunkene Seemacht ſich wieder einiges- Anfehen: bei den Übrigen Mächten er 
warb. Geboren zu Honfleue den 13. Detbr. 1768, ging er zuerft in einem 
Alter von 18 Jahren bei der Handelmarine in Dienfte und ging von da 
ald Bootsmann zur koͤnigl. Flotte über. - Trotz feiner theoretifchen und praf- 
tiihen Kenntniffe vom Seewefen gelang e8 ihm nicht, einen höheren Grad 
zu erreichen, bis die Nevolution den größten Theil der Marinrofficiere vers 
anlafte auszumandern. Zu Anfange des. Jahres 1793 ward er zum Fühn: 
rich ernannt, diente auf der: Slotte des. Admirals Truguét (f. d,) und 
nahm 1794 auf der Fregatte Proferpina Theil an-allen den Gefechten, welche 
Villaret gegen ben Admiral Home (f.d.) zu beftehen hatte. Noch in dem: 
felden Jahre avanciste H. zum: Lieutenant, ward der. im mittellaͤndiſchen 
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Meere ftationieten Flotte zugetheilt, zeichnete fich bei mehreren Gelegenhei— 
ten ruͤhmlich aus, erhielt bald den Grad eines Fregattenfapitains und wohnte 
in diefer Eigenfchaft der Erpedition bei, welche. unter Anführung des Gapi: 
tain Baudin von der Regierung auf Entdeckungen ausgelandt wurde. Baus 
din ftarb während des Unternehmens, H. übernahm den Oberbefehl und 
ward, ald er nach Havre zurückkehrte, für feine Verdienfte zum Schiffska⸗— 
pitain ernannt. Napoleon; welchem Alles daran gelegen war, die franz. 
Marine wieder auf einen Achtung gebietenden Fuß zu bringen, erkannte 
bald, daß H. zu den beiten Seeofficieren gehörte, und vertraute ihm bei 
ber projectirten Landung in England von Boulogne aus die Formirung ber 
platten Kanonenboote, welche dazumal auf allen Werften Frankreich gebaut 
umd nad) dem genannten Hafen geführt wurden. Bei der Wachfamkeit der 
Engländer, jede Communication an den franz. Küften zu unterbrechen, war 
8 feineswegs eine leichte Aufgabe, welche H. zu Theil ward und bie ver: 
fhiedenen Gefechte, welche deren Löfung zur Folge hatte, bewiefen mehr als 
ein Mal, daß der erite Conful fi in feiner Wahl nicht getäufcht hatte. 
Die beabfihtigte Landung unterblieb wie bekannt, durch den plößlich in 
Deutfchland ausbredhenden Krieg. H. ging nach Havre zurüd, übernahm 
dort das Commando der neuerbauten Fregatte die Venus, und begab fich 
auf dirfer im J. 1806 nach Isle de France. Erwähnung verdient bei die: 
fee Gelegenheit der Muth und die Gefchidlichkeit, mit welcher er der vor 
Havre fiationirten englifhen Flotte entging und fein Biel erreichte. Bis zur 
Zuruͤckgabe diefer Golonie Ereuzte Hamelin in den indifchen Gemäffern und 
‚ war ein gefürchteter Gegner der englifhen Handelsſchiffe. Bei mehreren Ges 
fechten, welche in diefen Gegenden Statt fanden, zeichnete er ſich ruͤhmlich 
aus und nahm unter anderen die engl. Fregatte Ceylon von 40 Kanonen. 
Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, watd H. zur Belohnung feiner Verdienſte 
zum Reichsbaron und Gontreadmiral ernannt, und erhielt das Commando 
einer Diviſion der Scheideflotte. Während der Ereigniffe bes Jahres 1814 
befehligte er die Escadre von Breft, warb nad der Reftaucation als Ma: 
jorgeneral der Marine in Zoulon angeftellt und begab ſich 1823 vor Ga: 
"die (f.d.), um dort vorläufig den Befehl der Flotte zu übernehmen, welche 
zur Einnahme diefer Feſtung mitwirken follte. Ward ihm aud hier nicht 
die Palme des Sieges zu Theil, fo hatte er doch jedenfalld große Verdienſte 
um bie Refultate diefer Belagerung. Seine geſchwaͤchte Gefundheit verans 
(aßte den Admiral, von diefer Zeit an den activen Dienft zu verlafen; in: 
deſſen fteht er no immer auf dem Etat der Armeeliften und würde viel: 
leicht jest, wenn es die Nothrvendigkeit erheifchte, dem Vaterlande noch ein 
Mal feinen Arm anbieten. (Biographie universelle des contemporains und 
Armeeberichte.) 
Samilkar, der Name mehrerer carthagiſcher Feldherren. Der beruͤhm— 
tefte unter ihnen iſt Hannibal's Vater, mit dem Beinamen Barkas (f. d.). 
Ein anderer Hamilkar befehligte das carthagifhe Heer in Sicilien, als 
feine Vaterſtadt in einem Bündniffe mit Xerres bie griechiſchen Golonien, 
befonders Syrakus, mit Krieg uͤberzog. Er kandete mit 300,000 M. auf 
einer Flotte von 2000 Kriegs: und 3000 Laftichiffen bei Panormus, wurde 
aber von Gelon (f. d.).bei Himera 480 v. Chr. auf's Haupt gefhlagen. 
Hamilkar, der Sohn Hamilkar's, folgte feinem Vater, der dem Agas 
thokles (ſ. d.) zur Thronbeſteigung behilflich gewefen war, im Commando | 
von Sicilien, brachte faß die ganze Jnſel unter carthagifhe Herrſchaft und 
befagerte felbft Syrakus. Er wurde gefangen und von Agathofleg hinge⸗ 
richtet. (S. Diodor von Sicilien und Appian V.) C. 
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Sanau, Stadt in Kurheffen mitt 10,000. Einwohnern, am: Einfluffe 
ber Kinzig in den Main. w | | 

Einnahme durch Ueberfall, den 12. Novbr. 1631. 

Buftav Adolph war nach der Schlacht bei Breitenfeld: im Franken ein: 
gedrungen, fand hier wenig Widerftand und fegte daher feinen Marſch ges 
gen den Rhein fort, um durch Eroberung mehrerer fefter Pläge die fpani: 
ſchen Hilfstruppen des Kaifers völlig zu neutralifiren.. Während einer kurzen 
Raſt bei Würzburg wurde Oberſt Haubold, aus Grimma in Sachſen ge 
bürtig, mit 600 Dragonern zum Ueberfalle von Hanau:entjendet. Er brach 
den 11. Novbr. früh 5 Uhr von Würzburg auf und marfchirte mit folder 
Schnelle, daß er am andern Morgen um 5 Uhr in der Nähe von Hanau 
ankam, obgleich die Entfernung in gerader Linie 10 Meilen betcägt, und 
Haubold ſich mit feinen Reitern mehrmals verbergen "mußte, um der Auf 
merkſamkeit der feindlihen Patrouillen zu. entgehen. 

Hanau befteht aus der Alt: und Neuftadt; beide. hatten damals ihre 
befondere Befeftigung und waren: durch einen fumpfigen Graben getrennt. 
Mit der Localität genau bekannt, ließ Haubold 100 Dragoner: abfigen, melde 
fih untere Begünftigung der Dunkelheit näherten, unbemerkt in den Gra— 
ben fliegen und von da aus den. Wall der. Altftadt erjtiegen, wo fie fall 
alle Schildwachen ſchlafend fanden, weil man von.diefer Seite einen Angriff 
am wenigften befürchtete. Auf ein verabredetes Zeichen rüdten die übrigen 500 
Dragoner heran und durch das von innen erflürmte Thor in die Altſtadt. 
Die Befagung berfelben ergab ſich ohne. Widerſtand. Inzwiſchen mar. «8 
Tag geworden; DOberft Haubold Ließ den Gommandanten der. Meuftadt zur 
Uebergabe auffordern, erhielt aber eine abfchlägliche Antwort, weil diefer nicht 
glauben mollte, daß die Altftadt bereits in den Haͤnden der Schweben, ki. 
As jedoh Haubold die Kanonen der höher gelegenen Altſtadt gegen die 
Neuſtadt richten ließ und diefe zu beichießen drohte, begehrte die Beſatzung 
zu capituliven und erhielt freien Abzug. Sie rüdte gegen Mittag aus und 
defilirte-vor dem Sieger. Haubold hielt eine Eurze Anrede an fie und: for: 
derte die Soldaten auf, in ſchwediſche Dienfte zu treten, wozu fie augen 
blilich bereit waren. — Tags darauf ergab fi Afchaffenburg den Schwe 
den und bald nachher öffnete auch das ſtolze Frankfurt feine. Thore. (Thea- 
trum europaeum.) Pz. 

Gefechte Ende Detober 1813. J 

Der Koͤnig von Baiern hatte bei der Eroͤffnung des Feldzuges von 
1813 eine Diviſion von etwa 10,000 M. zur franz. Armee geſtellt, ſeine 
Truppen in einen ſchlagfertigen Zuſtand geſetzt, wozu vorzuͤglich die Zeit des 
Waffenſtillſtandes benugt wurde, und fie unter den Befehlen des Generald 
dev Gavalerie, Grafen Wrede (jest Feldmarſchall “und Fürft), gegen die 
öftreich. Grenze zufammengezogen. Als der Waffenftiliftand aufgekuͤndigt 
wurde und man gewiß wußte, daß Deftreich der Verbindung gegen Napo—⸗ 
leon beitrat, wurden Unterhandlungen- mit jener Macht angefnüpft, am 8. 
Octhr. der Vertrag von Ried abgeichloffen, und die baierfche Armee, etwa 
32,000 M., vereint mit einem üjtreich. Corps, gegen Frankreich in Bewe— 
gung gefegt. Der Graf Wrede erhielt den Oberbefehl des 56,000 M. flat: 
ten Heertheiles, mit weldyem er der bei Leipzig gefchlagenen Armee Napo— 
leon's am Main den Weg zu verlegen trachtete. Am 28. Octbr. früh 8 
Uhr rüdte das erfte baierfche Chevaurlegersregiment in Hanau ‘sin, beiehte 
bie Stadt und die Kinzigbrüde, nahm mehrere. zerftreute Franzofen, unter 
ihnen den General St. Andre, gefangen, und beftand ein an ſich unbebeu: 
teades Gefecht, bis Unterſtuͤzung herankam. Die baierfchen Reiter mußten 
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die. Stadt verlaſſen; als jedoch Abend 8 Uhr 1 Bat. Inf. ankam, befeg: 
ten fie diefeibe wieder, Um 10 Uhr traf die 3. baierſche Infantetiediviſion 
cin, 1 Brigade derſelben griff die jenfeit dee Kinzig gelegene Vorfladt an 
und madıte dabei 20 Dfficiere und 500 M. zu Gefangenen. 

Am 29. Dctbr. früh zeigte fich eine franz. Abtheilung, von Gelnhau— 
fen fommend, 4000 M. ſtark, engagirte fih mit der oben erwähnten 
Brigade Derop, wurde aber mit Verluft in den Wald zurüdzugehen genö: 
thigt. Die Armee Wrede's kam von Aſchaffenburg her bei Hanau an, die 
3. baierſche Infanteriedivifion, zue Avantgarde beftimmt, rüdte auf der Straße 
nah Gelnhaufen vor und befegte den Flecken Langenſeibold; die oͤſtreich. 
Brigade Vollmann war gleih von Aſchaffenburg aus gegen Gelnhaufen vors 
gejendet, um den Feind in die Flanke zunehmen. Um 3 Uhr Nadsmittags 
erfchien der Feind zwiichen Langenfeibotld und Nothenbergen; die 3. baierfde 
Divifion flellte ſich zwiſchen erfierem Orte und dem Walde in Schlachtord⸗ 
nung, führte 2 Batterien auf, und es entſpann ſich hier ein lebhaftes Ges 
feht. Dem franz. linken Flügel gelang es, durch den Wald vorzudringen, 
worauf die baierfhen Truppen, um nicht abgefchnitten zu werden, etwas 
zurüdgeben mußten; ja als die Franzoſen auch Langenfeibold nad) längerer 
Beichiefung mit Sturm nahmen, fahen ſich die Baiern genöthigt, am Aus— 
gange des Waldes, beim Dorfe Ruͤckingen, eiue neue Stellung zu nehmen. 
Die. öftreich. Brigade Volkmann, durch 1 Zägerbatailloen und 2 Gavalerie 
vegimenter verjtickt, rüdte bis in den Wald zwifchen Altenhaufen und Hays 
ler vor, und fendete Abtheilungen gegen Hoͤchſt; fie beſtand auch ein Ges 
feht, mußte aber am Abend der Uebermacht bis nach) Hayler weidhen. In 
der Nacht ruͤckte fie in die Linie ein, befegte die hinter Langenfeibold lie 
gende Mühle und den Waffergraben, und hielt dadurch den Feind vom 
weiteren Vordringen ab. Die Stellung der Truppen Wrede’! war am 
Abende folgende: die 3. baierfche Divifion La Motte und die öftreich. Bris 
gade Volkmann auf der Strafe nah Gelnhaufen, zwilhen dem Puppen: 
walde und dem Dorfe Nüdingen; die 2. baierfhe Divifion Graf Beders 
und die öftreih. Divifion Bach vor der Stadt Hanau, auf beiden Seiten 
der großen Straße; von der öftreih. Divifion Zrautenberg eine Örenadiers 
brigade in der Stadt; eine mit der öfteeich. Meiterei vor dem Nürnberger 
Thore, auf der Straße nad Aſchaffenburg. Die franz. Armee: war. an dem 
Tage auf dem Marfche von Gelnhaufen, Napoleon’s Hauptquartier in der 
Nacht zu Langenſeibold, die Garden bei dieſem Dite. 

Am 30, Dctober. 

Der General Wrede hatte in Folge mehrfacher Entfendungen nur uns 
gefähr 36 bis 40,000 M. bei fih, und wenn er aud) einfah, daß er dem 
Sranzofen den Weg nad) Frankfurt nicht werde fperren können, fo befchlof 
er doch, ihn fireitig zu machen, und mählte dazu folgende Aufftellung: 
Den rechten Flügel, bildete die 2. baierfhe Divifion, fie ftand auf beiden 
Ufern. der Kinzig von dem Vorwerke Neuhof bis an die Bulauer Waldung, 
in. gleicher Linie mit dem. Radenbacher Chauffeehaufe; ihr zur Unterftügung 
befand ſich die Hftreich. Brigade Klenau hinter der Lamboybrüde. Das Gen: 
trum beftand aus der öftreih. Divifion Bach; an diefe follten ſich die 3. 
baierfche Dipifion und die Hftreih. Brigade Volkmann anfchließen, wenn fie 
zum NRüdzuge auf die Stellung genöthigt wurden, fo daß das Centrum 
den Raum zwifchen dem rechten Ufer der Kinzig und der großen Landſtraße 
nah Gelnhaufen, den Lamboywald vor dev Front einnahm. Der linke Flüs 
gel beftand aus baierfcher und oͤſtreich. Meiterei; fie ftand zur Linken der 
Gelnhauſer Straße in mehreren Treffen nad) dem fogenannten Bruchkoͤbler 
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und dem Puppenwalde hin. Im Rüden diefes Flügels, auf der Straße 
nach Friedberg befanden fich die Streifcorps der Generale Tſcherniſchef und 
Graf DOrlow: Deffinow. Die Referve hatte das linke Kinzigufer längs den 
Rodenbacher Hohlwegen inne; die öffreich. Grenadierbrigade ded Generalmas 
jors Diemar, 3 Bat. ſtark, hatte Hanau befegt. 

Um 8 Uhr fruͤh griff der Feind die Vorpoften der 3. baierfchen Divi- 
fion fehr lebhaft an; diefe behaupteten fich trog ihrer Schwaͤche bis 10 Uhr 
bei Rüdingen. Der Marfchall Macdonald rüdte mit der Divifion Friant, 
der jungen Garde, mit ber Divifion Charpentier und dem 2. Gavaleriecorpg 
Sebaftiani gegen Rüdingen heran, worauf die Vortruppen ſich zurüdzogen 
. und um 12 Uhr Alles in die Schlachtlinie eingeruckt war. Zu dieſer Zeit 
erfchien die franz. Armee in- dichten Maſſen am Ausgange des Lamboymwals 
des; man rechnete fie auf 60,000 M., worunter 12,000 M. Reiterei. Sie 
begann fogleich einen lebhaften Angriff gegen das Gentrum Wrede's; allein 
die dort aufgeftellten 60 Gefchüge vereitelten alle Kortfchritte. - Napoleon bes 
fahl nun einen Angriff auf den rechten Flügel der Verbündeten; 2000 Ti⸗ 
tailleure unter General Dubreton vom 2. Corps begannen ihn, aber er blieb 
ohne Erfolg, die Franzofen wurden in den Wald zurüdgeworfen. So bauerte 
der Kampf bis um 3 Uhr. Mapoleon hatte wohl nicht die dee, bier eine 
Schlacht zu liefern, zu der es ihm auch an Zeit gebrady; er fonnte nur 
raſch den Rhein zu gewinnen fuchen und mußte auf irgend einem Puncte 
durchbrechen. Dies’ zu erreichen, ließ er feine Infanterie in gefchloffenen 
Maffen, die Disifion Curial — die alte Garde — an der Spike, vorrüßs 
fen und dabei durch fümmtliche Reiterei das Gentrum der Verbündeten ans: 
greifen. Der Reiterangriff mißlang; die franz. Artillerie eröffnete aber num 
ein fo heftiges Feuer, der General Drouot hatte auf einem Puncte allein 
‚50 Gefchüge verfammelt, daß Wrede den Rüdzug auf das Finke Ufer der 
Kinzig befahl, der auch freffenweife vom linfen Flügel erfolgte. Der Ges 
neral Diemar hielt Hanau befegt, die Armee bezog eine Stellung hinter 
dem Behrhofe und der Afchaffenburger Straße. Der linke Flügel war über 
die Brüde in die Stadt gegangen, das Centrum und der rechte Flügel über 
die Lamboybrüde; hier war das Gedränge fo: groß, daß viele Menſchen den 
Tod im Fluſſe fanden. 

Den 31. Dctober. | — 

Die erſte Haͤlfte der Nacht verging ruhig, ein großer Theil des franz. 
Heeres zog raſch gegen Frankfurt, um 2 Uhr fruͤh wurde jedoch Hanau hef— 
tig beſchoſſen und der der Bruͤcke zunaͤchſt liegende Theil in Brand geſteckt; 
die Angriffe wurden indeſſen von den oͤſtreich. Grenadieren ſo lange zurüd: 
gewieſen, bis ſie Befehl erhielten, die Stadt zu raͤumen, damit ſie nicht 
gaͤnzlich verwuͤſtet wuͤrde. Um 8 Uhr Morgens beſetzten die Franzoſen Ha: 
nau. Das verbündete Kriegsheer hatte früh feine Stellung geändert; der 
linke Flügel befand fid unweit der Stadt, der rechte an der Lamboybrüde. 
Diefer befonders wurde von dem Corps des Generals Bertrand mit- fo viel 
Kraft angegriffen, daß er nach den Ufern ded Maine hingebrängt ward; es 
gingen Verftärfungen dahin ab, die Verbündeten Eonnten bier angriffsweife 
vorgehen und das verlorene Terrain zuruͤckerobern; die oͤſtreich. Regimenter 
Jordis und Erzherzog Rudolph" zeichneten ſich dabei fehr aus Vor dem 
Thoren nad) Aſchaffenburg und Steinheim fanden Reitergefechte Statt, das 
Geſchuͤtzfeuer wuͤthete heftig und von beiden Seiten war der Verluſt bedeu⸗ 
tend; doch die feindlichen Angriffe wurden überall abgewieſen. 

General Wrede wollte dem Kampfe ein Ende machen umd glaubte bies 
fen Zweck durch eine allgemeine Vorruͤckung am beften zu erreichen... Er 
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führte in Perfon 6 öftreich. Bat. gegen das Nürnberger Thor, fprang an 
der Epige des Grenadierbataillons frifch in den Graben und erftieg den Wall; 
das Thor wurde geftürmt, die Infanterie drängte in die Stadt, das Sczek— 
lee Hufarenregiment reinigte fie, Alles drängte nach der Kinzigbrüde, die 
vom Feinde hartnädig vertheidige ward. Mrede führte in Perfon die Trup: 
pen vor, erhielt aber auf der Mitte. der Brüde eine ſchwere Verwundung ; 
doch feine Truppen fiegten. Der Feldmarfchalltieutenant Baron Fresnel über: 
‚nahm den Oberbefehl; er ließ Gavalerie durch die Kinzig gehen, die die 
Flucht des Feindes befchleunigtez; das Fußvol konnte nicht ſo raſch folgen, 
da die Franzojen den hölzernen Theil der Brüde in Brand geftedt hatten. 
Auch der rechte Flügel rüdte nun vor und drängte die Franzoſen über die 
Lamboybrüde zurüd. Hiermit endigten ſich die Gefechte bei Hanau, in des 
nen die Franzofen 15,000 M. an Zodten und Verwundeten verloren haben 
follen ; gefangen wurden 5 Generale, 280 Dfficiere und 10,000 M., wos 
von jedoch ein großer Theil Nacyzügler waren; auch fielen 2 Kanonen in 
die Gewalt der Verbündeten. Diefe geben ihren Verluſt an: XZodte, 35 
Dfficiere, 1724 Soldaten; Werwundete, 108 DOfficiere, 2975 Soldaten. 
Vermißte, 31 DOfficiere, 4365 Soldaten; zufammen 174 DOfficiere, 9063 
M. (Versi. Plotho, Krieg von 1813 x. II. Band. — N milit. 
Zeitſchrift 1831. III. Band.) 

Sandgeld, Laufgeld, franz. engagement, leitet feinen — von 
der Zeit her, wo man anfing, Truppen um Sold anzuwerben, und das 
Recht, oder vielmehr die Verpflichtung, Kriegsdienſte zu leiſten, nicht mehr 
wie fruͤher einem Stande vorzugsweiſe oblag. Es entſtand zu der Epoche, 
als das Lehnsweſen in Verfall gerieth, der Vaſallendienſt zu Führung der 
Kriege nicht mehr zureichte, die numerifche Anzahl: der Deere ſich vermehrte, 
man noch feine neuen Gefege erfunden hatte, die eigenen- Landeskinder uns 
ter die Fahnen zu rufen, und durdy den Reiz des Geldes fih Anhang zu 
verfchaffen fuchte (f. Werbung). Es hat fich bis auf die neueften Zeiten 
erhalten, obſchon die Form und die Weranlaffung hierzu ſich geändert haben. 
Aus früherer Zeit hier nur 2 Beiſpiele. — Hatte bei den Landsknech— 
ten (f. d.) ein Kriegsgefell feinen Namen in die Mufterrolle des Haupt: 
manns eintragen laffen, und der Artikelsbrief, der Rechtsbrauch, welcher im 
neuen Regimente gehalten werden follte, war ihm vorläufig befannt gemacht 
worden, erhielt er ein Stud Geld auf den Lauf, um fi beftimmten Tas 
ges an dem befcyiedenen Sammelplage einzuflellen. Auf fo einfache Weiſe 
und durch fo geringe Mittel, ohne empörende Ueberliftung dee MWerbeofficiere, 
tar es einem deutſchen Edeln oder berühmten Hauptmanne bürgerlichen Ders 
fommen® ein leichte Ding, in feinem Namen für einen Fürften in ent 
fernten Gegenden das ftattlichfte Heer aufzubringen. (George v. Frundsberg 
oder d. bdeutfche Kriegshandwerf zur Zeit d. Reformation), Als Wollenftein 
nach Zilly’s befannter Niederlage bei Reipzig ein neues Heer für den Kais 
fer errichtete, gab man den Infanteriſten bis 25 Thaler Handgeld. Wals 
lenftein’s Werber gingen in den oͤſtreich. Provinzen in- die-Bürgerhäufer und 
legten Handgeld und einen Strid auf den Tiſch, fo daß man feine andere 
Wahl hatte, als entwede; Soldat zu werden ober ſich hängen zu laffen. 
(S. Kriegskunftgefhichte v. Hoyer, I. Thl., &. 436.) R. 

BSandgemenge nennt man jedes Gefecht, in welchem bie u und 
Stoßmwaffen gebraucht werden. 

Bandgranaten. Kleine eiferne Hohlkugeln mit einer — 
und einem Brande, welche ehedem von den Grenadieren bei dem Angriffe 
fefter — mit der Hand unter ben Feind geſchleudert wurden; ſpaͤter be⸗ 
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diente man ſich derſelben auf gleiche Weiſe bei Vertheidigung einer Breſche, 
wo man aber in neuerer Zeit ebenfalls lieber Pulverſaͤcke (ſ. d.) anwendet. 
Jetzt bedient man ſich derſelben beinahe durchgaͤngig nur noch, um ſie in 
groͤßerer Menge auf ein Mal aus Wurfgeſchuͤtzen gegen die Sappenſpitzen 
zu werfen (ſ. Granathagel, Hebeſpiegelgranaten, Tranſchee— 
kugeln, Rebhuͤhnerwuͤrfe.) n UUL. 
Sandgriffe, ſ. Griffe. | 
Handmörfer oder Coehornmoͤrſer find Elsine, nach. dem Steinmaf: 
ftab 2. bis TR ge Mörfer, und fo leicht, daß man fie von einem Ort zum 
azderen tragen und zum Gebraud auf eben ſo leichten Bettungen ſchnell 
aufſtellen kann. Dergleichen Moörfer können daher in belagerten’ Feftungen, 
oder auch in den Laufgräben ihre Stellung fo oft ändern, als das feindliche 
Feuer anfängt, ihnen gefährlid) zu werden, oder anderwärtd neue Gegen: 
ftinde zu bewerfen find. Diefe Eiyenfhaft, der Umfiand, daß fie nur we: 
nige Mann zur Bedienung erfordern, und ihr geringer Munitionsverbraud) 
machen fie ſehr nüglidy für den Belagerungskrieg und ganz vorzuͤglich zu ek 
ner unausgefegten Beunruhigung der Sappenfpigen geeignet. Ry. 
Sandmuͤhlen (moulins à bras) find Eleine, zum Mahlen des Getrei- 
deg eingerichtete Mühlen. In Feftungen und. vorzüglich in £leineren Forts 
folten fie nie fehlen, auch felbjt da, wo man größere Mühlen hat, weil, 
wenn diefe vieleicht duch Bombardement »zerftört find, dieſe Handmuͤhlen 
jene erfegen müffen. Selbſt bei Feldzügen. in uncuftivirteren Ländereien koͤn⸗ 
nen fie von entfchiedenem Nugen werden, und die Franzoſen haben bdergleis 
chen in mehreren Kriegen mit ſich geführt. (©. Feldmühlen.) . PB. 
SBandprogwagen, f. Triqueballen. | 
„andfchar. Kin mefjerartiges Seitengewehr der Drientalen von ver: 
fehiedener Größe, deffen Schneide oft einwärts gekruͤmmt ift, um dem Diebe 
oder Schnitte mehr Nahdrud zu geben. S. 
Bandfchubsheim, Dorf im Großherzogehum Baden, + Meile nord: 
weſtlich von Heidelberg. 
Gefeht am 24. Septbr. 1795. 
Wenig Gefechte find in ihren Folgen ſo wichtig geweſen, als das bei 
Handſchuhsheim, und man, darf. ohne Uebertreibung vorausfegen, daß nicht 
nur Mainz, fondern auch die .ganze Nheinlinie ‚aufgegeben werden, mußte, 
wenn die Franzofen hier Sieger blieben. — In Uebereinftimmung mit Jout⸗ 
dan's Uebergang. bei Düffeldorf (f. d.) ſollte Pichegru den Rhein. bei 
Oppenheim oder Mannheim uͤberſchreiten und die oͤſtreich. Oberrheinatmee 
unter General Wurmfer hindern, dem F. M. Clerfayt zu Hilfe zu fon 
men. Pichegru, welcher im- Decht. vorigen. Jahres den Brüdentopf von 
Mannheim erobert hatte und mit der pfälzifchen Regierung in geheimen Un 
techandlungen ftand, wählte Mannheim zum. Uebergangspuncte, nahm aber 
zu diefer wichtigen Operation nur 2 Divifionen. Sein inker Flügel (4 
Divifionen) hieft damals Mainz bfofirt, fein rechter (4 Divifionen) ſtand 
zwiſchen Huͤningen und Straßburg zur Beobachtung des Generals Wurm⸗ 
ferz die Diviſion Beaupun war im Marſche von Straßburg nad) Speiet. 
Obgleich) Jourdan's Uebergang [hen am 6. Septbr. erfolge war, ber 
gann Pichegeu den feinigen aus unbekannten Gründen erft den 20. Tas⸗ 
zuvor fisß er den pfälziichen. Gouverneur, Baron Belderduſch, zur Weber 
gabe von Mannheim auffordern, welche auch den 20. bewilligt wurde, uns 
geachtet der lebhaften Gegemvorftellungen des oͤſtreich. Generals Duosdand 
vich, welcher den 19. mit einer Divifion. bei Schwetzingen angekommen 
war, uns bie großen Magazine in Heidelberg zu decken und bie Verbindung 
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zwiihen Elefant und Wurmſer zu ſichern. Den 21, erfolgte bie Leber: 
gabe von Mannheim mit 471 Gefhägen und allen Kriegsvorräthen ; 
bie pfäßzifhen Truppen erhielten’ freien Abzug. Zur Herftellung einer Bruͤcke 
über den Rhein mußte die Regierung die nöthigen Schiffe liefern. Durch 
dieſes unerwartete Ereigniß wurde die Lage der beiden öftreich. Armeen hödfi 
bedenflich ; gelang es dem General Pichegru, fih der Worräthe in Heidels 
berg zu. bemädhtigen, fo kam Wurmſer in die größte Vertegenheit, und Gler: 
fayt würde fi in feiner Stellung am Maine ebin fo wenig haben behaup— 
ten können. Beide Feldherren liefen daher Verſtaͤrkungen an den Nedar 
abgehen. Außer den General Quosdanovich (10 DBat., 18 Schwor.) 
ftand am 22. Septbr. General Behentner mit 14 Bat., 20 Schmwodr. in 
der Mähe des Neckars und war beftimmt, auf dem rechten Ufer zu ope— 
tiren, machte jedoch eine rüdgangige Bewegung, als der franz. General Dus 
four gegen ihn marfchiite, und jtellte fih anf der Bergſtraße bei Heppen—⸗ 
heim auf, die. Borpoften bei Weinheim, 2 Meilen nördlich von —— 
Quosdanovich ſtand zwiſchen Heidelberg und Wisloch. 

Am 23. ließ Pichearu die Diviſion Dufour auf dem rechten Nedarı 
ufer bis. Käferthal, die Divifion Ambert auf dem linken Ufer bis Schwetzin— 
gen vorgehen; bei leßterer befand fih auch eine ſchwache Gavaleriedivifion. 
Die Gefammtftärke der franz. Truppen belief fih nur auf ungefähr 12,000 
M. Pichegru hatte die Aöficht, den General Quosdanovich aus feiner Stels 
lung zu drangen und dann gegen Heilbrona zu marfhiren. An diefem Tage 
fielen nur Necognoscirungsgefechte vor, durch welche General Zehentner ſich 
veranlagt fand, in aller Ruhe bei Heppenheim ſtehen zu bfeiben, wo er 
auch am folgenden Tage verweilte und dadurch den General Quosdanovich 
der Gefahr ausfegte, gefchlagen zu werden. Diefer hatte in der Nacht fol- 
gende Stellung genommen: General Bajalid mit 4 Bat., 6 Echmdr. auf 
dem rechten Ufer dicht vor Heidelberg; General Frehlich mit 4 Bät., 4 
Schwdr. auf-dem linken Ufer ebenfalls vor der Stadt; ‚ihre Vorpoſten 
hielten .die vorlicgenden Dörfer befegt. Vor Wisloch (14 Meilen ſuͤdlich) 
ftand General Karaczey mit 2 Bat., 8 Schwor., zu welchen noh 4 Schwoöͤr. 
fliegen. Diefe Berftüdelung der Streitkräfte war allerdings tadelnswerth; 
boch begingen die Sranzofen nod) größere Fehler, woburd) es möglich wurde, 
ſie zu beſiegen. 

Am Morgen des 24. ließ Pichegru die Div. Ambert in 4 Colon— 
nen vorruͤcken, denen aber ſehr divergirende Directionen bezeichnet waren, 
wodurch alles Zuſammenwirken verloren ging. Gleichzeitig marſchirte die 
Div. Dufour mit Zuruͤcklaſſung einer Halbbrigade in 2 Colonnen auf La: 
denburg. Ambert's 2 linke Golonnen verdrängten die Oeſtreicher aus MWibs 
lingen und Eppelsheim, wurden aber am Debouchiren gehindert; die beiden 
rechten Colonnen machten ungefähr im gleicher Höhe Halt, worauf eine Kas 
nonade begann. Dufour war mit der Brigade Duſirat Über Ladenburg 
hinausgerüdt, und lief um 10 Uhr das Darf Handfhuhsheim, wels 
djes von 4 Komp. und 2 Kanonen vertheidigt wurde, von 2 Seiten ane 
greifen. . Der Kampf blieb lange unensichieden ; als aber General Bajalich 
mit Verſtaͤrkung anrücdte, wurden die Franzofen zuruͤckgedraͤngt. Dufour 
erneuerte indeß den Angriff und- verftärfte die Golonne zur Nechten bis auf 
5 Bat., 6 Schwör. und 8 Gefüge; die Gavalerie und Artillerie trabten 
voraus. Der Erfolg ſchien unzweifelhaft. Ale jedody die franz. Gavalerie 
in der Nähe von Niuenheim ankam, wurde fie vom Oberfttieutenant Gras: 
fin Klenau mit 6 Edywdr. (in 3 Treffen formirt) angegriffen und aus 
dem Felde gefchlagen; das nuchfolgende Sets ging dabei verloren. Den 
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moraliſchen Eindruck dieſer Attake benutzend, griff Klenau nun auch die 5 
Bat. an, waͤhrend die oͤſtreich. Infanterie der zweiten, über Doſenheim von 
. tüdenden Colonne entgegen ging. Beide. Golonnen unterlagen dem Angriffe. 
General Dufour wurde verwundet und gefangen, Dufivat erfchoffen. Die 
ganze Brigade ergriff die Flucht und wurde bis Mannheim verfolgt. Die 
Brigade Lavrois hatte am Gefecht Eeinen Theil genommen, wurde bei Feis 
derheim von der öftreich. Ganalerie eingeholt, angegriffen, und entkam nicht 
ohne bedeutenden Berluft. 

Auf dem linken Nedarufer ging es ben Franzoſen nicht viel- beffer. 
Sobald General Frehlich die Schwäche feiner Gegner erkannte, ging er felbft 
zum Angriffe über, vertrieb die Franzoſen aus Wiblingen und fchlug alle 
ferneren Angriffe auf diefen Ort ab. — Da General Karaczay bei Wisloch 
nicht weiter beunruhigt wurde, fchidte er den Major Graf Noftiz mit 6 
Schwdr. zum General Frehlich. Noſtiz fam in dem Augenblide auf dem’ 
SKampfplage an, wo Pichegru Frehlich's Linke Flanke bei Kirchheim angreis 
fen laſſen wollte. Ohne zu zaudern, attafirte Moftiz diefe Kolonne ſelbſt 
in der Flanke und vereitelte dadurch ihr Vorhaben. — Um diefe Zeit erfuhr, 
Pihegru die Niederlage der Div. Dufour und befahl ‚aunmehr ‚den Ruͤck⸗ 
zug. Die Franzoſen wurden lebhaft verfolge und verloren. in. Allem über 
1000 M. nebft 8 Gefhügen. 

Pichegru verfehlte fonach feinen : Zweck gänzlich, befreite den F. M. 
Glerfayt von einer großen Sorge und war gewiffermaßen Urſache, daß Zours 
dan zum Rüdzuge gezwungen und Mainz bald darauf. entfegt wurde (f. 
Mannheim und Mainz). 

Geſchichte der Kriege in Europas 4. Bd. — Memoires de Gouvion 
St. Cyr, tome Ill. — Deftreich. Militairzeitfegrift, 1832.) Peg. 

SZandfpeichen (Artill.), ſ. Hebebaum. 

Yandwerfercompagniert wurden zuerft bei der franz. und fpäter-bei 
ben übrigen Artillerien durchaus militairiſch organiſitt. Die Mannfchaft ber 
fteht aus Eifens und Dolzarbeitern, befonders Scloffern, Schmieden, Wag: 
nern, Tiſchlern, Drechslern, zuweilen auch Sattlern, wozu. brauchbare Gefels 
len diefer Handwerfe von der dienſtpflichtigen Mannfchaft ausgewählt werden. 
Die Unterofficiere, mit Ausnahme derjenigen, welche eine. rein dienftliche 
Beftimmung haben, wie 3. B. der Feldwebel ꝛc., vertreten die Stelle der 
Meiſter und leiten die Arbeiten der Gefellen unter der. Oberaufficht der Of⸗ 
- ficiere, welche entweder von der Artillerie commandirt - find, oder. doch mit 
den Officieren dieſer Waffe im Avancement wechſeln. 

In Frankreich iſt jedem Artillerieregiment, in Preußen jeder Artillerie⸗ 
brigade eine ſolche Handwerkercompagnie zugetheilt, welche waͤhrend des 
Friedens in den Haupthandwerksſtaͤtten und in Feſtungen vertheilt ſind, wo 
ihnen die Anfertigung und Inſtandhaltung ſaͤmmtlicher Laffeten, Protzen, 
der übrigen Artilleriefuhrwerke und Geraͤthſchaften obliegt, wofuͤr die Mei⸗ 
ſter und Geſellen gewoͤhnlich einen angemeſſenen Zuſchuß zu ihrer Loͤhnung 
schalten, wogegen fie aber auch das Material eines durch ihre Schuld vers 
dorbenen Stüdes erfegen müffen. Im Kriege bleibt nur der geringere Theil 
in den Handwerksſtaͤtten zurüd; die Mehrzahl: befindet fich_bei der Armee, 
wo jeder Batterie 3 bis 4 Mann, did übrigen den Parks. beigegeben find, 
um alle an den oben angegebenen Gegenftänden nothivendig werdenden Het‘ 
ftelungen auszuführen. 

Augenſcheinlich ind dergleichen Artilleriehandwerfer im Kriege unent— 
behrlich, allein fie leiften auch im Frieden fehr großen Nugen ;. denn fie Lie: 
fern beffere und billigere Arbeit, ald bürgerliche Gewerken, und die fo 


Handzuͤnder. Hannibal. 623 


hoͤchſt unentbehrliche Genauigkeit und Gleichfoͤrmigkeit iſt einzig und allein 
auf dieſem Wege zu erlangen. Staaten, wo die Organiſation der Hands 
werfercompagnien nur auf den Krieg berechnet ift, und wo fie daher im 
Frieden nur auf dem Papiere beftehen, opfern daher einen großen Theil der 
wefentlihen, mit diefer Einrichtung verknüpften Vortheile muthmwillig auf, 
und werden felbft im Kriege nur halbgeuͤbte Arbeiter haben. 

Sandzuͤnder find eiferne, auf einem hölzernen Stock befeftigte Klem⸗ 
men, zum Einklemmen der Zuͤndlichter (Anzuͤndebraͤndchen) beim Abfeuern 
der Gqube, jedoch wenig mehr in Gebrauch, indem man ſich (wo die 
Geſchuͤtze nicht zur Percuſſionszuͤndung eingerichtet ſind) meiſtens bloß der 
hoͤlzernen, an einem Ende geſpaltenen Stoͤcke zu obigem Behuf bedient. 

R 


R y. 

Zaͤngekompaß, Grubenkompaß (boussole du mineur), nennt 
man folhe Magnet:, Abweichungs- oder Declinationsnadeln, wie fie beim 
Bergbau gebraucht werden, um die Richtung, das fogenannte Streidhen, 
der unter der Erde ausgeführten Gänge zu beftimmen. Eben fo bedient 
man ſich diefes Inftruments aud) beim Minenbau, um darnach den Mis 
nengängen oder Gallerien die richtige und vorgefchriebene Lage zu — 


Saͤngematten vertreten auf Schiffen die Stellen der — Sie 
werden aus Segeltuch gefertigt, ſind in der Megel 6 Fuß lang und 3 Fuß 
breit und werden zum Gebrauche am Verdecke aufgehangen. Waͤhrend des 
Gefechts bedient man ſich oft derſelben zu Ausſtopfung des Finkennetzes (ſ. d.) 
und bildet damit eine Art Bruſtwehr. 

Haͤngender Moͤrſer, ſ. Geſchuͤtzroͤhre. 

Hannibal. Wenn unſere Blicke überhaupt gern auf den Männern 
der Vorzeit ruhen, die wie leuchtende Sterne in die Nachwelt hinübergläns 
- zen, fo fühlen wir uns doch ganz befonders zu denjenigen hingezogen, deren 
Handlungen und Charaktere ihnen zu jeder Zeit auch die Bewunderung ihs 
ver Mitwelt verfchafften. Ungewoͤhnliche Zeitereigniffe bringen große Maͤn⸗ 
ner hervor; wenn aber ein Mann mit alltäglihen Mitteln, ohne durch feine 
Lebensverhältniffe darauf hingewiefen zu fein, nur durch eignes Talent, durch 
eigene Kraft feinen Namen unter die Deroen der vergangenen Jahrhunderte 
in die Tafeln der Geſchichte unausloͤſchlich eingräbt, dann find wie gedruns 
gen, ihm die hoͤchſte Bewunderung zu zollen. Unter die Zahl der Letzteren 
fegen wir den punifchen Helden. Wenn wir die Dauptzüge feines Charaks 
ters und feiner Zalente zufammenftellen , wenn wir feine Kühnheit im Ente 
werfen und Ausführen feiner Pläne, feine Entſchloſſenheit und Schnelligkeit, 
feine unermüdete Geduld, die auch bei unüberfteiglic fcheinenden Gefahren 
ihn nicht verließ, feine Klugheit und Verſchlagenheit, feine nicht gewoͤhn⸗ 
liche Menfchenkenntnip würdigen; wenn wir ihm aufmerffam folgen, wie er 
als Sieger die Herren der Welt demüthigte, wie er auf dem Senatorenftuhle 
zu Garthago feine Zalente ald Staatsmann entwidelte, oder wie er end» 
lich, ein Opfer des ihn verfolgenden Schidfals, vergebens ein Obdach in ber 
Berne fucht; wenn wir, fage ih, alle Momente feines Handelns recht Elar 
zufammenfaffen: fo geben diefe uns das fhöne Bild eines wahrhaft großen 
Mannes, den fogar feine Feinde zu fhägen verftanden, und der Allen, die 
ihn betrachten, ein wahre® und hohes Intereſſe einflögt. 

Hannibal (auch Annibal), der Sohn des ruͤhmlichſt befannten cartha⸗ 
gifhen Feldherrn Hamilkar Barkas (f. d.), war um das Jahr 427 v. Chr. 
Geb. in Carthago geboren und gab ſchon in den erften Jahren feiner Ju— 
gend Beweiſe von den Zalenten, deren Ausbildung ihm fpäter das Gepraͤge 
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eines ausgezeichneten Feldherrn aufdruͤckte. Als fein, nur für dad Wohl 
feines Vaterlandes und mit tiefem Haſſe gegen die Feinde deſſelben befeckter 
Vater zur Armee nach Spanien abging, fragte er den "Yjährigen Knaben, 
eb er ihn dorthin begleiten wolle. Freudig ſtimmte der Knabe ein und 
ſchwur mit Begeifterung in die Hände: feines Waters den -von ihm verlange 
ten Eid, ewig ein Feind der Römer fein zu wollen. ' Eine Zeit lang bw 
fand fih H. an der Seite Hamilkar's, wurde aber nachher nach Carthago 
zuruͤckgeſchickt und ging erft als 22 jähriger Juͤngling mieder zu dem vater⸗ 
laͤndiſchen Deere, ald nad) feines Vaters Tode fein Schwager Hasdrubal 
feine Gegenwart verlangte. Hasdrubal, ein Feldherr, thaͤtig und einfichte: 
voll, erkannte die Talente des Sünglings-und übergab ihm das Commando 
über bie Reiterei, die er verfchicdene Male zum Siege führte. Nah Has 
drubal’s Ermordung erhob das Heer, welches ohnedies H. wegen feiner Achn: 
lichkeit mit feinem Vater und der freundlichen Behandlung feiner Unterge 
benen innig zugethan war, ihn zu feinem Oberfeldheren und beſtand darauf, 
dag die Parteien Carthago's diefe Wahl genehm halten mußten. Sein en 
ſter Gedanke war nun, dem feinem‘ Vater geleifteten Eide gemäß, an ben 
Roͤmern empfindliche Rache zu nehmen; in feinem Innern reifte der Plan, 
defien Ausführung das römifche Reich erfchütterte. Aber er verfchloß dieſe 
tiefenartige dee, der faſt unüberfteiglihe Hinderniſſe ientgegenftanden, fo 
lange in feiner Bruft, bis er Beinen Feind in. Epanien mehr zu fuͤrchten 
hatte. Deßhalb richtete er ziterft feine Waffen gegen’ die noch unbezwung:- 
nen Voͤlker der pyrenäifchen Dalbinfel, deren Beſitz bis an den Ebro ein 
Dertrag Hasdrubal's mit den Roͤmern den Garthagern eingeräumt hatte, 
Die Olkader und Vakkaͤer unterlagen fchnell und ihre Hauptſtaͤdte Althäa, 
Hermandika und Arbuzella fielen in de3 ‚Erobererd‘ Gewalt; befonders em: 
pfanden die Karpetaner, ein tapferes "Gebirgsvold in der Nähe de8 heutigen 
Toledo, die Schärfe der carthagifhen Waffen. : Auf den ordern feiner cr: 
ften Feldzüge ruhend, empfing Hannibal eine römifdye Geſandtſchaft zu News 
Carthago, die auf Anſuchen ber mit den Nömern verbündeten: Saguntır 
herbeigeeilt war, dem carthagifchen Feldheren mit allem Zorne der mädtis 
gen Römer zu drohen, wenn er die fefte Stadt Sayunt zu. beleidigen vers 
fuchen würde. Solche Drohungen Eonnten aber einen fo feften Charakter 
wie Hannibal nicht füttern. Gerade dies feheint ihn beflimmt zu ba 
ben, nun fofort den Machefrieg gegen Nom zu beginnen. Mit dem gar: 
zen Deere, das ihm die Umfiände erlaubten, rüdte H. vor Sagunt umd 
fing eine Belagerung an, die ihm unendliche Zeit und ungeheure Opfer fo: 
ftete, die fich aber allerdings zufegt mit der gänzlichen Zerftörung und Plün: 
derung der 8 Monate lang fehr tapfer vertheidigten Stadt beſchloß. Der 
Sorn über eine fo lange Gegenwehr und die Abficht, die Römer empfindlich 
zu Erinken, andere Städte aber zugleich vor folhem Widerftande abzufhrel: 
fen, mochten dem Eroberer als Gruͤnde ber ruͤckſichtsloſen Strenge und 
Graufamkeit dienen, die das Bild des Helden gleich in feinem Entſtehen 
befleden. Der Hal Sagunts hatte in Nom die höchfte Erbitterung hervor— 
gebracht und unverzüglidy waren abermals Gefandte nach Carthago abgefer— 
tigt worden, die Kriegserflärung zu überbringen. H. ging nah Neu-Car— 
thago zuruͤck und rüftete fich während des Winters zu einem Kriege, der in 
einer 17jährigen Neihe von Feldzügen durdy Größe, Kuͤhnheit und Klug: 
heit der Handlungen den auftretenden Feldherren die Unfterblichkeit ſichette, 
einem Kriege, der beide Mächte an den Rand des Unterganges brachte, und 
bei deffin Beendigung die fiegende Partei eben fo nahe an der Spige des 
Verderbens ftand, von der fie die andere in den Abgrund hinuntergeſtoßen 
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hatte. Nicht zu laͤugnen iſt 68, daß Hannibal die Haupturfache dieſes Krie- 
ges war und fonac mittelbar die Urfadye ded Unterganges feines Waterlan: 
des wurde; aber es freut den Beobachter, daß er fein Volk Eurz vor feiner 
Auftöfung noch — einer Stufe des Ruhmes emporfuͤhrte, die es ohne ihn 
vielleicht nie erſtiegen haben wuͤrde, und daß der Genius des carthagiſchen 
Volkes, wie eine erloͤſchende Flamme, noch ein Mai emporloderte, um mit 
den Testen Anſtrengungen der Erfchöpfung zu verſchwinden. Der carthagis 
ſche Feldherr hätte den Winter dazu benuͤtzt, feinem Heere die nöthige Ruhe 
zu znnen, die möglichften Kriegsrhftungen ‚zu machen und fi, mit. den 
Bölkern'in freundſchaftliche Verbindung zu fegen, derem Ränder er auf feis 
nem Zuge nach Italien berühren mußte. Die in Afrika ongeworbenen Trup⸗ 
pen fliegen in Spanien zu feinen Fahnen; die meiften fpanifchen Truppen 
wurden nad) "Afrika verfegt. Des Oberfeldheren Bruder, Hasdrubal, blieb 
mit 15,000 M,, einigen Schiffen und Elephanten in Spanien zurid, und 
ſelbſt bracy, nachdem er in Bades dem Herkules noch ein feierliches 
Ipfer gebracht hätte, mit 60,000 M. von, Neu-Carthago im Fruͤhjahre 
auf. Den Weg an der Meeresküfte verfolgend, fegte er in 3 Abtheiluns 
gen "über den Ebro, unterwarf die ſich ihm twiderfegenden Voͤlkerſchaften, 
ließ feinen Unterfeldheren Hanno mit 10,000 M. an den Pprenden zurüd 
und lagerte fi) nach Ueberfteigung dieſes Gebirges bei Illiberis (Golioure in 
NRouffilon). Bon’ .hier aus unterhandelte er mit den gallifchen Fürften, 
die ſich inzwiſchen mit ihren Völkern. beit Nofeino.verfammelt hatten, um 
den Gegner, im Falle er ſich feindliche Eingriffe erlaube, zu bekämpfen, 
ann fie durch‘ Ueberrebung und Geſchenke, und verfolgte ruhig feinen 
aiſch bis an den’ Rhonefluß. Die Römer haften indeffen: an ihre Ver— 
theidigung are bedeutende Flotten und. Deere gerhfter und den Conſul 
P Cornelius Scipio dem H. entgegen nad). Gallien geſchickt. Der Conſul, 
der den Feind, der eben fiber die Rhone gehen mollte, noch in. den, Pyres 
naen vermuthete, Tandete bei. Maſſilia (Marſeille), war hoͤchlich verwundert, 
als er erfuhr, daß er dem gefürchteten Gegner ſo nahe ſei, und ſchickte 300 
Reiter und ehti € galliſche Hifsrruppen ab, die Stellung der. Garthager zu 
schren. Dirfe trafen auf einen zu gleichem, Zwecke von H. abgeſchick⸗ 
ten Haufen’ von 500 numidiſchen Reitern und. behielten. endlich nach bluti⸗ 
gem Kampfe die Oberhand. H. ſelbſt war ſchon vorher, trog der Gegen⸗ 
wehr der ilferbewohner, zwiſchen Orange und Avignon über die Rhone ges 
fest und hatte ein Lager am Fluſſe bezogen, dieſes aber ſehr bald, wieder 
eclaſſen um / ohne mit den Roͤmern fehlagen zu müffen und ſomit feine 
Kräfte zu erſchopfen/ über die Alpen zu gehen. Nach einem 4 tägigen Marz 
ſche an der Rhone aufwärts bog er dann an der Sfere nach dem Alpen 
zu)’ ging über die Durance und begann num, die Alpen zu erfteigen, ein 
Wagſtuck, wie es fein Feldherr, undefannt mit der Gegend und den Voͤl⸗ 
kein, vor ihm unternommen hatte. Auf welchem Wege und an welchem 
Drte H. Uber die Alpen gegangen ſei, iſt nicht zu ermitteln, da felbft bie 
älteften Angaben darüber verfhieden find. Viel Wahrfcheinlichkeit hat die 
Meinung des Matquis de St. Simon (Hist. de guerre des Alpes, 1744. 
Amsterd., '1770), daß er den Gipfel der Alpen beim Berge Viſo, auf dem 
der’ Po efitfpringe, erreicht und dann feinen Weg in die Thaͤler des Po 
herabgenommen habe. (ander, der Heerzug H's Über die Alpen, nach dem 
neueften Unterfuchungen, 1823 Hamburg, glaubt, daß. H. über den Eleinen 
St. Bernhatd hinaufgeftiegen und duch das Thal von Aoſta nach Italien 
gelangt fei.) Der Marfdy H's über die ‚Alpen. verdient unfere volle: Auf⸗ 
merkfamkeit; denn hier entwickelten fich die Behartlichkeit und Feſtigkeit feir 
Militair⸗Conv.⸗Lexicon. III. Br. 40 
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nes Charakters In ihrer ganzen Stärke. Immer von räuberifhen Völker 
umringt, immer fämpfend oder zum Kampfe bereit, an. ber Spige von 
Truppen, die bei drohenden Gefahren bei einem fo ganz ungewohnten Uns 
ternehmen bisweilen kleinmuͤthig verzagten, ſprengte ſich der 28 jährige Held 
einen Weg durch die Felfen und zeigte feinen Völkern von dem Gipfel der 
Gebirge die lacyenden Fluren Staliens, die fie zertreten follten. . 15 Tage 
hatte er auf dieſem beſchwerlichen und gefahrvollen Zuge zugebracht, als er 
im Lande der Inſubrier (Savoyen) am Po anlangte. In 5. Monaten 
Hatte er von NeusGarthago bis hierher 170 deutfhe Meilen zurüdgelegt, 
Aber fein Heer war auch um die Hälfte gefchmolzen; ſchon beim Ueber» 
gange uͤber die Rhone hatte er nur noch 38,000 M. zu Buß und 8000 
Meiter gehabt; jegt, wo er feine großen Entwürfe ausführen, jegt, wo er 
die Erwartungen fo Vieler befriedigen und den Beweis geben follte, daß 
fein Unternehmen nicht bloß jugendliche Tollkuͤhnheit war — jest beftand 
fein Heer nur noch aus 12,000 Afrifaneın, 8000 fpanifhen Fußvoͤlkern 
und 6000 Reitern (Polyb.), die noch dazu duch muͤhevolle Maͤrſche und 
Mangel an Lebensmitteln und Kleidung in einem ſchlechten Zuſtande ſich 
befanden. Nach wenigen Tagen, bie. er feinen erfchöpften Truppen als Ruhe 
gönnte, flürmte er Turin und ging dann dem Conſul Cornelius Scipio 
entgegen, ber von Marfeille zuruͤckgekehrt und von Pifa her bis an den Ti⸗ 
cinus vorgegangen war. Beide Heere lagerten fih am Zicinus einander 
gegenüber; in einem Meitergefechte, wobei fich die Oberfeldherren felbft befans 
den, blieben die Garthager Sieger und Scipio eilte, ſich mit feinem Fuß—⸗ 
volke hinter den Po zuruͤckzuziehen und die Brüden abzubrechen. HD. folgte 
ihm langfam und vorfidhtig, ging auf einer Schiffbrüde über den Po und 
vereinigte fich hier mit einem Theile der bisher im römifhen Solde geflans 
denen gallifchen Hilfsteuppen, die bei Placentia (Piacenza) die Adler des 
Conſuls verlaffen hatten. Diefet, eine größere Meuterei beforgend, brady 
fofort auf und erwartete wohlgeräftet in beftee Drdnung den Feind an ber 
Zrebia (f. b.), wo fein College T. Sempronius ihm neue Truppen zus 
führte, fo daß die Stärke des römifchen Heeres fi auf 16,000 Römer und 
20,000 Bundesgenoffen, bie Reiterei ungerechnet, belief. Sempronius, in 
einzelnen Borpoftengefeihten glüdlih, brannte vor Begierde, den kuͤhnen 
Gegner zu vernichten. An einem rauhen nebeligen Herbftmorgen des Jah⸗ 
red 217 war e8, wo H. eine Schlacht begann, bie, die erite in der Reihe 
feiner glänzenden Siege, mit der faft gänzlichen Auflöfung bes roͤmiſchen 
Heeres endigte. 10,000 Römer ſchlugen ſich fehr tapfer nach Placentia 
durch, den Reſt des Heeres führte Scipio nach Cremona und Placentia und 
hielt mit ihm den Feind auf, der ben Winter dazu benugen wollte, eins 
zelne Orte zu überfallen und ſich der roͤmiſchen Bundesgenoffen zu verfis 
hern. Ohne dag den Winter über etwas Bedeutendes vorgefallen wäre und 
nahdem H. von einem Werfuche, Uber die Apenninen zu gehen, hatte abs 
ftehen müffen, kam es zwifchen ihm und dem Gonful Sempronius bei Plas 
centia zu einem neuen Zreffen, in dem zwar die Römer anfänglich die Ober 
band behielten, darauf aber mit Verluſt ſich zurüdziehen mußten. Gem 
wäre H. nach dem Süden aufgebrochen, wenn er es jegt, wo er noh fo 
wenige Bundesgenofjen auf feiner Seite hatte, hätte wagen können. Sein 
anſehnlichſtes Streben war daher, die cisalpinifchen Gallier ſich vollftändig 
zu Sreunden zu machen. Indeß ging die Kunde ein, daß der Conſul Fla⸗ 
minius mit einem neuangeworbenen Heere von Hetrurien ber nahe. Aus 
genblictich eilte H. jemem zu begegnen, ging auf dem kuͤrzeſten Wege nad) 
Tyrrhenien, dee ihm unfäglihe Schwierigkeiten bot, und lagerte, nachdem 
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er, um den Gonful zu reizen, unter feinen Augen alles Land verwüſtet 
hatte, am Kingange des cortonifchen Gebirged, unmeit des thrafpmenifchen 
Sees (f. d.) (Rago di Perugia). Flaminius nahete fih ihm unbedachtſam 
und 9. erfocht einen Sieg, der den Römern 15,000 Todte, unter ihnen 
den Gonful felbft, und wohl eben fo viel Gefangene koſtete. Gleich nady 
‚der Schlacht fielen noch 4000 von dem Gonful C. Servilius von Arimi: 
num (Rimini) her dem Flaminius zu Hilfe gefendete Reiter, unter Gens 
tenius, dem carthagifchen Reiteronführeer Maharbal, der ſich mehrfach auss 
zeichnete, in die Hände. Die Niederlage am thrafpmenifchen See hatte alls 
gemeine Muthlofigkeit in Rom hervorgebraht; nur der Senat verlor nicht 
bie Faſſung und griff zu einem Mittel, das fchon oft die Gefahren glüds 
kich befeitige hatte, zue Wahl eines Dictatord. Fabius Marimus (f. d.), 
ein hochverdienter Mann, zu biefer Würde erhoben, eilte dem Feinde, ber 
ſich indeß nah Adria (Atri) gewendet hatte, entgegen und zog bed Gons 
ful8 Servilius Truppen bei DOriculum (Dericoli) an fih. So gern biefen 
auh H. zu einem Treffen bewogen hätte, fo wenig gelang es ihm, den 
Dictator von feinem ein Mal gefaßten Plane abzubringen. Ungehindert 
plünderte das -carthagifche Heer nun Daunien und Samnium, und ftreifte 
bis Benevent und Gampanien. Hier gelang es dem Fabius, dem Gegner, 
der nach Gafilinum (f. d.) irre geführt worden war, in den Engpäffen des 
Callicula einigen Verluſt beizubringen, obgleich H's Lift den vollkommen ges 
hofften Erfolg vereitelte. Durch diefen erften über den Punier erfochtenen 
Vortheil ermuntert, hoffte man, würde der Dictator num endlich angreifend 
zu Werke gehen; aber er blieb feinem Vorſatze treu, vermied forgfältig jedes 
Treffen und begnügte fih, ben Gegner zu beobadjten. Unmillig Tıber das 
Zaudern feines Oberfeldheren, hatte der römifhe Reiteranführeer Minucius 
in des Fabius Abwefenheit den Feind angegriffen, bei Gerunium (f. d.) 
einen Beinen Vortheil errungen, erlitt aber Eurz darauf einen beträchtlichen 
Berluft, eben als Fabius noch zu rechter Zeit anfam, ihn von einer volls 
ſtaͤndigen Niederlage zu retten. Dem Beifpiele des Dictators folgten bie 

Conſuln Attilius und Serilius, und H., ohne Lebensmittel und Unter 
ffügung an Truppen, ſah fi in feiner geringen Verlegenheit, wenn er 
nicht bald den Feind zu einer Hauptfchlacht bringen Eonnte. Den Wins 
ter brauchte er dazu, den Zuſtand feined Heeres möglichft zu verbeffern und 
bemächtigte ſich mit Eintreten der Exrntezeit des großen Magazins im Schloffe 
zu Gannd (f. d.), wodurch er auch zugleich twegen der vortheilhaften Lage 
des Drtes fi zum Deren der Gegend "machte. Nun fchien es den Rs 
mern an der Zeit, dem fühnen Gegner ſich endlich offen entgegenzuftels 
ven. Die Eonfuln Terentius Varro und Paullus Yemilius rüdten mit eis 
. nen’ Heere von mehr ald 80,000 M. zu Fuß und 6000 Reitern nad dem 
Aufidus vor. Hier war ed, wo H. mit Vernichtung der römifchen Krieges 
mache den römifhen Namen mit einem drüdenden Schimpfe belaftete, hier 
war es, wo er fich die fchönfte Perle in die Krone feines Ruhmes flocht. 
Dis Schickſal des römifhen Freiftaates lag in feiner Hand; von feinem 
heiß erfehnten Ziele war er nur nod wenige Schritte entfernt. Um fo uns 
begreiflicher erfcheint e8, daß er gerade dies Mal feinen fonft fo Fühnen 
Muth einer Falten Vernunft unterordnete, die, anſtatt, wie er hoffte, ihn 
um fo- gewiffer zum Ziele zu führen, ihn deſto meiter bavon entfernte. Er 
glaubte, mit feinen gefchwächten Deere nicht ben Außerften Kampf mit ber 
Hauprftadt wagen und nicht alle erlangten Vortheile auf ein leicht verlier- 
bares Spiel fegen zu dürfen, und ließ dadurch dem Gegner Zeit, vom 
Schrecken ſich zu erholen und neue Rüftungen zu ——— Erſt wollte 
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er die Bundesgenoſſen ber Römer bezwingen, feine Armee ſelbſt in Stalien 
tecrutiren, ba die ihm feindlich gefinnte Partei zu Carthago alle feine Bit 
ten um Unterftügung fruchtlos machte, und dann ben: tödtlihen Streich ges 
gen bie Haupeftadt führen. Deßhalb bemächtigte er ſich der Hauprfladt der 
Hirpiner, Compfa (Conza), und ging, nachdem er fein Vorhaben gegen 
Meapolis hatte aufgeben müffer, auf. Capua los, das, von römifcher Hilfe 
entblößt, ihm freiwillig die Thore offnete.. Aber Capua murde dag Grab 
der carthagifhen Zapferkeit, und fomit. auch von ihres Feldherrn Glüd. 
In der dort herrfchenden Ueppigkeit und Schwelgerei -erfchlafften die abge: 
härteten Krieger, anftatt daß fie fich dort hatten erholen follen, und wenn 
fie audy noch einige Male ihren alten Muth bewährten, fo waren es doch 
nicht mehr die Sieger von Gannd, vor denen Nom zu zittern brauchte. 
Mit Beginn bes Frühjahres unterwarf fih zwar H. Gafilinum, Petelia, 
Gonfentia und Kroton, aber er mußte ſchon vorfichtiger in der Wahl feiner 
Stellungen gegen die römifchen Heere zu Werke gehen, um jeden Berluft 
an Mannſchaft zu vermeiden, und 309, als er vollends durd den Gonful 
Marcellus vor Nola einen ziemlihen Verluſt erfahren hatte, und darauf 
ein Theil feiner beuteluftigen Reiter zu dem Feinde übergegangen war, nad 
Apulien in die Winterquartiere zurüd. -. Das folgende Jahr verging unter 
wechfelöweifem Glüde und mit H's vergeblihem Verſuche, ſich Nola’s und 
Tarents zu bemeiftern; auch in den naͤchſten Feldzjügen Eonnte H. weiter 
nichts erreichen, ald Tarents ſich zu bemädytigen, Capua zu befreien und 
bei Herbonea (f. d.) zu fiegen. Als aber die Gonfuln die Belagerung von 
Capua von Neuem begannen und ſich mit H. in feine Schlacht einlaſſen 
wollten, wagte diefer einen. verzweifelten Marfch gegen Rom und lagerte fich 
211 v. Chr. im Angefichte des Gapitols. Die Gonfuln ließen fich jedoch 
nicht ſchrecken; Capua fiel, und mit ihm verließen faft zu gleicher" Zeit alle 
Völker Unteritaliens die Sache des Feindes. H., nach mehrfachen: Gefech: 
ten allzu gefhwächt, um nod größere Plane ausführen zu fönnen, konnte 
nicht verhindern, daß der römifche Conſul Claudius Mero den Hasdrubal, 
der feinem Bruder aus Spanien Unterflügung zuführte,- bei Sena (f. d.) 
erfhlug und fomit die legte Hoffnung der carthagifhen Waffen in Stalien 
zerſtoͤrte. Dennoch hielt fi H. in Stalien fo ‚lange mit rühmlidyer Bes 
barrlichkeit, bis ihn fein Volk nad) Afrika zuruͤckrief, um fih dem roͤmiſchen 
Conſul Scipio (f.d.) dem Jüngeren entgegenzuftellen, -der mit einem beträchts 
lichen Deere dafelbft gelandet war. Mit tiefem Schmerze rief er, als ihm 
der Befehl, Italien zu -verlaffen, .überbracht wurde, ‘aus: „Hannibal ift 
alfo überwunden, doch nicht ducch die Roͤmer, denen er ganze Armeen ver: 
nichtet hat, fondern duch den Meid. und die Feindfchaft des Senats von 
Carthago!“ Fuͤr den Fall, daß er den Scipio befiegte, ſogleich wieder nad) 
Italien zuruͤckkehren zu koͤnnen, ließ er einige Beſatzungen zuruͤck, ſchiffte 
ſich mit den beſten Truppen ein und. landete gluͤcklich im Hafen von Le 
ptis. Scipio's fortgefegtes Kriegsglüd ließ den Garthagern eine baldige Ents 
fheidung ihres Schickſals wünfhen; H. erhielt den Befehl, gegen die Ns 
mer vorzurüden und lagerte ſich 5 Zagereifen von Garthago bei Zama ‚(Bas 
mora). Cine merkwürdige Unterredung zwifchen den beiden. Feldherren, im 
ber H. den Scipio zum Frieden zu bewegen fuchte, blieb ohne Erfolg; dem 
Ausgang des. Kampfes follten die Waffen entfcheiden. ‚Die Hauptfchlacht 
bei Zama (f d.). ging für H. verloren, und. Garthago fah fein anderes 
Mittel, feinen Untergang nur für jegt noch zu verhindern, als einen ſchleu⸗ 
nigen Frieden. H. erhielt mit, feinem: Bruder , Mago den Oberbefehl über 
ein vaterländifches Heer im Innern vom Afrika, ward aber auf Vorſtellun⸗ 
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gen ber Römer abgerufen und zum Prätor in Carthago gewählt, bei wel: 
chem Amte er eine Wirkfamkeit, Thätigkeit und Einficht entwickelte, wie er 
fie bisher immer, freilich in ganz andern Berhältniffen, an den Tag gelegt 
hatte. Sein Haß gegen Rom reizte ihn, in geheime Verbindungen mit dem 
Könige Antiohus von Syrien zu treten, um biefen zum Kriege zu bewegen, 
Als aber die’ Römer davon Kunde erhielten, drangen fie in Carthago auf 
ihres Erbfeindes Auslieferung, der fich diefer durch feine Flucht nad Tyrus 
entzog. Bon hier eilte er an bed Antiohus Hof nad Ephefus und beres 
dete denfelben, einen Krieg gegen Rom zu beginnen und zu deſſen Schau: 
plage Stalien zu wählen. Um mit größerer Kraft fich feinem neuen Unters 
Nehmen widmen zu können, fuchte H. feine Vaterſtadt zur Theilnahme zu 
bewegen; aber hier behielt der Haß feiner Gegner und die Furcht vor ben 
Roͤmern die Oberhand, und H. mußte fich begnügen, mit einer fprifchen 
Flotte die den Römern verbündeten Rhodier anzugreifen. Die Zreulofigkeit 
feines Unterbefehlshabers jedoch machte die Hoffnung, die H. auf diefes Un: 
ternehmen gefegt hatte, zu nichte, und es blieb ihm nichts übrig, ale, nach⸗ 
dem Antiochus nad mancherlei Niederlagen und Fehlern zu einem fhimpf: 
lichen Frieden mit den Römern gezwungen wurde, beffen eine Bedingung 
feine Auslieferung war, abermals fein Aſyl zu verlaffen und zum König 
Prufias von Bithynien fih zu wenden. Bon emwigem Haſſe gegen Nom 
erfüllt, wußte er ein mächtiges Buͤndniß gegen Roms Bundesgenoffen, den 
König Eumenes von Pergamus, zufammenzubringen: An der Spige eines 
zahlreichen Heeres macht H. noch ein Mat feine Gegner vor feinem Namen 
erzittern und fiegt über den Feind in mehreren Treffen zur See und zu 
Bande. Uber der ſchwache Prufias, fein Beſchuͤtzer, läßt ſich durch römifche 
Asgeordnete zu dem Verſprechen verleiten, den carthagifhen Flüchtling feis 
nen $einden zu überliefern. Schon nahen fich feiner Wohnung die Häfcher, 
fhon haben fie ihm jeden Ausweg abgefchnitten; da greift H. zum Giftbes 
cher und leert ihn freudig, um nur nicht lebendig in dee Römer Hände zu 
fallen. Garthago’s größter Feldhere und Roms Schreden, ein Held, wie 
ihn nur wenige Völker beſitzen, ſtarb, ausgeftoßen von feinem Vaterlande, 
in feinem 65. Lebensjahre, 183 v. Chr. Geb. | 
(Vergleiche unter den Alten: Polybius, Livius, Appian, Plutarch und 
Gornel: Nepos; unter den neueren Schriften u. A.: von Bernewis, Leben 
Hannibal’s, 2 Theile. Pirna, 1802. — Hist, des campagnes d’Annibal 
en Italie, suivie d’un precis de la tactique des Romains et des Grecs. 
Mit genauen Karten. 1812. 8.) | ©. -' 
 Banno, ber Name mehrerer berühmter Garthager. — Hanno, ber 
550 v. Chr. lebte, that fi) durch eine zu Gunften des Handels unternom: 
mene Entdeckungsreiſe hervor, von der er eine Befchreibung hinterließ, und 
bei der er an der Küfte von Marocco 6 Golonien anlegte und bis Guinea 
vordrang. Wir haben eine griechifche Ueberfegung feines Meifeberichts unter 
dem Titel: Periplus des Hanno. | 
Ein anderer Hanno wurde im erften punifchen Kriege mit einer Flotte 
nach Sicilien geſchickt, ſchlug mit Hilfe eines Sturmes die erfte roͤmiſche 
Flotte, mußte aber, als ſich die Römer Meſſene's bemächtigt hatten, in bie 
dafige Burg zurüdziehen und bier capitulicen. Er ward in Carthago hin: 
erichtet. * 
⸗— en folgte ein dritter Hanno, dee Sohn eines gewiffen Hannibal, im 
Befehle, welcher, mit Hiero und Agrigent verbunden, den Krieg gegen Rom 
fortfegte, aber nach einer verloren Schlacht bis Heraklea zurüdweichen 
mußte und feines Amtes entfegt wurde. Wir finden ihn fpäter wieber un: 
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tee Hamilkar Barkas ald Befehlshaber des rechten Flügels ber Flotte in ber 
Seefhlacht bei Heraklen Minoa und als Abgefandten des carthagifchen Feld: 
bern an die Römer, die aber feine Vorſchlaͤge verwarfen. 
Ein vierter Hanno erhielt das Commando ‚gegen die Empörer in Ly— 
bien (238 v. Chr.); ihm folgte Hamilkar Batkas (f. b.). 
Hanno, ein Unterfeldhere und Neffe Hannibal’s, befehligte (mach Aps 
pian) den linken Flügel der Garthager in der Schlacht bei Cannaͤ (f. d.), 
unterlag nachmals bei Benevent dem Sempr. Grachus, mar aber barauf 
wieder in Lucanien gegen Lesteren fiegreich, fo wie auch fein Sieg bei Thus 
rium ihn als einen unternehmenden und erfahrenen Feldherrn bezeichnet. Er 
gehört zu den thätigften Generalen des carthagifchen Deered, focht auch in 
Afrika gegen die Römer und blieb in einem Meitergefechte gegen Mafiniffa, 
der ſich mit Scipio vereinigt hatte, in der Nähe bes ſchoͤnen Worgebirges. 
(Livius und Appian.) | C. 
Sarcourt, Heinrich, Graf von, geboren zu Pagni den 7. März 1601, 
gehört zu jenen edlen Gefchlechtern Frankreich's, deren Mitglieder faft ohne 
Unterbrechung ihr Leben den Kämpfen weihten, welche ihr Vaterland auss 
äufechten hatte, Unter den vielen H's, welche bie franz. Kriegsgefchichte 
nennt, verdient Graf Heinrich, wegen feiner Ohrringe le cadet la perle 
genannt, vor allen eine ehrenvolle Erwähnung. Er focht ale Volontair in 
der Schlacht auf dem. weißen Berge bei Prag, befehligte 1637 die Flotte, 
durch welche ben Spaniern die Infeln St. Honorat und St. Marguerite 
an den Küften der Provence und Driftagni. auf Sardinien entriffen wurde, 
und warb 1639.ald Chef an die Spige der Armee von Piemont berufen. 
Das Gefecht bei Chinri am 20. Novbr. diefes Jahres und der Entfag von 
Cafal am 29. April 1640 bemwiefen, daß. diefe Wahl auf keinen Unwuͤrdi⸗ 
gen gefallen war. Eine feiner glänzendften Waffenthaten war inzwifchen die 
Befiegung des. Marcheſe Leganez vor Zurin am 11. Juli 1640. . Die Frans 
zofen, im Befige der Gitadelle, wurden von dem Prinzen Thomas von Sas 
voyen, welcher ſich der Stadt bemädhtigt hatte, belagert. H. war zu deren 
Entfage berbeigeeilt, wurde aber in feinen Linien von dem. Marcheſe von 
Reganez, welcher mit einer frifchen Armee aus dem Mailändifchen kam, eins 
gefchloffen und förmtich belagert. Wie fpäter Eugen bei Belgrad 1693 
(f. d.), ſchlug er feinen doppelten Feind und nahm am 24. Septbr. Befig 
von der Stadt. Der Sieg bei Zorea den 24. April und die Eroberung 
von Coni am 15. Septbr. 1641. erhöhten den Ruhm der Franzofen und 
ihres Führers. Lesterer erhielt ald Belohnung 1642 das Gouvernement 
von Guyenne, ward im folgenden Jahre zum Großftallmeifter, von Frank: 
rei) ernannt und ging 1643 als Borfchafter nach England. Bei feiner 
Ruͤckkehr zum Vicefönig von Cataluũa erhoben, flug er am 23. Juni 
1645 die Spanier nach dem Uebergange des Segrefluffes, erhielt. dafür als 
Erfenntlichkeit von feinem Monarchen die Graffhaft Armagnac und die Vis 
comte-Marfan, mußte jedoch im folgenden Fahre die Belagerung von Les 
rida aufheben. H., 1648 zum Gouverneur vom Elſaß ernannt, -übernahm 
1649 den Dberbefehl in den Niederlanden, ſchlug am 10. Juni bei Balen: 
ciennes die Lothringer und nahm Befig von Condé und Maubeuge. Wäh: 
vend der Unruhen, duch bie Fronde verurfacht, war. H. die vornehmfte Stüge 
des Hofes und des Cardinals Mazarin, zwang 1651 den Prinzen Condé, 
bie Belagerung von Cambray aufzuheben, erfocht. weſentliche Vortheile in 
Guyenne, zerfiel.aber dennody 1653 mit dem Cardinal und verlor in Folge 
beffen das Gouvernement vom Elfaß. Später wieder in daſſelbe eingefegt, 
wurde er. 1658 nach Pagni eyilirt und mußte 1659 den Elſaß gegen Ans 
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jou vertauſchen. Harcourt farb unerwartet den 25. Juli 3668 unweit Chan 
eilig in der Abtei Royaumont, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde, — 
(Bergl. de la Roque, histoire genealogique de la maison de Harcourt.) R. 
aribspe, Jean Jfidore, Graf, wurde den 5. Novbr. 1768 zu St 
Etienne in den Unterpprenden geboren und verdient als einer der ausgegeiche 
netften Divifionsgenerale der Armeen des Kaiferreihes genannt zu werden. 
 H. begann feine militairiſche Laufbahn als Volontalt bei den basklſchen Jaͤ⸗ 

gern, und erhielt den 8. März 1793 eine Compagnie in biefer Truppe. 
Die Kriege, welche zu biefer Beit die franz. Republik mit Spanien führte, 
boten-ihm reichlich Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und er ließ diefelbe nicht 
ungenügt vorübergehen. Eine Reihe von glüdtichen Gefechten machten ſei⸗ 
nen Namen bald der Armee bekannt und verfhafften ihm ben Grad eines 
Bataillonscommandanten. In diefer Eigenfhaft nahm er Theil an der Er: 
ffürmung des Cols von Ypfegny und der Nedouten bei Aldudes und Ber— 
dariz und ward für feine dabei bewieſene Tapferkeit zum Brigadier der base 
tiſchen Jäger ernannt. Diefe Truppe, welche ihre eigentliche Drganifation 
ihm verdanfte, erwarb fih unter feiner Führung einen fo großen Ruf, daß 
fie im J. 1800 als 16. feichte Halbbrigade der Armee von Stalien zuge 
theilt wurde, 1806 auf dem Schlacktfelde von Jena, namentlich durch Weg⸗ 
nahme der feindlichen Batterien des rechten Flügels, weſentliche Dienſte leis 
flete und mit gleicher Auszeichnung bei Guftadt, Heilsberg und Friedland 
focht. Bei legterem Orte wurde H. verwundet, warb als Chef vom Ges 
neralftabe beim Marfchall Moncey angeftellt und folgte diefem 1808 nad) 
Spanien. Als Anerkennung feiner Verdienſte war er mittlerweile zum Bri⸗ 
gabegeneral avancirt, erwarb ſich große Verdienſte um Drganifirung der be: 
tannten mobilen Golonnen und gehört überhaupt zu den wenigen franz. Ge: 
nneralen, welche dem mühfeligen Kampfe auf der pyrenäifchen Halbinfel von 
feinem Beginnen bis zu deſſen ungluͤcklichem Ausgange mit ſtets gleicher 
Hingebung ihre Kräfte widmeten. Namentlich dem energifhen Benehmen 
des Generals H. verdankte man am 2. Mat die Wiederherftellung ber Ord⸗ 
nung in Madrid. Er nahm Theil am der Schlacht zu Tudela, der Bela: 
. gerung ven Saragoffa und warb während des Befechtes von Maria ſchwer 
am linken Buße verwundet. Nach feiner Wieberherftelung verließ er ben 
Generalftab von Suchet, um bei der Armee von Aragonien ein Commando 
zu übernehmen und bei ber Belagerung von Lerida mitzuwirken. Den 12. 
Detbr. 1810 warb H. zum Divifionsgenmal ernannt, wohnte ber Belage: 
tung von Tarragona bei und erwarb ſich namentlich durch die Erſtuͤtmung 
des Forts Dliva große Berdienfte. Den 30. Juni 1814 erhielt er das 
Großkreuz der Ehrenlegion, trug zu Ende diefes Jahres wefentlich zur Er: 
oberung des Königreiche Valencia bei, und bewies den 25. Dectbr. bei Sa⸗ 
gunt (f. d.), wo ihm 2 Pferde unter dem Leibe getoͤdtet wurden, fo viel 
‚Katıblütigkeit und Muth, dag ihm ein großer Theil der Lorbern zugefchries 
ben wird, welche an dieſem Tage erfämpft wurden. Cide ber glänzend: 
ſten Waffenthaten verrichtete die Divifion H. am 21. Juli 1812 bei Ca⸗ 
ſtalla, two ſich diefelde ganz allein der Armee von Murcia in ihrem Mar: 
ſche nach Eatalonien und Valencia entgegenftellte, und mit einem Verluſte 
von 4000 M. an Todten und Verwundeten, zuruͤckſchlug. Mit dem Jahre 
4813 begannen die rhdgängigen Bewegungen, welche mit dem Verluſte ber 
ganzen Haldinfel enden ſollten; nichts defto weniger erfämpfte der General. 
‘9. bei mehreren Gelegenheiten namhafte Vortheile. Am 11. April 1813 
uͤberfiel er die Spanter in ihren Cantonirungen bei Veila und nahm ihnen 
4000 Gefangene. Bu Anfange bes Jahres 1814 ward feine Divifion dem 
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Marf all Soult zugetheilt und zeichnete % auf dem Ruͤckzuge nach der 
Blbaſſoa fo vortheilhaft aus, daß Te IAIE Die die Engländer dem, tapfern Führer 
ihre { ewunderung nicht verſagen konnten. In den Pyrenaͤen angelangt, 
entwickelte H. eine feltene Fhätigkeit in; dem Pafitionkriege „ bewaffnete die 
—A feiner. Heimath und, vertheidigte jeden . Fuß breit „Landes. - Mit 
Trlimmern der Armee bei Zoulonfe angelangt, vertheidigte: Hswährend 
en lacht Mr Zouloufe) die Redouten von Kolombisr, ward am Buße 
verwundet und mußte ſich der Amputation. unterwerfen. Der Herzog von 
Wellington beſuchte nad Einnahme der Stadt ſeinen tapfern Gegner per 
ſoͤnlich, und der franz. Armee ward in einem beſondern Tagesbefehle bes 
kannt gemacht, daß der General außer Gefahr ſei. Während feiner. Gefans 
genfchaft in Toulouſe meldete 2. dem Herzoge von Angouleme feine Un: 
terwerfung, erhielt von diefem ein fehe fchmeichelhaftes Schreiben, ward zum 
Nitter des heiligen Ludwig und Militsircommandanten der Unter: Seine, 
der Somme und der Eure ernannt. Nach der. Rückkehr Rapoleon’s von 
Elba erhielt H. den Befehl über die 1. Divifion der Unterpyrenaͤenarmee, 
um noch ein Mal die Grenzen des Landes zu — welche 30 Jahre 
früher der erſte Schauplatz feiner Waffenthaten waren. Nach dem Frieden 
ward H. mehrere Jahre disponible in den Armeeliften geführt, wurde ‚ends 
lich in Ruheſtand verfegt und Icht jetzt auf ſeinem Landgute in dem — * 
von Baygorri. R. 
„arlem auch Baarlem, Stadt. in der Provinz Nordholland 9 
20,000 Einwohnern, liegt 14 Stunde von der Nordſee, 34 Stunde von 
Amſterdam, 5 Stunden von Bepden, ift durch Kunſtſtraßen nait diefen Staͤd⸗ 
ten verbunden und wird von dem Fluß Sparen durchfloſſen, welcher in das 
Harlemer Meer fällt. Ihre Entſtehung leitet ſich aus dem 12. Jahrhum 
derte her; im J. 1300 verbrannten die Harlemer das Staͤdtchen Amfterdam, 
mußten ſich dagegen 1492. den norbholländifhen Bauern uptewexfen „Des 
ruͤhmt in der Kriegsgeſchichte wurde die Stade durch diee 
Belagerung von 1572.und 1573. a rue 
Herzog Alba glaubte mit Zuverficht, die —* "Herefchaft feines 
Monarchen in den Niederlanden-nur durg) bie. graufamften Maßregeln . wies 
der herftellen zu koͤnnen. Die MWiderfpenftigen follten durch den ‚Schreden 
‚zu ihrer Pflicht zurücgeführt werden. „Die Einnahme von Naarden, die 
Ermordung deren Einwohner. trotz des, Schuß verfprechenden, Vertrags und 
die gaͤnzliche Zerſtoͤung dieſer Stadt. lieferte. den Maßſtab, nach welchem 
der ſpaniſche Feldherr den Krieg zu, führen gedachte. Dieſes eben ſo treu⸗ 
loſe als grauſame Verfahren brachte. inzwiſchen nicht: die Wirkung hervor 
welche ſich der Statthalter davon verſprochen hatte. Statt einzuſchuͤchtern, 
entflammte es zum verzweifeltſten Muthe, und eine Nation, von Natur 
phlegmatiſch, griff mit einem Enthuſiasmus zu den Waffen, der ſelbſt noch 
nach Jahrhunderten unſere Bewunderung erregt. — Seit dem Blutgerichte 
von Naarden waren alle —— Städte entſchloſſen, ſich lieber unter 
den Truͤmmern ihrer Mauern zu begraben, als der Großmuth eines ſolchen 
Feindes zu vertrauen. Harlem zunaͤchſt ſollte das Gewicht der ſpaniſchen 
Waffen fuͤhlen. Trotz der bereits vorgeruͤckten Jahregzeit ward im Novem⸗ 
ber. die Einnahme dieſer Stadt, beſchloſſen. Sie war ein, bequemer Waffen⸗ 
plag, von wo aus bie Spanier leicht ‚ihre Operationen nach dem «Norden 
und Süden von Holland unternehmen tonnten. Friedrich von Toledo, der 
Sohn Alba's, warb mit ber Ausführung diefes. Planes beauftragt.: Guͤt⸗ 
liche Aufforderungen an die Buͤrgerſchaft, ſich zu. unterwerfen, wurden aus: 
geſchlagen und ber Prinz von Dranien, welcher ſich zu Delft, befand, fäumte 
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nicht, ber. bedraͤngten Stadt Verftärfungen zu fenden.- Friedrich -brady mit 
feinem: Deere am 8. Dechr, von Amfterdam auf. Die Feſtung war auf 
einen fo ‚unerwarteten ‚Angriff nicht vorbereitet; die Werke befanden ſich in 
einem fchlechten. Buftande, Außenwerke, welche zu damaliger. Zeit überhaupt 
felten waren, beſaß fie:gar nicht, Mund: und Kriegsvorräthe follten erſt an: 
gefhafft werden. Diefer Mangel brauchte inzwifchen die Befagung fo lange 
nicht zu beunruhigen, bis die Verbindung mit dem Sarlemermeer von dem 
Feinde nicht unterbrochen wurde. 

Waͤhrend Friedrich fich der Stadt näherte, bot diefe Alles auf, was zu 
ihrer Sicherheit dienen Eonnte. Die Bürger und felbft deren Weiber, welche, 
300 an der Zahl, unter Anführung der Witwe Haſſelaer ein befonderes 
Corps bildeten, griffen zu den Waffen. Die Schanze bei Sparendamm, 
welche die Annäherung des Feindes von Amfterdam ber lange Zeit hindern 
konnte, wurde zu fpät befegt und 390 dahin abgefandte Schanzgräber und 
Soldaten theild getödtet, theils zerfprengt. Inzwiſchen gewann man noch 
Beit, den Hauptwall auszubeffern und am Darlemermeere VBerfhanzungen ans 
zulegen, um fid die Verbindung nach außen von dort her zu fihern Am 
11. Decbr. war die Einfchliefung der Feftung bewerkſtelligt. 35 Fahnen 
Spanier fhlugen ihr Lager vor dem SZohannesthore auf; 19 Fahnen Wal: 
Ionen befegten- die Weftfeite der Stadt gegen die Dünen und. 18 Fahnen 
Deutfche, unter Anführung des Grafen Oberftein, lagerten vor dem Kreuzs 
thore. Das Heer führte 14 metallene Vierzigpfünder und 3000 Schanz⸗ 
gräber bei ſich. Ein Beobachtungscorps, welches der Prinz von Dranien 
bei dem Dorfe Hilligom zwifchen Harlem und Leyden aufſtellte, ließ ſich am 
13. Derbr. von den Spaniern überfallen und wurde theils niedergehauen, 
theil® gefangen. Der Charakter, welchen die Belagerung nehmen würde, 
zeigte fich bei diefem Gefechte. Die Spanier behandelten ihre. Gefangenen 
mit der. härteften Graufamkeit; faft Alle- wurden gehangen oder unter Mars 
tern hingerichtet. , | 2* — 
—Der foͤrmlichen Belagerung ſtand nun nichts mehr im Wege Die 
erſten Laufgraben wurden gegen: das Kreuzthor eröffnet und hatten. das Be⸗ 
merkenswerthe, daß man, ſtatt wie gewoͤhnlich In. Schlangenlinien, in ges 
raden Approchen vorging, welche mit ſtarken Dielen, und- Sandſaͤcken, die 
auf hoͤlzernen / Staͤndern ruhten, bedeckt waren, Um die nach italieniſcher 
Manier erbauten, Feſtungswerke zu dominiren, wurden Batterien von uns 
gewoͤhnlicher Hoͤhe erbaut. Am: 16. eroͤffneten 14 Geſchuͤtze ihr Feuer und 
bis zum naͤchſten Tage tar bereits das Bollwerk am. Kreuzthore, das Jos 
hannesthor und bie -dazwifchen- liegendenCourtinen ſtark befchaͤdigt. Am 
20. wurden. mehrere Breſchen für: gangbar gehalten und deßhalb ein Sturm 
angeordnet. 18 Fahnen Fußvolk ruͤckten zu dieſem Endzwecke aus ben. Tran⸗ 
cheen. Die Geſchichtſchreiber erwähnen von dieſem Angriffe nur, daß er von 
ben. Belagerten mit vielem Muche “abgefehlagen wurde und die Spanier: dar 
bei ,150, Todte einbüßten. Seit diefer ‘Zeit erfännte. Friedrich, daß: er bie 
Stadt nicht al feichte Prife betrachten dürfe. Noch immer befaßen die Ber 
lagerten. die Communication auf dem. Harlemermeere, hatten auf dieſem 
Miege. bereits 15 Fahnen Fußvolk Verſtaͤrkung erhalten, und empfingen noch 
täglich auf den zugefrornen Gewaͤſſern Zufuhr an Munition und Lebens 
mitten. Mehr wie bei, unferen heutigen’ Belagerungen- waren dazumal bie 
- Ausfälle üblich, und obſchon die meiften keinen. weſentlichen Einfluß auf 
den. ‚Gang: der Belagerung hatten, fo gaben fie doch Gelegenheit, den Daß, 
welcher die einander. ſich gegenuͤberſtehenden Parteien -befeelte, und welcher 

durch den damaligen religioͤſen Fanatismus genaͤhrt wurde, durch die verab⸗ 
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fheuungsrürbigften Handlungen an den Tag zu legen. Wo man fidh traf, 
wurde mit- der größten Erbitterung gefochten und die Gefangenen mit jener 
taffinirten Grauſamkeit gemordet, wie es heut’ zu Tage nur noch bei den 
wilden Indianerftämmen Amerika's Sitte ift. Einer der wichtigften biefer 
Ausfälle wurde am 17. San. unternommen, wo 1000 M. die Schanze im 
Harlemerbuſch flürmten, die aus -Deutfchen beftehende- Befagung mit em: 
pfindlihem Verluſte in die Flucht. fchlugen, deren Beſitz aber fpäter wieder 
aufgeben mußten. Während diefes kleinen Krieges dauerte die Beſchießung 
der Stadt und ihrer Werke ohne Unterbrechung fort; allein Soldaten und 
Bürger metteiferten mit einander, den Schaden, melden die feindlichen Ku: 
geln anrichteten, wieder auszubeffern. Mit gleicher Hartnädigkeit wurde der 
Minenkrieg geführt, und oft floß das Blut der Kämpfenden gleichzeitig und 
an einer Stelle über und unter der Erde. 

Alle Anftrengungen des fpanifchen Feldheren, ſich des Platzes zu bes 
mächtigen, hatten bis jest noch zu. feinem wefentlichen Refultate geführt. 
Die Belagerten vertheidigten fich noch mit ungefchwächten Muthe; über bie 
Eisdecke des Harlemermeeres kamen ihnen Berflärtungen aller Art zu und 
der gefrorene Boden ftellte den Belagerungsarbeiten große Hinderniſſe entges 
gen. Da beſchloß Friedrich, das Scidfal der Stadt von einem zweiten 
Sturme abhängig zu machen, indem eine 200 Fuß lange Breſche und die 
gefrorenen Graben ein ſolches Unternehmen zu begünftigen fchienen. Das 
Kreuzthor wurde ald Angriffspunct beftimmt. Freiwillige -von -Mondrago: 
ne's Regiment, 7 Fahnen Deutfche und 2000 Wallonen verfammelten fich 
u biefem Endzwecke während der Nacht im fpanifhen Lager, das ganze 
Sen trat unter die Waffen, und als die Angriffscolonnen fi in Bewe—⸗ 
gung fegten, begann das Feuer aus allen Batterien, um bie Aufmerffams 
Beit der Belagerten zu theilen. Um in ber Finfterniß jede Verwirrung zu 
vermeiden, wurden die Stürmenden mit weißen Hemden bekleidet und fo 
geheim maren alle Anftalten getroffen worden, daß bereits der Wall erities 
gen war, ehe die Wachen zwifchen dem Kreuz: und Sohannisthore den 
Feind gewahr wurden. Inzwiſchen hatten 40 Soldaten, welche bort auf: 
geſtellt waren, fo viel Geiftesgegenwart, ſich den Wenigen, welche erſt die 
Krone der Bruſtwehr erreicht hatten, entgegenzumerfen und fie wieder über 
den Wall herabzuftürzen. Die Schüffe, welche bei biefer Gelegenheit fals 
ion, rufen die ganze Befagung unter die Waffen. : Alles eilt nach dem bes 
drohten Puncte, wo fih nun ein fürdterliher Kampf entfpinnt. ‚Schon 
find die Holländer bis auf die rüdwärtstiegenden Werke zurüͤckgedraͤngt, ber 
Sieg ſcheint fid) auf die Seite der Spanier neigen‘ zu wollen; da fpringt 
eine Mine unter ben Bollwerken des Kreuzthores und richtet unter dem Dicht. 
zuſammengedtaͤngten Feinde ein ‚gräßliches Blutbad an. in großer Theil 
ift kampfunfähig geworben, die hinteren Glieder der Angriffscolonnen ſtok⸗ 
ken; die Befagung aber benugt den Augenblid der Verwirrung und ſtuͤrzt 
ſich mit gefammelter Kraft in die Reihen der Spanier, welche endlich wei: 
hen und ihre Vorhaben aufgeben muͤſſen. Noh ein Mal war die Stadt 
gerettet, der Feind ließ 300 Todte auf der Sturmlüde zuruͤck und während 
des Gefechtes war es einem Transporte von 80 Schlitten mit Pulver umd 
Lebensmitteln gelungen, in bie Feftung zu kommen. 

- Der moralifche- Eindeud, welchen das mißlungene Unternehmen im fpas 
nifchen Heere hervorbrachte, war groß. Die Anführer umd. felbft Friedrich 
zweifelten an der Möglichkeit, Harlem buch Gewalt zu bezwingen. inige 
viethen , durch eine enge Blokade die Stabt auszuhungern, Andere flimms 
ten fuͤr den Ruͤckzug nad Brabant: Da fchrieb Alba eigenhändig an feie 
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nen Sohn: „Wagt Ihr es nicht, die Belagerung fortzufegen, fo werde ich 
Eure Mutter aus Spanien kommen laffen und fie bitten, für- ihren Sohn 
den DOberbefehl zu Übernehmen.” Diefer Hohn: entfchieb über das Schidfal 
der Feftung. Friedrich rüftete fich zur Fortfegung des Kampfes, und eine 
Berftärtung von Wallonen, Stalienern, Deutfhen und 1000 Burgundern 
befebte die Armee mit neuen Hoffnungen. Ueberdies trat im Februar 1573 
fo milde Witterung ein, daß das Eis ſchmolz und man erwarten durfte, 
dem Plage nun auch leichter die Zufuhr abzufchneiden, die er bisher erhals 
ten hatte. Eine neue Art von Krieg begann jest um den Befig der Stadt 
auf dem Hatlemermeere. Bereits im Winter hatten die Belagerten zur Bes 
hauptung deſſelben 4 Galeeren erbaut und der Prinz von Dranien zu glei 
chem Endzwede in Leyden mehrere Fahrzeuge ausrüften laffen. Dagegen ließ 
Herzog Alba zu Amfterdam eine Flotille bauen, welche unter dem Befehle 
des Grafen von Boffu dazu beſtimmt war, der Stadt die Herrſchaft auf 
dem Harlemermeere ftreitig zu machen. Während deffen war man aud auf 
dem Lande nicht müßig geweſen. Das Schidfal der Stadt fchien von dem 
Befige der Gewaͤſſer abzuhängen; die Spanier erbauten deßhalb an dem 
Sarlemermeere mehrere Schanzen, um ben Belagerten die Communication 
mit demfelben abzufchneiden. Diefe hingegen erfannten recht wohl deren 
Wichtigkeit und eine Reihe von Gefechten fand zu Erhaltung derfelben Statt. 
Eines der wichtigften entfpann fih am 25. März. 1000 M. verließen an 
diefem Tage die Stadt, überfielen das Lager der Deutfchen, tödteten gegen 
700 $einde, eroberten 9 Fahnen, erbeuteten 50 Stud Bieh und verbrann: 
ten dad Lager. Trotz dieſes Erfolges und mehrerer anderer Vortheile, welche 
die Holländer in dieſen partiellen Gefechten erfämpften, gelang «8 den Spa: 
niern mit ber Beit doch, der Stadt die Verbindung nah außen immer mehr 
abzufchneiden und die Zufuhren zu erfchweren. Den empfindlichften Vetluſt 
erlitten die Belagerten am 25. Mai. Die fpanifche Flotte auf dem Harlemer⸗ 
meere hatte fi bis auf 60 Segel verftärkt; eine gleiche Anzahl von Schif⸗ 
fen mochten die Niederländer befigen,, da ihnen Verſtaͤrkungen von Rotter⸗ 
dam, Dordreht, Delft und Gorcum zugefommen waren und fchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit hatten zwifchen beiden Flotten Gefechte Statt gefunden, ohne daß 

es jedoch zu einem entfcheidenden Mefultate geflommen wäre. An diefem 
Tage begann der Kampf um die Hertſchaft auf dem Meere von Neuem und 
endete mit einer. volllommenen Niederlage für die Niederländer. Sie verlos 
ven 22 Schiffe und der Feind war von jegt an Meifter auf dem Harle 
mermeere. Bon diefer Zeit an waren die Belagerten auf ihre eigenen Kräfte 
befchränft, denn durch den Verluſt des Meeres war die Einfchliefung fo volk - 
ftändig erreicht, daß es der Beſatzung nur noch durch die Taubenpoſt mög: 
ih wurde, dem Prinz von Oranien Nachricht zufommen zu laſſen. Die 
Stadt zu retten, ſchien jegt nur noch ein Mittel übrig zu fer und zwar 
dadurch, daß man das fpanifche Lager von Amfterdam abfchnitt, woher es 
feinen Bedarf an Vorräthen aller Urt bezog. Dies zu bemerfftelligen, ver: 
fuchten die Niederländer wieberholt, den Diemerdamm, als den einzigen Come 
municationsweg, in ihre Gewalt zu befommen und zu befeftigen, aber ſtets 
vergeblih. In der Stadt wurden die Ausfichten immer bedenklicher, da 
trog der Außerften Sparfamkeit in Kurzem alle. Lebensmittel aufgezehrt fein 
mußten, und Dranien ſelbſt zweifelte an der Rettung derfelben, feit die Ber 
bindung zur See verloren gegangen war. So ftanden die Sachen im Mos 
nat Suliz gekochte Häute und Schuhleder, ſelbſt Leichen, mußten ald Nah: 
rungsmittel dienen, und nur wenige Tage noch konnte das Schickſal Har⸗ 
lems unentfchieden bleiben... Der Gedanke, fi den Spanien zu üuͤberge⸗ 
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ben, hatte ingwifchen felbft in der verzweifeltften Lage ſo viel Abſchrecken⸗ 
des, daß man trotz aller Unwahrſcheinlichkeit doch noch einen Entfägverfud 
in Vorſchlag brachte. ine ſchnellſegelnde Jacht wurde in einer finſtern 
Nacht an den Prinzen geſandt, um ihm noch ein: Mal ben troſtloſen Zu: 
ftand der Stadt an's Herz zulegen und feine Hilfe in Anſpruch zu neh: 
men; Mitten, durch: die feindlichen Schiffe gelang. es ihr, den Ort der-Bes 
flimmung. zu erreichen, und Oranien, unterftügt von Delft, Rotterdam und 
Leyden, zauderte nicht, die Anftalten zu diefem legten Nettungsverfuche zu 
treffen: :Die Feſtung follte entweder entfegt oder von Neuem verproviantirt 
werden. 4000 M. Sinfanterie und. 600 Reiter verfammmelten fich- zu diefem . 
Endzmwede bei Saffem. Der ‚größte Theil dieſer Truppen beftand aus Frei- 
willigen... 7 Gefchüge. und 400 Wagen mit Munition und. Lebensmitteln 
fchloffen fi) demfelben an. Batenburg - erhielt das Obercommando, und ben 
9. Juli follte das feindliche Lager vor Harlem angegriffen werben.” Am. 8. 
brach die. Armee. der Patrioten dahin auf. Um fich bei dem Angriffe gegen 
die feindlichen Kugeln zu [hüsen, hatte man eine Art beweglicher Bruft: 
wehren von ftarken Bretern mit Schießloͤchern erbaut, melde: auf Raͤ— 
dern fortgefhoben wurden. in auffteigendes Feuer follte die Belager— 
ten von der Ankunft ded Heeres beriachrichtigen und fuͤr ſie das Gig- 
nal zu einem Ausfalle fein. Leider hatte man biefe: Vorkehrungen fo 
wenig geheim‘ gehalten, daß Frisdrih von Allem auf das Genauefte un 
terrichtet war und in Folge deffen nichts verabfäumte, ‚der ihm‘ bros 
henden Gefahr zu begegnen... Zu Begünftigung des beabfichtigten Aus: 
falles hatten die Belagerten ein Stud Wall durchbrochen. Oberhalb: die 
fer Wallöffnung ließ der. ſpaniſche Heerführer eine Menge feuchtes Stroh 
aufhäufen. und anzünden, - um durch) das auffteigende Feuer und den 
Rauch es den Niederländern unmoͤglich zu machen, das verabrebete Zeichen 
zu erkennen. Hinter dieſem Feuer wurden 5000 M. aufgeftellt, um fi 
dem etwanigen Ausfalle zu widerfegen. ' Eine. andere Colonne von 5000 M. 
Snfanterie und 500 Reitern, ward nad) den Dünen gefandt, um von dort 
her, dem anrldenden Feinde in die linke Flanke zu fallen,. während 6 Re 
gimenter unter Romero ben rechten Slügel beffelben anfallen und in Vers 
wirrung bringen follten. Der Reſt des Heeres: trat unter die Waffen, blieb 
aber im Lager und bildete gleichfam die Neferve. | 
Batenburg war am 8. Juli Nachmittags 3 Uhr von feinem Vereinigungs- 
puncte bei Saffem aufgebrochen, : machte im Nordwiker Gehölze Halt, ra 
ftete. bafelbft während. der Nacht: bis früh 3 Uhr und brach dann gegen das 
fpanifche Lager auf. : Seine Avantgarde, aus Cavalerie beſtehend, hatte: fich 
legterem bereits genähert, fand die erften feindlichen Schanzen verlaffen, traf 
fetoft auf ‚keine: Vorpoften und verfolgte deßhalb, in dem Glauben, das La: 
ger fei verlaffen, um fo unbeforgter ihren Weg. Eine Salve aus dem ges 
ſammten fpanifchen Geſchuͤtze reißt diefe Abtheilung inzwifchen bald aus ih: 
tem gefährlichen Sretbum. . Durch. diefed unerwartete. Feuer bereits in-Un- 
ordnung gebracht, gelingt.e8 den Spaniern bald, die: niederländifche Gavale: 
vie auf. ihre Infanterie zuruͤckzuwerfen. Diefe war indeffen ſelbſt in die iht 
gelegte. Falle gegangen: und. fämpfte eben, von dem fpanifchen Fußvolke um: 
zingt, um ihre ‚eigene Exiſtenz, als: die fliehende  Cavalerie bei ihr anlangte 
und die bereits .eingeriffene: Unordnung. nody vermehrte. Die Belpannung 
bes Geſchuͤtzes und der -Proviantwagen durchſchnitt die Stränge: und jagte 
davon; aller  Zufammenhang :; ging: verloren ;:; als Batenburg, von einer 
Brüde herabgedraͤngt, ertrank, und: Jeder fuchte: fein Heil in’ einer vegellos 
fen Flucht. Gegen 700 Zodte lagen auf dem Wahlplage, 13 Fahnen, das 
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ganze Geſchuͤtz und alle Wagen: mit. dem für die. Feſtung beftimmten Pros 
viant fielen in die Hände der Sieger. 

„. Während dies außerhalb der Stadt vorging, hatten bie Belagerten ver= 
geblic auf das Signal geharrt, welches. fie zue Xheilnahme am Kampfe 
auffordern follte.  Duch die Vorkehrungen der Spanier war es ihnen ents 
gangen, und das Geräufh im feindlichen Lager für eine Lift haltend, um 
fie. herauszuloden, erfuhren fie die Niederlage des Entfagcorps erſt durch eis 
nige Verwundete und fpäter durch ben Prinzen von Dranien, der ihnen zus 
gleich anzeigte, daß von nun an auf rinen Beiſtand von feiner Seite nitht 
mehr zu rechnen fei. Nichts deftoweniger konnte die tapfere Belagung zu 
einer Uebergabe ſich nicht entfchließen, zumal, da .fie e8 mit einem. Feinde zu 
thun hatte, in deſſen Augen der bewiefene Muth. nur zum Verbrechen, wurde. 
Ein ſchneller —s mußte inzwiſchen gefaßt werden; denn Mangel an 
allem Noͤthigen hatte die Noth auf das Aeußerſte geſteigert. Man ent—⸗ 
ſchloß ſich, in der Nacht des 9. Juli mit Hinterlaſſung der Weiber ſich durch⸗ 
zuſchlagen. Als aber das Unternehmen in der Stadt bekannt wurde, wider— 
festen fi die Weiber mit Gewalt und man war genöthigt, ed aufzugeben. 
Am naͤchſten Tage beriech man ben Vorfchlag von Neuem und ertheilte den 
Frauen. die —— mit auszuziehen. 7 Fahnen Hakenſchuͤtzen ſollten 
den Vortrab bilden, dann alle diejenigen folgen, welche keine Waffen trugen, 
und 9 Fahnen Landsknechte waren beſtimmt, den Zug zu ſchließen. Waͤhrend 
man ſich zu dieſem Vorhaben vorbereitete, ſandten die Spanier eine noch⸗ 
malige Aufforderung in die Stadt, mit dem Bedeuten, daß noch Gnade zu 
hoffen ſei, wenn die Uebergabe ſynei erfolge. Dieſes Verſprechen und die 
Vorbereitungen zu einem Sturme, welche Friedrich eben. traf, flimmten eine 
große Partei geneigter zum Unterhandeln. Andere hingegen verweigerten dieſe 
befiimmt; es kam darüber ſelbſt zu Thaͤtlichkeiten, und die Stadt lief Ges 
fahr, dem Feinde unvertheidige in die Hände zu fallen, als endlich am 12. 
Juli fruͤh 9 Uhr der Vertrag zu Stande kam. Die Stadt ergab ſich auf 
Gnade und Ungnabe, kaufte fih von der Plünderung mit 240,000 Guls 
den los, und den fremden Kriegsleuten war es frei geftellt, entweder unbe: 
waffnet auszuziehen, oder ihre Beſtimmung in der Stadt abzuwarten. Sie 
waͤhlten das Letztere und lieferten mit den Buͤrgern ihre Waffen auf dem 
Rathhauſe ab. 

Am 13. zogen bie Spanier in Harlem ein. Sofort wurden bie Haupt⸗ 
leute und Fähnriche der Zruppen verhaftet, 300 Wallonen auf dem Markte 
enthauptet oder‘gehängt; ihnen fölgten 500 Bürger, und überhaupt waren 
5 Scharfrichter Me Zage befhäftigt, die blutigen Befehle Friedrich's zu 
vollziehen. 300 Soldaten wurden paarweife Rüden an Rüden gebunden 
und in's Harlemermeer geworfen; die Befagung der Schanze am Vyk Tief 
man verhungern, und 600 Landsfnechte wurden unter. Bedeckung außerhalb: 
der Stadt gebracht, um -auf bie Galeeren gefchmiedet zu: werden, fanden 
aber bei Neukichen in dem Oberften Sonoi ihren Befreier. Dies nur die: 
Hauptverbrechen, welche fich die Spanier gegen eine Stadt erlaubten, welche 
nad) unferen heutigen Begriffen wegen ihres ehrenwerthen Benehmens von 
dem Sieger mit aller Schonung behandelt worden wäre. Erſt im Auguft 
hielt der fpanifche Feldherr feinen feierlichen Einzug in Harlem und publis 
cirte eine allgemeine Begnadigung. ü 

Die Belagerung Darlems hatte 2 Monate 7 Tage gedauert; die Spas 
nier hatten während deifelben 10,360. Schüffe gethan, und 10,000 DM. vers 
loren. Weniger harten die Belagerten eingebüßt; aber. die Stadt verſank in 
Armuth. Dieſe muthvolle Vertheidigung gegen ein geflcchtetes, ſieggewohn⸗ 
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tes Heer und hinter einer nur ſehr unvollkommenen Befeſtigung verdient in der 
Geſchichte des niederlaͤndiſchen Befreiungskrieges um ſo meht eine ehrenvolle 
Erwaͤhnung, als durch dieſelbe ein großer Theil des fpanifchen -Derres lange 
Zeit vor den Mauern biefer $eftung feinen Untergang fand und den übris 
gen Provinzen, namentlich Seeland, mittlerweile Zeit: blieb, fih für den 
naͤchſten Kampf vorzubereiten und Kräfte zu fammeln. 

.  * (Bergl. Chappuys, Histoire generale de la guerre de Flandre, edition 
nouvelle , fol., 1633, part. I. p. 142. — Geſchichte des Abfalls der Nieder⸗ 
Jande von der fpan. Regierung, von Sr. v. Schiller, fortgefegt v. K. Curths. 
2. Th. ©. 87 ff.) R. 

Barniſch nannte man in den früheren Zeiten die vollftändige Ruͤ⸗ 
ftung, womit, vorzugsweiſe der berittene Krieger fi) vom Kopf bis zu ben 

Füßen bededte, um nicht allein vor dem Stiche mit der Lanze (f. d) und 
dem Hiebe mit dem Schwerte (f. d.), dem Schlage mit der Streitart 
oder Streithammer ıc. (f. d.), fondern auch vor feindlichen Geſchoſſen gefi: 
chert zu fein. Die Haupttheile eins dergl. Harnifches waren: der Helm 
(f. d.), an ihn ſchloß fih der Ringkragen (Halsberg), bebedte bie obern 
Dartien der Bruft und vereinigte den erften mit dem Bruft: und Rük 
Penftüde oder Kuͤraß (f. d.). Die Schulterftüden mit ihren Ad: 
ſelſchil dern wahrten dieſe Körpertheile vor Werlegungen und verbanden 
die Armfchienen mit dem Ringkragenz; Blehhandfchuhe (f. d.) mit 
fhuppigen Gelenken gaben ber Hand den nöthigen Schug. Am Ende bes 
Küraffes befand fih vorn der Blehfchurz oder Krebs, und an ihm hin: 
gen die Schenfelftüden mit Kniefhildern und Beinfhienen 
(ſ. d.). Dft trug man auch bloß anftatt des Harnifches fogenannte Pan: 

zer (Panzerhemden) cotte de maille (f. d.), die aus in einander geflochtes 

nen eifernen Ringen beftanden, kurze ober gar feine Aermel hatten und nur 
bis an das Knie reichten. 

Sn Deutfhland fand der ganze Harniſch erft im J. 1389 allgemeis 
nere Anwendung, obgleich fchon 1120 die Staliener, vorzüglich die Genues 
fer, ſich deffelben Häufig bedienten. Die Einführung und Vermehrung des 
Feuergewehrs brachte diefe Schugmwaffe nach und nach außer Gebrauch, fo 
daß Ende des 17. Jahrhunderts Fein vollkommen geharnifchter Krieger mehr 
gefehen wurde. S. 

Sarpago, Sarpax, nannten die Alten ein Inſtrument, deſſen fie 
ſich hauptſaͤchlich bei Sergefechten bebienten, und mittelft welches ſie ſchwere 
Maffen fefizuhalten und an ſich zu ziehen fuchten. Nach Piinius VII, 57. 
folk Perikles der Erfinder diefer Waffe gewefen fein. Sie beftand aus einer 
dien Stange, an deren oberem Ende ein eiferner Hafen, an dem un- 
teen aber Ketten oder. Stricke befeftige waren. Der Harpago wurde auf ein 
feindliches Schiff, oft durch Katapulten, gefchleudert ; hatte er gefaßt, 309 
man an und führte fo .die Beute mit fi fort. , Buweilen waren mehrere 
folche Haken mit einander verbunden. Erwähnung gefhieht diefes Inſtru⸗ 
ments: während der Belagerung von Tyrus durch, Alerander und im fpani: 
ſchen Kriege gegen den jüngeren Pompejus, wo erzählt wird, daß man ſich 
der Harpagones bediente, um die Winterhütten und Wohnungen ber Cüfas 
tianer niederzureißen. Hirtü de bello hisp. p. 257. ed Stradae. (Berg. 
Schefferi de mil, nav. II,7.) - 

Sarpe Amadée, François be La, ſ. Laharpe. 

Zartſchirer oder Hatſchirer hieß früher die kaiſerliche Leibwache zu 

Pferde, welche aus 100 M. beſtand und mit Bogen bewaffnet war Im 
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J. 1772 verwandelte man fie.in Fußvolk und gab ihe den Namen erfte 
Arcierenleibgarde. 

„arun Al Rafchid, der 5. Khalif aus dem Haufe der Abaffiden, 
war dee Sohn des Al Mohdi und Bruder und Nachfolger des Mufa A 
Hadi. Bereits unter feinem Vater zeichnete er fi im Kriege gegen bie 
Griechen aus, eroberte (163 der Hedfchra) die Feftung Samalek, flug 
das Fahr darauf die Truppen der Kaiferin Irene und zwang biefelbe zu eis 
nem demüthigenden Frieden und jährlichen Tribut von 70,000 Goldftüden 
(nah Abulfarai und Theophanes 165. der Hedſchra). Im J. 170 der Hebs 
fchra (784 n. Chr.) beftieg er, 22 Jahre alt, nicht ohne Mithilfe feiner 
Mutter Khizaran den Thron, beftimmte ſchon 172 der Hedſchra (788) die 
Nachfolge feiner 3 Söhne im Khalifat und vertheilte 186 d. H. (802) uns 
tec fie das Reih. Sein Sohn A Amin erhielt nächft der Würde eines 
Khalifen Syrien, Itak, das dreifache Arabien, Mefopotamien, Affyrien, 
Medien, Paläftina, Aegypten und den Theil Aftika’s von Aegypten und 
Aethiopien bis an die Meerenge von Gibraltar; — A Mamun befam Pers 
fin, Kerman, Indien, Khoraffan, Tabareſtan, Cableſtan, Bableftan und 
Mawaralnahrz; — Al Haſem, der 3. Sohn, Armenien, Natolien, Jorjan, 
Georgien, Circaffin und das Land am Pontus Eurinus. Häufige und 
gluͤckliche Einfälle in das griechifche Kaiferthum bezeichnen Harun’s Regies 
rung. Ein arabifches Heer drang 172 (788) bis Ephefus. Im folgens 
den Jahre fchlug ein anderes Heer den. verdienten £aiferlihen General Dive 
gened. 174 fiegte eine von Harun gegen Cypern gefendete Flotte am cher 
kidonifhen Vorgebirge über Theophilus. 180 (796) eroberte Darum die Stadt 
Thebafa in Lycaonien, und 183 (799) verheerte fein Feldherr Abimelec 
Kappabocien und Galatien. 184 ober 185. drang berfelbe. Feldherr abere 
mals in die Laiferlihen Lande bis vor Mangana; ein zweites avabifches 
Heer plünderte Lydien und ein brittes ſchlug den griechifchen General Pea 
tms. 187 (802-803) verfuchte der Kaifer Nicephorus, ſich dem von 
der Kaiferin Irene verfprochenen Tribute zu entziehen; Harun verheerte das 
geiechifhe Gebiet, belagerte Herakiea und zwang den Kaifer zue Bezahlung. 
Harum Eehrte nach Alkakka zuruͤck, begann aber, trotz eingetretener firenger 
Kälte, von Neuem fiegreih die Feindfeligkeiten, weit Nicephorus feine Wer 
bindlichkeiten nicht erfüllen wollte. Vor Ausbruch des Krieges hatte der grics 
chiſche Kaifer dem Khalifen, gleihfam als Herausforderung, ein Gefchent 
mit Schwertern gemacht, welche Leßterer, zum Beweis feiner Kraft, mit 
dem Schwerte Samfamah „wie Rettige in Stüden zerhieb.“ Diefes aut: 
gezeichnete Schwert war dem Harun aus ber Beute des Ebn Dakikan, ha 
mparitifhen Fürften von Yaman, zugefommen ;. früher foll es einem Ara: 
ber Amru Ebn Maadi Carb gehört haben, unter-defjen Namen es auch be: 
fannter if. 188 d. H. verheerte wieder ein ‚arabifches Heer das gtiechiſche 
Gebiet und ſchlug den Nicephorus, der ſelbſt verwundet wurde und gegen 
40,000 M. verlor. 189 d. H. ſiegten die Araber in Phrygien, und 190 
(805) (nach Theophanes 191) fiel Harun ſelbſt mit 135,000 M. (die 
Freiwilligen abgerechnet) in die Eaiferlichen Lande, zerftörte Heraklea, eroberte 
Zyana, Thebaſa, Malacopaea, Sideropalus, Andrafus ze., plünderte die 
SInfel Cyprus und zwang den Kaifer zur Abtragung des Zributs und zum | 
Srieden, worin die Hauptbedingung war, Heraklea nicht wieder aufzubauen. 
192 (807) fammelte Harun feine Truppen in den Ebenen von Bakka, eine 
in Samarkand durch Rafe Ebn At Leith ausgebrochene Empörung zu fill: 
len; auf dem Marfche dahin, im. Gebiet von Jorjan, erkrankte er, übers 
gab feinem Sohne A Mamun das Commando, ging nah Zus in Khe - 
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roffen und ftarb daſelbſt 103 d. H. (808 1m. Ehr.)n( nach verſchiedenen An⸗ 
gaben) 46, 47 oder 48 Jahre alt. 

Der Geſchiaeſchreiber Khandemir erzaͤhlt: Harun ſah das Jahr vor 
ſeinem Tode zu Bakka im Traum einen Arm mit einer Hand voll rother 
Erde, und hoͤrte eine Stimme, die ihm zurief: Das iſt die Erde, in die 
du begraben wirſt, und als er nach dem Orte ſeines Grabes gefragt, ant⸗ 
wortete dieſelbe Stimme: zu Tus. Harun, beim Erwachen durch den Traum 
geſchreckt, klagte es dem Arzte Gabriel, der ihn wieder beruhigte und zu 
Zerſtreuungen veranlaßte. So wie er aber. auf dem Zuge nach Jorjan ers 
krankte und zu Tus ankam, erinnerte er den Arzt an ſeinen gehabten Traum 
und befahl ihm, durch den Verſchnittenen Masrur eine Hand voll Erde 
von der Stadt holen zu laſſen. Als dieſer mit. entbloͤßtem Arme eine Hand 
voll rother Erde brachte, rief Harun: Dies iſt dev ‚gefehene Arm und die 
Erde, verlor die. Befinnung ‚und flarb nach 3 Tagen. 

Harun, mit dem Beinamen. A Raſchid (dee Gerechte), Hatte 23 Jahre 
regiert und außer feinen vielen Feldzuͤgen 3 Wallfahrten nmach Mekka. ges 
macht (in den Jahren der Hedfchra 179, 186,191). Er war. großmüz 
thig, tapfer, religiös: umd ‚freigebig, unterftügte: die Wiffenfchaften und hatte 
nebſt Eräftigem Körperbau Schöne Farben, feine: Geficytsbildung, ſchwarzen 
wo und. dickes krauſes Ham. (La — — orientale par d’Herbe- 
lot Sf. 

—— ſo wie Hamilkar, Hannibal. ‚und Hanno (ſ. d.), ein 
Name, den die Gefchichte verfchiedenen carthagifchen Feldherren beilegt- 

Ein Hasdrubal, Sohn des Mago, befehligte bie carthagifche Armee in 
Sardinien gegen die Nömer. — Ein‘ anderer Hasdrubal, der Schwieger 
ſohn des Hamilkar Barkas (ſ. d.), folgte dieſemm als Befehlshaber der car 
thagiſchen Heere in Spanien, wo er: ſich das Laud bis an den Ebro unter⸗ 
warf und (nach: Polyb und Strabo) Neu-Carthago erbaute. Er ward 218 
v. Chr. duch einen. Sclaven, det den Tod feines? Deren raͤchte, nuf- der 
Jagd ermordet: ( Appian, 6.) — Ihm folgten" im Dberbefihle' 2: Hass 
drubal's, der eine. Hamilkar's Sohn;,.. der. Bruder Hannibals, der: andere 
Gisko's Sohn. Mit abwechſelndem Kriegsglüde fochten Beide gegen bie nd 
mifchen. Deere ‚unter; Cnej. Scipio und. Caj. Marius: (ſ. Appian, Polyb, 
Livius). Hannibal's Bruder wurde: nach Italien ‚gerufen, machte denſel⸗ 
ben kuͤhnen Marſch wie fein. Bruder, unterlag aber in Umbrien bei Sena 
(Sinigaglia) (ſ. d.) dem roͤmiſchen Conſul Claudius Nero und fiel ſelbſt in- 
der Schlacht. Gisko's Sohn blieb in Spanien, ſchlug den Scipio, ward 
aber von Marcius beſiegt und mußte nach Carthago zurüd, um fein Heer 
neu zu recrutiren. Nach feiner Rückkehr nach Spanien wid, ſein ‚Kriegs: 
gluͤck; Scipio behielt in mehreren Treffen die Oberhand. — Ein fünfter 
Hasdrubal befehligte die: vaterländifchen: Deere gegen ‚den. König von: Numi⸗ 
dien, Maſiniſſa, konnte aber nichts gegen denſelben ausrichten. Bei ber 
Belagerung Carthago's (ſ. d.) leitete ‚er die Vertheidigung, ging aber, als 
nichts mehr zu hoffen war; zu den Römern über und. zierte den Trlumph⸗ 
zug Scipio's zu Ro m. €, 

Baspel, eine der einfachen Maſchinen zur Seregung (here Laſten. 
Sie beſteht aus einem viereckigen ſtarken hoͤlzernen Rahmen, auf welchem 2 
ſtark befeftigte Eurze Säulen ſtehen, welche an ihren: obern Enden Bapfens 
lager haben. In dieſen liegen die Zapfen einer Welle, durch: welche zu beis 
den Seiten über’ $ Kreuz 2 Hölzer, fogenaninte Hörner oder Speichen, durchs 
geſteckt und befeftiget find, an. welchen die Welle um: ihre Zapfen gedreht 
werben kann. An der Welle iſt in dev Mitte in. Lau befeſtigt, an -deffen 
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anderem Ende bie herbeizuzichende Laft mittelft eines Hafens oder-durch eine 
andere Vorrichtung befeftigt werden kann. Wird num die Welle mittelft der 
Hömer umgedreht, fo wickelt fi) das Tau auf die Welle, und bie Laſt 
wird dadurch dem Haspel fo nahe gerüdt, ald es das Zau erlaubt. 

Es verfteht ſich von felbft,. daß der Rahmen bes Haspels beim Ges 
 braud am Boden gehörig befeftigt fein muß. 

— Es verhaͤlt fih bier die Kraft zur Laft, wie ber Halb: 
meffer der Welle zu einem der Hörner vom Angriffspunfte 
bis in den Mittelpunkt der Welle 

- Wäre zum Beifpiel eine Laft von 1000 Pfd. zu bewegen, ber Halb: 
meffer der Welle wäre 24 Boll, eins der Hörmer aber, von dem Punkte, 
Sep die beivegende Hand liegt, bis in dem Mittelpunkt der Welle 24 Zoll, 

* | 


24: 24 = k: 1000 
fo wäre k= 24. 1000 : 24 — 1044 Pb. 
es — alſo 1044 Pfd. Kraft noͤthig fein, um dieſe Laſt herbel⸗ 
zuziehen 
ESoll bie Rechnung ſehr genau geführt werden, fo muß zum Halb: 
meffer der Welle auch noch die halbe Dicke des Taues zugerechnet werden. _ 

Eine folhe Mafhine kann aber auch flehend fein, wo der eine Zapfen 
der Welle unten und der andere oben in dazu beftimmten Löchern fich dreht, 
wo fodann die Speichen horizontal durchgeſteckt ſind und buch Drüden an 
ſolchen die Melle gedreht wird. Hierzu ift e8 aber nöthig, daß das Tau 
über ein in einem Galgen angebrachte Rad oder Rolle Läuft. 

Sm erften oben angeführten Halle heißt der Haspel ein liegender, 
im legten ein flehender. 

Man kann aud beim liegenden Haspel ſtatt der Speichen ein Rab 
anbringen, woran gedreht wird, wo man fodann die Mafhine eine Rab: 
baspel nennt, oder man kann an beiden Zapfen oder auch nur an eis 
nem eine Kurbel anbringen, wo man fodann die Mafchine eine 2 uns 
haspel heißt. 

Im legten Falle verhält ſich Kraft‘ zur Laft wie ber Halb: 
meffer der Welte zur Länge. der Kurbel und im vorlegten 
zum Halbmeffer bes Rades. M. S. 


Baſſan Gaſi, türk. Großadmiral, war nah Einigen der Sohn eines 
Griechen von Rodoſto, nach Andern aus der Gegend der Dardanellen. In 
früher Jugend verließ er ‚entweder freiwillig oder von algierifchen Seefah- 
rern geraubt das Vaterhaus, trat in algierifche Seedienfte, flieg von Stufe 
zu Stufe und erhielt in kurzer Belt die Statthalterfchaft von Zelmefjan. 
Neid und Derfolgungen eines mächtigen Verwandten bes Dei von Algier 
nöthigten ihn zur Flucht. - Er ging mit feinen zufammiengerafften Schägen 
nach Dran, von da nad Spanien und fpäter 1760, duch Karl IV. an 
feinen. Sohn Ferdinand IV. von Neapel und von biefem an feinen türf. 
Geſandten Grafen Ludolph empfohlen, nach Gonftantinopel. Hier wendete 
er fich -zuerft an den Hauptmauthner Iſhak, traf bei demfelben unglüdlicher 
Weiſe algierifche Deputicte, die ihn wiederfannnten, als fehuldigen Fluͤcht⸗ 
ling ausgaben und bei der Pforte auf feine Gefangennehmung antrugen. 
Die Verwendung des neapolitanifchen Minifters Grafen Ludolph und vieleicht 
mehr’ noch Haſſan's Kenntnif vom Seeweſen retteten ihm die Freiheit und 
das Vermögen. - Sultan Muftafa ſtellte ihn fogar trog aller Anſchuldigun⸗ 
gen, trog des. Entgegenfeins des Großwefirs und der Altern em 
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bei der Flotte als Berg an, um durch ihn das gänzlich. in Verfall gera; 
thene Seeweſen emporzubsingen. Die tuͤrk. Flotte beſtand aqus alten, nach 
unbrauchbaren Riſſen erbauten. Schiffen; den Officieren fehlte es an Kennt: 
niſſen, der Mannſchaft an Disciplin. Seit 30 Fahren hatten ſich die See⸗ 
fahrten der Osmanen nur auf Ethebung der Steuern im Archipel beſchraͤnkt. 
Bald avancirte Haſſan zum Viceadmiral und entwarf ſchon als ſolcher den 
Plan zur Umbildung und Wiederherſtellung der Marine. — 1769 im rufs 
ſiſchen Kriege befehligte er ein Geſchwader im Archipel, aber nicht, um die 
ruſſiſche Flotte abzuhalten, denn man hielt es fuͤr unmoͤglich, aus dem bal⸗ 
tiſchen Meer in das mittellaͤndiſche zu kommen, ſondern um die Steuern 
einzuholen. Die ganze tuͤrk. Seemacht ſtand damals unter. dem Großadmis 
ral Dſchafer und. enthielt 80 ſchlecht ausgeruͤſtete Schiffe zu 40 — 60 Ka⸗ 
nonen. Zu Anfang des Jahrs 1770 erſchienen die Ruſſen bei Morea, be— 
lagerten Navarin und Koron und reizten dien. Griechen zum Aufſtand. Haſ— 
fan rieth vergebens, die Ruſſen auf Morea anzugreifen, kreuzte mit 6 Schif⸗ 
fen im Meerbufen von Napoli di Romania, griff den ruſſiſchen Admiral Elphin— 
ftone an, mußte ſich aber zurüdziehen, weil ihn die eigenen Schiffe verließen. 
Dſchafer hatte während deſſen im Hafen von Napoli gelegen und fegelte an 
die. afiatifche Küfte bei den. Dardanellen. Am 5. Juli zeigte ſich die ruffis 
he Flotte (9 Linienfhiffe ftart) und begann auf die türfifche zu feuern. 
Dſchafer ging aus Furcht an das Land, und Haffan übernahm das Com— 
mando. Es entfpann ſich zwiſchen den Admiralfhiffen der Slotten cin. hef— 
tiger Kampf, welcher damit endigte, daß beide Schiffe in die Luft flogen. 
Haffan rettete ſich, ſchwer verwundet; die tuͤrk. Flotte lief in die Bucht von 
Zichefchme, und die ruffifche Flotte nahm die verlaſſene Stellüng ber tuͤrki— 
fchen ein. Haſſan rieth, die Bat zu verlaffen und ſich“ durch den Feind zu 
ſchlagen; allein Dſchafer, abermals feinen Vorfchlägen entgegen‘, verlor da: 
durch die ganze: Flotte (15 Schiffe, 9 Fregatten ımd 8000-9000 Mann) 
und ‚öffnete den Ruffen die Fahre durch die Dardanellen. Orlof begnürgte 
ſich, feine Eroberungen im Archipel fortzufegen ‚ und belagerte in Folge def 
felben das Schtoß von Lemnos. Hafjan, kaum von feinen Wunden in den 
Dardanellen genefen, fammelte 2000 bi8 3000 Mann, landete am 9. De: 
tober ohne Geſchuͤtz auf Lemnos, zwang die Ruffen, ihre Belagerung -aufzu: 
heben, und Eehrte nad: den Dardanelien. zutüd. : Ein Aufſtand auf den 
algierifhen Hilfsſchiffen wegen Geldforderungen bewirkten Dſchafer's Abfegung 
und Haſſan's Beförderung zum. Grofadmiral mit. der Würde eines Pafcha 
von drei Roßſchweifen, eine. Stellung, ;die er auch nach Ableben Muftafa’s 
(d. 21. Jan. 1774) unter Sultan Abdolhamid behielt. Haſſan diente nun 
unter dem Großweſir Muhfin Ogli an ber Donau, vertheidigte mit Gluͤck Ruſt⸗ 
[hut gegen den. General Soltikow, konnte. aber. den fchlimmen Ausgang 
des Kriegs nicht. verhindern, Der ‚Friede von Kainardfchir beendigte dir 
Beindfeligkeiten nach Außen ,. doch mußte auch) daß durch Empärungen -jers 
ruͤttete Innere des Landes beruhigt werben; es bedurfte ‚hierzu eines -Eräftis 
gen, thätigen Mannes, und die Wahl fiel: auf den von feinem Monarchen 
hochgeſchaͤtzten Haſſan. Er fäuberte in alfer Schnelligkeit die ;Gegemd. bei 
ben Dardanellen von herumzichenden und pfündernden Horden, dämpfte 
hierauf bie Gährungen auf Mitylene und Smyrna, landete alsdann an ber 
ſyriſchen Küfte, vereinigte fi mit den Zruppen von Damascus, nahm 
Akka ein und ſchickte den. Kopf des Rebellen Scheich Thaher nach Conſtan⸗ 
tinopel, ging nad Rhodos, Cypern und Chios, ließ ’auf erſterer die verfal⸗ 
lenen Werfte herſtellen und kehrte zu Ende des Jahres zuruͤck nach Conſtan⸗ 
tinopel. Vei der Audienz legte der Sultan die Hand auf feine Schulter 
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und fprah: „Nur Du, Haffan, mein Kriegsloͤwe, Eonnteft biefe wichtige , 
Unternehmung mit fo gtüdtichem Erfolg zu meiner Zufriedenheit ausführen, 
und: nie werde ich Deine Treue vergeſſen.“ Im Jahr 1776 lief Haffan 
mit 9 Linienfchiffen, 3 Galeeren und 6 Gorvetten ſchon Ende April aus 
(die tuͤrk. Flotte iſt gewoͤhnlich erft Ende Mai fegelfertig), wiederum Syrien 
zu unterwerfen, wo fich die Söhne Scheih Thaher's von der osmaniſchen 
Oberherrſchaft losgeſagt hatten. Haffan ſchlug fie, eroberte die Fefte Sſa— 
fed, mit ihr ungeheure Schäge, und führte 5 Söhne und 2 jüngere Bruͤ⸗ 
ber Ali's, Sohn des. Thaher, mit ſich nach Conftantinopel. Haffan wen⸗ 
bete nun feine ganze Aufmerkſamkeit auf Verbefferung und Verſtaͤrkung ber 
Flotte, wo ihm allerdings noch mancherlei Vorurtheile im Wege ftanden, 
die erft fein Nachfolger Kuͤtſchuͤß Stuffein zu befeitigen vermochte; er ließ 
zu Sinope im ſchwarzen Meer, zu Rhodos, Mitplene, auf Thaſſos, in 
den Baien von Bodrun (Halitarnaffus) und in Nikomedien Schiffe bauen; 
fein Borfchlag aber, 40 Linienſchiffe auszuräften, die gleichfam im Arſenale fo 
zum Dienft vorcäthig ftehen follten, wie im Marftalle 40 Hengfte, ging wegen 
Mangels an Geld nicht duch. 1777 befam er die Weifung, gegen die feit 
bem ruſſiſchen Krieg auf Morea zurücdgebliebenen Albanefer zu ziehen, allein 
Berhandlungen mit Rußland und Unruhen in der Krimm verhinderten diefe 
Unternehmung. 1778-.lief Haſſan mit 7 Linienfhiffen, 4 Galeeren und 
27 Gatlioten aus (ſpaͤter folgten noch 2 Linienfchiffe, 5 Schebeden und 15 
Salioten), den Khan der Krimm Selim Gerai gegen ben nbgefegten, von 
ruſſiſcher Seite begimftigten Schahim Gerai zu unterflügen. . Ungünftigen 
Windes wegen wurde das Gefchwader an Zauen den Bosporus hinaufges 
zogen; er ſegelte nach Sinope, ließ die verfallenen Werfte und Feftungs: 
werke beffern, fteuerte nach Sfamfun Kalaffi, ſchickte von hier einige Schiffe 
nach Sudſchak, folgte denfelben fpäter, unternahm aber nichts, weil bie Ta⸗ 
taren nicht verfprochnee Maßen aufftanden, und er feine Truppen für Selim 
Gerai nicht. aufopfern wollte. Die Pforte milligte unter Vermittlung des 
Grafen von St. Prieft- am 21. März 1779 in die Abtretung ber Krimm 
und Haffan kehrte im October nad Gonftantinopel zuruͤckk. Der Sultan 
empfing ihn mit: früherer. Huld, obgleidy feine Feinde in dem Mißlingen 
‚des. Feldzugs und in’ dem fohlechten Zuftand der Flotte, die. duch Sturm, 
Peſt und Feuer vorheert war, Beichuldigungen jeder Art fanden. Test ent⸗ 
warf Haffan den: Plan, Schiffe durch europäifhe Baumeifter nach weuen 
Muftern bauen .und die Grenzfeftungen gegen Rußland durch geſchickte In: 
genieurs befeftigen zu laſſen. Die Ausführung gefhah zum großen heil 
unter feinem fchon genannten Nachfolger. Er ließ, mit beträhtlihem Auf: 
wand die beiden neuen Schlöffer am. Bosporus vollenden und neue Batte: 
rien anlegen, zugleich. ganz aus eigenen Mitteln die Kaferne der Galiond: 
ſchi, die Kornmagazine im Arſenale und noch einige andere Gebäude auffüh: 
vet. Die äußere Ruhe erlaubte num die Expedition gegen bie Albanefer auf 
Morea. Haſſan gieng als Seraskien-(Generaliffimus) mit 2000 Lewend zu 
Land nach der Merrenge von Korinth, vereinigte fi hier mit. einem Corps 
von 30,000 Mann, ſchlug die Albanefer, nahm Tripolizza, rottete die Al: 
baneſer aus und reorganifirte das Land. Morea erhielt er als Statthalter: 
fchaft, blieb aber auch. (was ungewöhnlich) Großadmiral, weil der Großweſir 
 fücchtete,. er möchte, entfernt von Conſtantinopel, nach der ſchon einige Mal 
ausgefchlagenen Stelle des Großwefirs trachten. Im Novmbr. 1779 lief 
- Haffan triumphirend in der Hauptftadt ein, ruͤckte aber ſchon im Mai 1780 
wieder aus, teil in Syrien und Aegypten fih Dſcheſar Paſcha und die 
Bege empört hatten; er :detafchirte einige Schiffe. zur ale a des Archl⸗ 


6H Haffenhaufen. Haftaten. 


pel8 vom engliihen und feanzöfifchen Seeräubern, ſteuerte mit ber übrigen 
Flotte nah Maina, zuͤchtigte einen mainotifhen Häuptling, ber: mit 300 
Räubern die Küften von Morea beunrubigte, unterließ jedoch die. Unternehs 
mung gegen Syrien und Aegypten, indem die Ruhe dort hergefteltt ſchien. 
Einige Fahre darauf landete Haffan mit 2000 Mann, zu Alerandrien, den 
Unterdrüdungen des Murad und Ibrahim zu begegnen, verftärkte ſich durch 
ungefähr 500 Maghrabi, marfchirte nah Roſette, wohin ſchon feine 15 
Schaluppen ſtarke Flotille gefegelt war, und anferte am 16. ‚Aug: 1786 
unter dem Jubel bes Volks zu Cairo. Won hier fendete er die ganze ver— 
fammelte Macht. zur. Verfolgung Murad’3 und Ibrahim's nach Oberägypten 5 
- allein die osman. Armee wurde gänzlich gefcdylagen. Cine zweite Armee 
vertrieb die beiden Bege in das Land der Barabras; doch bei allem dem zu _ 
ſchwach, fie ganz zu befriegen, ging Haffan einen Vergleich ein, worin er 
bem Murad und Ibrahim Beg Oberägppten und dem Ismail Beg Unter: 
ägypten überließ, mit. dee Bedingung, den gewöhnlichen Tribut pünktlich 
abzufragen. : Nach kaum gefchloffener Verhandlung wurde Haffan. abgerufen; 
um von Neuem gegen die Ruffen zu ziehen. . Er verlor gegen felbige bie 
doppelte Seefchlacht von Oczakow (28. und 30. Jun. 1788) (f.d.) und am 
11.—12. Juli ein Treffen gegen den Prinzen von Naſſau. Spaͤter befeh⸗ 
ligte Haſſan in der Moldau, mußte noch 1790 unter Selim III. die Stelle 
des Großweſirs annehmen und ſtarb im Mai 1790 74 Jahr alt zu Schumla, 
entweder aus Verdruß Über dem gegen feine Meinung fortgefegeen ruffifchen 
Krieg, oder an Alterfchwäche, ober auch an genommenem Gift. Haffan uns 
terftügte eifrig die Wiſſenſchaften, war thätig, fireng, gerecht, unbeſtechlich 
und befaß große Geiftesgegenwart und. ungemeine Leibesſtaͤrke. (Vergl. 
v. Hammer’s Staatsverfaffung des odman. Reiche, 2: Band.) SH. 

YZaffenbaufen, f. Auerftädt. 

Hasta, Spieß, eine Stoßwaffe bei ben Römern ; nad) welcher eine 
Hauptgattung ihres Fußvolks den Namen Haſtaten (f. d. ) erhielt. Die hasta, 
ein längerer Spieß, als das pilum (f. d.), hatte zwei Hauptarten, die hasta 
longa (dory) {f. d.), melde. die anfängliche Waffe der Haftaten, dann die 
der Triarier bildete, und die hasta velitaris, die Waffe der leichten: Zruppen. 
Die hasta longa (grandis) wurde fowohl von der. Reiterei, ald von dem 
Fußvolke gebraucht, Die des -Iegtern war unten fpigig, die der Meiterei 
breit, damit fie beim Anfprengen gegen den Feind an die Bruft oder das 
Knie angefegt werden konnte. Als fpäter die Reiter mit Pfeilen und lan⸗ 
gen Schwertern bewaffnet wurden, kamen die hastae bei ihnen in Verfall; 
auc wurden biefefben in ben folgenden: Zeiten als unbequem: bei dem Fuß: 
volk wieder abgefchafft. Die hastae velitares waren Wurfſpieße, deren jeder 
leichte Infanteriſt ſieben mit fid) führte. Gewöhnlich hielt er fie in der 
rechten Hand; beim Gefecht Mann gegen Mann. nahm er ſie in die Linke 
Hand, um die rechte zu Führung des Schwertes zu gebrauchen. Die 
hasta velitaris hatte einen 1 ZU dien und 4 Fuß langen Schaft, an dem 
fih eine 9 Zoll lange, fehe feine eiſerne Spige befand, bie fih beim An: 
treffen fogleich bog, damit der Feind den Wurfipieß nicht zurückwerfen Eönnte: 
Zumeilen befeftigte man die MWurffpieße mit Niemen an die Hand, um dem 
MWurfe mehr Nachdruck geben zu können. Das Holz zu den hastae mar 
gewoͤhnlich von wilden Kirfhbaum, Eſche, Hainbuche oder Eiche. Leichte 
Murffpieße verfertigte man aus magerem Tannenholze. Die Spige der 
hasta war in der Regel von Eiſen, ſeltner von Kupfer. use Naſt 
und Cilano.) 

Baſtaten, eine der 4 Hauptgattungen ber alten — Infanterie. 


Haftenbed (Schlacht 1757). 645 


Sie hatten.ihren Namen von ben hastae (f. d.), mit denen fie in ber frühe 
ren Zeit fochten, bis fie ihre Waffen mit den Triariern vertaufchten und 
deren pila (f. pilum) annahmen. Die Haftaten waren Eräftige junge Leute 
und dildeten in der alten römifchen Schlachtordnung das erfte Treffen. In 
der Megel begannen die leichten Truppen das Gefecht, zogen ſich, wenn fie 
zurüdgeworfen wurden, ſchnell durch die Intervallen der Haftaten zuruͤck 
und uͤberließen diefen, den nachrucdenden Feind aufzunehmen. Wurden die 
SHaftaten geſchlagen, fo retiristen fie langfam im die Zwiſchenraͤume der tie: 
der der Principes, oder, wenn fie ſehr ermattet waren, hinter biefelben. 
Die Waffen der Haftaten beftanden in 4 Fuß langen und 24 Fuß breiten 
Schildern (scuta), die von Holz und. deren Budel und Ränder mit Eifen: 
blech beſchlagen waren, in zwei Wurfſpießen (pila), einer Art Helm (galea), 
einem Panzer (lorica), ftatt deffen die Reicheren ein Panzerhemb trugen, 
‚and in Beinfhienen (ocreac) am rechten Schenkel (f. caliga). Das signum, 
Feldzeichen der Haftaten, enthielt das Zeichen eines Wolfes. — Die Ein: 
theilung der roͤmiſchen Infanterie in Haftaten, Principes und Triarier hörte 
ſeit Marius auf, wir finden fie in den Schriften Gäfar’s nicht mehr erwähnt ; 
auch hatten fchon feit Cato’s ‚Zeiten die Haſtaten ihre Stellung im zweiten 
Treffen angerwiefen bekommen und das erfte Treffen den Peincipes (daher 
ihe Name) überlaffen. C. 

HBaftenbedi; Dorf im Fuͤrſtenthum Kalenberg des Koͤnigreichs Hannover. 

Schlacht bei Haſtenbeck, am 26. Juli 1757. 

Der Marſchall Derzog von Eftröes (f. d.) Hatte im April 3757 eine 
Armee von 100,000 Mann zwiichen der Mans und dem Mieberrheine ver: 
fammelt, mit welcher er bie deutſchen Staaten des Königs von England 
erobern follte. - 30,000 Mann biefer Armee umter dem Prinzen von Sou: 
biſe (fe d.) uͤberſchritten bei Disffeldorf den Rhein und masfchieten gegen 
Sadjfen. Die übrigen 70,000 Mann (142 Bataillone, 319 Schwadr. 
und 300. Kanonen) gingen duch Weftphaten, nachdem fie vorher die Her: 
zogthumer Cleve und Dftfriesland in Befih genommen hatten, und bedrohten 
Hannover. Dort war man zum MWiderfland nur wenig vorbereitet. Der 
Herzog von Cumberland (f d.) verlammelte zwar Mitte Aprils ein Obfer: 
vationscorps von 48,000 Mann (Hannoveraner, Braunfchweiger, Heſſen 
u. f. w. und einige Bataillone Preußen) zwifchen Hameln und Mienburg, 
-befchräntte ſich jedoch, bloß auf die Dedung der Wefer und ber hannov. 
Lande. Am 22. Juli hatte der Herzog ein Lager bei Haftenbed bezogen, 
beffen rechter Flügel füch beim Dorfe Ohſen an bie MWefer lehnte, während ber 
linke hinter Beſchuyſen duch Graben und dichtes Gehölz gededt war. Die 
‚franz. Armee ging zwiſchen Beverungen und Hörter Über bie Weſer, richtete 
ihten Marfch nach Holzmünden und Heven, und rüdte von da am 24. Juli 
in 6 Golonnen vorwaͤrts, um die Divifion, welche der Marfchall Eftrees 
unter dem Generallieutnant Herzog de Broglie (ſ. d.) auf dem linken We: 
ferufer gegen den rechten Bügel der Verbündeten geſchickt hatte, zu beden. 
As der Herzog von Gumberland den Anmarfe der Franzofen erfuhr, nahm 
er feinen rechten Flügel hinter die Moräfte, welche fih vom Dorfe Haftenbed 
bis an die Weſer ziehen, zurüd, ließ jedoch den linken Flügel in feiner 
früheren Stellung auf dem Lauenberge und verftärkte ihn noch durch 2 Bat: 
terien, jede von 12 Geſchuͤtzen, weldye wieder durch Jaͤger und 2 Bataillone 
Grenadiere gedeckt wurden. Bor der Front feiner Stellung befanden fich 
mehrere Hohlwege; das Dorf Haſtenbeck lag vor der Mitte der Linie, war 
niedergebrannt, aber durch eine ſtarke Werfchanzung vertheidigt. Die Han: 
noveraner bildeten den rechten Flügel und das 2. Treffen, die Heſſen das Su: 
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tum und die Braunſchweiger ben linken’ Fluͤgel. Die, Meiteret,:. deren An: 
wendung das. Terrain nicht geftattete,, fand hinter dem 2. Treffen ‚. Front 
‚gegen bie. Höhen bes linken Flügels; auf dem rechten Flügel befanden ſich 
nur einige Schwadronen.. Alle Zugänge und-Wege waren mit: ftarfen Gre: 
nadierdetaſchements befegt ; der Raum, welcher die Möglichkeit. eines. Angriffs 
geflattete, war nur 300 Xoifen breit. Zu Harz 
Der Herzog von Eſtrées beſchloß, die Stellung. der Verbündeten: zu 
tecognoßciren, und. ließ deßhalb ihre beiden: Flügel: allarmiren. Der Herzog 
von Broglie follte hinter dem rechten Fluͤgel über die Weſer gehen, während 
ber von Eimbeck mit 2 Brigaden Infant. und 18 Schwadroenen ankom: 
mende Herzog von Randan den linken Flügel umgehen, und der. General: 
lieutenant Chebert die Anhöhen angreifen ſolite. Die Divifion Chebert griff 
am 25. früh 5 Uhr das Dorf Afferde an und vertrieb die Verbündeten 
aus demſelben; gleichzeitig. brachten die franz. Batterien die jenfeitigen zum 
Schweigen. Der Herzog von Cumberland entfendete zwar zwei Infanterie: 
colonnen gegen dieſes Dorf, konnte es aber: nicht wieder in feine Gewalt 
befommen. Die Recognoscirung des Marſchalls Eftrdes ward übrigens durch 
nebliges Wetter fo. erſchwert, daß er erft um 8 Uhr des ‚Morgens: der Ar: 
mee ben Befehl zufenden Eonnte, das Lager zu. verlaſſen. Ueble Wege ver- 
hinderten, daß diefelbe nicht eher als des Abends um 5. Uhr am Fuß der von 
ben Verbündeten befegten Höhen ankam, - Ein Angriff ‚für. diefen: Tag war 
nun nicht mehr. möglicy ; deßhalb ließ. der Marſchall feine Truppen einen 
Bivouac beziehen, ; ordnete jedoch immer das Noͤthige zum Angriff für den 
Einftigen ‚Morgen an. Generallieutenant Chebert brach um Mitternacht mit 
4 Brigaden Infanterie aus dern Bivouac auf und ging über die Höhen 
von Afferde vor; ihm -folgte der: Generallieutenant Armentieres. ebenfalls mit 
4 Brigaden, welche beftimmt: waren, die feindlichen detaſchirten Poſten ans 
zugreifen;: 1 Brigade Schweizer und 4 abgefeflene Dragonerregimenter bit: 
beten die Reſerve. Am 26. früh 5 Uhr begannen die ‚Batterien: der Vers 
bündeten ihr Feuer; bis 9 Uhr antworteten die Franzofen nur wenig; als 
aber der Angriff der Divifion. Chebert: gegen den Lauenberg begann, fingen 
aud) fie mit Ueberlegenheit an, das. jenfeitige Feuer. zu. beantworten. Der 
Herzog von Gumberland verftärkte feine beiden Klügel nach und nad) bis 
auf 10,000 Mann; alle Grenadiere wurden dorthin entſendet. Es gelang 
aber dem Generallieutenant Chebert, die Höhen’ zu gewinnen und die Ver: 
bündeten aus ihrer Stellung zuruͤckzudruͤcken. 2 a 
Ä Mit dem linken Flügel geiff gleichzeitig der Generallieutenant von Con: 
tades das Dorf Haſtendeck an. Die Annäherung an..daffelbe. war wegen 
ber nur geringen Breite des Terrains, zwiſchen den Sümpfen: und dem 
Dorfe, ſehr fehwierig. Die Verbündeten vertheidigten. das Dorf ‘mit ‚vie: 
ler Tapferkeit, und das Gefecht kam einige Zeit zum Stehen. Da formirte 
der Marſchall Eftrees den Linken Flügel: in 4 Colommnen ;r 2: links zu: 18 
Bataillonen und 2 etwas. rechts zu 8 Bataillonen. "Mit dieſen Colönnen 
ward der; Ungriff erneuert und dadurch die Verbündeten zum Weichen ge- 
äwungen. Unterdeſſen war auch der. Generallieutenant Armentieres mit feis 
‚nen 4 Brigaden und den 4 abgefeffenen Dragonerregimentern im der Ebene 
angekommen ; die beiden Brigaden Champagne und. Reding. (Schweizer) 30: 
gen ſich an dem Gehoͤlz nad dem Gentrum hin und eroberten: die feindliche 
Verſchanzung vor Haſtenbeck, in welcher fie 9 Kanonen und 2 Haubitzen 
fanden; die geſammten franz. Grenadiere ruͤckten laͤngs dem Dorfe Haſten⸗ 
‚bed vor; die Reiterei foigte z. Alles verfprach- einen vollſtaͤndigen Sieg, als 
ein Zufall denſelben beinahe den Franzoſen entriſſen haͤtte. 
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Der Erbprinzg von Braunfchmweig«Rüneburg (ſ. d.) erſtieg mit einem 
braunſchweigiſchen Gremadierbatailion : und einem hannöverfchen Corps bie 
Höhen links der Diviſion Chebert und eroberte: durch einen kuͤhnen Angeiff 
bie Dauptbatterie wieder, welche die Ftanzoſen Eurz vorher den Verbündeten 
abgenommen. hatten. Die Brigade Eu. vertheidigte dieſelbe tapfer, mußte 
ſich aber zurüdziehen, vorzüglich da im dichten Gehölz mehrere andere franz. 
Bataillone ebenfalls ihr Feuer auf diefelbe richteten. Diefer Irrthum und 
die falfche Nachricht, welche der Marfchall Efirees von: der Ankunft eines 
neuen: Corps der Berbümdeten in. feiner Außerjten rechten Flanke erhalten 
hatte, hemmten die Fortfchritte der Franzoſen. Die Benugung ded Sieges 
. ging dadurch verloren; denn während der Herzog von Cumberland, troß 
ber. auf feinem Tinten Flügel erlangten Vortheile, den Rüdzug nach Hameln 
antrat, gingen aud die Sranzofen aus ihren Stellungen zurüd. Der Mar: 
ſchall Eftrees ward jedody nicht fobald feinen Irrthum inne,. als er auch 
ſchon das. Schlachtfeld wieder befegte ; der Vortheil, den Rüdzug der Ber: 
bündeten beuncubigen zu können, war jedoch verloren gegangen. Der han: 
möverfche Oberſt von Breitenbach deckte -denfelben :und ſtieß erſt bei Einbruch 
der Nacht mit mehreren wieder "eroberten Kanonen zum. Herzog. Diefer 
Feldherr meinte jegt aus Verzweiflung wegen feines .begangenen Fehlers, 
dem jedoch bald noch mehrere folgten. Der Berluft der Verbündeten beſtand 
in. 327 Todten, 907 Verwundeten und: 220: Gefangenen. (Nah Jomini 
hatten: die Verbündeten 'mehr als 3500 Todte umd. Bermundete und die 
Franzoſen deren 2000.) ER 9 

Die Schlacht bei Haſtenbeck warb in päralleler, jedoch auf dem vechten 
Flügel etwas verftärkter Schlachtordnung geliefert. Hätten die Divifionen 
Chebert und Armentieres. Reiterei bei ſich gehabt, fo hätten fie nah Ero- 
berung der Höhen den Feind. in. der Ebene verfolgen können, wodurch bas 
Wiedererſcheinen des Erbprinzen von Braunfchweig und des Oberfien von 
Breitenbady verhindert worden wäre. ben: fo ward der Angriff der Briga: 
den Champagne und Reding auf: die Verfchanzung des Gentrums ohne Un: 
terftügang gelaffen, weßhalb es den beiden Flügeln der Verbuͤndeten möglich 
ward, ſich vereint auf Hameln zuruͤckzuziehen. — Zwei. Zage nad) ber 
Schlacht . ergab fich die letztere Feftung an. ben Herzog Eftrdes; dev Ders 
zog von: Gumberland aber: zog fidy bis Bremervörde. zurüͤck. 

(Relations ‘des batailles et‘ combats de la guerre de 1756 et 57; 
Dresde, 1778.: — Charakteriftit des’ fiebenjährigen. Krieges. 1. Thl. Berlin, 
4802. —  Traitd. des’ grandes. :operations‘ militaires, par. le lieutenant- 
general . Jomini. T. I.. Paris, 1828.) ! E. 

Baſtings, Francis Marquis von, Ritter des Hoſenbandordens und 
Großkreuz des Batho:dens, großbrit. Generalgouverneur von Malta und 
vom: Tower u. ſ. w.,: war 1754 am 7: Dec in Irland geboren. Sein 
Vater, Graf. Moira ließ dem jungen Lord Radon, welchen Namen Mar: 
- quis Hajtings- damals führte, eine fehr forgfältige Erziehung geben und auf 
Reifen durch den größten Theil von Europa: diefelbe vollenden. 1771 trat 
er. als Cadet in's 15. Regiment: ein, ward 1773 als Lieutenant zum 5. Re: 
giment verfegt und war mit. diefem 1775 in Nordamerika beim Beginnen 
der Feindſeligkeiten, welche ſpaͤter den Abfall der englifhen Golonien vom 
Mutterlande zur Folge hatten. Das Gefecht bei Bunkershill gab ihm Ger 
legenheit ſich auszuzeichnen; er ward deßhalb [yon 1776 zum Pauptmann 
im °63. Regim ernannt, vom. General Sir Henry Clinton zum Abdjlıtane 
ten etwaͤhlt und‘ mit den fchrwierigften Gefchäften beauftragt. Noch nicht 24 
Jahre alt, hatte er 1778 die Anftelung eines Generaladjutanten der britis 
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ſchen Armeen im. Amerika mit dem Range. eines Oberſtlieutenants erlangt. 
Als ſolcher bildete er das Corps der. irländifhen. Freiwilligen aus 
brotlos gewordenen .irkänbifchen Arbeitern und Ueberläufern der Amerikaner 
und wußte daffelbe bei. ſchwierigen Vorfaͤllen fehr pafjend zu benugen, folgte 
dann 1779 dem. General Clinton, ald Brigadier im Generalftabe, nach 
Südearolina und mar bei. der Belagerung von Charleston gegemmärtig; 
gleich nuͤtzlich duch feinen Rath und durch feine Kenntniffe, wie durd) 
feine Tapferkeit: Lord Cornwallis, der den Oberbefeht über ‚die mittägliche 
Divifion übernommen hatte, ließ den Lord Rawdon in Virginien zurüd, 
wo biefer mit fehr geringer Truppenzahl lange. Zeit ben. Anführern der 
amerifanifchen Truppen, Gates ‚und Greene, widerſtand, fi) dabei aber fo 
anftrengte und ſchwaͤchte, daß er zur Herſtellung feiner Gefundheit 1782 
genöthigt war, nach Europa zuruͤckzukehren. Sein Schiff ward untermeges 
von einem franz: Kaper genommen. und Lord .Rawdon nad) Frankreich trans: 
portirt, jedoch bald ‚auf fein Ehrenwort nach England entlaffen. Dort ward 
er ſehr ehremvoll empfangen, vom Könige mit. der Pairdwürde begnabigt 
und zu feinem: Adjutanten emannt. Der Tod eines mütterlicen Oheims 
verfhaffte ihm die. Befigungen und den Namen. eines. Grafen von. Dun: 
tingdon, und bad Ableben feines Waters 1793 die Würde und Güter eines 
Grafen von Moira. Er erhielt hierauf den Auftrag, in der Grafſchaft 
Hampfhire in einem: Lager ein Corps zu fammeln und zu bilden, das mit 
einem franz. Emigranteneorps auf den Küften. Frankreichs landen follte, um 
bie Royaliften in der Normandie zu unterflügen. : Der Graf Moira fand 
aber Eeine Gelegenheit, diefen Plan: auszuführen, und führte erft 1794 dies 
fes Corps, das fih auf .:10,000 Mann belief, zur. Unterflügung. des Der: 
3098 von Vork in die Niederlande. . Er landete bei Dftende und mands 
vrirte fo gefchidt, daß er trog der. Uebermacht der ihm entgegenruͤckenden 
franz. Corps, diefelben durch Gefchwindmärfche täufchte, Brügge einnahm, 
den öftreich. General Clerfayt in: Gent unterftügte, die Franzoſen bei. Atoft 
fhlug und ſich mit dem Herzog von Vork bei Mecheln vereinigt. — In 
ber Pairsfammer gehörte Graf Moira- faft. immer zur Oppofition gegen das 
Minifterium und ftimmte mit den gemäßigten Whigs, an deren Spige da⸗ 
mals ber Prinz von Wales, nachheriger König George IV., welcher ein per⸗ 
fönliher Gönner. bes Lords war, fand. Bei der. Vereinigung Irlands mit 
Großbritannien 1799 war er jedoch abweichender Meinung von feinen politis 
fchen Freunden und ſtimmte nicht eher für diefelbe, bis er fich perföntich 
überzeugt hatte, daß das irländifche Parlament und ber beſſere Theil: des 
irifchen Volkes mit diefer Maßregel zufrieden feien...:-1805 ward der Graf 
Moira zum Oberbefehlshaber in ‚Norbbeitannien ernannt und wußte durch 
fein gemäßigtes und kluges Benehmen: .einen fo großen umd guten Einfluß 
auf die von Mißvergnügten zum Aufruhr gereizten Schotten auszuüben, - 
daß es ihm volllommen gelang, dafelbft die Ruhe zu erhalten. Als daher 
1806 nad) Pitt's Tode ein fogenanntes Conlitionsminifterium die obere Leis 
tung der Öffentlichen Gefchäfte erhielt, wählte. man den als ‚treuen Anhänger 
an die Eönigliche Familie und wahren Freund des Volks bekannten Grafen 
Moira in daffelbe und übertrug ihm die Stelle eines Generalfeldzeugmeifters 
(master general of the ordnance), worauf ihn der König felbft zum Gonftabte 
des Tower erwaͤhlte. — 

Unter dem Fox'ſchen Miniſterium ſtimmte der Graf Moira 1807 für 
bie Abſchaffung des Sclavenhandels und für die Gleichſtellung der buͤrgerli⸗ 
hen Rechte der. Katholiken und erhielt ſich fo in der Gunft des: Prinz Re: 
genten, daß biefer ihn nad ber Ermordung des: Minifters Perceval (11. 
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Mai 1812) mit der -Bufammenfegung des neuen Minifteriums ‘beauftragte. 
Diefem Wohlwollen des Prinzen von Wales vorzuͤglich verdankte 1814 ber 
Graf Moira. die Ernennung zum Generalgouverneur und Oberfeldherrn von 
Dftindien; Das oftindifhe Collegium und die Directoren der oftind. Goms 
pagnie waren jedoch ebenfall® einmüthig mit derfelben zufrieden. Am 15. 
April 1815 kam er in Calcutta an und war gerade lange genug in Oſtin⸗ 
dien anweſend, um: feine Pflichten und den Wirkungskteis derfelben kennen 
gelernt zu haben, als ihm Gelegenheit zu heit wurde, die Macht ‚der Bri- 
ten: in bdiefem fernen Dimmelsftrihe auf eine Weife zu befeftigen, bie dies 
felbe für die fpäteften Zeiten ficher ftellt. Die Pindarees und die Marat: 
tenfürften Scindiah, Holkar (f.d.) und Berar bedrohten die Sicherheit der bris 
tifch = oftindiichen Beſitzungen. Bevor fie befriegt werden fonnten, mußten 
erſt die nepaulefiihen Feftungen Muhanpoor und Gevelior im Befig ber 
Briten fein. Xrog der. Schlauheit und Thaͤtigkeit der Feinde war der Sieg 
bald den Briten, und ber Zitel eines Marquis v. Haſtings für den Obers 
befehlshaber der Lohn .beffelben. Staatskluge Bünbniffe mit. dem Nizam 
und dem Peifhwah, und glüdliche Leitung der weiteren Feldzuͤge brachten 
nun auch die Pindarees und die übrigen Marattenfürften zur Unterwerfung. 
Derar warb vom General Doveton 2 Mal gefhlagen und gefangen genom⸗ 
men; Holkar zur Flucht nad Reiepoor genöthigt und zum Frieden gezwuns 
‘gen, und Ecindiah dadurch zur freiwilligen Unterwerfung veranlaßt. Der 
Seneralgouverneur hatte: den Feldzug perfönlicy geleitet. Die Pindarees, bie 
feit 1761 durch ihre. räuberifchen. Einfälle in die britiſchen Befigungen bet 
Screden derfelben gerwefen waren, wurden mit. Einem Schläge vernichtet 
und das Gebiet der englifchsoftindifchen Compagnie durch ihre. Ländereien 
vergrößert. Während feines Gouvernements wurden noch mehrere Rhajas in 
dem füdlihen Neerbuda den Briten unterworfen, die Forts Ranenava und 
Hatras erobert und von der oftindifhen Compagnie ein Friedensvertrag mit 
dem Iman von Senna gefchloffen. 1823 Lehrte der Marquis Haftings nad) 
Europa zuruͤck und erhielt die genugthuendften Beweiſe der Bufriedenheit der 
Regierung. mit feiner Verwaltung , obſchon die Direction der engliſch-oſtin⸗ 
bifchen Compagnie ihm den Vorwurf machte, dag cr aus Nacyficht einigen 
Angeftellten in Oftindien geftattet habe, mit indiſchen Fürften Geldgefchäfte 
zu machen, was eigentlid) den Srundgefegen der Compagnie entgegen fei, 
Der gedrudte Bericht Über die Verwaltung des Marquis: von Haftings war 
3000 Seiten lang. Die englifhe Regierung ernannte den Marquis. von 
Haſtings 1824 zum Gouverneur von Malta. Als folder ſtarb er am 26. 
Movbr. 1826 am Bord eined Kriegsfciffes auf der Rhede von Neapel. 
Der Marquis von Haftings hinterließ den Ruf eines eben fo rechtſchaffenen 
als großmuͤthigen Staatsmannes und guten Generals. Auch als Parla: 
menförebner ‚hatte er fi) in früheren Zeiten ausgezeichnet. 

 (Memoir of the most noble Francis Marquis of Hastings, &c. London, 
1819. — Narrative of the late political and. military events in Britisch India, 
under the administration of the Marquis-of Hastings. 4. London, 1820. — 
Zeitgenofien. 19. 1820.) E. 

„Baftings, Kleiner Drt in Suffer in England. Schlacht am 14. 
Dctober 1066. 

Während König Harald von England im Norden feines Landes bie 
eingefallenen Norweger in ber Schlacht an der Brüde von Stamford (f.d.) 
fchlug, war. der. Herzog Wilhelm von der Normandie mit einem Deere bei 
Pevenſey, jetzt Pemſey, gelandet. Niemand hinderte ihn, und er ließ es 
feine erfte Sorge fein, ein Fort nahe am Landungsplage zu erbauen, um 
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im Fall eines -Rüdjuges ein Deckungsmittel zu haben. Machdem er einfye 
Tage hierzu verwendet, marſchirte er längs: dem‘ Meere nach Haſtings, wo 
er abermals ein betraͤchtliches Fort anlegenließ und hier das engliſche Heer 
erwarten wollte, von dem er. gatı keine Nachticht bekam. Harald hingegen 
hatte, als er die Kunde von der Ankunft der Normannen hoͤrte, ſich fofort 
nach London begeben, wo er feine Truppen muſterte, die er theils durch die 
Schlacht bei Stamford, theils durch Deſertion ſehr vermindert fand-z aber der 
ganze Adel des Reiches, der eben fo ſehr als der Koͤnig dabei betheiligt war, 
die Eingedrungenen zu verjagen, bot dem. Monarchen ſeine Dienſte an,' vers 
ſammelte ſich um ihn: und. ging, den: Feinden. entgegen.. Beide Heere fanden 
fi) bald nur noch 7 englifche Meilen von. einander entfernt: - Herzog: Wil 
heim ließ dem Könige: am 13. Oetbr. 1066 verichiedene Vorſchlaͤge thum, 
welche dieſer zuristweifen mußte: Die folgende :Naht'wutrde vom den Engs 
Ländern ‚unter Jubel und. Feftlichkeiten hingebracht, als ob ſie der Sieg ſchon 
gewiß häktenz die Mormannen: hingegen: bereiteten ſich zum Gefechte vor und 
‚wendeten fi) zu Gott in Gebeten um den ‚Sieg. Am 14. Octbr., dem 
Geburtstage : Harald's, kamen die Armeen zum Kampfe. : Die Avantgarde 
des engliſchen Heeres beftand aus den: Soldaten von Kent, welche, zu Folge 
eines aus der Heptarchie herſtammenden Privilegiums dieſer Provinz, ſtets 
denſelben Poſten hatten. Harald wählte feinen Platz bei dem Hauptcorps 
und mollte zu. Fuß fechten, um ſeinen Truppen meht Vertrauen einzufloͤ⸗ 
ßen. Die Normannen waren in 3 Corps getheilt; Mongommery und Fig: 
Osborne fuͤhrten das erſte, Gottfried Martel das zweite, und der Herzog 
ſelbſt ſtellte ſich an die Spitze der Reſerve, um Hilfe leiſten zu koͤnnen, wo 
fie noͤthig wuͤrde. Die Normannen fingen. das Gefecht an, indem fie einen 
Hagel von: Pfeilen: auf ihre: Feinde sabfchoffen, die im den dichtgedrängten 
Reihen. große Wirfung hervorbrachten; die Engländer geriethen in einige 
Unordnung, und dies benutzten die Mormannen ' zu einem ungeſtuͤmen An 
geiffe,. der jedoch eben ſo zurkckgemfefen: ward. Das nämliche Manöver 
ward noch ein Mal angewendet, aber. ebenfalls. ohne Erfolg; die Engländer 
wollten lieber fterben als weichen, die Normannen hielten es für Schande, 
nur etwas zurüdzugehen , und fo fochten beide Theile, angefeuert durch bie 
Gegenwart ihrer Fürften, ftehenden Fußes. Man kann auf die gleiche Zap: 
ferkeit der Truppen fließen, wenn man bedenkt, daß: die Schlacht von früͤh 
7 Uhr did zum Anbruch der Nacht. dauerte. : Schon - war es Abend, als 
der ktiegserfahrene Wilhelm, wohl einſehend, daß er nicht in die engliſchen 
Maſſen eindringen: koͤnne, einen verſtellten Ruͤckzug in der groͤßten Ordnung 
begann; die Englaͤnder hielten dies fuͤr den Anfang ihres: Sieges und öff- 
neten ihte Reihen/ um: mit groͤßerer Leichtigkeit verfolgen zu koͤnnen. Die 
Mormannen bemerkten, daß ihre Liſt gelungen ſei, drehten ſchnell um, fie 
len auf die Engländer, denen fie in der kriegeriſchen Ordnung und Mande 
vrirfaͤhigkeit weit uͤberlegen waren, und richteten ein großes Blutbad unter 
ihnen anz doc gelang es dem Könige Harald, feine Truppen auf einem 
Seinen Hügel unweit des: Schlachtfeldesimieder: zu fammeln, und ehe fie 
nicht von da vertrieben wurden, war auf feine Entſcheidung zu rechnen. 
Die Normannen machten einen neuen Angriff, der ohne Erfolg: blieb und 
ihnen viel Menfchen Eoftete. Herzog Wilhelm verfuchte bei Eintritt ber 
Macht noch ein Mat in die Englaͤnder einzubrechen; ev. guiff an, der König 
‘Harald. wurde ducch einen Pfeitfchuß in dem Kopf’ getödtet, ſein Fall bes 
nahm den: Seinigen den Muth‘, fie flohen‘ und. wurden fo lange: verfolgt, 
als die Helle: es irgend erlaubte, und ihrer ſehr viele auf der Flucht getoͤd⸗ 
tet, da die Normannen ſich nicht mit Gefangenen belaͤſtigen wollten. Die 
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Schlacht Eoftete ihnen 6000 M., den: Englänbern eine weit größere Anzahl, 
worunter naͤchſt dem Könige auch noch deſſen 2 Brüder, -Gurch: und Le 
win, ‚waren; die Körper der 3 Fürften wurden ihrer Mutter-gefendet, welche 
fie in der Abtei Waltham beifegen ließ. Drei Söhne aus Harald's erſter 
Ehe flüchteten nach Seland, ein Sohn zweiter Ehe, Wolf, bei des Vaters 
Tode noch ein Kind, ward fpäter von Wilhelm 1. zum. Ritter ernannt. — 
Mit der Schlacht von Haſtings hoͤrte die ſaͤchſiſche Dynaſtie auf, in Eng⸗ 
land zu regieren ; die normanniſche flieg. auf den Thron. (Rapin Ihayımm, 
histoire d Augleterre. — 'Tindal.) F. W. 
Batzfeld, Melchior, Graf von, geboren ben. 10. Detbr. 1593 pa 
Grottorf, trat ſehr jung noch in kaiſerliche Dienfte und empfing bereits nad) 
dem Prager Frieden gin abgefondertes Commando, ‚um : an den Kämpfen 
des 30 jährigen Krieges einen lebhaften Antheil zu. nehmen. Sein erſtes 
Auftreten wurde inzwiſchen nicht vom Gluͤcke begünftigt; den Sachſen zu 
Hilfe gefandt, hatte er mit diefen den 24. Sept. 1639 bei Wittſtock (ſ. d.) 
gleiches Schickſal, zwang dagegen im naͤchſten Jahre den General — 
die Belagerung von Leipzig aufzuheben, und trug weſentlich zur Raͤumung 
Sachſens von den Schweden bei. Baner, durch Herzog Bernhard verſtaͤrkt, 
ging jedoch bald wieder zur Offenſive über, die Kaiſerlichen mußten Pom— 
mern, wohin fie ihn ‚verfolgt hatten, verlaffen, und H. ward beordert, dem 
Dfalzgeafen- Karl. kudwig, welcher mit engliſchem Golde ein Deer geworben 
hatte, entgegenzuziehen. Er ſchlug denſelben bei. Lemgo 1638, brachte 
ihm einen Verluſt von 2000 Todten und Verwundeten bei, nahm Klop⸗ 
penberg, Vechte und mehrere: andere Orte ein, und wuͤrde "vielleicht gang 
Weſtphalen , erobert haben, wenn er. nicht: 1640 zur Beſchuͤtzung Sachſens 
abgerufen worden. wäre, wo mittlerweile Baner wieder eingedrungen war. 
Bwiftigkeiten mit Gallas veranlaßten H. 1641 in baierfche Dienfte zu tres 
ten. Er kämpfte in diefem Jahre nicht ohne Gluͤck in Weftphalen und 
Thüringen, werdete ſich im naͤchſtfolgenden in das Erzftift Köln, mußte ſich 
1643 dem Andrange der Franzoſen entgegenftellen und trug weſentlich mit 
zu dem Siege von Duttlingen bei. Eben hatte er 1644 Halberſtadt und 
Oſterwieck genommen, ald die Niederlage Merci's bei Freiburg feine Gegen» 
wart am Rheine erheifchte; dennoch kam er zu fpät, um Philippsburg oder 
Mainz .nody zu retten... Aber auch des Kaiferd Angelegenheiten: hatten uns 
terdeifen eine [hlimme Wendung genommen, Torſtenſohn (f. d.) hatte das 
Uebergewicht der. ſchwediſchen Waffen in ‚Deutfchland von Neuem hecgeſtellt. 
Dänemarks Widerftand war :auf längere Zeit gelähmt, ein feindliches Heer 
drang in. Böhmen, ein und bedrohte felbft die Erbſtaaten. Da ſchien ‚dem 
Kaifer H. der einzige Mann zu fein, welcher: ber. drohenden Gefahr gewach⸗ 
fen fei. Er rief ihn zuruͤck, übergab ihm ben Oberbefehl bes Heeres, wel⸗ 
ches ſich zum Schuge des Meicyes in Böhmen: fammelte, und. -befaht ihm, 
die Entſcheidung des Krieges. durch eimen Hauptſchlag herbeizuführen. Ohne 
mit dieſer Anſicht einverſtanden zu. ſein, mußte er die Schlacht von Janko—⸗ 
wis den 5. März 1645 liefern. Ueber das Reſultat dieſes Kampfes ſ. de 
A. Sankowig. H. ſelbſt wurde gefangen und erſchien erſt 12 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, 1657, als Anfuͤhrer der Armee, welche gegen Karl Guſtav nach Pos 
len geſandt wurde, wieder auf dem Kriegsſchauplatze. Gluͤcklicher als man⸗ 
cher andere. Feldherr, beendete er feinen legten. Feldzug auf eine gorwich⸗ 
Weiſe und: zog als Sieger in Krakau ein. H. ſtarb 1658 den 9. Jan. zu 
Powitzko bei. Zramenberg ‚unverheirathetz in: der Wallfahrtskapelle zu Lau: 
denbach, unweit Mergentheim, wurde —— ein —— von — 
ertichtet. R: 
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Saubitzbatterien, ſ. $eldbatterien. — 

Baubitzen find kurze Kammetgeſchuͤtze/ haben aͤhnliche Laffeten wie 
die Kanonen, und ſind hauptſaͤchlich zum Schießen von Granaten beſtimmt 
(. Geſchuͤtzroͤhre, Laffeten, Granaten). Die Anforderungen, welche 
man in den europaͤiſchen Artillerieen an dieſe Geſchuͤtze als Zwiſchengattung zwi: 
ſchen den Kanonen und Moͤrſern macht, ſind ſo verſchiedenartig, daß daraus noth⸗ 
wendig auch die weſentlichſten Verſchiedenheiten in der Conſtruction entſtehen 
mußten. In den deutſchen Artillerien hat man im: Allgemeinen faſt immer 
an dem Grundſatz feſtgehalten, daß der hoͤhere Preis der Granaten und die 
Nachtheile ihtes groͤßeren Gewichts und Durchmeſſers, in Vergleich mit den 
Kanonenkugeln, naͤmlich die Vermehrung des Artillerietrains und die Uns 
möglichkeit, die zu einem. etwas anhaltenden Gefecht erforderliche Munition 
auf der Sefhüsgproge mitzuführen, nur dann ausgeglichen werden, wenn 
die Granaten nicht bloß durch das directe Treffen des Ziels, fo wie Boll 
kugeln, fondern auch durch ihr Zerfpringen wirkfam find. Nun ift bis jegt 
fein hinlaͤnglich wohlfeiles und in der großen Praris gefahrlofes und fiche: 
res Mittel bekannt, um das Zerfpringen der Granaten gerade in demjeni⸗ 
gen Augenbiid zu bewirken, wo fie das Ziel erreichen, weil die hierzu er- 
forderliche Zeit nicht nur von der jebesmaligen Entfernung des Ziels, fon 
dern auch von der anfinglihen Geſchwindigkeit der Geſchoſſe und fomit von 
ber Beſchaffenheit des Pulvers, ja. fetbft von dem Zuſtande ber Luft abs 
hängt: Schießt man demnach nicht gegen Bruftwehren, ſtarke Schiffewände 
oder andere Gegenftände von ſolcher Dide, daß die Granaten bei dem Ein: 
deingen in bdiefelben ihre Kraft ganz oder doch zum größten Theil verlies 
ten, fo ift von dem Berfpringen derfelben nur dann eine bedeutende Wirs 
fung zu erwarten, wenn ſie in. der Nähe des Bieles liegen bleiben. Hierzu 
müffen aber die Granaten mit weit geringeren Geſchwindigkeiten als die Ka— 
nonenkugeln abgefchoffen werden, fo daß fie das Biel: entweder in hohen Bor 
gen mit dem erften Auffchlage, oder in ebenem,. für Roufhüffe guͤnſtigem 
Terrain, zwar in fläheren Bogen, jedody nur mit den legten Eurzen Sprün- 
gen erreichen. 

Bon biefer Anfiht ausgehend, giebt man ben Haubigen in den. deut: 
{hen und mehreren anderen Artillerien nur eine geringe Länge und ſchwache, 
der jedesmaligen Entfernung angemeffene Pulverladungen (indem meift 3 bis 
5 verfchiedene .Pulverfabungen zu diefem Behuf mitgeführt werden). Die 
: Ränge ded Fluges, mit Einfluß des Lagers (f. Gefhüsröhre) wird dab;i 
fo beftimmt, daß die Pulverladungen mit dem Arme bis in die meift cy— 
lindrifhe Kammer, und die Granaten auf gleiche Weile bis in das Lager 
gebracht werden koͤnnen, wodurch das Laden weit leichter und einfacher, als 
bei längeren Granatgefchügen wird. 

Mie vortheilhaft nun aber auch die kurzen Haubitzen in dieſer Hin⸗ 
ſicht, und wie ſehr dieſelben auch dazu geeignet find, um durch hohe Bo⸗ 
genſchuͤſſe mit geringen anfänglichen Sefhwindigkeiten das Liegenbleiben ber 
Granaten in der Mähe des Ziels zu bewirken, fo kann doch auch. anderer 
Seite nicht geleugnet werden, daß bdergleihe Schuͤſſe nur wenig directe Tref— 
fer geben, daß überhaupt auch die Zahl der legteren durch die Verkürzung 
der Gefchügröhre verringert. roird, und daß die kurzen Haubigen die Kartäts 
ſchen fehe fireuen, und deßhalb nur auf weit geringere Entfernungen als die 
Kanonen wirkfame Kartätfhenfhüffe geben. Aus biefen Gründen haben 
fih von jeher viele Stimmen für die Einführung längerer Granatgefchüge 
erhoben, die man: zur Bereinfachung des Ladens bald ganz ohne Kammer, 
bald mit Eonifcher, fih in den Flug verlaufender Kammer, bald mit cylins 
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deifcher Kammer vorfhlug. Die ruffifche Artillerie führt auch wirklich nur 
dergleichen lange Haubigen mit konifhen Kammern, welche nad der Form 
ihrer Henkel Einhörner genannt werden; in der fächfifchen Artillerie waren 
ehedem lange Haubitzen mit cylindrifhen Kammern, unter dem Namen 
Granatſtücke, eingeführt, welche jedoch bereits im Jahre 1810 wieder 
abgefhafft wurden. In England, wo die Schiffe ſchon feit dem amerika: 
nifhen Freiheitskriege die unter dem Namen Garronaten bekannten lan: 
gen Granatgefhüge führten (f.d.), wurden im 9. 1822 audy für die Land» 
artillerie lange Daubigen mit cylindrifchen Kammern üblich ; in Holland ges 
ſchah daffelbe im 3. 1825. Sn der franzöfifhen Artillerie endlich wurden 
bei der im J. 1832 beendigten neuen Organifation DE lange Haus 
bigen mit Cylinderkammern eingeführt. 

Diefe längeren Granatgefhüge find allerdings ſchwere als die kuͤrzeren 
Haubitzen, jedoch in Vergleich mit den Kanonen nicht zu ſchwer fuͤr den 
Feldgebrauch. Auch ſcheint es vielleicht auf den erſten Anblick, als koͤnne 
man bei dieſen laͤngeren Geſchuͤtzen eben ſo gut wie bei den kurjeren das 
Liegenbleiben der Granaten in geringer Entfernung von ber Batterie bewir⸗ 
fen, indem man ja nur ebenfall® unter hohen Richtungswinkeln und mit 
noch ſchwaͤcheren Ladungen, als aus den kurzen Haubitzen ſchießen duͤrfe. 
Allein eines Theils wird alsdann die Entzuͤndung der Granatbraͤnder ſehr 
unſicher und das Laden des Geſchuͤtzes ſehr ſchwierig, und anderen Theiles 
würde man dadurch auch den beabſichtigten Vortheil der längeren Granat⸗ 
geſchuͤtze, daß ſie naͤmlich mehr direct treffende Granaten geben, wenigſtens 
zum größten‘ Theil wieder verlieren. Anders iſt es dagegen bei der Sees, 
Küften: und ſelbſt für einzelne Zwecke der Belagerungs- und Feſtungsartil⸗ 
letie, naͤmlich überhaupt bei der Beſchießung ſolcher Gegenſtaͤnde, in welchen 
die eindringenden Granaten ſtecken bleiben, oder doch ſo viel von ihrer Be⸗ 
wegungskraft verlieren, daß fie nur wenig weiter gehen koͤnnen. Unter ſol⸗ 
hen Umftänder ift kein Grund zur Anwendung hoher Richtungswinkel vor» 
handen, fondern die rafirendern Schüffe aus langen Haubigen werden wer 
gen ihrer geringeren Abweichung allemal wirkfamer fein, als höhere Bogen⸗ 
ſchuͤſſe aus kurzen Daubigen. Befonders find die von dem franzöfifchen 
Brigadier Pairhannd (force maritime par Paixhanns) unter dem Namen 
Bombenkanonen vorgefchlagenen langen 8 zölligen (ungefähr. 308gen) Gras 
natgefchüge mit cylindrifhen Kammern, für feindliche Schiffe hoͤchſt gefähr- 
lich. -Bei dem damit im 3. 1824 zu Breſt angeftellten Verſuch machten 
diefe 8 zölligen Granaten fo große Deffnungen in die Wände des als Ziel 
aufgeftellten Linienſchiffs, daß eine einzige dergleichen Deffnung in der Höhe 
des Waſſerſpiegels nach dem Urtheil Sachverſtaͤndiger das Sinken bes 
Schiffes zur Folge gehabt haben wuͤrde, welches zu gleicher Zeit durch die 
von den Granaten veranlaßten heftigen Braͤnde in ſeinem Innern in ſteter 
Gefahr war. Auch in Holland hat man fehr befriedigende Verſuche mit ders 
gleichen Geſchuͤtzen angeſtellt. 

Nachſtehendes ſind die Laͤngen des Fluges, incluſive des wi in 
Granatendurchmeffern bei den Daubigen einiger Artillerien: 

englifche 44 zoͤllige Haubige mit Eonifher Kammer 3,62 ©. 

= 54 = leichte = s ⸗ ⸗ 3,53 ⸗ 

s 54 2ſchwere = = cplindrifcher = 3,75 = 

= mac Eifenmaßftab 12% ge Haubise des Gmerals Miller (mit ko⸗ 

niſcher Kammer) 9,8 G. 

= nah Eiſenmaßſtab 24Roe Haubitze des Tu‘ Miller — ko⸗ 

niſcher Kammer) 9,8 ©, 
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englifche 8zoͤllige Haubige mit Eonifcher Kammer: 3,22 ii 
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08. 545 elfeene Haubige mit koniſcher Kammer 5.6; 
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Franzoͤſiſche aͤltere, nach Eiſenmaßſtab 247ge, ober 543 zoͤllige Haubitze 

mita cylindriſcher Kammer 5506 G. en * 

Er aͤltere Gzoͤllige Haubitze mit. chlindriſcher Kammer 3,08 G. 


et 6 2Belagerungs haubitze mit cylindriſcher Kammer 
2 FILE et De — 
J neue, nach Eiſenmaßſtab 24% ge Haubige mit tylindriſcher Kam⸗ 
mer 10 G. er a 


win. nee, Gzoͤllige Haubige mit cylindeifher Kammer 108. 
Die von Pairhanns vorgefchlagene 8zoͤllige Bombenkanone ungefähr 94 ©, 
DOeſtreichiſche T7Eye Haubige mit cylindrifcher Kammer 4,7,'G. ä 
— 2 .40 ur we. LE ⸗ 2 334 Yes 
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MBauptcorps, — — Grosd'armé e. 
—Bauptgeſtell, f. Zaͤum ung der Pferde mt sn 
Bauptmann wird der Chef einer Compagnie zu Fuß: genannt. Er 
hat als ſolcher fuͤr die Ausbildung und Mannszucht ſeiner Truppe und fuͤr 
deren: Beduͤrfniſſe zu ſorgen, und iſt ſowohl dem Bataillons⸗ wie dem Re— 
gimentscommandanten dafür verantwortlich. In einigen Armeen werden‘ die 
Hauptleute „Capitains,“ bei ber Cavalerie Überall ‚, Nittmeifter‘ genannt. 
Bor ungefähr 30 Jahren wurden" die Compagniechefs der Dtragoner eben: 
falls „Hauptmann“ genannt, weil man: diefe- Reiter als "berittene Infante— 
riſten anſah, was fie ſchon laͤngſt aufgehoͤrt hatten zu ſin. — 
So lange die Compagnien des deutſchen Fußvolkes noch eine: Stärke 
von mehreren Hundert Mann hatten, und die Stelle der Bataillonscom⸗ 
mandanten noch nicht begrlindet war,’ ſpielten die Hauptleute in jeder Ar 
mee eine weit wichtigere Rolle. Sie waren im weiteſten Sinne des Worts 
Herren ihrer Compagnie, und ließen ſich ſelbſt von den Oberſten, welche als 
gleichzeitige Compagniechefs mancherlei Nachſicht zur uͤben hatten, wenig 
Vorfchriften machen. Ueberdies waren die Compagnien, bei. einer Staͤrke 
von anfangs 500, ſpaͤter 300 Mo, die taktiſchen Einheiten, es mußte alſo 
auch den‘ Hauptleuten eine größere Selbſtſtaͤndigkeit eingeräumt werden. 
In neuerer Zeit hat fich das fehr geändert, und es iſt ein guter Theil 
des Einfluſſes der Hauptleute auf die Bataillonscommandanten uͤbergegan⸗ 
gen. Den Hauptſtoß gab’ der Wegfall: des Elgenthumsrechts an der Cons 
pagnie, die mancher ‚Hauptmann wie eine fette’ Pfruͤnde betrachtete, und 
mehr auf feinen Privatvortheil bedacht war, als auf: den guten Zuftand ber 
Truppe. Da im Frieden bei: der Verwaltung einer-Gompagnie viel gewon⸗ 
nen, im Kriege hingegen der. Schäden an Material gegen eine fehe md 
ige Entfhädigung vom Compagniechef felbft. erfegt werden 'mußte, und 
die öft Fehr bedeutenden Verluſte nicht anders gededt werden Eonnten, al 
daß man die Getödteten noch eine Zeitlang als Lebende in den Loͤhnungs⸗ 
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liſten forsführte, fo entſtanden daraus 2 fehr weſentliche Nachtheile. 1) Wer: 
toren die meiften Compagniechefs, wozu alle Stabsofficiere gehörten ,: fehr 
bald die Luft am: Kriege, fchilderten den Generalen den Zuftand ihrer Trup⸗ 
pen mit den. [dwärzeften Karben, und trugen nicht wenig dazu bei, deren 
Unentjehloffenheit dadurch zu vermehren.: 2). Waren die Truppen immer bes 
beutend flärker in. den Liſten, als anf dem. Kampfplage, und reichten bei 
den ohnehin fhon zu weit ausgedehnten Poftirungen noch" viel weniger hin, 
die taktiſchen Zwecke zu erreichen. Wie ſchamlos bei manchen Armeen in 
dieſer Beziehung zu Werke gegangen wurde, mag nur das eine Beiſpiel 
zeigen. Bei Eröffnung des Feldzuges 1794 in den Niederlanden, ſollte die 
engliſch⸗- oͤſtreichiſche Armee ſtark fein 192,596 M., fie. zählte aber nur 
139,627 M.; e8 gab alfo beinahe 53,000 fogenannte .Paffevolanten! (Ge: 
ſchichte de Kriege in Europa, 3. Bb.). Wenn die Seldherren: in ihren Bes 
ftandsrapporten ein ſolches Deficit entdeden, müfjen fie allerdings zaghaft 
werden, — Die Gemwinnfwbht. der Hauptleute hatte indef auch einen kleinen 
Vortheil für das Gefecht, fie fchonten nämlich :die Menfchen nicht; denn 
Menfhenverluft brachte ihnen Geldgewint. * Doch. wuren auch ihre kleinen 
Siege ohne Nugen, weil man richt verftand, fie in einen großen zu verei⸗ 
nigen. Pz. 

Zauptminengang, ſ. —— 

Bauptquartier nennt man denjenigen Ort, wo En Vefehlohaber ei⸗ 
ner ſelbſiſtandigen Diviſion, eines Corps oder einer Armee ſeinen Wohnſitz 
genommen hat, dies moͤge nun ein Bivouac, Dorf oder eine Stadt ſein. 
Außerdem "wird: aber oft auch das ganze Perfonat, das ben Befehlshaber 
umgiebt,. Darunter. verftanden. . Hierzu ‚gehört: deffen Generatftab (ſ. d.), die 
Derpflegsbeamiten (f. Inten dantur), befondere zum’ Dienfle im Hauptquar⸗ 
tiere beflimmte Zruppenabtheilungen, ald: Gulden, Gendarmen, Feldjaͤger 
(fr d.): —- Wo: dergleichen Truppen fidy nicht: befinden, werden Truppenab⸗ 
theilungen aus der Linie dazu beftimmt. Diefe begleiten den Mefehlshaber 
bei feinen militairifhen Excurſionen (ſ. Es corte) und haben flir die Sicher: 
heit des Hauptquartiers zu ſorgen; ſie geben =. bie — Ordon⸗ 
nanzteiter. ꝛc. 

Das Hauptquartier wird gewoͤhnlich da genommen; 10 die groͤßte Trup⸗ 
- penmaffe vereinigt iſt, außerdem hinter der Mitte. der lagernden Truppen. 
Wenn diefe ‚aber cantonniren, darf das: Hauptquartier nicht zu entfernt von 
den Vorpoſten fein, ‚um in Zeiten von dem. benachrichtigt werben zu koͤn⸗ 
nen, was über die Bewegungen umd Abfichten des Feindes in Erfahrung 
gebracht wird. Kühne Generale haben ide Hauptquartier — in 
Naͤhe ihrer Vorpoſten. 

Bauptriß nenne man bei einem Gebäude eine Zeichnung, nur 
durch einfache kLinien die innere Eintheilung angiebt, bei einer —* eine 
folhe, die nur ben Außeren Umfang ber Werke’ zeigt MS, 77 
Bauptwache nennt man. in’ieiner. Feſtung, oder uͤberhaupt in jedem 
Drte, ‚der — bat, denjenigen Poſten, welcher feiner Wichtigkeit nach der 
ſtarkſte iſt, an’ welchen alle uͤbrigen Poſten und Wachen mit ihren Mel⸗ 
dungen und Rapporten gewieſen find, und von dem fie Befehle anzanehmenn 
haben CWachenJ). 

Bauptwall ¶e rempart) nennt man dasjenige Feſtungswerk, welcheo 
den zu vertheidigenden Ort oder Platz zunaͤchſt, gewoͤhnlich in einer zuſam⸗ 
menhaͤngenden Linie umſchließt. Es iſt das Hauptwerk für bie paſſibe Ver: 
theidigung ; und alle ‚übrigen Anlagen: müffen darauf berechnet werden, daß 
es bei. einer gehörigen ‚ Verwendung ſaͤmmtlicher Veriheid igungseie mente dein 


. 
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Feinde nur zuletzt und ſpaͤt moͤglichſt gelingen ſich dieſer innerſten 
Schutzwehr zu bemaͤchtigen. Bei jedem Schritte, um den ſich der Angrei⸗ 
fende dieſem Feſtungswerke nähert, muͤſſen ſich die. Hinderniſſe und Wider⸗ 
ſtandsmittel vermehren, und ſelbſt daun, wenn er dieſen letzten Kampfplatz 
erftiegen hat, muͤſſen Vorbeteitungen getroffen fein, wodutch man dem Geg⸗ 
ner das Feſtſetzen auf demfelben noch zu erſchweren vermag · Dieſer — 
forderung leiſtet er Genuͤge: 
1) wenn er den umſchloſſenen Platz ſturmfrei macht; | 
2) wenn durch ihn das Sunere gegen directes Feuer: moͤglichſt gededt 
wird, und 
3) wenn das äußere Terrain von! ihm aus burch Brontal und Krug 
feuer Eräftig beftrichen werden kann. 

Es befteht diefes Feſtungswerk aus einer-Erdanfhlittung — die Schütte 
ober der Wall — deren äußere Seite meift noch durch Mauerwerk (f. Fur: 
termauern) veritäckt wird. Die Seitenwände. ders Walles, wo’ keine Maue⸗ 
rung angebracht iſt, \müffen der Erde entſprechende Böfchungen (fs Boͤ⸗ 
fhung) erhalten, die meift mit Raſen bekleidet werben. Gewöhnlich wird 
ihre ‚Anlage der Döbe gleich oder. Eleiner als dieſe etwa zZ — angenommen. 

Auf die obere Fläche dieſer Erdſchuͤtte kommt, an die Äußere Begren⸗ 
zung anjtoßend, die eigentlihe Bruftwehr (f. d.) "zu tiegeny der: dahinter 
verbleibende Raum des Walles heißt der Wallgang (le terre - plein). 

Die vorher angeführten beiden erften Dauptzwede erfüllt der Haupt 
wall, wenn er eine Diefen Forderungen entiprechende Höhe und Stärke erhält. 

Die Höhe des Walled mit der Bruftwehr vom Bauhorizont beftimmt 
fih durch das verticale Defilement (I. B., ©. 417). Sie beträgt jegt ges 

woͤhnlich 15— 20 Fuß bis zum MWallgange. Die innere Bruſtwehrhoͤhe 
muß dann noch ſo viel betragen, daß ber ganze Wallgang dadurch ‚gegen 
Geradſchuͤſſe völlig gedeckt iſt, wozu gewoͤhnlich eine Hoͤhe von 7 —8-5uß 
angewendet wird. 

Die Stärke bed Walles, oder deſſen Anlage, beftimimne ſich nach der 
Stärke der Bruſtweht und der erfotderlichen Breite des Wallganges. Die 
Bruftwehrftärke wird zu 18—24 Zuß angenommen. Die Wallgangbreite 
muß, wo auf Geſchuͤtzvertheidigung gerechnet wird, was beim Hauptwall 
fiets der Sau ift, außen der dazu erforderlichen Breite, auch noch eine freie 
Geſchuͤtzcommunication zulaffen. Da nun Feftungsgefhäge auf gewoͤhnli⸗ 
chen Laffeten 24 Fuß, auf Rahmenlaffeten aber nar 15 Fuß Breitenraum 
erfordern, zus freien Bewegung mit Fuhrwerk aber 12 —15 Fuß nöchig 

‚find, fo ergiebt fi daraus die gefammte Wallgangbreite zu 27—39 Fuß. 

Es gilt hierbei als Grundfag, daß auf eine möglichfte Erſparniß der Mafs 
fendimenfionen um deßwillen gehalten: werden muß, weil Thon ein einziger 
Quadratfluß Fläche. die Wallmaſſe um mehrere Zaufende von Kubitfäpen 
vermehren oder vermindern. fanıı. 
Die Sturmfreiheit,. d. h. die Unmöglichkeit, den: Walt durch Rei: 
ten zu erfteigen, erhält dieſer hauptfächlich durch. den Graben und durch die 
an. der äußeren Walls und Grabenböfhung - angebrachte Mauerung. Die 
Erfahrung, hat naͤmlich gelehrt, dag nur noch 24 fußige Reitern mit bee ers 
forderlichen Bequemlichkeit gehandhabt werden Eönnen, weßhalb zur Errei⸗ 
hung. des Zweckes der Unerfleiglichkeit der. Wall, von der. Grabenſohle an 
gerechnet , eine. abjolute Höhe von 27— 30 Fuß, erhalten muß. 

Den oben erwaͤhnten dritten Zweck des Hauptwalls muß man durch 
eine demfelben entiprecyende Umrißform (trace)-zu erreihen fuchen. Das 
dadurch zu erreichende Ideal befteht darin, daß man auf jedem Puncte, den 
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e Seind —— tigſte Combination von Feuern aller 
9 PER n kann, ge % Re ‚den größten inneren we bei der 
gesin HR ungsausdehnung bietet. Man unterſcheidet hierdei 
Av umdformen : ) die Kreide oder Circufarbe> 
igung; 2) among! efekigung 95.3) die Zangenz, oder 
Be und, 4) ‚die, Bollwerks: oder Baſt lon sb e⸗ 
as Weitere ah it in den gleichlautenden Artikeln nach⸗ 
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derungen noch zu verſtaͤrken und fo ben Anſtrengungen bes delndes auf 


laͤngere Zeit die Spitze bieten zu koͤnnen. | 
7 Da jede Befeftigung in dem Grade an Werth verliert, in welchem e& 
den Angreifenden Teicht wird, diefelbe gewwaltſam wegzunehmen, fo iſt auch 
die Verficherung der Eingänge und der Fenſteroͤffnungen des Erdgeſchoſſes 
das Erfte, worauf man feine Aufmerkfamkeit bei’ Befeftigung der Haͤuſer zu 
wenden hat.’ Bee ln © en RR, Dre un, 
Die Eingänge find entweder bloß mit Schloͤſſern verſehene Haus: 
thüren, oder es find Thorwege, welche. dann gewöhnlich mit Vorlegebalken 
verfperrt werben können... Bei beiden ift aber diefe Verwahrung‘ nicht hin⸗ 
laͤnglich fihernd, da Art und Flintenkolben diefelben bald zu jerflören vers 
mögen, fobald fich der Feind ihnen nur nähern kann, was meift anfangs, 
ehe bie zur WVertheidigung noͤthigen Schießlöcher und Scharten angebracht 
find, ſchwer zu hindern if. Wenn aber hinter folhen Thuͤren eine Maffe 
liegt, die fo ſchwer ift, daß fie nach dem Deffnen der Thüren durch dieſe 
nicht. fortgeftoßen oder geruͤckt werden kann, fo hilft auch dem Feinde die 
- gelungene Deffnung zu weiter nichts. Man hat deßhalb in größter Eife 
hinter folhen Eingängen eine Verrammelung von Holzſtuͤcken jeder Art, 
mit Säden, Fäffern, Kaften und bergt., die man mit Erde, Sand, Stei- 
nen und ähnlichen Dingen anfüllt, herzuftellen. Sollten ſich die Thuͤren 
nach außen öffnen, fo müffen fie ausgehoben und- inwendig vor die Thuͤr⸗ 
Öffnung gefegt, alsdann aber auf die befchriebene Weiſe verrammelt werden. 
In den Fällen, wo man hoffen darf, fidy durchzuſchlagen, wo man einen 
Ausweg dutch ein Defile vorfindet, zu dem der Feind nicht gelangen kann, 
ohne die Beſatzung aus dem befeftigten Raume vertriebeit zu haben,’ wenn 
bas Gebäude 5. B. an eine Brücke, einen Damm oder dergl. anftöht, oder 
mo man mit anderen Befeftigumgen in Verbindung firhe;’ muß man ſich 
auch einen Ausgang ‚offen erhalten, den man bann gewöhnlich noch durch 
einen angelegten Zambour (ſ. d.) zu ſichern ſucht. Wo jedoch keiner diefer 
"Fälle obmaltet, mo man emtreder bloß auf eine 'ehrenvolle Capitulation 
rechnen hat, oder fo lange ausharren muß, bid cin Entfag herbeigeeilt iſt, 
find alle Eingänge zu verrammeln, und die Verbindung mit außen iſt dann 
nur dur die Fenfter mittelft Leitern zu’ unterhalten. = u 9 nun. 
Bei ausreichend vorhandener Zeit aber Fann man bie Thor: und Thuͤr⸗ 
Öffnungen folgender Geftalt fperren und zugleich zur Vertheidigung vorrich⸗ 
ten. Hinter die mit‘ einigen Vorlegebalken verfperrten Thorfluͤgel bringt man 
zunaͤchſt eine Verſtaͤrkung von’ Erde ‘oder Dünger an.  Man- kann dazu 
mit Vortheil Schanzkörbe oder Fäffer benugen, die man mit diefen Dingen 
fült, und. worauf man dann noch Sandfäde (f. d.) bis zu einer Höhe von 
etwa 5 fchichtet, oder man kann ſich auch ber Sandfäde allein zu diefer Vers 
ftärtung bedienen. In diefee Höhe laͤßt man dann in die Thuͤre Schiefld- 
cher, etwa 2 Fuß von eindnder, einfchneidben ‘oder einbauen und bilder. ein 
. 1—2 Zuß hohes Banker für die zur Vertheidigung Anzuftellende  Mann- 
haft. Um den Zeinde die Annäherung an das Thor unmittelbar zu er: 
ſchweren, hebt man vor demfelben einen Eleinen, mit paflenden Hindernif- 
fen zu verftärkenden Graben aus und wirft die daraus erhaltene Erde theils 
gegen das Thor, theils bildet man davon ein kleines Glacis. ur 
Die Fenfter bes Erdgeſchoſſes, gewöhnlich die "einzig - anwendbaren 
Deffnungen für eine ſchnelle Vertheidigung in diefem Theile des Haustaus 
mes, müffen, da das Eindringen des Feindes duch fie, vorzüglid dann, 
wenn ihre Bräftungen wie gewöhnlich nicht Hody von der Boͤdenflaͤche ab: 
liegen, ſehr erleichtert wird, gleich den Thuͤren, ſo ſchnell als möglich‘ ver 
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fegt, dabel aber auch zugleich ‚auf die noͤthigen Oeffnungen für. die Verthei⸗ 
digung Ruͤckſicht genommten: werden... Die Kenfterflügel werden. ausgehoden 
und die Fenſtergewaͤnde oder Eiſengitter für Hoͤlzer, wenn es aud) gewoͤhn⸗ 
liche Holzſcheite wären, benüst, um ‚dann dahinter noch andere Werfagmits 
wel, 3: B. Sandfaͤcke, Wollſaͤcke, Raſen und. dergl., anzuſchichten. Menigs 
ſtens 5— 6 Fuß Über der Bodenſtaͤche außerhalb des, Gebäudes laͤßt man 
in dem Verſatze ein Paar Oeffnungen zum Durchſchiehßen. Kann man zu 
dieſcr Verſetzung Battkenholz, wozu ſich das Holz ber Dachſparren und dergl. 
techt gut gebrauchen laͤßt, anwenden, fo: bildet, dann ein ſolches fehlendes 
Balkenſtuͤck die Schußſpaite. Sind, die Fenſter weit aus einander, fo wird 
bie: Feuervertheidigung aus, diefen nur ſehr ſchwach ausfüllen Eönner,. und 
bei; verhandener Zeit bleibt es dann rathſam, wenn die Maucen. nicht zu 
dick ſind, in Entfernungen‘,von etwa 4 Fuß auch noch kleine Schußioͤcher 
duechzuſchlagen, die. nach außen wo möglich. nicht viel groͤßer als 3—5 Zoll 
in's Geviette ‚ausfallen ſollten. Hat das; Haus Schraͤnkwaͤnde, fo laͤßt man 
die: Schußſpalten eben fo: wie. bei Blockhaͤuſern (f. d.) von den Zimmerleu⸗ 
wei durchhauen. -ZiE. das; Erdgefchoß- erhöht, fo bringt man -fammtliche 
Schießſcharten oder Schußſpalten in der Bruſthoͤhe an, weil fie dann ber 
Feind, wenn er an das Haus hexangekommen fein follte, nicht erreichen 
kann, um feine Flinten durch ſie hindurchſtecken zu, koͤnnen. Iſt aber, der 
Fußboden mit der ‚äußeren. Bodenflaͤche gleich hoch, fo muß man natuͤrlich 
bie: Schußoͤffnungen um etwa2 Fuß. hoͤher anbringen, und bedient ſich dann 
Dee vorhandenen Möbeln: und Breter, um davon eine Att von Banket zu 
tägen. Bei bewohnbaten Souterrains kann man auch noch, ‚wenn bie 
ahl es zulaͤßzt, die, an der Bodenfläche. befindlichen Deffnungen 
sit einer wafirenden Vertheidigung benutzen, mo nicht, fo jind dieſe tüchtig, 
qu verrammeln, wenn; fie ſo groß find, daß fie. der: Feind zum Eindringen 
benutzen koͤnnte. ed RE EHE Ca, LE SG TOR EEE u 
er. Machbemn:die: Fenſteroͤffnungen verfest und zur Vertheibigung eingerich⸗ 
tet wötden find; und nachdem man, bei längerer Zeit auch wohl noch die 
möthigen Schießſchatten in den Wänden angebracht hat, kann man das Ges 
dbaͤude, wenn: und der. Feind namlich noch fo viel Zeit übrig läßt, mit eis 
mern. Graben: iinziehen, wodurch die Annaͤherung an die aͤußeren Wände 
dem Feinde mody’ mehr erſchwert wird. Findet Leine vafirende Vertheidigung 
aus Souterrainoͤffnungen Statt, ſo ift es am -vortheilhafteften, einen Spig- 
‚geabienidf. Graben) anzulegen, deffen Erde man theild an die Wände ans 
wirft; theils zu einem: Glacis, zum Theil aber auch zu manchen anderen 
Sicherungen, die: noch fpäter erwähnt werden. follen, anwenden kann. Sn 
dem ‚Graben: angebrachte. niedere, ‚die Vertheidigung nicht hemmende Hinz 
derniſſe find; gleichfalls ein, nicht zu vernachlaͤſſigendes Verſtaͤrkemittel, fos 
bald man nur die zu ihrer Anlage noͤthige Zeit noch übrig behält. 

Einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde bei der Haͤuſervertheidigung iſt aber auch 
die im Innetn zu treffende noͤthige Verbindung und, bei einer beabſichtig⸗ 
‚ten hartnaͤckigen Vertheidigung, die Anordnung von Abſchnitten, durch die 
der an irgend einer Stelle eingedrungene Feind in ſeinem ferneren Vordrin⸗ 
gen:aufgehaften werden kann. Die in den Scheidewaͤnden befindlichen Thuͤr⸗ 
oͤffnungen geben das. gewöhnliche Verbindemittel ab; wo fie ‚fehlen, muß 
man, wenn: dee vorhandene Commumicationgweg nicht zwedmäßig gelegen 
wäre ‚die nöthigen Verbindungen durchbrechen. Die. Scheibewände ſelbſt 
bilden. die zur inneren Vertheidigung zu verwendenden Abfchnitte, indem man 
durch fie Schießloͤcher ſchlaͤgt und die etwa: buchführenden Thüren ebenfalls 
zur BVertheidigung einrichtet. Vorzhglish wird eine ſolche — an den 
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die Hausfhur begremjenden Wänden von Nutzen ſein, wenn der Felnd, wie 
in ben meiſten Fuͤllen, von dort einzudringen verſucht haͤtte. — 
Iſt das Gebäude kein bloßes Erdgeſchoß, fo kaun man das erſte, um 
ter guͤnſtigen Vethaͤltniſſen wohl auch das zweite Stockwerk ebenfalls zur 
Vertheidigung eintichten. Die daſelbſt befindlichen: Fenſter find, wie im 
Erdgeſchoß, die vorzüglich zur Vertheidigung zu verwendenden Oeffnungen. 
Da die Fenſter des erſten Stockwerkes gewoͤhnuch noch eine zu getinge Höhe 
uͤber dem Horizont haben, um die dahinter aufgeſtellten Vertheidiger durch 
ihre Bruͤſtungen hinlaͤnglich zu ſchuͤtzen, fo muß man auch bei dieſen noch 
eine theilweiſe Verfegung, auf dieſelbe Art wie im: Erdgeſchoſſe, ausfuͤhren; 
jedoch wird fie hier nie höher als bis zur Bruſthoͤhe zu ragen brauchen. 
Das Durhbrehen von Scharten in biefer Höhe. der Umfaflimgemauerh 
wird nur dann Nutzen gewähren; wenn das Feuer aus ihnen deu Feind 
bis nahe an den Fuß der Mauern erreichen kann. Dagegen find, fobald 
. Mangel an Zeit und Baumaterial es nicht behindert, mit ‚großem Nutzen 
eine Art Eünfttihe Altane vor die Fenfter Herauszubauen, welche den Mds 
men Maſchikulis (machicoulis) führen. Am zweckmaͤßigſten find. diefe 
über Eingangsthüren des Gebäudes 'und' überhaupt über allen den Punkten 
anzubringen, wo der Feind am wahrſcheinlichſten einzudringen verfuchen wird. 
Der Zweck diefer Anordnungen iſt, dem Buße der Mauer, vorzuͤglich den 
Eingängen, eine Bertheidigung zu verſchaffen, weßhalb man dew Boden fol: 
her Altane mit Schußloͤchern verfieht.. Ueber die Fenſterbruͤſtungen werden 
zu diefem Behufe 23 Balken geftredt, die um 4 — 6Fuß hinausra⸗ 
gen; nad innen aber find fie am den Bulken des Fußbodens mit Seilen 
feltiget. Die über dem Fenſter vorragenden Theile det Balken werben: mit 
Dielen belegt, zwiſchen telchen man breite Schußſpalten laͤßt, um dich fie 
theils Schießen, theild aber auch auf die bis unter den Altan vorgebeungenen 
Seinde Steine, Balkenſtuͤcke und aͤhnliche Dinge werfen zu: koͤnnen. Auch 
Täßt ſich bei einer ſolchen Vorrichtung lelcht eine Art Sturmbalken anwen⸗ 
den, indem man Baumſtammſtücke, an Seile befeſtiget, unter den’ Balken⸗ 
vorſprunge aufhaͤngt und fie auf dieſe Weiſe dem ſtiirmenden Felnde quf den 
Kopf ſtuͤrzt, an den Seilen ſchnell wieder aufzieht, um ſie von: Meuem he⸗ 
abfallen zu laſſen. Dieſen Verbau umgiebt man zur Sicherung gegen 
Schuͤſſe mit einer etwa 6 Fuß hohen Biendwand vom. Bretern, die mit 
einee Schicht Sandfüde verftärft werben müffen,- und zwiſchen welchen man 
auch allenfalls einige Schadten anbringen kann. In Ermangelung ‚der Sands 
fäde. würden auch die erwa im Gebäude vorgefundenen Strohſaͤcke oder Mas 
tragen bazu zu verwenden fein. ine andete, noch einfachere Art; von Alten 
erhält man, wenn die Dielung der herausgeftredten Balken ı wegfaͤllt, auf 
diefe aber von Balken und Brerftüden eine Art halbes Dach ober. Blindage 
fi, fügt, auf welches nachher zur Vermehrung der Sicherheit ebenfalls noch 
eine Schichtung von Sändfäden oder eine Matrage gelegt wird.) 
Da, wo der in das Erdgeſchoͤß eingedrungene Feind durch die, augeord⸗ 
neten Abfchnitte aufgehaften werden kann, ige er ſich alſo erſt ſammeln muß, 
um die neun Scroierigkeiten zu überwinden, werden auch in den Fußbo⸗ 
den der darüber befindlichen Stockwerke Schußſpalten eingeſchnitten/ um durch 
ſie nach dem eingedrungenen Gegner ſchießen, werfen, odet mit langen Stoß ⸗ 
waffen ſtechen zu koͤnnen; jedoch huͤte man ſich, dieſe Deffnungen zu ſehr zu 
vervielfaͤltigen oder zu groß zu machen, weil ſonſt dadurch leicht die freie 
Verbindung in den oberen Stockwerken, namentlich in der Hitze des Ge⸗ 
fechtes und vorzuͤglich zut Nachtzeit gefaͤhrdet wird H@ ar nn 
Mur in ſeltenen Faͤllen “wird man ſich auch noch der hoͤheren Etagen 
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mit weſentlichem Mutzen zur. Vertheidigung bedienen koͤnnen es wäre denn, 
daß ſich das. Gebäude, wie zuweilen in: Gebirgegegenden Statt findet, an 
einen, Berg ober Felſen aniehnt, nach weichen ſich vielleicht eine als fichere 
Rüdzugeöffnung zu gebrauchente Communication befände, die dann aber 
immer» au) nach dem füher angegebenen Verfahren gegen ben Feind zu 
fichern ‚fein würde. 
Damit endlid auch der in dem Ecdgeſchoß eingebrungene Feind bie 
zu den. oberen Etagen führenden Communicationswege ‚, die Xreppen, gar 
nicht ‚oder nur mit bedeutendem Verluſte, gewinnen .Eönne, fo muß man 
ihm. diefe Zugaͤnge zerflören oder verfperren.: Sind. e8 leichte hölzerne Treps 
pen, fo ift die Aufgabe bald. gelöff. - Man barf fie nur abbrechen, zur Goms 
wanication. Leitern: gebrauchen und, wenn man fi ich gaͤnzlich in das obere 
Stockwerk zuruͤckzieht, auch dieſe durch die Treppenoͤffnungen mit hinauf—⸗ 
ziehen. Bei größeren hölzernen Treppen iſt die Zerſtoͤrung oder Ungangbars 
machung nicht ſo leicht und bei ſteinernen gewoͤhnlich gar nicht ausfuͤhrbar. 
Hoͤlzerne Treppen kann man bei vorhandener Zeit allenfalls abtragen und 
das Holzwerk zu anderen Dingen benutzen, die Verbindung mit dem Erb: 
geichoß: aber dann durch Die. verbleibenden :oder anderwaͤrts anzubringenben 
Deffaungen mittelſt Leitern herſtellen. Bei ſteinernen Treppen aber muß 
man ſich mit einer ſchnell ausfuͤhrbaren Verſperrung, z. B. einer ſtarken 
Pfoſtenthuͤr ‚oder dergleichen, wobei man zugleich auf eine gegen bie Treppe 
gu: sichtende Vertheidigung Ruͤckſicht nimmt, zu helfen fuchen. 

Von der Beſchaffenheit dee Dächer und von dem zu beflischtenden 
Angriffe hängt es ab, ob man fie. ftehen laffen oder! abwerfen muß. Hat 
das Dans ein. Biegeldad), fo kann man «8, fobald man ein feindliches Haus 
ditzfeuer nicht zu fürchten hat, unberuͤckſichtiget Iaffen; ‚wo man fich aber 
auch gegen Wurfgeſchoſſe fihern. will, ‚wird es nothwendig, daß man auf 
der. Dede unter dem Dache eine hinlaͤnglich die Schicht Dünger, etwa 3 
Fuß hoch, oder Erde anbringt, und wo bie. Erhaltung eines wichtigen Ge⸗ 
baͤudes beſonders von einer; gegen das Durchſchlagen von Granaten geſicher⸗ 
sen Eindeckung abhängen dürfte, kann man, wie bei Blockhaͤuſern, unter 
den Dünger erſt noch eine einfache, ober; Doppelfdicht von Faſchinen ans 
apenden.:. ‚Damm wird es aber gewöhnlich noch nothwendig, weil. die Vals 
ckenlager eines ſolchen Gebaͤudes eine ſo bedeutende Belaſtung zu tragen und 
die Erſchuͤtterungen der Wurfgeſchoſſe auszuhalten nicht gewachſen ſind, die 
Dedbalken noch —— vorzuͤglich wenn ſie wie gewöhnlich auf den 
Stiminaumm ber Haͤuſer ruhen. Stroh⸗, Rohr⸗ oder Schindeldaͤcher muͤſ⸗ 
‚fen aber: der. Feueregefahr wegen ſtets abgemworfen werden. Mo daher die 
Zeit dieſes auszuführen. nicht geſtatten folte, „bleibt es nur ‚auf den Noths 
fall rathſam, dich in. ein«brrgl. ‚Gebäude zu werfen, weil,..fobald der Feind 
das Dad in Brand geſteckt hat, was im den meiſten Zälfen nach Burzer 
Zeit geſchehen wird, die Vertheidigung des - Gebäudes bald ihre Ende erreicht, 
und die Beſatzung beffelben fi) ‚Daraus ‚zurudziehen oder ergeben muß. Ye: 
ıberhaupt aber ‚bleibt ‚es in den meiſten Fällen rathſamer, das Dad) mag 
‚eine Beſchaffenheit haben , welche es will, daffelbe, fobald man noch fo viel 
Zeit übrig hat, abzutragen und das Material -davon, vorzüglich dad Balz 
‚tenholz , zu den Vertheidigungsvorrichtungen im Innern de Gebäudes zu 
verwenden. Außerdem kann man die auf dieſe Weiſe entſtandene Platform 
gleichfalls noch mit Vortheil zur Vertheidigung benutzen, um von dort aus 
auf die an das — heranſtuͤrmenden Feinde Steine, Balken und ähn: 
liche Dinge zu ſchle 

‚Da bie — Zorm freiſtehender Haͤuſet die viereckige iſt, ‚fo kann 
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auch bie von ihnen ausgehende Bertheidigung nur eine Fontatdettheidiguug 
fein, und die Eden des Gebaͤudes bleiben die ſchwaͤchſten Stellen und guͤm⸗ 
ſtigſten Angriffspunete, indern dor ihnen ein unbeftrichener Raum Statt: findet, 
Kann man daher auf irgetid eine Weiſe den Seiten des Gebaͤudes eine flanki: 
rende Vertheidigung verfhaffen, fo muß man die Gelegenheit dazu nicht unbe⸗ 
nugt laſſen. Bei einer bloß vieredigen Form kann man dieſen Zweck "duch 
vor den Selten oder vor 2 entgegenftehenden Eden angelegte Tambours (f.d.) 
erreichen. Erlaubt es die Zeit, fo koͤnnen dieſe Tambours wie kleine Block⸗ 
bäufer oder Gaponleren eingededt und erbaut werden. Die Commiumicatios 
hen zu ihnen werden, wenn ſich Feine Xhüren dahinter befinden, fo ſchmal 
als möglich durch die Mauer gebrochen, oder man laͤßt den Tambour über 
ein Fenſter greifen und benutzt dieſes als Eingang: Hat’ das Gebäude aber 
vorfpringende Theile, einen’ Flügel oder wohl -gar die Form eines "Kreuzes, 
tote dies öfters bei Kirchen der Fall iſt ‚ fo benutzt man die ſich durch ihre 
Lage gegenſeitig flankirenden keinien, um in ihnen: fo' viel Scharen * moͤg⸗ 
lich anzubringen. 

Bet jedem Gebäude, welches zu fake Hartnädigen: Verteidigung se 
ſtimmt und vorgerichtet worden ift, darf aber auch nicht verabſaͤumt werben, 
die nöthigen Vorkehrungen zur Sicherung deffelden gegen entſtehendes Feuer 
zu treffen. Zu diefem Behuf muß' man in den verſchiedenen Stockwerken 
. des Haufes an pafjenden Stellen: Waffervorrärhe in Tonnen oder anderen 
Gefaͤßen aufftellen, fo wie auch "einem Theile der die Meferve bildenden 
Mannfhaft bei’ entſtehendemꝰ Feuer die Function des Loͤſchens irberteägen. 
| Eben fo wird auch die Ausdauer der beabſichtigten Bertheidigung mür 
bann möglih und ausführbar fett, wenn die Befagung eines’ folchen Po: 
ftend mit altem jur Bertheidigung Erforderlichen genuͤgend verfehen, und 
wenn dieſer Nothbedarf gegen feindliche Zerſtoͤrung und Megnahme gefihert 
aufbewahrt werden kann. Aus diefem Grunde muß man zunaͤchſt dafür 
Sorge tragen, daß bie auf die berechnete Wertheidigungsdauer vorhandenen 
Pulvervorräthe an einem vorzuͤglich gegen Entzündung gefiherten Drte auf: 
bewahrt werden tönnen. Vorhandene Gewoͤlbe oder: Keller eignen: fi) am 
vortheilhafteſten hierzu; wo aber dieſe nicht ba find, muß man ſich, geleitet 
durch feinen eigenen Scharffinn, von’ den ſich darbietenden Micteln ein fo 
viel als möglih Sicherheit gemährendes Magazin bauen. Daffelbe gilt auch 
von den für die Befagung unentbehrlichen: Lebensbeduͤrfniſſen, ſo wie vor 
züglih vom Trinkwaſſer. Einen Drt fire’ die Aufbewahrung: -diefer zu 
aufzufinden, iff nicht fo ſchwierig als für das Pulver, und ſollte ſich im 
Haustaume felbft ein Brunnen vorfinden, ſo Tichere dieſet nicht allein für 
das nöthige Getränk, fondern gemährt auch noch den Vortheil, daß er bei 
entſtehendem Feuer von großem Nutzen wetden kann, weßhaib man ihn wie 
einen Schatz moͤglichſt ſicher unter Aufſicht ſtellen muß. 

Was endlich die Berechnung der jur Vettheidigung eines Haufes noͤ⸗ 
thigen Mannfhaft betrifft, fo kann Diefe nicht ganz ſo wie bei den gewoͤhn⸗ 
Lichen Feldſchanzen erfolgen. Hinter den Waͤnden der Gebaͤude kann man 
nämlich nicht wie hinter Bruſtwehren Mann an Mahn reihen; oft. muß 
man fih auf die Vertheidigung der Fenfteröffnungen befchrinfen, : und ges 
ſtatten es auch die Umſtaͤnde, Scharten durchzuſchlagen, ſo koͤnnen dieſe doch, 
rote beteitd angeführt wurde, nicht ſehr dicht an einander kommen, wenn 
die Feftigkeit der Mauern dadurch nicht gefaͤhrdet werden ſoll. Da bei Haͤu⸗ 
ſervertheidigungen der kraͤftigſte Widerſtand immer aus den Erdgefchoffe ‚ge: 
leiſtet werden muß, fo hat man auch dort die Vertheidiger ſtets dichter als 
in den oberen Stodwriken Ren. Nach Geffac Lacuée foll man daher 
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Ins Erdgeſchoſſe auf 4 F., im erſten Stockwerk auf-6-$. und im zweiten 
Stockwerk auf 8 8. einen Mann; annehmen. Zu viele Mannſchaft würde 
In der Bertheidigung einander . leicht hinderlich werden können; wohl aber 
muß man ıflets außer bee unmittelbar zu: gebrauchenden Mannfchaft noch 
auf eine. hinlaͤngliche Reſerve sechnen, welche 3— 4 der Gefammtzahl der 
Bertheidiger betragen kann. Ä 

Findet ſich ein einzeln Liegendes Gebäude mit einer Hof⸗ oder Garten: 
mauer umgeben, oder ‚befinden ſich vielleicht mehrere Häufer in einem, durch 
eine Mauer umgrenzten Raume — ein fogenanntes Gehöfte oder eine 
Meierei — fo find die Vertheidigungsanftalten fo anzuordnen, daß bie 
Umfangsmauer ‚befonders (f. Art. Mauern) und die Gebäude nach. den vor: 
‚ber gegebenen Anleitungen zur Vertheidigung vorgerichtet werden. Bei hin: 
länglicher. Zeit und Mannſchaft laſſen fih dann oft auf folgende Weife die 
Bertheidigungsanorbnungen der einzelnen Theile fo vortheilhaft zu einem 
Ganzen verfnüpfen, daß dadurch der Feind die Wegnahme eines folchen 
Poſtens nur mic vielem Blute ertaufen kann. Die Mauerumfaffung kann 
naͤmlich zur Auferen ‚Bertheidigungslinie, die Hauptgebaͤude aber zur Redui⸗ 
tenvertheidigung eingerichtet werden. Hierbei ift bei der Befeftigung vorküg: 
lich auf die vorfpeingenden Theile Rüdfiht zu nehmen, um diefe moͤglichſt 
zu einer flankirenden Bertheidigung zu benugen; von allen Puncten aber 
muß nad dem Mebuit für einen geficherten. Rüdzug geforgt werden, der 
Feind mag durchbrechen, wo er will. Da aber dergleichen Gehöfte und Gar: 
tenmauern nur felten eine foldye. Stärke befigen, daß fie auf längere Zeit 
einem kraͤftigen Geſchuͤtzfeuer zu: wiberftehen vermögen, fo wird dem Feinde 
der Durchbruch an irgend einer Stelle ſchwer zu verhindern fein. Man hüte 
ſich deßhalb, zu viele Zeit und Mühe auf die Befeftigung ber äußeren Mauer 
zu verwenden, fuche dagegen das Innere und vorzüglich. das Reduit in eis 
nen tüchtigen Bertheidigungsftand zu ſetzen. Kann man vor. ber Mauer 
noch einen: Geaben ziehen und von ber daraus erhaltenen Erbe nod) eine 
BVerftärtung an der _ Mauer anwerfen, fo iſt ‚dies nicht zu verabfäumen. 
Haͤufiger wird aber: im Innern der. Mauerbegrenzung, wenn. ber Play es 
‚geftattet;, eine leichte eingeſchnittene Befeſtigung noch kraͤftigere Dienfte lei⸗ 
ſten koͤnnen, wenn man naͤmlich den Feind dadurch an ſeinem Ausbreiten 
behindern kann, ſobald er durch die Mauer gedrungen iſt, wenn er dann die 
hinter der gebildeten Oeffnung ſchnell angebrachten Hinderniſſe im wirkſam⸗ 
ſten Feuer aufräumen muß, dieſe aber erſt zu beſeitigen hat, bevor er dem 
Reduit mit Geſchuͤtz beizulommen im Stande if. Bei einer dergleichen in- 
neren Vertheidigungsanerdnung wird es dann leicht möglich fein, dem Feinde 
die Breſche flreitig zu machen. Die Gewältigung eines foldyen Defiles 
wird: gewiß, wenn man daſſelbe durch zweckmaͤßige Dinderniffe geſperrt hat, 
viel Blut koſten. Wichtig ift es aber, im Hof⸗ oder Gartenraume dem 
Feinde keine Gegenftände zu. uͤberlaſſen, die ihm. dienlich fein; koͤnnten, über 
die Annäherungshindermiffe hinweg zu gelangen, die feiner vielleicht noch am Re: 
duit warten. , Beſorgt man beim. Verlaſſen vorgefchobener. Gebäude, daß fie 
uns gefaͤhrlich werden könnten, fo. packt man Pulver hinein und ftürzt fie 
beim Abdziehen zufammen.. Bei der Bertheidigung folcher Gehöfte kann. fer: 
ner die Offenftve, fowohl nach außen als auch im Innern, vorzüglich dann, 
‚wenn ſich der Feind in einzelne Päffe einzuengen gezwungen ift, bedeutende 
Vortheile gewähren, daher man auch hierauf bei den Vertheidigungsanftals 
ten im: Voraus Rüdficht zu nehmen. nicht verabfäumen muß. Hat man 
Geſchuͤtz, fo. gebraucht man es gern: am ber Außeren Ummallung, um ben 
beſtimmten oder wahrſcheinlichen Weg des Feindes damit zu beſchießen, und 
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laͤßt es nach Umſtaͤnden uͤber Die Mauer oder durch SchautenifehitenidUnd 
ter allen Uniſtaͤnden muß es aber, wenn es noch vbrauchbariſt, beim Ruͤck 
zuge in das Reduit geſchafft werden nicht: etwa)‘ um ſich damit vom dont 
aus noch zu vertheidigen/ ſondern num um es dem Feinde zu entziehen, der 
es vielleicht zur Zerſtoͤrung des Reduits auwenden koͤnnte. Wo es daher 
unwahrſcheinlich iſt, daß man das Geſchuͤtz auf dieſe Weiſe fuͤr uns af 
ſchaͤdlich zu machen im! Stände ſein wird, hat man doch Sotge zu fragen, 
daß es zuvor, ehe man es dein Feinde rüberläße, noch vernagelt wirde om 
Alte Schloͤffer und Kloͤſt et⸗ bedürfen zuweilen⸗ begunſtiget durch 
ihre feſtere Bauart oder durch ihre ſchon fruͤher auf eine Vertheidigung be⸗ 
rechnete Eintichtung, nur geringer Machhilfen⸗ hund dadurch zu einer auch dit 
jetzigen Kriegfuͤhtung entſprechenden Vertheidigung defaͤhiget zu werben; Eben 
fo findet es ſich auch Häufig, daß Dorfkrchen, wenn ſie Yrrttıveder. vor 
ſpringende Theile oder, wie es auch nicht ſelten der Fulliſt/ die Form eines 
Kreuzes Haben, durch die ihlerbei moͤgliche Beſtreichung ihrer Linien sind 
kraͤftige Vertheidigung zu leiſten Im Stande find. Meiſt bieten ufie auch ft 
ſtere Mauern als gewöhnliche: Gebäude darz dafuͤr aber eignen ſie ſich ſele 
tener zum Durchbruch don Scharten, die dann die: meiſt hoben: Fenfter 
durch ein doppeltes Etagenfeuer erſetzen müſſen. Eben ſo entgehen ihren 
auch die Vortheile, welche das erſte Stockwerk für die innere Wettheidigung 
bei den gewoͤhnlichen Wohnhaͤuſern gewährt; dagegen aber iſt die innere Ver⸗ 
theidigung einfacher, uͤberſichtlicher, die Leitung “leichter und die Chöre kön 
nen, wenn man die Treppen durch Benutzung des im: Innern befindlichen 
Holzwerks dazu vorrichtet, gewoͤhnlich Teiche: zu tichtigem Abfchnitten umge 
Schaffen werden, von wo aus den muthigen Vertheidigern onoch ı eine: ehren“ 
volle Gapitülation zu Theil werden Tann , - oder nenn ühnenbiefenicht zu⸗ 
geftanden werden follte, fo koͤnnen ſie doch, ſich von einem Abſchnitte zum 
‚ andern zurücdziehend, den Kampf im Innern noch lange: fortfegen und das 
durch ihr Leben theuer verkaufen... Als’ ein hierher gehöriges briegsgeſchicht⸗ 
liches Beiſpiel kann unter anderen die’ heldenmuͤthige Vertheidigung des Klo⸗ 
ſters zu Labyzin durch den preuß. Lieüutenant von: Beyer tm Bu 1704 ge⸗ 
rechnet werden, woruͤber ſich ein ſpecieller Bericht in der Zeitſchrift fuͤt Kunſt 
Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges 1825, 7. Heft St 36, beſindet. 
"Der Angriff einzelner Häufer und Gehoöfte oder: Vor— 
werte kann nur nach den örtlichen Umſtaͤnden beſtimmt und geleitet ‚wit: 
den, und zwar fletd mit Berüdjichtigung der erkundſchafteten Vertheidigunge⸗ 
eintichtungen jener Gebäude und der zu ihrer Ekoberung vorhandenen Wüf 
fenfräfte. - Die Form des Angriffs wird zunaͤchſt und haupifächtich die: Bes 
Thaffenheit und Lage der Gebaͤube entfcheiden, ob dieſe naͤmlich smaffts ‚und 
feft, oder entzuͤndbar und leicht gebaut find, ob ſie fteiſtehend oder mit ſtar⸗ 
fen Mauern und anderen Befeſtigungen in Verbindung ſtehen. ImAlge 
meinen find‘ hierbei ganz’ ähnliche Anordnungen: zu befolgen, wie beim An: 
griff von Felbſchanzen (f. d. L’B., S. 177), und fo wie "dort: die Attille⸗ 
vie als die vorbereitende "und unterftigende: Waffe "auftrat, wirdifie hiet ge⸗ 
woͤhnlich die alfein entſcheidende, oder doch diejenige, welche: die Entſcheidung 
des Kampfes am ſchnellſten herbeizufuͤhren vermag. De IT. 
Sind die Gebaͤude von einer ſolchen Bauart, daß ihre: Wände aud) 
ohne Geſchuͤtz dutch mechaniſche Hilfsmittel zu Öffnen find, und haͤtte Der 
Vettheidiger nicht Zelt, die erforderlichen Verſtaͤrkungen anzuwenden, oder 
haͤtte er dieſe vernachlaͤſſiget, ſo beginnen die Schuͤtzen das Gefecht damit, 
daß fie das Gebäude umzingeln und die Oeffnungen, durth welche ſich der 
Feind vertheidiget, die Fenfter, bie etwa angebrachten Mauerſcharten 'udd 
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ren anhaltend und dus moͤglichſter Mähe beſchleßenAlle deckenden Ge: 
ſtande werden ‚hierbei von ihnen wie immer aufs Sorgfältigite benußr, 
der. fie fi Id. ſich dieſe, ob es mangelt, durch Kunft zu verfhaffen. Uns 
eins Sau ne diefes Feuers gehen nun die Arbeiterndtheilungen,‘ mit den 
en Bert de und Sturmwerkzeugen/ als BrechſtangenAexten, 
auen Sprengmittein⸗ Leitern 26. verſehen lin den am wenigſten ‘ber 
Raͤumen ſchnell degen die gewaͤhlten Angriffsftellen,‘ die‘ Eingänge 
a flanfieten Eden und Linien der Wände vor, um dort die ſchwa⸗ 














zuern einzuſchlagen oder die Fenfter und: Thtren zw öffnen, wozu 

eines hintängtich langen und ſtarken Balkens als Sturmbock bes 
kann, den einige gewandte und kraͤftige Leute aus freier Hand ſchwin⸗ 
1, Oder, es bieten auch hierzu 2 gewoͤhnliche Magenräder ein: gutes Unter 
eſtellen rauf Man die Mafchine legt, um mit noch mehr Kraft den Stoß 
a ; u erſtoͤrenden Thore ic. auszüfuͤhren. Gleichʒeitig koͤnnen es auch 
echt | in — ‚auf dent — Leitern die obere Etage zu 
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tillerie die beabſichtigte Wirkung geleiftet, fo brechen bie Pionnlere oder Au 
beiter, fobald die Artillerie ſchweigt, ſchnell aus, ihren Verſtecen hervor, um 
bad Berftörungswerf zu vollenden, die. gebildeten Deffnungen unter dem 
Schutze des Eräftigften Schuͤtzenfeuers vollends zu erweitern und dem Feinde 
nicht. Beit zu laſſen, ſich von Neuem dahinter zu barricaditen. Hat A 
Gebäude Flankenvertheidigung und wird zugleich durch Maſchikulis von obeh 
dee Fuß der. Mauer vertheidiget, fo muͤſſen ſich die. Pionniere durch Ber: 
ftopfen der Flankenſcharten und durch Leichte Balkenblendungen, die fie fchräg 
gegen die Dauer lehnen, gegen dieſes mörberifche Feuer zu fichern fischen. 
Faſchinen, Woll: und Heuſaͤcke find wegen ihrer leichten Inbrandfegung nid 
anzutathen. - Iſt diefe Arbeit zur Vollendung gediehen, fe ruͤcken die in mög: 
tichfter Nähe befindlichen Angriffscolonnen im Sturmſchritte gegen die Oeff⸗ 
nungen :vor, um in. das innere des Gebäudes eingedzingen. Gelingt die, 
fo muß der Feind ungeſtuͤm verfolgt werden, um, wenn es fein kann, mit 
ihm gleichzeitig feine. Abſchnitte zu .erreichen., Deßhalb fol man aud) ſuchen 
die. ſich etwa vorfindenden. Nebenthuͤren einzufhlagen und Meifter der nad) 
den oberen Stockwerken führenden Treppen zu werden, um den Vertheidi— 
gern den Rüdzug dahin ‚abzufcpneiben, ſich aber. dadurch zugleich die Erſtür 
mung der oberen Vertheidigungsanftalten zu fihern. Diefem legteren Zwede 
wird eine gleichzeitige Reitererfteigung. fehe förderlich fein, weil fi dann die 
Kräfte der Streiter- in dem oberen Stockwerke theilen muͤſſen. Sollte aber 
die Feſtigkeit des Gebäudes oder.der Muth der. Vertheidiger. biefen Anftren: 
gungen Trotz bieten, fo nimmt man feine Zufludt zu Brand: und Spreng: 
mitteln. Man zuͤndet nämlicy in ben eroberten Räumen  herbeigefchleppte 
Brennftoffe, als: Heu, Stroh, Reifig und anderes Holz an, um theils 
durch den Rauch, theil® durch. die Flammen die Vertheidiger zur Webergade 
zu zwingen, oder man fchafft einige Fäffer Pulver, wenn man fie in der 
Mähe hat, herbei,. die. man dann mittelft einer einfachen, Leitung zuͤndet, 
am auf dieſe Weiſe die. Vertheidiger. unter. den Trümmern, des Hauſes zu 


begraben. an. Serge clear f 2. YA 
— Iſt das. Gebäude hoͤlzern, ober hat es ein Stroh⸗, Rohr⸗ oder Schin⸗ 
deldach, ſo werden,-Brandgefchoffe den Feind am ſchnellſten zur Uebetgabe 
zwingen. Auch, Brandraketen find in ſolchen Faͤllen mit Erfolg zu gebrau⸗ 
«hen. In Ermangelung dieſer Zuͤndmittel koͤnnen ober auch die Schuͤtzen 
‚mit Brandſchwaͤtmern oder Speckſtoͤcken in die Dächer ſchießen, um bicfe 
dadurch in Flammen zu. fegen. a ae re 
n Der Angriff. auf Gehöfte, in deren Innerem fich noch Gebäude defih- 
. :den, erfolgt in. der Hauptſache zwar nach denfelben Grundfägen, ift jedoch 
ſchon ſchwieriger und complicirter.. Der. Angriff theilt fih nämlich in die 
Kroberung . der. äußeren. DBertheidigungsanftalten und. in die Erftürmung des 
gewoͤhnlich vorhandenen Reduits, nämlich der von den Mauern umſchloſſe⸗ 
men Gebäude... Kann man dieſe unmittelbar angreifen, fo wird dadurch der 
Sieg. meift ſchneller herbeigeführt. Auch hier hat die Artillerie eine Haupb 
rolle zu fpielen. Sie beginnt nämlich ihre jerftörenden Wirkungen zunaͤchſt 
‚gegen die Außeren Befeftigungen. Die Puncte, gegeri welche diefes gefhieht, 
‚müffen. wo möglich fo gewählt werden, daß man dann bei dem Vorbringen 
durch die gebildeten Sturmlüden fih im Innern. der Wahrſcheinlichkeit nad) 
‚Seinem concentrifchen Feuer auszufegen hat. ine forgfältige Beachtung det 
„von. außen zu erfennenden Vertheidigungsanſtalten ift, dazu weſentlich vor 
theilhaft. Sollte der Feind in den inneren Hofräumen Geſchuͤtz zur‘ Ber: 
‚sheidigung „aufgeftelit haben, fo. bewerfe man diefe mit Granaten, durch dr 
ven Berfpringen Zerſtoͤrungen fir dieſe und. für die Vertheidiger der Mauern 
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— RR Dee Schuͤtzenangriff gegen die Mauern kann durch "die 

ertuerle ebenfalls" fehr erleichtert werden, indem fich dieſelbe im mirkfamen 

tärfchenbereich fo aufftene, daß fie die hinter den Mauern ftehenden Ver: 
ee durch ein frontales und enfilirendes Kartätfchenfeuer zu vertreiben 
Bet dem Eindringen durdy die Sturmluͤcken zerfplittere man feine 
mmaſſen nicht, fondern bewege fie, fo viel als möglich ungetheilt, im 
ulge. der Titailleurs um einem etwanigen Ausfalle begegnen zu koͤnnen. 
Fur die Einebnung der überſchrittenen Hinderniſſe und mehrſeitige Oeffnung 
des poſtens iſt eifrig Sorge zu tragen,; wenn man, nad moͤglichem Zu⸗ 
ruͤckſchlagen, bei dem erneueten Sturme nicht wieder auf dieſelben Hinders 
iffe foßen will. Was man aufräumt oder an Geſchuͤtz erobert, wird au: 
nbtichich zur eigenen Dedung oder zum Angriff verwendet. Mie aber 
darf ie den Fortgang bes Angriffs hemmen, fondern der Feind muß um: 
unterbrochen verfolgt werden, fobald man ihm nicht die Zeit verfhaffen will, 
ih neue Schutzwehren zu bilden. Jedoch muß man hierbei * nicht 
ganz ohne die nöthige Vorſicht verfahren, weil man leicht in eine Falle des 

eindis ‚gerathen kann. Dee Angriff und die Eroberung der als Reduit zu 
betrachtenden Gebäude erfolgt hierauf ganz nach den ſchon gegebenen An: 


“rungen. | | 
"Hat man die Abſicht, ein befeſtigtes Gebaͤube ober Gehöfte durch Ueber: 
far zu nehmen, fo find zwar im Ganzen diefelden Regeln zu befolgen ‚ die 
Bei dee Wegnahme jeder Befeftigung gelten (f. Angriff der Feldſchanzen, 
1. 82:, ©. 178), bei der Erftürmung felbft aber finder gewöhnlich einige 
Verſchi⸗denheit Statt,’ indem man entweder mittelft Leitern in die obern Eta⸗ 
en. zu dringen,’ oder auch fid) den Weg in das Innere, wie beim gemalt: 
ſamen Angriff, durch Zertrümmern "der Thorwege und Thote zu bahrien 
Jucht. "Die zur Leiteterſteigung (escalade) erforderlichen Leitern werben von 
einer befonderen Truppenabtheilung herbeigetragen und an den zu erſtuͤr⸗ 
menden Puncten dicht neben einander aufgeſtellt, jedoch nicht zu ſteil, um 
dem Weberfrürgen vorzubeugen, aber auch nicht zu flah, weil fie: fonft 
TUR Deu. 0 ea A SEITEnnEnn ME MU TERN, 
© Die,Bertheidigung von Gebaͤuben und Gehöften erfolgt 
war im Allgemeinen nach denſtlben Principien wie die der Schanzen (ſ.- 
ngeiff der Feldſchanzen, J. Bd., S. 180) erleidet jedoch Modificationen, 
Die theils burch "die Beſchaffenheit der Gebäude, durch die bei ihnen moͤg⸗ 
lg geweſenen und witklich ausgeführten Vertheidigungsanftalten, durch den 










SE 









hr weh, der die Vertheidfgung fordert, und endlich auch noch durch bie 
m Ganze obwaltenden Umftände bedingt werden. Mit Beſtimmtheit la 
Ten fi, der verfchtedenartigen Combinationen und influirenden Dinge’ halber, 
dieſe Abweihungen nicht angeben, fondern es muß dies ſtets in der Haupt⸗ 
ſache der Intelligenz und dem Genie desjenigen üͤberlaſſen bleiben , dem eine 
N Berti Ab hr übertragen wird. Das weſentlich Charakteriſtiſche, was 
bel bieſen Vertheidigungen gegen die gewöhnlichen offenen Feldſchanzen zu 
beruͤckfichtigen iſt; fol nun in der Kürze angeführt: werden. mu 
> Die BVertheidigung von Gebäuden an ſich befigt nämlich gegen die off⸗ 
nen Schangen den großen Vorzug, daß die MWettheidiger, ihre Reſerven und 
"Hören Vertheidigumgsmittel gegen das ‘fo gefaͤhrllche Wurffeuer, ‚ bei. bins 
laͤnglich getroffenen Sicherungen, geſchuͤtzt find, dag ein mehrfaches oder. Eta⸗ 


Jenfeuer und eine innete Vertheidigung moöglich werben kann, und daß das 
Eindringen der’ Feinde gewoͤhnlich nur durch enge Oeffnungen ausführbar 
"Hräbt.- Diefen Vortheilen treten aber auch meiſt fehr erhebliche Maͤngel ent: 
Hegen!Auf die Vottheile der Offenſive außerhalb des begrenzten Vertheidi⸗ 
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gungsraumes, muß man meiſt —*4* leiſten, ber Geſchuͤtgehrauch 

und. beſchraͤnkte Anwendung die Leitung des Ganzen 

ſchwert, und der Vortheil der Sicherung, gegen die Wurfgeſchof 

ſelten durch die Gefahr der Entzündung ſeht geſchmaͤlert oder 

ben. Die Mittel, wodurch man ſich die —38 Y 
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kann, find bereits, da angeführt worden, wo. dag, Noöthigfis uͤber de 
gung ider Gebäude ‚erläutert wurde; jegt ſoll nun nur noch im Nachftehenne 
daß mit erwähnt- werden, was zu befolgen iſt, um einige der gerügten Maͤn— 
gel. zu vermindern. - bean ann ler pe dern real Me 
Die Bertheidigung einzelner. Gebäude kann nur den Charakter ber reinen 
Defenfive tragen, theifs ‚weil fie die Dffenfive wegen völliger. Einſchließung 
des zu vestheidigenden Raumes ‚duch die. dazu ‚vorgerihteren Schugwehren 
den, Brctheidigern ‚nicht geflatten, theils aber auch, weil meiſt die. Verthei— 
digerzahl zu gering iſt, um entſcheidende Wirkungen durch dieſe herbeizufuͤh⸗ 
ren. Eine Ausnahme hiervon koͤnnen Diejenigen Gebäude machen, melde 
als Reduits dienen... Hieraus folgt nun, daß in dem Gebäude ſelbſt alle Mir: 
tel; vorhanden, ſein muͤſſen, wodurch es gelingen, kann, die Annaͤherung des 
Feindes moͤglichſt zu erfchweren, die feindlichen Zerſtoͤrungen zu verhindern, 
oder, wenn fie. gelungen ſind, wieder auszubeſſern, und endlich auch noch die 
wodurch man im Innern die Vertheidigung Schritt fuͤr Schritt beguͤnſtigen 
Kann. Zu den Mitteln, ſich den Feind ſo lange als moͤglich entfernt zu halten, 
bienen „außer. den etwa vor, den Gebäuden. angebrachten Hinderniffen, aus 
Schließlich ‚die, Seuerwaffen, Die für ihren. Gebrauch; erforderliche Munition 
muß nach der, mutbmaßlichen Bertheidigungsdauer vorhanden. fein ‚und, mie 
ſchon oben erwähnt, an dem ficherften Orte untergebracht werden. . Die Dinge, 
welche, gegen die Zerflörung der Schutzwehren dienen können ,. muͤſſen mei 
Schon, bei. der Befeftigung in Anwendung gekommen fein; außerdem: aber hat 
man fi, ſo weit es nur immer möglich wird, noch mit Sandfäden, Wol⸗ 
ſaͤcken, Holz u. dgl. zu verſehen, um damit bie verurfachten Zerftörungen, ſo 
lange ald möglidy auszubefjern. Da der Feind meift aber auch durch Brands 
fiftungen die. Vertheidigung zu laͤhmen ‚oder ganz zu; vernichten bemüht fein 
wird, ſo hat man, wie auch ſchon bei der Befeftigung mit. erwähnt; murdt, 
fuͤr einen hinlaͤnglichen Vorrath von Loͤſchwaſſer zu forgen.. „Kann man 
Spritzen und ‚anderes Loͤſchgeraͤth erlangen, ſo muß man es nie, yerabläumen, 
dies an ſich zu bringen. Zu denjenigen Gegenſtaͤnden aber, welche ber nahen 
Vertheidigung und der Vertheidigung im ‚Innern foͤrderlich werben, können, 
‚gehören: hauptſaͤchlich alle Arten der Stoßwaffen, Feuer- und Holzhaken, yM 
keitern oder: Blendungen umzuſtoßen, Aexte und Spitzhauen, um, wenn s 
moͤthig werden ſollte, ſeibſt während des Kampfes noch Vertheidigungseintich⸗ 
Aungen zu treffen. Endlich muß man aber auch noch gleich ‚nach der De 
ſebung ‚eines ſolchen Poſtens darauf ſehen, daß man fi auf einige. Lage 
die moͤthigen Lebensmittel, und. hauptſaͤchiich Trinkwaſſer herbeifchafft, welche 
man ebenfalls an geſicherten Aufbewahrungsotten, z. B. in. den Kellern, un⸗ 
terzubringen ſucht. | F 
Haͤtte alſo die Kunſt nach Zeit, Zweck und Kraͤften das Ührige, get: 
ſtet, um dem Poſten die ‚genugende Feſtigkeit zu verſchaffen, hätte man mit 
gleicher Beruͤckſichtigung fuͤt die Herbeiſchaffung der noͤthigen Vertheidigungs⸗ 
mittel geſorgt, ſo kaͤme es nun noch hauptſaͤchlich darauf an, die activen, Streit⸗ 
kraͤfte ſo zu vertheilen und zu gebrauchen, daß dadurch bie Vertheidigung kraß 
tig, ordnungsvoll und moͤglichſt uͤberſichtlich ‚geleitet werden kann. Was die 
Vertheidigerzahl betrifft, ſo hat man, wenn man frei darüber disponiren kann, 
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das zit befolgen, was darliber"fchon oben gefagt turdey was aber die Vorkeh⸗ 
rungen anlangt um eine: moͤglichſt uͤberſichtliche und ordnungsvolle Leitung 
des Ganzen zii erreichen, ſo wird es rathſam, jedem abgeſchloſſenen Raume 
ſeinen beſonderen Befehlshaber zu geben. : Der Oberbefehlshaber empfängt 
während des Gefechts alle Meldungen, giebt danach die Verhaltungsbefehle 
und haͤlt ſich, um dieſes zu erleichtern, 100. möglich in: einem Centralpunkte 
auf wo er die beſte Uebetſicht des Gefechtes und die ſchnellſte Werbindung mit 
alten Theilen hat. Dadurch allein wird eine · gewiſſe Einheit im Befehle 
und eine Leitung des Ganzen waͤhrend des Gefechtes moͤglich werden. Ab: 
ſichtliche Alarmirungen koͤnnen ebenfalls benutzt werden, um den Befehlenden 
zu Überzeugen, ob feine Befehle gehörig verſtanden wurden, um die ſchnellſte 
—— rinzuuben⸗ und die Mannſchaft uͤberhaupt an ihre Pliegeipeit zu 
gewoͤhnen. 
Die Leitung ber Verteidigung fetbft nu ſich aber ſtets nach ben Wat 
fen und Mitteln richten; deren ſich der Feind zum Ungeiff bedient.  Umter 
allen Umftänden bleibt es aber dabei um fo mehr Pflicht, die Munition weiſe 
zu ſchonen, weil’der Feind gern einer ſolchen abgeſchnittenen Befagung "das 
Pulver abufoden ſucht, um dann mit — Dre und Werigerm Ver⸗ 
luſte das Ziel zu erkaͤmpfen. 

Greift der Feind bloß mit Fuhbolk an an, fo wird ee, ſobaid das. Betäube 
maſſiv und im Dachweik feuerfeſt gebaut iſt, bei einer entfchloffenen: und 
muthigen Belägung einen fehr gefahrvollen Kampf. zu beftehen haben; denm 
nur durch Reitererfteigung' und Oeffnung der Eingänge ‘oder. mittelſt dus 
Durchbruchs eines Theils der Mauer wird er - bie Eroberung des Poſtens 
erzwingen koͤnnen. Sobald man daher des Feindes ‚Annäherung entdeckt, 
Hape man zur Fernvertheibigung die Schußoͤffnungen durch die beiten Schügen 
beſeten während‘ bie uͤbtige Mannfthäft als Reſerve vettheilt wird. Das 

er beginnt, ſobald der Gegner in Ben wirkſamen Bereich gekommen iſt, 
jedoͤch der ſchon vöther angegebenen Schonung der "Munition: Es wer 
breitet ep: zum⸗ Theil Aber die feindlichen Schuͤtzen, votzuͤglich aber auf 
die Atbeiter, welche die: Aufraͤumung der etroa angebrachten: Hindeiniffe ve 
füthen. _ -Hätte eine flänfirende Bertheidigung angebracht! «werden koͤnnen, :fo 

$fefe ihre Feuer‘ vorzůglich Tebhaft uͤnterhalten. Kann der Feind hier⸗ 
durch nicht abgewieſen werden; ride: er bie an das Gebaͤude heran und 
verſucht es nun, auf irgend eine Weiſe mit ſtuͤrmender Hand‘ einzudringen 
To’ werben die. i dem untern Stockwerke vertheilten Mannſchaften ihr Feuer 
burch die Scharten fo lange als moͤglich ununterbrochen unterhalten. ‚Wer: 
ſucht· es der Feind, die Schatten zu verſtopfen, ſo Öffnet man dieſe wieder 
mittelſt der Stangen und Hölzhaken, die man-zu diefem Zwecke in Bereit 
ſchaft hielt. Bemuͤht ſich der Feind, eine Deffnung in dee Mauet hervot⸗ 
zubringen, oder ein Thor zu ſprengen, fo ziehe man ſich nicht zu zeitig von 
da zuräd, um hinter den’ umgebenden Scheidewaͤnden die Vertheidigung 
wenn er eindringt, wieder "aufzunehmen. :"Diefe muß zwar vorbereitet: fein, 
aber lange noch wird 'man mit der blanken Waffe dis Eindringen des Fein: 
des dutch die enge Deffnung effchiveren koͤnnen. Beſitzt das Gebäude auch 
eine obere Etagenvertheidigung, vorzuͤglich wenn Maſchikulis angebracht ſein 
ſollten, ſo kann dem Feinde dieſe Arbeit‘ viel Blut koſten. Man kann — 
lich von hier’ dus die Mauer⸗ und Thuͤrzerſtoͤter von oben beſchießen, fie 
mit Steirien , Balkenſtüicken u, dgl. bewerfen oder, wenn es ausführbar iſt 
mit fiedendem Waſſer Aberſchuͤtten· Bei einer nicht zu betraͤchtlichen Hoͤ⸗ 
bed erſten Stockwerkes koͤnnen auch noch die verfchiebenen / früher ſchon et⸗ 
waͤhnten fangen Stoßwaffen dazu behugt werden, um durch die Maſchitu⸗ 
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lisſchatten ; bie ‚Arbeiter zu vertwiben, ihre. etwa ‚gebrauchten Decungen uns 
zuwerfen, oder: dad Aufftellen derſelben zu: hindern. Unternaͤhme ‚Der, Feind 
vielleicht; eine Leitererfteigung, un durch die Fenſter der obern Stage vinzus 
dringen, fo. müffen fich die Vertheidiger vereinigen,: um die angelegten Reis 
term mittelft Feuerhaken u. dal. Werkzeugen; umzuftürzen. - Gelingt dies nicht, 
beginnt die Exfteigung der Leitern, fo jkürzt man eben, fo auf. diefe Steing, 
Balkenftude u. dgl., wodurch die kuͤhnen Stuͤrmer zerſchmettert oder wohl 
auch die Leftern zertruͤmmert werden. Könnte man ſich gebramnten Kalt 
vetſchaffen, ſo wird. das. Kalkpulver mit Erfolg über- die Stürmer zu ſtreuen 
fein. indem ber Staub davon, ſobald er in die Auæxn. komwn⸗ dieſe * 
blicklich unbrauchbar macht. 

Bedient ſich aber der Feind des. Geſchoͤles — Angiff,. was er im 
mer thun wird, fobald ihm daffelbe nicht mangelt, und kann ‚man ihm 
diefe Waffe nicht. gleichzeitig entgegenſtellen, was, wie fchon erwähnt, bei 
BVertheidigung einzelner Gebäude felten der Falk fein dürfte, ſo wird. man 
ſich des Kleingewehrfeuers nur dann ‚bedienen koͤnnen, wenn, der Feind 
unvorſichtig fein: ſollte, ſich in den Bereich dieſer Waffen zu wagen. Ge— 
ſchieht dies, fo muß ſich die Aufmerkſamteit hauptſaͤchlich auf die Bedienung 
der Gefhüge richten. Stellt fidy aber der Feind. mit ‚feiner Artillerie ‚ont 
feanter auf, fo hat man auf "die Fernvertheidigung zu: ‚verzichten und Die be 
ſchoſſene Stelle zu verfaffen, dieſe Zeit. aber ‚dazu ‘zu. benugen,, ſich mit dem 
verhandenen Mitteln hinter. den. naͤchſten haltdaren Mauern, soo, moͤglich 
in den Seitengemächern,, zu vercammeln, um von da aus den Feind, weng 
er durch die gebildete: Breſche einzudringen: verſachen follte,. ‚mit einem zu⸗ 
ſammenſtreichenden Feuer zu empfangen. | 

Gelingt es aber endlich dem Feinde, auf eine aber die andere ih Ar 
Gebäude einzudringen, ſo greift man. Die. Eingedrungenen mit vereinten Kriß 
tan der Reſerve am und ſucht fie zu der Breſche wieder —“ 
oder wenigſtens den Feind an dem raſchen Vordringen und Ausbreiten 
lange aufzuhalten, bis die Schuͤtzen die porbereiteten Abſchnitte theils hinter 
den Seitenwänden ,\ theils in dem obern Stockwerke beſetzt haben, um von 
da aus den „Kampf: im; Innern forizuſeben, Wird der Hagriff.der Reſerd⸗ 
zurückgewieſen, ſo zieht ſich dieſe mach. dem ſchon vorher befegten Sammeh— 
orte und Hauptabſchnitt zurüd, wobei man den Feind ‚am dieſem moͤrder 
ſchen Feuer. vorbeizulocken ſucht. 5 ee 
-:. Kan man ich im untern Stockwekre nicht mehr. halten, ſo folge ber 
Rüdzug in das obere Stodwerf, wenn dieſes zur Vertheidigung vorbereitet 
war. Dies ‚muß: aber immer mit der gehörigen Vorſicht ‚gefchehen , , damit 
nicht der ; Feind: zu gleicher Zeit mit dem fich dahin Zuruͤckziehenden eindrins 
gen kann. Deßhalb laͤßt man alle entbehrlichen Truppen in. die obere Etage 
abgehen, von dieſen die ‚bahinführenden Treppen ‚oder Leitern idsmachen, 
während noch ein Theil der kuͤhnſten Vertheidiger zur uͤkbleibt, um das Nadır 
dringen des Feindes abzuwehren. Iſt auf dieſe Weiſe Alles, bis auf die 
bemerkte Artieregarde, in die. obere Etage gekommen, fo ſucht auch dieſe nun 
ebenfalls die Treppe noch taſch zu erſteigen, welche alsdann durch bereit⸗ 
ſtehende Mannſchaft ſogieich in die. Höhe gezogen wird. Die num, noch 
Start findende Vertheidigung beſchraͤnkt ſich auf das Abwehten des Feindes, 
welcher" «8; von, außen, durch die Fenfker, ober vom innen am, den abgebroche— 

nen Treppen, verfschen wird, in das obere Stodwerk zu dringen. - Wenn 
der Feind durch angelegtes Feuer ober durch Brandgefchoffe bie Uebergabe 
zu erzwingen :bemüht- ft, fo. muß man, fo lange es möglich wird, dutch 
die getroffenen. Loͤſchanſtalten ein * Untxernehmen an pereiteln ſuchen · 
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Die zeaffereteäche | und Abrigen Loſchapparate find ** auch wendpnlich 
am. zweckmaͤhigſten in den obern Stockwerken angebtach 

Von bier aus fegt man nun noch die —— ſo lange * 
nädig fort, als man eine Ueberlegenheit des Widerſtandes gegen die An⸗ 
ſtuͤrmer zu behaupten vermag, oder fo lange es überhaupt die Ehre und die 
erhaltenen Befehle fordern. Selten wird hierbei nody der Ausweg Übrige 
bleiben ,. ſich durchzuſchlagen; denn meift ift man an fi zu ſchwach, und 
es wird ein ſolches Unternehmen, wenn nicht die Lage des Gebäudes: «8 
ganz beſonders begünftiget, auch um a re ſchwierig fein, weil man: fi 
nur durch eine enge Deffnung auf den Feind werfen tann. 

Bei Gehoͤften tritt die Hausvertheidigung mit der ber Umfangemauemn 
in Verbindung, und es findet fich dabei ſchon eher Gelegenheit, "von der 
Dffenfive Gebrauch machen zu Eönnenz doch witd diefe meiſt erft im In— 
nern von befonderer Wichtigkeit, indem der Feind durch die fich geöffnete 
Lüde, alfo durch ein enges Defild, vordeingend, von feiner Ueberfegenheit 
"keinen wirkfamen Gebrauch machen kann, während wir ihn in diefer un: 
guͤnſtigen Lage, bei zweckmaͤßig angeordneten innern Vertheidigungsanfkalten, 
wie fie. ſchon früher‘ befchrieben wurden, in den Flanken und der Spige ans 
greifen koͤnnen. Die Gebäude dienen hierbei als Abſchnitte und Reduits, 
Anh die Vertheidiger eines jeden erhaften ihren befonderen Befehlshaber. Det 
das Ganze der Vertheidigung leitende Officier ' befindet fih im Hauptrebuft 
‚Ober bei, ber Hauptreferve ,' welche überall dahin eilt ‚wo ‚offenfioe unterneh⸗ 
m 1 nothwendig werben. | 
VGeſchuͤtz bei der Werthefbigung —888 fo wird. dieſes fo lange 
ie glich nach den früher über den Gefhüggebraud bei Vercheidigunm: - 
— aufgeſtellten Regeln zur Beſtreichung des aͤußern Angriffter 
rwendet. Muß man dieſe aͤußere Bertheidigung aber aufgeben, fo 
wtf In fit diefer Waffe auch noch mit Nugen zur innern Vertheidigung 
% ebienen. Man ftete nämlich die zuruͤckgezogenen Gefhlige, mit Kaͤttaͤtfchen 
‚geladen, wo möglich‘ unter dem Schutze der Hauptreſetve ſo auf, daß fie den 
durch die geöffnete Breſche eindringenden, mit’ den dort befindlichen Hinder 
hiffen tämpfenden Feind: von vorn mit dieſem Feuer empfangen koͤnnen 
während ihn die Schügen in dem Flanken begrüßen‘ Der Kampf ſpinnt ſia 
nun im Innern, waͤhrend man jeden Abſchnitt theuer verkauft, und ſich 
bis zum Hauptreduit Schrift für Schritt zuruͤckzieht, Fort, wo ſich endlich 
derfelße, wenn man der feindlichen Uebermacht 'ecliegen muß, endigt, oder 
von wo "als, wenn es moͤglich werden gan, ein vorbereiteter Ruckzug an⸗ 
getteten wird. 

Dergleichen: Goftehvirefeibigingen, deck Gang fo eben im Augemeinen 
zu fhildern verſucht wurde, koͤnnen oft noch auf ſehr mannichfache Weiſe ver⸗ 
längert und vervielfacht werben. Entfchloff enheit, Muth und Intelligenz fin 
den hier ein weites Feld, ihren, oft nn ür größere Kriegszwecke entſchei⸗ 
denden Einfluß geltend zu machen. Die Umftände müffen die wirkſamen 
Mafregeln vorzeichnen, und in einem genialen Kopfe gedeiht dann ſchnell 
der Entſchluß zur Reife und That. Die Kriegsgefchichte hat uns - mehrere 

dergleichen glänzende BVertheidigungen als Vorbilder überliefert, unter welchen 

® die Vertheidigung Karls XI. gegen die Zürken bei Bender, die der 
abeise von Mascolini gegen die Oeſtreicher, des Marſchalls von Sachſen 
gegen bie conföberitten Holen, des Ktofters von’ Labyzin im polnifhen In— 
- furrectionskciege 1794, deffen Thon oben Erwähnung geſchah, fo wie des 
erſtoͤrten Schloſſes Cofforia in Stollen 1796, vorzüglich Erwähnung vet⸗ 

dienen. P. 
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austruppen. Unter, diefi —“ m 
ten bei den * Truppenab en vor, * rn "in On 
zend, vorzugsweiſe ‚die Perſon „der Fuͤrſten umga bin 

rem Shuke dienten ‚und. die lite ‚des. Heeres Be = 
Derfeen „unter; Dariusl., hatten, ber ‚König und * 6 je 
pen. Ihre, Anzahl ‚bejtinamte ſich nach dem Ran de 
ihrer Gebieter und.fie beitanden meiſt ‚gu — 52 Si 
Kaifern. fpielten die Haustruppen — ). in der ———— 
tige Rolle. Eine Elite derſelben waren die, protectores u 
fie genoſſen das beſondere Vertrauen bes Monarchen, waren. te 
Derfon, ihr Anführer. bekleidete am kalſerlichen Hofe den hoͤch 
ihre Anzahl betrug ungefähr 3500,M... Cine, ähnliche Le 5 
ſich ſpaͤter die tuͤrk. Kaiſer durch die Spahi, Januſchaten u 
Die maison du ‚roi unter Ludwig, XIV. in Frankreich Kafen) 
Beiſpiel der Haustruppen. Zu ihnen gehörten, die ne 
Art Dragoner, die. — die, Schweizergarde, und . 
Schweizer... 

Sautbeiften nannte man ehebem bie, Mufiker,. welche, w 
höre der Regimenter bildeten: „Sie erhielten. ihren, — mit 
(Hautbois), weil: dieſes Inſtrument . immer, bie erſte St 
dieſe aber jetzt dem Klarinett, wegen feines vollen. Tons wi 
paßt auch der Name, nicht mehr, (S. Militairmufik,), n 

Sautpoul= Salette, Jean Sofeph Unge “4* ein Nachko 
dam: erſten Kreuzzuge 1097, namentlich durch, die Vertheidigung 
beruͤhmt gewordenen ‚Kitten Raimund ‚Hautponl,. ward, 1 
Schloſſe Salette in Languedoc geboren und begann. feine, mi 
bahn als Bolontair, ‚bei der corſi ſchen Legion. Im Jahre 7 
gimente Languedoc —— avancirte er in demſeiden bis zun 
nant. ‚und, befehligte.. beim Ausbruche ‚det Repolution , als „das 
Chaſſeurregiment. Dos Geſee „nad, welchem alle, —2 ſoxenen ‚ih 
Stellen für, verluſtig erklaͤtt wurden, ſollte auch an ihm, do u wer 
da, ertlärten ‚aber ‚alle. Spldaten feines Regiments „daB fe nie, 
‚andern Führer ‚fechten würden, ‚und. die Regierung, diefen- Zug ‚de 

lichkeit. ehrend, bewilligte die, Ausnahme. Die naͤchſte PO 
man dieſes Zutcauen feinem Unwürdigen geſchenkt habe. ur mit Au 
zeihnung am Zuge von Fleurus, erhielt „bei ‚der Belagerung m 
den Grad eines; Brigadegenerals und befehligte während des 
der Sambre- und Maasarmee die Avantgarde unter Lefeè Kine 9 
dienſte erwarb fi Hautpoul in ‚den Schlachten, von, IK 
kirchen, wurde bei letzterer verwundet, blieb aber deſſen ungeach au 
Schlachtfelde und: nahm dem Feinde 47 Geſchuͤtze. In — em 
zum Diviſionsgeneral ernannt ,, befehligte, er ‚im naͤchſten die — avalt 
rie der Sambrearmee, ward 4798, zur Drganiji irung der San i kun 

Rheinarmee zugetheilt, und führte im, Seldzuge von 1209 ‚bie, j Ir i 
sie. den Armee in Deutſchiland. Nach dem unglüdlichen Yusgange, Din v Si 6 
bei Stocdach bezeichnete der Oberbefehlshaber Jourdan —9— 9 die Seat ache d it 
fe8 Unfalis und gab. ihm feine ‚Entfaffung, „Ein Wa u, Sin 
‚burg, techtfertigte inzwiſchen den, General auf, die glänzend eh 
das Commando. der, ‚Refervecavalerie,unter Moreau AR 
Siege von Hohentinden, bei. Nach; dem Frieden — 
D. zum, ‚Generalinfpecteur der ‚Gavalerie ar befe 
von St. Omer die Reiterei unter Marſchall 
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in dem Betichte Murat's An’ den Kaifer ruͤhmlich genannt, Nach Frankreich 
ae ernannte ihn Napoleon zum Senator, gab ihm das Großkrei 


uͤck 
er hr | 
Der Ausbruch des Krieges gegen Preußen begleitete H. den Kaifer an der 


ide. einer Küraffierbivifion, vernichtete bei Hof zwei feindliche Regimenz 


teten Kanonen eine Stattie gegoffen werden follte, welche dem Verblichenen 






elder Europa’s und Afcika’s folgten, find gelichtet.- Nur Wenige 
| den Sturz des gewaltigen Imperators überlebt; Einige vegetiren nach) 
als Iebende Dentmälte der Kaiferperiode, und nur Einzelnen iſt es gelungen, 
der neuen Ktiegergenerätion Frankreichs, zu zeigen, daß die große Armee noch). 
einige kolirdige Repraͤſentanten iht überlaffen hat. — Yu diefen hört, ber, 
——66 Haxo. — Er iſt der Neffe des ruͤhmlichſt bekann⸗ 
{ d im Vendeekriege gebliebenen Divifionsgenerals, Haro,, wurde, ‚bes 
reits u ter Napbleon zu den beften Imgenieurofficieren det Armee gezählt und 
at in der lebten Zeit bewieſen, daß dieſes Urtheil noch jetzt auf ihn amzus 
den iſt. Geboren den 24. Juni 1774, trat er frühzeitig in das In⸗ 
ettorps und, hätte bereits den Grad eines Majors erlangt, als er 1000 
ie erungsarmee SE zugetheilt Ward. Die Dienfte, welche 
et dei diefer denkwuͤrdigen Belagerung leiffete, erwarben ihm. den. Oberftenz 
eng. "Der Krieg. Gegen. Deftreich rief ihn, in diefem Jahre noch nad) 
a “wo er ſich Auf dem Schlachtfelde von Wagram das Officiers 
Eleug dee Ehrehlegion verdiente. Nach dem Sriedensfchluffe, wieder, nach 
nieh gefandt , wvohnte H. beim 3. Armeecotps unter Sucher der Bela: 
getumg "bon Leilba ber, entfchted hauptſaͤchlich durch feine Gegenwart, die 
Einnahme" bieſes hes und leitete 1810 die Belagerung von Mequinenze 
Nogntat. er Kalte ernannte ihn zum Vrigadegeneral, und rief ihn 
tacy Frankreich zurüct, um ihn beim großen Generalſtahe mit, nach Nußs 
nd’ zit begleiten. Faſt immer in der Nähe Napoleon s var. er, auch an, 
fine Sat, "als Erfteret, mit dem Mantel und der Muͤhe eines polniſchen 
—— RL; des. Niemen recognoscitte, welchen „die, Ar⸗ 
me“ es 9 





überſchreiten ſollte. Au e Dienfte iſtete H. In, ber, Schlacht, 

von Mohlew ward 4 Monate fpäter zum Divifionsgensral ernanng und 

ihm im Junt 1813 die gung Hanidurgs uͤbertragen. Nachdem er, 

diefe Aufgabe "gelöft hätte, ward er dem 1. Armeecotps beigegebem, hatte, 

aber das Unglück, J—— zu werden. Wahlend der Re⸗ 

ſtauratlon erhielt Haro das Commaudeurkreuz der Ehrenlegion BR Ludwigs⸗ 
orden und ward 1815 zum Chef des Ingenieutcorps der Königlichen Garden 
Militair ⸗Conb.⸗ Lepicon. Ul. Oh, 33 
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674 Haynau (Gefecht, 1813). 






ernannt. Als Napoleon von — 396 folgte er, deſſen Rufe, focht 
bei Mont Saint Jean, begteitete, die Armee Ten Be Pole aut ‚begab ſich 
dort aus mit, Kellermann und Gerard nad -Parig,, um. die Re a 


. vermögen, daß Heer fo Tange ‚vereint zu laſſen, als der Feind in. anti 
wäre. Das Gefuch wurde abgefchlagen ; ‚Daro erhielt aber fpäter ‚wieder eine 
Anftellung als Generalinfpreteut des Genieweſens, was er. noch jest, iſt 
ward 1821 zum. Großofficier der Chrenlegion ernannt. Das Jahr 4 
ruf Ihn zu neuer Thaͤtigkeit. Ex Teitete unter dem Marfchall Gerard d 
Belagerung der Gitadelle von Antwerpen, deren Reſultate cdanm find. 
Man bat von ihm: Mémoire sur le figure du. terrain dans, les cartes to- 
pographiqnes. | 
Zaynau, Stadt im Regierungsbezirk Liegnitz in Schlefien mit 3000 
Einwohnern, an der Strafe von Görlig nad Breslau. 7 ñ3 
Gefecht, den 26. Mai 1818 — Nah der Schlacht bei Bauten 
(f. db.) befcyloffen die Feldherren der Verbündeten, nice Die gerade Rüskzugs- 
linie nady Breslau zu nehmen, fondern fih mehr det boͤhmſ en Grenze zu 
nähern, in einer guten Stellung bei Schweidnig die Berfi rkungen und 
ben Beitritt Deftreihs zu erivarten. Feldmarſchall Bluͤcher befehligte den 
rechten Flügel und ſtand ‚bei traniyı er fühlte die Noehwenbige 
u thun, um die Schnelligkeit der Verfolgung zu ermäßigen, ließ 
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en von Mutius ‚mit der Artieregarde vor Hapnau, die Beidade Ale 
ihrer Aufnahme bei Pohlsdorf ftehen,. befahl aber, daß Mutius fa 
näherung des Feindes den Ruͤckzug nach Pohlsdorf (oder. Gohfsderf) netz 
ten folle. Bluͤchet's Abſicht ging dahin, den Sranzofen während des Mar: 
ſches über „die Ebene hinter Haynau durch 20 Schwadronen und tl: 
tende Batterien, unter Befehl des Oberſten Dolfs, einen Ueberfall zu 
bereiten. nn 

Dberft Dolfs hatte zu dieſem Zwecke binter der Anhöhe ‚bei, 


art 


J 






Feind jedoch vor der Zeit Aufmerkfam gemacht werden konnte — 
Napoleon war am 25. bei Yunzlau angekommen, wo Marfchall, 
mit dem 3., 5. und 7. Armeecorps ftand. NR 


einen, gewiffen Punkt, die Windmühle in Brand zu ‚Reden, wodur 


auangboHT _Ttbehbe, baree Hatze,.eing BNeeHnMg 
bis an die Straße und durfte mithin nicht fäumen. Oberſt oifs form u 
fie in drei Treffen, die Artilletie im dritten, und. trabte nun mit ‚dem erſten 
SEHATe); Bar, 


oſtpteun 
ken Baraitiong per. „Die feänz, Caveleie Yeripmand dom Kampfplade; De 
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ebe baͤu me. Hebel. — 675 
Preußen hatten es ſonach mit: 8: Batailfonen und 18 Geſchuͤtzen zu thum. 
Erftere>formirten ſchnell Maffen, von denen mehrere nichergeritten wurden, 
legtere progten ab, wo fie flanden, und feuerten auf gut Glüd in dad Rei— 
tergetuͤmmel. In wenig Minuten waren alle franz. Truppen, die ſich zwi⸗ 
ſchen Haynau amd Gohlsdorf befanden, in :wehrlofem Zuſtande; ein Theil 
fuchte in Michelsdorf Schug, die Mehtzahl floh nach Haynau und wurde 
bis in die Vorſtaͤdte verfolgt. Ä 

Die Preußen eroberten alle Gefüge, machten 400 Gefangene und 
bieben einige Hundert Mann nieder.» Der Sieg koftete ihnen nur 70 M.; 
darunter befand fich aber der brave Oberſt Dolfs und 15 Officiere. — Die 
beiden Regimenter des dritten Treffens umd die 12 Schwadronen des Ober: 
ften Mutius hatten kaum Zeit, am Gefechte Theil zu nehmen; der Sieg 
war bei ihrer Ankunft bereits entſchieden. (Schickſale und Thaten der, Reis 

terei. — Jacquinot de Presle cours d'art et d’histoire militaire.) zZ. 
Zebebaͤume find 4% bis 7‘ lange, 4“ bis 6’ ftarke hölzerne Bäume, 
deren man ſich bedient, um beträchtliche: Laften ohne Hilfe kimftlicher Mas 
fchinen in Bewegung zu fegen. Um fie beffer unter ebenflächige Körper 
oder in edige Löcher bringen zu fönnen, find fie häufig an- einem Ende 
breit zugefpigt und, damit fie dadurch nicht an Haltbarkeit verlieren, mit _ 
einem eifernen Schuh verfehen. Die, kürzeren, nur 4% bis 5° langen Hebe⸗ 
baͤume nennt man auch Handfpeihen. Wegen der nöthigen Haltbarkeit 
werden die Hebebäume nit von gefpaltenem ,- fondern- von gewadjfenem 
Holz, und zwar am beften von Weißbuchen, Ulmen oder Eichenholz gt. 

u - 3. —* 1 u ‚ih De’ a * y. — 

Bebekaſten, ſiehe Belagerungswerkzeuge der Alten. 
Gebet, der mathematiſche; kann nur gedacht werden, indem ſolchet 
aus einer geraden, unbitgfämen Linie ohne alle Schwere beiteht. Der phiy⸗ 
fifchye oder maferielle Hebel befleht aus einer geraden, nicht ſehr bieg: 
famen Stange, die in irgend einem Puncte unterflügt iſt, und am welcher 
eine’ Kraft und eine Laft wirken. Der Punct, wo der Hebel unterftügt ift, 
heißt fein Ruhe punct (Hypomodlium; fi d. A.), und das, was ihn un: . 
teeftügt die Unterlage oder Widerlage Die Theile bed Hebels 
am’ Rußepunct bis an die Endpuncte deffelben werden die Hebelsarme 
nimäae ti ch re AT TO F 
* Wenn der Ruhepunct zwiſchen Kraft und Laſt llegt, fo heißt der He: 
bel ein Hebel der erſten Arc oder ein zweiarmiger Hebel. 
Wenn z. B. eine Laſt Yon der‘ Erbe in die Höhe “gehoben, oder auf folder 
fottgewaͤlzt ’ werden fol, ‘fo bringe man einen’ Hebebaum mit einem Ende 
unter fölche, legt unter denfelben einen Klotz oder’ eine Unterlage, und drüdt 
von oben nach unten auf das andere Ende des Baumes, fo wird dadurch 
die Laſt fortgewaͤtzt oder gehoben; man hat’ alfo Hier einen Hebel der er: 


‚= Befinden ſich jedoch Kraft und Laft auf einer Seite und die Unterlage 
auf der andern Seite, ſo heiße der Hebel -ein' Hebel der zweiten Art 
oder ein’ ei mar miger Hebel. Soll⸗z. WB. der Laffetenſchwanz einer ſchwe⸗ 
zen Laffete mehr "rechts oder links gedreht werden, und man ſteckt einen Des 
bebaum unter. ſolche ſtuͤtzt ihn mit ſeinem einen⸗ Ende: auf. die Erde und 
druͤckt am andern Ende von unten nach oben, ſo wird der Laffetenſchwanz 
ſeitwaͤrts gefchöben. Hier bilder die Erbe den: Ruhepuner, und Kraft und 
Laft reichen. auf einer und’ derſelben Seite. des Hebels; man hat alfo hier 
einen Hebel der zreiten At nn | Ä 

—In beiden Fällen verhaͤlteſich die ee Laft wie 
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676 Hebefpiegel. Hebeipiegelgranaten. 
ber. Hebelsarm berikaft:: zum: Hebelsarmen der Kraftz doder 
Kraft und Laſt ſtehen in verkehrtem Verhaͤltniſſe ihler He 
belaeme 

Es fei AB eine gerade Einie: und C-bie: Unterlage , fo fi nd ‚AB, und 
BO: ‘bie — wirkt nun an A ‚eine ie und an-B eine — ſe iſt 

K: L=BC:AC 
L.BC 


— — R ‚tt 


— —— — — — 
Wire nun AB —.8 uf, BC=2$.. u. ACc—=6$. u. ——— 
fſo iſt x ⸗ 1000 aaa; EB 


es lrben aiſd 3334 2 Kraft nöthig fein, um bie ef von, 4000: D au 
bewegen oder im Gleichgewicht zu halten. > 

"+ Wäre AC eine: gerade Linie, -C der Ruhepunkt, noſſchen A mc Lige 
die. * in dem Puncte — an A wirk⸗ die — ſo — when Da 
Le Ya DB: 1 :mid 





Waͤte nun die Laft L — 3000, Al 6 PR BE— Ir ZUR, ist. 
. x —— 3000 ⸗ At x 500 = == 750 %. Reit, welche, erforder⸗ 


sur Gras ER 
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und dies ift ein HH * dritten Kto 6 gilt auch hier das oben 
angegebene Verhaͤltniß, es wird aber dabei nichts an Kraft: gewonnen, wohl 
aber an Zeit, ‚denn: die die Maſchine in. Bewegung fegenden , Atdeiter wuͤr⸗ 
den weit leichter zu ſchieben haben, wenn ſie außerhalb der Schiffe druckten; 
ſie wuͤrden aber groͤßere Kreiſe beſchreiben und ‚bei gleicher Geſchwindigkeit 
Det: Maſchine weit, ſchneller gehen muͤſſen. Somit erreichen. fie, dem, Zweck 
bei einer geringern Bewegung und mit weniger Geſchwindigkeit, brauchen 
aber mehr Kraft, als wenn. fie am Ende der Bäume, druͤckten. MS. 
»Hebefpiegel find runde Scheiben von Holz oder Pappe, deren man 
ſich bedient, um. aus Mörfern ; ingleichen in deriZuftfeuerwerkerei aus Land⸗ 
patronen, Waſſerfaͤſſern u. fe: m. ‚mehrere auf diefen Scheiben. liegende; Kürs 
per gleichförmiger fortzutreiben, als es der Sol fein würde, wenn biefe Ge⸗ 
genftände unmittelbar auf dev Pulverladung : laͤgen. Um: den »fortzutreibenden 
Körpern das Feuer ‚der entzuͤndeten Pulverladung mitzutbeilen ,. Pub bie: * 
befpiegel mit einem oder mit mehreren Loͤchern verſehen 70. Ry-ıt.urd 
ssebefpiegelgranaten oder. Wachteln find abe weiche, ‚it 
einigen Schichten über einander, auf, einen hölzernen: Debefpiegel liegend, aus 
großen Mörfern geworfen werben. Die Hebefpiegel muͤſſen unterwaͤrts nach 
der. Form des — im, Moͤrſerrohre geſtaltet und auf ihrer obern Seite 


arm tttißpgbezeuge -ı1=: ıc. 67% 
mit kleinen Vertiefungen verfehen ſein/ durch welche die Granaten seine: fefte 
Lage erhalten. Die mit langen Stopinen verſehenen Zuͤnder (Braͤnder) der 
kleinen Granaten werden ſaͤmmtlich nach der in der Mitte des Spiegels 
—— Durchbohrung gewendet und die Granaten mit Mehlpulver ein⸗ 
gepudert. * 1. ED io —* nl 

Man bedient. ſich dieſer Hebefpiegelgranaten - bei Belagerungen auf der. 
Seite des Angreifenden, insbefondere um den Feind aus dem gedeckten Wege 
zu vertreiben, und von der Feftung aus zur Beunruhigung der Sappen⸗ 
arbeiten. "Bu letzterem Wehufe: dürfte jedoch das einzelne - Werfen der Gra⸗ 
naten aus Heinen’ Dandmörfern noch mehr zw empfehlen fein, weil die Mach: 
teln ſehr ſtreuen, d. h. fehr weit aus einander fallen. ” ‚By. | 

Hebezeuge: find: Mafchinen,; mit weichen große Laſten, vorzugsweife 
ſchwere Gefhüsröhre aus den Laffeten herausgehoben,: oder zur’Einiegung 
in’ die Laffeten‘ in. die Höhe gezogen werben. ' Ihe‘ Geftelle beſteht gewoͤhn⸗ 
lich aus 3 bis 4 hölzernen Saͤulen oder Füßen, welche mit ihren unteren: 
Enden ſchraͤg gegen den Erdboden geſtemmt, und mit ihren oberen Enden: 
durd) - Bolzen in eine gemeinfchaftliche " Spitze verbunden find, dergeſtalt, 
daß fie, gleichfam eine 'drei= ‚oder vierfeitige Pyramide: bilden, und bie Laffe— 
fen zum Ausheben ober Einlegen dev Geſchuͤtzroͤhre zwifchen jene Füße ober: 
Schenkel unter die. Spige der Pyramide gefahren werden können. Dieje⸗ 
nigen Schenfel, zwiſchen ‚welche die Laffete nicht zu fiehen kommt, find auch 
wohl noch ducch beſondere Ringel verbunden: - Unter der Spige. der ſolcher⸗ 
geſtalt aufgeftellten Pyramide haͤngt der Flafchenzug, welcher aus einem 
Globen (einer Flaſche) für die feften Rollen: und aus einer Flaſche für bie 
Zugeollen beſteht. Bei den dreiſchenkeligen Hebezeugen ift ein Seil an einer 
ber. beiden Flaſchen befeftige, dann abwechſelnd über eine fefte und über eine 
Zugrolle, und endlich uͤber die letzte feſte Rolle herabgezogen und an eine 
ſeitwaͤrts an zwei Schenkeln des Hebezeuge angebrachte : horizontale Welle 
dergeſtalt befeftigt, daß es durch die Umdrehung diefer Welle auf felbige' 
aufgewickelt, smichin verkuͤtzt, und dadurch die Flaſche der. Zugrolle, an 
welcher. die zu hebende Laſt haͤngt, der’ feften Flaſche :genähert wird. (Ges: 
fehüßröhre werden z. B. auf diefe Weife indie Höhe gezogen, indem man 
einen Sfoͤrmigen eiſernen Hafen mit ‚einem Ende in’ ihre Delfinen,. und: 
mie: dem’ andern Ende in einen: an : ber Zugflaſche angebrachten eiſernen 
Ring’ hängt.) iR ia J 
Die Umdrehung ber Welle, auf welche das Seit: aufgewickelt wird, 
geſchieht durch angeſteckte, ein⸗ oder. mehrarmige Handgriffe, und um 
endlich das Zuruͤckſinken der Laſt zu hindern, iſt an einem, oder auch wohl: 
am: beiden! Enden dieſer Welle ein gezahntes Rab angebracht, in. welches 
ſich eine. ſeitwaͤrts befindliche Sperrkunke ſo einlegt, daß ſich die Welle ohne‘ 
vorheriges Ausheben derſelben nur in einer Richtung drehen laͤßt. 

Vieriſchenkelige Hebezeuge haben. 2 Wellen,” fo daß beide Enden bes 
Seils auf denſelben zugleich aufgewickelt werben koͤnnen. Die. nach ihrem 
Erfinder: genannten Lombard'fchen Hebezeuge: find. -dreifchenkelig, ‚und 
ihre Welle: beficht aus ‚einem im Durchmeſſer ftärkeven und einem ſchwaͤche⸗ 
ven heil, ‚auf welche beide Seilenden des nur aus. 3 Rollen zuſammenge⸗ 
ſetzten Flaſchenzuges entgegengeſetzt umgewunden ſind. Soll demnach mit: 
dieſen Hebezeugen die Laſt gehoben werden, ſo wird die Welle ſo gedreht, 
daß: ſich das Seil von dem ſchwaͤchern Ende: ber Welle ab und auf das 
ſtaͤrkere Ende derſelben aufwickelt, mithin verkuͤrzt, und fo umgekehrt. Weber-, 
laͤßt man hingegen die: Maſchine ſich ſelbſt, fo ſucht die Schwere der Laſt 
beide Seilenden gleichzeitig abzuwickeln, welches aber unmoͤglich iſt, weil ſich 


678 Hecken. Heemskerk. 


hierzu die Welle in ——— Richtungen: drehen: muͤßte. Nun iſt 
zwar die Kraft der Drehung nach detjenigen Seite, wo das Seil von dem 
ſtarken Ende der Welle abgewickelt wird, groͤßer als die in. der entgegenge⸗ 
ſetzten Richtung drehende Kraft, allein das Verhaͤltniß beider Welldurchmeſ⸗ 
fer, das wie 9 zu 7 iſt, fo gewählt, daß jener Unterſchied der drehenden 
Kräfte durch die mannichfache Reibung an den verſchiedenen Maſchinentheilen 
ausgeglichen wird. Es bedatf daher hier keines Spererades ‚um ‚das, Bu: 
ruͤckſinken der Laſt zu hindern. 

In Kafematten,, bei dem Eins und Ausſchiffen u r w., wo oft der 
Raum die Aufftellung der obigen Mafchinen nicht geſtattet, bedient man 
ſich auch beſonderer Kaſemattenhebezeuge, welche ſich theils in dem Geſtelle, 
theils in der Einrichtung der eigentlichen Maſchine aut mannibfade: Weiſe 
von den obigen Hebezeugen unterſcheiden. Ry. 

Becken find Einfaſſungen der Gaͤrten, Aecker, Wieſen und —* von 
lebendigem Strauchwerk, wozu man ſich votzugsweiſe des Weißdorns, der 
Hagebuche, Akazie zc. bedient. Oft ſtehen fie: auf den erhoͤheten Graben⸗ 
raͤndern und ſind durch das Ineinanderflechten der Zweige ſo dicht, daß 
man ſich nur mit Muͤhe einen Durchgang bahnen kann. Ihre Hoͤhe bes 
traͤgt ſelten mehr als 4 Fuß, in einigen Gegenden Deutſchlands, beſonders 
aber in der Wendee, findet. man deren von 10 — 15 Fuß. Hoͤhe. — Solche 
Hecken hindern nicht bloß die Bewegung der Truppen, ſondern beſchraͤnken 
auch die Umſicht. Sie können ein Tetrain, welches auf der Karte: gar fein 
mefentlihes Hinderniß darzubieten ſcheint, für geößere:taktifche Operationen 
faft unbrauchbar machen, indem man: felten: Stellen findet, wo: Cavalerie 
umd. Artillerie -nmit Vortheil agiren können; dies: ift: hauptfüchlich. da der Kat, 
wo: bie :meiften Wege und Felder mit: Deden eingefaßt find. Bei ihrer Bes 
fchreibung muß hauptſaͤchlich auf Höhe und Dichtigkeit: gefehen ‚werden. In 
der taftifchen Defenfive gehören die Deden zu den wichtigeren — 
hinderniſſen. 

Seckenfeuer — feu de parapet — nach Hoyers Kriegötunftgefihichte 
ein unpraftifches Feuer, vom Fürft Leopold. von Deffau gleichzeitig mit der 
dreigliedrigen Stellung :im der preuß. Armee, nebſt dem Feier mit halben 
und: ganzen Bataillonen mit Divijionen und Pelotonen, anfangs- mit gros 
gem Beifalle eingeführt, nahmals aber; wegen. feiner entfchiedenen Unbrauch⸗ 
barkeit abgefchäfft. Rumpf dagegen fagt: Das fonftige Dedenfeuer war ein ans 
dered wie das heutige Bataillon- oder Rottenfeuer, indem ſich die geſchloß 
ſenen Infanterielinien ſeiner gegen feindliche. Flankeurs, oder gegen einen 
noch ſehr entfernten, oder bereits in Unordnung retirirenden Feind bedienten. 
Die Rotten feuerten hierbei ohne Aufenthalt und ohne Ruͤckſicht auf: das 
Feuer ihrer Rebenmaͤnner/ indem bir. Rottenmaͤnnec ſich daß: Feuer moͤg⸗ 
lichſt raſch abnahmen. "Hz; 

zgéZeemskerk, Ja &ob Sentichfon: vn;- hollaͤndiſcher Admiral. Er - 
ward von. Jugend auf zum Seedienſt erzogen, und zeichnete fich zuerft 1596 
als Befehlshaber ‚eines: der beiden. Schiffe aus, weiche die Niederländer als 
dritte Erpedition feit 1594 zur. Auffindung: eines: nordoͤſtlichen Weges um 
Nova Bembla nach China und: Oftindien: ausruͤſteten, weil fie, wenn fie 
eine. ſolche Durchfahrt entdedten, mit den damals zur Ser, und. befonders 
in ‘Indien. mächtigen und gefürchteten. Portugiefen weniger. in Berührung 
zu kommen glaubten. H. wurde vom Eife genoͤthigt, auf Spigbergen einen 
ſchrecklichen Winter auszuhalten, und kam erfi im November.1597 mit ſei⸗ 
nen ſehr zufammengefhmolzenen Geführten zurüd.: Er wurde jetzt nach. In: 
dien geſchickt, wo er ſich durch tapfere Taten immer mehr, Ruhm erwarb. 


| Heer. 619 
Im Kriege mit Spanien erhielt er 1607 als Admiral den Oberbefehl einer 


Flotte von 36 Kriegs: und 4 Prodiantfhiffen, mit der er im März den 
Texel werlih. Seine ihm eigenthumliche Uneigennügigkeit bewährte er aud) 
bei dieſer Gelegenheit, indem er jede Befoldung ausfchlug, und fi nur 13 
Procent von der Beute, wann fie über 500,000 Gulden betragen würde, 
ausbedung. Auf die Nachricht, daB eine ftarke fpan. Flotte im Meerbuſen 
von Gibraltar läge, wendete er fih dahin, und fand dort 9 Gallionen und 
12 andere trefflich ausgeruͤſtete Kriegsfhiffe unter Don Juan Alvarez 
de Avila vor Anker. Er’ griff fie am 25. April an, verlor aber gleich im 
Anfang des mit Vernichtung der ſpaniſchen Flotte emdigenden Kampfes 
durch eine Stuͤckkugel ein Beim, und ſtarb noch vor Ausgang der Sache, 
ein Schickſal, das er mit dem feindlichen Admirale cheitte. Sein Leichnam 
wurde nach Amfterdam gebracht, wo man ihn auf Staatskoften in der al: 
ten Kirche zur Erde befkattete, was noch keinem Andern gefchehen war, und 
ihm auch ein Denkmal daſelbſt errichtete. .A.K. 
Seer (das stehende). Jeder Staat, welcher nicht burch feine geos 
graphifche Lage und potitifchen Verhältniffe gegen Angriffe von Außen oder 
gegen innere Unruhen gefchlige ift, bedarf einer hinreichend. ftärfen, gut or⸗ 
günifirten und zweckmaͤßig eingeübten bewaffneten Macht; dieſe bildet fein 
Heer. Das Heer ift alfo in der Hand der Regierung ein politifches Werk: 
zeug, beftimmt, den Gefegen Gehorfam, den feindlih gefinntn Nachbarn 
Achtung rinzuflögen. Es kann jedoch auch ein Werkzeug. der Unterdruͤckung 
verden, wenn die Negierung darauf ausgeht, ihre Macht nad) Außen zu er: 
weitern. Schtwieriger möchte es ihre werden, die eigenen Staatsbürger damit 
zu unterdrücken, was überhaupt nicht ihre Abſicht fein kann. Indeſſen ift 
diefer Punct id neuerer Zeit von vielen Volksktednern zur Sprache gebracht 
worden; fie haben zu beweiſen gefucht, daß die ftehenden Heere zu wenig 
Schutz "gegen "Gefahren von Außen gewährten, einen zu großen Theil 
der Stuatseinkünfte in Anſpruch naͤhmen, der Entwickelung der ſtaatsbür— 
gertichen Freiheit Eintrag ehäten u." dgl., mithin abgeſchafft und durch eine 
fogenannte Volksbewaffnung erfegt wetden follten *). Es kann hier nicht 
elek werden, welchen Antheil mangelhafte Kenntniffe vom Kriege, einfeiz 
e Urtheite der Gefhichefchreiber, fehlerhafte Staatseinrichtungen, oder aud) 
böfe Abſichten der Volksredner an folhen Arußerungen haben; body fcheint 
Talent einen Blick auf die Urfachen zu werfen, welche die Einfüh- 
ag ftehender Heere veranlaßten. ———— 
——— Geiſt hat ſich von jeher damit beſchaͤftigt, Etwas zu 
. eriverben und das Erworbene zu bewahren. Jagd und Viehzucht waren die 
erſten Erwerböuuellen der Urvoͤller. Die Nöthwendigkeie, ihre Jagd und 
a e öft zu deränderit, "Mächte fie zu Nomaden, und diefe unftäte 
Lebe —— ihre Bedürfniſſe wie ihre Arbeit. Jeder waffenfaͤhige 
Juͤngling oder Mann konnte daher ohne Nachtheile zum Schutze des gerin⸗ 
gen" und beideglichen Eigenthums verwendet werden; er konnte es um ſo 
eher, da der unausgeſetzte Kampf gegen wilde Thiere ihn frühzeitig mir dem 
Gebrauche der Wa bekannt "und zum Kriege tüchtig machte. — Die 
Ackerbau treibenden Voͤlker befanden ſich ſchon in einer anderen Lage. Ihre 
——— ——— den Boden der von ihnen bebaut wurde, und 
nörhigte fie -oft, "das dadutch erlangte Eigenthumstecht mit bewaffnetet Hand 
geltend zu machen. Dies war lit keinen großen Störungen verknuͤpft; da 
aber die Angriffe‘ ber nomadiſitenden Voͤlker oft zut Erntezeit State fans 
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ben, fo mußte man Sorge tragen, daß nur ber zum, ber, Ente 
nöthivendige Theil ber Bey sfkerung Sr mb, die Uebri⸗ 
gen ihre Vorraͤthe in Sicherheit brachten oder ihre Feldarbeiten ruhig forts 
föfen, wozu man ſich jedoch frühzeitig der Sclaven, Weiber. und Kinder 


bediente. in 
man ſich auf einer etwas höheren Culturſtufe befand, ber. Hanbıl 
eine Menge berveglicher Güter. in Umlauf brachte, ‚hier. und da Reichthümer 
in neuer Geſtalt aufgehäuft wurden, da verfiel man auf die Idee einer Bes 
feſtigung der Wohnorte.. Athen dient hierin ald europäifches Vorbild, und 
wurde dadurch die Wiege der Künfte und Wiffenfhaften, indem die Reichen 
vorzugsweiße die fihern Wohnorte aufſuchten. Nunmehr war es aber nick 
mehr nöthig, daß die Mehrzahl der männlichen. Bewohner fortwährend, 
kampfgeruͤſtet blieb; denn wurden nur die Eingänge, gut. verwahrt und be 
wacht, fo war man. aud) gegen Ueberfaͤlle gefhügt. Es bildete fich daher, 
ſchon damals eine ftehende bewaffnete Macht, und mande Städte Griechen⸗ 
lands, z. B. Gorinth, unterhielten ſogar auf eigene Koften, eine Anzahl Strei⸗ 
ter, welche ſich unausgefegt in den Waffen uͤbten und dafür von anderen 
Arbeiten entbunden, waren,. auch für. bie geleifteten Dienfte eine Entſchaͤdi⸗ 
gung erhielten. Diefer Dienft wurde jedoch lange Zeit als ein Vorrecht der, 
freien Staatsbürger betrachett. — 
Ausmwaͤttige und anhaltende Kriege führten neue Einrichtungen herbrt 
Schon während des trojanifhen Krieges fand eine gezwungene Aushebung 
durch das Loos, ja felbft Rosfaufung vom Kriegsdienfte Statt. Im pelo⸗ 
ponnefifchen Kriege war man genöthigt, Krieger für Sold zu werben. Die, 
Leute, welche den Krieg aus Neigung zu ihrem. Gewerbe gemacht hatten, 
ſchlugen ſich beffer und waren in der Regel zuverläffiger, als die oft vom 
Parteigeifte entzweiten und nur unvollſtaͤndig eingeubten Bürger, und kamen, 
dadurch .bald in Ruf. Sie vermehrten ſich im Laufe bes Krieges bedeutend, 
und machten den Hauptbeflandtheil und Kern. der ‚griechifchen Heere aus ze 
Nach Beendigung des peloponnefifhen Krieges. zog ein Theil nad) Kleinafien, 
um des jüngeren Cyrus Abfichten zu unterflügen. - Der Ausgang dieſes 
Feldzugs ift durch Xenophon befannt. König Agefilaus von Sparta unters 
nahm. Achnliches mit befferem Erfolge. Die ionifhen Griechen, zu deren 
Befreiung er eigentlich ausgezogen ‚war, nahmen bie ihmen angebotene Stell 
vertretung. durch ihre beften Diener mit, Freuden an, und Agefilaus bildete 
aus ihnen im Lager zu Ephefus eine tüchtige Armee (f. Erercirlager). 
Durch diefe Ereigniffe wurde der. Kriegsdienft für eine Claſſe von Men: 
ſchen permanent, ber Kriegerfland bildete fih immer mehr aus, trennte ſich 
aber allmaͤlig vom Buͤrgerſtande. Kuͤnſte, Handel, ‚Gewerbe, Aderbau, 
kurz Alles gewann dabei. Nur in dringenden Faͤllen wurden die anderen 
Bürger zum Dienfte in den Waffen aufgeboten. Mit. der allmaͤligen „II 
lirung des Kriegerfiandes . fallen. auch die Eriegerifchen Uebungen im Sm 
- fen, zufammen, welche vorher nicht ausführbar waren. Unter Epaminon 
das's Leitung errangen die Xhebaner die Hegemonie über Griechenland, - 
welche bie Spartaner lange Zeit durch ihre größere Kriegsgeſchicklichkeit bes 
bauptet hatten. -.. —— 95— 
+. Die.Bahl der nur für den Waffendienſt lebenden Männer hatte in 
Folge der anhaltenden Kriege eine gefährliche Höhe erreicht. . Die. Anarchie 
in Griechenland, wurde durch ‚fie gefliffentlich genährt, indem fie ſich abwech— 
felnd den nach dir. Oberherrfchaft firebenden Parteien vermietheten. Wo 
das Gefeg keine Kraft hat, herrſcht nur rohe Willkür. Daher waren dieſe 
unabhängigen fellen Kriegerfcharen nicht nur eine. Geißel ihres Vaterlandes, 
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ſondern trugen auch Biel zu deſſen Unterjochung bei, indem fie ſich dem Für 
ſten Zafon- von Theſſalien vermietheten, welcher dadurch ein ſolches Ueber 
gewicht ‚erhielt, baß er Griechenland : zu erobern. trachtete. Früher Tod bin: 
berte ‚ihn daran; ‚aber. König Philipp. von Macedonien faßte dieſe Idee auf 
und führte fie aud aus. Sein Sohn Alerander fegte der politifhen Umwaͤl— 
zung ‚Öriechenlands die Krone auf. Im Befige einer Militairmacht, welche 
durch unbedingten Gehorfam und durch die ‚daraus entfpringende Einheit ih: 
ver kriegeriſchen Handlungen Alles überbot, was die ſtets uneinigen griechis 
ſchen Sreiliagten ihm ‚entgegenflellen konnten, machte. er ſich zum Beherr⸗ 
ſcher Griechenlands und eines großen Theils von Aſien. Sein Heer. glich 
in. den weſentlichſten Stüden den ftehenden Herren bes neuen Europa, und 
die Geſchichte derfelben kann gewiſſermaßen [don mit Alerandern abfchließen ; 
denn bis zu diefem Zeitpuncte hatte die bewaffnete Macht bereits den. ganz 
zen. Cyklus von ‚Erfahrungen, durchgemacht. kr 
Die Geſchichte der Nömer bietet ganz diefelben Erfheinungen bar. .: Auch 
fie „betrachteten anfangs den Kriegsdienft als ein Worrecht der Bürger, und 
Niemand konnte ein bürgerliche Amt erhalten, der nicht eine beſtimmte Reihe 
von Jahren im Heere und gegen den Feind gedient hatte. Das mochte in 
ben erſten Zeiten der Republik recht zweckmaͤßig fein; die Beibehaltung die: 
ſes Syſtems war aber fpäter nicht ‚thuntih. Die Ausſchließung der nicde: 
ten Volksclaſſen vom Kricgsdienfte wurde durch die Umftände geboten; Ma: 
rius bewirkte jedoch ihre Emancipation und verflocht fie dadurch in fein In: 
tereſſe. Anhaltende und auswärtige. Kriege machten Soldtruppen unentbehr: 
lic; die Heere wurden bald von felbft zu ſtehenden ; dieſe Soldtruppen ‚lei: 
fieten ‚gute und ſchlechte Dienfte, je nachdem die Männer waren, die an der 
Epige ſtanden. Das Abtrogen von Privilegien, weldyes. man namentlich 
ben Prätorianern zur Laft legt, war. nur ein Beweis von Schwäche berje: 
nigen, welche ſich zu folchen. Gonceffionen verftanden. Als Rom die damals 
bekannte Melt erobert hatte, hatte es ein ſtehendes Heer, deifen. innere Eins 
tichtung allen Machthabern fpäter zum Mufter diente, _ w 
Die Völker, welche das römifche Reich zerftüdelten, ftanden noch auf eis 
ner jehr niederen. Stufe der. Gultur, daher war bei ihnen Erin Unterſchied der 
Stände, wahrzunehmen. Altes hatte zu den Waffen gegriffen und war dem 
ühnften und Erfahrenften in’s Feld gefolgt. Auf die Eroberung folgte bie 
Dertheilung des Eroberten und die Belehnung mit dem neuen. Grundbefige. 
Der, Heerbann wid) dem Lehnsſyſtem (ſ. d.), welches durch die Ertheilung von 
Erblehen ‚einige Modificatipnen erlitt, und der Ariſtokratie ein Uebergewicht 
verſchaffte, das oft. der Eöniglichen. Macht verderblich wurde. Karl Martelt 
half diefem ‚Ueber durch Einführung von Miethstruppen etwas ab; dieſe bilde: 
ten den herifchbegierigen Vafallen gegenüber eine bemaffnete Oppofition; doc) 
—F fie nicht zahlreich genug, um ihnen die Spitze bieten zu koͤnnen. Karl 
ber Große befefligte, die Monarchie auf’3 Neue. Indeſſen war die Idee des 
Staates und, einer Eräftigen Deerverfaffung den Germanen immer nod) fremd 
geblieben, daher erblickt man überall Kampf der Einzelnen gegen das Ganze, 
deffen wahres Intereffe Niemand recht begriff. ine unausbleibliche Folge da- 
bon mar bie Zerſtuͤckelung des großen Reichs nach Karl’s Tode. ’ 
+ Die, Bildung der. Ritterorden. hatte. an fich einen lobenswerthen Zweck, 
trug aber zur. Wohlfahrt. des Staates, deſſen Hauptunterlage der dritte Stand 
ift, nichts bei; fie führte bald.zu neuen inneren. Spaltungen. Fuͤr entfernte 
Kriege mar ein aus DVafallen und Lehnsleuten zufammengefegtes Heer ein 
durhaus unzureihendes Werkzeug, und die politifche Eriftenz .der Staaten 
mithin aud) wenig geſichert. Die Fürften bemühten fi) deßhalb, geregeltsre 
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Keiegerfcharen zu bilden, woburd die Soldtruppen immer mehr in Aufnahme 
kamen. Die Habgiet der Vafallen trug nicht Wenig dazu bei, die Soldtruppen 
zu vermehren; denn waren die Fuͤrſten in Verlegenheit, fo machten die Vaſal⸗ 
len neue Forderungen; und verſagtn den Dienſt, wenn dieſe nicht bewiluige 
wurden. 

— Um ſich von dieſer Abhaͤngigteit bon: dem bochehnifken: und eigentillige 
fien Theile ihrer Unterthanen zu befreien, beguͤnſtigten die geldarmen Fürs 
ften die Städte, verliehen ihnen Privilegien, Beförderten daburdy ihren Wohl⸗ 
ſtand, verlangten dann aber and) perfönliche: und - pecuniäre Unterſtuͤtzung. 
Meben den Soldtruppen -entftanden nunmehr Buͤrgermilizen; beide zuſam⸗ 
men befeſtigten die Monarchie. Neue Waffen, naͤmlich die Armbruͤſte und 
nachher die Feuerroͤhre, wurden der Ritterſchaft nicht minder gefaͤhrlich, am 
meiſten aber der Landfriede, welcher die Fehden und Raufereien verbot. 

England machte zuerſt den großartigften Gebrauch von Soldtruppen in 
dem Kriege gegen Frankreich zu Anfang des 15. Jahrhunderts. Frankreich 
folgte bald feinem Beifpiele durch Errichtung der Ordonnanzcompagnien (f.d.). 
In Deutfchland bildeten die Landsknechte (f.d.) den Kern der Kriegsmacht. 
Das Zeitalter Ludwig’s XIV: läßt fidy als den Punct in der Gefchichte bes 
zeichnen, wo die flehenden Deere, wie man fie im 18. Jahrhundert findet; 
ihre völlige Entwickelung erlangten. Dieſe Kriegsmacht war auf Werbung 
und Geld gegruͤndet; die Staaten hatten ſich zur vollkommenen Einheit ans: 
gebildet, inden fie die perfönlicyen Kriegsdienſte in eine Gelbabgabe verwan: 
delten. Wer viel Geld hutte, Eonnte” viel Soldaten halten. So blieb es big 
zum Ende des 18. Jahrhunderts. 

Da brach die franz. Revolution aus. Die biher ——— auiece⸗ 
kraͤfte reichten nicht aus. Ftrankteich, von allen Seiten bedroht, bot die 
ganze Nation auf, fuͤr die Exiſtenz der jungen Republik zu bampfen. Der 
Enthuſiasmus und die Furcht vor dem SDenkerbeile ſetzten Kräfte aller Art 
in Bewegung. Frankreich bekam dadurch das Uebergewicht, und hat es 
auch fo lange behalten, bis die deutſchen Fuͤrſten dieſelben Mittel an: 
wendeten. 

Was die Noth geſchaffen hatte, wurde ſpaͤter beibehalten und weiter 
ausgebildet. Das engliſche Heer abgetechnet, welches geſetzlich nur aus An⸗ 
geworbenen beſtehen darf, giebt es in ganz Europa kein ſtehendes Heer in 
oem Sinne des vorigen Jahrhunderts. Das Geſetz verpflichtet jeden Staates 
Bürger, mit geringen Ausnahmen, zum Ktiegsdienſt, der auch in den mei: 
ften Staaten perfönlich geleiftet werden muß, doch nur auf kurze Beit. Das 
ſtehende Heer iſt gleichſam nur eine praktiſche Kriegsſchulez wer feinen Gun 
ſus dutchgemacht Hat, tritt auf eine beſtimmte Anzahl Jahr⸗ in die Land⸗ 
weht, Kriegsreſerve, oder wie man es heißen will. Die wirklich permanen⸗ 
ten Glieder des Heetes find eigentlich bloß die Officiere, die Rahmen und 
Stämme der Regimenter. Von der Maſſe der Streiter wird jährlich ein 
miehe oder minder großer Theil ausgefchieden und erneuert: Die jetzige Heer⸗ 
verfaſſung der meiften europaͤiſchen Staaten iſt mithin eine zweckmaͤßig eins 
— te Volksbewaffnung· 

Groß iſt der Einfluß welchen dieſe verſchiedenen Heervetfaſſungen auf 
die Fuͤhrung der Kriege gehabt Haben, und Niemals’ laͤßt ſich diefe richtig 
wuͤrdig en, wenn man jene nicht keunt. Das Studium eines jeden Krieges 
nr alfo mit dem Studium‘ der Heerverfaffung beider heile beginnen (f. 

A. Heerbann, Lehnsſyſtem, Natlonalgarden, Land wehr, 
—— Organiſation). 

— Literatur. — „Ueber ſtehende Heere und’ Nationalmiliz,“ von Katl 


us 
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von Rotteck, Freiburg, 1818, neue. Ausgabe 1830. Der Werfaffer iſt 


bekanntlich ein. ‚großer Gegner‘ der ftehenden Heere, ſchlaͤgt aber deſſen unge⸗ 


achtet vor, aufer der Nationalmiliz rin’ Soͤldnerheer zu werben, weil ihni 


bie Confeription, verhaßt iſt. ‚‚Ueber ſtehende Deere und Landweht, von 


Oberamtmann von Lie benſtein, iſt gewiffermaßen eine: Gegenfchrift dev 
obigenz der Verf greift den ‚großen Hiſtoriker und’ Phitofophen zivar mit 
glacirten Handſchuhen an, entfräftet aber als -kundiger Beamter viele ges 
wagte Behauptungen und ulttamontanifche Ideen. ‚Betrachtungen über 


Staatsoverfaſſung und Kriegsweſen, insbefondere über die Stellung des Kriegs⸗ 


weiens zum Staate, von Beisler, 1822. „Das Wefen und bie Fols 


gen. den. ftehenden Heere, Dresden, 1831,“ deckt nur die Schattenfeiten - 


der. Mititäirverfoffung: des vorigen Jahrhunderts auf, iſt mis oberflächlicher 
Geſchichts⸗ und mit: nod weniger. Sachkenntniß gefchrieben, foll überhaupt 

en — Kriegscaffirer zum Verfaſſer haben. „Der Militairetat des Koͤ— 
nigreichs Hannover in politiſcher und finanzieller Hinſicht,“ vom Majot 
Karl Jacobdi, Hannover, 1831, iſt eine Vertheidigungsſchtift der han⸗ 
növerfhen Militairverfaſſung, weiche aber die fpäter eingettetenen Reductio⸗ 
nen nicht verhindern Eonnte. „Die allgemeine Volksbewaffnung, ihre Dr 
ganifation und ihre Vorzüge vor dem ftehenden Heere, in Bezug auf Lan: 
desverthridigumg, Gefittung, Politik und Staatswirthfchaft, Leipzig, 1831, 
von J. Sporfihil, - Privatdocent, ift ohne Sachkenntniß und ohne hi- 
ftorifche: Kritik gefchrieben (vergl. die Retenfion in der Berliner Militair⸗Li⸗ 
teratur⸗Zeitung, 1832). „Unterſuchungen über das Heerweſen unferer Zeit, 
vom Hauptmann von Kylander, München, 1831,’ vertheidige mit 
vielem’ Scharffinn das preuß. Militairſyſtem, ſchlaͤgt einige WVerbefferungen 
vor, enthaͤlt ſehr treffende Bemerkungen über die an die Befehlshaber aller 
Grade zu machendeh Forderungen und ſtizzirt am Schluſſe die in zur 
beſtehenden Heerverfaſſungen. 


eerbann heißt die uralte Rriegsorrfaffung der Deutfchen. * mehr 


Luft am Kriegerieben als an friedlichen Beſchaͤftigungen fund, diente: deit 
Derzogen und Grafen auf ihren Streifgugen und erhielt dafuͤr einen bes 
ſtimmten Ancheit an der Beute. Be gluͤcklicher der- Anführer war, defte 
größer. wurde fein Gefolge, deſto mehr entflammte fein Unternehmungsgeiſt, 
weicher num auch auf Erwerbung von Länderbefig ausging. -Aus der eros 
bernden Kriegerhorde wurde dann ein Verein von Grundbeſitzern, die keine 
andete Pflicht gegen das Oberhaupt hatten, als die Vertheidigung des Lan⸗ 
des. Das Stuͤck Land, welches den Kriegern durch das Loos zufiel, hieß 
Altodezies konnte nicht bloß an die Kindet, ſondern auch an die qhin 
Anverwandten wererbt werden. Rief ein: feindlicher Angriff die Beſitzer dee 


Alloden zu den Waffen, for folgten ſie dem Fuͤrſten, wozu jeder Frele ver⸗ 


pflichtet, wovon jeder: Leibeigene ausgeſchtoſſen war. Selbſt die Geiſtlichen 
mußten dann: gewaffnet erſcheinen. So bildete ſich der Heerbann, auch Her⸗ 


maneti und Arimannia genannt. NEE Geſchichte der —— 
Deutſchlands im Mittelalter.) 
Heereintheilung, f. Armee‘ Ä 


Zeerfuͤhrer f. Feldherr. 415 — —A F per) | * 


Seerſtraßen/ ſaStraß en und Bean 
Heerverwaltung, hp Verwaltung. 


Zeerwagen. As Beitrag” jur ——— dep :RtieptintenE Im 


Mittelalter dürfte‘ es nicht unintereffant fein, über die Bedeutung dieſes 
Wortes = etwas zu: erwähnen. Unter Heerwagen verftand man einen 
ſtarken, mit eifernen Ketten und andern: Ktiegsbedürfniffen verfehenen Wa: 
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gen; welchen die — Staͤdte und — bei een dent em: 
desheere zu ſtellen hatten. Buder in feinen, Observat. jur publ. et fend: p! 
169 fast: Zu der Ausrüftung eines ſolchen Wagens gehörten 1” Haken: 
büchfe, 2 Aexte, 2. Schaufeln, etliche Hufeiſen und Nägel, ſo wie Pfähle 
mit Eifer -befchlagen ; er mußte ferner mit einer Quantitaͤt Brod, Butter, 
Käfe, Speck, Fleiſch, Bohnen. ꝛc. verfehen fein, ‚und vertrat: ſonach auch bie 
Stelle eines ‚Proviantwagens. ; Der Reichsabſchied vom: Fahre 143 1.1veroeds 
net, daß. jeber Heerwagen mit einer eiſernen Kette, 15 Schuh lang, und 
mit. 2 Breteen  verfehen fein ſoll, daß :er ferner von 2: Wagenfnechten be⸗ 
gfeitet. fein -foll, welche etliche Schaufeln; Haken ‚:eiferne Flegel und andere 
Kriegsinftrumente mitzubringen. haben. . Mandje Städte mußten: zu: jedem 
Heerzuge, ‚andere nur in. gewiſſen Fällen: Heerwagen ſtellen. Italieniſche 
Schriftfteller erwähnen Lie Heerwagen auch zu Tragung der Heeresfahne. 
Zu dieſem Zwecke beſtanden ſie aus einem viereckigen, roth angeſtrichenen 
Karren, auf welchem 2 dicke Stangen errichtet waren, welche das Banner 
der Stadt trugen, zu deren Truppen ſie gehoͤrten. Zu ihrer Fortſchaffung 
bediente man ſich zweier, eigens dazu gehaltener, ſtarker Ochſen. Die vor⸗ 
nehmſten Bürger: mußten bei einem ſolchen Heerwagen die Wache halter, 
Heidegger, Karl Wilhelm von Heideck, genannt, k. baierſcher 
Generalmajor und Kaͤmmerer, Mitglied der Regentſchaft von Griechenland, 
ward am 6. Decbr. 1788 zu Saawalben im Moſeldepartement des Könige 
reichs Frankreich geboren, wo ſein Vater in. Garnifon ſtand. H. erhielt im 
Cadettencorps zu Münden von 1801 an die erſte militairiſche Bildung und 
trat 1805 als Artillerielieutenant in die active. Armee. 1806 und Y war 
er. bei dem Feldzug in Preußen und Schlefien, 1809 im Generalſtabe des 
Marſchalls Lefebre in. Oeſtreich, Fämpfte bei Abeneberg, Eckmuͤhl und Re: 
gensburg „ı zeichnete ſich beim Mehergang Über den Inn bei Wafferburg aus 
. und begleitete dann die baierfhen Truppen 2 Mat: nach Tyrol. Bei: Linz 
erhielt. er. das Kreuz der Ehrenlegion. Seeiwillig nahm er darauf von 1810 
bis. 1843 heil an: den Kriegen. ber Franzoſen in Spanien, focht dort bei 
Torresvedras, Fuentes de Onor ꝛc. und ward mehrmals von ben franzoͤſiſchen 
Generalen zu wichtigen Sendungen benutzt. Waͤhrend der Waffenruhe nach 
der Schlacht von Bautzen kehrte er nach Muͤnchen zuruͤck und ſtritt in der 
Schlacht bei Hanou zum erſten Male wider die Franzoſen. Am Weih— 
nachtstage 1813: uͤberrumpelte er über der franz. Grenze. das Fort Blamont 
und: ward 1814 nach dem Einzug dev Verbündeten in: Paris; Major. Von 
1814 —16 begleitete er den Kronprinzen ‚von Baiern nach England, den 
| Feldmarſchall Wrede zum Wiener Congreß und ward nach Wiederherſtellung 
des Friedens als: Commiſſair zu ‚deu. mehrere Jahre dauernden Grenzberichti: 
gung nach Salzburg. abgeordnet. ı- Später Iebte er in: Minichen; wo ser. fich 
vorzüglich ‚mit.der Malerei befehäftigte und mehrere. ſehr geſchickte Gemälde 
ausführte, zu. denen er; Skizzen auf feinen. früheren: Feldzuͤgen geſammelt 
hatte. Ende. 1826; ging: der damalige Oberſtlieutenant H. mit Genehmi⸗ 
gung feines Königs nady Griechenland, um mit. 8 baierſchen Subalternoffi. 
cieren den Hellenen feine Dienfte zu widmen: und. namentlich: bei denſelben 
für die Bildung vegulairer Truppen zu forgen.: ‘Der, Aufenthalt: in. Gries 
chenland des während feiner Abweienheit zum. Oberft im Generalquartiermei: 
fterftabe ernannten Heren von H. dauerte bis 1829. Beſondere Berbienfte 
erwarb. er ſich um ‚Griechenland durch. Uebernahme der Regufirung und: Ver: 
tbeifung ‚ber ‚von Griechenfreunden gefendeten Summen; , durch ; Einwirkung’ 
auf. bie Fortbildung. der. regulairen Truppen, Anlegung von Hospitaͤlern, 
Einrichtung von ——— u. ſ. w. Aber: auch mit dem Schwerte in 
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ber Hand bewies er ſich thaͤtig. Er begleitete 1827: den Oberſt Gordon bei 
ber mißlungenen Expedition gegen: Salamis, leitete im März beffelben Jah⸗ 
res einen Angriff auf Droges und focht unter Gordon vor Athen.’ 1828 
uͤbertrug der Praͤſident Kapodiſtrias dem Oberſtlieutenant H. das Commando 
don Napoli bi Romania, wozu er fpäter das Militaitgouvernement von Ar⸗ 
908 fügte... Die anftrengenden. Dienftgefchäfte, denen ſich H. mit Harzer 
Seele widmete, zerrütteten aber feine Gefundheit, und er rar "gezwungen; 
ſehr ‘gegen den Wunfch des Prafidenten der Nationalverfammlung von Gries 
chenland, feine Anjtellung aufzugeben und ſich im Winter 1829 nah Nom 
gu: begeben, um fidy dort wiederherzuſtellen. Vor feiner Abreife ward ihm 
vom Nationalcongreß ein. Dankſagungsſchreiben und: das Patent als griedjis 
ſcher General überreicht. Der König Ludwig von Baiern nahm den Oberſt 
H. 1830 von Rom mit nah Münden, wo dieſer abermals den größten 
Zheit der ihm frei bleibenden Zeit der Malerkunſt widmete. Um die. Mitte 
des Jahres 1832 war er zum Mitglied bee Feſtungsbaucommiſſion von Iris 
- golftade ernannt worden, „jedoch noch nicht: zu ſeiner Beftimmung abgegan— 
gen, als bie Erwaͤhlung bes baierſchen Prinzen Dito zum König: von’ Gries 
chenland ihm. abermalseinen wichtigen Poften in der von ihm: geliebten 
Hellas, verſchaffte. Eim Decret des Könige: von Vaiern ernarinfe'den Dber: 
fien und Kämmerer :von H. ams. Detbr. 1832 um ‚Generalmajor und 
Mitglied: der Negentfchaft von Griechenland. 9: veifte deßhalb nody im Des 
cember von München .ab und hielt: am 6. Gebr. 1833 mit: dem König Dito 
ſeinen feierlichen Einzug in Nauptia. 

Der Generalmajor von H. beſorgt bet der Organifation des auge 
ſchen Staates vorzuͤglich die Militairangelegenheiten und mag da allerdings mic 
manchen, auf Nationalvorurtheilen gegruͤndeten Mißverhaͤltniſſen zw kaͤmpfen 
haben: Die von Baiern aus häufig zugeſendeten Freiwilligen werben aber 
bald den Stamm zu, einer griechiſchen Armee geben,‘ der‘ ſich ſpaͤter die Ein⸗ 
gebornen, wenn ſie ihte guten Ein⸗qeungen kenuen lernen/ gewiß anſchlie⸗ 
Me: werden. 

Die Beürtheitung, dir, Elnnfiferifehen Leiftungen des ‚Herrn v. 9. ‚bleibe 
der Kunſtkritik uͤberlaſſen und überfchreitet: die; dieſem Werke beftimmten 
Grenzen; eben fo wenig durfte ein Eingehen in die politiſchen Anſichten der 
Regentfchaftsmitglieher: von: Griechenland, welcher. über verſchiedene Punet⸗ 
nicht ganz: übereinſtimmend fein. ſollen, hier am. feinem: Plage ſein. Im 
Lobe des Generals: von. H. find. im Griechenland alle Warteien einverſtanden. 
(hormayt, Zaſchenbuch für baterländifhen Geſchichte- 3 nn er 


Tökiöndien;; Zaiduden, ——— waren bi zum. Sahre: 4748, 
wo: ‚biefelben aufgelöft: wurden, eine Art leichter ungariſcher Fußtruppen. Ihre 
Entſtehung ·ſchreibt fich von Anfang. des 17. Jahrhunderts her, wo Ungarn 
durch bürgerliche Kriege heimgeſucht ward, in Folge deren man die gewoͤhn⸗ 
lichen Feldtruppen daſelbſt zum fortgefegten. Dienſte anwarb und ihnen ei⸗ 
nen Diſtrict von 6 Ortſchaften, den noch heute: der Hayduckendiſtrict heiße; 
einraͤumte. Shre' Verwaltung war wilitairiſch und ſie genoſſen eine — 7—— 
—— von welchen die jetzigen Bewohner noch einen Theil haben. 

Beilsberg, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirke Koͤnigsberg am 
ten Ufr der: Ae mit — — war — das nn von 
Karl: fe a Er ua 28 15689 

Gefecht den 40. Juni. i803. = 

Nach der: - Schlacht : von preußiſch Gilan (fi dv): — Fo bie. —* 

— hinter. die Paſſarge zurluickgezogen und die preußiſch⸗ ruſſiſche Armee 
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rückte von; Neuem gegen dieſelbe vor, wodurch ſich zwiſchen der "Paffarge 
und Alte mehrere kleine Gefechte: entſpannen, von denen das amı 25: Febr. 
bei - Braunsberg, wo die Franzoſen die Preußen nach: ſehr hartnaͤckigem Rampfe 
aus dieſer Stadt verdraͤngten und uͤber die, Paffarge zuruͤckkwarfen, das: Be 
nierkenswerihefte. bleibt. Um: die, Mitte des Monats Maͤrz hatten die bei: 
den in Preußen Eimpfenden Armeen folgende Stellung. --Mapoleon mit feis 
nen Garden ſtand bei. Djterode, der Prinz von Pontecorvo bei: preuf. Hol⸗ 
land, der Marſchall Soult bei. Liebſtadt, der Matſchall Mey in Guteftadt, 
der Marſchall Davouſt in Altenftein; Bei: der. alliirten Armee: hatte der 
ruſſiſche Dbergeneral von Benningfen fein. Hauptquartier in Bartenſtein und 
in der Nühe dieſes Ortes, an beiden: ‚Ufern der Alte; ; den größten Theil ſei⸗ 
ner Streitkraͤftez der General L’Eftorg fand in Heiligenbeil und: der Gene: 
ral Tolſtoy in Seeburg. ER EE 0 BET ae LG BARS AR 
In dieſer Stellung blieben beide: Armeen ruhig und ſuchten ſich“ zu ver: 
ſtaͤtken und in mehr fchlagfertigen Stand: zu verfegen.: Inzwiſchen ward 
Danzig ‚belagert. und capitulirte nach ehrenvoller. Vertheidigung. : Mad) ‚die 
fem für die. Alliirten großen Verluſte, und nachdem einige angeknuͤpfte Uns 
serhandlungen zwifchen den £riegführenden Mächten: ſich wieder: zerſchlagen 
hatten , und die ruſſiſchen Garden unter dem Geoßfürft Conſtantin im. den 
erſten Zagen des: Aprils bei der Armee eingetroffen waren, befchlöß ‚der Gr 
neral Benningfen; die Franzoſen in: ihrer Poſition anzugreifen. In der vet⸗ 
ſchanzten Stellung: bei: Heilsberg hatte er 50,000 M. verſammelt und rückte 
den 5. Juni in mehreren Colonnen gegen: die Paſſarge vor. Mit dem An; 
griffe des Marſchall Mey Bei: Guttſtadt, erfolgte: zugleich der auf die ftarken 
Bruͤckenkoͤpfe von Schomden, Lomitten und Elbitten, wogegen bie: Preußen 
einen: Verſuch auf Braunsberg machten. Der Marſchall Neyınmard''zum 
Ruͤckzuge genoͤthigt und ging. mach. hartem: Widerſtande in Ordnung den 71 
bei Deggen uͤber die-Paſſarge zuruck. Von den gleichzeitig angegriffenen 
Bruͤckenkoͤpfen ward sttog der wiederholten: Stürme nurder won Lomitten 
erobert. Die Armee blieb den folgenden Tag unthaͤtig ſtehen, während Na: 
poleon .eiligft das Corps des: Marſchalls Soult  beis Elditten uͤbetſetzte, den 
rechten Fluͤgel der Ruſſen zu umgehen und von Königsberg | abzufchneiden. 
2. Dies erwartete! Benningfew nicht und’ zwang‘ ihn; sfich! über Guteftadt 
wieder über die Alle auf: Heilsberg zuruͤckzuziehen, ins welcher Poſttion die 
detaſchirten Corps ſich eiligſt ſammeln ſollten. Die ruſſiſche Diviſion des 
Generals: Kaminsky ſtieß hlerbei, von Mehlſack kommend, bei Wolfsdotf 
„Auf! den Feind und gelangte nur nach ſehr hitzigem Gefechte nach Heilsderg. 
Napoleon ruͤckte dagegen den 9. mit den Corps der Marſchaͤlle Ney, 
Davouſt, Lannes, mit der Garde und: Reſervecavalerie uͤber die Paſſarge 
zur Vorfolgung und: zum Angriffe vor, warf die Artiregatde bei! Glottau 
zuruͤck und war den "Abend: in Guttſtadt, zu welcher Stunde die Ruffen in 
Heilsberg -iintrafenst is. ns: mi Gr ni 1 sen nl! 
+ Die verfhjanzgte: Pofition ; welche die alliirte Armee, hier 84,000 M. 
ſtark, bei Heilsberg inne hatte, war keine ſehr guͤnſtige. Die Alle trennt 
beide Fluͤgel, Heilsberg lag hinter der Front, und der rechte Fluͤgel“det Ar: 
mee,-Aunter Befehb!des Gtoßfuͤrſt Eonftantin;, ' hatte mu ſchlechte Verſchan⸗ 
jungen, die Sraße nach Landsborge und preußiſch Ellau⸗ war, tmeirig ; gededi, 
Det tinke Fluͤgel/ unter: Befehl des Fuͤrſten Gottſchakow, auf: dem rechten 
Ufer der Alle, war dagegen ſtaͤrker verſchanzt. In dieſer Pofition'' glaubte 
der General Benningfen eine Schlacht ännehmen- zu boͤnnen. : Den 10. 
feih:9 Ude’ recognoscirte Napoleon, dieſe Pofitiom und eutfchirde ſich ſchnel 
für’ den richtigſten Angriffspunct. Gegen- Mittag: drangen: das. Corps‘ dr 
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Marſchalls Soult ‚und die, Cavalerie des Großherzogs von, Berg gegen: Las 
nau vor, welches Dorf von dem General Barasdin ‚befegt, ‚war... Nach), eiz 
nem ſehr tapferen. Widerjtande mußte dieſer zuruͤckweichen und ‚konnte, nad) 
erhaltener, Verſtaͤrkung, unter dem General: Lewow, ſich nur mit großer Anz 
firengung bei. Bowernik behaupten, wenn aud 60 Geſchuͤße in der Front, 
den Feind auf das Wicktamfts befhoffen. Während. diefes wuͤthenden Kam⸗ 
pfes hatte, ſich die ruſſiche Armee hinter ihren Verfhanzungen in Schlacht- 
ordnung aufgeſtellt. Der Fuͤrſt Bagrathion war mit ‚feinem. Corps fo ‚eben 
von Neicpenberg eingetroffen und mußte eiigft uͤber die Allg fegen zur Ders 
ſtaͤrkung —* Stellung bei Bowernik. Indeffen warf ſich Napoleon mit dem 
größten Theil: ſeiner Streitkräfte auf dieſen Punct, und war auch der Ges 
neral Umarow mit einigen Negimentern noch ‚zus Unterftügung | ‚herbeieilte, 
u die Stellung bei. Bowernik doch nicht. „behauptet ‚werden, +; Napoteom 
atte feine Garden und.Referven in. das. ‚Gefecht ‚gebracht und zwang nach 
bedeutenden Verluften die Rufen, fich ‚gegen . Abend auf die feſte Stellung 
des Hauptheeres zurückzuziehen, welches. um Mittag durch das Gintreffen 
des Corps unter dem General Graf Kaminsky auf dem linken Flügel noch 
verftärkt war. (Cs, begann jetzt das. Feuer auf ‚allen: Puncten der, Schlacht: 
Limie- Gegen,9 Uhr. Abends fuchten die Framzoſen die -Verfchanzungen zu 
erjlicmen „ wurden indejjen zurüdgeworfen- und ihnen felbft einige ſchon er: 





liegene Schanzen wieder entriſſen, bei welcher einer ſie an 5000 M. ver⸗ 
loren. Während dieſes Kampfes. hatte die Diviſion ‚des Generals Verdier 
vom, der, Reſexveinfanterie des Marſchalls Lannes, welche ſich um dieſe Zeit 
mir: —* Gefecht verwickelte, eine. Bewegung gemacht, wodurch die Ruſ⸗ 
‚auf, ihrem rechten, Flůgel umgangen ‚und. von der Straße: nach Bandes 
abgeldhnitten wurden, ‚Bis, in die, Nacht 14, Uhr ward das ‚heftige 

e for ejeist,; und erſt da zog der Kaifer) feine, Truppen. aus dem Ge— 
re umd lagerte ‚mit allen frinen Corps bei den Doͤrferu Bowernik, ‘Lanz 
genwiefe und Lawden; die Gavalerie dehnte ſich bis Retſch aus. 
Den) 11, fruͤh recognoscirte der General Benningſen ſogleich die Stel: 
lung der franz. Armee. Das Corps des Generals Kaminsky wurde aus 


den Verſchanzungen gezogen, geſammelt und auf das rechte Ufer ‚der Alle 


nach Vartenftein detaſchitt, um, zur Vereinigung mit dem preußs- Corps des 
jenerals, LEſtocq nach, Königaberg, aufzubrechen. In größter Eile zog er 
ich „bei den ‚feindlichen Detafchements vorbeiſchleichend, uber Neuken, Pohl— 
bad Schuhwehnen auf Ueberwangen an den Freifchingfluß und bemerkftels 
ligte hier den, 13. die, Vereinigung: Der, General Venningfen erwartete ei: 
nen neuem Angriff, des. Feindes, » ordnete daher die verſchiedenen Corps: hins 
ter den Verſchanzungen wiederum: zur Schlacht und dehnte fich big nahe au 
Großen aus. Indeſſen ſtrebte Napoleon; mit feinen Armee eine andere) 
Front zus gewinnen, Dusch weiche die ruſſiſche Armes von Koͤnigsberg adge⸗ 
ſchnitten und, fo, zur Räumung der feſten Poſition von Heilsberg gezwun⸗ 
gen wurde, um ihr ſodann eine, Schlacht, zw: liefern, die fuͤr ihn cin ſieg⸗ 
28 ange ale einem Schlage herbeiführen mußten Maps 
mittags „4. Uhr nahm das, Corps, des Marichalis Davaufteine Stellung, 

odurch den, Ruſſen die Strahe nach preuß. Eilau veriegt ward. Aus dem 

eneral Benningfen die, Bewegung des Feindes ‚von Gtoßendorf auf der 
Strafe nad preuß. Eilau gemeldet wurde, erkannte, er ‚bie, Abficht:ded Feine 
bes und das Gefährliche, feiner. Lage. Er ſah ſich umgangen, von Könige 
berg abgefchnitten und gezwungen, die Pofition von; Heilsberg zu: verfafjen, 
die, Truppen auf dem linken Ufer der) Alle wurden eiligſt nach: dem: wechten. 
Ufer gezogen, um 10 Uhr. Abends die ſaͤmmtlichen Brücken uͤber die Aue’ 
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abgebrannt und ſodann zog die Atmee, nich”) dem vtutigen Kamhfe um 
dem Abgange der Corps‘ von lEſtocq und Kaminsky nur wenig fiber 60,006 
DM. ftark; während ber Nacht des ganzen: folgenden Tages eiligſt auf Ba 
tenſteln/ woſelbſt die Corps ſich ſammelten, un Mitternacht. wieder dufbta 
chin nach Schiggenbeil, dies den 13. bier Uhr Morgens erreichten und von 
bike auf Frlebland glägen." — en hihi BER TED DEU 
1&g firebte der. General Benningſen, die Entwürfe des’ Feindes ju HR 
eiteln. Napoleon ſuchte indefferi feinen Plan mit alier Kraft zu verfolgen 
Den 13. früh 4 Uhr ruͤckte er in’ Heilsberg ein und’ fand Hier’ bedeutende 
Magazine welche die Ruſſen nicht hatten fortbringen koͤnnen, umd der Ge 
neral Latour⸗ Maubourg mit ’einet Dragonerdivifion und‘ 2 Brigaden leich 
ter Cavaferie, unter den Generalen Dürosne und Wattier, erfolgten bie 
Ruſſen auf dem Tinten Ufer der Alle: Die Übrigen Corps gingen eiligſt in 
verſchiedenen Richtungen gegen Koͤnigsberg, um die KRuſſen zu überflügeln 
und von dieſer Hauptftadt abzufchneiden. Den Abend deffeiben Tages traf 
‚dee Kaifer in -Eilau ein. Der General Latour meldete den “13: den Nüd: 
zug der Ruffen auf Schiggenbeil, auf welchem Wege fie‘ viele Verwundete 
zurüdtießen. Der Kaifer fendete daher den’ Großherzog von Betg mit der 
Cavalerie und’ die Corps don Davouft und Soult gegen’ Köriigeberg "und 
gingfogleich mit ben Corps ber Marfhälle Ney, Barnes, "Mortier, mit ben 
Garden und dem Corps des Generals Victor, im Ganzen" zwiſchen 70 bie 
80,009 M.ftark, bet: Domnan und Lamgaſch auf- Friedland ae 
vi Welche von beiden Parteien in dieſem fo blutigen "Gefechte von Hell 
berg, in welchem beide Theile große: Verlüfte: erlitten Hatten, eigentlich "Sir 
ger geblieben ift, bleibt" ſchwer zu ermitteln.‘ "Beide Theile fhreiben ſich ben 
Sieg zuy und dem gemäß! find auch die beiberfeitigen Berichte "ganz" wibet 
ſprechend⸗ Weide Armeen’ blieben auf: dem’ Schlachtfelde ftehen ;' dbet die 
— ——— zeigen das Uebergewicht und den Sieg’ der 
ranzoſen. sn GA DE U J 4 2175 y iu gi — — RER 
(Bergt. Geſchichta "des pteuß. Staates. — "Groß, mini.’ Hifferiihe 
Handbuch: — Franzöfifche Tagesberichte)).. 3 
Beinrich -I., mit den Beinamen dee Finkler (Auceps), welt et Mitt 
der Nachricht von feiner Wahl zum deutſchen Könige am Vogelherd über 
raſcht worden fein’ ſoll. Richtiger aber würde man ihn den Sachfen, ober 
H. den, Großen nennen; denn "mit ihm beginnt‘ das fa chfifche.Megen: 
tenhaus in Deutfchland. Er war der aͤlteſte Sohn des Herzogs Die des 
Erlauchten von Sadjfen, wuürde im J. 876 geboren und zeichndte fich [hen 
fruͤhzeltig als unternehmender Feldhett im Kriege gegen bie Dalemihtier aus. 
As sum J. 912 fein Water ftarb, erhiele H. Aue deſſen Beſitzungen in Sach⸗ 
fen, Thüringen und einem Theile Oſtfrankens. "Altein- König Konrad I 
teug Bedenken, det feutigen Herzog’ als Herrn alter väterlichen Linde an: 
zuerkennuen. Da kam es zwiſchen Beiden zum ‚Kriege. ’Kortead leß zuaft 
feinen Bruder Eberhard. mit einem Heere gegen Heinrich’ ziehen, das ſedoch 
bei. Eresburg gänzlich gefchlagen wurde. Nun zog Konrad nitt der" gan 
zen: fränkifchen Macht zu Felde. und belagerte den Herjog zu Grön a (bi 
Göttingen)... Aber die Liſt des fächfifchen Grafen Ditmar, welcher, während 
H. mitn Koncad ſchon unterhandeln mußte, ankam und feinen’ Herzog fragte; 
„wo er mie den eben Tanfomnmienden 30 Legionen Sachfen (es waren aber 
bloß &M:;) fich: aufſtellen foltee?"’ bewog die’ Franken zur Ruͤckkehr. Dr 
EM gerettet und blich num’ unbeſttikten ini Beſitze der väterlichen" Lande. 
ı Konrad. empfahl bei feinem Tode (948) den 23. Dicht. ), ſelbſt mie Urs 
bergehung des: eigenen Bruders Eberhard, eben den Herzog Hs von: Sach⸗ 
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ſen den er ‚früher bekämpft hatte, den deutfchen Sürften zu feinem Nach⸗ 
folger ;, überzeugt, der werde ‚die Krone am tapferften fhügen, der fie am 

tapferſten angegriffen habe. ‚Eberhard ſelbſt überbrachte ihm daher die heis 


* ‚Rense und bie, ‚übrigen Reichsinſignien, und: im: Lager zu Fritzlar 


de He zu Anfange, des Jahres 919 von den: Franken und Sachſen feis 
eich, als König ausgerufen: Die Schwaben und Baiern aber willigten Ans 
—— in dieſe Wahl, und die Ruhe des Reichs ſchien gefaͤhrdet. Doch 
kaum trat H. wider Burkhard, Herzog zu. Schwaben, mit einem: uͤber 
legenen Heere auf, als auch dieſer ſich zu. friedlichen. Verhandlungen vers 
ſtand, und um ſo williger den Lehnseid leiſtete, da er mit dem Koͤnige von 
rgund im Kriege lag. Hierauf belagerte H. dem: Herzog Arnulf von 
Jin Regenshurg, machte ihm aber ſo guͤnſtige Antraͤge, daß dieſer 
ihm. bald die Thore öffnete, H. beitätigte. felbigen in dem: Herzogthume und 
verlieh ihm das Inpeſtiturrecht der Biſchoͤſe in Baiern; dafür erkannte ihn 
Arnulf als Lehnsherrn. So von den. Deutſchen allgemein als König: aner: 
kannt, mußte H. bald aud in Lothringen, deſſen Herzog Giſelbert mit 
—* Einfaͤltigen von, Frankreich in Krieg. gerathen war, die deutſche 
eit wieder geltend zu machen. (923), und den mächtigen, aber 
————— Herzog dadurch feſter an ſich zu binden, daß er ihm ſeine 
Tochter Gerberge zur Gemahlin gab. Odgleich auf ſolche Weiſe das Reich 
im. Innern bexuhigt war, ſo droheten demſelben dach ſchwere Gefahren. von 
Außen, theils von den Raubheeren der Ungarn, thelis von den ſlavi⸗ 
ſchen Voͤlkern an der Oder bis. nach Böhmen hinein; deßhalb richtete Dein: 
rich nun ſeine ganze Sorgfalt und Thaͤtigkeit dahin, dag Reich gegen die 
fen: zweifachen Feind zu vertheidigen und zu fchügen. Bei einem wirderhols 
ten e der Ungarn brachte ex ihnen. eine. fo: empfindliche Niederlage 
bei „. daß fie, 924 ‚einen, Yjährigen Waffenftilftand eingingen. Mit unge 
x Umſicht und vaftiofer Thaͤtigkeit benuste H. dieſe Zwiſchenzeit zur 
chexung und Fraͤftigung Deutſchlande. Vor Allem verbefferte er bas 
Krie gsweſen, welches beim Antritt feiner Regierung: ganz. in Verfall ge⸗ 
rathen war. Es fehlte am einer, ordentlichen Landwehr; die vielen innes 
zen. Kriege wurden nur mit-Dienftleuten. geführt, und während die Giro: 


ben wit ihrem Gefolge, (ſ. d.) Privatftveitigkeiten ausfochten, zerfplittente: fich 


die Geſammitkraft und gewährte: fuͤr aͤußere Feinde. keinen: Schug mehr. 
9 beichloß, daher, vor, Allem den laͤngſt erlofhenen Heerbanm (ſ. d.) mies 
uflellen. Wenn des Königs: Aufgebot erging, waren nicht nur, alle 
fondern auch alle waffenfaͤhigen, freien Landeigenthuͤmer 
Toufdig, auszuziehen. Wer das 13. Fahr zuruͤckgelegt hatte, mußte die 
Waffen tragen. Der aͤlteſte Bruder war der Erſte zum Felddienſt, um: fü 
chere und ausdauernde Leute. zu haben, Wer: 3 Tage nach dem: Aufgebote 
erſchien, hatte das Leben verwirkt. Zweitens ſorgte H. für. die Si⸗ 
heit der Lande, beſonders in FE. buch geſchl oſſe ne Dete: und 
Beſabungen. ‚Es. gab zwar. laͤngſt zerfireute Burgen im: Deutfchland, 
auch in. dem gebisgigen Theile Sachſens, aber fie. waren: nicht. hinreichend. 
H- ließ num auch in den flächeren. Gegenden,  befonderd an. der, Saale und 
Elbe, die Orte mit, Mauern, und Graben verfehen, auch anderwaͤrts die zer⸗ 
förten wieder —3 und verbeſſern. ‚Die vornehmſten dieſer Pläge wa⸗ 
ren Merſebürs Meißen, Quedlinburg. Mit dieſen Burgmar- 
ten war fuͤr die Folgezeit üb überhaupt eine Grundlage: gewonnen zur Yusbil- 
dung ſtaͤdt iſche ‚Ordnungen und Verhaͤltniſſe; gleichwohl würde: man H. 
mit Unrecht als den erſten Begruͤnder eigentlicher Staͤdte in Deutſchland und 
als. Urheber der erſten ſtaͤdtiſchen Verfaſſung anſehen. won; Hauptabſicht 
Militair-Conv.⸗Lexicon. Ill. Bo. 
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ging dahin; dieſe befeſtigten Otte gegen wilde Raubſcharen mit regelmaͤßiget 
Beſatzung zu verſehen und durch Aufbewahrungder Vorrathe Hungetsnoch, 
die gewoͤhnliche Folge: feindlicher Verwuͤſtungen, "abzuwehren: So verſam 
melte er, unter: andermubucch: Amneſtie eine Anzahl herumzlehenden Kriegbget 
ſindels aus ganz Deutſchland, gab ihnen Waffen und‘ Grundſt ucke ‚und 
degte:fie in die Feſtung Merfeburg; mit dem Befehl, im Kriege wmit den 
Wenden und Ungarn ſich hervorzuthuu.Dieſe merſeburger Scharodet 
Leglon kann als die. erſte ftehende Grenzbeſatzung (Garniſon) -Betrtichtefiwier 
den. MNicht eringere Verdienſte hat H. um· Bewaffnung und Organiſalion 
der damaligen: Truppen. Die! Hauͤptmacht beftand bisher Im Fußbolk. Die 
Reiterei, war. gering und ungelenkſam wegen ihret' ſchweren Wersäffnung. 
Meder. diefe mit ihren gewichtigen Lanzen, Streitaͤrten und Schfachtfchtent 
tern, noch die Spieße des Fußvolkes vermochten etwas gegen‘ die umgalh 
ſche Reiterei, welche auf ihren unermuͤdlichen Pferden: eben To’ ſchnell einen 
Pfeilregen abſchoß, als in verſtelltet Flucht ſich wandte: und wieder in 
den Rüden einbrach. He fuͤhrte leichtere Waffen ein und befahl, daß, 
wer es vermochte, im der Heerfolge Rei terdienſt thun ſollte. Dieſe wut: 
ben zu häufigen Uebungen angehalten. Er brachte die Kampfſp iele wie 
der auf, wie man fie ſchon unter den Kavolingern gekannt, ‘nicht etwa gut 
bloßen Beluftigung,, ſondern um das Ehrgefühl zu wecken und Gewandtheit 
gu lehren; er ſelbſt that es darin Allen zuwor. Aus dieſen Kampffpielen 
find die Turniere entſtanden. Bei dem Felddienſte wurden die Reiter am 
gewieſen, im leichten Gefecht die’ ungariſchen Pfeile aufzufangen und'dann 
ploͤtzlich auf den Feind einzudtingen. Die deutſchen Heere ſtritten von jeher 
in großen Maſſen, drangen. gewoͤhnlich mit einer Spitze in bie‘ feindlichen 
Reihen, und: zulegt kaͤmpfte Mann gegen Mann. ' 9. hielt auf geſchloſſen⸗ 
Glieder, aber nicht in tiefen Haufen, ſondern in ausgedehnten Linien, um den ges 
woͤhnlichen Angriff der Ungarn im Rüden abzuhalten: Er uͤberzeugte die Befehls 
haber durch‘ Erfahrung, daß auf geſchickte Wendungen mehr ankomme als 
auf große, unbehilfliche Maſſen. Er übte feine Voͤlker während "dee Waſ⸗ 
fenſtiſtandes mit den Ungarn im Kriege gegen die angrenzenden Slaven, 
um ſich dieſer zuerſt zu verſichern, da die Ungarn ſonſt an ihnen Unter— 
ſtuͤzung fanden. Er ging bei feinen Unternehmungen aus der: Mitte don 
Sachſen an der: Elbe aufwärts: (924). Buerft geiff er die Haveller an 
und ( eroberte ‚nritten im Winter ihrem Hauptfig Brenhaburg' (Brandei: 
burg) : Dann rüdte er gegen die - Dalemincher Diefjeit und jenſeit der 
Elbe bis zur Dberlaufig, und bemaͤchtigte ſich in 20 Tagen ihres Mitte: 
punctes Gama-.: Hierauf dtang er in Böhmen ein, -"erfchien mit feinem 
Heere vor Prag, und zwang den Herzog Wenceslav, Teibut zu geben." äh: 
rend dieſer Unternehmung wurde Meißen (am Bache Mifſin) befeſtigt 
auch der ganze Stamm dee Milzienet unterworfen. Dagegen gaben jet 
die Rhedarier,'vom Stamme der Wilzen, das Zeichen zum allgemeinen 
Aufftande unter den indrdlihen’ Werden. H. fendete aber: ‘ein ſtatkes 
ſaͤchfiſches Heer unter den Grafen Bernhard und Ditmar, welche bei’ Lenhen 
«in der Priegnitz) 986 in eier blutigen · Schlacht den Sieg davontrugen. 
So brachte Hi: in wenigen Jahren die uͤbetelbiſchen Slaben Fur Unterwerfun— 
und erweiterte die Reichsgreuzen von der’ Elbe an bis an: die mittlere Odet. 
Nun wandte er-fich gegen die MNormannen, ſchlug den juͤtlaͤndiſchen Koͤnig 
Gornt- und ruͤckte die deutſche Grenze von der Elder bis an die Slye vor Zu⸗ 
gleich ordnete er eine nachdruͤckliche Grenzvertheidigung an, von Boͤhmen did 
Juͤtland. Gegen die Notmannen errichtete er die Mark Schleswig; gegen 
die Wilzen die nord [ähfifche Mark; gegen die Milzienet und Datemincierdie 
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Markgrafſchaft Mei hen. Aulh ließ H. die angefangenekt Landesvertheidigungs⸗ 
anſtalten vollenden Außer den Draltforbifegen Feſtungen Sittau und Halte 
Und der neum-zu Meißen wurden im Sorbenlande dieſſeits der Elbe und im 
jenfeitigen Dalemincien vlele Burgwarten tBrichtet, deren Befagunden Kukb re 
Ber digen. Auch fuͤhrte H.da die Bevölkerung durch die Kriöge ſehr gelitz 
ten hatte, fraͤnkiſche !und: ſaͤchſiſche Eolonien theils im die meißniſchen Lande, 
theils tiber die Elbe, und fing alſo an, deutſche Sprache und Sitten wieder 
ruͤckwaͤrts auszubteiten wo: vor der Einwanderung der Slaven deutſche 
Staͤmme · gewohnt· hatten. Die Deutſchen wohnten meiſt in den feſten Di: 
tet,’ die Slaven auf dem Bande z:bisifiefih.nach und nad) zu einem Volke 
vermiſchten. &o wurde Sorbenland wieder zur deutfchen Provinz. Auf 
ſolche Weife hatte er nun feine Deutſchen auf den: Kampf mit den Ungarn 
vorbereitet/ "und als nad) Ablauf des Waffenſtillſtandes die Geſandten derfelben 
kamen, um den Tribut wieder zu Holen; wies er’ fie mit Schimpf ab. Sich 
dafuͤr zu rächen, :beachen bald zahlloſe Schwärme durch das Land der Dalemin⸗ 
eier, in Thuͤringen ein, theilten ſich dort in 2 Haufen, wovon der eine bei 
Sonder hauſen von den Sachſen und Thuͤringern vernichtet, und der andere 
in der Schlacht von Merfeburg zur Ruͤcktehr genoͤthigt ward. + Seit dieſer Zeit 
blieb/ das noͤrdtiche Deutſchland von den Einfaͤllen der Ungatn befreit. Nach 
dieſen gluͤcklichen Kriegen wollte H. nach Itallen gehen, um die lombardiſche 
Krone und die roͤmiſche Kaiſerwuͤrde von Neuem mie Deutfchland' zur "vers 
bindent‘ Sein Tod verhinderte dieß. Der Held und Wegelinder der neuen 
Ordnung in Dentfchland ſtarb, etwas uͤbet 60 Jahte alt,: nach TYjähriger 
Regierung/ der 2. Juli v36/zu Memleben. Seine Leiche ward zu Qued⸗ 
linburgnin derSt. Petttskitchefelerlich beigeſetzt. Sein Sohn Otto T. 
wurde zu ſeinem Nahfotgererwähliin mm Vo me tn Am war 
Außer Tre itſchke's und Woltmann's Werken über‘ Heinrich L, 
vorzuͤglich Pfiſter's Geſch. der Deutſchen, in der von Heeren und Ukert 
herausg. Geſch. det europ. Staaten). . 
— Beinrich L, König. von England, der dritte Sohn Wilhelm's des Er— 
obbrets, geboren 1070, folgte im J. 14100 ſeinem Bruder Wilhelm :IT, 
mit Uebergehung des aͤlteſten Bruders Robert's von der Normandie, der ſich 
zur Zeit der Erledigung des Thrones im gelobten Lande befand: Nach deſ— 
fen Zuruͤckkunft beſchwichtigte H. ſeine Anſpruͤche ar die Krone mit einer be 
deutenden Mente, die jaͤhrlich ausgezahlt werden folltey ein Mat geſchah dies 
wirklich aber⸗ſchon bereute der Koͤnig fein Verſprechen und verweigerte, auf 
die große ·Gutmüuthigkeit Robert's bauend cdie Auszahlung. Dieſe Weige⸗ 
vung: fuͤhrte zum Kriege, bei awelchem imAß. 1107 die Schlacht bei Zins 
chebray in der Normandie geliefert ward; "in der Robert fein Land verlor 
und gefangen ward; er "blieb: Gefangener bis an feinen Tod 1134. Jetzt 
wurde/ winige kleine innere Zwiſtigkeiten abgerechnet, die Regierung H's 
ziemlich ruhig, bis im J. 1117 Ludwig dee: Dide von Frankreich den 
Plan entwärf, dem Sohne Robert's, Wilhelm. Criton, zu dem Beſitze der 
Normandie zu: helfen“ H. kam 1118 in dieſes Land; Ludwig zog ſich zu: 
rüd und ſchioß bald Frieden, dem er aber auch ſchnell wieder brach. H. er⸗ 
ſchien abermals auf dem Feſilande, lieferte den Franzoſen ein Gefecht, worin 
er: 2: Wunden erhielt, aber den Ritter, der ſie ihm beigebracht, dennoch ge⸗ 
fangen nahm, was /auf, ſeine Truppen’ fo vortheilhaft wirkte, daß dies Ge: 
fecht ,: f6 wie ein: zweites, das ſich die Könige lieferten, von: den Engläns 
dern . getvonnen ward; der. Krieg wurde überhaupt bis zu feinem Ende mit 
vieler Lebhaftigkeit geführt. Das J. 1121 brachte eine. kurze Fehde mit 
den Waliſern die, ohne gerade ungluͤcklich zu enden, doch . gewuͤnſchten 
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Nefultate nicht hatte. 1123 kam H. einer Revolution der Normannen zu⸗ 
vor; die beiden Chefs der Aufrührer, Rehert von Mellent und der Graf von 
Montfort, wurden gefangen und fomit: die Sache beendet. Im 3. 1127 
ließ der König feine Tochter Mathilde, Witwe des deutſchen Kaifers Hein⸗ 
rich V., als feine präfumtive Erbin anerfennen , was um. fo leichter wurde, 
da fie mütterliher Seite aus dem Blute der fächfifchen Könige herſtammte; 
fie heirathete fpäter Gottfried Plantagenet, Grafen von Anjou. Diefe Ber 
bindung war weder nah dem Sinne Mathilde's, noch nach dem: der nor 
männifhen Großen, von denen wohl mancher’ felbft auf die Hand. der: Wittwe 
gerechnet haben mochte, ein Umftand, der um ſo bedeutender erfchien, als in 
diefer Periode Wilhelm Criton Graf von Flandern geworden war, Hierzu 
hatte ihm Ludwig von Frankreich verholfen, und dies: führte einen neuen 
Krieg zwiſchen England und Frankreich herbei, H. fiel mit einer. Armee in 
Frankreich ein, während die von ihm. beſtochenen Flamaͤnder fich gegen ihren 
neuen Heren erklärten, der zuerft Aloſt zum Gehorſam zurüfführen wollte, 
bei deſſen Belagerung er aber eine Wunde erhielt, an. der ex nach menigen 
Tagen ſtarb. Diefer Umftand, und die Ankunft der englifchen Armee in 
Frankreich ftörten. Ludwig's Abſichten; er fchloh Frieden mit H., und biefer 
hatte von jegt an bis zum Ende feiner Regierung weiter keine Streitigkei⸗ 
ten mit Frankreich, wie er denn Überhaupt: bik an feinen Tod, im Auguſt 
1135, in Ruhe blleb. Auf dem Throne folgte ihm fein Neffe Stephan 
von Blois. (Huntingdon. — Eabmer,) * FE. W. 
einrich IL, König von England, ber Erſte aus dem Haufe: Anjou, 
der den englifchen Thron beftieg, war. der. Sohn Gottfried's Plantagenet, 
Grafen von Anjou und Mathilde's, Tochter und. Erbin König Heinrich's J. 
aus dem normännifhen Stamme, warb geboren im J. 1133, erbte Anjou 
— und folgte ſeinem Oheim Stephan von Blois als Koͤnig im Jahre 
1154 ’ Ä 


Die Engländer waren des Buͤrgerkrieges Überdrüffig, der fo lange ihr 
Land verwüftet hatte, und, obgleich der Tod ded Königs Stephan Gelegen: 
beit zu neuen Unruhen geben konnte, fo erwarteten fie doch ruhig die An: 
kunft H's, der erft 6 Wochen nach Empfang der Nachricht von Erledigung 
des Thrones aus der Normandie in England einteaf, Während diefes Zeit- 
raumes war Niemand da, der feine Rechte beftritt; einer Seits mar ber 
Prinz Wilhelm, Sohn. Stephan's, nur als cin Menſch von fehr mittelmaͤ⸗ 
Figen Zalenten befannt, anderer Seits hatten. viele der Großen. in dem letz⸗ 
ten Zeit fich zu offen. gegen feinen Vater erfidet, um nicht Wilhelm’s Rache 
zu fuͤrchten; auch mar H. an ſich ſchon ein maͤchtiger Fürft, defien Anhaͤn⸗ 
ger noch überdies die Mehrzahl der feſten Plaͤtze des. Inſelreiches beſetzt hat⸗ 
ten. Er wurde deßhalb 1155 gekroͤnt, ohne eine Stimme gegen ſich zu 
haben, und vereinte feine Beſitzungen auf dem Feſtlande, Saintonge, Aus 
jou, Maine, Peitou, Iouraine und die Normandie mit ber englifchen Krone, 
H. begarın die Regierung mit der Berftörung einer großen Anzahl befeftigter 
Schlöffer,. die nur den Usrubfliftern zum Schutze dienten, und ſchickte auch 
die fremden Söldner, von den Engländern Brabançons genannt (ſ. Rous 
tiers) aus dem. Lande. Im J. 1156 ging er auf das: Feflland, um dem 
Könige von Frankreich dem Lehnseid für bie dortigen Befigungen zu. leiften, 
mehr aber wohl, um Anjou feinem Bruder Gottfried zu entreißen, welches 
diefer unter mehreren Vorwänden an ſich gebracht hatte; trog Gottfried’s 
Miderfiande- wurde duch Waffengemalt die Abficht erreicht. Nach der Ruͤck⸗ 
kehr ſchloß H. einen vortheilhaften Tractat mit Malcolm. von Schottland, 
ber ihm mehrere Ländereien zuruͤckgab, die unter. der vorigen Regierung abs 
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getreten worden waren. Während beffen fielen die Wallifer in England vn ; 
der. König ſammelte ein zahfreiches Heer, ging nah Wallis, welches er mit 
euer und Schwert verwüftete, fo weit er kommen Foiinte ; allein es war 
ihm unmöglich, die in ihren Bergen ftehenden Feinde zu fchlagen, im Ge: 
gentheil erlitt feine Avantgarde eine totale Niederlage, welhe den Ruͤckzug 
der ganzen Armee zur Folge Hatte: Deſſen ungeachtet ſchloß H. einen Frie- 
den, worin ihm das Mecht wurde, durch die Wälder von Wallis Wege zu 
bahnen, wann und wo es ihm beliebte, was allerdings Für Fünftige Kriege 
vortheifhaft war. Im %. 1160 wollte der König feine Anfpräche auf die 
Länder des Grafen von Toulouſe mit den Waffen geltend machen ; er ſchloß 
deßhalb vorher noch ein Buͤndniß mit Raymund, Grafen von Aragonien 
und Barcelona/ beivog auch den König von Schottland zu einer mächtigen 
Hilfe, und als das Heer fäylagfertig war, matſchitte er nach Languedoe, 
nahm unterweges Cahors und ſchritt zur Belagerung von Zouloufe, die er 
aber aufgeben müßte, Er war wegen diefes Zuges mit Ludwig von Frank: 
weich in Zwiſt gerathen, der aber bald gefchlichtet wurde, ſo wie dies 1163 
bei eineitt anderen Kriege beider Monardyen der Kal war; ein dritter Krieg, 
1170, endete fäft eben fo ſchnell, Als ver begonnen hatte. Das Jahr 1172 
feste 9. in den Befig von Itland, welches fehon vorher zum Theil durch 
einige eniglifche Größe, namentlich durch den Grafen von Pembrofe, ohne 
Einwilligung ded Königs eröbert worden war. Im naͤchſten Juhre, bildete 
ſich eine Verſchwoͤrung gegen H., an der ſeine eigenen Soͤhne, ſo weit es 
ide Alter erlaubte, Theil nahmen, in Folge welcher feine Geliebte auf Be: 
fehl der Königin umgebracht ward, und der aͤlleſte Sohn Heinrich mac) 
Frankreich ging, wohin auch die anderen Söhne von ihrer Mutter Eleonore 
geſendet Wurden, die dadurch den Zorn des Gatten noch mehr auf ſich 309 
at ee gefegt wurde: England ward auf mehreren Puncten angegrif- 
fing König H. vertheidigte ſich mit Energie und gewann Vortheile. Ein 
Her Soldfenppen brachte die Vertägner jun Gehorfin, der Graf von Lei— 
ceſter, an der Spige der Mifvergnügten Ei en ftehiend, ward von dem 
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| 'Beldheren Humphrey Bohum geſchlagen und gefangen; gleiches 
—— Bohun DE —8 von Schottland, der erſt 
im Schloſſe von Richmond, dann in der Notmandie feine Gefangenſchaft 
endete König H. hätte während dieſer Ereigniſſe auf der Inſel auch die 
revoltirten Länder auf dem Feſtlande größtenrheifs zum Gehorfam gebracht, 
und wurde fo vom Grüde 'begunftigt, dag ein Heer von ran; en und 
Flamandern welches fein Sohn Heinrich zufammengebracht ind in Grade: 
nes eingeſchifft hatte durch widrige Winde gehindert ward, ar A 
übersufähten. Det Rönig von Frankreich berief feine Truppen von Gravr: 
lines Jüru und belagerte Mouen, sorlches ſich hartnaͤckig vertheidigte. H. 
wär" In England, das er’ Beruhfgte, Für über mit einem ausetleſenen Trup⸗ 
Hencörps Mac dem Feſtlande und nöthigte den König Ludwig, die Belage— 










rung a 5 die Franzoſen verloren die ganze Bagage und bewirken 
Mes Äh Be "neAmıng. 4474 Thlffen beide Monarchen 
Frieden; ihr nämlichen Jahre wurde auch der König von Schottland unter 
harten Bedingungen aus — 52 entlaſſen/ huldigte dem engli: 
ſchen Me Ri —* Thronfoiger, Und tat mehrere Städte ab. Die 
innere Ruhe in der | a ämifte ward durch den 1183 erfolgten Tod 
des jimgeren Heinrich's nicht h eſtellt; denn" ſchon 1185 verurſachte der 


Prinz Nicard einen Auffiind m Guienne und befriegte feinen Bruder Gott: 
fried von Bretagne. ' König H. bereitete ſich vor, ihn zu beftrafen, aber Ri- 
hard unterwarf fich. 1186 brach abermals ein Krieg zwiſchen England ımd 
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Sankreih ‚aus, endete 1187, erneuerte ſich 1188, und Richard warf ſich 
in ‚bie, Arme Philipp's von Frankreich, dem er für, bie, feſtlaͤndiſchan Bez 
ſitzungen die Huldigungen leiſtete. Die Unterthanen deu, „eben genannten 
Laͤnder ‚fielen von 9. ab, der 4189; einen machtheiljgen Frieden ſchließen 
mußte, welchen er nicht lange überlebte; denn noch .im-wirnkichen. Jahre ſtarh 
er, zu Chinon vor dem Altare der Kirche wohin ex ſich hattenttagen -laſſen⸗ 
Der. Tag ſeiner Geburt, der 3. Jull, ward auch ſein Fodeatag. ni Sannei 
Daniel: Life of king Henry I),, ia a na on, nee imanücd 
Beinrich IV., auch ‚von Manshen, der, Grofe genannt, Sonig,yon 
Srankreich, und. von, Navarra, ‚wurde; am, 34. Dechr. 155338) Pau gebo⸗ 
ven; fein. Vater war ‚Anton von, Bourbon, Herzeg von Vendome und. Ki 
nig von Navarra, und. ſtammte, in, männlicher; ‚ggradeg. Linie. von; Ludivig 
dem Heiligen. ab. 9. führte. bis „1572 den ‚Zitel,, Prinz von, Bearn, wo 
feine, Muster in Paris ftarb, ‚nachdem er ſchon 10: Jahrt fruͤher ſeinen War 
ter. an ben. Folgen ‚einer. bei ‚der Belagerung von Nyuen, erhaltenen, Berwun⸗ 
büng. verloren hatte. Am Morgen, der, berüchtigten Wautbelomdusnaght ars 
Eldrte Ludwig IX. dem nunmehrjgen, König non Nadarra „und;dem.;Prins 
zen ‚von ‚Condg,: daß er Beiden verzeihen würde, ‚wenn.fie. ihre Religiom ver⸗ 
amberten; Der önig von, Mavasıy that eg, verficherte ‚aber ‚4575, öffenslicy 
in. Rochelle, daß nur. die gewiſſe Ansfict im, Weigeryngsfaltg,i.das, Lehen 
zu verlieren, ihn dazu —— ‚don, Nqpaera ſtellte ſichnan Die 
Spitze der Proteſtanten und erfocht mehrere Vortheilen ͤber die Eatholiſcho 
und koͤnigliche Partei; gewann 1587 die Schlacht beiContras und yerzäz 
nigte ſich 1589 mit, Heinrich II. ia Tours, Denen: bei· der Belage⸗ 
rung von, Paris unterftliäte, . — der Ermardung dieſgs Monarchen: falgte 
ihm 9. als naͤchſter legitimer Thronerbe und nahm. dan Titel KFoͤnig von 
Frankreich und. von Navarra. anz, jeine ‚Gegner waiften zwar. feinen. Oheim, 
den, altın Cardinal von Bourbon, unter dem, Namen: Karl X. -auf,.dan; hron 
fegen, fanden. jedoch, für, befjen, Sntsreffe ne einen ‚geringen, Anhauıg; . 
verlor inzwiſchen keine Zeit, ſich in Dieppe zu: befeſt igen, wo ihm der Her⸗ 
zog von Mayenne angriff, aber am 22. ;Ccptbr,,,A589,.bei: Anjugs geſchig⸗ 
gen wurde „Unter mehreten Siegen, „bie ‚gr jetzt exfochtz And. welche fein 
Macht begründeten, war der, pon Joxy (ſ. d.) den 140 März 1390 das 
wichtigſte . Am naͤmlichen Tage ſiegten ſeine Feidherren bei Iſſoire in Au— 
yergne und, unterwarfen dieſe Provinz, Hierauf ſchritt H. zur Belagerung 
von. Patis, welches, ber. ſpaniſche Generai, Prinz don Parma, in dam; Auf 
wubr, gegen ben rechtmäßigen, Herrſchar zu erhatten flrabte:, „Dar, Cardingi 
Bourbon fach; bie,Demm. Könige feindliche  Sartg, im rankre ich: wollte einen 
neuen: Monarchen waͤhlen maß jedoch zur, Folge hatte ‚daß dirmoch.ammefendent 
Mitglieder des Parlaments, von ‚Paris, cine, — stligßem, 38 Im 
balfe, daß die Krone nie von ‚dem ‚regierenden Hauſe getsennf werben koͤnne 
Die Spanier, gegen weiche Behr Beſchluß beſonders gerichtet war «indem 
fie ihren Monarchen „«Pbifipp, il. & den franz. Thron zu hehen gedach 
tanz [hlugen ;nun den Herzog von Guife zum Konig porz dad des.fperäng 
von, Mgpenne,burchfteugte: die ſe Plans „,indem,‚er fich, fin 9», SHHÄFLR 25, deg 
ſich im katholiſchen GLiy en hatte ‚unterrichten Haie, np ABl bunehen 
termenip am 25, Zul. 1993 in der Kirche von Ef. 4, Denp, „Öfenektch;,än 
bie, Haͤnde des Erzbiſchoefs ‚von, Bourge ablegte, ir, apugbe. hierauf rar 
Gharttes,; da Rheims noch in der Gewaſt deiner Gegner; war; am, 27«:Febys 
1594 ‚gekrönt ‚und. gefaldt,. ; Nach ‚BirfernSpirrlighfeit, erklaͤrten ſich Parigarp 
big. betraͤchtlichſten Städte Frankreichs. für ihm, und der fiste firgrgiche Ma 
nig ſchlug die, Spanier unter dem Connetabie 5uan Caflitien.. bei, Kontaing 


ed 
"5: 


Hei nrich M.Koͤnig England) 695 


fsangaisey.ummeis, Dijon. Am 24. März 1594 zog 9. Mm Paris ein; das 
Parlament: verordnete¶ daß dieſer Tag jaͤhrlich durch reinen feierlichen Auf⸗ 
zug ‚gefeiert werden. ſolſte, Durch einen gelungenen Ueberfall wurde der Roͤ—⸗ 
—— von Amiens, „amd die Liguiſten kehrten nun endlich zum. Ge⸗ 
5 Üe.murdem alle ſehr * aufgenommen, und H. bewies, daß 
— tapfer ais großmuͤthig⸗ fein konne. Während dieſer Zeit wurden 
mehrere Verſuche gegen ſein Leben gemacht; ein Buͤrgersſohn von Paris, 
Chatekn haͤtte bald fein Ziel erreicht, et verwundete den König: im Geſichte. 
wollte ihm zwar dası Leben ſchenken, doch das Parlament verdammte 
* zum Tode, und das Urtheil wurde san. ihm, ſo wie an, Barriere,det 
‚gleichen, Voerbrechens ange lagt war volzogen · ¶ Im · Monat. Juni kam 
zu Vervins der Fliede mit ien zu Stande, und im Aprile deſſelben 
ahres wurde das beruͤhmte Ediet von Nantes gegeben. Zehn Jahre lang 
Frankreich unten einer milden Regierung das Gluͤck des Friedens, ſein 
hſſtand hob ſich mehr und wehr, der Koͤnig hatte mit mit ı Boom 
itigfeiten, und | sin. neuer Rrieg mit dieſer Macht ſollte ausdrechen , sale 
uam 14. Mai 1640 ins Paris durch die Hand eines ——— 
firk, nachdem er a Jahr in Nabarra, 21 Jahre in Frankreich 
A woht sd Bahı.5 Monate alt geworden war Dt hatte Leine 
hle aber ‚manche Schwachheiten, worumter z. B. ſeine Neigung: 
zum „weil Gefchlecht zu rechnen üb en jleht als Feldherr, wie als Re⸗ 
gent ehrenpoil da; freilich. hatte en iaudp:wortteffliche -Nathgeben; wie 3. B. 
- Sullyyiyorher Marquis «von Rosny, der perföufishen Freund: feines Monats 
chen war· Fuͤr die Militairverfaſſung Fraukreichs hatte H. viel gethanz er) 
vermehrte die ſtehenden Truppen und hinterließ feinem Sohne außer: den‘ 
gardesfraugaises1 5. Inf. Reg⸗ unter denen die 4 aͤlteſten Reg. die ſpaͤterhin fer 
genannten views,corps, und auch die waren, die ihr Daſein dem Projecte zur Er⸗n 
Kern des —— einer Lieblingsidee H's, verdanktenz 6 von ihnen 
Namen petits vieux corpss Die regulaire —S be⸗ 
ee ‚alten Gensd’armerie; dor waten in: den Buͤrgerkriegen 
mehrere Corps richte Mekterei errichtet, worden, Die aber nicht in Regimen⸗ 
5 wurden. Zur Bedienung der Artillerie, deren Chef der oben⸗ 
te Sully ‚war, war noch nichts feſt beſtimmt ; man ‚nahm bloß einige 
— Buͤchſenmeiſter in Soid und ergaͤnzte die ‚Bedienung aus 
ee eine, Einrichtung, sdie: auch noch ‚unter Ludwig: XIII. Statt 
—— ie eigentlichen: Artilleriſten, eanouiers ;maitres, hatten eine. zunft⸗ 
Form und erhielten: ihre Brevets oder, Beſtallungsbriefe vom grand. 
«artillerie;., fie: Hatsenntie, die Inoenicurs keinen beftinmmten, Rang 
vol den; Truppen. tösıntsizt 7199 M 
Wersl. —S —— Daniel, hiteire F —* niliee 
frangpise, 1,7 I sb Faq IHR „aniss ı W. 
BSeinrici Vazı Konig von —— —* 1388, folgte feinem; Das 
ter 14153 auf dem Throne. Ungeachtet des Leichtſinnes, der aus Os Hand⸗ 
lungen hervorleuchtete/ und des wuͤſten Lebens, welches er als Prinz führte, 
haste ger doch die Liebe und das Vertrauen des: Volkes nicht verloten, und 
ame ha man ſich in ihm nicht getaͤuſcht Habe: Kaum. mar. en. anf‘ 
seine fliegen ‚fo entfernte er die Genoffen der Ausſchweifungen aus 
—* * traf eine gute Wahl in ſeinen Rathgebern und bei Belegung 
der o —* weltlichen und gei Stellen, ſo wie ex uͤberhaupt ſich als 
ein einſichtsvoller Monarch zeigte · Ds hatte, im erſten Jahre feinen Regie— 
rung eine gan nach: Frankreich. abgehen laſſen, die, mit franz. Ab⸗ 
geordneten in der Meardie arſemweghelemmien den zwiſchen Keim Nele, 
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hen beſtehenden Waffenſtillſtand bis zum I. Juni 2314 verlaͤngerte "aber 
auch. zugtöich zu erfermen gab, wie der: König: verlange, daß "Frankreich alle 
bie Landſtriche wieder herausgebe, die es ſeit dem Frieden: von Biretigny 
(f. d.) von den engliſchen Beſitzungen des Ära an ich Re Habe. 
Diele Borderung konnte nicht beftemden, da fie der Grund alter Streitig- 
keiten war; die feit dem Bruche jenes Friedens vorgefallen; aber die Fran⸗ 
zofen nahmen ſie befeemder auf und ſchickten ine: eſandtſchaft nach Lon⸗ 
don, die unter dem. Vorwande, den Frieden zu befeftigen, eigentlich nur die 
Plane H's erfotſchen follte. Unter mehrfachen Unterhandlungen und Wer 
längerungen ber Waffenruhe war eine geraume Zeit: verfloffer ,- man 4 
langte zu keinemn Refultate; da ſchiffte ſihh ., gm Kriege eniichtöffen,nite 
feiner Armee ein, die, auf 1500 Schiffen vertheilt)6000 M. Reiterei und: 
20,000 Bogenfehligen zübfee. Eine ge voße Lahi des Adels ging mit ihm; 
unter ihnen waren die berühmteften nten , als die Grafen Dörfer, Kent, 
Cornwallis, Salisbury, Huntingdon ic" Am 23. Be 4415 geſchah die 
Landung bei Havre de Grace In der Mormandie, und ſofort ſchritt man zur 
Belagerung des 3 Lieues enffernten Hacfleuts, das in kutzer Zeit erobert 
ward. Der ſchlechte Zuſtand der engliſchen Arinee, die durch Die Ruhe und 
andere Krankheiten ſehr gelitten hatte, ließ in H. det Ehe reifen , ſich 
nach Ealais zu ziehen. Die Ausführung ward ſchwiertg, da die franz Ar⸗ 
mee von ‚bedeutender numeriſcher Stärke ſich Mr. eg "gefeht hatie; 
um fo ehrenvoller war es fuͤr Di und feine Truppe, daß fie ihren Zrweck er⸗ 
— und dadei am 26. Detbr. die deruͤhmte Schlacht Bei’ Azincdurt 
(fr d.) gewannen. Gigen das Ende des Zahres kehrte der Koͤnig nach Lon⸗ 
don. zuruick, wohin alle Parteien Abgeordnete ſchickiten, denn jede wollte ihn 
gern fuͤr ſich gewinnen; er aber neigte ſich mehr auf die Seite der Gegner 
des Dauphins, nachherigen König — VI: Sn Zi 1416 führte än 
H's Stelle dar "Herzog von Bedfort den Befehl in Frankteich; er ſelbſt er⸗ 
ſchien Ende September in Calais, wo er den Kaiſer Stegismund ib den 
Herzog von Burgund traf, mit welchem Letzteren ſchon im Sortieren 
Waffenftiuftand abgeſchloſſen war, dem am 1. Die An Alllanztractat 
folgte, Mit Frankreich wurde ein Waffenſtiulſtand dis zam 2. Fehr. 1417 
verabtedet. Im genannten Jahre hatte der Herzog von Burgund die Wa 
fen gegen Frankreich ergriffen; 9x; benutzte dies: und landete mit 25,500 
—— Ende Juli zu Fouque in der Notmandie, deſſen Schloß er am 
9. Aug. eroberte, dann noch einige kleinere Piäge nahm, am 9 Sepibr. 
aber Meiſtet von Caen wurbe. Auch 1418 wurden mehrete Eroberungen 
mit leichter Muͤhe gemacht. Eherbourg fiel nach s monatlicher Vertheidi⸗ 
gung, und nun blieb den Franzoſen u. ber Normandie allein noch Rouen, 
deffen Fe ge vom 1. Septbr. 1418 bis zum 12. FJan. 1419 düherte, 
wo es im Gewalt der Engländer gerieth. Mehrfache Verſuthe zurn Frie⸗ 
den waren geſcheitert, der Krieg dauerte fort, am 28. Juli 1479 eroberte 
H. Pontoiſe mit Sturm, wobei die Beute auf 2 Millionen Thaler ge⸗ 
ſchaͤtzt wurbe. Im I. 1420 nahm der König He; Prinzeſſin Katharina 
von Frankreich zur Gemahlin und erhielt durch dieſe Heirath, ſo wie durch 
ben. Frieden von. Troyes (f. d.) die. Erdfolge in Frankreich Dies hinderte 
aber keinesweges bie Fortſetzung des Krieges gegen: din, Dauphin z Melun 
ward genommen, und nich deſſen Uebergabe zogen die Könige von England 
und Frankreich in Paris ein 1421 kam 9. nach England zuruͤck nach⸗ 
dem er die franz. Angelegenheiten ſo glorreich fuͤr ſich beendet hatte; doch 
reiſete ir noch im naͤmlichen Jahre wieder dahin ab, wo feine Gegenwart 
noͤthig ſchien. Er brachte ein neues Heer von 4000' Reitern und: 24,000 
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M. Fußvolk mit, eiitfegte das von dem Dauphin belagerte Chartres, nahm, 
Dreux und Meaut, farb aber Thon nm 31. Augüft 1422" zu Vincennes. 
Er nahm die Liebe feines Volkes mie in das Grab. (Rapin Thoyras, his- 
toire @’Angleterre.) i EEE 79) W. 


Beinrich Vi, der zweite Sohn Heinrich's TV., geböten im I. 1061, 
ward ſchon im 3. 1098, als fein Bruder Konrad dom Vater abtruͤnnig 
umd der Königemürde Für verluſtig erklaͤrt wurde, zum Nachfolger feines 
Vaters beſtimmt, und am 6. Januat 1099 zu Aachen gekrönt. Er blieb 
dern feinen Vater eidlich gegebeiten Werfprechen, fich während deſſen Lebens: 
geht die Regentfchaft nicht anzueignen, nut bis zum Jahre 1104 getreu. 
Aufgereist vom Papfte Paſchalis IL, ließ er 1105 feinen Väter gefangen 
nehmen und möthigte ihn , der Krone zu entfagen. Zwar entfloh der Kai⸗ 
fer aus dee Gefangenfhaft des Sohnes, während fih Heinrich V. zu 
Mainz huldigen ließ, und ſammelte zu Lüttich ein neues Heer, um den 
teten Meft der kaiſerlichen Rechte gegen den Undank bes argliftigen Sohnes 
in Deutſchland geltend zu machen, aber der Tod übereilte ihn am 7. Aug. 
1206. Nun wurde H. don Neuem zum roͤmiſchen Könige ermählt, und es 
unterwarfen ſich ihm ſogleich alle Anhänger des verftorbenen Kaiſers. H. 
verfolgte während ſeiner Regierung dor Allem zwei wichtige Biel. Er⸗ 
ſte nẽ war es fein eifrigſtes Streben, bei der gaͤnzlichen Aufgeloͤſtheit des 
Reiches die geſunkene Koͤnigsmacht wieder zu erheben und namentlich dem 
Throne die: vergebenen Krongüter wieder zuzueignen, und zweitens den 
für feinen Water fo verderdlich geweſenen Inveſtiturſtreit auf jede Metfe ohne 
Beeinttaͤchtigung des Thtones zu beendigen. Auch das oberherrtiche Anfehen 
des Kaifers uͤber Polen, Ungam, Böhmen und Über die ſlaviſchen Länder 
zwiſchen der Wide und Dover, welches während der inneren Zerwuͤrfniſſe in 
Deutſchland Faft ganz verſchwunden war, -Tuchte er wieder. geftend zu mas 
Geh, Gluͤckte es auch den Ungarn in dem Strelte zwiſchen dem Könige 
Kalmany und dem Herzog Almus, zw: deffen Entfheidimg H. im 3. 1108 
in Ungarn einruͤckte, ihre Unabhängigkeit gegen die Deutſchen zu behaupten, 
fo müßten dad, Böhnien und Polen die Oberherrlichkeit des deutſchen Koͤ⸗ 
nigs anerkennen; denn H. Brach im 1109 zur Hilfe Boͤhmens in Por 
len ein, ertzwang einen Tribut, und Böhmen erhielt von ihm an Wladislav 
einen Herzog, indem es ſelbſt das Verſprechen eines anfehnlithen Tributs lei⸗ 
ftete ‚1140. Uebtigens dauerte Die Gaͤhrung der deutſchen Großen unter ein⸗ 
ander und gegen ben Koͤnig, der eiftigſt feine Macht zu vergroͤßern ſuchte, waͤh⸗ 
rend feine ganzen Reglerung fort, und der Stteit im Reiche wurde ducch dem 
erſten Randfrieden zu Würzburg 1121 nur nothduͤrftig beſchwichtigt. 
Zur friedlichen Ausgleichung des alten Streites wegen‘ der In veſt it ur der 
Biſchoͤfe (d.h. die Belehnung derſelben durch die Kaiſer mit Ring und Stab) 
lud Hd. den Papft zu dem Reichbtäge nach Augsburg ein. Alten Paſchalis 
I welcher auf einer Kirchenverſammlung zu Guaftalla 1106 das Verbot der 

durch Lalenhand mit aller Strenge wiederholt hatte, etſchien nicht, 
fondern begab ſich in den Schutz des Konigs von Frankreich, H. trat daher 
im Fu 1170 mit einer 80,000 M. ſtarken Heeresmacht einen Zug nach Ita⸗ 
lien an‘, und noͤthigte den Papſt, den er mit feinen’ Cardinälen in dee Peters⸗ 
tieche gifangen nehmen ließ/ zu einem Vetgleiche, in Folge deſſen — 
dem Könige‘ das Inveſtirurrecht der Biſchoͤfe und Aebte bewilligte, und ihm 
auch die Kaiſerktͤnung verſprach;; dieſe etfoigte am 13. April 1111.Aber 
kaum war H. nach Deutſchland zuruͤckgekehrt/ als der Papſt den Vertrag ats 
einen erzwungenen für ungiltig erklaͤrte, und die Beſchluͤſſe der Synode zu 
Vienne (1112), auf welcher der Kaiſer mit dem Banne belegt und die In— 
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veſtitut duch, Lolenhand verdammt: ward, „förmlich ‚heffätigteri.Dahbenplllete 
ſich 9, abermals zu; einem: Nömerzuge zind ging im 3.1116, zum zweite 

nach Italien. In Venedig glaͤnzend empfangen, bemaͤchtigte ers ſich ſchnet 
und ohne Widerſtand der ſaͤmmtlichen Mathild e'ſchen Erbguͤtere ohbsleich 
dieſe zwei Mal von der verſtorbenen Markgraͤfin dem roͤmiſchen Sluhle zuge⸗ 
ſprochen worden waren. Das Ergebniß des 50jaͤhrigen Kampfes uͤher die In⸗ 
veſtitur der Geiſtlichkeit wurde endlich im J. 1422 zwiſchen ·HarX. und dem 
- Papfte Calixtus IL in dem Wormfer-und Calixtin iſchen Coneors | 
date dahin entſchieden, daß die, in Gegenwart des, Kaiſers fu niggemähkten Bis 
[höfe ‚und: Aebte nach. der Wahl. von dem Kaiſer vermittelſt des Seept erh 
(nicht: mehr; wie ſonſt duch Ring und Stab) ‚mit den, Regalien-belehnt: wer⸗ 
den» und hierauf, die paͤpſtliche Beſtoͤtigung erhalten ſollten. Im Reiche aber 
dauerten einzelne Unruhen und Fehden noch immer fort und; beſchaͤftigten den 
Kaiſer bald in. Niederlothringen und, Holland, bald in Meißen, wo er die 
durch ben, Tod Heinrich s des Juͤngeren exledigte Mark als aroͤffnetas Reiches 
lehen dem, Grafen. Wiprecht von Groitzſch bergab; waͤhrend den. Graf 
Koncad von Wettin darqauf Anſpruͤche erhob; und. beide Herzoge Lobhar 
von Sachſen hiebei Unterftügung fand. .; Geaißs würde der Kailemydnbiele 
Haͤndel noch weit thaͤtiger eingegriffen haben, wenn ihn might zu derſelben Heit 
kin Schwiegervater Heintich l. pon England. gegen, Ludwig VE von rauleich 
zu Hilfe gerufen hätten. welchen der⸗ Kaifee- ohnehin ha 1 aldı den Beſchirer 
Paſchalis s Il, haßte. Schon hatte er ſich zu dieſem Endzwecke garuͤſtat, als 
eine. Empoͤrung der Wormfer ihn. nach Worms, zu eilen amamg.n Er ber 
Ingerte die Stadt, welche der Herzog Friedrich von: Schwahen  unterflüste, 
bis endlich nach langer, Bertheidigung ‚Die Hungersnoth der, Belagerten Die 
Uebergabe verqnlaßte (4124)... Worms mußte 5000, Pfund Silben. nis 
Strafe zahlen. Ze mehr dergleichen Fehden ſich erneuetten deſton hebandi⸗ 
gern ward H · won ‚der, Nothwendigkeit der. Verſtaͤrkung feiner, katſerlichen 
Macht bezeugt. „Er; ſoll daher den Gedanken ‚gefaßt haben udase ganze 
Reich, ſich zin spflichtig zumachen, Bevora er jedoch dieſen Plan. muss 
führen, konnte, ſtarb er den 23: Mai 4425 innfinem 44. Jahren zu Alt⸗ 
rocht an einem krebsartigen Geſchwuͤr, Ind wurde zu. Speier nahen keinen 
Daten zur Ruhe beſtattet. Mit ihm dem Kinderloſen, ſtieg der ſaliſche 
ober fraͤnkiſche Kaiſerſtamm vpom deutſchen Throng. (VBearbeitet nachn den 
quellenmaͤßigen Geſch· der Deutſchen von Pfiſter in der Geſch. det 
europ. Staatan, hexausgegeb. Di: Heeren und Utert.) nis monsn due insnn 
on re, Friedtich Ludwig ‚unser, dem Namen, des ‚Prinzen eins 
rich won Preußen allgemeine bekannt, Sohn Friedrich Wilhelzu s I. Ma 
nigs von Preußen und, Sophia Dorpthea’s von Braunſchweigden⸗Schwe⸗ 
ſter Georgeis I.; Koͤnigs von England, Bruder Friedrichiss des Großen 
ward den 18. Jan. 4726 zu Bexlin gehoren. Untet dep Leitung einer Frau 
von Jaucourt und einiger ſchlecht gewählten Lehrer) rerihte, Dep Prjug 
fruͤh jenen Grad ‚von Bildung, wie man ihn damals einem. Prinzamiange 
mieſſen glanbte — de h. er ſprach gut franzoͤſiſch, war mit chen; Meiſterwer⸗ 
ken jenes Volkes; vartraut „ober dahei. ſo ziemlich. Allem, beſanders was die 
Murtesfprache hetrifft, mehr. wie fremd. Bei Friedrich A: Throabeſteigung 
mardı- die ffernere Leitung den, Erzicehung des jungen : Prinzen: demnhfkanuten 
Oberſten von, Stille uͤbertagen, den man xben ſowohl ſeiner omiticairiſchen 
Talente,als feiner, allgemeinen Kenntniſſe wegen ſehr ahach in Dersiglumee 
achtete, umd- den wir mit Recht als den sigentlichen militaitiſchen Er⸗ 
ziehet deſſelben betrachten duͤrfen. (Er iſt der Verfaſſer her ;campagues, 
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Me Us, Zriedrich Il. nach dem Tode Karls Vs den Keim der Ehrſucht, 

— iedrichs Eitelkeit in feinen Nachfolger gepflanzt hatte, um mit dem 

e ‚elbit zu reden Cuist. de man, temps, chp..1.); entwidelte, und in Schie⸗ 

‚war Prinz H. noch zu jung/ um thaͤtig zu den Triumphen 

iglichen Bruders itzuwitken. Seine Gegenwart bei ‚der Armee⸗ 

die in Mähren eindrang, fo wie auf dem Schlachtfelde bei,.Chotufis (ir 

Mai,4742) düsfte: daher auch nur als ein Verſuch ‚zu betrachten ſoin, den 
r * —* die, | des nm — 58* we — 





Ei ben, Befiten betrachten Ye Don Be Könige, nach Potes 
— mit „dem Prinzen ‚Serbinand unter deſſen Augen den 
Bi: Send geiſt iger Voutommenheit zu gehaften, lebte: erihier im 
inne des Wortes, nur) dem Wiſſenſchaften. Alle Bäche derſel⸗ 
Wo He „gleicher „Augbauer amd mit; glichenn Fleiße amd Erfolge culs 
—— Beaume lie Aigarottin der Marquis d Argens ka Mes 
ii, er Abbe von Prades und vor) Allen Voltaire die damois ‚am Hofe 
ne ch Geſellſchaft des „Königs; Iebten„;,mirkten hierbei maͤchtig auf den 
u ein, und man kann wohl ſagen, daß fein, Gaſt durch ſie 
ſchtung erdielt, die ihm zum, liebenswuͤrdigſten sranzeſen 

te und wge deutſch „hieß, „gänzlich: antfremdeteoo.0r mm 
I — ah in, dieſem Berhästnig vom 4745, 1752 zu. Bonn 
dieſen ſouſt angene ER ins Potsdam. unangenehun 
von Behber Ds große —— der ſowohl Prinz dr als 
Königs,dort lebten Keine Parade, durfte verſaͤumt 
El, De un fi — des Koͤnigs auch nur ring " 
— yA rg Yan rare Rheing⸗ 
en ten, Grenzen; des Drreihs,, in den ſie Fried⸗ 
ge — — der» Prinz nur in des e⸗ 
Zwang, dem⸗ — Man ſo groß, «daß 
— graph des Prinze —* — — 
ar zu el. m rang u — a —*2* 
— n gelegt, „der Ö belebt, haben, 
Bee Ye nach defjen en Ba brani daß fogar 
er da cap een, Dh ie se sing 
u) Durgh „feinee Verheiratbung ‚mit,;der, Prinzeffin, Wipeimine von, Heſſen 
Saffe ga 2 3 — Tonuschaßten ‚brüderfis 
he und im Beſitz eines Palaig⸗/ ———— 
un I € 8,1; Rheinsberg weiches er, ihr. das 
mi. — MO Ar Mac), PhantafieIsben — den 
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56 ſcheint H. beſondets auf ſeine mtiirifce 
Hass Kr — haben; ‚aemiafiens. faͤllt in dieſen Periode jenet 
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guerre de plume mit feinem koͤnigl. Bruder, dem die ausgebreiteſten mili: 
tärifchen Calculs jum Grunde lagen, und deren Detalls von Beiden Jahre 
lang mit gleichem Eifer fortgefegt würden. Obwohl Wenig von dieſen 
militärifhen Arbeiten in’s Publicum gekommen, fo iſt doch anzunehmen, 
daß fie den Grund zu jenem ſtolzen Bau legten, den Weide fpäter fü 
fhön ausführten. F —— — 
In wiefern Prinz Heinrich auch an dem Unwillen Theil genom 
men, den der Kronprinz Wilhelm Auguſt (12. Juni 1758) über den 
Beginn des Tjährigen Krieges aͤußerte (Memoire des negociat. du margnis 
de Valori, II, p. 97, 156, 205), iſt nicht bekannt. — In dieſem Kampfe 
ſelbſt finden wie ihn bei Prag, an der Spike des Regiments von Ihen— 
‚plig, ein fchönes Beiſpiel von Aufopferung und Tapferkeit geben, das wicht 
roenig zur glüdlichen Wendung der Ereigniffe auf dem -Punete, wo er focht, 
beitrug: Bei Roßbach wirkte er Eräftig durch ſchnellen Entfchluß zur gluͤd⸗ 
lichen ‚Entfcheidung der Ereigniffe bei. Die Rolle, die er hier ſpielte, iſt bis 
jetzt, ſelbſt in den beſſern Schriften, nicht genügend gewuͤrdigt worden. Die 
6 Bataillone, die er während der Schlacht befehligte, waren es beſonders, 
welche durch ihre drohende Bewegung in -die Flanke des Feindes dieſen 
flugend machten und Geydlig jenes fü ‚weite Feld zu dein Erſtlinge feiner 
Großthaten fiherten. Eine ruhmvolle Wunde bekundete des Prinzen perfön: 
lichen Muth bei diefer Gelegenheit: — Das Ende des erſten Feldzuges vom 
Tjährigen Kriege brachte er in Sachſen (Leipzig) zu, welches er mit eben fo 
viel Geſchick und Much; von dem Feinde reinigte, als er 28 fpäter gegen 
defien Incurſionen fügte. Es war das erſte Mal, daß er unabhängig du: 
ftand, und er Löfte diefe Aufgabe mit Ehre. —- u. — 
1758 commandirte der Prinz in: Sachſen. Ihm war die ſchwierige 
Aufgabe geworden, dieſes Land mit 25,000 Mann, die eben nicht jur 
Elite der Armee gehörten; gegen die Reichsarmee und bie Deftreicher, die 
zufammen 30,000 M. ſtark waren, zu vertheidigen. Die Geſchicklichkeit, 
mit der er ſich dieſes Auftrages entledigte, erhielt durch die Schnettigkeit, 
mit der er nach dem Unfall von Hochkirch zum Könige ſtieß, und durch 
die Art und Weiſe, wie er den: Abmatfch deſſelben nach Schleſien über Die 
Spree, Neiffe-und den Queis deckte, einen neuen Züwachs. Friedtich M. 
fetöft geſteht dies in feinen Werken, und meint, daß er auf dieſem Märiche, 
der eine unaufhoͤrliche Schlacht geweſen, nichts als Zeit verloren, und daß 
‚ er dies nur den vortrefflichen Anſtalten des Bruders zu danken gehabt. — 
Den Winter diefes Jahres brachte der Prinz in Dresden zu, fi abwech 
feind ‚ferien Gefchaͤften und Vergnüutzungen hingebend. Bü Teßtern “gehörten 
beſondets dramatiſche Worftellungen in franz. Sprache, bei weichen tt mit: 
unter ſelbſt Rollen übenahi, - ! Laie La GES SER 
Den Feldzug des Jahres 1759 haͤlt man gewoͤhnlich, bid auf ten 
gewiſſen Punct, für den ſchoͤnſten, den der Prinz gemacht. Die Erpeditiöh 
gegen die Reichstruppen, die den Schreden feier Waffen bis nach Deutſch 
(ind trugen, die Vernichtung der feindlichen Magazine in Böhmen, Erfolge, 
die er m 3 Wochen — waren nahlicher als eine gewonnene Schlacht. 
Die ungluͤcklichen Ereigniſſe auf dem andern Theile des Kriegstheaters führ: 
ten ihn alich in diefem Jahre wieder nach Schlefien, wo ihm ber König 
Etant le deul A gun on put la donnier, wie er ſich In ben beiivres posthumes 
dariber ausdruͤckt — in dern beruͤhmten Lager von Schmotſeifen den Br 
fehl der ſchleſiſchen Armee anvertraute. Die Bewegungen des Prinzen zur 
Zeit, als der- König den Ruſſen gegenüber ſtand, find vielfach ‚gelobt umd 
getadelt worden. Während‘ Märnery die große Geſchictichteit und die ſchö⸗ 
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nen Manoͤvers des Prinzen in dieſer Beit lobt, find Tempelhoff und Blow 
- ber Anficht, daß er nicht Alles gethan, was er im Stande gemwefen zu leiſten. 
Befonders rechnen fie «8 ihm als eine Sünde an, die Magazine von Gin 
litz, Lochau und Zittau nicht zeeflört, und fo auf die Subfiftenz der Ars 
mee Daun's gewirkt zu haben, der, ohne jene gefichert zu fehen, wahrfcheins 
lich nach Dresden zurüdgegangen wäre. Alles jedoch genau erwogen, kann 
man. bie hoͤchſtens als Leichte Unterlaffungsfünden betrachten, und im Gegen» 
theil des Prinzen Operationen bis zu feiner MWiedervereinigung mit dem Koͤ⸗ 
nige nur mit Bewunderung: betrachten, und Retzow's und Montazet's fehr 
guͤnſtigem Urtheit hierüber unbedingt beipflichten. Diefer Feldzug rettete das 
mals den König aus. einer hoͤchſt mißlichen Lage- Der ſchnelie Uebergang 
bed. Prinzen aus einer ſtrengen Defenfive zur Offenfive, fein Abmarſch nad 
der Elbe, die. während defjelben erfämpften Vortheile und die kecke Haltung 
- im Lager bei Torgau werben ſtets als Vorbilder gut combinirter und aus 
geführter Unternehmungen gelten. Selbſt die Rathſchlaͤge, melde Heinrich 
dem Könige gab, als biefer nach feiner Bereinigung mit ihm fo haftig auf 
Daun eindrang, bezeugen, wie richtig er die. Verhältniffe zu würdigen vers 
ſtand. Die Beitgenoffen fhon (Regow, Charakteriſtik ı. II. S. 169) 
wußten dies gehörig zu würdigen, und ein Franzoſe fogar fagt underholen 
(Montazet), daß der einzige Fehler, der bei der Armee des Prinzen: Deinrich 
begangen. ward, vom Könige herkam. — — 
Im Feldzuge von 1760 bewährte ſich der Prinz nicht minder vorſich⸗ 
tig und unternehmend, Bögernd, fo lange es darauf ankam, mit feinen uns 
zulängfichen Kräften des ihm fo überlegenen Gegners Maßtegeln zu belau— 
fchen, aber kühn, wenn es die Verhäliniffe verlangten, handelnd dazwiſchen 
zu treten, fehen wir ihn in einen: Gewaltmarfh aus ber Neumark or 
Breslau eilen (19 Meilen in 3 Zagen), um von dort aus Laudon’s un 
Soltikow's Vereinigung zu bintertreiben. So groß auch. die Verdienſte des 
Prinzen in dieſem Feldzuge geweſen fein mochten, fo fcheinen in Folge defs 
ſelben doch Mißverhaͤltniſſe zwifchen ihm und dem Könige entitanden zu fein. 
Nach Bereinigung mit dem Könige (den 29. Auguft in Liffa) verlieh der 
Prinz die Armee, und brachte bis zum Frühjahre des naͤchſten Jahres feine - 
Beit entfernt vom Kriegsfchauplage in Breslau und Glogau zu. Erft im 
Fruͤhjahre des folgenden Jahres Echrte ex zur Armee zuruͤck. — Kritiker 
haben vom Prinzen verlangt, daß er fih nad Soltikow's Abmarfch gegen 
Breslau auf Pofen habe werfen, um dort die feindlichen Magazine zu zer 
ftören, ferner, daß er. bei Strigau habe. mit Laudon ſchlagen follen. — Dod 
wer das Berhältniß des Prinzen begriffen, wird leicht einſehen, daß es nicht 
ihm, fondern nur dem Könige zukam, ein tout- va zu wagen — ber. Vers 
luft. Breslau's führte eben fo gewiß die nachtheiligſten Chancen für den 
Krieg herbei, als «ine gegen Laudon verlorne Schlacht bei Strigau. — 

1761 ward DH. ber fchmwierige Auftrag, mit 30,000 M., die nit in 
befter Berfofjung waren, nicht allein Sachen gegen Daun unb bie Reichs⸗ 
armer, die über 50,000 Streiter zählten, zu decken, fondern zu gleicher Zeit 
auch auf Magdeburg, Halberftadt und Berlin, der Srangofen und: Schwe: 
ben wegen; feine Aufmerkſamkeit zu richten. Seine offenfive Defenfive 
während dieſes Feldzuges wird ſtets als ein Mufter gelten, und feine. Ope- 
rotionen aus dem Lager. auf dem Rasen» und ben Radewitzer Bergen muß 
als ein Vorbild, wie man ſich unter folhen Beziehungen zu. benehmen, er: 
fheinen. Napoleon ſelbſt, der in ſeiner Kritik des 7jährigen Krieges fo. uns 
gerecht gegen. den Prinzen ift, ‚meint, daß er in biefem Feldzuge vraiment 
des talens superieurs.an. den Tag gelegt. — Zwar hat Wilom in: feinem 
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DER Peer eine Menge Conibinationen entoorfen, 
nach welchen "der Ptinz nicht allein wich Prag) ſondern auch nach Win 
hätte kommen ſollen/ Doch» dieſe gehören nur in das Gebiet der Chimäre, 
um ?r6 nicht mit Napoleon fuͤr Tollhaͤusletwaare zu erklaͤten. — Dit 
gͤcklichſte Feldzug des‘ Prinzen von: 1762 ‚der einzige, tr dem ‚eb eine 
ae gewann, von dem Bülow fast‘) —9œ er eine Umwandlung dee Tab 
tie bewirkt, deſſen der Prinz ſelbſt mit Wohlgefallen -bachte, deſſen ſchwache 
Momente? jedoch ſchon von einigen fruͤheren militairiſchen Schriftjtelleen ber 
ruͤhrt worden, hat in Napoleon'den ſtaͤrkſten Kritiker gefunden. La: cam- 
pagne du prince Henri, fagt- er in ſeinen 'Memoires' V, pi 820; de 
Prusse i# &t&' beaucoup top vantee, ': 1a "bataile' de Freiberg'n’est ten; 
parce qufil a remporte' la- vietoire "sur de tr&sl manyaises ſtroupes:? il 
n’y a pas deplöye de vräis talens militajres. - Avec ine armee inferieute, 
daks un’ pays coupe et>ayant- Pinitiative du mouvenient, ec ‚general na 
suhtdtre en force sur aneun· point· et a-'dissemind' som Armee sur’ une 
Vgne de‘ plusieurs: lieues.‘ Silent etẽ Possible que des'Prussiens fus· 
sent 'battus /par des tronpes de’/’empire, le prinee Henri l'ei it die Se 
dispösitions pendant toüte“cette ‘campägne: he doirent pas &tre imiteus; 
bon 'armde & constämment Eid mordelce⸗ il eũt essüyd 'grands’ cchets, sl 
ent en affaite a un autre: homnie’ que Serbelloni:-tout “general: quiagitd 
comme-a agi le Prince Henri, s’en trouvera mal: et verra ſe renouveler led 
sesures de NMaxen et de: Tändshut Dans cette eampugue⸗ €e prince a con- 
staminent viele le prinepe gie: les: camps' d’une -m&me: arımde doivent' etre 
places de imaniere ‘A pottvoir de‘sontenir. Les Autrichlens quioecupaient 
In position centräle deDresde et les debonches es miohtagnes' de a Bohöme;, 
powvaient Pen faire ermellement repentir. - La bataille· Us Freibergiest con+ 
Kiderde comme du princpal utte de gloiredır- pfihceHenni; est‘ la'senle' dans 
laquelle il a 6ommatidd em’ chef. Le campagne ‚de! 1761 est celle‘ of ce prinde 
d Yraimient'möntre' des’ talens Silperieurs, U 5. Zu u 2537355 
te uͤberlaſſen dem Weſer die Würdigung dieſet Bene: in. der nut 
die Fehler dieſes⸗ Feld zuges/ doch nicht die guten Seiten herausgehoben find. 
Da Napoleon nur die Jomini'ſche Geſchichte des’ Tiähtigen: Krieges - £arınte, 
ſo kann man ihn einigermaßen uͤber dieſes Urtheil:ientläjutdigerigi denn wie 
viel Schiefgeſehenes und Obotflaͤchliches Feines: Werk enthält) weiß jeder, der 
ſich nut etwas“ ernſtlich mit dein Studium jenes Krieges beſthaͤftigt. 
Friedrich Il.ſelbſt, nachdem er von der Schlachtbei Freiberg gefprochen; agb: 
R æõcõrait zuperflu de faire‘ le panẽgyrique de. $.-A. R; le plus bel .eloge 
gi ‘on; paisse, en’ faire, est de rapporter Se8" drtions.' ; Lies. eönnäisseurs‘ y 
reıtiärgüeronti,.aisement ce méhange heufeux de: ‚nrudende: et de“ hardiesse 
si tarailebisiidesird, (gti unit ret:rasseinble je plus de perfections; que’ ki 
nature-puisse' uccorder‘pour-former: “un —— — — (Hist. do 
ne ‚sept andy su pr am TO 
Friedrich ging ik Wurdigung⸗ Ser Vdienſt⸗ feines Vrudeis noch wei⸗ 
* Exrbegruͤßte ihn einſt oͤffentlich ⸗als in Gegenwart vieler Generate 
über. den djaͤhrigen Krieg geſprochen Ward —— mit. der, Anmerkung;, daß er 
der einzige Goncral ſei — — — toute eeite guerre, na —— > 
une seule fäute.. 4. 2% 
" Dee Prinz verlebte dis Zeu nach densTjäßiigen Kriege, rößtenthalts: in 
Nyeinaberg und in Betlin. Wir tibergehen die Dtennung ‘von feiner: Ges 
mahlin ‚>; mit⸗ der er zwar noch "35: Fahre in feinem Palais zu Betlin zu⸗ 
ſammen lebte und bei Hofe erſchien, ohne jedoch em Wort in dieſer Zeit 
mit ihr gewechſelt zu haben. Auch der Praͤtenſionen des Grafen 8 + edeith, 
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der ſich wert Ferdi Naͤhrigen Arkege Adjutant des Prinzen geweſen, einen 
Theil ſeines militairiſchen Ruhms anzumaßen gedachte, eine Anmaßung / die 
in dieſe Zelt fäne,roollen wir nur erwaͤhnen, um bei dieſer Gelegenheit auf 
die Ungeſchiclichteit ſolcher Praͤtenſi onen überhaupt, die auch in unſern Tagen 
vorgekommen find; zuruͤckzukommen: Der wahre Krieger; der in kriti⸗ 
Then: Faͤllen ſo gli ch iſt feinem Vorgeſetzten einen guten Rath geben zu 
Förinen‘, wird daraus durchaus nichts. flr ſich folgern wollen. Und dann 
welche uinndiich⸗ Kluft zwiſchen dem Rathen und Handeln, von dem Worte 
zur That — 1 Auch: ift es keineswegs. erwiefen, da Graf Kur... th ie 
vom Ptinzen zur WBerathung gezogen worden, Er mahm ja nicht: einmal 
Rath von Seydlig oder Kleift an. — 

"Später finden wir den Prinzen auf einer Reife nach Petersburg. Man 

ſagt allgemein/ daß er hier die erſte Theilung Polens motivirt. Des Ptin⸗ 
zen Antheil hieran iſt jedoch vlelfaͤltig beſtritten und zugegeben worden. 
Dhne uns hietüber ein Uttheil anmaßen zu wollen, glauben wie nicht zu 
irren / wenn wie feinem Biographen la Roche Aymon beipflichten, der, 
lange in der Umgebung des Prinzen und ſich deſſen ganzen Vertrauens erfreu⸗ 
end, hierin unbedingt am beſten untertichtet war. Der Prinz, ſagt er: qui-dans 
ses fre quentes conferences avee l’imperatrice: arait aporen en elle, au lieu 
des senfimens:moderes quil cherchait & lui’inspirer, une ämbition: ef un 
orgneil idemesures,' soutenus d’une volonte indbranlable n’envisageait, les 
tonsequences d’ane telle' disposition' ‚qu’ avec une inquietude d’autant plus 
grande quil avait dejä tout Epuisd pour les prevenir. Cette an 
gar 'dase des mains moins — eüt ete Be fat 'saisie - par le 
priuce. 
2. VEr —** jett Anden er: — Si innungen‘ der gaiſctin fh ge 
lernt, ‚bie erſte · Theilung Polens in’Vorfhtags Der; Prinz alſo gab ſich 
nur dem unvermeidlichen hin und? verhüͤtete fo «daß nicht alle ſlaviſchen 
Stämme unter eine Reglerung vereint würden — etwas, wovon heute: noch 
die Rüffen: traͤumen (vergl. la Russie'et la Polögne, Berlin 1834, ©. 390), 
und: das allerdings Dentfchland ſehr gefährlich werden könnte. — Eine 
zweite Reife nach Petersburg (1776) umte Alles aus dem Wege, was bei 
der Ausführung. der "erften: Theilung den Samen der Zwietracht zwiſchen 
den Theilenden felbſt etzeugt hatte — Mir: uͤbergehen den zwei Mal wieder⸗ 
holten Antrag der Polen, den Prinzen’ zum Könige zu haben. Friedrich 
ſchlug ſogat den: Anttag hlerzu den Deputitten rund ab. Rulhidre ſowohl 
in ſeiner ;histoire de Yanafchie en Pologne, “aß ‚auch La Roche Aymon in 
feiner, Biographie des Prinzen erzählen: dieſe Fatta zu genau,/ tum daran 
zweifeln zu Eönnen. Der Löwe hatte gealtert — er ſcheute neue Kriege 
und geſtand dem Palatin Mokranowski mit Offenheit, daß ohne zwei Au⸗ 
gen, die ſich zur rechten Zeit geſchloſſen, der TjährigeKtieg leicht eine an: 
dere Wendung hätte nehmen £önnen. Es war alfo nicht Eiferfucht auf den 
Brüder, wie von einigem‘ Hiſtorikern behauptet: wurde, die den König ab: 
hielt, feine BZuftimmung zu einee Wahl’ gu'geben, die ohne Zweifel den 
heftigfien Kampf mit Rußtand' herbeigeführt Haben würde. — 

Sm baierfchen Erbfotgekriege, den beide Theile nur niit MWiderwillen uns 
ternahmen und mit Lauheit führten, würde Prinz Deinvih gewiß eine ſei⸗ 
nes frühern Ruhmes wuͤrdige Molte gefpielt haben, wenn er nicht fobald 
beendet worden wäre. Sein Marſch von Berlin nach Dresden in 7 Tagen, 
‚um Laudon in Dresden: zuvorzukommen, und feine Mitwirkung zur Weg: 
mandvrirung der Deftreiher aus dem Lager von Königsgräg, fo wie die 
zweimalige Detahirung Möllendorf’s nach Böhmen gewähren in Der fonft 
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wenig erfreulichen Ueberſicht dieſes Kriegen wanche Gelegenheit, um dabei mi 
Intereſſe verweilen zu mögen. — 

‚Sein potitifches Leben unter Friedrich H. beſchloß Prinz, Heinvid) mit 
einer Reife nach Paris (1784). Sie hatte den Zweck (in Uebereinſtimmung 
mit Galonne und Vergennes), dem Ehrgeize Joſeph's II. einen Damm entge⸗ 
genzufsgen, cin Plan, der auch volllommen gelang. Der Prinz. erntete hier 
die allgemeine: Hochachtung and Bewunderung der Franzoſen ; nur Bergen 
nes, von. dem. jedoch die Franzoſen ſelbſt fagten, qu'il ne dennait, pas aux 
poetes. et qu’l ne: pretait pas. & la-pogsie, fol} bei; einer. Unterhaltung 
mit ihm voll Erſtaunen ausgerufen haben: ob denn dies der berü haare 
Seldherr fei? 

Durch Friedrich's Tod ward, Prinz. Heinrich ganz gegen ſeine g 
tung und, wie es ſcheint, gegen den Wunſch Friedtich's II. ſelbſt in das 
Berhäftniß eines: Privatwannes : zurkcfgebrängt, - Hierzu: kamen noch man— 
chetlei Kränfungen, die. Herzberg, herbeizuführen: mußte ı Der: Prinz; befchloß 
daher, nach Frankreich zu gehen und dort dem Reſt frines; Lebens zu be⸗ 
fchließen (1788), Die Unruhen jedoch, die dieſes Land damals. ſchon an 
fingen. zu: erſchuͤttern, entfernten ihn wieder vom dort. Waͤhrend feines Auf⸗ 
enthalts im: Paris erſchien Mirabeau's histoire seertte de la conr de Berlin, 
on Correspondange d’un voyageur frangais, — Die Rolle, welche der Prinz 
in: diefem Gemiſch von einigen Wahrheiten und. unendlich. vielen Lügen 
fpielt, mußte Ihn auf. das Hoͤchſte ergreifen. Nie. ‚vielleicht jedoch. ifk ein 
Libell mit. mehr Würde und Haltung behandelt worden. Er ſelbſt ließ mehr 
vere Exemplare dieſeg Werkes Mirabeau's, den er. in. Berlin: mit Guͤte, uͤber⸗ 
haͤuft hatte, kaufen und ſchickte foldhe feinen Freunden. Der Zufall wollte, 
daß ‚en dem: Generalanwalt Mr. S&guier ,. als. diefer mit: dem Verbot ber 
histoire seerete aus dem Dimmer des Königs trat, begegnete. Auf die Frage 
bes Prinzen, was er für ein Werk: da habe? antwortete. Mr. Seguier: Cat 
de la bowe qui ne tache pas; und, verfnüpfte damit, die Anzeige, daß dir 
König .fo eben die. histoire secrkte verboten. habe. Hiexauf ‚bemerkte ber 
Prinz ganz. furz: N’est-ce pas faire an, conpable plus d'honneurs -qu’ik ne 
merite? — Der Prinz fehrte nach. Rheinsberg zuruͤck, wo. er fortfuhr, den 
Muſen und: Wiſſenſchaften zu leben. Sm: Jahre 1791 (Juli) weihete er 
jenes Monument ein, das er, der Armee, im der: ex gefochten, zu Rheinsberg 
errichtete. Es bildet eine  Pommnide, auf: deren den Schloſſe :zugefrhrter 
Seite, eine Tropaͤe iſt. — Ein Mebaikten unter derſelben unafchließt: bas 
Portrait: Auguſt/ Wilhelm * des Vaters Friedrich Wilhelm's Il., feines- Altern 
Bandes, den ex. von ‚feinen: Ben am meilten — — iſt — 
— EN J 

NAaniwent — 25*7 1 Di 
Conaaerẽ aux heros prussiens. 4. | 


; Par | leur veleur et leur iieligenee 
Ont merite 


- Qu'on se: somviat, A jamaia dies: oe, m. 

‚Leurs noms, graves sur le marbre: :; 

Par. les mams de l’amitie., Ä 

Sant le.choix d’une estime ee 

Qui ne porte aucun pröjudiee . .  ... 

Ä tous.ceux. qui, comme;gux, 

Ont bien merite de.la patrie °, 

En partieipant à l’estime publigne. 
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26 auf den vier Seiten der Pyramide mit Inſchriften verſehene Me⸗ 
daillons enthalten die Portraits der Helden, denen der Prinz das Monument 
gewidmet. Die Basreliefs find mit Allegorien verſehen. — Unter der Py— 
ramide hatte er ſich ſeine Grabſtaͤtte beſtimmt. — Die Inſchrift ſelbſt 
duͤrfte erklären, warum wir Winterfeld, Moritz von Deffau, Ferdinand v. 
Braunſchweig, Lehwald, Dohna, Werder ıc. bier. nicht finden. 

Entfernt und zurüdgezogen von der Welt, doch nicht ohne viele Vers 
ſuche zu machen, darin wieder eine Nolte zu fpielen, verlebte der Prinz in 
Rheinsberg und Berlin den Reſt feiner Tage. Die Ereigniffe in Frankreich 
und Polen ergriffen ihn in gleihem Maße, und dies um fo mehr, als dir 
ganze -politifche Zuſchnitt dieſer Angelegenheiten feinen Anfichten widerftrebte. 
Er glaubte ſich eben daher vielfach verpflichtet, auf irgend eine Art zur. Leis 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten zu gelangen. So war es fein fehnliche 
ſter Wunfc im Jahre 1792, den Oberfehl des Heeres gegen Frankreich zu 
erhalten. Als er jedoch diefen nicht realifirt fah, that er alles Mögliche, um 
den König felbft zu bewegen, den Feldzug mitzumachen. Nachdem er dies 
nicht ohne Mühe in's Werk gefegt, äußerte er, in der Vorausfegung, hiers 
bucd dem Herzog von Braunfchmweig den Ruhm des Feldzugs entzogen zu 
haben, eine unanftändige Freude. Die Zurhdfegung, die der Prinz durch 
Nichtachtung feiner Rathfhläge, durch Ablehnung feiner Dienfte ıc. zu ers 
fahren glaubte, machten ihn zu einer, Art. Srondeur. In feinem Mißmuth, 
den die zunehmenden Jahre und die Gebrechlichkeiten des Alters noch ſtei— 
gerten, und den die Gewißheit, auch nach dem Tode Friedrih Wilhelm’s II. 
keine Rolle zu fpielen, den hoͤchſten Grad erreichen ließ, bietet fein Beneh⸗ 
men leider viele Blößen dar, die nicht mit dem fonft edlen Charakter diefes 
Fuͤrſten übereinflimmen. Ausländer, welche die Verhältniffe nicht zu wuͤr⸗ 
digen verftanden, haben hieraus auch noch ſpaͤter wie Mirabeau nachtheilige 
Folgerungen auf das Herz des. Prinzen gezogen. Eine Stelle aus den me- 
moires et souvenirs du comte Lavalette mag beweifen, wie weit fie hierin 
gingen. — L’homme le plus singulier de cette cour dtait le prince Henri 
de Prusse; la posterite, qui a commence pour lui, et qui justifie tous 
les eloges de la renommee, ne s’est pas trompde sans doute; et je doig 
respecter son arret, Il etait l’objet des plaisanteries les plus piquantes, et 
la deconsideration oü il etait tombé passait tout ce qu’on peut dire: son 
genre de vie, la bizarrerie de ses goüts, la singularit€ de son habillement 
y avaient sans doute beaucoup contribue; mais, plus que tout cela, sa 
haine qui eclatait par les plus violens sarcasmes contre le grand Frederic, 
Louis Bonaparte etait en m&me temps que moi ARheinsberg, sejour habituel 
du prince. En revenant à Berlin, Louis,-indigne, m’a rapporté ce propos 
que le prince lui ayait dit à table; ‘Vous avez une tr&s-haute idee en France 
de mon Frederic. Dans quelle erreur vous &tes, vous autres Francais! 
Vous me connaissez pas le secret de ses victoires. Il aurait dü passer sa 
vie à ecrire, c’etait à cela que la nature l’avait appele — mille traits de 
cette force m’ont été eités à Berlin par des gens considerables. Les bizar- 
reries les plus &tranges peuvent s’allier avec le plus haut merite; mais 
cette haine aveugle, ce besoin de: denigrer-un homme si grand & tant de 
ütres, et surtout de l’ättaquer dans sa gloire la plus legitime, tout cela 
n’est ni d’un ami de son pays, ni’ d’um prince, ni d’un homme de bon 
sens. — Seine Zeit nicht verftehend und ſelbſt mißverftanden, unter fteten 
Münfhen und fehigefhlagenen Hoffnungen, zerfallen, mit der Welt, bie 
Gegenwart beklagend und verdammend, ſchied der Prinz am 3. Aug. 1802 
- im 76 Jahre nichts deſto weniger mit: der: Ruhe und Standhaftigkeit eines 
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Weiſen von dieſer Erde. — Er fand ſeine Ruheſtaͤtte unter der Pyramibe, 
bie er dem Andenken ſeiner Waffengefaͤhrten gewidmet. Sein Teſtament 
ſpricht dafuͤr, daß er als ein guter Sohn ſeines Vaterlandes und als treuer 
Diener ſeines Koͤnigs ſtarb. Die Art und Weiſe aber, wie er fuͤr ſeine 
Umgebung und. feine Diener geſorgt, beweiſt zur Genuͤge, daß er ſich dank 
baren und wohlwollenden Regungen gern hingab. Hier das Portrait des 
Prinzen, wie es fein Biograph, der ihm. im Leben ſo nahe geſtanden, ent⸗ 
tworfen. Der Prinz war von einer Beinen, ſchlecht porportionirten Taille. 
Seine Figur mar nicht allein haͤßlich, fie. war ſogar abfloßend beim erſten 
Anblick. — Nie aber wohnten eine fihönere Seele und: erhabenere Zalente 
in einer fchlechtern Huͤlle. Große blaue, aber flarre und etwas fchielende 
Augen trugen viel dazu bei, dem Prinzen etwas Abfchredendes zu geben, 
Aber fo wie man. ihn reden hörte, verfhwand jener widerwärtige Eindrud 
ganz — man’ kann Tagen,‘ daß jedes. -feiner Worte. zur Seele: brang. — 
Der Prinz war ſehr ſchwaͤchlich, aber Mäßigkeit, und eine fehe regelmäßige 
Lebensart hatten feinen ‚Körper fo geftähle, daß er im Stande war, aud) 
die ftrengften Eöcperlihen Auſtrengungen auf Reifen und im Kriege zu 
ertragen. e SE 
Indem wir den Lefer in Bezug auf betaillirtere Verhaͤltniſſe auf la vie 
privde, politiqgue et'militaire du prince Henri. de Prusse (von: la Roche Uymon, 
1809) auf Thiebault, souvenirs de vingt annides de sejour à Berlin (Paris 
1864), auf Buͤlow's Prinz Heinrich v. Preußen (Berlin, 1805, 1 Thl.) und 
auf die vie privee d’un prince celebre, ou details de la vie du: prince Henti 
de Prusse dans sa retraite & Rheinsberg (1784) verweilen, begnügen wit 
uns nur, den Schluß aus Thiébault's Parallele zwiſchen Friedricy und Hein: 
rich anzuführen: Je les cumparerais,. le premier a Annibal' pour la ruse 
et a Conde pour la valeur, et le’ second A Turenne et à Gustave Adolph. 
Tous deux se partageaint poar ainsi dire.Alexandre et Cesar. : M. B. 
Seinrichsordex. Der Militairorden vom heiligen Heinrich it der 
Ältefte eigentliche Ritterorden der Albertiniſchen Linie des Hauſes Sachſen, 
und der aͤlteſte wirkliche Verdienſtorden in Deutſchland. An ſeinem 41. Ge⸗ 
burtstage, den 7. Octbr. 1736, ſtiftete Friedrich Auguſt II., Kurfürjt von 
Sachſen — ats Koͤnig von Polen Auguſt IH. genannt — dieſen Orden 
auf dem Jagdſchloſſe Hubertusburg, und erklaͤtte ſich zum Oberhaupte und 
Großmeiſter deſſelben. Nachdem er ſich mit der Decoration geſchmuͤckt hatte, 
ertheilte er fie am Stiftungstage noch ſeinem aͤlteſten Sohne, dem Kurprin⸗ 
zen Chriſtian, dem Marſchall Grafen Moritz von Sachſen, den ſaͤchſiſchen 
Generalen Grafen Rutoweki, von Sulkowöti und von. Diesbach, fo wie 
den polnifhen Generalen Ezartoriski und zwei Brüdern Lubomirsfi; außer 
dem ward die Decoration dem abmefenden Feldmarfchall Johann Adolph Her: 
zog von Suchen : Weißenfels zugefendet. Die jüngeren Söhne des Königs, 
die Prinzen Xavier und Karl, erhielten den: Drden nach der Rückkehr des 
Königs in Dresden. Eine beftimmte Anzahl Ritter war nie feftgefegtz fie 
ftieg in dem erften Jahre nach der: Stiftung auf 26 tbeils fürſtl. Perſo⸗ 
nen, theils fächffche oder polnifche Genenerate, im Jahr 1757 war bie Zahl 
ber Mitglieder jedoch bis auf“s gefhmolzen. Die Statuten, wie man’ fie 
anfänglich beabfichtigte, fihienen nicht vollendet worden zu fein, wenigſtens 
wurden fie nie öffentlich befannt gemacht. — Der Otden beftand nur aus 
einer Claffe, das Ordenszeichen war ein achtediges, goldenes, rothemaillir⸗ 
te8 Kreuz, das auf der vordern Seite in einem goldenen Mebaillon das 
Bildniß des Kaiſer Heinrich’s IL, auf den Spigen ben Namenszug ded 
Stifters A. I. R., und zwifhen den Spigen den polnifchen weißen Adler, 
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auf der anderen Seite im Medaillon die Ordensdeviſe: Pietate et virtute 
bellica, und auf den Spitzen die ſaͤchſiſchen Kurſchwerter zeigte. Dieſe 
Decoration ward an einem, karmoiſinrothen Bande mit ſchmalen ſilber— 
nen Streifen auf beiden Seiten vom Halſe auf die Bruſt herabhaͤngend 
getragen. Er 

Es ift nicht urwahrfheinlih, daß dem Stifter bes Heinrichsorbens 
bei der Beftimmung. diefee Decoratiom der franz. Militairorden Vom heiligen 
Ludwig als Vorbild vorfhwebte. Dielen ‚zierte das Bild eines durd; Muth 
und Frommigkeit ausgezeichneten Vorfahren des Stifters, jenen das Bild 
des in beiden Dinfichten eben ſo ausgezeichneten legten Kaifers aus dem füchs 
ſiſchen Stamme, Heinrich's II. oder: des Heiligen „ber 1024 auf einem 
Buge nad: Italien ſtarb. Hätte auch den König -Auguft nur die Sucht 
der Nachahmung geleitet, fo gebührt ihm doc der Ruhm, - den erſten der 
jegt in. Deutſchland bejtehenden, auf mehr ald 20. zu rechnenden Verdienſtor⸗ 
den gejtifter zu haben. n 
Als ber zweite Sohn des Königs Auguft II., Xavier, nad) dem Tode 
feines Altern Bruders, des Kurfürften -Chriftian, im Decembre. 1763 die Bor: 
mundfchaft über feinen minderjährigen Neffen. und die Aodminiftration der 
Kur Sachſen übernommen hatte, fand er es angemeffen, den bis auf wenige 
Mitglieder ‚verminderten Heinrihsorden wieder, zu erneuen. Er gab dem 
Orden eine neue Einrichtung ⸗— auf welche fid) das Wort instituit in ber Um: 
Schrift um das Medaillon bezog — daß er 3 Ghaffen der. Mitglieder: defz 
ſelben beſtimmte; der. 4. Sept. 1768 wurde, zur feierlichen: Aufnahme der 
Ritter, die im Hoflager zu Pillnig Statt haben follte, beftimmt, und für 
das zu beobachtende Ceremoniel ein beſonderes Programm ausgegeben. . Die 
Decoration. des Großkreuzes teug an, diefem Tage der junge Kurfürft, feine 
beiden Oheime, fo wie der; Feldmarfchall: Chevalier de Sare; 2. füchlifche 
Gmerale, erhielten das Commandeurkreuz, 26 Dfficiere vom Generallieutenant 
dis zum Premierlieutenant das Ritterfreug. — Auf dem Ordenskreuze waren 
an. die Stelle des polnifchen Adlers Blätter des füchfifchen Rautenkranzes .in 
den Winkeln, des Kreuzes, auf der Ruͤckſeite des Medaillons die Kurfchwers 
ter angebracht, und die frühere Devife in: Virtuti in bello verwandelt. Die 
Umſchrift des Medaillons zeigte den Namen des. Adminiftraterd als Stifter 
und-die Jahrzahl 1768. Die Farben ded Bandes wurden im hellblau mit 
gelben Nandflreifen verwandelt, für die Großkreuze auch ein in Gold geſtick— 
ter Stern, auf der linken Bruſt zu tragen, hinzugefügt. Laut den Ordens: 
ftatuten war. zwar, eine gewiffe Anzahl von Rittern feilgefegt, jedoch dem 
Großmeifter die Macht vorbehäften, fo viele Mitglieder, als er dazu wuͤrdig 
finden möchte, .in. den, Orden aufzunehmen. 7 
Abermals verging eine. geraume Zeit, in welcher Feine Decoration des 
Heinrichscrdend vergeben wurde; nur erſt im Jahre 1796. erhielten 7 Offi: 
ciere dieſelbe wegen der Auszeihnung, mit welcher fie im Zeldzuge des ge: 
dachten Jahres gefochten hatten, An der Decorgtion wurde ‚nur die Um— 
ſchrift des Mittelſchildes geändert, um anzudeuten, daß der Kurfürft Friedrich 
Auguft den Orden beftätige habe. Eine fernere Veränderung erfolgte. im 
Sabre 1807, als der Kurfürft die Königswürde. angenommen hatte. Das 
Drdensgzeichen ward mit der Königskrone geziert, in der Umfchrift des Me: 
baillons fprach das Wort instauravit die Erneuerung des Drdens aus, und 
im Medaillon trat an die Stelle der Kurfchwerter das eigentlihe ſachſiſche 
Mappen, der Rautenkranz; bis jest iſt diefe Decoration geblieben. Im 
Jahre 1829 wurde eine zmeite Claſſe der Commandeure geftiftet, die das 
Kreuz um den Hals, aber ohne Ste n auf dem Kleide tragen, und im Jahre 
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1832 wurden ben inländifchen Mitgliedern Decrete über die Aufnahme aus 
gefertigt. Die fächfifche Armeelifte von 1833 zählt 3. Großfreuze, 1 Com: ' 
mandeur 4., 1 Sommandeur 2. Claffe, und 82 Ritter. (Vergl. Der Hein: 
vihsorden vom Reg: Rath Gebhardt. Dresden, 1826.) F. W. 


„eratontarchie, zumeilen auch Taxis ober Taxiarchie, war eine Ab: 
theilung in der altgriechiſchen Infanterie, ungefähre von ber Stärke einer 
Compagnie, die, eben fo wie die Epilarchie (f. d.) der Reiterei, aus 128 
Mann beftand. Der Befehlshaber einer Hekatontarchie hieß Hekatontarchos. 
Arrian (Tatil, 13) will nur eine folhe Taxis Hekatontarchie nennen, . 
die bloß aus 100 M. beftehe, welches allerdings im Worte liegt. Dann 
ift fie gleichbedeutend mit der römifhen Genturie (f. d.), deren Führer 
Genturio hieß. . C 

Selam. Schlacht 1026 vor Chriſtus. — David, unter bef 
fen Regierung die Kriegsmacht der Hebräer ihren höchften Gipfel erreicht 
‚hatte, war es gelungen, durch die Schlaht von Madaba (f.d») den Krieg 
mit den Ammoniten zu beendigen. Die Ueberrefte des feindlichen Heeres hat: 
ten ſich nach ber feften Stade Rabba zurüdgezogen und waren von bort 
aus bemüht, von den Nahbarvölkern Hilfe zu erlangen, um den- Krieg 
von Neuem zu beginnen. Hadarezer, König von Nofibis, der bereits früher 
von David befiegt und ihm tributpflichtig geworden war, ſchien diefe: Geles 
genheit willlommen, um fi zu rähen. Er - fih an die Spitze ber 
des hebräifchen Joches uͤberdruͤſſigen Völker, und David, : welcher die ihm 
drohende Gefahr wohl erkannte, befchloß feinen Feinden zuvorzukommen und 
eröffnete ben Feldzug in eigener Perfon. Hadarezer hatte mit feinen’ Zrup: 
pen, über welche Sobach den Dberbefehl führte, bei Helam ein Lager be: 
zogen, und als bie Hebräcr dort: anlangten, kam es zur Schlacht. Ueber 
den Kampf felbft. haben uns die Gefchichtfchreiber Leine Details hinterlaffen. 
David ſiegte. Die Sprer follen -gegen 80,000. M. verloren haben, worun: 
ter 40,000 mit ihrem Felbheren das Schlachtfeld deckten. Die mwiderfpenfti: 
gen Fürften mußten um Frieden bitten, Tribut zahlen und Hadarezer 509 
fi) in feine Staaten jenfeit des Euphrats zurüd. (Vergl. Verſuch einer 
Kriegsgeſchichte aller Völker, vom Major v. Kaußler. 1. Bd.) R 

Beld ift derjenige, der allen Gefahren und Hindemiffen zum Trotz 
das Hauptziel feiner Thätigkeit unverrüdt im Auge behält. und mit aller 
Anftrengung darauf losſteuert. Es Liegt in der Natur des Krieges (f. de), 
daß die Helden vorzugsweife im Kriegerftande angetroffen werden; hier fins 
det man fie aber in jedem Grade. Der franz. Gtenadier, welcher fi in 
ber Schlacht bei Roßbach gegen drei preuß. Meiter vertheidigte, war eben fo 
gut ein: Held wie der bekannte Hauptmann und Mitter d'Aſſas, welcher im 
naͤchtlichen Dunkel feiner Compagnie vorausgeeilt war, plöglic vom Feinde 
umringt ward, und Lieber den Todesſtoß empfing, als daß cr feine wahr: 
ſcheinlich eben fo ſorglos marſchirenden Truppen von der Nähe des Feindes 
zu benachrichtigen unterlaffen wollte. Aehnliche Züge von Heldenmuth hat 
zwar die Gefchichte jeder Armee aufjumeifen, diefe find aber bereits hiſtoriſch 
geworden. | | 

Der Charakter des Helden befteht in einem Gleichgewicht zwiſchen 
Geift und Muth. Erſterer muß ihm fogar fagen, wie weit feine Kräfte 
ihm zu gehen erlauben, er beftimmt das Ziel feiner kriegeriſchen Thaͤtigkeit; 
ber letztere befähigt ihn, die Hinderniffe zu überwinden, welche ber Feind 
ihm entgegenftellt, Die Größe beider bedingt fich gegenfeitig. Ein kuͤhner 
Geiſt iſt ohne Much. nicht denkbar; wenn aber der Muth din Geiſt Über 
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ragt, fo läßt man ſich oft in Unternehmungen ein, denen man in geiſtiget 
und materieller Hinſicht nicht gewachſen ift. Ä 
_ Am ftärkften offenbart ſich diefe Wechſelwitkung zwifchen Geiſt und 
Muth in. der Perfon des Feldherrn. Bei der Mehrzahl zeigt fich die gei- 
ſtige Thätigkeie mehr in Auffuhung dev möglichen Hinderniffe, weiche dann 
wie Schredgeftatten vor feine Seele traten, den angeftammten perfönlichen 
Muth zum Schweigen bringen und die Thatkraft lähmen. Weit feltener 
tritt der Fall ein, daß ein Feldherr durch feinen Heldenuth ſich verleiten ließe, 
mehr zu unternehmen, al& die Klugheit gebietet. Noch feltener findet man 
jene moralifhe Größe, jenen Muth von 2 Uhr nah Mitternacht (wie Nas 
polen fagt), bie trog aͤußerſt raſch eintretender Begebenheiten die Freiheit 
des Geiſtes, des Urtheils und des Entfchluffes durchaus nicht ftören. Es 
gehört aber auch in der That große Geiftesftärfe dazu, um mit voller Ein: 
fiht der Folgen eine jener großen Schlachten zu liefern, von welcher das 
Schickſal eines Heeres, eines Landes, der Beſitz eines Thrones abhängt. 
Denkt man fih nun nod die große Verantwortlichkeit hinzu, welche der 
Feldherr feinem Monarchen ſchuldig ift, fo darf e8 nicht wundern, daß bie 
Helden unter den. Feldherren, die nicht gekroͤnte Haͤupter find, fo ſelten ans 
getroffen werden. (Beral. d. U. Feldherr.) 2 Pz. 

welepolis oder Wandelthürme, f. Belagerungsmerfzeuge 
der Alten. . j 

sseliopolis, Truͤmmer einer Stade in Nisderägypten unweit Cairo, 
früher berühmt wegen eines Sonnentempels. 

Schlacht bei Heliopolis, am 25. März 1800. 

"Sn Folge des Vertrages von El Ariſch hatte die franz. Armee Aegyp⸗ 
ten räumen, die innehabenden Forts und Feflungen an die Türfen über: 
geben und fi dann mit Waffen und Gepäde nah Frankreich überfchiffen 
follen. Der englifhe Admiral Lord Keith und Sir Sidney Smith wollten 
aber nue dann irgend einen Vertrag anerkennen, wenn das. gefammte franz. 
Heer fih als Eriegsgefangen ergäbe und alle franz. Schiffe den Engläns 
dern überliefert würden. Der franz. Obergeneral Kleber (f. d.), über dieſen 
Treubruch empdrt, erkannte ſogleich die eigentlichen Abfichten der Engländer 
und befchloß nun, Aegypten nicht eher zu verlaffen, bis alle Puncte bes 
Vertrags von El Ariſch pünctlicdy erfüllt feien. Zugleich ließ er dem. Groß: 
weſir Juſſuf Paſcha drohen, fofort gegen ihn zu marfhiren, wenn biefer 
auch nur die geringfte Bewegung über Belbeis hinaus machen follte. 

Der Großwefir beachtete jedoch diefe Drohung nicht, fondern hob fein 
Lager auf und erfchien mit feiner Vorhut in der Ebene von Kubbeh, ganz 
nahe bei den franz. Vorpoſten. Der Commodore Sidney Smith wollte 
nochmals eine vermittelnde Rolle zwifchen dem Großwefier und den Zranzo= 
fen übernehmen und fhlug eine Waffenruhe vor. Juſſuf Pafcha mies jedoch 
alle Vorfchläge zurüd, indem er die Möglichkeit eines Friedensbruches nicht 
einfah, verſprach zwar Geifeln und Subfidien, verftärkte aber feine Streit: 
Eräfte, indem er eine zahlreiche Artillerie aus EI Ariſch nachkommen lieh 
. und die Bewohner der umliegenden Orte bewaffnete. — Uber auch den 
Franzofen waren auf Befehl Kleber’ aus Niederägypten und aus Said 
Verftärtungen zugezogen; ber Obergeneral fah ein, daß nur raſches und 
Eräftiges Handeln eine für ihn günftige Entfcheidung zur Folge Haben konnte. 
Er ließ daher duch den türf. Unterhändler Muftapha Paſcha dem Großwe: 
fir am 24. März ſagen, er erwarte, daß er fofort wieder nach Belbeis gehe 
und fid) bis an die Gränzen Syriens zurüdziehe, widrigenfall® man ihn 
dazu zwingen würde. Ein Kriegsrath ber franz. Generale, den ber Ober: 
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general" zuſammenberief, welchem er die Schriften der engl. Unterhaͤndler 
und des Großweſiers mittheilte, bifligte feinen Schlachtplan. In der, Nacht 
vor dem 25. März ordnete General, Kleber in der, Ebene. von Kubbeh' feine 
Aufftellung ; die Sternhelle des ſuͤdlichen Himmels begünftigte die Bewegun: 
gen ber. Truppen, die mit. der größten Ordnung und ohne von den Zürken 
bemerkt zu werden erfolgten. 4. Garrds, bildeten das erfte Treffen. der Frans 
zofen. Die beiden des rechten Flügels .(Brigaden Belliard, und Donzelot) 
commandirte der Divifionsgeneral Friant; die des linken Fluͤgels (Brigaden‘ 
Robin und Fagrange) der Divifionsgeneral Reynier (f. d.). Die leihte 
Artillerie war zwifihen den Garres aufgeftelft; die in Colonnen formitte Rei— 
terei unter. dem Divifionsgeneral Leckere ftand in dem. Intervalle des. Gen: 
trums und war in den Flanken durdy Artillerie und durch 2 Didifionen des 
Dromedarregiments gedeckt. — Im 2. Treffen ftand auf dem‘ linken, Fluͤ⸗ 
gel nur ein Carré von 2 Bataillonen. Die Referveartilterie hinter. dem 
Gentrum war durch Grenadiercompagnien und. durch die Sappeute des Gi: 
niecorps gedeckt. Auf den äußern Flügeln waren ebenfalls, Gefüge aufge 
ſtellt, welche Blaͤnker umgaben; die Eden ber Carrées waren dur, Eliten: 
compagnien verftärkt. General Songis befehligte die Artillerie, General 
Samfon das Geniecorps. — Die ganze Arniee beffand, aus 10,900 M., 
. bildete aber eine undurchdringliche Maffe ind war von dem beften Geiſte beſeelt. 
Die Stellung des Großweſirs kann nicht genau- angegeben. werden. — 
Die Schlachtordnung der Türken breitete fich verworren und planlos auf der 
großen Ebene zwifchen den Dörfern El Khanka uhb Abuzabel aus. Sie 
zählten gegen. 80,000 M. Naſſif Paſcha hatte fih mit 6000 Janitſcharen 
im Dorfe Matarich auf den Ruinen von Heliopolis verſchanzt und 16 Ges 
ſchuͤtze daſelbſt aufgeſtellt. Er bildete die Vorhut der tuͤrk. Arınee. Rechts 
erſtreckten ſich von da die Vorvoſten bis an den Nil und links bis zur Mo: 
ſchee Sibilli-Hallem. Hm 25, März um 3 Uhr des Morgens "fegte ſich 
bie franz. Armee in Bewegung. Beim Anbrüch des Tages fraf der rechte 
Bügel vor der. Moſchee Sibilli: Hallem ein; wenige Kanonenſchuͤſſe vertries 
bin den dort‘ aüfgeftellten, etwa .500 Pferde ſtarken Reiterpoſten. Det 
linke Fluͤgel ſtieß auf Matarieh, hielt fih aber außer Schufppeite, um dem 
rechten Flügel Zeit zu Laffen, ſich zwiſchen Heliopolid and, Eh Mars zu 
ziehen und der feindlichen Vorhut den Rückzug abzuſchneiden. Während 
diefer Bewegungen bemerkte der Obergeneral, daß eine. bedeutende Fünf." Co: 
Ionne (Reiterei, Infanterie und Mameluden) einen Seitenweg nach. Caito 
einfhlug. Die Guiden des Obergenerals erhielten fogleich. den Befehl, die 
Diefer Colonne vorgehenden Mameluden änfuareifen 3. Bi letzteren hielten den 
Angtiff aus und uͤmringten mit ihrer Ueberzaͤhl ihre. Gegnet. Das 22.34 
ger- und das 14. Dragonerregiment befreiten. indeffen die Guiden wiedet, 
waren aber zu ſchwach, um dem Unternehmen, der Türken gegen Cairo. wel: 
tere Dinderniffe in den Weg legen zu koͤnnen, obſchon Generaf. Kfeber def 
fen ganze Wichtigkeit fühlte. sr en a Ss 
General Reynier ließ nun durch Matarieh die 8 Grenadiercompagnien, welche 
die Eden feines Carrés beſetzt gehabt hatten, in 2.Colonnen angreifen. Der 
erften Colonne, welche links vorrüdte, warfen fih die Janitſchaten aus den 
Verfhanzungen entgegen, die zweite Golonne kam ihren rechts in die Flanke— 
Mit dem Bajonet wurden die Tuͤrken in die Gräben der Verſchanzungen 
zuruͤckgeworfen; der Angeiff ging über fie hinweg, und die Verfchanzung 
fiel in die Gewalt der Franzoſen. Vergebeng verfuchten die Zanitfharen, 
fi) in den Häufern von Matarteh zu haltenz, eben fo wenig glüdte ihnen 
der Verſuch, fich mit dem Großiwefie zu versinigen. "Die Divffron Friant 
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Bnmioihrten.ta' den "Mäder und vollendete ihre Niederlage. Geſchuͤtze, Fah⸗ 
nen, Roßſchweife, Lagergeräth, Alles ward eine Beute der Franzofen. Der 
Großweſier Hatte: indefjen ebenfalls fein Lager verlaffen, um feine Vorhut zu 
unterſtuͤtzen. Er nahm hinter ‚einem Palmenmalde, der das Dorf EI Mas 
rek umgiebt,. eine Stellung ein, die fid) bis zum Dorfe Syriakus (Sericaurt) 
erſtreckte. General Friant rüdte ihm. links, General: Reynier, der feine Die 
fion. bri dem Obelisk von Heliopolis wieder formirt Hatte, rechts: entgegen. 
Die Armee: nahm nach und nach ihre frühere Schlachtordnung wieder ein. 
General Reynier traf im Vorruͤcken auf Syriakus, General Friant auf dag 
Gehölz von Ei Marek: Die türk. Blänker wurden bald aus dem letzteren 
vertrieben; das türf. Hauptquartier warb von den franz. Granaten und Kate 
tötfchen ‚erreicht, während die tuͤrk. Artillerie den Franzoſen gar feinen Scha« 
dem: zufügen :£onnte. - Der Großweſir befchloß nun einen allgemeinen Ans 
geiffs feine Truppen: zogen ſich zufammen und im gsfchloffenen Colonnen den 
frang. "Carres entgegen. - Das erſte Kartätfcyenfeuer, mit dem fie empfangen 
. wurden; brachte fie ander fo in Unordnung, baß fie keinen zweiten Angriff 
wagten: Die von din Ueberſchwemmungen des Nils zuruͤclgebliebenen Srus 
ben und Riſſe im. Boden verhinderten, daß div franz. Gavalerie die Fluͤch—⸗ 
tigen verfolgte, während fie anderer Seits aber auch für den Gebrauch ber 
türk. ‚Meiterei ein bedeutendes Hinderniß waren. Der, Großweſir war nun 
in. El: Maret dem Feuer‘. der franz. Artillerie ganz bloß gegeben. Er nahm 
deßhalb zu dem letzten Hilfsmittel tuͤrk. Taktik feine Zuflucht und zerſtreuete 
feine ganze Cavalerie, die nun ploͤtzlich die franz. Stellung von allen Seiten 
umgab. Die Carrés hielten aber dieſen Angriff unerſchuͤtterlich aus; faft 
fein Schuß: ‚ging verloren fo zahlreich und: gedrängt war die Maffe der 
Angteifenden. — Als der Großweſir ſah, daß auch dieſe Fechtkunſt an ber 
Kriegsart der Franzoſen ſcheiterte, befahl er den ſchleunigſten Ruͤckzug und 
ging bis nah EI Khanka. Aber ſelbſt dorthin folgten ihm die Franzoſen, 
nachdem ‘ein Verſuch des Großweſirs, mit dem: DObergeneral Kleber regen 
der Uebergabe von Gairo ‚zu unterhandeln, nach dem Statt gefundenen Siege 
natürlich mißlungen war. Die. türk. Reiterei wartete zu El Khanka den 
Angeiff der Franzoſen nicht ab; fie entfloh zerſtreut. Murad Bei und bie 
Mameluden marfen fih in die Wuͤſte. | Ä 

Die Schlacht! bei Heliopolis, welche bie tür. Armee in. Aegypten vers 
nichtete und dieſes Land zum’ dritten Male den Franzoſen unterwarf, koſtete 
ben; Letzteren nur 200 M. an Todten. u 
Den ag: darauf:(26., März) wurde der: Genrral Lagrange mit 4 Bas 
taillonen nach Cairo (ſ. d.) zur Unterdruͤckung des dortigen Aufſtandes ab: 
geſendet) waͤhrend die Armee bis Belbeüs vorruͤckte, und dort die tuͤrk. 
Nachhut uͤberfiel und gefangen nahm ... 2. o.,.. 0 — 
Memoires⸗· du. murcehal Berthier. Campagne d’Egypte. Paris, 1827, 
Precis des ey&nemens inilitäires ete,, par M. Dumas, , Paris, ‚1816 etc. 
Der Feldzug nad) Aegypten und Syrien, von Ader. Darmftade, 2% 


Bellebarde. Ein. fpiehartiges -Stoß= und Haugewehr, welches am 
einem: 5. bis 6. Fuß: langen Schafte, inächft einer, gewöhnlichen, bald längern 
bald kuͤrzern Stofklinge, an deren unterem Ende auf der einen Seite eine 
Barthe oder ein halbmondfoͤrmig, auch in andern Geftaltungen ausgeſchweiftes, 
beilartiges, entgegengeſetzt aber ein in eine Spitze auslaufendes Eiſen hatte, 
fo. daß damit geſtochen und gehauen werben konnte. Das ganze Gewehr 
glich gewiſſermaßen einer. mit einem verlaͤngerten Stiel verfehenen Streitapt. 
Die Hellebarde kam von den Dünen zu den Deutſchen, Schweizern und 
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Franzoſen, bie ihe baher. oft- den Namen: bänifches. Beil (häche'.danoise) 
beilegten; ‚doch. dürfte fie vielleicht auch eine kuͤnſtliche ausgearbeitete Nachbil⸗ 
dung. der uralten Framea ober der Angel: (Haken) Spieße der Franken fein, 
welche diefe- bei ihrer Einwanderung. in Gallien trugen (f. 4. Angriffswafs 
fen). In Frankreich findet man ſolche bereitd um das Jahr 1461 erwähnt, 
und Ludwig XI. ließ 1475 zu Angers. eine bedeutende Anzahl derfelben ver 
fertigen, um wahrfcheintich die in Sold genommenen Schweizer: damit. aus⸗ 
zurüften. Die Niederländer bedienten fich der Dellebarden fhon zu Anfange 
‚des 14. Zahrhunderts, und in fpätern Zeiten mußte vorzüglich bei ihnen der 
Hellebardierer fich öftern Uebungen unterwerfen, um den Gebrauch diefer 
Waffe zum Angriff und Vertheidigung: gegen WReiterei und Fußvolk nad 
beftimmten Fechtregeln : genau Eennen zu lernen. Im 16.. Jahrhundert 
wurde dieſes Gewehr oft zue Hauptwaffe der Anführer des Fußvolks insbes 
fondere bei den Landsknechten (f- d.) erhoben, und noch ſpaͤter blieb es ein 
Abzeichen der Sergeanten, welche im Dienfte durch Schlagen mit dem:Schafte 
die Soldaten zur Ordnung. anhalten ‚konnten. : Zweikaͤmpfe damit waren 
von jeher auf das Strengfte verboten. Ende des 18. und Anfang bed 19; 
Jahrhunderts fehen wir die Hellebarden erleichtert unter den. Namen Espon: 
ton aus den Reihen der Infanterie verfhwinden und finden fie. nur noch 
bei den Leibwachen einiger Fuͤrſten. Ä — —— 
„elm. Eine Kopfbedeckung ‚der Krieger aͤlterer und neuerer Zeit. 
Griechiſche und römifhe Gefhichtfchreiber wie 3. B. Homer, Vegez, Si⸗ 
lius haben es ſich hoͤchſt angelegen. fein laffen, ausführliche Beſchreidungen 
der Helme verfchiedener Voͤlkerſchaften zu Tieferm, die im Mefentlichen aus 
Metall oder Thierhäuten beftanden und in wunderlichen Geftalten, um dem 
- Feind Schreden einzujagen, fo geformt waren, daß fie das- Geficht frei lies 
Ben, jedoch den Naden mehr fchüsten und fefter ſaßen als. der ‚größte Theil 
der derartigen Kopfbedefungen  unferer jegigen Gavalerie. - Gehalten wurde 
der Helm durch zwei unter dem Kinn befeftigte, - geroöhnlich mit Metall 
belegte Riemen oder Seitenblätter, welche die Römer buculae nannten;. alle 
hatten überdies bald ‚größere, bald .Eleinere, auf einem Kamm. angebrachte 
Helmbuͤſche, die, oft Eoftbar gearbeitet, zum Unterfcheidungszeichen der 
Befehlshaber von den gemeinen- Soldaten dienten. "Mach dem Zeugniß des 
Herodot Bd. I, S. 71 find die Karier ‚die Erſten geweſen, - welche diefen 
Schmud einführen. Die: Erfindung der Helme felbft ſchreibt Plinius den 
Zacedämoniern ‚zu; doch iſt es offenbar, daß andere Nationen: fie gleichzeitig 
eben ſo gut kannten. In der Periode des Ritterthums gewarmen bie. Helme 
eine ganz andere Geſtalt; fie umfchloffen in mannichfahen Formen den 
ganzen Kopf des gerüfteten Mitters, waren vorn mit einem: Vifir. oder 
Gegitter verfehen,, welches zwar das Geſicht bededite, . doch mittelſt darin 
befindlicher Deffnungen eine freie Durchficht erlaubte. und: nady - Belieben ers 
hoben oder gefchloffen werden konnte, wo- es fi dann -an das: mit dem 
Halsbleche verbundene Knieblech anſchloß. Offne Helme. fah man, we: 
nigftens in Deutfchland, felten. Jeder Helm befaß in der Regel außer dem 
Kamm und Buſch nod) einen: befondern Helmfhmud, den. Kronen, Geier: 
flügel, Hörner oder andere- Symbole bildeten; die ganze. Schutzwaffe ſelbſt 
wurde oft nach Verhaͤltniß des Ranges: vergoldet oder verfülbert, fonft aber 
flets aus Stahl und ſtarkem  Eifen gefertigt, um jedem Schlage mit der 
Streitart, Keule 2. wo möglich" zu widerftehen. Sege find die, Helme im 
Allgemeinen eine ausſchließliche Kopfbedeckung der Reiterei und entweder auß 
Metall gefchlagen, ‘oder gewöhnlicher von ſtarkem gebrannten Leder zuſammen 
geſetzt, auch theils zur. Bierde, theils zum Schug gegen feindliche Hiebe mit 
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Metallitreifen überzogen. Vorn haben fie einen größeren, ruͤckwaͤrts aber eis 
nen kleineren Schirm; über die Höhe geht ein Kamm, der, mit einer Raupe 
von Wolle, Pferdehaaren bedeckt, nicht nur dem Helme ein hefferes. Ausfes 
ben geben, fondern auch ben Hieben ber Gegner einen größeren Widerſtand 
entgegenfegen fol. ‚Die Befeftigung der Helme auf den Kopf bes Reiters 
erfolge durch Iederne Bänder, die, mit Metallihuppen benäht, zugleih zue 
Sicherung der Seiten des Gefichts vor Verwundungen dienen. S. 

Seloten, die Sclaven der alten Spartaner. König Agis von Sparta 
verfuchte die früher beftandenen gleichen Rechte der Bürger von Sparta und 
der Landbewohner der Provinz aufzuheben und legte den legteren (Periöfen) 
einen Tribut auf. Das einzige Städtchen Helos unternahm es, ſich diefem 
Gewaltſtreiche zu widerfegen, wurde aber von den Spartanern unterworfen, 
ihre Einwohner zu Kriegsgefangenen gemacht und zu ewiger Sclaverei vers 
urtheilt, 1050. dv. Chr. Alle übrigen Sclaven hießen von biefer Zeit am 
Heloten. Die Heloten unterfchieden ih von den andern Sclaven dadurch, 
daß fie dem ganzen Staate angehörten, ber ihnen auch ihre Beſchaͤftigun⸗ 
gen anwies und fie zuweilen einzelnen Bürgern zu Privatdienften überließ, 
ohne aber die allgemeinen Anforderungen an diefelben deßhalb aufzugeben. 
Sie waren‘ verbunden, bei jedem Kriege die Waffen zur Bertheidigung Las 
cedaͤmons zu ergreifen, und trieben im Frieden Künfte, Handel und Gewerbe, 
da die freien Spartaner nad ben Lykurgiſchen Gefegen jedes erwerbende Ge⸗ 
ſchaͤft verfhmäheten. Im Allgemeinen war ihre Behandlung graufam und 
hart; eine eigene Kleidung, deren Charakteriftifches ein Kagenfell und eine 
befondere lederne Müge bildeten, unterfchied fie von den freien Bürgern. 
Selten’ wurden einzelne Heloten wegen vorzüglicher Verdienſte freigelaffen ; 
- ihre eigenen Verſuche, ſich mit Gewalt aus ihren Verhältniffen zu befreien, 
fchlugen wiederholt fehl. In Folge eines Erdbebens, das Lacedaͤmon vere 
wüftete, griffen 466 v. Chr. die Heloten vereint zu den Waffen gegen ihre 
Bedrüder, unterrarfen fi) bei der Annäherung des mit Athenern. herbeieis 
lenden Cimon (f. d.), ftanden aber kurz darauf von Neuem auf und bes 
mächtigten ſich der ſtarken Feſtung Ithome (f. d.). Bergebens baten bie 
Spartaner Athen abermals um Hilfe; fie mußten allein den Krieg gegen 
die Aufrührer führen. Zehn Jahre lang leifteten die Heloten verzweifelten 
- Widerftand und bedangen fi, als fie die Stadt endlich den Belagerern über: 
geben mußten, freien Abzug gegen das Verfprechen, den Peloponnes für 
immer zu meiden, aus. Wahrſcheinlich vertheilten fie fidy unter bie übrls 
gen griechiſchen WVölkerftämme ; ihr Name als Corporation hat ſich feit jener 
Br verloren. (Berg. über Heloten und Helotie: Manfo, Sparta, I. B. 

I. Thl. 135.) O. 

Belſingborg / Stadt in Schweden am Oteſund in der Provinz So 
nen, bat 700 Haufer, 2200 Einwohner und einen Hafen. 

Schlacht am 11. März; 1710. 

Die Armeen Schwedens und Dänemarks ftanden fich bei Beginnen des 
Feldzuges von 1710 beobachtend gegenüber. General Steindod hatte, um 
ſich feinen Verſtaͤrkungen zu nähern, rüdgängige Bewegungen gemacht, er— 
ſchien aber plöglid) Anfangs März in der. Umgegend von Chriftianftadt an 
der Spitze einer 20,000 M. ftarken Armee und eröffnete. hiermit die Offen: 
five. Die: Dünen, unter dem Grafen von Reventlau, welche nicht vermu: 
thet hatten, daß Schweden in dieſem Jahre eine fo ftarke Armee würde in’s 
Seid ftellen können, ſahen ſich hierdurch genöthigt, die Blokade von Mal: 
moẽ und Landskrona aufzuheben, Chriftianftadt und Karlshafen zu veriaf: 
fen, die detafchieten Abtheilungen an ſich zu ziehen und Otellung bei Del: 
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fingborg zu nehmen, um fid ‘ihre Communicationstinies:zu ſichern welche 
durch den Verluſt dieſes Platzes gefährdet worden. waͤre. Den 3. März 
hatte die Armee bei genanntem Drte Pofition genommen; den 5..fam ‚der 
König von Dinemark im Lager an, um über die Truppen, welche ſich auf 
15,000 M. belaufen mochten, Revue zu halten. "Graf. Reventlau wor. mitt 
lerweile erkrankt, und Graf v. Rantzau erhielt den Oberbefehl. Nach / der An⸗ 
kunft einer Verftärfung von 4 .Regimentern kehrte der: König nach Kopen⸗ 
hagen zuruͤck. Graf von Steinbock, welcher ſonach ſeinen Zweck, die Dis 
nen von Helſingborg abzuſchneiden, nicht mehr erreichen konnte, entſchloß 
ſich jetzt, dieſelben in ihrer Poſition anzugreifen, ehe fie ‚neue: Verſtaͤtkungen, 
welche von ‚Seeland erwartet wurden, erhielten. Den 9. März langten bie 
Spigen der: ſchwediſchenColonnen vor. Helfinghorg an, und beineiner Reco⸗ 
ändseirung, welche Steinbock noch an diefem Tage unternahm; fand er. bie 
dänifhe Armee in folgender Stellung... Der rechte Flügel. unter dem Gene⸗ 
ralmajor Nochftein lehnte: fihran ein Dorf und einen: Moraſt; der. linke 
unter dem Generalmajor. Davig’ ward. durch ein Gehoͤlz und einen Teich 
gefdjäst. Die Fronte der Aufftellüngsficherten überdies: enge Defilem; welche 
nur auf 2 Megen- zu paffiren waren. Der wine derfelben ‚ welcher. der kuͤr⸗ 
zeſte war, hatte viele Annäherungshinberniffe, während: der andere zwar einen 
Umweg von 4 Stunde erforderte, aber’ den Vortheil eines Flankenangriffes 
bot und dutch einen: folhen die Dänen: leicht nöthigen. komrite ‚ihre: ganze 
Aufſtellung zu ändern. Der fchwedifche General wählte. den: legteren: zum 
Angriffspuncte :und täufchte fonady die Feinde, welche ihn: auf dem Fürge 
ften erwarteten. Den 10. März mit Tagesanbruch rüdten-. dies) Schweden 
in 5 Colonnen durch das bezeichnete Defilé. Ein. ftarker. Froſt in der vpor⸗ 
hergehenden Nacht, erleichterte den Marſch uͤber die Moraͤſte, und ein dich⸗ 
ter. Nebel, welche fruͤh fiel, verbarg die Bewegungen, fo daß die Spibzen 
der ſchwediſchen Colonnen bereits in Kanonenſchußweite von. der daͤniſchen 
Aufſtellung ſich befanden, ats ſie vom Feinde bemerkt: wurden. Steinbock 
konnte ungehindert feine Dispofitionen treffen und dirigirte ſeine beſten Zeup 
pen gegen ben rechten Fluͤgel der Daͤnen, auf welchen der Hauptangriff ge⸗ 
richtet war. Die Schwierigkeiten, welche inzwiſchen das Tetrain bot, wa⸗ 
ren Urſache, daß es bereits Mittag geworden war und der linke ſchwediſche 
Fluͤgel noch nicht vollſtaͤndig in die Schlachtlinie geruͤckt war, als die Daͤ⸗ 
nen eine Cavalerieabtheilung, welche zur Deckung des Aufmarſches detaſchitt 
war, angriffen, warfen und den Anfuͤhrer derſelben, Generallieutenant Biorn⸗ 
ſchild, gefangen nahmen. . ‚Dies war dag Signal zu einem: allgemeinen 
Gavaleriegefechte. Die ſchwediſche Cavalerie ſammelte fih unter dem Schuße 
mehrerer Regimenter, die iht zu Hilfe kamen, trieb die Dänen + mit gro 
ßem Verlufte zuruͤck, wurde wieder geworfen, und der Kampf blieb fo 
lange zweifelhaft, bis die Infanterie an demſelben Theil nahm. Während 
ſich das Feuer auf der ganzen Schladytlinte entſponnen hatte, führte General 
Steinbock feinen: eigentlichen: Yrigriffsplan gegen. den rechten Flügel, der Dünen 
aus. Alle disponiblen Kräfte auf einen Punct vereinigend;, wurde derfelbe 
mit. ſolcher Gewalt angefallen, daß er nicht zu widerſtehen vermochte, ges 
trennt ward, die Flucht ergriff, den linken Fluͤgel mit ſich fortriß und ſelbſt 
die aufgeſtellte Reſerve zum Ruͤckzuge bis unter die Kanonen von Helſing⸗ 
borg veranlaßte. Faſt die ganze Artillerie, alles Gepaͤck und die Munition 
fiel den“ Siegern in die Hände. 4000 Dänen. deckten dad Schlachtfeld, 
3000 wurden gefangen und gegen A000 bleſſirt; unter:-diefen befand ſich 
der General Rangau felbft und. der Generalmajor Dewitz, welcher Letztere 
nichts deſto weniger mit ‚einer ſchnell zuſammengerafften Cadalerieabt heilung 


Hemifphäret .· Hen gift 115 
von 400 M. den Ruͤckzug deckte und der Unordnung einigermaßen zu feuern 
ſuchte. Die dänifchen Garderegimenter, welche fi mit verzweifeltem Muthe 
gifchlagen hatten, und deren jedes’ 1300 M. ftart war, wurden faft ganz 
vernichtet. ‚Zu Ende ber Schlacht hatte-das Gardecorpsregiment noch 10: 
M., das Gardefußtegiment noch 80 M. Beſtand. Die Schweden hatten 
1600 Todte und gegen 1100 Bfeffirte. Ein ſchwediſches Infanterieregiment 
war ganz aufgeloͤſt, und man kann annehmen, daß ſich die Daͤnen theilweiſe 
nicht ſchlechter ſchlugen als die Schweden, und daß es Letzteren um ſo mehr 
zur Ehte gereichte, als die erhaltenen Verſtaͤrkungen meiſt aus erſt ange⸗ 
worbenen Bauern beſtanden. 

Steinbock erſchien den naͤchſten Tag vor Helſingborg, wo ſich die Truͤm⸗ 
mer der daͤniſchen Armee eingeſchloſſen hatten. Der Koͤnig von Daͤnemark, 
welcher ‘wohl: einſah, daß es ihm nach ſolchen Verluſten nicht ferner moͤglich 
ſein würde, ſich in Schweden zu behaupten, ließ in der Macht vom 15. 
zum 16. die Truppen einfhiffen. 3000 Pferde, welche man nicht mit fort: 
bringen: £onnte, wurden erftochen, große Vorräthe von’ Getreide, Mehl und 
Munition vernichtet und alle Verwundeten zurüdgelaffen. (Histoire de Suede 
rous le rögne de Charles AM. T ome V. p. M. de Limiers. Amsterdam, . 
1721.) — J | er 
Zemiſphaͤren nennt man gewoͤhnlich die Landkarten, wo die ganze 
Erde auf 2 Kreisfläcdyen dargeſtellt iſt. Sind auf einem diefer Kreifen Ame: 
rika und auf dem andern Europa, Afien, Afrika und das Fefttand Auſtra— 
liens  vorgeftellt, fo heißt jene die weltliche, diefe die-öftlihe Hemis 
fphyäre; ſtellt aber bie eine diefer Ereisförmigen Landkarten die nördlicdye und 
die andere die fuͤdliche Halbkugel der Erde vor, fo heißen fie die nördliche 
und füdlihe Hemifphäre Im erften Falle trennt beide ih 
der Meridian don Ferro, im legten der Aequator. M.S 

Zemmen. "Dis Hemmen der: Kriegsfuhrmwerke gefchieht enttoeder mit: 
telft einer Hemmkette, oder eines Hemmſchuhes. Die Hemmkette iſt mit eis 
nem Ende ander Laffete oder dem’ Langbaum des Wagens befeftigt, und 
wird mit dem anderen Ende durch) das zu hemmende Rad gezogen. Ein 
Glied dieſes Endes hingt man fodann in einen eifernen, in der Mitte dee 
Hemmeette angebrtachten Haken oder Schneller, welcher hierauf noch durch ein 
neben demſe!ben in die Kette eingehängtes einzelnes Kettenglieb geſteckt wird. 
Diefe Art der Hemmung gewährt den großen Vortheil/ ſogleich im Marſche 
aus hemmen zu koͤnnen, ohne daß die Fuhrwerke zu halten brauchen, iſt aber 
auch nachtheiliger fuͤr die Räder als das Hemmen mit dem Hemmſchuh. 

R 
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Bemmtaue wurden hedem zum Hemmen, anftatt der jest übficheren 

Hemmketten angewendet. y: 
Zengiſt, Fuͤrſt und Anfuͤhret der Sachſen, war ufigefäh um das Jaht 
419 geboten ; fein‘ Bruder Horfa, den die Geſchichte nie von: ihm rennt, wat 
jünger: 9. hatte das Kriegshandwerk zuerſt umter feinem Vater’ Witigiſil ers 
lernt, dann, um fich zu vervollkommen, bei den Roͤmern gedient, deren Kaiſer 
ſtets einige flihſtſche Truppen in ihrem Solde hatten. Als er ungefähr 28 bis 
30 Jahre Alt war, erſchien eine Geſandiſchaft des britifhen Königs Vortiger 
at Hofe ſeines Vaters, ſich von den Sachſen Hilfe gegen die Pieten und Sco— 
ten zu erbitten, die ſtet⸗ Einfälle in Britannien machten. Witigiſil ſagte die 
Hilfe zu und ergriff mit Stuben die Gelegenheit‘, feinem ohne ; dem er die 
Anführung der Erpedition- übertragen wollte, eine glünzendere Ansficht zu er: 
öffnen, und allerdings berechtigte H's Muth, Erfahrung, Schmiegfamteit und 
Soliditaͤt des Verſtandes, fin angenehmes Betragen wif. we zu den fehönften 
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Erwartungen: Bon Horfa erwähnen die Gefchichtfchreiber, daß auch er bes. 
flimmt ward, bie Fahrt nach Britannien mitzumachen. Die Sachſen hatten 
zwar verfprochen, 9000 M. Hilfsvölker zu fenden, aber nur 3 Schiffe gin-⸗ 
gen ab; man weiß auch den Drt nicht genau anzugeben, von wo die Ep: 
pebition abfegelte, doc ift.zu vermuthen, daß es von der jegigen holländi: 
fhen Provinz Seeland aus gefhah, da diefe zu jener Zeit von den Sach— 
fen befegt war; audy gab es wohl nicht leicht eine beſſer gelegene Gegend, 
um nad) der Jnſel Thanet zu gelangen, wo die Landung gefchehen follte, 
und mo fie aud 449 Statt fand. Kaum hatten die Sachſen ſich ein mes 
nig erholt, als H. und Horfa fie gegen die Völker des Nordens führten, 
welhe bis Stamford unweit Lincoln vorgedrungen waren; diefe, gewohnt 
aus ber Entfernung zu fechten, fehleuderten ihre Wurfſpieße. Die Sachſen 
hielten dies ruhig aus, drangen vor, und es kam zum Handgemenge. Der 
Anblid der Fremden, ihre andere Art zu fechten, machte die Picten. und 
Scoten ftugen und brachte fie bald in Verwirrung; fie wurden nicht nur 
bier, fondern in vielen anderen Gefechten gefchlagen und genöthigt, in ihre 
alten Landesgrenzen zurücdzugehen. Aus Dankbarkeit für die ihm geleifteten 
Dienfte trat DVortiger den Sachſen Ländereien in dem Gebiete von Lin: 
con ab; viele ihrer Landsleute Eamen nad. H. erbaute das Fort von Thons 
glafter, und als den Briten dies für ihre Freiheit gefährlich fchien und fie 
ihren König der zu großen Vorliebe für die Fremden befhuldigten, bot H. 
ihm feine Hilfe gegen die eigenen Unterthanen an, welche Vortiger auch anz 
nahm. Bald darauf fah Legterer die Schweiter H's, Rovena, eine bes 
rühmte Schönheit, verlangte fie zur Frau, und da H., in beffen Planen 
diefe Heirath lag, ſcheinbar Schwierigkeiten machte, trat ihm Vortiger, um 
diefe zu befeitigen, die Provinz Kent ab. Die Unzufriedenheit der Briten 
mit ihrem Könige ward hierdurd noch vermehrt; H. ſchlug ihm vor, neue 
fahfifhe Zruppen aus Deutfhland kommen zu laffen, die aud auf 40 
Schiffen, unter Anführung von H's Bruder Deta und deſſen Sohne Ebufa, 
ankamen und fich zwifchen den Flüffen Thyne und Humber. anfiedelten; 
dies war die dritte Abtheilung Sachſen, fie erfchienen im J. 452. Nur 
erft nach jahrelangen Kriegen und den Schlachten bei Eylesford 455, wo 
Horſa getöoret wurde, bei Srecanford 457 ꝛc. warb endlich 465 ein Friede 
gefhloffen, aber ſchon im folgenden Jahre wieder gebrochen. Doc eine 
gewonnene Schlacht und ber Zod Vortimer’s, des Sohnes und Nachfolgerd 
Vortiger's, endete den neuen Krieg zwifchen den Eingebornen und den Frem⸗ 
den zum Vortheile der Sachſen. H. griff immer weiter um fidy; er hatte 
den König VBortigernus mit 300 Edelleuten zu fid) geladen; leßtere wurden 
bei der Zafel ermordet, ber König, in Ketten gelegt, erfaufte ‚feine Freiheit 
nur durch Abtretung eines bedeutenden Landſtriches. Es entftand hieraus 
ein neuer Krieg, in. welchem Ambroſius Aurelianus, ein Fürft aus roͤmi⸗ 
ſchem Geblüte, die Briten mit Gluͤck anführte; doch ward wieder ein Friede 
gefchloffen, der neun Jahre dauerte. Den Wiederbeginn ded Krieges über: 
lebte H. nicht lange; er flarb im Jahre 489 und hinterließ feinem Sohne 
Escus das Königreich Kent. (Bapin Thoyras, histoire a er i 
Zenkel oder Delfinen find Handhaben an Gefhügröhren, welche zur 
Bewegung derfelben dienen und zu welchem Endzwede die Haken des De 
bezeuges (ſ. d.) im dieſelben gehängt werden. Vorzuͤglich an alten Ge 
ſchuͤten findet man fie in der Geftalt eines geflügelten Drachen, von de 
ſchen und bergl. 
Septagonalzahl, [. Polygonalzahlen. 
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Zeraklea, eine von den Tarentinern gegrimdete Stadt in Unteritalien 
(Lucanien), unmweit-de8 Meerbufens von Zarent. 

Schlacht zwifhen dem römifhen Conful Laͤvinus und 
Koͤnig Pyrrhus von Epirus, auch Schlaht am Siris ge: 
nannt, 280 v. Chr. 

‚Die Zarentiner, ein kräftiges Volk Unteritaliens, hatten es gleich ben 
Samnitern- gewagt, offenen Kampf mit den Römern zu beginnen und ba: 
duch, daß fie eine bei ihnen ohne feindliche Abſicht erfchienene römifche Flotte 
angriffen und eine Genugthuung dafür verweigert hatten, Rom zum Kriege 
herausgefordert. Aber fie hatten Eein Randheer und baten deßhalb ihren 
mächtigen Nachbar, König Pyrrhus von Epirus, um Unterftügung. Der 
unternehmende Grieche eilte, ihren Wünfhen nachzukommen, ſchickte ihnm 
fogleicy unter Cineas 3000 M. zu Hilfe, 282 v. Chr., und folgte im 
naͤchſten Jahre feldft mit 2000 M. Sein Heer, obgleidy duch Schifftrucd) 
bedeutend geſchwaͤcht, wuchs nach Verbindung mit den Samnitern und an: 
deren Völkern Staliens bis auf 22,000 M. zu Fuß, 3000 Pferde, 500 
Bogenfhügen und 50 Elephanten. Mittlerweile hatten auch die Römer 
ein mächtiges Heer in's Feld geftellt, und den Conſul Laͤvinus mit dem⸗ 
felben abgeſchickt, die Fortſchritte bes furchtbaren Feindes zu hemmen. Beide 
Heere lagerten ſich im Angefihte an den gegenfeitigen Ufern bes Fluͤßchens 
Siris. Mit Bewunderung ſah Pyrrhus die Lagerweife der Römer und 
fprach zu feinen Umgebungen: „Dieſe Barbaren fehen mir gar nicht aus 
wie ſolche; ich fürchte, wir werden bald erfahren, daß ihre Thaten ihrem 
Muthe nicht nachftehen.” Darauf befahl er dem bereits zum Gefechte eins 
getroffenen Theile feines Zußvolkes, das Ufer zu befegen und flets fich eines 
Angriffes des Gegners zu gemärtigen, ben dieſer vielleicht, noch ehe die übel: 
gen epirotifchen Truppen ankommen würden, unternehmen moͤchte. In der 
That drang der Gonful bald mit Ungeftüm über den Fluß und zwang bie 
feindlichen Vorpoſten, fi nad ihrem Hauptheere zurückzuziehen. Pyrrhus, 
diefes gewahrend, eilte an der Epige einer auserlefenen Reiterſchar auf ihn 
zu und verbreitete Schreden, wo feine prächtige Rüftung und fein erhabes 
ner Helmbuſch fidy zeigten. Um feine Perfon entfpann ſich das hisigfte Ges 
fecht; fein Pferd fiel im Handgemenge. Da wechſelte eilig der König mit 
einem feiner Feldherrn die Rüftung, befahl den Kampf hier fortzufegen und 
eilte auf eine andere Seite des Schlachtfeldes, wo feine Gegenwart erfor: 
derlich ſchien. Erbittert hieben bie römifchen Reiter auf den mit des Ko: 
nigs Rüftung Bekleideten ein und erfchlugen ihn. Sogleich verbreitete ſich 
durch beide Deere das Gerücht vom Tode bed Königs; frohlodend eilten die 
tömifhen Legionen nad; über den Fluß, den Sieg zu vollenden; trauernd 
und hoffnungslos fegten bie Griechen den MWiderftand fort. Da erfhien 
auf ein Mal der König baarhaupt und rief.laut, daß er noch lebe. Seine 
Gegenwart flößte auch den Seinigen neues Leben ein. Lange ſchwankte die 
Schlacht; 7 Mal hatten die Römer, ihres alten Ruhmes bewußt, die Gries 
hen zurüdgetrieben; man fonnte heute lange- nicht zur Entfcheidung omas 
men, 0b die Phalanr. der Griechen oder die Legion der Römer den Vor: 
zug vor der andern verdiene. Da ließ Pyrrhus feine Elephanten vorruͤcken, 
und diefer Anblick, ben Römern noch ganz unbekannt, der Schreden, wie 
die gepanzerten und mit Gaftellen voll bewaffneter Männer belafteten Thiere 
Alles grimmig zertraten, was jich ihnen entgegenfegte, entfchied di. Schladt. 
Die Pferde der römifchen Weiter theilten die Beflürzung ihrer Herren, wurs 
den ſcheu umd brachten eine völlige Unordnung im römifchen Deere hervor, 
welches, als noch die theffalifche Neiterei auf daſſelbe einhieb, den Rüdzug 
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begann. Bis zur, Nacht dauerte das Gemetzel; jeden Fuß el Ende ums 
ternahmen die Roͤmer zu vertheidigen, „„Noch einen folden Sieg, und, wir 
find verloren!“ fagte finfter der. König von Epirus, als man ihm zu dem: 
felden. Gluͤck wuͤnſchte. 15,000 Nömer waren das Opfer diefes Zr ffens 
geworden, 2000 waren in Gefangenſchaft gefallen. Aber auch die Sicir 
hatten 13,000. M. verloren; Pyrrhus felbit, war, verwundet. As er am 
- folgenden Tage das. Schlachtfeld. beritt und an, der Lage ber gefallenen 3 
mer fab, daß fie nur an .ehrenvollen Wunden geitorben waren, un dv 
no im Zode jedes Antlig die Züge einer edlen Entſchloſſenheit trug, - nnfe 
er nicht umhin, ihrem Muthe die aufeichtigfte, Anerkennung zu zoll und 
brach in die Worte aus: „Mit, weicher Leichtigkeit: würde ‚ich „bie, ‘ Belt t 
obern, wenn id Römer ju meinen Soldaten hätte!” ‚Lävinus hatte 
nach Apulien zurückgezogen, um moͤglichſt ſchnell fein. Heer zu ergänzen; 
Pyrrhus marſchirte gerade auf Nom los, nachdem ſein Sricdengantrag ton 
den folzen Beſiegten zuruͤckgewieſen worden war... 2.00... vl un 

Seraklius, oſtroͤmiſcher Kaifer,., 610 — 642. Der nothitvendige Uns 
tergang des griechifchen. Kaiferthbums..lag „in der völligen Auflöfung aller, 
fentfichen Verhaͤltniſſe und in der großen Ausdehnung. des Reiches, J 
Provinzen die entarteten Regenten nicht mehr in, einer volllommenen 
ficht zu erhalten vermochten. Aeußete Anfaͤlle des Reiches, innere are 
- ließen die Kalfer ruhig. gefchehen und verfuchten, den lebten. Meft-ihres, Mei: 
thes nur, in Bedruckung ihrer Umgebungen ind ana DD AR 
legen. „Mit jedem Tage beinabe ſchmolz der Umfang des Reiches; dis, Krafz 
tigen Nachbarn mußten ‚diefen Zuftand, kuͤchtig zu müßen,.. Um, fo. mehr der 
dient ein Regent unfere Aufmetkſamkeit, der dürch Enſſchloſſenheit und Glide 
ein Mal unter den. Uörigen hervotragt. H. der Sohn des Gyachen vo 
Afrika, Heraklius, hatte ſchen feit Jahren die Zerruͤttung des Reicht 
nen gelernt, da er ‚feinen. Vater unabhängig und ohne Tribut, zu zahlen 


‚ feiner ‚Provinz, fehalten fah, ‚und, hatte den, in der Bruſt deg Yünglinge ent 
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ftandenen Wunſch nah Ruhm und Ehre «eifrig genährt. Als ER 
Phokas durch. erbärmliche- Zyrannei, fein Volk erbitterte- und. bie "Beh R 
mit ſich entzweite,. und. als deßhalb Der Senat der, Hauziftade den En 
chen „D. ein{ud, den Purpur von Phokas’s Schülern zu reißen, da erg 
der. jüngere ‚2. begierig dieſe Gelegenheit, die ihm Glanz und Anfehen vi 
ſprach· Sein Vater lehnte die Einladung ab ünd übertrug die Ei 
Iusion feinem Sohne und dem Nicetas, den Sohne ſeines Sreundes 5 
Unterbefehls habers. Wohl hörte Phokas von den Nuͤſtungen in Afita; 
aber. feine.mit feinem Untergange einverftandenen Umgebungen wußten h 
fo lange hinzuhalten, bis Hs Schiffe vor der Hauptſtadt erichienen., - 
verlaffene Monarch wurde enthauptet, und die. Stimmen „der Geiſtlich 
des Senats, und des Volks luden H. ein, den Thron zu beſtelgen. 
Zurzer, verſtelter Meigerung. gab er. ihren Bitten. nad, 5. Scibr. 610, 
Aber auch ‚er follte ſich nicht .in Frieden feines geraubten Thrones erfreuen, 
Der. König der. Perfer, Chosroes, empfand tiefen Unwillen über. den Mord 
feines Wohlthaͤters; feine Magier und Satrapen reisten ihn, gegen ein Vo 
nicht länger Treue zu halten, das. dich den Mord feines Oberhauptes „ge 
zeigt habe, daß es ſelbſt keine beige. „Der einzige Mann, den Ir Perfer 
mit Schreden nannten, Narfes, war ‚zu, Conftantinopel enthauptet worden; 
feine nunmehr, ohne Befehlshaber zuruͤckgelaſſenen Truppen wurden 2 Mal 
geſprengt. Chosroes erſtuͤrmte Merdin, Data, Amida und Edeſſa, unter: 
warf ganz Syrien und bezwang Antiohien. Als nun noch ‚immer, feine 
Ruͤſtungen in der Hauptſtadt erfolgten, uͤberſtieg der Perfir, nachdem feine 
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Truppen in ben Thaͤlern von Damask geruht hatten, den Libanon, uͤber⸗ 
ſchwemmte Judaͤa, zerſtoͤrte Jeruſalem, ſtreifte durch ganz Aegypten und 
errichtete ſeine weſtlichſten Tropaͤen in der Naͤhe von Tripoli. Ein an— 
deres perſiſches Heer unterwarf Kleinaſien und lagerte uͤber zehn Jahre 
im Angeſichte von Conſtantinopel. Haͤtte Nushirwan's Enkel eine Flotte 
gehabt, ſo wuͤrde das griechiſche Kaiſerthum ſchon damals ſeine Endſchaft 
erreicht haben. Die zwölf erſten Regierungsjahre des Heraklius verkuͤndig— 
ten; die nahe Aufloͤſung des Reiches; denn wahrend Chosroes die flehentli— 
chen Bitten des H. um Frieden verwarf, bedrängten. die Avaren von Iſtrien 
bis an die thraeifhe Mauer den zerrütteten - Staat. Der Kaifer, außer 
Stand, länger ſich zu widerfegen und einer in der Stadt audgebrochenen 
Det und. Hungersnot auszumweichen, hatte befchloffen, feine Perfon und 
Megierung nach dem fichern Garthago zu verfegen. Der Patriarch gab die 
Entfernung nicht zu, und furz darauf ließ jih der Chagan der Avaren zu 
einer Ausföhnung bereit finden. Als aber der Kaifer eben in freundfchafts 
licher Ruͤckſprache mit dem Gegner ſich des fo wohlfeilen Friedens erfreute, 
da umzingelten. verrätherifc die avarifchen Meiter den griechifhen Hofſtaat. 
HD. entkam durch die Schnelle feines Pferdes; die nachfprengenden Barba⸗ 
ren plünderten die Vorſtaͤdte der Kaiferftadt. Während deſſen jedoch hatte 
Chosroes ſich Friedensbedingungen gefallen laffen, und H. bezahlte gern bie 
bedungenen 1000 goldnen, 1000 filbernen Zalente und eben fo viel Pferde, 
feidene Kleider und. Jungfrauen, um nur Zeit ‚zu. einer. verzweifelten 
Nüftung zu. befommen. Jetzt auf.ein Mal erwachte. der. Heldengeijl in der 
Bruſt des Di, und die Ehre der griechifchen Waffen wurde durch die Hel— 
denthaten von. 6 glüdlichen Feldzügen wieder errungen. Vielleicht war es 
ihm jetzt etſt gelungen, fi aus.den Armen feiner Nichte Martina loszu⸗ 
reißen und die erbaͤrmlichen Rathſchlaͤge ſeiner Umgebungen zu durchſchauen z 
vielleicht auch hatten die letzten Ftiedensbedingungen ſeines Gegners ihn aus 
dem: Schlummer erweckt. Die Avaren ließen ſich durch gewichtige Geſchenke 
zur Neutralitaͤt bewegen, und das J. 622 ſah die griechiſche Armee unter 
Anführung ihres Kaiſers durch den HDellespont an den Kuͤſten Kleinafiens 
hinfegeln und im Meerbufen von. Skanderon landen. . Auf dem Schlachtz 
felde von Iſſus (ſ. d.) übte der Kaifer die neu angemorbenen Truppen in 
den Waffen und vereinigte ſich gefhidt mit. den zerſprengten Beſatzungen 
aus Kleinaſien. Die perſiſche Reiterei trug Bedenken, in die Paͤſſe Cili— 
ciens vorzudringen; H. umging fie durch eine gewandte Schwenkung, uͤber⸗ 
fiel ihren Nachtrab und zog das Be Herr durch eine. veritellte Bewe— 
“gung in eine allgemeine Schlacht. Das Gluͤck kroͤnte die Anftrengungen 
de8 H., und. diefer konnte nun über den Taurus nad Kappadocien vor⸗ 
gehen und ſeine Truppen in ergiebige Winterquartiere legen. Im folgen⸗ 
den Jahre nahm er aus ſeinen auserleſenſten Truppen 5000 M., bahnte 
ſich einen Weg durch das ſchwarze Meer, uͤber die Gebirge Armeniend und 
drang fo in das Herz Perſiens ein, um die Armeen ſeines Gegners zur 
Vertheidigung ihres eigenen Vaterlandes zum Ruͤckzuge zu zwingen. Chos« 
roẽs wich. bei Annäherung des Feindes zuruͤck, und H. hätte die herrlichften 
Früchte. feiner kuͤhnen Unternehmung geerntet, ‚wenn. nicht. der eintretende 
Winter ihm: für jegt ein unuͤberſteigliches Hinderniß geworden wäre. In 
den Ebenen von Mogan, nahe am Easpifhen Meere, brachte der roͤmiſche 
Kaiſer den Winter zu umd brach mit: Beginn“ des Fruͤhjahres, der hyrka⸗— 
nifchen Gebirgskette folgend, nach Medien oder Irak auf. Seine fü iegreis 
den Waffen ſchreckten die £önigliche Hauptſtadt Ispahan, die noch nie ei— 
nen roͤmiſchen Eroberer geſehen hatte. Inzwiſchen hatte Chosroeg feine Heere 
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vom Nil und Bosporus zurhdigerufen und umringte ‚mit Webermacht das 
» Lager des Kaiſers; diefe aber, auf das Gluͤck bauend, das er an feine Fah: 
nen gefeffelt hatte, warf einen 3maligen Angriff zurüd und erlangte im 
Laufe des Sommers und Herbftes 624 fo viel, daß bie perfifchen Heerhau⸗ 
fen fi in die Feſtungen Mediens und Affyriens zuruͤckziehen mußten. Meit: 
ten im Winter überfiel er Salban, zerftörte und plünderte die blühende 
Stadt, und mit ſchwerer Beute und unzähligen Gefangenen belaſtet, durchs 
309 er im Frühjahre die Gebirge Kurdiſtans, ging über den Tigris und 
Euphrat, erzwang in einem blutigen Gefechte den Uebergang : über. den reis 
enden Sarus und erfchien nach 3 Jahren jiegreich wieder in. Kappadocien, 
wo ihm das Gluͤck zum erften Male gelächelt hatte Da rüftete ſich Chos— 
roẽs mit aller Macht; 3 Armeen follten den Kaifer für feinen Uebermuth 
ftrafen; eine 309 gegen H. felbft, die andere belagerte Conſtantinopel, bie 
dritte hinderte die Vereinigung eines griechifchen Heeres unter. ded Kaiſers 
Bruder Theodor mit dem Kaifer ſelbſt. Won der europäifchen Seite. her 
hatte Conſtantinopel zu gleicher Zeit eine harte Belagerung durch die Avas 
ten auszuftehen; aber durch die Kunft und Wirkung des Feuers: und: det 
Mechanik mußte endlich der Chagan ſich zurüdziehen, und. die Perfer wur: 
den durch griechiſche Galeeren von aller Mitwirkung ausgefcloffen. ‚Mit 
der Befreiung der Hauptftadt ging der Gluͤcksſtern des H. von Neuem auf; 
fein Bruder Theodor erfocht einen Sieg, und dem Bündniffe der: Perfer 
mit den Avaren wußte der römifche Kaifer ein Bündnig mit den Türken 
entgegenzufegen, die er freundiich in Ziflis und Georgien aufnahm. Det 
Tuͤrkenkhan, dem H. feine einzige Zochter als Gemahlin verſprach, ſicherte 
dem Kuifer beträchtliche Unterftügung zu, übergab ihm fofort. 40,000 Rei: 
ter und beredete mit ihm eine Diverfion in die Gegend des Drus. Sonach 
Eonnte H. im Lager von Edeffa 70,000 M. verfammeln,, und nachdem er 
bie Städte Syriens, Mefopotamiens und Armeniens wieder erobert hatte, 
627 von Neuem über den Tigris vordringen. In dere Schlacht bei Ninive 
am 1. Decbr., die von Zagesanbruc bis zur 11. Stunde mit Verzweif⸗ 
lung und der aͤußerſten Zapferkeit gefochten wurde, ward der perfifche Feld: 
herr total überwunden und felbft erſchlagen. H., während des Gefechtes im 
Gefiht und am Schenkel verwundet, hatte bemundernswerthe Proben feines 
Muthes abgelegt. Weislidy wußte er feinen Sieg zu benugen, drang um 
aufhaltfam durch Affyrien vor und plünderte und zerftörte Deftagard, Aber 
7 Meiten bdieffeits Kteſiphon machte er Haltz die Schwierigkeit des Ueber: 
Hanges Über den Arba oder die vorgeruͤckte Jahreszeit betvogen ihn zum Rüds 
zuge nad) Tauris. Während der Kaifer zu neuen Zhaten bier Kräfte ſam⸗ 
melte, war Chosro&s von feinem Sohne Sirg&s ermordet worden, und. Fries 
densunterhandlungen in Tauris gaben dem römifchen Kaifer alle durch Chos 
roẽs eroberten Länder zurüd. H. beitieg ruhig den geretteten Thron und 
empfing die Glüdwünfche feiner Unterthanen, Frankreich und Indiens, ver 
lor aber in den legten 8 Fahren feiner Regierung die wiedererlangten Pros 
Dinzen von Neuem an die Araber. Er ftarb den 11. Febr. 642, nachdem 
er die Erhebung feiner Söhne zu Auguften bewirkt hatte. (Gibbon ‚ Se 
fhichte des Verfalles und Unterganges des römifchen Reiches. Cap. 46 u. 
48, wo ſich auch nähere Quellen Über die einzelnen Feldzüge u fin 
den.) 
Berbſtpunct ift der Punct, in welchem die Ekliptik den Acquator 
durchſchneidet, und die Sonne anfängt, unter ſolchen zu ſteigen. Er liegt 
für die nördliche Halbkugel im — der a und für die‘ füdliche im 
Beichen des MWidders. M. S.. . 


Herbſt-Tag- und Nahtgleiche Herdonea (Zr. bei, TU 
Berbſt⸗Tag⸗und Machtgleiche heißt die ‘Zeit, wenn die Sonne 
ſich das zweite Mal im Jahre im Aequatot befindet d. i. wenn fie In das 
Zeichen der Wange tritt, wo dann Tag und Nacht gleich fire: Es iſt dies 
gegen den 22.Septbr., mo dann der Anfang des Herbſtes iſt. MB: - 
BZerdonea, ein Ort der Hitpiner im Unteritalien (Apullen) 
Treffen zwiſchen Hannibal und dem römifhen Praͤtor 
Enejus Futvius, 272, und zwiſchen Hannibal'und dem rös 
mifhen Proconful En. Fulvius, 10 Ehr "> = 
In der Reihe der zahlreichen Siege des puniſchen Helden in” Italien 
verdienen auch die beiden Treffen bei Herdonen "einer näheren" Erwähnung: 
Hannibal Hatte im Lucanien den Emtutio"Pänula befiegt und wendele ſich 
nun eifig nach Apulien, um hier den Prätor' En.‘ Fulvius zu überfallen, 
der ſorglos nach Eroberung mehrerer Plaͤtze auf ſeinen mäßigen Lorbern rit- 
hete. Er fand den Prätor im’ Lager bei Herdonea, welcher mit Mühe den 
ungeftämen Forderungen. ſeines Heeres, ſogleich dem anruͤckenden Feind’ ents 
gegenzugehen, zu widerſtreben verſuchte. Dieſe  ungeregelte Kampfbegier 
zu benutzen, ſaͤumte Hannibal nicht; feine Maßregein zu einem baldigen 
Zreffen zu ergreifen. "In der Nacht ließ er die nahe gelegenen Maierhöfe 
Gebuͤſche und: Hoͤlzer mit 3000 leichten Fuͤßtruppen, die ihr Gepaͤck zurüc: 
gelaffen hatten, befegen, um fie während der Schlacht hervorbrechen zu Taf 
fen; Magöo umging mit der Reiterei das römifche Lager und verlegte alle 
Wege, melde vie Römer- auf der Flucht einfchlagen mußten. Mit Tages“ 
anbruch rüdte der carthagifche Feldherr ſelbſt wöhlgeotdnet in Linie dor. War’ 
es nun die Ungeſchicktheit und Unerfahrenheit des römifchen Befehlshaͤber oder 
bie ungezügelte Kampfluft' feiner Untergebenen, die den Verlüſt des Tref⸗ 
fens für die Nömer herbeiführte, ſo viel ift gewiß, daß bie völlige Planlo⸗ 
figkeit dee Aufſtellung die Urfache der Niederlage war. Willkuͤrlich feten ſich 
bie 1. Region und der Tinfe Flügel der Bundesgenoffen’ un die Spike; die 
übrigen Truppen, ordnungelos ihren Platz waͤhlend/ den ihnen theil® der 
Zufall, theils der Gang des Gefechtes anwies, bildeten eine lang Audges 
dehnte Linie Wohl mähnten die erfahrenen Tribunen, daß eine folche Liz’ 
nie keinen Widerſtand leiſten könne; ihr Rath wurde nmicht befölgt,. So 
mußte es denn kommen, daß die Römer kaum den erſten Angriff des eins 
des beftanden, und daß fie, von allen Seiten umgangen und- in kampfun—⸗ 
fähige Haufen getrennt, total gefchlagen wurden. Fulvius, ald er den Aus: 
gang der Schlacht gewahrte, rettete fih mit 500 WReitern durch die Ge— 
ſchwindigkeit feines Pferdes. Don 18,000 Römern entkamen kaum 2000; 
ihr Lager flel in die" Hände des Siegers. (Livius 25, 21). Der -Prätor- 
Fulvius, des Hochverraths angeklagt; wurde durch einen Volksſchluß aus 
Rom Herbannt. " ee Pre iLi. * Kann 
Nicht glücklicher, als ſein Namensverwandter war 2 Jahte darauf der 
Ptoconſul End." Fulvius. Im der Hoffnung; ſich wieder in den Beſitz von 
Herdonen zu fegen, welches -feit dem Tage von Cannd ‘fi, zu’ den Cürthas 
gern gewendet hätte, lagerte er vor dieſem Ort und‘ verfprach fi um fo 
eher: einen gewuͤnſchten Erfolg, da man ihn von den veraͤnderten Geſinuun⸗ 
gen der Einwohner verſicherte. Hannibal aber, von den Plänen des Pto— 
conſuls insgeheim unterrichtet, wendete fih in Eilmaͤrſchen mie Zuruͤcklaſſung 
ſeines Gepaͤckes nach Herdonea und ruͤckte in der beſten Schlachtordnung her⸗ 
vor, noch ehe die Roͤmer Nachricht von feiner" Annaͤherung erhalten hatten. 
Trog dem. marfchirte Fulvius eben fo kuͤhn, aber minder klüg und ſtark, 
zur Annahme der Schlacht ihm entgegen. Hitzig entſpann fich das Treffen; 
beſonders iebhaft war der Angriff der 5. Legion und ber Bundesgenoſſen des 
Militair  Eond. : Lericon. III. Bd. 46 
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linken Fluͤgels. Aber die Römer hatten in dem Eifer des Gefechtes nicht 
bemerkt, daß fie von einem Theile der carthagifchen Reiterei umgangen wor: 
den waren, Während die Entſcheiduug des Treffens von einer: Seite. zur: 
andern ſchwankte, und Roͤmer und Punier mit. gleicher Tapferkeit ſich den 
Sieg ſtreitig machten, uͤberfielen die numidiſchen Reiter das roͤmiſche Lager 
und hieben auf die. 6. Legion ein, die im Hintertreſfen ſich befand. Ein 
gleichzeitiger Hauptangriff von der Fronte brachte auch die 5. Legion zum 
Weichen. Ein Theil des roͤmiſchen Heeres loͤſte ſich auf, der andere Theil 
wurde umringt und niedergehauen. Fulvius ſelbſt und 11 Kriegstribunen 
und uͤber 7000 Roͤmer fanden den Tod. Hannibal bemaͤchtigte ſich des 
feindlichen Lagers mit aller darin befindlichen Beute. Ueber das blutige 
Schlachtfeld Leuchteten die brennenden Binnen Herdonea's, welches der Sie⸗ 
ger als Strafe für den beabſichtigten Abfall zuͤchtigen wollte. ‚Die Webers 
bleibfel des römifhen Heeres retteren fi zum Gonful Marecellus, der dem 
Siege bei Numiſtro entgegen ging. (Kivius, 27, 4.) GC. | 

Sericourt. Städtchen im Departement de Doubs auf ber Straße 
von Montbelliard nad Beford, ehedem befeftigt und dem: Grafen von Blas 
mont gehörig. HM | — Were: 

Schlacht zwifhen Karl dem Kühnen und ben Schweis 
gern, den 13. Novbr. 1474. | ji Ve 

Die Schweizer hatten, im Bunde mit Herzog Sigismund von Deftreich 
ber ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft und den Städten des Elfaffes, an Karl den Kuͤh— 
nen den Krieg erklärt, und waren Ende October 1474 von Montbelliard 
ber in die Graffhaft Burgund gerüdt. Das Heer, 16—1800 M. ftarf, 
(wovon die Hälfte Schweizer). zog vor Herkourt und fing an daffelbe zu 
belagern; allein die Kälte trat sin, und die Belagezung haste keinen raſchen 
Fortgang; bald begannen den Schweizern. die Lebensmittel zu..mangeln, und 
diefe verlangten daher laut, die Stadt, mit Sturm zu nehmen. Da erſchien 
am 13. Novbr. der Marfhall von. Burgund mit. -5000 Streitern. zum. 
Entfag der bedrohten Stadt, während der Graf von Romont, Jakob von 
Savoyen, mit, 8000 M. Fußvolk und 1200 Reiten durch die Paffe, welche 
das Wadtland von der Freigraffchaft trennen, heranrudte*), und die Schweis 
zer: zu Überfallen glaubte. Die Schweizer waren aber vollfommen auf ihrer 
Hut. Ihre Anführer ftellten fie im Schlachtordnung auf; die Eifaffer blies 
ben zur Dedung des Lagers und Beobachtung der -Befagung von Dericourt 
zurüd, das übrige Heer wurde in 2 Theile getheilt. Der eine Theil unter 
Felix Keller aus Zuͤrich follte den Feind, in der Front angreifen, während 
der andere Theil unter. dem Schultheis Nicolas Scharnachthal dem Feind 
in die linke Flanke fallen follte. Beiden Theilen folgte die. NReiterei der. Vers 
bündeten ald Reſerve. Langfam rüdten die Schweizer, mit Spiefen und 
Hellebarden bewaffnet, gegen die Front der Feinde an; bie Burgunder rüs 
Tleten ſich ſchon fiegestrunken, gegen. die Minderzahl vorzuruden, als plöglich 
in ihrer linken Flanke das Feldgefchrei der Berner „Bern und St. Vincent!” 
ertönte, und die Artillerie von dort her ihe Feuer begann. Es war die 
Heerabtheilung unter Nicolas Scharnachthal, welche auf unwegſamen Pfa⸗ 
den duch den Wald gedrungen war, an welchen fich der Linke Fluͤgel der 
Burgunder anlehnte.- Der Angriff der. Schweizer war gewaltig ; das kriegs⸗ 








*) Anmerkung. Wo fidy beide burgundifche Hecresabtheilungen vereinigt Has 
ben, iſt nirgends angegeben. Jakob von Savoyen hätte den Oberbefehl, da Karl ber 
Kühne vom Kriegstheater entfernt war. Wer auf Seiten der Schweizer die deutfchen 
‚püfstruppen ‚befehligte, ift ebenfalls nicht -aufzufinden.. Herzog Sigismumbd. war! eben: 
falls nicht bei dem Deere): ; Le be 
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gewohnte Fußvolk des Grafen Romont wurde. durchbrochen, ſelbſt die Fühne 
Meiterei warf ficy vergebens dem. ungeftümen Andrange ‚entgegen, bie: langen 
Spieße hinderten bie Reiter, in die Schweizerreihen einzudringen, und nad) 
kurzem Kampf ergriff die Reiterei die Flucht wie das Fußvolk. Sn. diefem 
Augenblicke ſtuͤrzte fich die Meiterei von Deflreih und vom Niedernbunde, 
Schweizermuthes zum erſten Male froh, auf die Fluͤchtigen und verfoigte 
fie: bis. Pafjavent, wo fih am anderen Zage die Truͤmmer des burgundi: 
[hen Heeres fammelten; die Munition und Bagage ward hier geplündert, 
und ber Drt in Flammen geftedt. 

Die Schlacht war blutig gewefen, mehr wie-2000 Burgunder bediten 
das Schlachtfeld ; die Sieger verloren nit Einen Mann (f. Johann von 
Müller, 4. Th, ©. 702, Anmerkung 36). Die Schweizer, gewohns an 
die graufamen Kriege mit Deftreich, hatten Leinen Pardon gegeben, und was 
ren ſehr mißvergnügt, daß die verbümdeten Reiter 70 M. ‚gefangen genoms 
men hatten. 3 Tage nach der Schlacht, den 16., capitulicte die Feſte Des 
ricourt und erhielt eine öftreihifche Beſatzung. Die Schweizer Eehrten dar: 
auf in ihre Heimath zuruͤck. So endete der erfte Feldzug im burgundifchen 
Kriege, in welchem Karl der Kühne feinen geführlichfien Feind wohl hätte 
erkennen follen. | n 

(Sohann von Müller, Gefhichte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfcaft. 
£eipzig, 1805, 4. Bd., 8. Gapitel. — Histoire des ducs de Bourgogne 
par Mr, de Barante. Paris, 1826, 10. Thl., $. 252—259, und Sis- 
mond de Sismondi histoire des Frangais , 14. ZH.)  ; W. 

»Bermannsfchlacht, f. Arminius und Teutoburger Wald. 

Herold nennen wir einen jeden,. der. im Aufteage einer Obrigkeit uns 
ter gewifjen Formen duch Ausrufen etwas zur Öffentlichen Kenntniß bringt. 
Der Gebrauch der. Herolde ift ſehr altz wir finden bei den Roͤmern und 
Griechen. deren mehrere Klaffen, die wieder ihre verfchiedenen Benennungen 
haben. Die Daupteintheilung derfelben iſt die in. Kriegs: : und. Friedenshes 
rolde. Die Friedensherofde bei den Römern, caduceatores, bei den. Gries 
chen Kerykes genannt, trugen: bei ben erſten gewiſſe Kräuter,. eine Myrte, 
Diive, Rosmarin, bei legteren ‚gewöhnlid) einen mit.2 Schlangen ummwunes 
denen Rorbers oder Dlivenftab, als Zeichen ihres Amtes und zu ihrer Si— 
cherheit: vor fich her. Die Herolde der Athener trugen einen mit Früchten 
geſchmuͤckten und mit Mole ummwundenen Zweig. . Der Schlangenftab (ca- 
duceus) mar. von dem Götterboten Mercur entlehnt, von deſſen Sohne Kt 
type auch. die Benennung. Kerykes abgeleitet war. ‚Eine eigenthümliche Aut 
von Kriegsheroiden bildeten bei.den Römern die Fetialen, ein vom König 
Numa eingeſetztes Collegium von 20 Mitgliedern, das. zugleich einen diplos 
matifchen Charakter. hatte. Jede Kriegserklärung, jede. Berathung darüber 
oder über; einen zu ‚fchließenden Frieden ging durch fie. Sie forderten bins 
nen 33 Tagen von dem Volke, welches Nom beleidige hatte, Genugthuung, 
und erklärten, wenn dieſe nicht erfolgte, den Krieg, Zu diefer Handlung 
verfügte fi) ein Fetiale am die Grenze des. Feindes, warf: einen in Blut 
getauchten Spieß (hasta fetialis) in das feindlicye Land, und ſprach in- einer 
feierlichen Formel (clarigatio) die Kriegserklärung aus. War der Spieß von 
Holze-des Blutbaumes gefertigte und vorn angebrannt, zum Beichen, daß 
man im Kriege Alles mit Feuer und Schwert verwüften wolle, ſo nunnte 
man ihn hasta sanguinea. Ihre Formalitäten flammten vom König Ancus 
her Wurden fie zu Abſchließung eines Friedens abgefchidt, fo trug ein je: 
der heilige. Kräuter. in’ den Händen oder um die Schläfe gewunden (dies war 
eine Art heiliges Gras, welches an einem befondern u dem Capi⸗ 
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tole zugleich mit der Erde herausgeriſſen war)‘, als Sirinbitd "des Friedens 
und einen Kieſelſtein, mit welchem ſie das Opferthiet toͤdteten/ bei ſi ich. 
Eine legte Art: der Herolde bei- den Roͤmern bildeten die Praͤtonen, beige 
keitliche Ausrufer, bie Proclamationen an! das Boll‘, gerichtliche Beſchi 
öffentliche Verſammlungen zu Schauſpielen, Lichenbegdngniffen , oͤffentli 
Reden bekannt machten. Auch bei ander. Voͤllern finden wie den GE 
brauch der Herolde mehr oder weniger dem der Roͤmer oder Griechen aͤhn 
ih. Eine Art militairiſche Herolde ſind untere em —— — (fi er 
GC 


Berſtellung der Breſche befteht Yarln, daß * di⸗ durch Berfhem 
in den Feſtungswerken entſtandenen Luͤcken, wodurch die Sturmfreiheit ver 
toren gegangen ift, duch Wegraͤumung der: Mauertrünimer, Ergänzung der 
Mauerlüde. durch Holz: oder: Fafchinenverkteidung und Miederherftellung bet 
dort herabgeftäirzten Bruſtwehr die. Sturmfreiheit ptoviforifh fo gut Als 
moͤglich wieder zu erlangen ſucht. Diefe-und: aͤhnliche Reſtaurationen ſo 
wie das Zuſchuͤtten der Laufgraben, muͤſſen von dem Eroberer jeder: Feſtung 
wenn er dieſelbe behaupten will, ſogleich vorgenommen werden, damit," wenn 
dieſelbe vom Gegner angegriffen würde, dieſer keine Vorarbeiten finde, die 
ihm ſein Unternehmen erleichtern koͤnnten. P. 

Bertling, Franz von, k. baierſchet Generalmajor, Buy adier und Ste: 
ferent im. Kriegeminifterium, wurde-am 28. Juni 1780: zu Ladenbutg in 
der Rheinpfalz geboren. 1793 in die Militairafademie zu Muͤnchen getrer 
ten, erhielt er eine vorzüugliche militairifche Erziehung und konnte ſchon 1796 
als Fahnjunker im: pfalzbaierſchen Regimente. Herzog von Bweibrüden an: 
geftellt werden. Bald zum Officier emannt;,; wohnte er 1800 dem Feldzug 
gegen Sramkreich :bei, ward bei Hohenlinden @. Deobr.); ſchwer verwundet, 
aber ſchnell wieder hergeftelit‘ und am 31. Maͤrz 1803 als Oberlieutenant 
ber Jaͤger zum Adjutanten des damaligen Brigadegenerals von Deroy (ſ. d.) 
befoͤrdert. Diefem General folgte 1805. der nunmehrige Hauptmann ‚vo 
H. im Feldzuge gegen Deftreich,, erhielt für: fein ausgezeichnetes Benehmen 
bei der Exftürmung der Struhpäffe (2. Novbr.) das Offitierkreuz der franz. 
Ehrenlegion und: war: dann 1806 und Tim Kriege gegen Preußen, ‚1809 
gegen Deftreih. und 1812 gegen Rußland. fiets als erſter Adjutant im Ge: 
folge deſſelben, während welcher Zeit er den Grad. eines Oberſtlieutenants 
erlangt hatte. In der Schlacht bei: Polozk (18. Aug. 1812) fand der Ge 
neral Graf Deroy einen ruͤhmlichen Tod; fein Adjutant wi H. waran die 
ſem Zage ebenfalls gerwundet worden und uͤbernahm bald nachher das Com⸗ 
mando des 1. leichten: Infanteriebataillons, bei’ welchem er ſeit 1800 in den 
Liſten geſtanden hatte. Dieſes Bataillon commandirte er im Reſt des Feld⸗ 
zuges von 1812. beim Ruͤckzuge aus. Rußland und beim Beginnen des 
Feldzuges von 1813 in Sachſen: Nach der erſten Uebergabe von: Dresden 
an die Ruſſen deckte Oberſtlieutenant vom H. den Ruͤckzug der. Franzoſen 
uͤber die Mulde und zeichnete ſich in dem Gefechte | bei Kolditz (29. März) 
durch Geiſtesgegenwart und Entſchloſſenheit aus. Im April kehrte er mit 
den baierſchen Truppen in die Heimath zuruͤck. Die Schlachten won. Große 
Goͤrſchen und von Bautzen ſahen die: Balern noch ein Mal in den Reihen 
der Franzoſen. Waͤhrend des Waffenſtillſtandes erhielt er am 25. Juni als 
Oberſt das Commando des Infanterieregiments König und mußte dieſes im 
Spätherbit 1813 gegen die Franzoſen, mit, denen er 10 Jahre lang vereint 
gefochten hatte, führen. Nach der Schlacht bei Brienne (1. Febr. 1814) 
gab. ihm das Gefecht bei Rosnay (2. Febr.) Gelegenheit, fich —— 
und ſich den k. nvoen Annenorden zu erkaͤmpfen zudie Entſcheidung "Dr 
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Schladht...von, Bar fin Aube (f. d.) am 27. Febr. dankte man einer ges 
lungenen Umgehung , die Oderſt von H. mit eines Brigade von 4 Bat, 
längs dem Aubethale gegen Aileville hin unternahm, ben. $ranzofen in den 
Ruͤcken fam und dadurch den Verbündeten den Frontangeiff auf Bar mög: 
li machte. , Der k. baierſche Mititairverdienftz und der k. öftreich. Leopold 
orden waren sine lohmende Anerkennung. diefer Waffenthat, die Feldmars 
fhalt Fuͤrſt Schwarzenberg in feinen Berichten. lobend. erwähnte. 1815 in 
Frankreich commandirte Oberſt von H. das Gardegrenadierregiment. 

Auch im nun folgenden 2Ojährigen Frieden hörte Oberft von H. nicht 
auf, unermüdlich fir das: Beſte des. Dienftes: zu wirfen. 1824 zum Ge: 
nerafmajor ernannt und mit dem Commando: der 1. Brigade der t, Armee: 
divifion beauftragt, ward er am 31. Jan. 1829 zu der ſchwiecigen Stellung 
eines Meferenten im Kriegsminiſterium erleſen. In Folge diefer Wahl mußte 
er 1832 in Bundesangelegenheiten. nach Berlin gehen, um. bei einer dort 
zufammengetretenen. Militaiccommiffion, im , Auftrag von Baiern und Wuͤr— 
temberg , Stellung, Zahl, inthrilung u. fu w. der Bundescontingente zu 
ordnen, und über verfchiedene, den deutfchen Bund betreffende militairifche 
Verhaͤltniſſe Auskunft zu ertheilen. Nach feiner Ruͤckkunft ward er am 20. 
Decbr. 1832 von den Königen von Baiern und von Wuͤrtemberg mit ih: 
ven. refp. Eivilverdienflorden begnadigt, zum Beweis der Zufriodenhrit mit 
der. Ausführung des ihm zu Theil gewordenen Auftrages. Generalmajor 
von HD. hat in der baisrfhen Armee den Ruf eines ausgezeichneten, Eriege: 
erfahrenen und. thätigen Generals, -und genießt die Liebe und die Achtung 
feiner ‘Untergebenen und das wohlwollende Vertrauen feines Königs, 


Sein‘ Bruder, der Generalmajor Friedrih von Hertling, comman: 
dirte Ende 1832 als Divifionair die k. baierfchen Truppen, melde dem 
König Dtto- von Griechenland in fein: neues‘ Königreich folgten, ift aber 
fchon 1834 nach Baiern zurückgekehrt. | | 

(Hormayr's Taſchenbuch f. vaterländifhe Geſchichte. Muͤnchen, 1833.) 


Berzog (zuſammengeſetzt von Heer und ziehen, bedeutet. urſpruͤng⸗ 
lich den Anführer eines Heeres, welcher vor demſelben herzog), ein altdeut— 
(cher Wuͤrdentraͤger, zuerſt Befehlshaber eines Stammes oder einer Land: 
(haft, dann Statthalter einer Provinz, fpäter Wahlfürft, hierauf Erbfürft 
mit Lehnspflicht und zufegt Souverain, wie in. Deutfchland und theilmweife 
in Italien, dagegen. in England, Franfeih, Spanien und Portugal ein. 
bloßer Titel des hohen Adels. In Deurfhland, wo man. die erften Herzöge 
fon 400. Jahr v. Chr, unter Gonftantin dem Großen findet,. hatten die: 
felben den ummitteldaren Rang nad) den Kurfürften. Nach der alten Kriegs: 
verfaffung der Deutfchen wurde. bei dem Ausbruche eines Krieges aus den 
Edien ein Derzog ‚gewählt, dem man die Anführung des Heeres übertrug. 
As fpäterhin die deutfchen Stämme nad) der Zertrummerung des weſtroͤmi⸗ 
fchen Reicyes feßhaft wurden, blieben die fiegreihen Herzoge Dberhäupter 
ihrer Voͤlker. So herrfchten bereit8 526 v. Chr. in Zhüringen,. 534 in 
Burgund, 536 in. der Provence und Rhaͤtien Herzoge, und feit 356 murbe, 
das herzogliche Geſchlecht der Agilolfinger in Baiern erblich. Urſpruͤnglich 
waren demnad) die Herzoge Wahlfürften ; doch ging die Ernennung derfelben 
bald an. die Könige über, und Pipin, wie Karl der Große, verftanden wäh: 
vend-ihrer Eräffigen Negierung die uͤbermuͤthigen Herzoge ſich unterthan zu 
machen. Karl dev Große verfuchte fogar, die herzogliche Würde ganz abzu: 
ſchaffen ;indem er die Oberleitung des Kriegsweſens ſich ſelbſt «vorbehiett, 
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die Verwaltung der Provinzen aber Grafen’ und Markgrafen anvertraute, 
Die -Abfhaffung der Herzogswuͤrde geſchah indeffen nur dem Namen nad) ; 
denn außerhalb der Grenzen bed Frankenreichs blieb bie altgermanifche Herz 
zogswuͤrde in ihrer alten Herrlichkeit, wie bei ben Sachſen, wo fie jedoch) 
nur während der Dauer eines Krieges beftund. Doch aud im eigentlichen 
Frankenteiche Eehrte die Herzogswuͤrde unter den ſchwachen Sarolingern zus 
ruͤck; fo ernannte fhon Ludwig (840— 876) gegen die Einfälle der Wen: 
den Tachuf zum Herzoge von Thuͤringen. Unter Arnulf (887 — 899) 
war Nagimer Herzog von Lothringen; in Baiern hingegen findet ‚man feit 
Taffilo II: (788) erft wieder unter Konrad 1. (911— 918) Herzöge. Von 
gefeglicher Landeshohelt der deutfchen : Herzoge ift jedoch in diefer Zeit noch 
nicht die Rebe; dagegen war mit der Herzogswürbe das Recht zum Aufge: 
bote der Heerfahrt in der Provinz verbunden, und in der Schlacht, ihre 
Scharen gefondert mit fliegendem Banner zu Führen. Unter König Hein: 
rich 1. (919 — 936) gewann die Herzogswuͤrde noch fefteren Fuß im Deutſch⸗ 
Ind, und die Einfälle der Slaven und Ungarn verfchafften bald den’ auf 
ihre eigenen Mittel befchränkten Markgrafen Zitel und Macht der Herzöge, 
denen die Könige willfährig fein muhten. Erſt als die Ungarn nach der 
Niederlage von 955 Deutfchland mit ihren Einfällen verfchonten‘, ‚hatte 
Dtto 1. (936— 974) Macht genug, feine Koͤnigswuͤrde gegen die um ſich 
greifende Macht ber Derzoge geltend zu. machen. Er begann damit, den 
Herzogen Pfalzgrafen zue Seite zu fegen,- welche bie Rechtspflege und das 
koͤnigl. Kammergut verwalteten; allein das ſicherſte Mittel, die koͤnigl. Macht 
zu vergtoͤßern, war, die Herzogsämter, wie die andern hohen Würden, fo viel 
als möglih an feine Familie oder treue Diener zu vergeben. In gleicher 
Weiſe verführen Otto's Nachfolger mit den nach Unabhängigkeit ftrebenden 
Neichsfürften; doch ſchon unter den. Königen und Kaifern des fränkifchen 
Stammes verleren Graffhaften und. Herzogthuͤmer ihre Bedeutung als 
Amtsftellen vollkommen, und bald konnte ihnen die Erblichkeit nicht mehr 
beftritten werden. Aus "eben diefer Zeit fchreibt ſich auch die erbfürfiliche Ab: 
ſtammung ber mehreften. deutfchen Sürftenhäufer, Deffen ungeachtet entſetz⸗ 
ten auch noch fpäterhin mächtige Kaifer, wie bie Hohenftaufen, die Fürjten 
und Herjoge ihrer Würden und belehnten andere damit, fo wie das Recht 
der Belehnung dem Kaifer ſtets unbeftritten blieb (f. Rebnsf yftem), wenn 
die herrfchende Familie ausftarb. Während der Gefeglofigkeit zur Zeit der 
Kreuzzüge wurde es den Herzogen in Deutſchland leicht, ſich neben der 
Erblichkeit die Landeshoheit zu gewinnen, waͤhrend in anderen Staaten, wie 
in Frankteich und England, gerade in dieſer Zeit die Macht der ein 
zelnen Fürften durch bie Eönigl. Alleinhetrſchaft unterdruͤckt wurde, woraus 
die Umwandlung der Hetzogswuͤrde in einen bald erblichen, bald peefönli 
dien Titel mit den Rechten des hohen Adels hervorgegangen iſt. Je meht 
nun in den folgenden Zahrhunderten das Anfehen der Kaifer ſchwand, je 
mehr die alte deurfhe Verfaffung in Verfall gerieth, defto unabhängiger 
wurden die einzelnen Fürften und Herzoge. Died nahm zu bis nach ber 
Errichtung des Rheinbundes durch Napoleon, wo Kaifer Franz die Würde 
eines deutfchen Kaiſers niederlegte und die größeren Fürften und Herzoge voll 
kommen fouverain, die mindermächtigen aber mebiatifirt wurden. Napoleon 
benugte den Herzogstitel haͤufig zur Belohnung ſeiner Marſchaͤlle. In 
Deutſchland fuͤhren die Bruͤder, Soͤhne und Enkel einiger Souveraine den 
Herzogstitel; die Prinzen des oͤſtreichiſchen Hauſes haben den Titel Erz⸗ 
herzog. Schon Kaiſer Otto's J. Bruder, Bruno, nannte ſich Erzherzog 
von Lothringen. Der durch Rayeleon f in Aufnahme gekommene Titel eines 
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Großherzogs iſt ducch den Wiener Congreß von 1814 theils beſtaͤtigt, thells 
mehrfach verliehen worden. | W. 

»ersogenbufch, holt. Hertogenbofch, franz. Bois-le-duc, eine ber 
dvornehmften Städte im ehemaligen Herzogthum Brabant, troßte im Kriege 
der Niederländer und Spanier wiederholt den Angriffen des Prinzen Morig 
von Dranien. Der Plag liegt an der Dnife, Dommeln und Aa, ift faft 
dreiedig, war damals mit trefflichen Ringmauern und 7 Bafteien befeftige, 
und rundum mit Moräften umgeben ; einige vorliegende Schanzen verthel⸗ 
digten die Zugänge. Ein Verfuc der Niederländer unter Moris, den Pla 
am 28. Febr. 1594 durch Ueberfalt zu nehmen, mißlang, als fie ſchon auf 
der Bruͤcke waren, indem ein in den Maffergraben fallender Stein die feinds 
lichen Wachen zu früh aufmerffam machte. — Um die Spanier von ber 
Belagerung von Oftende abzuziehen, begann Morig am 1. Novbr. 1601 
die Belagerung von Herzogenbuſch mit 73 Fahnen Fußvolk und 33 Zah: 
nen Reiter. Da bie Stadt nur 2 Hauptzugänge auf ſchmaten Dämmen 
batte, die Befagung aber nur aus 2 Fahnen Fußvolk und einiger Reiterei 
unter dem Gommandanten Grobendonk beftand, fo war von Ausfällen we⸗ 
nig zu fürchten. Moritz lagette fich vor dem Füchter Thor, Graf Wilhelm 
von Naffau vor dem Hintemer, dazwiſchen Graf Solms.” Gleich hierauf 
wurden bie Laufgräben eröffnet und Redouten angelegt, bie ber Moräfte 
wegen einen Umkreis von faft 8 Stunden befchrieben haben follen. "Sin 
der Stadt rüftete man ſich ebenfalls, die VBürgerfchaft ward bewaffnet, vor 
dem Füchter Thor wurde ein Halbmond errichtet und, fo viel es bie Zeit 
erlaubte, die Feſtungswerke ausgebeffert. Ueberdies fchlichen ſich bis Mitte 
Novembers auf einem Seitenwege Berftärkungen in die Stadt, fo daß bie 
Befagung auf 1600 M. ftieg. Unterdeffen war vor dem Fuͤchtener Thor 
eine Batterie von 10 Kanonen aufgeführt worden, welche mit glühenden 
Kugeln ſchoß, allein wenig Schaden thun konmte, weil in der Stadt alle 
Vorfihtsmaßregeln angewendet wurden, um Brand zu verhüten. Mit den 
Zaufgräben war man an beiten Thoren bis an den Graben gefommen, als 
ein heftiger Froft eintrat, und die Nachricht kam, daß fih in Dieft ein 
ftarkes Corps zum Entfag von Herzogendufh fammle. Da die Niederläns 
dev außerdem beforgen muften, bie bisher zu Waſſer gefchehene Verprovian: 
tirung des Belagerungscorps werde vom Eid bald gehindert werden, fo fans 
den jie die Aufhebung der Belagerung rathfam, benugten das noch offene 
Möaffer zur Fortfhaffung ihres Geſchuͤtzes und Geräthes, und zogen am 26, 
Movbr. ab. — 

Theils um die uͤbergegangenen ſpaniſchen Söldner zu beſchaͤftigen, theils 
um den Feind bis zur Beziehung der Winterquartiere von einem Einfall 
in die vereinigten niederlaͤndiſchen Provinzen abzuhalten, ruͤckte Moritz am 
19. Aug. 1603 abermals vor Herzogenbuſch, ſchlug fein Lager beim Dorfe 
Fuͤcht, und verfchanzte fih, da zu erwarten ftand, daß ihm der Feind un: 
fehlbar folgen werde. Nicht lange darnach erfhienen auch wirklich die Spa: 
nier auf der entgegengefegten Stadtfeite und bezogen vor dem Hintemer 
Thore eine fefte Stellung. Daß unter dieſen Umftänden ber Plag nicht 
genommen werden könne, fah Morig wohl ein; allein ihm mar nur daran 
gelegen, den Feind zu feffeln, was ihm auch bis zum 5. Novbr. vollkom⸗ 
men gelang, wo beide Parteien ihr Lager verliefen und Winterquartiere bes 
jogen. A. K. 

Belagerung 1629. — 

Die Republik Holland hatte im J. 1621, vereint mit Frankreich, den 
Kampf gegen das mächtige Spanien wieder begonnen und mit abwechfelns 
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dem, Gluͤcke unter dem Prinzen von. Dranien noch im J. 4629, fortgeführt 
Der Befig des von den Spaniern befeßten Feſtung Herzogenhuſch, bis zu 
dieſem Zeitraume, noch niemals eingenommen, war, für ‚die Dolländer von 
größter Wichtigkeit, daher der Prinz im Monat April 1629. den as mit 
eines Armee von 36,000 M. belagerte. . Die Befeltigung befand aus einem . 
fiarten Walle mit 7 Baſtlionen und einem breiten und, tiefen Graben, Ue— 
berdies war die Stadt durch fi weit ausdehnende, Ueberſchwemmungen fehr 
gefichert und an. den am leichtejten, zugänglichen, Puncten mit, baffionisten 
Forts verfehen... Die Belagung, 2 N 
bendonf, beitand aus 2300 MW. Infanterie und 4 aaa ale Cavaletie. 
In den erſten Zügen der, Belagerung entließ er, aus ber Seltung alle Frauen 
- und Kinder, und traf alle Vorbereitungen zu einer tapferen Bertheidigung- 
Den 30. April ſchloß der Prinz von Oranien ‚die Feſtung ein, und, verwen- 
dete die erſten 10 Tage zur. Sicherung, feines ‚Lagers durch eine, Circumval- 
Lationslinie mit tiefen, und ſehr wafferreichen Gräben. Es wurden mehrere 
Redouten errichtet und, auf 4, Ungeiffspunsten die Tranſcheen eröffnet. Den 
3. ‚Juni erbaute man einige Batterien. und .beieste ſie imit 24 pfünbigen. e⸗ 
ſchuͤßen. Inzwiſchen erhielt die. Feſtung unerwartet von Zreda her ein 
Verſtaͤrkung von 800 M., die fc in einer Nacht durch die Suͤmpfe und 
uͤberſchwemmten Ländereien ducchgefchlichen „hatten. Die Spanier hofften, 
diefen Pag zu entſetzen, und Ließen beßhalb den Commandanten ‚zu „einer 
Eräftigen Vertheidigung- anfeuern. Indeſſen wagte, dog) ein. ſtarkes [panifches 
Corps, welches zu diefem Endzwede vor, den Linien der Holländer ankam, 
feinen Angriff, fondern Eehrte, ohne etwas unternommen zu haben wiede 
um. Die Belagerung ward dagegen mit aller Hefligkeit fortgeſetzt, und na 
einee 4 monatlichen Ausdauer ‚der -Commandant,. dev; feine , Hoffnung. zum 
Entſatze hatte, zur Capitufation bewogen, nach welcher er ‚einen freien Ab— 
zug mit allen Kriegsehren ‚erhielt, und die Feſtung den Holländern , übergab. 
Der ‚nachmalg — 535 Marſchall Turenne wohnte dieſer Belagerung als _ 
Hauptmann; der Sufanterie bei und fand. hier, fchon viel Gelegenheit. zur 
Auszeichnung. (Emanuel Meteren, niederländiihe Hiſtorien. Nahen, 1614, 
22. und 24. Buch — Aligemeine Geſch. d. Niederlande.  Peipzig, 1762, 
4. u. 5.80. — Schauplag der Nieberlinde, mit Grundriffen, der ‚Städte 
und vornehmiten, Feſtungen. Wien, 1693, Folio, 96. Blatt.) > ».. 27... 
Seterogen nennt man in der, Statik die. Körper, welche bei einerlei 
Größe, perſchiedene Gewichte haben, z. Br, 1 Kubikzoll Queckſilber und 4 
Kubikzoll Waſſer. (Berg. Homogen) “3007, BO SE 
eteroſcii ‚ober Kinfchattige nennt man, in der mathematiſchen Geos 
graphie diejenigen Erdbewohner, welche 12 Uhr Mittags ihren, Schatten i 
mer nach einer und derſelben Himmelsgegend werfen. Sie wohnen, in — 
gemäßigten, Zonen, d. h. zwiſchen den Wendekreiſen und Polarkreiſen. Die 
Bewohner der noͤrdlichen Halbkugel werfen, wenn die Sonne in — 
ridian ſteht, ihren Schatten immer nach Norden, Hingegen die, der, füblichen 
Halbkugel, unter derfelben Bedingung, immer nad) Süden. .., — 
Zetmann oder Atamann, der Anführer (Dberhaupt)-der, Kofaken (f.d.). 
Der Name Hetmann ſoll von dem altdeutſchen Worte Het. (Haupt) Aa 
men. Als die Kofaken, im 16. Jahrhunderte unter, polniſcher Hertſchaft 
ſtanden, ordnete Stephan . Vathori, 1576 ihre, inneren Angelegenheiten und 
gab ihnen einen Herzog mit dem Titel eines Hetmanns und den Rechten 
eines lehnspflichtigen Wahlfürften, der aber die koͤnigl. Beſtaͤtigu g bedurft 
Bum ‚Zeichen feiner Wuͤrde ‚ward der, Hetmann mit, einer ln Sofnem 
Gommandofiad, und einem, Amtsſiegel beishnt,, welche ‚Injignien, noch jebe 






— 


Heraëdrum. Hiebfechten. 429 


dem Hetmann nachgettagen werben. Als 1654 die Koſaken ſich Rußland 
‚unterwarfen,. ward ihre Verfaffung ‚beflätigt; aber nachdem der Kofakenhaupts 
mann Mazeppa 1708 die Partei Karl's XI. gegen Rußland, ergriffen, fchränfte 
Peter I. die Rechte der, Kofaken fehr ein und fegte die Würde eines Het: 
manns auf die Würde eined Gouverneurs herab. Unter der Kaiferin. Eli: 
fabeth fielen die noch beibshaftenen Einkünfte der Hetmannen aus den Krone. 
güterh und Zöllen weg, und 1750 erhielt der neu gewählte Hetmann, Graf 
Raſumowsky, flatt deffen einen jährlihen Gehalt von 50,000 Rubeln, 
‚gleich einem commandirenden Generale. Katharina hob bei den ufrainifchen 
Kofaken die Hetmannswuͤrde gang auf und übertrug die Megierung ber 
Stämme keinem Rathe von 8 Mitgliedern. Nur die donifchen Kofafen ha: 
ben ihren Hetmann behalten ;. jedoch feit Platow's Tode 1816 wohnt der 
Hetmann nicht mehr beftändig unter ihnen und wird aus der Zahl der Ge; 
nerale ‚der, reguläiren Kofaken gewählt. BP 
Bexaẽdrum, ſ. Kubus.. | | * 
Biebfechten. Zur Uehung bedient man ſich der ſogenannten Haurap⸗ 
piere; dieſe beſtehen aus einem Gefaͤß und einer geraden Klinge mit einer 
oder zwei ſtumpfen Schneiden. Das Gefäß zerfällt in den Griff, den Buͤ— 
gel und. die Gtode, welche dürch die Parirftange mit, dem Griffe befeſtigt 
wird. Der Griff muß abgerundef fein, und das ganze Gefäß der. Hand 
freien Spielraum gewähren. Die Parirftange kommt zwifden den Zeige: 
und Mittelfinger‘ zu liegen, welche nedft dem Daumen die Waffe fefthat: 
ten mürffen; die Übrigen Finger werden Teiche angefchloffen und nur bei Pa— 
raden angedrüdt. Die Klinge zerfällt in die Stärke, das Mittel und die 
Schwaͤche.“ Die Stärke tft das erfte Drittel der Klinge, von dem Gefäß an 
gerechnet. —7 | | — 
Es giebt verſchiedene Atten, ſich zum Fechten auszulegen; bei allen wer: 
den jedody die Knoͤchel der rechten Hand nach oben zu gekehrt. Iſt die 
vechte Hand Höher als die Achfel, fo giebt man viel untere, im entgegen: 
gefegten Falle viel obere Bloͤße. Setzt man den rechten Fuß gerade feit: 
waͤrts, fo erweitern ſich die inneren Bloͤßen, fest man ihn- gerade vorwärts, 
fo vermindert man zwar die inneren Blößen, der Körper bekommt aber eine 
Thwanfende Haltung. Das Befte liegt zwifchen beiden Stellungen. | 
Der rechte: Arm muß gefteedt, "das Handgelenk ſehr beweglich fein. 
Um beim Körper eine feftere Haltung zu geben, ijt es vorteilhaft, "den fin: 
ten Arm an die linke Hüfte zu ſtemmen. Alle Diebe follen bloß durch die 
Schnellkraft des Handgelenks erfolgen, und die feindliche Bloͤße mit der 
Spitze, wenigftens. mit der Schwäche, (das legte Drittel der Klinge): beruͤh— 
zen. Die Paraden oder Deckungen follen, ausſchließlich mit der Staͤtke ge 
ſchehen, und zwar muß bei einer ‚reinen Parade der Dieb rechtwinttig auf 
die, Schneide fallen, - Nur Anfängern ift erlaubt, mit deu Glocke oder dem 
Dügel zu pariren. Die ‚beiten Hicbe find: diejenigen, bei, welchen: man ſelbſt 
wenig Bloͤße giebt, die beſten Paraden diejenigen, weiche" einen ſchnellen 
Die Hiebe zerfallen in einfache, ‚doppelte und fintirte. Der einfache 
Hieb beſteht darin, daß man mit moͤglichſter Schnelligkeit in die naͤchſte 
Bloͤße haut. Der Doppelhisb- unterſcheidet ſich bloß: dadurch, daß man, 
wenn der erſte Dieb parirt worden ſein ſollte, augenblicklich noch ein Mal auf 
derſelben Stelle haut, was der Gegner in der Regel nicht exwartet. Wer ein 
kraͤftiges Handgelenk hat, kann auch 8 Mal hinter einander hauen; der letzte 
Hieb trifft fücher,., Bei. fintirten Hieben bedroht man nur. die eine Bloͤße mit 
einem Scheinhiebe (Finte), um ſich auf der entgegengeſetzten Seite eine deſto 
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größere Bloͤße zu eröffnen. Alt Hiebe erden KERN nah Arm und 
Schulter gerichtet, aber auch nach Kopf und Unterleib; doch müffen diefe bei 
Uebungen gegen Verlegungen gefichert fein (f. B (ößen und Sinten). 

Das Hiebfechten mit geraden oder krummen Säbeln weicht von dem’ obis 
gen darin ab, daß die Hiebe nicht ausſchließlich durch das Handgelenk und mit 
der Schwäche der Klinge ausgeführt werden, was nicht gut möglic) ift; man 
haut vielmehr mit dem ganzen Vorderarme, der deßhalb ein wenig gebogen 
werden muß. Se frummer die Klinge ift, defto mehr wird ber Hieb nad) der 
Mitte der Klinge zu fallen müffen. Das Handgelent muß einen ganz eigen: 
thuͤmlichen Zug in den Hieb bringen, den man hier und da ein ‚Schneiden 
mit der Klinge” genannt hat, wodurch die issige Vorſtellung entftanden ift, 
daß bie Türken mit ihren krummen Säbeln ihren Gegnern Köpfe oder Arme 
wie mit einem Käfemeffer abfchnittem Das Wahre in der Sache befteht 
darin, daß bie Klinge den zu vorwundenden Zeil mis dem Mittel trifft und 
durch einen in demfelben Augenblide esfolgenden, gewaltigen Zug durch⸗ 
ſchneidet. Auf dieſelbe Weiſe hauen die Tuͤrken mit einem Hiebe ein ſeidenes 
Tuch durch, welches mit 2 Zipfeln an der Dede des Zimmers befeſtigt iſt, wo— 
bei ein Drüden mit der Klinge natürlih gar nicht möglidy if. Was weiter 
oben von den Paraben gefags wurde, findet auch bei diefer Fechtart feine Anz 
wendung. | Pz. 

Hilfen — Hilfen geben — ein vorzugsweife auf das Exerciten uͤbli⸗ 
cher Ausdtuck, der diejenigen Anregungen, Unterflügungen ‚oder Zurechtwei⸗ 
ſungen bezeichnet, welche die Oberen bei taktifhen Uebungen durch Winke 
oder leiſen Zuruf zu geben pflegen. Diefe fogenannten ftillen Hilfen 
find mehr oder weniger in jeder Armee gebräuchlich, koͤnnen, am rechten 
Drte und unmerklih für Andere angewendet, nüglich wirken, ſind deßhalb 
in diefer nicht flörenden und nicht auffälligen Art tolerirt, und gelten ‚fogar 
als praktiſcher Dortheil eines umſichtigen und geſchickten Commandeurs. 
Hz. 


silfeteuppen werben foldhe Truppen genannt, welche eine. befreundete 
Macht gegen bejtimmte Entfhädigungsgelder (Subfidien)- zur Verfügung ei⸗ 
ner kriegfuͤhrenden Macht ſtellt. Der Unterſcheidungsgrund iſt alſo rein po— 
litiſcher Natur, und es iſt mithin ganz fehlerhaft, taktiſche und. ſtrategiſche 
Reſerven „Hilfstruppen“ zu nennen. Es können jedoch Fälle eintreten, 
wo diefe Hilfstruppen, ben ge gemaͤß, nur als Reſerven ver⸗ 
wendet werden duͤrfen. Paz. 


Bill, Sir Rowland, Baron von Almaraz und Hawkestone, Pair 
von England und Genierallieutenant, ift der zweite Sohn des Baron John 
Hill von Hawkestone in Shropſhire, trat in einem Alter von 16 Jahren 
als Faͤhnrich in das 38. Infanterieregiment und ward bereits damals von 
ſeinen Oberen als ein mannichfach gebildeter und vielverſprechender Juͤngling 
geſchaͤtzt. Zu ſeiner weiteren Ausbildung erhielt er die Erlaubniß, auf 1 
Jahr die Militairſchule von Straßburg zu beſuchen, unternahm hierauf eine 
Reiſe durch Frankreich, begleitete ſeinen Onkel Richard Hill nach Deutſch⸗ 
land und Holland, kehrte hierauf zu ſeinem in Edinburg garniſonirenden 
Regimente zuruͤck und erhielt dort den Grad eines Kapitains. Bald darauf 
ward H. dem Minifter M. Drake als Gefandfchaftsfecretair bei einer Bots 
ſchaft nady Genua mitgegeben, begab fi) von da nah Toulon, welches 
eben den Engländern überliefert worden war, und Leiftete dafelbft nach und 
nad) bei den Generalen Mulgrave, O'hara und David Dundas Adjutantens 
dienſte. Toulon ward von den Sranzofen wieder genommen, und Hill kehrte 
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nah England zuruͤck, kaufte dort die Majorsftelle im 94. Megiment, ward 
zum Oberftlieutenant ernannt, fhiffte mit feinem Regimente nad) Gibraltar 
über, ging von da mit dem General Abererombie (f. d.) nad) Aegypten und 
empfing den 13: März 1801 (f. Alerandrien) am rechten Schlafe eine 
ſchwere Verwundung. Nah England zuruͤckgekehrt, ward er zum Brigades 
general und Oberft feines Regiments ernannt, begleitete mit felbigem den 
General Wellesiey nad) Portugal 1803, focht mit Auszeihnung bei Ro: 
lisa und Wimeiro, und wohnte von nun an allen Feldzlıgen auf der Halb: 
infel bei. Hatte fih Hit früher fon den Ruhm eines tapfern Soldaten 
‚erworben, fo bewährte er fig jege auch als guter Anführer. Er übernahm 
an Paget's Stelle, der ſchwer verwundet worden war, das Commiando, und 
er verdiente fidy durch fein gutes Benehmen: in der Schlacht von Tala— 
vera den 12. Mat 1809 (f. d.) den befonderen Dank des Parlaments, 
Im Detober 1811 überfiel er im Vereinigung mit dem Generat Morillo 
den franz. General Girard, rieb deſſen Corps — 2500 M. Snfanterie 
und 600 Pferde — faft ganz auf, marfchirte auf Merida und- zerfiörte dort 
alte vom Feinde aufgehäuften Magazine. Noch in demfelben Jahre empfing 
Hif den Bathorden und ward zum Gouverneur bes Sch!offes Blackneß ernannt. 
Bis zu Beendigung des Krieges auf der Halbinfel wohnte diefer General faft’alz 
len bedeutenden Gefechten bei und ward in allen Armeeberichten des Herzogs 
Wellington rühmlichft erwähnt. Der neu ausbrechende Krieg im Jahre 1815 
tief auch den General Hiu zu neuer Thätigkeit. - Er führte das proviforis 
fhe Commando der engl.:hannodv, Armee in Belgien, als die Schladht von 
Waterloo zum zweiten Male über das Schidfal Frankreichs entſcheiden follte. 
Lord Wellington ward die Palme dieſes Sieges zu. Theil; allein es unters 
liegt feinem Zweifel, daß die Unerfchrodenheit und Geiftesgegenwart des Ges 
nerals Hilf, welcher die in meitläufigen Gantonirungen liegenden engl. Re— 
gimenter auf’ den Kampfplag führte, verbunden mit einigen andern gluͤck— 
lichen Conjuncturen, einen großen Antheil an ben Erfolgen biefer Schlacht 
hatten. England zähft den General Hill unter feine beſten Generale; er 
verbindet mit perfönlicher Tapferkeit ein ungewoͤhnliches Anführertalent , 
und hat fih im Gegenfage zu den übrigen englifchen Generalen durd) fein 
fiebreiche®, vorurtheilsfreies Benehmen, auf’ der Halbinfel die ‚Liebe und 
Achtung der Soldaten beider Nationen erworben, fo oft fie unter feinen 
Befehlen fochten. Die ihm zu Theil gewordenen Auszeichnungen find bie 
Früchte mwohlermorbener Verdienſte. Vergl. Biographie universelle des 
contemporains. Paris, 1828. - R. 
Hıler, Johann Freiherr ‘von, kaiſerl. oͤſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, Commandeur des Maria⸗Thereſienordens, geboren zu Wieneriſch⸗ 
Neuſtadt. Er trat im Jahre 1770 in die oͤſtreichiſche Artillerie ein, avan— 
cirte in derſelben bis zum Generalmajor, wohnte dem baierſchen Erbfolge— 
kriege (1778—1779) bei, und nahm thaͤtigen Antheil an dem Tuͤrkenkriege 
(1788 — 1791) und an den Feldzünen gegen bie franz: Republit (1792 
— 1797) auf den verfchiedenen Kriegstheatern der Niederlande, Deutſchland 
und Italien. Im Jahre 1805 noch vor ber Eröffnung des Feldzuges avanz 
eirte H. zum Feldmarfcalltieutenant und zeichnete ſich aud in biefem 
Kriege rühmlih aus; doch verdankte er den Ruhm eined ausgezeichneten 
Generals vorzugsmeife feiner militairiſchen Thaͤtigkeit, die er im Feldzuge 
1809 entwidelte. In dieſem warb ihm das Commando des 6. Armeecorps, 
26 Bat., 16 Escd. ſtark, uͤbertragen; er übernahm jedoch am 20. April‘ den 
Oberbefehl über die 3 Corps des öftreichiihen linken Flügels, nämlid) des 
5. (Erzherzog Ludwig), deö 6. (General Hiller), des 24 Mefervecorps. (Ge: 
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neral Kienmeier), zufammen 45 .Bat., 38 Escade. "Diefe Truppen haften, 
eine 3 Meilen ausgedehnte Stellung. inne, während Mapoleon ihnen 
concentrirt bei Abensberg gegenüber ftand. Der Erzherzog ftand an. diefem 
Zage mit den 3 andern Corps der Armee in Regensburg. Napoleon bes 
Schloß, die öftreichifche Armee zu trennen und einzeln zu ſchlagen, und wähs 
rend er den rechten. öftreichifchen Flügel unter dem Generaliſſimus befchäftigen 
ließ, griff er den 20. den General Hiller in feiner ausgedehnten ‚Stellung; 
an, und drängte ihn nach großem Verluſte bis nad Landshut zuruͤck. 
Hierdurch, fo wie durch die fpätere Schlacht von Eckmuͤhl, die der Erzherzog 
am. 22, verlor, war die öftreichifhe Armee volllommen - getrennt. Zwar 
ſchlug der General Hiller bei Neumarkt. auf. feinem Rüdzuge-am 24. bie 
Divifion Wrede (Baiern), Molitor und Dudinot:unter dem Oberbefehl Be 
fiere'$, und drängte fie bis Bilsburg zuruͤck, doc konnte diefer Sieg den 
nothwendigen Rüdzug nach der Donau nicht ‚aufhalten, und Hiller führte 
die ihm untergebenen Corps vom 25.. April bis 3. Mai. über Berghaufen: 
nad Linz zu, von da nad). Ebelsdorf, 4 Seile. füdlich Linz. Hier wider: 
ſtand er am 3. Mai den. heftigen Angriffen der Franzofen unter Beffiere; 
allein die. von Napoleon gegen ihn geleiteten Umgebungen nöthigten ihn 
feine Stellung zu verlaffen und ſich nad) Ems, von hier bei Mautern auf 
das. linfe-Ufer der Donau zuruͤckzuziehen. Am 13. Mai, dem Tage der Ga: 
pitulation. von Wien, hatte er noch in Der Idelſeer Aue ein Gefecht. gegen 
Zannes, 309 darauf die Befagung von Wien an fi) und vereinigte fi ji) am 
16. Mai am Fuße des Bifamberges mit dem Erzherzog Karl. In der 
Schlacht von Aspern, 20. und 21. Mai, führte Hiller die 1. Colonne, be— 
fiehend aus dem 6. Corps, 19 Bat., 28 Schwadr. ftark, längs der Donau 
zum Angriff gegen Aspern vor. Maffena vertheidigte das. Dorf, hartnädig, 
aber nach mehrmals wirdirholten Stuͤrmen der Oeſtreicher fah er fih doch 
genöthigt, es zu verlaffen. Hiller ließ die Mauern. des Kirchhofes abbrechen 
und erfchwerte fo den Franzofen den Sturm deffelben, und als er ihnen 
am Morgen- des 22, den Kirchhof überlaffen mußte, fanden fie feinen Schup 
hinter den Trümmern. Neun Mat wurde an diefem Tage Aspern erſtuͤrmt 
und wieder genommen. Als der Sieg ſchwankend ſich auf Seiten der Defl: 
reicher neigte, Napoleon die Lobaubrüde nicht herzuftellen vermochte, erbot 
fih Hiller, die.Lobaubrüde anzugreifen, und fo den Sieg entfcyeidend zu mas 
(hen; der öftreichifche Oberfeldherr aber erlaubte diefen gewagten, aber entſchei⸗ 
denden Angriff nicht. _ In der kurz darauffolgenden Schlacht bei Wagram 
(5. und 6. Suli), welche die Deftreicher ehremvoll, aber, ungluͤcklich fochten, 
befehligte Hiller ebenfalls den rechten Flügel; allein der vollftändige Sieg die: 
ſes Flügels bei Aspern Eonnte die Schlacht nicht entfcheiden, nad). die. Nies 
derfage des Ceutrums und. des linken Flügeld am, Rußbach ausgleichen. 
Hiller ſah fi ch hierdurch genöthigt, ebenfalls den Rückzug anzutreten, den er 
mit. dev höchften Drbnung: ausführte., Sm Jahr 1813 befehligte Hiller, 
damals Feldzeugmeiſter das Heer von Inneroͤſtreich, ſpaͤter genannt die 
Armee von Stalien, 50,000 M. ſtark, um. Julyrien zu krobern und dann 
gegen den Vicefönig von Italien vorzudringen. Bon. Klagenfurth. aus drang 
er. durch Illhyrien und Tyrol vor, vertrieb am 8. October den Feind aus 
der feften. Stellung : bei-Zarvis, nahm am 12.Novbr. fein ı Hauptquartier zu 
Bicenza und drängte den Vicekoͤnig bis Verona zurüd. Im December de: 
fetben . Jahres ward. er- jedoch, zur großen. Armee abberufen - und durch den 
Grafen. Bellegarde im: Commando erſetzt, vielleicht weil man mit dem wei— 
teren Fortgang, frinev Dprrationen nicht. zufrieden. -war« - Nach dem Frieden 
von Paris 1814 ward Hiller commandirender General von Galizien und Praͤ⸗ 
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ſident des militairiſchen Gerichts zu demdetg. Er ſtarb zu Lemberg den 5. 
dJanuat 1819. . 
ei, Stutterheim , Geſchichte der Feldzuͤge von 1809. — v. Valen⸗ 
tini, Verſuch einer Geſchichte der Feldzuͤge an’ der Donau. — —— 
Milk. Zeitfchtift} Jahrgang 1832. — 

Simmelsglobus oder SimmelsFagel-- if: eine von — — 
—* appe gefertigte Kugel, auf welcher nicht allein alle Linien, die wir ung 
an der wahren Himmelskugel denken, ſondern auch alle Fixſterne und Sternbilder 

* * verhättnißmäßigen Entfernungen von einander- — find. 
M.-S: 


"Simmelsjeidhen‘ find eigentlich 12 Bogen, in wache bie Ekliptik ein⸗ 
getheilt wird. Außerdem bezeichnet: man auch mit- dieſem Namen gewiſſe 
Sternbilder, welche mit jenen Bogen zuſammentreffen. Sie find: Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, Schuͤtze, 
Steinbock, Waſſermann und Fiſche. Die drei erflern und. die drei legten 
nennt man auffteigende, die übrigen ſechs niederjkeigende Zeichen, 
da in- jenen fid) die Sonne gegen den Nordpol — in dieſen aber ſich 
Davon entfernt und dem Suͤdpol zugeht. M. 8. 

Sinderniſſe der Annäherung (obstacles) nennt man in der Bes 
feſtigungskunſt folhe Anlagen und ſolche XZerrainbefchaffenheiten,, die dem 
Feind hindern, in Drdnung und gefcjloffen vorzugehen, oder wodurch dem 
Beinde ‚überhaupt die Annäherung erfchwert oder unmöglich gemacht wird; 
ferner auch folhe Dinge, wodurch die Erfteigung der Dedungen verhindert 
werden fol. Sie gehören mit zu denjenigen Verftärkungen: der Befeftigun: 
gen, durch welche ed möglich wird, die Wirkſamkeit der Vertheidi— 
Aungswaffen fo zu erhöhen, daß man dadurd cine Ueberle— 
genheit uber das feindlihe Feuer erlangt‘ (f. Befeſtigungs— 
tun, 1. Bd.,: ©. 447). Ä 

Sollen: aber die verfchledenen hierzu -dienlichen Mittel diefem Zwecke 
moͤglichſt förderlich fein, fo muß bei ihrer Wahl und Anordnung vorzüglich 
darauf Zbenqht genommen werden, daß ſie folgenden Forderungen Ge⸗ 
anne kiften:- 

1) Sie müffen den Angteifenden in feinem Vorruͤcken da aufhalten 
= feirie Offenſivkraͤfte ſchwaͤchen, wo ſich auf dem Angriffsterrain die kraͤf⸗ 
tigfte Feuerwirkung vereinigt. Die Sphäre für die Anbringung der An: 
naͤherungshinderniſſe iſt folglich das Terrain, was ſich zwiſchen dem Angrei⸗ 
fenden und Anpegeiffenen inrierhalb der Eräftigen Wirkung ber Geuerwagfen 
befindet. 

2) Duͤrfen ſie unſeren eigenen Vertheidigungsmitteln niemals hindetlich 
werden, d. h. fie dürfen dem Feinde nicht Gelegenheit geben, fich zum Ki: 
vaiffeurgefecht mit Vortheil in ihnen’ feftfegen zu koͤnnen. &fe follen daher 
nie unſere Gefchoffe auffangen, das Frontfeuer muß über fie ungefhwäche 
binweggehen, und das Flankenfeuer fie der Ränge nach Eräftig. beftreichen. 
3) Müffen fie nach ihrer eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit eine ſolche An: 
ordnung und Rage befommen, daß dadurch die feindlichen Zerſtoͤrungsmittel 
und. vorzüglich die Geihägwirkung möglihft unwirkfam werden. Endlich 

4) Sobald die Befeftigungsanordnungen auch auf die Offenſi ive berech⸗ 
net nd, dürfen fie diefer nicht hinderlich werden. 

In Bezug auf die Befeſtigung felbft werden fie entweder vor; oder in 
den Gräben derſelben angebracht, oder man bedient fich ihrer, um Zwiſchen⸗ 
raͤume zwiſchen einzeln liegenden Befeſtigungen oder Befeſtigungstheilen, [a 
wie auch die · Kehlen offener Werke dadurch zu fchließen. - 
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Die bei. Feldbefeftigungen anwendbaren und: üblichen Hinderniſſe ſind: 

Der Vorgraben, die Wolfsgruben, der Berhau in feinen ‚vers 
ſchiedenen Abarten, natürlicher und geſchleppter Berhau, zugefpigte Baumaͤſte 
und Strauchwert, die Sturmbalten, die Pallifaden,, die Sturm: 
pfähle, die Spidpfähle oder VBerpfählung, bie ſpaniſchen R.eis 
ter,.die Fußangeln, die Adereggen und Sturmbreter, das Waſ⸗ 
fer in feiner -verfchiedenartigen Anwendung, ald Anſtauung, Webers 
ſchwemmung, Anfumpfung, und. in. den Gräben endlich noch die 
Fladderminen. on — a BL FR 

Bei proviforifhen Vefeftigungen und Feſtungen können zwar auch bie 
meiften dieſer Hinderniffe. ihre Anwendung. finden, zu den vorzuͤglichſten ges: 
hören aber jedenfalls die des MWaffers, als Ueberſchwemmungen und "bie 
Gräben mit Waffermanöver, fo wie die des Pulvers, als, Minen. 

Das Weitere über diefe Dinderniffe findet man in den »gleichlautens 

den Artikeln: 0.0. on —— 

Zinderniſſe der Bewegung. Takt. Bewegung iſt die Seele des Krieges, 
und Alles, was derſelben hinderlich wird, hat Einfluß auf deſſen Gang. Es 
iſt daher nicht unwichtig, dieſe Hinderniſſe in der Kuͤrze zu betrachten. Im 
Allgemeinen zerfallen fie in natuͤtliche, kuͤnſtliche und zufällige;-doch find 
außerdem noch die ftrategifchen und taktifhen Hinderniſſe zu unterfcheiden. 
1) Natürliche Dinderniffe. In der Strategie gehören: alle ‚dies 
jenigen Eigenthuͤmlichkeiten der Erdoberfläche dazu, welche. das Vorruͤcken 
großer und felbfiftändiger Truppencorps auf ‚einer bedeutenden: Strede erfchwes 
ven, z. B. Ströme und große Flüffe, wenn fie ‚die. Operationslinien durch— 
fchneiden,. Seen von beträchtlicher Yänge, wie dee Gardafee in. Italien, mo⸗ 
raſtige Niederungen, wo nur auf erhöhten Kunſtſtraßen marſchirt werden 
kann, alle Hochgebirge und Gebirgsfetten, wie -die- Alpen, Pyrenäen, der 
Balkan, Kaukafus ꝛc., große Wülder und Wuͤſteneien, beide jedoch mehr 
wegen der. Schwierigkeit. des Unterhalt. — In der Taktik kann nur eine 
jolche Zerrainbefchaffenheit. als Hinderniß angefehen werden, welche die ſchnelle 
und geordnete. Bewegung der taktiihen Einheiten: erſchwert. Wenn z. B. in 
der Strategie ein Bach von gar feiner Bedeutung ift, weil die Herftellung 
der erforderlichen Raufbrüden keinen erheblichen. Zeitverluſt verurſacht, fo kann 
er bei taktiſchen Bewegungen im Angeſicht des Feindes ein ſchwer zu uͤber⸗ 
ſchreitendes Hinderniß ſein. Dagegen fallen die Gebirge faſt ganz aus der 
Reihe der Bewegungshinderniſſe, doch treten alle Defileen an die Stelle der 
Gebirgspaͤſſe. Große Waldungen erleichtern: nicht ſelten taktiſche Bewegun⸗ 
gen, wahrend kleine Gehoͤlze, beſonders ſogenanntes Dickicht, bedeutende 
Hinderniſſe ſein koͤnnen. An die Stelle moraſtiger Niederungen treten hier 
ſumpfige Wieſen, überhaupt Weichland. Der Unterſchied beſteht alſo im Wer 
ſentlichen darin, daß man in der Strategie die kleinen Hinderniſſe leicht 
umgehen kann, waͤhrend ſie in der Taktik oft in der Marſchlinie liegen und 
daher wo möglich. uͤberſchtitten werden muͤſſen. SE er 

2) Künftlihe Dinderniffe-. In der Strategie, find, es alle Fes 
ftungen ,. Forts, verfhanzte Stellungen und concentrirte Truppenmaffen, des 
ven Wirkungskreis man betreten muß, um. den ftrategifchen Zweck zu erreichen. 
In der Taktik kommen noch alle Eleineren fortificateriihen Anlagen ı hinzu, 
felbft crenelirte Mauern, Waffergraben, Fußangeln zc. Endlich find die feindli⸗ 
chen Kugeln oft als das ſtaͤrkſte Hinderniß taktifcdyer Bewegungen zu betrachten. 
3) Zufällige Hinderniſſe. Im Gebiete der Strategie. find -fie 
wegen des größeren Spielraums fehr zahlreih.. Won. den atmofphärifihen 
Erſcheinungen wirken auf die. Operationen nachtheilig: ‚anhaltender. Regen, 
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wodurch bie ‚Beinen Gewaͤſſer zu großen und viele Uebergangspuncte uns, 
brauchbar werden; das Miederfallen großer Schneemaffen ; fehr ſtrenge Kälte; 
übermäßige Hitze, wodurch Mangel an Futter und Trinkwaſſer entſteht; 
anſteckende Krankheiten; allgemeine Entkraͤftung; Entmuthigung ober In⸗ 
diſciplin der Truppen; Meutereien; Mangel an Artilleriemunition; der 
Tod oder die Entfernung eines Feldherrn, welcher das Zutrauen der Trups 
pen in hohem Grade befaß; Umeinigkeit der Feldherren verbündeter Armeen ;. 
Verſchiedenheit der: politifhen. Intereffen ‚der verbuͤndeten Mächte; ploͤtzliche 
Regierungsveränderungen, wodurch zugleich die politiſche Tendenz des Krie— 
ges ſich verändert, was ſtets einen Stillſtand der Operationen herbeifuͤhrt. — 
In der Taktik ſind es noch andere atmoſphaͤtiſche Erſcheinungen, En auf 
Drdnung und Schnelligkeit der Bewegungen ftörend einwirken; z. B. naͤcht⸗ 
lihe Dunkelheitz ſtarker Nebel; entgegentommender Sturmwind, mit Schnees 
geftöber und Schließen; tiefer Schnee; Glatteis; buch Regen fhlüpfrig 
gewordner Boden ; Mangel an taktifher Uebung und Difciplin der Trup⸗ 
pen; allzugroße Bedenktichkeit und Unentfchloffenheit der Anführer; Ver⸗ 
wundung oder Tod .derfelben im entfcheidenden Augenblide und bal. 
Im. Allgemeinen fol man ſtets der goldnen Regel eingedenk fein, daß 
es in der Defenfive darauf ankommt, durch geſchickte Benugung der hier 
bezeichneten Dinderniffe die. Bewegung des Gegners zu ermäßigen, in ber 
2 fenfive.aber ducdy Entſchloffenheit und Ausdauer fie zu a ee 


Sinterhalt. Die Redensart, „dem Feinde im Hinterhalte auflauern:“ 
kommt ſchon in. den dlteften beutfchen Kriegsbuͤchern vor, der Gebrauch dies 
fer Art von Ueberfällen. (f. d.) ift aber wahrfcheinlih duch Hannibal nad 
Europa. gefommen. Indeß haben ſich die Völker romanifcher Abfunft. fpäters 
hin der Dinterhalte weit. feltener bedient, als die germanifchen und flavifchen- 
Bölkerfchaften. _ 
| Die Hinterhalte gehören eigentlich zu den activen Defenſivmitteln, wenn 
beide Parteien ſich in Bewegung befinden, und ſollen hauptſaͤchlich dazu 
dienen, die Hitze des Verfolgers zu maͤßigen, indem man ihn unverhofft an⸗ 
greift und ihm einen großen Verluſt zuzieht. Es ſind jedoch zwei Arten 
von Hinterhalten zu unterſcheiden: 1). ſolche, die man dem Feinde legt, 
wenn er uͤberhaupt im Vorruͤcken begriffen iſt und die Vorſichtsmaßregeln 
oft vernachlaͤſſigt; 2) ſolche, die während eines Ruͤckzugsgefechts Statt finz 
den. — Bei ben Hinterhalten ber. erfien Art ift es durchaus nothmendig, 
dag man nicht nur den Meg kennt, auf dem der Feind gegen uns. rüdt, 
fondern auch. die muthmaßliche Zeit feiner Ankunft; weil es mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft ift, die. dazu beſtimmten Truppen auf laͤnger als 
12 — 16 Stunden gaͤnzlich zu verbergen, was uͤberhaupt nur im eigenen 
oder befreundeten Lande geſchehen kann. Man nimmt hierzu in der Regel 
Gavalerie, zum Mindeften eine Schwadron; es fönnen aber auch mehrere 
Megimenter mit einigen reitenden Batterien fein, fo. wie ſich überhaupt .die 
Stärke der Truppenabtheilung nach der Größe des Schadens richtet, den 
man dadurch dem, Feinde zufügen will. Der zum. Hinterhalte gewählte Ort 
muß. in: der Nähe. der Straße, doch außerhalb des gewöhnlichen Bereiche der 
fleinen Seitenpatrouillen des Vortrupps ‚der feindlichen Avantgarde. liegen, 
alfo ungefähr: einen Kanonenſchuß davon entfernt fein. Bei Abtheilungen 
von 1—2 Schwadronen dürfte ſich die Entfernung von der Straße auf ei: 
nen Buͤchſenſchuß reduciren. Die Beſchaffenheit des Orts ift nicht ganz 
Hleichgiltig; fo find z. B. Dertiefungen des Bodens dem Unternehmen weit 
günftiger als Erhöhungen, Gehölze, Häufergeuppen 20; denn jede Seiten: 
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pattouiſlle wird bemuͤht fein,“ die Tegtgenannten Gegenſtaͤnde recht bald zu 
erreichen, waͤhrend fie das Vorhandenſein von Vertiefungen oft'Tehrfpät ent⸗ 
deckt. Aus einem aͤhnlichen Grunde eignet ſich auch ein miehr offenes‘ Ter⸗ 
rain beffer zu: Hinterhalten, als bedecktes, weil in letzterem die Vorꝛſichts⸗ 
maßregein verdoppelt zu werden pflegen‘, waͤhrend man ſie da oft fehr 
vernachlaͤſſigt, wo weniger zu befürchten ſein ſcheint. Der Ott -fei uͤberdies 
wie und wo er wolle, ſo darf Die dort verborgene Truppe von der 
feindlichen Seite her auf 2— 3600. Schritt nicht geſehen wetden kon⸗ 
nen. Vermuthet man die Annäherung‘ des Feindes in den erſtrn Mötgens 
ftunden, fo wird’ «8 ‚gut fein, vor Einbruch der Dunkelheit ſich in: den Hin: 
terhaft zu legen: In diefem Sale umgiebt man fd des Nachts mit Ve 
detteri; ‘die Reiter haben die Pferde" am Zügel; Wachfeuer dürfen nicht 
brennen; auch muß jedes Geraͤuſch vermieden werden. Sobald der- Tag 
graut;; muͤſſen Lauerpoſten aufgeſtellt werden ſo daß ſie die Gegend‘, aus 
welcher der Feind komme, moͤglichſt weit uͤbetſehen ohne: ſelbſt gefeheit "ji 
erden.’ Mit diefen Rauerpoften verabredet man Zeichen Für die’ Annäherung 
des Feindes. Der Befehlshaber muß den Neitern ein Zeichen zu Achtung⸗ 
und ‚um Aufſitzen“ angeben, die Truppe überhaupt gleich“ ſo ordnen, wie 
fie zum Angriffe vorrüden ſoll. Eine vorläufige Angriffsdispofition beftimmit 
die Rotten. Bei 3 Schwadtonen 3.8. 'erhäft die‘ eine Befehl, des Feindes 
Tete, die andere deffen naͤchſte Flanke zu attakiren, die dritte bfeibt in Ne 
ferve. Bei 3 Negimentern fann eine ähnliche Dispoftti tion gegeben werden, 
die dann auch die Artilterie zu berucfichtigen hat. Das Meitere kann erft 
befohlen werden, wenn man die Marfchordnung "des Feindes erblickt. Das 
Hervorbrehen muß: mit Schnelligkeit, der Angriff mit Entſchloſſenheit ge⸗ 
ſchehen; denn das Gelingen haͤngt davon weit mehr, als von der Anzähl der 
Angreifenden ab. Sollte der Feind mit Vorſicht marſchiren, ſo muß deſſen 
ungeachtet ein Verſuch zum Ueberfall gemacht werden; denn ein ploͤtzlicher 
Angriff bringt nicht ſelten auch gute Truppen einige Minuten lang-aufer 
Faſſung und fihwächt mithin ihren Miderftand. Se geordneter der Feind 
bleibt, defto nothwendiger iſt es, die Reſerve nicht zu engagiren, damit’ für 
jeden Fall der Ruͤckzug nicht "gefähtdet- ſel. Einen. der gfärifendffert' Uber: 
fülle aus dem Hinterhalt führte 1818 der preuß. Oberſt Ki Doifs gegen 
die franz; Diviſion Maifon aus (f. Haynau). 

Bei Hinterhaften der zweiten Art geftaltet fich die Sache viel einfacher 
und iſt in wenig Minuten abgemadt. Vetfolgt der Feind zu hitzig, draͤngt 
ſich uͤberhaupt das ganze Atrieregardengef efecht “auf kinen“ engen Raum zu: 
ſammen, fo werden Abtheilungen von Infantetie oder Gavalerie, hoͤchſtens 
von der Stärke eines Bataillons oder einiger Schtwadronen, ganz in der 
Nähe der Ruͤckzugsſtraße verdedt aufgefteltt, während andere‘ Abthe umgen 
Befehl erhalten, den Feind dahin zu locken, mas im ſolchen Faͤllen nicht gar 
ſchwet iſt. Auch, hier ift es eine Hauptbedingung, daß‘ der Feind die im 
Hinterhalt liegende Abtheilung nicht eher” gewahr werde, als bis Ka" zu ſpaͤt 
iſt, ſich ihrem Angriffe zu entziehen. Der Befehlshaber einer ſolchen Ab⸗ 
theilung wird den Gang des Rüdzugs forgfätttg beobachten um daraus ab⸗ 
nehmen zu koͤnnen, od ſich ihm eine Gelegenheit zum piöß chen Angriffe 
auch wirklich barbieten werde. Die Infanterie muß in‘ einem ſolchen Falte 
erſt Feuer geben, und dann mit dem ‚Bhjönet einbrechen die Gavaterie haut 
ein, ohne zu ſchießen ; hat fie einige Giſchuͤtze bei ſich, fe geben“ diefg eine 
Kartätfchenfalve, progen auf und jagen“ davon ; beim zu einer zweiten Salve 
möchte es an Zeit fehlen. Gelang es einer Abthelung unferer Arrieregarde, 
den beind in die Nähe des Hinterhalts zu locken, "fo muß fie den’ Augen 
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BE benutzen, to’ das Feuer aus dem Hinterhalte oder das. Gefchrei der 
Reiter den Feind fugig macht, um gleichzeitig Front zu machen und beim 
Angriffe mitzuwirken. Dergleichen plögliche Angriffe erfüllen überhaupt nur 
dann ihren Zweck, wenn man’ dem Feinde dadurcd eine tüchtige Schlappe 
Anhänge, weßhalb ſie ſtets gegen deſſen Flanken gerichtet ſein muͤſſen. Geht 
der Ruͤckzug durch Thaͤler und Doͤrfer, ſo eignen ſich alle Seitenvertiefungen 
und Seitengaſſen zu Hinterhalten. Es iſt vortheilhaft, wenn man auf dieſe 
Weiſe mehrere Trupps aufſtellt; denn nicht jeder Angriff gelingt, weil hier 
ſehr viel auf den ſchicklichen Moment ankommt, ber nicht befchrieben, nur 
gefühlt werden Bann. Wer e8 felbft erlebt hat, wie tolldreift ganze Schwa⸗ 
dronen und Regimenter bei der Verfolgung oft nachjagen, der wird aud) 
wiſſen, daß fie‘ vor lauter Dreiftigkeit weder rechts noch links ſehen, und 
daher leicht im die Flanke genommen werben Eönnen; tritt ihren in folchen 
Momenten audh in der Front eim Feind wieder entgegen, fo verlieren fie 
gewoͤhnlich viel Gefangene, und bas find in ſolchen Fällen die Vorderſten, 
alfo die -Brapften. Es giebt alfo kein befferes Mittel, fich gegen bie 
Zudringlichkeit der verfolgenden Gavälerie zu fchügen, als dieſe Eleinen 
Hinterhalte. (Vergleiche damit die Artikel Ueberfaͤlle und Verſtecke.) 


Pz. 
BSinterwichtigkeit ‘der Gefüge, ſ. Gef chuͤtzroͤhre. | 
Hirſchfaͤnger. Das eigenthümliche Seitengewehr ber Jaͤger und 
Schuͤtzen, beſteht aus einer bald laͤngern, bald kuͤrzern Ruͤckenklinge, einem 
einfachen Griffe von Horn oder Meſſing, ohne Buͤgel und nur mit einer 
kuͤrzern Parirſtange verſehen. Soll der Hirſchfaͤnger zugleich den Zweck ef: 
nes Stoßgewehrs (Bajonets) mit erfüllen, fo richtet ſich die Länge der Klinge 
nad) der Länge der Buͤchſe; der Griff ift dann gewöhnlich von Metall, und 
an ihm befindet ſich inwendig eine einfache Vorrichtung, um ihm mittelft 
einer Feder umd eines unmeit der Mündung am Büchfenrohre- angebrachten 
Hakens an denfelben befeftigen zu können. Die Sftreihifhen und baierfchen 
Jaͤger tragen als Seitengewehr fogenannte Haubajonets, die zwar ganz 
die Form der gewöhnlichen Bajonets, doch eine über 2 Fuß lange, beinahe 
2 Zoll breite, zweilchneidige Klinge haben und ſowohl zum Hauen, ald zum 
Stoßen anzumenden find. S. 
Bißtaue heißen: diejenigen Taue, mittelft welcher die. Seget aufs 
und miebergegögen werden; daher aufhiſſen die ‚Segel, fd. als dieſelben 
aufziehen. 2 
Hittin ; Dorf ih Palaſtina unweit Tibetias, in der Gegend der heuti⸗ 
tigen Ebene Batuf. 
Schlacht iſchen Sultan Saladin von Aegypten und 
den vereinigten Chriſten unter König Guido, 4. Juli 1187. 
"Sultan Saladin von Aegypten hatte befchloffen, die Chriften endlich 
wieder aus dem eroberten Palaͤſtina zu vertreiben, und war, theild buch - 
Waffengewalt, theils durch Verbindung mit einzelnen Saracenenfuͤrſten maͤch⸗ 
tig, und den Verfall des rittetlichen Geiſtes in dem chriſtlichen Heere trefflich 
benutzend, in Ausfuͤhrung ſeiner Plaͤne bisher gluͤcklich geweſen. Den mit 
vielen Opfern erkauften Waffenſtillſtand hatte Rainold von Antivchien 
durch einen unbeſonnenen Raubzug gebrochen, und Saladin griff von Neuem 
zu’ dem von ſeinen Feinden fo gefuͤrchteten Schwerte Nach einer gaͤnzlichen 
Niederlage der Templer und Johannitet, welche die Saracenen bei Tiberias 
angegriffen hatten, ſammelten ſich alle Chriſten unter ihrem Koͤnige Guido 
von Luſignan, um einen entſcheidenden Vortheil zu erkaͤmpfen. Unter dem 
chriſtlichen Heere befanden ſich Rainold von‘ RUN, Raimund von 
Militair⸗Conv.⸗Lexicon. UI. Bd. 47 
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Tripolis, Zoskelin von Ebdeffa, die Templer unter ihrem. Srogmeifter Ger 
. hard, und die Johanniter, beide mit ihren. Burgleuten „und bie, ausge 

zeichnetften Ritter aus Tripolis, Galilda, ‚Sidon, Caͤſarea und Antiochien- 
Der Sultan fland bereits auf der Nordfeite von Tiberias, das chriſtliche 
Lager war im Thale Saphoria ( Sephorin), welches. hinreichende Lebensmit⸗ 
tel, teichliches Waſſer und eine fichere Ruͤckzugslinie gewährte. Die. Einfichte« 
vollern des chrijtlichen Heeres riethen, dieſe Stellung. nicht, zu. verlaffen, jeden⸗ 
denfalls aber nicht dem Feinde, dem Alles an: einem ſchnellen überrafchenden 
Siege gelogen war, in ber Gegend. zwifchen : Saphoria und Tiberias zu bes 
gegnen, weil er in den Thälern des Jordans und den häufigen. ‚Gebirges 
—* Gelegenheit zu Verſtecken und Hinterhalten finden wuͤrde. Aber 
‘der Großmeiſter dee Templer, begierig, die vor Kurzem erlittene Niederlage 
am Baͤche Kiſchon fo bald. als möglich dem Feinde zu vergelten, drang fo 
iebhaft auf cine Schlacht, daß der König ſich endlich zu dem. Befehle des 
Aufdruches beftimmen ließ. Die beiden Scharen Guido's und des. heiligen 
Kreuzes bildeten die Mitte, ‚Graf Raimund von Zripolis führte die Vorhut, 
die Templer und Balian von Jbelim hatten. die Nachhut. Die ganze 
Stärke des Kreuzheeres beftand aus 2000 Rittern, 18,000 M. zu Fuß 
und gegen 12,000 Zurfopolen (einer Art leichter Reiter, die man ben Sa 
tacenen nachgebildet hatte) und Bogenſchuͤtzen. Saladin war, foglsich “bei der 
Nachricht vom Anmarfche der Chriften ihnen entgegengegangen und hatte fie 
ſchon auf dem halben Wege nach Tiberias durch unaufhoͤrliche Angriffe, ohne 
ſich in ein größeres Gefecht einzulaſſen, ſo ermuͤdet und bei Marescallia fo - 
gänzlich mit feinen leichten Truppen eingefchloffen, daß König Guido ſich auf 
einen dürren und unmwegfamen Berg zurüdziehen mußte, um bier die Nacht 
über neue Kräfte zu einem morgenden Kampfe zu fammeln, Ein in der groͤß⸗ 
ten Bedraͤngniß gehaltener Kriegsrath diente nur dazu, die ‚allgemeine Beſtuͤr⸗ 
jung zu vermehren und die hilflofe Lage recht anſchaulich zu machen. Als 
nun die Saracenen das chriſtliche Lager immer enger umringten und durch 
das Anbrennen des Heidekrautes und der Geſtraͤuche auch noch die Chriſten 
durch Hitze und Rauch quälten, da ſtieg die Verzweiflung des. Kreuzheeres auf 
dus Hoͤchſte. Kaum zeigte ihnen der. anbrechende Tag das ganze Schredliche 
ihrer Lage, fo rückten fie wohlgeordnet in dichten Scharen, zum Treffen aus. 
Allein Saladin z0g vor, jedem ernftlichen Gefechte auszuweichen ‚und. Die Bes 
drängten erft durch wiederholte Angriffe feiner leichten, Reiter vollfommen zu 
erſchoͤpfen, ehe er einen entſcheidenden Schlag verſuchte. So waren die Chris 
ften, ohne eine Schlacht erzroingen zu. £önnen, in die Naͤhe von Tiberias ges 
kommen und hofften nun bald in den Mauern der befreundeten Stadt Erlös 
fung von, ihren L:iden zu finden. - Da erneuerten die Saracenen,, beguͤnſtigt 
vom Tetrain, ihre Angriffe und fingen . ‚an, die Feinde. heftiger zu ‚drängen: 
Die Templer und‘ Sohanniter ‚legten. glänzende Beweife ihres Muches ab, 
die Turkopolen bewährten ihre hohe Brauchbarkeit;- aber das Fußvolf, an 
deſſen Epige der König felbft fand, der Hige, dem. Durfte und. den Ans 
firengungen des Marſches erliggend, weigerte. ſich, den. Rittern Unterſtuͤtzung 
zu leiſten, und lief in. unordentlichen Haufen auf einem Berge: unweit Dit: 
tin zuſammen, ohne den dringenden Vorſtellungen ‚des. Königs ferner Gehör 
zu geben. Vergebens bemübete ſich dieſer, feine Scharen aufs. Neue zu 
ordnen; die Ueberjeugung  ginee , fihyern Unterganges hatte ‚alle, Bande des 
Gehorſams gelöft und dem Verräthe fogar den Meg ‚geöffnet. ‚Fünf Ritter 
von dem Grafen von Zripolis gingen zu dem Feinde über, ‚welcher. fortfubr, 
mit dichten Pfeilregen die Chriſten aus. der Ferne zu uͤberſchuten. Dieſen 
blieb nichte * übrig, als ein epernnaler. Tod. — von — ließ 
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bie. einzelnen Scharen‘ nah ber Ordnung dev Provinzen ſich zum Angriffe 
ftellen ‚den. Raimund von Zripolis: beginnen ſollte. Mit Erbitterung fpreng« 
ten die Ritter des. Grafen in der Feind, bahnten ſich zum Theil mit dem 
Schwerte einen Weg durch die Saracenen, theils oͤffneten diefe ‚bei dem uns 
geitümen  Anprali der Ritter ihre Glieder: und ließen fie durch. Unaufhalts 
fam eilte der Graf von Zripotis mit feinem Gefolge über die Ebene nach 
feinem, Laͤndchen und bekuͤmmerte fi” nicht mehr um das Schickſal feiner 
binterlafjenen Kampfgenoſſen, — eine Erfcheinung, bei der man nicht weiß, 
ob man den Verrath den Tuͤrken, die ihn durchließen, oder ‚den. Verrath 
bes. Grafen, der ſich durch eine ſchimpfliche Flucht der traurigen Miederlage 
entzog, hoͤher anſchlagen fol. Die Flucht Raimund's entſchied die Schlacht. 
Mit wiederholter Anſtrengung ſtuͤrmten die Muſelmaͤnner gegen das kraftloſe 
Chriſtenheer. Das Fußvolk wurde auf dem Berge von Hittin faſt durchaus 
niedergehauen; die erfchöpften. Ritter vermiochten nicht länger, den. ganzen Uns 
geitam. des Grgners aufzuhalten, und fielen zum größten Theil in die Ges 
fangenihaft Saladin's. Daſſelbe Schickſal theilten. dee König von Jeruſa⸗ 
lem, der Markgraf Bonifaz von Montferrat und die Angefehenften des Ders 
res. Niemand dachte mehr: daran, Widerfiand zu leiftenz ein einziger Mus 
felmann. führte 30 gefangene Ghriften an ſeiner Zeltleine. — Die Schlacht 
von Hittin entſchied das Schickſal des Königreiches Jeruſalem; Saladin 
eilte, ſeinen Sieg zu benutzen, eroberte in drei Monaten ganz Syrien und 
unterwarf ſich nach 38taͤgiger Belagerung die heilige Stadt, welche 90 Fahre 
vorher die Tapferkeit Gottfried's von Bouillon den. Händen: der Unglaͤubigen 
entriſſen hatte. Am empfindlichſten war den frommen glaͤubigen Chriſten 
der Verluſt des ‚angeblich. wahren Holzes vom Kreuze Ehriſti welches ſeit 
dem Tage von Hittin niemals wiedergefunden worden iſt. — Michaud, hist. 
des croisades- nad den Quellen, und Geſchichte des Kriegsweſens, U., in 
der Handbibliothek für Officiere. C. 

Boche (Lazarus), Obergeneral der franz. Repulik, iſt einer von den 
Wenigen, welche durch Hilfe ſeltener Naturanlagen auf dem Schlachtfelde 
zur Würde eines Obergenerals emporſtiegen, und: hierzu. auch vollgiltige 
Anſpruͤche hatten. Er wurde dem 24. Febr. 1768: zu Montreuil bei Vers 
failed ‚geboren, und war dee Sohn. eines. koͤnigl. Jagddieners, der ihm nas 
tuͤtlich Eeine -forgfältige Erziehung geben, konnte... Als 14jähriger Knabe 
wurde, Hoche als Gehilfe im koͤnigl. Jagdſtalle angefiellt, verlor bald nach: 
ber feine Eltern, und: fand nur noch bei. einer alten Muhme einige Unters 
ſtuͤzung. Dieſe gub ihm. Geld zum Ankauf von Büchern, deren Inhalt 
den lebhaften Juͤngling nur noch wißbegieriger machte. Mit dem 17. Jahre 
ließ er ſich in der franz. Fußgarde anwerben, und erwarb fich durch Lohn⸗ 
wachen die Mittel zu feiner weiteren Ausbildung. Puͤnctlich und. unermuͤd⸗ 
lich in Erfuͤllung ſeiner Dienſtpflichten, dabei ein geſchickter Fechter, erregte 
Hoche bald. die: Aufmerkſamkeit feiner: Vorgeſetzten, und wurde nach wenig 
Jahren zum Sergeanten befoͤrdert, was ren ohne die Revolution wohl auch 
geblieben ſein wuͤrde. Bei Aufloͤſung der Barden. trat Hoche in die beſoldete 
Nationalgarde von, Paris und. wurde Adjutantunteroffitier. Bei Ausbruch 
des Krieges (41792): wurde er zum Souslieutenant befördert, und betrieb nun 
die militairiſchen Studien mit verdoppeltem Eifer: Der General Leveneur 
wählte. ihn zu feinem. Adjutanten, Nin welcher Eigenſchaft er der Schlacht 
bei Neerwinden, (ſ. d.)Abeiwohnte/ und nach DOumouriezs Deſertion dem 
General, nach Paris folgte, Bier legte ser. dem Wohlfahresausfhuß ſchriftlich 
feine Ideen übre die Geöffnung: des nächften Feldzugs vor; man fand fie 
richtig, ernannte Hoche zum Beneraladjusanten und. zum EUR bei 
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Befagung von Dünfirchen, welches von ben Engländern bedroht wurde. 
Seine Bertheidigungsanftalten waren erfolgreich, und der Wohlfahrtsaus:: : 
ſchuß belohnte ihn mit dem Grade eines Brigadegenterald. Nach dem ‚Ent 
fag der Feftung durdy General Houchard (f. d.) verfolgte Hoche die -Eng: 
länder, eroberte Furnes, und entwidelte an der Spige feiner Brigade viel 
militairifhes Zalent. . Im Dectober 1793 wurde- er zum: Dipifiondgeneral, 
und bald darauf zum Obergeneral der Mofelarmee ‚ernannt; et war erſt 25 
Sabre alt. 

Die Mofefarmee ſtand damals zwifchen Saarlouis und Saargemünd) 
hatte das ganze Jahr hindurch gegen die. Preußen und Sachſen unglüdlid 
gekämpft, war jest bis. auf 40,000 M. verftärft worden, und follte im 
Verein mit der Rheinarmee unter Pichezru (f. d.) Landau entfegen. Hoche 
309 gleich) nad feiner Ankunft alle Truppen. bei Saarbrüden  zufammen, 
und begann den 17. November die Offenfive. Bei Blieskaftel (f. d.) 
bemühte er fich vergebens, das ſchwache Corps des Generals Kalkreuth zu 
überwinden, folgte dann dem Erbprinzen von Hohenlohe in der Richtung 
auf Pirmafenz, wendete fi aber bald links, um den Herzog Ferdinand bei 
Kaiferslautern (ſ. d.) anzugreifen. Bon einer Zuverficht befeelt, die an 
nichts zweifelt, glaubte Hoche feines Sieges fo gewiß zu fein, daß er an 
Pichegru ſchrieb: „Endlich halte ich den Derzog feit, und morgen werde ich ihm 
zur Ader laffen.” Es kam aber anders.. Die Einleitung zum Angriffe war 
ug und den Umfländen angemefjen; bei der. Ausführung beurkundete Hoche 
aber den Neuling. Nach zweitägigem Kampfe zog er wieder ab und hinter 
die Blies; fein Gegner baute ihm goldne Brüden. Hoche ſchob die Schuld 
auf feine Artillerie und einige Generale, erhielt vom Konvent Verzeihung, dar 
mals eine feltene Gunft, aber gemefjene Befehle, Landau-zu entfegen. Die 
Art und Weife fchrieb diefes Mal Carnot vor (ſ. d.). H. mußte 30,000 M. 
in Wurmfer’s rechte Flanke fchiden; doc) ‚wurde - die Nheinarmee für die - 
Dauer der Operation unter feine Befehle geftellt. An der Spige von 80,000 
M. marfcirte er gegen Wurmſer, der in der zweiten Hälfte des: December in 
Ftont und Flanke angegriffen, an die weiße Lauter: zuruͤckgedraͤngt, und auf 
den Höhen vor Weißenburg (f. d.)-zw.einemfehe nachtheiligen Gefechte 
genöthigt wurde. Die Niederlage der Deftreicher ſchien unvermeidlich; aber 
die Angriffe der Franzofen. waren ohne Zufammenhang, 'und die verfchiebenen 
Waffen verflanden nicht, ſich gegenfeitig zu unterftügen. Hoche hielt ein ſtren⸗ 
ges Strafgericht und ließ den ‚Gavaleriegeneral.Donnadiew erſchießen, obgleich 
derfelbe £urz vorher vom Gonvent zum ‚, Braven der Veavſten ⸗ geſtempelt 
worden war. 

Landau wurde gluͤcklich entſetzt und der groͤßte Theil bes linken Rheinufers 
den Verbuͤndeten entriſſen. Aber Hoche hatte ſich durch ſein eigenmaͤchtiges 
Verfahren den Conventsdeputirten Saint Juſt zum Feinde gemacht, und bies 
fee ſuchte ſich zu raͤchen. Hoche erhielt: Befehl, die Armee zu verlaſſen und 
nach Nizza zu reiſen, angeblich um dort eine andere Beſtimmung zu erhalten. 
Inzwiſchen wirkte Saint Juſt einen Verhaftsbefehl aus, artetitte Hoche bei 
ſeiner Ankunft in Nizza und fuͤhrte ihn ſelbſt nach Paris, wo er in das 
Gefaͤngniß geworfen wurde. Das Henkerbeil wuͤrde bald ſeinem Leben ein 
Ende gemacht haben, wenn nicht Robespierre's und Saint Juſt's Sturz 
den Gefangenen in Freiheit geſetzt haͤtte. Hoche hatte die Zeit ſeiner uͤber 
ein. Jahr dauernden Gefangenſchaft ausſchließlich den Studien gewidmet. 
Das Ungluͤck maͤßigte feine natuͤrliche Heftigkeit und machte ihn vorſichtiget 
im Umgange mit Anderen; er war von dieſer Zeit an ſtill, fat mn 
fein ar hieß. jegt: „Handlungen: fatt um: Worte.“ 
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Ftankreichs aͤußere Feinde hatten ſich inzwiſchen vermindert, doch im⸗ 
mer noch wuͤthete der Krieg in der Vendee. Hoche wurde bald nach feiner 
Freilaſſung dahin gefhicdt, und erhielt den Oberbefehl über eine Armee von 
38,000.M;, welde an den Küften von Breft ftand. Das früher ange: 
wendete DVertilgungsprineip widerſtrebte feinem Gefühl, und da man bie 
Vendéer dadurd nur noch mehr zum MWiderjtande gereizt hatte, verfuchte er 
gelindere Maßregeln, um eine Annäherung beider Parteien zu bewirken. Die 
im Juni 1795 von den Emigranten glüdlich bewirkte Landung auf Qui— 
beron vereitelte jedocy vor der Hand jede Hoffnung zum Frieden, und Hoche 
überzeugte fi) bald, daß Hier nur das Schwert entfcheiden könne. Seiner 
Thätigfeit gelang es, den Fortfhritten der Emigranten Einhalt zu thun, 
indem. er den Eingang zur Halbinfel verfhanzen und durch 13,000 M, be: 
fegen ließ. Ein Angriff der Emigranten am 16. Suli wurde vollftändig 
abgeſchlagen; den 21. eroberte er fogar das Fort Penthievre, wo ungeheure 
Bekleidungs⸗ und Ausrüftungsgegenftände in feine Gewalt fielen. Die gelan- 
beten Emigranten mußten das Gewehr fireden. 

Nah diefer entfcheidenden That wurde Hohe zum Befehlshaber der 
Weſtarmee ernannt, um den royaliftifchen Umtrieben nun auch auf dem linken 
Ufer der Loire zu ſteuern. Da von dem Grafen Artois (Karl X.) eine 
zweite Landung beabfichtige wurde, glaubte Hoche, vor allen Dingen . ihm 
jede Unterftügung auf dem Seftlande entziehen zu müflen, und verfuchte am 
27. September den Vendéergeneral Charette in feinem Hauptquartier Belleville 
zu überfallen, was jedoch nicht gelang. Indeß kam auch die Landung nicht 
zu Stunde, und ba die Vendéer faft auf allen Puncten gefchlagen worden 
waren, begann H. das Friedenswerk aufs Neue und diefes Mat mit befje: 
sem. Erfolg. Bu Anfang: des Sahres 1796 wurden die beiden Hauptans 
führer Stofflet und Charette gefangen und erfchoffen, worauf der Bürgerkrieg 
in der Vendeer ein- Ende hatte. —. Das Directorium erkannte die ganze 
Wichtigkeit dieſes Dienftes, und. erklärte, .,‚daß General. Hoche und feine 
Armee fih um das Baterland verdient gemacht habe,’ eine Auszeichnung, 
womit man damals nicht ſehr freigebig war. Um die Engländer für die 
den Emigranten geleifteten Unterftügugen zu beftrafen, wollte Hoche nun. eine 
Zandung in Irland verfuchen, erhielt auch die Erlaubniß dazu, hatte jedoch 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, bevor die Flotte von Breſt auslau- 
fen tonnte, was .den 14. Debr. 1796 gefhah. Anhaltender Mebel und 
ein darauf folgender. heftiger Sturm trennte fein Schiff von dem Gefchmwas 
- der, und führte ihn faft allein an die Küfte vom Irland. Hier überzeugte 
er fi) bald von der. Unmöglichkeit, fein Vorhaben auszuführen, und kehrte 
nah Frankreich zurück, nachdem er den .auf ihn lauernden engl. Kreuzern 
faft duch ein halbes Wunder entgangen war, 

Anfang: 1797 erhielt Hoche dem Oberbefehl über die. Sambre: und 
Mansarmee, melde zwifchen Coblenz und Düffeldorf fland, 70,000 M. 
ftar war, und die Feindfeligkeiten den 18. April.eröffnete. Ihm gegenüber 
Stand. Generat Werne mit 25,000 M. Hoche hatte bis zur Auflimdigung 
des Waffenſtillſtands Unterhandfungen gepflogen und feinen Gegner etivaf 
ſicher gemacht; als daher die franz. Armee aus dem Brüdenkopfe bei New 
wied debouchirte, fand fie nur theilmeife Eräftigen -MWiderftand, und drängtı 
die Deftreicher durch das Gewicht ihrer großen Ueberlegenheit bald auf allen 
Puncten zuruͤck. Werned zog ſich gegen Weblar, wurde lebhaft verfolgt 
und von Mainz ganz abgedrängt, kehrte jedoch, als eine bei Gießen ſtehende 
Divifion von der franz. Avantgarde zu fehr bebrängt wurde, mit der. ganzer; 
Heiterei um, und brachte den. Franzoſen einen: wicht unbebeutenden. Berlufl 


142 Hochebene. Hochheim (Ueberfall den 6. Zan. 1793). 
bei. Indeſſen war Hoche mit der Hauptmacht auf den’ kürzeren Strafen 
gegen Frankfurt marſchirt, und wuͤrde die Deftreicher Im’ eine hoͤchſt bedenkt 
liche Lage verfegt "haben ,; wenn nicht die Nachricht des in Leoben erfolgten 
Abſchluſſes der Friedenspräliminarien dem Kriege ein Ende gemacht hätte. — 
Bald darauf trug man dem General Hoche die Stelle des Kriegsminiſters 
an, welche er aber ausſchlug. Pichegtu arbeitete int Stillen, ihn zu für 
zen, dod war Hoche's Anſehen zu mächtig. Die Regierung; welche 'eine 
Revolution im Anzuge ſahe, übertrug ihm fögar den Oderbefehl über eine 
bei Paris. aufzuftellende Armee. Pichegru wußte es Aber dahin zu Bringen, 
daß das Directorium mißtrauiſch wurde und Hoche: die .ertheilten Vollmach⸗ 
ten entzog, ‚ihn ſogat ehrgeiziger Abſichten beſchuldigte. Dieſer bewies abir 
durch die erhaltenen Schreiben, daß er nur die Befehle der Regierung bei 
folge, und keinen Schritt aus eigenem Antriebe gethan habe. Stin Ber: 
Verlangen, vor Gericht geſtellt zu werden, "hatte keine Felgez ald man ihre 
aber zumuthete, er folle den Marfh der Truppen gegen Patis für eine nlır 
von ihm ausgegangene Mafregel erklaͤren, um dadurch das Directorlum aus 
feiner mißlichen Rage’ zu befreien, kehrte er entruͤſtet nach Wetzlar jurüd, 
wo die Sambre= und Maasatmee ihr Hauptquartier "hatte." Wenig Tage 
nad) feiner Ankunft ward Hoche krank, und flärb- den 15. Sptbr. 1797 
unter den heftigiten Schmerzen, wie tan damals glaubte, an Gift. Schon 
feüher waren mehrmals Verſuche gemacht worden ,. ihn durch‘ Meuchelmord 
aus deni Wege zu ſchaffen; denn fein gerader Sinn’ war Vielen "ein: Stein 
des Anftoßes. Seine Leiche wurde mit großem Gepränge an den Ufern des 
Rheins zur Erde beſtattet; die Armee ließ ihm zu Weißenthurn ein Denk 
mal errichten, welches auch des kurz vor ihm gebließenen General Marteau 
fterbliche Ueberrefte in ſich Schloß. Auf dem Petersderge vor Coblenz wre 
ein Ähnliches Denkmal errichtet: 

Hohe war ein Löwe im. Gefecht, aber menfhlich und edeimüithig nad 
dem Siege, ein Beſchuͤtzer der Schwachen, ein furdtbater Feind der Unter: 
druͤcker; fein ganzes Leben fvar nur dem Ruhme und der Befreiung feints 
Baterlandes gewidmet. Er unterlag zu einer Zeit; wo Frankreich ſolcher 
Männer am meiften bedurfte, : weßhalb fein Tod allgemeine Betrübniß er⸗ 
regte. » Napoleon fagt. von ihm: daß Hoche einer der beſten Feldherren ge: 
weſen fei, welche Frankreich hervorgebracht habe, und. fegt hinzu: „Ich hatte 
vor ihm nur den Vorzug eines gründlichen: Unterrichts "und befferet Et— 
ziehung.“ Das größte Anführertatent entroidelte Hodye in der Wende, wo 
er unter allen Obergeneralen: der. einzige war, welcher anhaltend im Vortheil 
biieb und endlich. durch Kraft und Milde den Zweck erreichte. Seine ſchoͤne 
Geftalt, das Einnehmende feines Betragens gewannen ihm eben ſo ſchnell 
die Herzen ſeiner Untergeordneten — "obwohl et fie erſt an ſtrenge Zucht 
gewoͤhnte — als auch die dev irregeleiteten Vendéer, welche hauptſaͤchlich 
durch die Brutalitaͤt und Graufanteit der erſten eepustitanifcjen — 
ſo erbittert worden waren. 

(Biographie des contemporains. Geſchichte der Kriege in Europa. 
Memoires de Gouvion Saint» * Profils des ———— ug — 
léon.) 

Bochebene, ſ. Ebene. | 

Bochgebirge, f. Gebirge 
Bochheim, Fleden im Großherzothum Vaſen mape am Mal, 
4 Meile von der Moinzer Vorftadt Kaſtel. 

Ueberfall den 6: Januar 1793, - 

Nah dem Verluſte von Frankfurt (ſ. d.) Hatte ſich Coſtine nd Mainz 
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zuruͤckgezogen, und hielt nur noch Hochheim beſetzt. Diefer Ort wurde den 
14. Dechr. von den Heffen genommen, aber bald darauf wieder verlafjen, 
weßhalb uftine den General Sedillot mit 8 Bat, und 13 Kanonen dahin 
ſchickte und die Stadt befegen ließ. 

Dies bewog den König von Preußen, fich des Ortes durch Ueberfall 
zu bemaͤchtigen, wozu nicht weniger als 14 Bat. und 37 Schwadr. vers 
wendet wurden. Diefe Truppen näherten fi den 6. Januar vor Anbruch 
des Tages von 2 Seiten. Auf ein gegebeneg Zeichen warfen die vor der 
Stadt aufgefahenen Batterien eine Anzahl Granaten in bdiefelbe, worauf die 
Infanterie mit gefälltem Bajonet gegen die Thore rüdte. — Die Franzoſen 
fheinen eine Außenpoften gehabt zu haben. Die Verwirrung in der Stadt 
war grenzenlos; Niemand dachte an ernftlichen Widerftand, Alles floh in 
wilder Unordnung gegen Mainz, wurde über durch die in den ruͤckwaͤrtigen 
Gaͤrten aufgeftellten heffifchen Jäger wirkſam befhoffen. Ploͤtzlich entſtande⸗ 
ned Glatteis hHinderte die preuß. Gavalerie an lebhafter Verfolgung, war 
aber auch Urſache, daß die Franzofen ihre Artillerie nicht mitnehmen fonns 
ten. Einige hunderte Mann hatten fih in der Stadt in ein mit eines 
Hofmauer umgebenes, mafjives Hans geworfen; als der König mit feinem 
Sefolge durch das Thor ritt, gaben diefe Feuer auf ihn, wurden aber bald 
darauf genöthigt, da8 Gewehr zu fireden. — Die Verbündeten verloren 86 
M. Die Franzofen hatten 100 Todte und Verwundete. Die nächite de 
der Einnahme ‘von Hochheim mar die enge Einſchließung von Kaftel, 
mit zugleich der neue Feldzug begann. 

Giographie des Genetals von Ochs. Geſchichte der Kriege in — 


Hochkirch, Dorf in der ſaͤchſiſchen Oberlauſitz, an der Srcafe von 
Baugen nad Löbau gelegen. 

— Schlacht am 14. Dctober 1758. 

Die Armeen des Königs von Preußen und des Raiferl. Feldmarſchalls 
Grafen von Daun ftanden fi einander unweit Hochkirch, welches von den 
Preußen befegt war, im Gefichte; die Deftreicher befeftigten ihre Stellung, 
und der König von Preußen, der die gegründerften Urfachen hatte, ſich nicht 
auf eine Defenfive einzulaffen, war entfhloffen, aus feinem Lager aufzubres 
hen, und hatte dazu die Naht vom 14. zum 15. Octbr. beftimmt. 

Der öftreihifhe Feldherr hatte den Entfchluß gefaßt, feinen Gegner arts 
zugreifen, wo möglich zu überfallen, und dazu die Nacht vom 13. zum 14. 
Detbr. feftgefegt. Die Menge feiner leichten Zruppen machte e8 ihm mögs 
fich, feine Bewegungen dem Könige zu verbergen, und obyleih man bei den 
Mreußen etwas davon bemerken — ſo glaubte Friedrich doch nicht daran, 
und verwarf alle Vorſchlaͤge ſeiner Generale, die auf eine größere Sicherheit 
Bedacht nehmen wollten; er hielt die Bewegungen der Oeſtreicher für Zeichen 
eines nahen Aufbruches. 

Daun hatte folgende Anordnungen zum Angriffe getroffen. Nah Sons 
nenuntergang festen fich feine Zruppen in Marfh; von jedem Regiments 
bfieben Leute im Lager, um die gewöhnlichen Wachfeuer zu unterhalten; 
die Zelte wurden zwar anfänglicdy ftehen gelaffen, aber am 14. Detbr. bei 
Anbruch des Tages abgebrohen, und nebft der Bagage auf die Anhöhen 
"hinter Herrenhuth geſchickt. Der Hauptangriff war gegen die rechte Flanke 
des Königs gerichtet, und da bie leichten Truppen des Generals Laudon, 
hier duch Wald gedeckt, ſchon faft im Rüden der Preußen ftanden, fo war 
auch auf diefem Puncte die meifte Ausficht zu einem glüdlichen Erfolge da, 
Der linke öftreichifche Flügel wurde in drei Colonnen ‚getheilt; die erfte unter 
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dem General. Odonel beftand. aus 4 Bataillonen,, 36 Schwadronen, bie 
zweite unter General Sincere aus 16 Bataillonen, die dritte ‚unter. Forgatſch 
aus 18 Bataillonen, das Corps des Generals, Laudon erhielt eine Berflärs 
fung von 4 Bataill. und 15 Schwabe. Diefer General verließ um Mitter: 
nacht fein Lager, und ſtellte fi in dem Grunde hinter Steindörfel auf. 
Der rechte Flügel theilte ſich in zwei Golonnen; eine unter dem Herzoge 
von Ahremberg befand ous 13 Bataill., die andere. unter General Succow 
aus 10 Bataill. und 32 Schwadr. Um das Centrum der Preußen zu ber 
drohen, war der General Golleredo mit 8 Bataill. und 5 Schwabr. beftimmt. 
6 Batalll. blieben zur Beſatzung des Stromberges und des Dorfes, Glofim 
unter Okelly zurüd; General Wieſe aber, mit 600 M, Infanterie und 10 
Schwadr., nahın eine Stellung hinter Plögen, das. dortige Defilde zu. ber 
fegen, und zu verhindern, daß die Zruppen, welche den Angriff auf Hoch⸗ 
tirh machten, nicht in die rechte Flanke genommen würden. | 
Der Schlag der fünften Stunde auf dem Kirchthurme von Hochkirch 
war das Signal zum Angriffe. Ein Ichhaftes Feuern aus dem kleinen Ge: 
wehr begann bei den vor der Front des Lagers aufgeftellten preuß. Freiba— 
tailfionen; man hielt es anfänglich nur für ein Scharmügel mit den Kroa⸗ 
ten, wie deren fchon in bdiefer Stellung faft alle Naͤchte Statt gefunden 
hatten. Dod) als die Freibataillone ſich zuruͤckziehen mußten, griffen die in 
der rechten Flanke der preuf. Pofition flehenden Grenadierbataillone zu den 
Waffen; aber kaum hatten fie Zeit, fich bei den neusrbauten Feldverfchan 
zungen aufzuftellen, fo wurden fie auch ſchon in. dee Flanke „und. im Rüden 
angegriffen. Ihre Tapferkeit ſcheiterte an der Uebermacht, der Verſuch, ſich 
durchzuſchlagen, beförderte nur ihren Untergang ; die Deftreicher nahmen bie 
große Batterie, in ber 10 ſchwere 12pfündige Kanonen fanden, <obihon 
das erſte Bataillon des Regimentes Markgraf Karl fie wader ‚vertheidigtes> 
Die Dunkelheit der Nacht hatte bisher die Anordnungen der Kailerl., 
fo wie ihre Stärke nicht erkennen laffen, preuß. Kanonen, in bie Gewalt 
der Gegner gefallen, befchoffen nun die eigenen Truppen; ein dichter Nebel 
vermehrte noch die Dämmerung beim Anbruche des Tages; der. König flieg 
zu Pferde, und erfuhr. bald das Scidfal der. Grenadiere und der großen 
Batterie. Trotz ber Hinderniffe und der Ueberrafhung zeigte ſich die preuß. 
Disciplin im ſchoͤnſten Glanze; denn bald ‚war Alles in Ordnung. Noch 
hielt da8 zweite Bataillon Markgraf Karl den Kirchhof von Hochkirch, ein 
‚anderes die Gärten dieſes Dorfes beſetzt; der König, einen. ernften Angriff 
auch jetzt noch nicht vermuthend, fendete einzelne Brigaden vor, die verlore: 
nen Poften wieder zu nehmen; die Feldmarfchälle Keith und Fuͤrſt Morit 
von -Deffau, der Markgraf Karl, der Prinz Franz von Braunſchweig führ 
ten dieſe Truppen an. Sie drängten den Feind in etwas zuruͤck, bie. preuf- 
Neiterei fand Gelegenheit, mit Erfolg in die öftreichifche Infanterie. einzu⸗ 
bauen; doch diefe einzelnen Erfolge Eonnten nichts mehr, gut machen, denn 
‚mehr und mehr z0g fi) das Laudon’fche Corps um die Preußen herum, und 
nahm die vorgehenden Abteilungen derfeiben in, Flanke und Ruͤcken. Das 
Dorf Hochkirch gerieth in Brand und mußte verlaffen merden, der geld: 
marfchalt: Keith (ſ. d.) erhielt bei dieſer Gelegenheit, einen Schuß in ‚die 
Bruft, der feiner militaitifchen Laufbahn ein fchnelles Ende machte; Mit 
den Kirchhof vertheidigte das oben genannte Bataillon unter dem Majot 
Lange und Lieutenant yon Marwig noch hartnädig. 8 Eaiferl. Grenadierba: 
taillone verſuchten vergeblich , die Eleine Anzahl Preußen zu vertreiben ; fe 
mußten durch 14 frifche Bataillone unterftügt. werden, und erſt als ihm hie 
Patronen zu fehlen anfingen, verfuchte ber Major Lange, ſich durchzuſchlagen; 
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er ſelbſt und der. größte Theil feiner Braven fanden den. Tod ‘oder ehrenvolle 
Wunden, nur Wenige entlamen. Auch der Prinz Franz von Braunfchweig 
ftarb den Heldentod. Der König führte in Perfon noh 6 Bat. feiner be: 
ſten Zruppen zu einem neuen Angriffe heran, aber auch bied war vergebens. 

Dee Nebel fiel, die Sonne erhellte. das -Schlachtfeld, ihr Licht ließ nun 
die »Dispofitionen Daun’s erkennen; man ſah, wie die £aiferlichen Generale 
bemüht maren, ihre in: Unordnung gerathene Infanterie zwifchen Hochkirch 
und Steindörfel in Linien zu formiren, zugleich fah man aber auch eine 
Kolonne über Wadig vorrüden, die den Preußen den einzigen Rüdzugsweg 
duch das Defiie bei Drehſa abzufchneiden drohte; auf allen anderen Punc⸗ 
ten waren die. Deftreicher im Vorrüden. Die erfte Sorge des Königs. mußte 
‚nun die Belegung: der Anhöhe bei Drehfa fein; der Major von Möllendorf 
(ſtarb als Feldmarſchall) (f. d.) bewerkftelligte dies noch zeitig genug mit 
dem 3. Bat. Garde, und ſchlug alle Angriffe der Kaiferlihen ab. Der Kö: 
nig fammelte feine gefchlagenen Regimenter und bildete .eine neue Linie, de: 
ven ‚rechter. Flügel ſich an die -gedachte Anhöhe lehnte; in diefer Stellung 
wollte er-die Ankunft des Generals von Retzow erwarten, der mit feinem 
rn bei Weißenberg fland, aber den Befehl erhalten. hatte, zum Könige 
zu ſtoßen. | 
| Der Feldmarfhall Daun that vor ber Hand nichts, als bie Ordnung 
in feiner Armee wieder herzuftellen; er wollte auch erſt den Angriff des. Her: 
3098 von Ahremberg auf den linken Flügel der Preußen und den des Prin⸗ 
‚zen von Durlady auf das Regom’fche Corps abwarten. Zwei preuß. Grena⸗ 
dierbataillone und. eine große Batterie von 22 Kanonen ftanden unweit Ra— 
dewig, 6 Grenadiercompagnien am Defilt von Kodig; letztere wurden ab: 
gefchnitten und gefangen, worauf es dann dem, Herzoge von Ahremberg ges 
latıg, die Batterie zu erobern und ihre Bedeckung zum. Weichen zu nöthi: 
gen. Sn diefem Eritiihen Momente erfhien die Avantgarde des Retzow'ſchen 
Corps, und wenn auch dies Corps nicht mehr im Stande war, den Sieg 
zurhdzuerfämpfen, fo war doch die von ihm bei Belgerm gewonnene: fchöne 
‚Stellung hinreichend, die Deftreicher von allen weiteren Verſuchen gegen bie 
‚preuß. Armee abzuhalten, in die nun wieder Halt und Zufammenhang kam. 
Der: König befahl den Rüdzug nad den Anhöhen von Doberzeiz, den 
-Megomw und die fammtliche Reiterei unter Seidlig deditem Mit bervunde: 
rungstwürdiger Ordnung und Kaltblütigkeit ward diefe Bewegung ausgeführt; 
eine halbe Meile vom Scylachtfelde, auf den fogenannten Spigbergen, ftellte 
ſich die gefchlagene Armee wieder auf, und der Sieger wagte nicht, fie zu 
verfolgen, wie er denn überhaupt nur des Gewinnes der Schlacht, aber kei: 
ner Folgen davon ſich ruͤhmen konnte. | 

Die preuß. Armee, am. Anfange des Treffens etwa 28,000 M. ſtark, 
hatte 9000 M. verloren; 101 Stud Gefhüs, 28 Fahnen, 2 Standarten, 
alle Zelte und der größte Theil der Bagage gingen verlorenz. aber auch bie 
Sieger berechneten ihren Verluſt, mit Einfhluß von 1000 Gefangenen, auf 
8000 M. (Bergl: Tempelhof Geſchichte, und Retzow, Charakteriſtik des 
Tjährigen Krieges.) - | F. W. 

Boͤchſt, Städtchen von 1500 Einw. im Herzogthum Naffau, am 
rechten Mainufer, zwifchen Frankfurt und Mainz. 

Schlacht bei Hoͤchſt, am 9. Juni 1622. 

Ä Prinz Chriftian von Braunſchweig (f. d.) war mit: 12,000 M. 
Fußvolk und .82 Comp. Reiterei im Mai 1622 bei Hörter über: die Weſer 
‚gegangen und. fuchte nun einen Uebergangspunct über: den. Main, um ſich 
« mit dem. Grafen von Mansfeld, der bei Mannheim in einer vortheithaften 


75 Hoͤch ſt (Schlacht 1622). 

Stellung ſtand, zu "vereinigen. Er’ durchzog daher das Sachſen- Koburg' 
fche, das Bischum Fulda und‘ fhien auf Würzburg losgehen zu. wollen, 
wendete fich jedoch ploͤtzlich rechts und bedrohte Frankfurt. Am 5. Juni 
kängte die braunſchweigiſche Vorhut vor Urfelranz' die kurmainziſche Beſat⸗ 
jung machte zwar einen Verſuch, ſich zw vertheidigen, zog über bei Annaͤ⸗ 
herung des braunſchweigiſchen Hilfscorps freiwillig ab und gab das Staͤdt⸗ 
chen Preis, welches dem gewoͤhnlichem Herkommen nach gepluͤndert wurde, 
obſchon der Prinz Chriſtian ſelbſt ſein Hauptquartier datin genommen. Er 
entſendete noch denſelden Abend den Oberſt Kniphauſen mit 1500 Muskts 
tieren, 2 Geſchuͤtzen und 4 Comp. Reiter nah Hoͤchſt, um ſich dieſes 
Staͤdtchens zur Anlegung einer Schiffbruͤcke über den: Main zu‘ bemaͤchti⸗ 
gen. Diefe Abtheilung war aber zu ſchwach, um in die Stadt zu dringen. 
Die Befagung ſowohl, als aud) die Bürger vercheidigten ſich den ganzen 
Vormittag des 6. Juni und thaten namentlich der beaunfchweigifchen Ar— 
tilferie viel Schaden, fo daß die 2 Geſchuͤtze faſt gar nicht ‚gebraucht: werden 
konnten. - As aber Prinz Chriftian den Oberft Kniphaufen ſelbſt Verſtaͤr⸗ 
fung zuführte, verließen Beſatzung und Bürger, ſich auf Kaͤhnen über den 
Main flüchtend, die Stadt. Der baierſche Gentrallieutenant Graf Tilly 
(f. d.), Anführer der Liguiftifhen Truppen, und der fpanifche General Don 
Ferdinand Cordoda hatten  fich- mittlerweile bei. Aichaffenburg vereinigt und 
fhon am 6. zwei Comp. Reiter und 200 M. zu Fuß ausgeſchickt, um 
Hoͤchſt zu entfegen, Der braunfchweigifche Dberjilieutenant Pfaff, welcher 
am 5. bei Hanau Über den Main gegangen war, rückte dieſen jedoch mit 
120 Reitern. entgegen, zerfprengte das Detäfchement, nahm 100 M. ge 
fangen und erbeutete ein Fähnlein. 60. Liguiftifche waren dabei geblieben. 
.- Der Prinz Chriftian konnte daher feine Brüde über den Main: ungeftört 
bei Hoͤchſt fchlagen.: : Allerdings. fehlte es ihm aber dazu faſt an dem: Ni 
thigiten, da don Frankfurt, . welches als neutral angefehen werden mußte, 
alle Baumaterialien. verweigert wurden. Indeffen ward die Brüde doch: bis 
zum 9. vollendet und dann -fofort der Uebergang des Gepaͤcks und des Heet⸗ 
‚geräths begonnen. Noch ehe biefer vollendet werden. konnte, war aber bie 
liguiſtiſch⸗ſpaniſche Armee vor der braunfcweigifhen Stellüng' angekommen. 
Prinz ChHriftian fah die Ueberzahl feiner Feinde, ließ ſich jedoch durdy die: 
felde nicht abhalten, die ihm dargebotene Schlacht anzunehmen. Seine Stel: 
lung lehnte ſich vedits an die Stadt Hoͤchſt und den Main ; die Infantes 
rie, 5 Regim., ftanden im erften Treffen; die Meiterei: bildete das. 2. Ttef—⸗ 
fen und diente zur Verſtaͤrkung der Flügel des erften; von.den 3 Gefchügen 
flanden 2 auf dem rechten Flügel, eins im Centrum.‘ Die Verbündeten 
hatten 15 Regim. Infant. (20,000 M.) 140 Comp. Reiter (6000 M:) 
und 18 Geſchuͤtze. Sie waren bei Nidda über den gleichnamigen Fluß ge 
gängen, hatten die brauffchweigifchen. Vorpoften - in: Rödelheim‘ weggenom⸗ 
mien und dehnten ſich nun in ihrer Stellung von: der Nidda bis weit über 
Sufenyeim, gegenüber den Braunfchmwiigifchen aus. Ihre 18 Gefchüge bilde: 
ten eine Batterie, welche die: braunfchweigifchen 3. Kanonen bald unbrauch⸗ 
bar machte und ber braunſchweigiſchen Reiterei viel Schaden that. Laͤngete 
Beit widerftanden die Truppen des Pringen Chriftian den wiederholten An: 
griffen der Verbuͤndeten, und erft nach einem 6 ftündigen Kampfe entſchloß 
ih Chriftian zum Rüdzuge. Der Prinz übernahm felbft das: Commando 
der Nachhut und dedte den Uebergang über den-Main. Bei dieſem verlor 
er aber weit mehr Leute, als während des Gefechtes felbft. Die Bruͤcke 
war zu mangelhaft gebaut und zu ſchmal, um vielen Truppen auf ein Mal 
den Uebergang zu verſtatten. Daher warfen. ſich Viele in den Muln und 
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verſuchten ſchwimmend das jenfeitige Ufer zu erreichen; die Mehrzahl: derfels 
ben fand. den Tod, unter ihnen der Graf von Köwenftein. Anfangs rüde 
ten die Verbündeten den »fliehhenden Braunſchweigern nicht nach; ala ſſe abet 
bie Unordnung ſahen, welche. zutegt den Ruͤckzug in eine’ foͤrmliche Flucht 
verwandelte, ſchickten fie "Kroaten nach, die einen großen Theil der Bagaye 
in. den Schwanheimer Bruch fprengten und dott gefangen nahmen, auch 
mit Hilfe der Bauern viele zerſtreute braunſchweigiſche Soldaten erſchlugen: 
Der Prinz von Braunſchweig bemerkfteliigte mit 5 Comp. Reiten zuletzt 
durch eine Furt. den Uebergang ſchwimmend und verfammelfe das, maß von 
feiner Armee glücklich entkommen war, auf der Strafe nah -Dürmftadf. 
Die Beſatzung von Hoͤchſt ward vom ihm mufgegeben ; die Liqufften verlange 
ten liebergabe auf. Gnade und Ungnade. Der eraunfchweigifhe Comman⸗ 
dant erklärte. aber, daf er das Schloß in die Luft fpiengen wolirde. "Man 
geftattete ihm daher freien Abzug; als die Braunfchweiger abet die Etadt 
mit weißen Stäben ‘in den Händen verliefen, fielen die -WVerbündeten "auf 
Befehl Tilly's, den der Oberſtlieutenant Einotten zu dieſer Srufinit vers 
anlaßt, über ſie her und hieben fie alle nieder. Ä 

Der Berluft der Braunfdiveiger war in Folge dieſer Schlacht ſehr be⸗ 
deutend, bei Hoͤchſt ſelbſt waren jedoch nur wenige Hundert: geblieben ; die 
meiften‘ hatten im- Main oder auf dem’ Rückzug den Tod gefunden; ge: 
fangen worden waren ebenfalls wenig, noch: andere hatten fich nicht mit 
dem: Prinzen wieder vereimigen können. - Bon Dfficieren beklagten die Braun: 
ſchweiger den Tod des Grafen von Loͤwenſtein, eines Oberſtlieutenants und 
5 anderer Hauptleute und Lieutenants; unter den Gefangenen waten 1 
Oberjtlieutenant und 6 Hauptleute, audy. waren 2 Fahnen den Kiguiften in 
die Hände gefallen. 

Der Prinz von Braunſchweig, obwohl sefcfagen, erreichte dennoch ſei⸗ 
nen Zweck, ſich mit dem Grafen von Mansfeld zu verbinden; mit 8000 
M. Fußvolk und 5000 Reitern, fo viel war ihm von 21,000 M., die er 
mit über die Weſer genommen hatte, nody geblieben, ftieß er bei Bentheim 
zu dem Gorps, das Legterer ihm zu Hilfe hatte führen wollen. Vereint mit 
diefem, ging er num in den Elfaß und verwüſtete diefes Land, ſcheinbar im 
Intereſſe des vertriebenen Königs von Böhmen, Friedrih’s V. (Theätrum 
europaeum. 1. Thl., Frankfurt, 1643, S. 632.) E. 

Gefecht am 12. October 1795. 

Dieſes iſt zwar an ſich betrachtet von keiner Bedeutung, doch find die 
vorangegangenen Manöver des F. M. Grafen Clerfayt (f. d.) von hi: 
ſtoriſcher Wichtigkeit, weßhalb hier vorzugsweiſe von diefen die Rede fein wird. 

Mainz (f. d.) wurde. beinahe feit- einem Jahre von den Franzoſen 
eingefchtoffen; nachdem Jourdan über den Rhein gegangen (f. Düffeldorf), 
die Defteeicher durch feine Uebermacht bis. hinter den Main zurüdgedrängt 
hatte, fand nun auch die. Einſchließung auf. dem reichten Rheinufer Statt. 
Die Einnahme von Mannheim dur Pichegru (ſ. d.) machte Clerfayt's 
Xage. gefährlich ; doch befreite ihn der Sieg des Generals Quosdanovich bei 
Handſchuhsheim (ſ. d.) und die Annäherung Wurmier’s aus diefer Ge: 
fahr, und. obgleich Clerfayt's Armee um diefe Zeit dutch den Ruͤckmarſch des 
ſaͤchſiſchen Contingents um 7000 M. vermindert wurde, beſchloß er doch, 
den gleichzeitig aus Wien erhaltenen Befehl: „die Offenſi ive mit Nachdtuck 
zu ergreifen,“ ohne Saͤumen zu vollziehen. 

Seit dem 1. Octbr. ‚hatte Jourdan's Armee folgende Stellung genom: 
men. Div. Lefebre (12,000 M.) zwiſchen Kelkheim und Nieder-Lieders- 
bach, Div. Grenier (21,150 — bei Weildach, Div. Tillh (0800 MR.) 
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zroifchen Beilsheim, und Edersheim, Div. Poncet (9380 M.) bei Weikert, 
bie Nefervecavalerie (1590 M.) bei Kangenhain. Zur Blokade von Caſtel 
wurden bie Divifionen Championnet und Bernadotte verwendet: (18,000 M.). 
Die Stellung der zur Dedung der Blokade beftimmten Truppen war fall 
unangeeifbar, fo lange die Deftreicher die Demarcationslinie nicht uͤberſchrit⸗ 
ten,. worauf jedoch um fo weniger mit Sicherheit. zu rechnen war, da: Jour⸗ 
dan, als er den Rhein bei Düffeldorf überfchritt, das: neutrale Gebiet ebens 
falls verlegt hatte. Er konnte ſich jedoh am. Maine nody durdy die Divi⸗ 
fionen Marceau und Gollaud: (20,000 M.) verftärfen, welche vor Ehren 
breitftein, bei Neuwied, Coͤln und Düffeldorf geblieben waren, und würde 
dann an. der Spige von 82,000 M. jedem Ereigniffe ruhig. haben eritgegen: 
fehen können. Auf Pichegru's Unterflügung von Mannheim. aus war nad 
dem mißlungenen Borrüden gegen Heidelberg nicht fehr zu bauen. ‚Dage 
gen flanden nod) 30,000 M. auf dem tinken- Rheinufer vor Mainz, mes 
von ein Theil auf das rechte Ufer gezogen. werden konnte. 

Mainz hatte 411 Gefüge, 15,600 M. Pefagung und Borräthe auf 
mehr ald 3 Monate. F. M. Glerfapt befchloß, - diefe Feftung zu entfeßen, 
bevor die eigentliche Belagerung beginne ;. ed flanden jegt 52 Bat., 101 
Schwdr. (53,360 M.) hierzu bereit, welche auf folgende Weiſe verwendet 
werden follten. General Erbach erhielt Befehl, mir 11,400 M. die Linie 
von Frankfurt über Groß-Gerau bis Bensheim am Rheine zu befegen und 
die Verbindung mit den bei Heidelberg flehenden Zruppen zu unterhalten. 
Mit allen übrigen Zruppen wollte Gierfayt den Main: bei Offenbach und 
Seligenſtadt überfchreiten , gegen die Nidda rüden, und die Franzoſen ent: 
weder in ungünftiger Stellung zue Schlacht zwingen, oder fie zum Rüd: 
zuge bewegen, auf welhem man fie fehr in Unordnung. zu bringen hoffte. 

Am Morgen des 10. Octbr. ging F. M. L. Staader ‚mit 17,400 M. 
auf den genannten Puncten auf das rechte Mainufer; die Übrigen Truppen 
folgten den andern Tag nad. Der Erbprinz von Hohenlohe protefticte zwar 
gegen diefe Verlegung des neutralen Gebiets, doch blieb das ohne Wirkung. 
Bu derfelben Zeit ruͤckte General Erbach mit der Mehrzahl feiner Truppen 
an den Main, machte bei Kelfterbady Anſtalten zum :Uebergange, lief. Sad: 
fenhaufen einfließen, ‚und -z0g dadurch die Aufmerkfamkeit der Franzofen 
nad) .diefer Gegend. Dies hatte zunächft zur Folge, daß Zourdan die Di: 
vijionen Championnet und Bernadotte duch eine Divifion vom linken Ufer 
abzulöfen befahl, um über alle feine Zruppen (62,600 M.) frei. verfügen 
zu können. Ze Ä Ä 

Wenn Gierfapt feinen Gegner mit Erfolg angreifen wollte, mußte das 
ohne Verzug geſchehen, aber er trug Bedenken und wollte erft. feine Streit: 
£räfte mehrꝰ bei Koͤnigſtein comcentriven; hierzu: glaubte man 2 Zage. Zeit zu 
bedürfen und wollte bis zum 14. Octbr. unthätig:bleiben. Dadurch gewan⸗ 
nen die Franzoſen Zeit, ihre Maßregeln zu treffen. a 

Am 12. Octbr. ließ Jourdan den linken Flügel: der :öftreich. Avant: 
garde noch vor Tagesanbruch angreifen. Starke, Colonnen naheten der un: 
teren Nidda und mollten ſich des Dorfes Midda bemädhtigen. Auch bei 
Mödelheim fuchten die Franzoſen die Nidda zu Überfchreiten ; vor Hoͤchſt zeig: 
ten fich ebenfalls Golonnen. Der Commandant-von Oppenheim ließ 1 Bat. 
auf das rechte Rheinufer Üuberfegen. Indeſſen fcheinen alle diefe Offenfiobe: 
wegungen feinen andern Zweck gehabt zu haben, als die Deftreicher an ber 
Fortſetzung ihres Flankenmarſches zu hindern; - denn während man ſich an 
der Nidda flug, hielt Jourdan Kriegsrath, in welchem ‚der Rüd;ug- bin: 
ter den Rhein befchloffen wurde. In der folgenden Nacht wurde die Blo⸗ 
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kade von Mainz auf dem rechten Ufer aufgehoben und ber Ruͤckzug anges 
treten. Kleber ging mit 3 Divifionen bei Neuwied, Joutdan mit 2 Dis: 
vifionen bei Bonn, Tilly bei Coͤlln über den Rhein, Harville und Kefäbre 
gingen nad Düffeldorf zurüd. Bei der Uebereilung, womit ber Rüdzug 
ausgeführt wurde, blieb wegen Mangels an Belpannung ein großer Theil 
des Gepaͤcks zurüd. Die Deftreicher folgten den Franzoſen erft fpäter nach 
und fügten ihnen feinen erheblichen Schaden zu, obgleich durch die fehler: 
hafte Vollziehung erhaltener Snftructionen die Schiffbrüde bei Neuwied in 
Brand gerieth und dadurch 25,000 Franzofen geraume Zeit in einer ſehr 
precairen age waren.) Indeß wurde Jourdan's Armee durch diefe Ereig— 
niffe fo demoralifirt, daß er fpäter dem auf dem Linken Ufer vor Mainz ftes 
hen gebliebenen Blokadecorps, ungeachtet der dringendften Aufforderungen, 
keine wefentlihe Unterftügung leiften Eonnte. (Literatur wie bei Düffeldorf 
und Handfhuhsheim.) Pz. 
Boͤchſtedt, Schlaht den 13. Auguft 1704, f. Blindheim. 
Hofer, Andreas, Haupt des Tyroler Aufftandes im 3. 1809, mwurbe 
am 22. Detbr. 1767 im Paffeyer Thale geboren und trieb, gleich) feinen Vor⸗ 
fahren, bis zum Jahre 1809, wo feine Theilnahme an dem Kampfe gegen 
Frankreich ihm einen hiftorifhen Namen erworben hat, auf dem Wirths— 
baufe am Sande (defhalb Sandwirth genannt) das Gefhäft eines Vichz, 
Korn: und Weinhändlers. An den früheren Aufitänden der Tyroler in den 
Jahren 1796, 97, 99 und 1805 fcheint H. Eeinen bedeutenden Antheil 
genommen zu haben, wenigjtens wird fein Name nicht genannt. Defto aufs 
fallender und merkwürbdiger war im Beginne des Aufftandes von 1809 fein 
Auftreten ald Haupt und gleihfam als Mittelpunct des Tyroler Befreiungss 
bundes. Denn obfchon jegt erwieſen ift, daß der Freiherr von Hormayr 
im Auftrage des Erzherzogs Johann die Bewaffnung Tyrols leitete, fo 
bherefchte doch damals unter dem Volke allgemein der Glaube, daß der Sand: 
wirth zur Oberleitung des Kampfes berufen, und fowohl mit £aijerlicher 
Vollmacht, ald von Gott mit wunderbarer Kraft und Weisheit ausgeräjtet 
ſei. Seine hohe, Eräftige Geftalt, fein angeborner, treuherziger Sinn, fein 
unerfchütterlicyes Fefthalten an der vaterländifhen Sitte, die Gabe, auch das 
Gemeinfte und Alltaͤgliche durch geheimnigvolle Worte und Geberden als 
etwas Bedeutfames und oft Wunderbares vorzutragen, feine auf früheren 
Handelsreifen erworbene Kunde von allen Wegen und Stegen des Landes, 
endlicy die geheimnißvolle Reife, zu welcher Hormayr ihn vor dem Auss 
bruche der Inſurrection nah Wien mitnahm: — dies Alles trug in jener 
Kataftrophe nicht wenig zu H's Anfehen bei, und aus der blinden Aufregung des 
getreuen Bergvolkes läßt es fich leicht erklären, wie der Sandwirth H., ber 
aud) nicht den geringiten Begriff von kriegs- oder ſtaatskuͤnſtleriſchem Vers 
kehr beſaß, und nicht ein Mal der Rechtſchreibung maͤchtig war, auch nie— 
mals eine eigentliche Dis poſition zum Marfche oder Angriff entwarf, und, 
außer etwa in dem Gefechte am Berge Sfel (29. Mai 1809) nie perföne 
lid im geuer. war, feinem Namen ein ſolches Gewicht verfchaffen, ja dens 
felben für immer denkwuͤrdig machen Eonnte. Es ftanden ihm Gefährten 
jur Seite, die großen Theils mehr Anführertalent befaßen ald er, 3. ®. 
Spedbaher, Eifenfteden, Haspinger, Martin Schenk, Auer, 
Holzknecht, Peter Mayer u. A., zu deren unternehmungen er oft 


+) Der Gefammtverluft ber. Franzoſen belief fich nur au 6 Kopenen, 100 Muni- 
tiondwagen und 1000 Gefangene; die. Zahl der Zodten und Verwundeten if nicht bes 
annt: 
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nur ‚feinen, weitgefeiesten und gefürchteten Namen hergab. ‚Sorentfand.H's 
Aufruf aus St. Leonhard, vom 12. Aprit;1809. an, die ‚Beiftlichen im Paf; 
ſeder Thale, der im Namen des Kaiſers alle waffenfähigen Mannfhaften 
entbotz, fo, auf: Anregung, ſeiner Gefaährten der, Befehl zum „braven ditar⸗ 
beiten‘, am Berge Iſel an die, Oberinnthaler vom 28. Mai; jo, in, „der 
zweiten. Hatfte des Mai, nad) ‚dem Treffen bei Wörzl, auf Ynracben Re 
pomuk's don Kolb, eines unſinnigen Anarchiſten, der; von. dent FED 
angenommene Titel: „Andre Hofer, ſo lang es Gott gefällt, Graf,don Ip: 
xol.“ Als am 12. Juli der Znaimer Waffenſtilſſtand geſchloſſen worden 
war, Kraft deſſen Tyrol und Vorarlberg von den Oeſtreichern geräumt, Mı 

ohne Capitulation, und Ammeſtie der, Nuche der Feinde Preis. gegeben,wurde, 
309 ich De, fange zwiſchen Entfhlüffen, bin und herſchwan kend, endlich in 
eine, Felſen hoͤhle des Pafjeyer Thales zutuck, von, wo aus er ſeine Verfü: 
gungen. gewoͤhnlich mit den Worien unterzeichnete: ‚, Andre Hofer, dermal 
unmwijjend, wo?‘ Doc) als die, bereits von allen Seiten in-. Tytol einge 
drungenen Franzoſen und Balern durch das für feine Freiheit num alkin 
kaͤmpfende Vergvolf durd "Spedbaher, Haspinger und Peter. Mader vom 
3.—7. Aug. 1809 twiederhofte Niederlagen erlitt, rat auch der. Sandwicth 
Andr. H., wieder aus feiner Höhle hervor, Und zwar jegt als Eaiferlis 
her Generallieutenant des für feinen alten Heren und für fein altes 
Recht heldenmärhig aufgeftandenen Tytols. Am 15. Aug. hielt 9. unter 
lautem Jubel in Insbruck (ſ. d.) feinen Einzig und trat an die Spige 
ber Militair: und Givilverwaltung. Er führte ie unter den fonderbarf 
Anomalien, und zu den Verordnungen oft nur feinen Namen hergeben, 
faft bis zum Wiener Frieden, welcher am 14. Detbi, von den’ großen 
Streitmächten abgeſchloͤſſen ward, und Oeſtreich in die Notkwendigkeit, vers 
feste, Throl Preis zu geben. Nichts defto weniger hoffte Tyrol immer n 
auf‘ fremden Beiſtand oder eine guͤnſtige Wendung feines Geſchickes, und 
H. felbft, nicht Flug ‚genug, um die politiſchen Verhaͤltniſſe richtig. würdi I 
zu fönnen, behartte auf dem hartnädigften MWiderftand. Groͤßete Streits 
mafjen, namentlich untere dem Oberbefehl des Vicekoͤnigs Eugen’ von Jr 
lien, rüdten In das infurgiete Lahd, und am 30. Detbr. ging. nach einem 
berzweiſelten Widerſtande die verfiyanzte Stelling auf dem Iſelberge - verlo: 
ten. Das Unterinntdat legte die Waffen nieder. H. ſcheinen ſeit diefer Zeit 
mehrere Miteel an die Hand gegeben worden zu fein, ji dem Unabwend: 
baren zu fügen und ein Land zu verlaffen, welchem er dutch, feinen Patti: 
tismus nicht mehr müsen Eonnte. Er verwarf jeden Rath und glaubte dar 
gegen noch das Feste verfuchen zu müffen, ‚indem er das Paffeper, Pit 
gauer und Dberinnthal nochmals unter die Waffen rief. Allein auch ieſet 
letzte, ohnmaͤchtige Verſuch fcheiterte am der Urberlegenheit und Wachfamkeit 
feiner Feinde. Der. Kandfturm ward, fat Thon im Entſtehen unterdt dt, 
und dem fühnen Anführer, der ſich endlich verlaffen ſah, blieb zuletzt nichts 
übrig als die Flucht. Er fuchte Schuß in einer Sennhürte des Waffeyer 
Thales, unweit feiner Wohnung, die ihrer Lage nach fchiver zu finden war. 
Mittlerweile hatte‘ die Regierung auf feinen Kopf. einen Preis von 10, 0 
Franken gefeßt, wogegen, Dejttiich alle Workehrungen getröffen haben foll, 
um ‚feinem, Cnttsimmen frbetih zu hin: -d. flug. imirhen jede Bl 
aus und Üeh dadurch ben Augenblick entfchlüpfen, der ihn noch) retten konnte. 
Sein’ Aufenthalt wurde endlich verrathen, am 27. Jan. 1810 früh 4 Uhr 
von einem Detafhement Sranzofen umzingelt und der gefürchtere Anführer 
ohne Widerſtand gefangen genommen. Der Unglüdliche "ward unter einer 
ſtarken Escorte nad) Mantua gebracht und ; dort vor ein Kriegsgericht ge⸗ 


Hogue. Höhe der Feſtungswerke. .. 1 


ſtellt, welches fein ER ſprach. Er flach den: 24. Fehr. den Tod 
eines: Soldaten. Aufrecht ftehend, mit unverbundenen Augen, gab er. felbft 
das Commando zum Feiern an das Detafchement franz. Grenadiere, welche 
damit. beauftragt waren; erft die 13. Kugel tödtete. Auf Befehl des Kai: 
ferd ward. die, Leiche; öffentlich nufgeftellt und dann in. der. Pfarrkirche St. 
Michael zu Mantua beigeſetzt. Auf der Stelle, : wo bie Sennhütte ſtand, 
in welcher Hofer gefangen wurde, fieht jegt ein Monument. Das Wirthe: 
haus zum Sande ijt in ein Hospital für 16 alte Tyroler verwandelt und 
vom Kaifer Franz ausgeſtattet worden. Die Kinder, H's wurden unter dem 
Namen „Hofer, Edle von, Paſſeyr“ geadelt, die Witwe empfing eine jühr: 
liche Penfion von 2000 Gulden, Im December 1833 iſt eine Statue H's, 
auf Beſtellung der Zyroler Stände von Joh. Schaller. zu Wien in koloſſa⸗ 
ler Größe verfertige, nach Insbrud abgegangen, um dafelbft in einer dazu 
eingerichteten Gapelle aufgeteilt zu werden. (Vergl. Bartholdy’s Krieg der 
Tytoler Landleute im F. 1809, — Magazin. der Biographien  dentwürdiger 
Perſonen der, neuern und neueften Zeit. 2. Heft. — Geſchichte Andteas 
Hofer’s. Leipzig bei Brodhaus.) —h. 
Bogue, Seefhlaht 1692, f. &a Hogue 

Bboͤhe iſt die kuͤrzeſte Entfernung eines Punctes — dem Horizont 
und daher. eine fenkrechte Linie von der Spige einer. Figur oder vom hoͤch⸗ 
fen Puncte der Oberfläche eines Körpers auf die Horizontallinie, oder- auf 
die Grundfläche, worauf die Figur oder der Körper ſteht. 

Gilt es hierbei der Höhe eines. Berges, fo beißt. folche bie relative 
Höhe, wenn fie, wie oben gefagt, fi) nur auf die Entfernung des Gip⸗ 
fels bis zur Grundflaͤche, oder zu dem Horizonte bezieht. Hingegen nennt 
man die Höhe die abfolute, wenn ſolche die ſenkrechte Entfernung dee 
Gipfels über der Oberfläche des Meeres angiebt. M. S. 

Höhe der. Seftungswerke (le relief) wird ‚entweder von der Sohle 

ber vor ihnen liegenden Gräben gerechnet und heißt dann die abſolute 
. Höhe, oder man beftimmt fie vom Bauhorizont, oder nad) ‚einem davors 
liegenden Werke, und dann wird jie die relative Höhe genannt. Letz⸗ 
tere. Höhenbeziehung, d. h. den Höhenunterfchied der Feſtungswerke unter 
einander, nennt man aud dad Commandement oder Ueberhöhen (f. b.) 
der Keftungswerke. Die abfolute Höhe ſoll eigentlich. fo groß oder fo. bez 
ſchaffen fein,; daß dadurch hinlaͤngliche Sturmficherheit für das Feſtungswerk 
erlangt wird, und darf dann, fobald man ſich gegen eine Leiterſteigung bins, 
laͤngůch verwahren will, gemachten Erfahrungen zu Folge, nicht weniger als 
27— 30.8. betragen... Der Hauptwall (f. d.) wenigftens muß eine ſolche 
abfolute Höhe ſtets beſi tzen; die vor demſelben liegenden Außenwerke koͤnnen 
aber nicht immer, der Commandements der dahinter liegenden Werke we— 
gen, dieſe Höhe, erreichen. 
Die. relative Höhe, und zwar die über dem Bauhorizont, maß. 
ſtets fo beſchaffen fein,. daß fie eben zureichend iſt, um den durch das es, 
ſtungswerk zu deckenden Raum gegen Geradſchuͤſſe zu ſichern. Dieſe Hs 
henbeſtimmung haͤngt deßhalb von dem vor dem Feſtungswerke befindlichen 
Terrain ‚und. von. den etwa vor ihm noch liegenden anderen Feſtungswerken 
ab von wo qus der Feind daſſelbe beſchießen koͤnnte. Deßhalb kann dieſe 
Hoͤhe der. Werke nicht. unveränderlich fein, und- muß. jedes Mal, nah den 
Regeln des. verticalen Defilements (f. Defilement IL, B, ©. Ar) 
beſtimmt werden. | 

Kommt es aber darauf an, vielleicht eine einzefne Gersolunertisfang, 
die der Feind mit Vottheil befegen koͤnnte, und welche, von dem. hoͤchſten 
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Feſtungswerke, dem Hauptwalle, noch nicht einjufehen wire; | ger beſchießen 
fo legt man an ſolchen Stellen auf: diefem noch beföndere — —* — die 
fogenannten Cavaliere (f.d.), an, durch welche dann -der genantte Zweck 
zu erreichen iſt. P.: 

Boͤhenbefeſtigung · Bei dieſer ſind es hauptſachuch bogende — 2* 

ſtaͤnde, welche einer Hauptberuͤckſichtigung bedürfen: Ä 
4) der Grad ihrer Erfteiglichkeit; 
die Auffuchung der möglichen und günftigen Angrifefttten, und: 8 
die Unterſuchung des Angriffstertains, in wiefern deſſen Beſchaffenheit 
und die darauf befindlichen ——— der Bechelbigung oder dem 
Angriff vortheilhaft werden fönnen. 

Iſt die.Höhe fo fteil, daß fie als unerftefglich betrachtet werden kann, 
ſo braucht man keine Bruſtwehr, um ſich gegen Stutm zu ſichern. Man 
hat dann nur noͤthig, die ſich etwa vorfindenden Zugänge oder Fuße 
fteige innerhalb des Bereichs des Gewehrfeuers ungangbar zu machen, ins 
dem man diefelben, nad) der Beſchaffenheit des Bodens, entweder mit Graͤ— 
ben ducchfchneidet, oder die wenigen fteilen Stellen ſchroff abgräbt, oder paf- 
fende, in der Nähe ſich vorfindende Annäherungshinderniffe, z. B. Verhau 
und dergl., darauf anbringt. Kann man aber von nahe gelegenen, glei 
hohen oder dominirenden Höhen befchoffen werden, fo muß man: fi von 
diefen Seiten durch gehoͤrig defilirte Traverſen oder felbft durch Bruftwehren 
decken, wobei man gewöhnlich durch Einfchneiden feinen Zweck am leichteſten 
erreicht. Dergleichen Höhenbefeftigungen’ befigen aber ſaͤmmtlich den Nad): 
theil, daß fie Eeine nahe und rafirtende Vertheidigung des vorliegenden Xers 
rains moͤglich machen, weßhalb fie auch nur unter befonderen Umftänden 
vortheilhaft zur Befejtigung fein koͤnnen, oder es muß diefer Mangel da: 
durch ausgeglichen werden, daß durd; zur Seite der Höhe aufgeftellte Gr: 
fhüge der unbeftrichene Abhan⸗ flankitt und wo moͤglich durch Kartatſchen 
feuer beſtrichen wird. 

Iſt der Hoͤhenabhang aber nicht ſo ſchroff, daß er als abſolut unerſteiglich 
betrachtet werden koͤnnte, jedoch aber immer noch keinen Angriff in gefchlofs 
fener Ordnung zuließe, fondern nur don Schügen zu erflimmen wäre, und 
hätte man auch das Geſchuͤtzfeuer nicht zu fürchten, fo würde eine gemöhn- 
Tiche‘ ee, (1. Pattifoden) eine zu empfehlende Befeftigung 
abgeben, da bei diefer die rafirende Beſtreichung des Abhanges leichter: möge 
lic) wird, als bei einer am Rande deſſelben angelegten Erdbruftwehr;: Auch 
fönnen in einem ſolchen Falle, wenn der Abhang ziemlich eben iſt, Sturm: 
balken und Steinmaffen, die man dem Feinde, wenn er felbigen zu erſtuͤr⸗ 
men verſucht, entgegenmälzt, eine gute active Vertheidigung gemähren. 

Erfteigliche und zum georbneten Angriffe fi eignende Höhen muͤſſen 
mit Berüdfihtigung des umliegenden Terrains nach allen Regeln der Kunſt 
mit Bruftwehren befeftiget werden. Iſt die Vertheidigung des Höhenabhan: 
ges vorzuͤglich zu berüdjichtigen, fo muß man die Verfchanzungen fo zu le 
gen fuchen, daß man den ganzen oder den größten Theil des Abhanges aus 
denfelben rafirend beftreicdyen kann. Iſt aber die Vertheidigung des Abhan: 
ges weniger nöthig, fo geht man mit den Befeftigungswerken von dem Rande 
- des Abfalles auf dem gewoͤhnlich noch anſteigenden oder doch ebenen Terrain 
fo weit zuruͤck, daß der Feind in dem Augenblide, wo et die Lehne etſtie⸗ 
gen hat und noch nicht wieder "völlig formirt iſt, ſich ‘gerade: im wirkſam⸗ 
ften Waffenbereiche befindet — bei Kleingemwehrvertheidigung bis 300 Schritt, 
bei Kartaͤtſchenvertheidigung bis auf 400 — 600 Schritt. — 

Was die Geſtalt der auf Hoͤhen anzulegenden Brikhanguägin. betrifft, 
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fo wird biefe gewöhnlich durch die Zerrainformation  beftimmt. -Einzeln lie: 
gende, von allen Seiten angreifbare Höhen werden am zwedmäßigften mit 
gefchloffenen Werken nad) der Geflalt der Höhengrenze verfchanzt. Da es 
hierbei gewöhnlih Hauptzwed ift, von der Verfhanzung den Höhenabhang 
bis zum Fuße zu beftreichen, fo Laffen fih am ficherften die Winkelpuncte 
der Befefligungsform von unten beftimmen, indem man fich in die Lage 
der Angreifenden verfegt, am Fuße des zu vertheidigenden Berges herums 
geht, und auf diefe Weife oberwärts die wichtigften Puncte durch Stangen 
bezeichnen läßt. Iſt es aber eine ausgedehnte Höhe, die vielleicht in einer 
genommenen Stellung liegt, und welche man befeftigen will, fo bat man 
nicht den ganzen Höhenrand mit Verfchanzungen zu begrenzen. Zunaͤchſt 
find die möglichen und günftigen Angriffsftellen aufzuſuchen und zu befeftis 
gen, dann aber auch folhe Puncte vorzüglid zu Gefhüsaufftellungen zu 
wählen, von wo aus man den ganzen oder doch den größten Theil des Abs - 
hanges rafirend und wo moͤglich mit Kreuzfeuer beftreihen fann. Dieſe 
Werke bejtehen meift aus offenen, nur in der Kehle leicht gefhloffenen Schans 
jen, deren Umrißgeflalt ſich ebenfalls wie die auf ifolirten Höhen anzulegens 
den Werke beſtimmt. Hat die Höhe feinen gleihmäßigen, fondern gewiffers 
maßen einen terraffenförmigen Abfall, fo wird man auch wohl zumeilen ges 
nöthiget, die verichiedenen Abfäge, fo weit fie die einzelne Beftreihung des 
Abhanges möglich; madyen, befonders, und zwar nad benfelben. allgemeinen 
Megeln zu befeftigen. | " 

Denn nun aud) allgemein ald Regel anzunehmen ift, daß man bei 
Beftimmung der Berfhanzungsform fih nad den Döhenrändern richten foll, 
fo ift dies jedoch nicht unbedingt zu befolgen, fondern man bat auf die 
Größe der dadurch entftehenden ausfpringenden und eingehenden Winkel Nüd: 
fiht zu nehmen, indem erftere nicht Eleiner ald 60° und leätere nicht Eleis 
ner ald 90 9 ausfallen dürfen. 

Endlich bleibt auch noch zu unterfuchen übrig, in mie weit die auf 
auf dem Abhange und überhaupt in der vor: und umliegenden Gegend wes 
nigftens bis auf eine, noch kraͤftige Kartätfchenfchußweite befindlichen Gegen 
fände, als Gebuͤſche, einzelne Bäume, hohes Getreide, Hecken, Zäune oder 
ſelbſt Gebäude und dergl. unfer beftreihendes Feuer aufhalten und den Feind 
decken könnten. Die, bei weldyen dies der Fall ift, müffen, wenn nur eis 
nigermaßen die Zeit dazu übrig bleibt, rajirt werden, wobei man nod) den 
Vortheil hat, daß man mande derfelben, wie 3. B. Bäume, Holzwände 
und Ähnliche Dinge, zu Annäherungshinderniffen oder zu den Befefligungen 
ſelbſt benugen kann. Schluchten und Hohlmwege, die auf die Höhen führen 
und vom Feinde als gededte Annäherungswege benugt werden könnten, muͤſ— 
fen, wenn fie nicht von der Befeftigung aus genugfam ihrer ganzen Xage 
nach beftrichen werden koͤnnen, durch zwedmäßige Hinderniffe, als z. B. 
Verhaue, Felsftüde zc., für den Zeind ungangbar gemacht werben. 


P. 

Sohenfriedberg, Stadt mit Schloß in Schlefin, Regierungsbezirk 
Breslau. OL 

Schlacht am 4. Juni 1745. | j 

König Friedrich I. Hatte zu Gunſten Kaifer Karls VII. die Maffen 
ergriffen, im 3. 1744 faft ganz Böhmen erobert, fid) aber Anfangs No— 
vember nad, Schlefien zurücdziehen müffen. Karl VII. ſtarb den 20. Jan. 
1745; Maria Therefia fchöpfte neue Hoffnung und ſchloß den 18. Mai zu 
Reipzig ein geheimes Bündnif mit dem Kurfürften von Sachſen, deſſen 
Hauptzwed die Wiedereroberung von Schlefin war. Bald darauf führte 
- Militair «Eonv.:Lericon. III. Bd. 48 
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Herzog Karl von Lothringen (f.d.) eine öftreichifch:fächfifche Armee von 76,000 
M. aus Mähren über das Rieſengebirge nad) Oberfchlefien. 

Friedrich I. hatte am 27. Mai feine Armee bei Frankenftein zufams 
mengezogen und besog 2 Tage fpäter ein Lager bei Reichenbach, den 1. Juni 
aber in der Ebene zwifchen Echweidnig und Striegau. Hier befchloß er 
feinen Gegner zu erwarten und ihn mit aller Macht anzugreifen, fobald dies 
fer in die Ebene herabfteigen werde. Herzog Karl war an diefem Zage mit 
den Deftreichern bei Reichenau angefommen, der Herzog von Weißenfeld mit 
den ermuͤdeten Sachſen bei Landshut ſtehen geblieben; General Nadasdi 
ftand mit der Avantgarde der einen Golonne auf den Höhen füblic Freie 
burg, Generat Wallis mit der Avantgarde der andern Golonne auf den Hoͤ⸗ 
ben von Hohenfriedberg. Beide überfahen das preuß. Lager, wovon jedod) 
ein Theil duch den Nonnenbuſch verdeft wurde. Kine preuß. Abthrilung 
unter General Du Moulin ftand bei Etriegau. Am 2. Juni trafen aud 
die Sachſen ein (20,000M.), worauf die vereinigte Armee zwiſchen Quals⸗ 
dorf und Bolkenhayn Stellung nahm. 

Die ſcheinbare Ruhe im preuß. Lager beſtaͤrkte die beiden Herzöge in 

der Hoffnung, der Koͤnig werde bei ihtem weiteren Vorruͤcken nicht Stand 
halten; denn daß man Schleſien behaupten koͤnne, ohne das Gebirge zu bes 
figen, auf deffen Vertheidigung der König aus guten Gründen fi nicht 
eingelaffen hatte, wollte den damaligen Kriegskünftlern nicht recht einleud)s 
‘ten. Vom König bezahlte Spione trugen durch ihre Berichte ebenfalls dazu 
bei, obiger Meinung. Ölauben zu verfhaffen, ‘und als Derzog Kart IT. früh 
bie Generale zu einem Kriegsrath verfammelte, trug Niemand ein Bedens 
ten, das weitere Vorruͤcken gut zu heißen. Säammtlihe Truppen (52,600 
M. Inf., 23,800 M. Caval.) erhielten defhalb Befehl, Nachmittags 3 
Uhr aufjubrehen. Ein Theil derfelben kam erft mit einbrechender Dunkel: 
heit auf den Plag. Die Zruppen lagerten zwar in der befohlenen Schlacht⸗ 
ordnung, nad) welcher die Sachſen den linken Flügel bilden follten, hatten 
aber mit dem vorliegenden Zerrain zu wenig Bekanntſchaft gemadyt, um 
für den Fall eines plöglichen Unfalls der Preußen, ſich mit Vortheil ſchla⸗ 
gen zu koͤnnnen. 
Der Koͤnig befand ſich gerade bei dem General Du Moulin auf den 
Striegauer Höhen, als feine Gegner von den Bergen herabkamen. Obgleich 
deren Stärke auf wenigſtens 90,000 M. gefchägt wurde, trug er doch kin 
Bedenken, fie anzugreifen. Seine Armee zählte 44,000 M. Inf., 26,000 
M. Cav. Das Tertain zwiſchen Striegau und Hohenfriedberg war ihm 
genau befannt und für diefen Hal zum Schlachtfelde- beftimmt worden; obs 
ſchon ıben, war es doch von Dörfern und Gebüfchen bedeckt, hier und da 
von kleinen Vaͤchen und Waffergraben durchſchnitten, geftattete inzwiſchen 
das Zufammenwirken allee Waffen, wenn man die ungangbaren Stellen 
kannte. Des Königs Abficht ging dahin, fich der Höhen zu bemächtigen, 
welche fih von Striegau gegen Sauer hinziehen, von da aus den linken 
Flügel des Feindes (die Sachſen) mit Uebermacht anzügreifen, von ber Mitte 
zu trennen, und dieſe dann wieder in das Gebirge zu jayen. Es wurden 
deßhalb folgende Befehle ertheilt. General Du Moulin (7 Bat., 20 Schr.) 
geht Über das Striegauer Waſſer und befegt die jenfeitigen Höhen (die [os 
genannten Spigberge); die Armee marfchirt treffenmeife rechts ab nah Strie 
gau, überfchreitet hier das Flüfchen und nimmt dann in 2 Treffen Stel: 
fung‘, mit dem linfen Stügel an das Striegauer Waſſer geftügt (bei Tei— 
hau), mit der rechten Front gegen Pilgramshayn. Du Moulin hat für 
bie Dedung der rechten Flanke zu forgen und den Angriff zu unterjlügen. — 
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Diefe Bewegung begann mit einbrechender Dunkelheit; um den Abmarfch 
der Zruppen zu verbergen, wurden alle Wachfeuer forgfültig unterhalten. 

Den 4. Juni früb 2 Uhr war die Armee bei Striegau angefommen. 

Hier verfammelte der König die Generale, um ihnen feine Abſichten zu 
eröffnen. DuMoulin war f[hon im Befig der Topasberge und ließ eine 
Zwölfpfünderbatterie auffahren, um die Sacyfen in ihrer linken Flanke zu 
beſchießen. 
Der Herzog von Weißenfels war eben im Begriff, feinen linken Flügel 
zu formiren, als jene Batterie früh 4 Uhr ihe Feuer eröffnete, wodurd 4 
fähfifche Grenadierbatailione gezwungen wurden, den Windmühlenberg zu 
verlaffen. Da der Herzog Befehl hatte, fi der Epigberge zu bemäkhtis 
gen, ließ er fogleih Infanterie und Artillerie vorrüden, Eonnte aber den 
Windmühlenberg nicht wieder nehmen, weil inzwilchen die Cavalerie des 
preuß. rechten Flügels (50 Schwdr.) aufmarfchirt war, hinter welcher 8 Bat. 
in Reſerve flanden. Der Herzog begriff, daS für ihn der entfcheidende Mo: 
ment bereitd gekommen fol, ließ den Generaliſſimus um Unterftügung bit 
ten und feste fih an die Spige feiner Gavalerie (29 Scwdr.), um wo 
möglich die Preußen am weiteren Vordringen zu hindern. Das wurde jes 
doch mit jedem Augenblide ſchwerer, denn Du Moulin hatte bereitd den 
Windmühlenberg befegt und beſchoß die Sachſen noch wirkfamer als zuvor; 
bie früher dort ‚geflandenen 4 Grenadierbätaillone fanden jegt bei Pilgramss 
hayn, die übrigen 14 Bat. weiter rlitwärts. in fumpfiger Bad) trennte 
die Sachſen von den Deftreichern, welche erft jest fich formirten und zwis 
ſchen Günthersdorf und dem Striegauer Waffer Stellung nahmen. : 

Bei der Dringlichkeit der Umftände glaubte fein Theil zaudern zu duͤr— 
fen, und faſt gleichzeitig rückte die preußifche und füchfiihe Cavalerie gegen 
einander. Das erſte Zreffen des preuß. -vechten Flügels ward durchbrochen, 
aber das zweite widerfland, und - das Flanfenfeuer der Batterie auf dem 
MWindmühlenberge nöthigte die ſaͤchſ. Cavalerie bald zum Nüczuge bis zu 
ihrer Infanterie. Kaum war das. erfte preuß. Gavalerietreffen wieder geord: 
net, als General Graf Nothenburg daffelbe aufs Neue graen die Sachſen 
führte. Der Kampf war fehr heftig; doch mußte die füchl. Cavalerie der 
Uebermacht weichen. Sie ſammelte fi noch ein Mal hinter ihrer Infan— 
terie, wurde aber beim dritten Angriffe gänzlich gefihlagen umd verlieh den 
Kampfplag. Vier in der Nähe ſtehende oͤſtreich. ‚ Cavalerisregimenter mur: 
den vergeblidy zur Unterflügung aufgefordert. 

Der Herzog von Weißenfels ließ nunmehr feine Infanterie Defenfiv: 
flanfen bilden, wurde aber bald darauf vom- Prinzen Dietrich von Anhalt 
mit 9 Bat. angegriffen, nachdem die Sachſen vorhee in Front und Flanke 
heftig befchoffen worden waren. Von der eigenen Gavalerie verlaffen, von 
der öftreich. nicht unterflügt und durch die bisherigen Ereigniffe entmuthigt, 
trat der Herzog den Nüdzug nach Reichenau an. Die 4 Grenadierbatail: 
lone hatten in diefem Momente Eisdorf befegt; Oberſt von Schönberg, wel: 
cher fie befehligte, wurde aufgefordert, ji zu ergeben, was natürlich ohne 
Erfolg blieb; als aber die Grenadiere den Ruͤckzug antraten, griff fie das 
Dragonerregiment Naffau fo heftig und wiederholt an, daß fie endlicd das 
Gewehr ſtreckten, nachdem der Oberft und 400 feiner Braven gefallen: wa= 
ten. - Auch die bereits. abmarfhirten 14 Bat. hatten noch einen harten 
Kampf zu beftehen ; fie wurden hinter dem Dorfe Höslicht von den übris 
gen Zruppen des rechten preuß. Flügels mit Uebermadyt angegriffen, leiſte— 
ten zwar hartnädigen EN geristäeh aber zuletzt in ——— und 


zerſtreuten ſich. — 
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Herzog Karl hatte fein Hauptquartier in Hausdorf und die Nacht In 
forglofer Ruhe zugebracht, obgleich fein Eühner Gegner kaum eine Meile von 
ihm entfernt war. Der Kanonendonner bei Striegau jtörte diefe Ruhe feis 
neswegs; als der Herzog ſich ankleiden ließ, erhielt er auch ſchon die Nachricht 
von der Niederlage der Sachſen. Diefe Ueberrafhung hatte manche Webers 
eilung, die mangelhafte Zerrainkenntniß manche Unordnung zur Folge. Und 
dennoch war die Lage der Deftreiher noch nicht fo gefahrvoll; denn die 
preuß. Infanterie hatte ihren Aufmarſch noch nicht beendigt, als die öftreid). 
fhon in voller Linie gegen Thomaswalde rüdte; man begnügte ſich jedoch, 
diefen Aufmarfh duch Kanonenfeuer zu erfchweren. Don dem preuß. lin 
ken Flügel (60 Schwdr.) war nody wenig zu fehen; er murde durch den 
Einfturz der Striegauer Brüde aufgehalten und kam viel fpäter auf den 
Pag. Hätte die öftreich. Gavalerie, welche fih auf dem rechten Flügel ih: 
ter Infanterie formirte und mit Einfluß der Reſerve 96 Schwor. ſtark 
war, diefen Umftand benugt, fo Eonnte die Scharte bald wieder audgemegt 
werden; allein fie verhielt ſich anfangs fehr paffiv und begnügte ſich, 
zwifhen Thomaswalde und Dlbersdorf Stellung zu nehmen. Als jedod) die 
preuß. Infanterie zum Angriff vorrüdte, feste ſich auch die öftreich. Cavas 
lerie in Bewegung, um deren linke Flanke anzugreifen. Der Moment war 
Eritifch, denn vom preuß. linken Flügel befanden ſich erft 10 Schmwor. auf 
dem Plage; General Kyau zögerte jedody nicht, fie den Deftreichern entges 
genzuführen; 30 Schwdr. Hufaren unter General Ziethen, welche in Res 
ferve ftanden, dienten zur Unterjtügung. Der Kampf wurde mit abwech—⸗ 
felndem Erfolge geführt; lange behaupteten die Deftreicher das Feld, als 
aber einige preuß. Bataillone Thomaswalde einnahmen und die öftreich. Gas 
valerie in der Flanke befchoffen, riß große Unordnung ein und beim 6. Ans 
griffe der preuß. Gavalerie verließ die öftreich. den Kampfplatz. 

Noch hielt die äftreich. Infanterie Stand; nachdem aber der König die 
Truppen, welche die Sachſen überwunden hatten, troß aller Zerrainhinders 
niffe in die linke Flanke der Deftreicher führte, dachten diefe an den Rüds 
zug. Aber faum hatten einige Bataillone den Rüdmarfc angetreten, als 
General Gesler die Dragonerregimenter Baireuth, Bonin und Rothenburg 
in 3 Golonnen dur die Intervallen des preuß. Infanterietreffens rüdın 
und auf die mweichenden Oeſtreicher einbauen ließ. Diefer Angriff Erönte den 
Sieg. Das 10 Schwor. ſtarke Regiment Baireuth ritt bei diefer Attafe 
21 Bat. nieder, eroberte 66 Fahnen, 5 Kanonen, und machte allein 4000 
Gefangene. Die Verwirrung der Deftreicher war grenzenlos; fie fammelten 
fid) erft unter dem Schutze der Truppen von Madasdy, welche intact ges 
blieben waren, auf den waldigen Höhen hinter Hohenftiedberg. Um 10 Uhr 
Vormittags war die Schlacht bereits zu Ende. Der König ruͤckte mit ber 
Armee bloß bis Hausdorf nah und ließ die Deftreicher durch feine Hufaren 
bis Reichenau verfolgen; es fchien ihm bedenklich, ſich in das waldige Ges 
birge zu vertiefen, wo die Früchte des Sieges leicht wieder verloren gehen 
fonnten. Die Oeſtreicher verloren an Zodten, Verwundeten und Gefanges 
nen 10,254 M., die Sachſen 4966 M.; beide zufammen aber hatten 4 
todte, 3 verwundete und 3 gefangene Generale; an Gelhüge fielen den 
Preußen 45 Stud in die Hände. Der Gefammtverluft der Preußen belief 
fi auf 4743 M. Von 64 Bat. waren nur 27 verwendet worden, welche 
nebjt der Gavalerie ben Sieg erfochten. 

Am folgenden Tage traten die Deftreicher und Sachſen den Rüdzug 
nad) Böhmen an. Der. König folgte ihnen in einiger Entfernung nad); 
fein Hauptzweck war erreicht, und wenn er deffen ungeachtet das feindliche 
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Gebiet betrat und faft den ganzen Sommer unthätig dort zubrachte, fo ges 
ſchah es wohl nur, um auf Koften der Deftreicher zu leben; denn zur Of: 
fenfive war er zu ſchwach. | 
(Seftändniffe eines öftreih. Veteranen. — Defte. Milit. Zeitfchrift, 
1825. — Schidfale und Thaten der Reiterei. — Regimentsgefchichten.) 
pP 


zZ. 

Bohenlinden, Dorf im Königreih Baiern, an der Strafe von Mühl: 
dorf nad München. 

Schlacht am 3. December 1800. 

Das fiegreihe Vordringen Moreau’s in Baiern führte einen zu Parss 
dorf abgefchloffenen Waffenftilftand herbei, welcher den 20. Septbr., gegen 
Einräumung der feften Pläge Philippsburg, Um und Ingolſtadt an die 
Franzoſen, verlängert wurde. In England war man damit nicht zufrieden, 
und [hon am 28. Novbr. begannen die Feindſeligkeiten zwifchen Frankreich 
und Deftreih auf's Neue. Die Streitkräfte beider Mächte hatten in Deutfch: 
land damals folgende Stellungen inne. Die franz. Armee unter General 
Moreau zählte einfchließlich der Garnifonen 101,600 M.; davon ftand 
die Div. Molitor (6000 M.) zur Beobachtung der Debouchéen von Vor— 
ariberg zmwifchen Feldkirch und der oberen Sfar, General Recourbe mit den 
Div. Montrihard und Gudin (18,000 M.) bei Helfersdorf, die Worpoften 
gegen Rofenheim; das Hauptcorps unter Moreau's unmittelbarem Befehl 
(59,000 M.) zwifchen den beiden Straßen, welche von München nad) Waf: 
ferburg und Mühldorf (am Inn) führen, eine Abtheilung unter Oberft Du: 
rosnel bei Vilsbiburg, um die Verbindung mit dem Gorps des Generals 
Sainte Suzanne (18,400 M.) zu fihern, welcher bei Ingolftadt und an 
der Altmühl ftand. Außerdem befand fih General Augereau mit der 
gillobatavifchen Armee (20,000 M.) an der Nidda; General Macdonald 
war mit 15,000 M. im Marfhe durch die Schweiz begriffen. — Die 
oͤſtreich. Armee, jegt unter Befehl des 18jaͤhrigen Erzherzogg Johann, 
welchen der General Lauer mit Nach unterftügte, zählte mit Einſchluß der 
NReihstruppen 120,000 M.; davon ftand die Hauptmacht (ungefähr 75,000 
M.) Hinter dem Inn, zwifhen Braunau und Roſenheim, General Hiller 
mit 18,000 M. in Tyrol, die Orte Kuffitein, Insbrud und Landek befegt 
baltend, General Klenau mit 20,000 M. zwifchen Megensburg und Am: 
berg ; Generat Simbfchen mit 7000 M. dem General Augereau gegenüber, 
welcher ihn fhon am 24. Novbr. angriff und den 3. Dechr. bis Burg Ebe— 
rad) zurüdgedrängt hatte. 

Beide Armeen waren nicht von gleicher Leiftungsfähigkeitz; bie franz. 
beftand durchgehende aus alten erprobten Zruppen und hatte fehr geübte 
Dfficiere, die Mehrzahl der Divifionsgenerale genoß allgemeine Achtung und 
befuß das unbegrenzte Vertrauen der Truppen; die Disciplin wurde mit der 
nothwendigen Strenge gehandhabt, die Verwaltungsbeamten galten für recht⸗ 
lihe und forgfame Männer und ließen es den Zruppen an nichts fehlen. 
Der Dbergeneral lebte mit den Divifionsgeneralen zwar auf einem famerabd- 
fchaftlihen Fuße, ward jedoch von ihnen geachtet und fand überall Gehor: 
fam. Sn der öftreich. Armee herrſchte nicht jene zuverfichtlihe Stimmung. 
Man hatte die früheren Unglüdsfälle dem Ungeſchicke der Generale zuge: 
fchrieben und in den höheren Graden viele Veränderungen vorgenommen; 
der Dberfeldherr war zwar fehr unterrichtet, aber ohne Erfahrung; in den 

Regimentern befanden ſich viel Rekruten. | 

Deftreich befchloß, die Snitiative zu ergreifen. Die Abfiht war, mit 

; den Truppen unter Klenau, von einem befonderen Corps unterflügt, gegen 
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Moreau's linke Flanke zu ruͤcken, ihn von Muͤnchen oder wenigſtens vom Lech 
abzuſchneiden, wozu auch Hiller mitwirken ſollte. Ein fo umfaſſender Angriff 
verſprach jedoch nur dann gluͤcklichen Erfolg, wenn die Bewegungen der ein— 
zelnen Corps mit Praͤciſion und Schnelligkeit ausgeführt wurden, fo daß Mo: 
teau feine vereinzelten. Divifionen nicht concentriren Eonnte, bevor «8 zur 
Schlacht fam. Die durch anhaltenden Negen faft grundlos gewordenen Stra: 
fen, die trüben und £urzen Decembertage. erfchtverten aber die Ausfühs 
tung fehr. 


Moreau’s Generalftab hatte während des Mauffenftillftandes das Terrain 
zwiſchen der Iſar und dem Inn forgfültig recognoscirt; e8 war ihm nicht ent: 
gungen, daß ein gewaltfames Ueberfchreiten ded Inn, wo die Deftreicher bei 
Braunau, Mühldorf, Wafferdurg, Nofenheim und Kuffitein ſtarke Brüdens 
£öpfe angelegt hatten, fehr gewagt feiz indeß befahl Moreau doch ein allgemeis 
nes Vorrüden gegen dieſen Fluß, theils um die Abfichten der Deftreicher ken— 
nen zu lernen, vielleicht auch, um fie aus ihrer ftarken Stellung zu loden. 
Diefe Bewegung wurde den 29. und 30. Novbr, ausgeführt; Lecourbe rüdte 
bis Roſenhelm, die 6 Divifionen des Hauptcorpg bis Note, Wafferburg, 
Haag, Haun, Kirhbrunn und Rattenkirch vor, und drangten die Hjtreic. 
Vorpoſten überall zurüd (f. d. Plan bei Mathieu Dumas). Sainte Suzanne 
erhielt Befehl, nur die Divifion Souham bei Ingolſtadt zurüdzulaffen, mit 
den Übrigen Truppen über Landshut nah Erding zu marfchiren, wo er im 
gluͤcklichſten Falle den 5. Dechr. eintreffen konnte. Daß die auf einer Linie 
von 5 Meilen vorrüdende franz. Armee vor ihrer Vereinigung gefchlagen wer: 
den konnte, ſcheint man nid)t bedacht zu haben. 

Der Erzherzog wollte feine Angriffsoperationen fhon am 28. Novbr. bes 
ginnen, Eonnte aber bei der fchlechten Befchaffenheit der Straßen die dazu bes 
fimmten Truppen erft in der Nacht vom-30. bei Mühldorf und Krayburg 
über den Inn führen; jedech war General Kienmair den 28, mit 12 Bat. und 
23 Schwor. über Neumarkt gegen Landshut marfhirt, hatte den Oberften 
Durosnel mit großem Berluft aus Vilsbiburg vertrieben und den 1. Dechr, 
feine Verbindung mit Klenau gefihert, deffen Vortruppen an diefem Zuge 
Zandehut erreichten, webhalb Sainte Suzanne feine Marſchrichtüng auf Frei: 
fingen nehmen mußte. | 

Moreau hatte den General Grenier mit den Divifionen Hardy und Ney 

"auf den Höhen vor Ampfing Stellung nehmen laffen, wurde aber den 1. 
Decbr. vom Erzherzog in Front und beiden Flanken mit Uebermacht angegrif— 
fen; namentlich fuchten die Deftreicher fi der Dörfer Aſchau, Haun und Roͤ— 
mering zu bemächtigen. Der Kampf wurde von den Franzoſen mit großer - 
Gefchicklichkeit geführt, denn ihre Gegner hielten fie hier wenigftens für dop— 
pelt fo ſtarkz als aber eine gegen Vilsbiburg entfendete Recognoscirungsparttei 
bei Dorfen auf Kienmair's Truppen ſtieß, überfah Moreau die gefährliche Si— 
tuation Grenier's, und gab diefem Befehl zum fchleunigen Nüdzuge gegen 
Dorfen, Ramfau und Haag, weldyer ohne erhebiihen Verluſt ausgeführt 
wurde. Die 3 Divifionen zur Rechten gingen bis St. Chriftoph und Ebers⸗ 
berg, Lecourbe bis Delfersdorf zurück; fie :hatten in den Brüdenköpfen Eräfti: 
gen Widerftand gefunden. Am folgenden Tage fegte Moreau’s Mitte und 
linker Flügel *) den Rüdzug bis hinter den Wald von Hohenlinden ſort; die 








) Was bier „Mitte ” genannt wird, war das fogenannte Reſervecorps; ber 
Jinke Flügel’ bildete vor Salnte Suzanne's Entfendung die Mitte der allgemeinen 
Schlachtordnung. er — 
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er Grandjean ließ einen ſtarken Vorpoften auf der Straße nah Mühldorf 
ehen. 

Das unerwartete Zufammentreffen mit den Franzoſen bei Ampfing blieb 
nicht ohne Einfluß auf die Fortfegung der öftreih. Angriffsoperation; man 
glaubte die ganze franz. Armee vor fid zu haben und fund es zu gefähr: 
lich, durch das Iſſerthal fortzumarfhiren. Der Erzherzog vereinigte daher 
im Laufe des 2. Dechr. feine Truppen (mit Ausnahme Kienmair’s) bei 
Haag und wollte den folgenden Tag gegen München ruͤcken; dadurch ging 
der Vortheil des erfochtenen Sieges bei Ampfing verloren, und Moreau 
gewann Zeit, feine Streitkräfte etwas mehr zufammenzuziehen. Die verän: 
derte Marfchrichtung der oͤſtreich. Golonnen erfchöpfte aber die auf ſchlechten 
Seitenwegen im tiefen Kothe watenden Zruppen bergeftaft, daß fie für den 
naͤchſten Zag zu großen Anftrengungen fait unfähig wurden. 

Sm Laufe des 2. Dechr. kamen Moreau’s Truppen auf folgenden 
Muncten an. Bon Grenier’s Corps (linker Flügel) ftand die Div. Legrand 
bei Hartkoffen und hielt Erding durch eine Gavalerichrigade befegt, die Div. 
Baſtoul (früher Hardy, welcher verwundet worden) bei Hartorf, die Div. 
Mey weiter rechts gegen Hohenlinden; die Nefervecavalerie unter Hautpoult 
war an Grenier's Befehle gemwiefen. Vom Mefervecorpe (Mitte) ſtand die 
Div. Grouhy (früher Grandjean) bei Hohenlinden zu beiden Seiten der 
Straße, die Div. Richepanſe bei Ebersberg, die Divifion Decaen bei Bor: 
nolting. Lecourbe (rechter Flügel) hatte Helfersdorf nur ſchwach befegt und 
war mit feinen beiden Divifionen in der Nähe von Flamering aufgeftellt. 
Sainte Suzanne war bei Freifing angefommen, wurde aber von Klenau, 
der ihm über Landshut nadhrüdte, im Schach gehalten. — Von HDelfers: 
dorf über Hohenlinden bis Erding find 5 Meilen, auf diefer Linie waren 8 
Divijionen (ungefähr 70,000 M.) aufgefteut; ein großer Wald befand fich 
vor ihrer ganzen Front und verbarg die Bewegungen der Deftreicher, im 
Ruͤcken der Stellung war eine große freie Ebene, welche dur die 2 Mei: 
Ion entfernte Zfar begrenzt wurde. Hätte der Erzherzog feinen Angriff ges 
gen Moreau’s linken Zlügel (Grenier) fortgefegt und fih am 2. nidt auf: 
gehalten, fo würde er nur 6 Div. zu befämpfen gehabt und Sainte Su: 
zanne von Moreau gänzlich abgeſchnitten haben. 

Am Abend des 2. erhielten die Divifionen Richepanfe und Decaen Bes 
fehl, nach Muttenpöt zu marfhiren, wo die von Muͤdldorf kommende Straße 
in den Wald tritt, und diefen Punct mit Hartnäd;gkeit zu vertheidigen. 
Hichepanfe hatte 14 Meile, Decaen 24 Meilen bis dahin; es war dichtes 
Scyneegeftöber und die Nacht ftürmifh, eine Verwirrung alfo leicht mög: 
lich; verfehlten fie die Deftreicher, fo wurde Moreau’s Streitkraft am Schlacht⸗ 
tage auf 6 Divifionen reduciet, wovon 2 (Recourbe) fo entfernt flanden, 
daß fie erſt fpäter als Neferve (die ohnedies fehlte) wirkſam werden fonnten. 
Das Gluͤck war jedoch den Franzofen ungemein günftig, und dieſe fehler: 
hafte Entjendung wurde die Haupturſache des Sieges. 

Am Morgen des 3. Decbr. ſetzte ſich die oͤſtreich. Armee in 3 Colon: 
nen in Bewegung*). General Rieſch follte mit der Kolonne zur Linken 
. (10,000 M.) über Sanct Chriftoph auf die von Waſſerburg nah Muͤn⸗ 
chen führende Straße marfhiren, General Collowrat mit der Dauptcolonne 
(30,000 M.), bei weldjer ſich der Artilleriepark und die Nefervecavalerie bes 
fand, von Haag über Hohenlinden durch den Wald gehen, General Baillet- 
Latour mit des Colonne zur Rechten (15,000 M.) von Ramfau über Burg 


) Die Zufammenfegung berfelben iſt nirgends genau angegeben. 
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rain vorrüden und ſich bei Anzing mit dem Seitencorps des Generals Kien: 
mair vereinigen (12,000 M.), welcher von Dorfen über Hartorf dahin mars 
fhiren follte. Man war fo feft überzeugt, daß Moreau, durch Klenau und 
Kienmair in Flanke und Rüden bedroht, auf dem Sfarufer feine Schladht 
annehmen werde, daß man fämmtlichen Golonnen Münden als Vereinigungs: 
punct bezeichnet hatte. 

‚Die öftreich. Colonnen marfchirten gleichzeitig vom allgemeinen Lager: 
plage bei Haag ab; da aber die Hauptcofonne eine fefte Straße hatte, fo kam 
fie viel fchneller vorwärts, als die auf fchlehten und mit Schnee bededten 
Waldwegen marfchirenden Seitencolonnen. Um 8 Uhr Morgens ſtieß die 
Spige diefer Colonne, welcher 2 Comp. baierfche Jaͤger vorangingen, auf die 
Vorpoften Grouchy's und drängte fie bald zuruͤck. In der Borausfegung, 
nur wenig Zruppen vor ſich zu haben,- und von dem Wunfche befeelt, bald 
aus dem dichten Walde in dad Freie zu kommen, ruͤckte die öftreich. und baier: 
he Infanterie mit Entfchloffenheit auf der Straße fort, hinter ihr die Artilles 
tie (über 80 Piecen), dann die Gavalerie. Grouchy mußte weichen; da aber 
Ney keinen Feind vor fi) fah, kam er dem Nachbar zu Hilfe und drängte die 
Deftreicher bald wieder in den Wald zurück. Der Erzherzog Johann, welcher 
fi bei der Hauptcolonne befand, ließ nun 8 Grenadierbataillone vorrüden 
und den Angriff auf mehreren Puncten erneuern, aber alle Anftrengungen, 
das Freie zu gewinnen, blieben vergebens ; ein franz. Hufarenregiment hieb fos 
gar in die Öftreich. Infanterie ein, nahm den General Spanocchi gefangen und 
führte 5 befpannte Gefüge fort. — Auch Grenier’8 Truppen verhinderten 
ihrer Seits das Vordringen der Deftreicher unter Kienmair und Baillet:2a: 
tour, welche erſt gegen 9 Uhr angriffen. " 

Waͤhrend man auf der Linie zwifchen Hohenlinden und Erding mit gro: 
fer Erbitterung tampfte, wurde bei Mattenpöt ein Kampf ganz eigener Art 
geführt. General Richepanſe war nad) langem Umherirren auf grundlofen 
Waldwegen mit der Spige feiner Divifion früh 7 Uhr bei Sanct Chriftoph - 
angefommen und hier auf die Colonne des Generald Riefch geftoßen. Nur 
de8 erhaltenen Befehls eingedenk, marfchirte Richepanſe mit der 8. und 48. 
Halbbrigade, dem 1. Chaffeurregiment und 6 Kanonen dem Orte feiner Bes 
flimmung zu, und ließ den General Drouet mit der andern Brigade den un: 
gleichen Kampf gegen die Golonne des Generals Rieſch beftehen, wobei er 
hoffte, daß die nachkommende Divifion Decaen diefer Brigade bald zu Hilfe 
kommen werde. Noch’ein Mat fich verirrend, kam Nichepanfe erft gegen 9 
Uhr vor Mattenpöt an. Diefes Dorf liegt auf einer ziemlich großen Wald: 
blöße und wurde fo eben von dem Ende der Artilleriecolonne verlaffen, welche 
ſich nunmehr in einem langen Hohlmwege befand. Die Spige der Gavalerieco: 
lonne erfchien jegt bei dem Dorfe und machte Halt, um der Artillerie einigen 
Borfprung zu laffen. Das Regiment Naffau Küraffiere, die Nähe der 
Franzoſen nicht ahnend, faß ab. Der Moment war entfcheidend. Rider 
panfe ließ die beiden Halbbrigaden aufmarſchiten und die Chaffeurs vorruͤcken, 
diefe überfislen das abgefeffene Küraffierregiment, wurden aber fogleih vom 
Oberſten Droth mit einem baierfchen Chevaulegersregimente angegriffen und 
zwifchen ihre Infanterie geworfen. Die Baiern benugten die dadurch entſtan— 
dene Unordnung, attafirten die rechts ftehende 8. Halbbrigade und eroberten 
bei diefer Gelegenheit 3 Geſchuͤtze. | 

Für Richepanfe wurde die Gefahr mit jedem Augenblide größer; denn 
kam die Divifion Decaen der Brigade Drouer nicht bald zu Hilfe, ſo mußte 
Nichepanfe befürchten, bald von allen Seiten angegriffen zu werden. Er faßte 
daher den Entſchluß, ſich mit ber 48. Halbbrigade auf die Artilleriecolonne zu 
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werfen, und überließ dem General Walther die gefährliche Sorge, feine 
Slanfe und Rüden zu deden und die öftreichifche Gavalerie aufzuhalten. 
Diefe kühne Bewegung entfhied die ganze Schlaht. Bevor 
die zur Dedung der Artillerie beftimmten Sinfanterieabtheilungen einigen Wis 
derſtand leiften fonnten, war der ungeheure Gefhüg: und Wagenzug, dem 
£ein Ausweg offen ftand, in die größte Verwirrung gebracht, Eonnte meder 
vor= noch rüdfwärts und fperrte die ganze Chauſſee. Zwar fendete der Erz: 
herzog, fobald er das Kunonenfeuer bei Mattenpöt vernahm, 2 Bat. gegen 
Sanct Chriftoph, der baierſche General Zweibrüden ließ den General Wrede 
mit 3 Bat. gegen Richepanſe vorruden, aber nichts konnte deſſen ungeftü: 
mes Vordringen aufhalten. 

Diefer Flankenangriff äußerte bald feine verberblichen Folgen auf bie 
Sinfanterie der öftreih. Hauptcolonne, welche immer noch bei Hohenlinden 
das Freie zu gewinnen ſuchte. Moreau ließ aber nunmehr die Divijionen 
Grouchy und Ney felbft angreifen, und bald war die ganze Maffe in die 
größte Verwirrung gebracht. Sobald Richepanfe feine Verbindung mit Grouchy 
wieder hergeftelle fah, Echrte er um und marfchirte gegen Mattenpöt zuruͤck. 
General Walther war ſchwer verwundet worden; doc vertrat der Chaffeur: 
oberft Montbrun feine Stelle, und bot der öftreih. Gavalerie immer noch 
die Spitze. Faſt zu derfelben Zeit kam auch Drouet, von Decaen im Kampfe 
gegen den General Rieſch abgelöft, mit der zweiten Brigade bei Mattenpoͤt 
an, und nunmehr rüdte Richepanſe an der Spitze feiner Divifion zum nod): 
maligen Angriffe vor. Während die Infanterie zu beiden Seiten der Straße 
im Walde fortmarfchirte, trabten die Chaffeure auf der Straße keck voran 
und zwangen die Deftreicher zum fchnellen Rüdzuge.. Die Divifion Ney 
folgte Richepanfe auf dem Fuße nad). 

As der Kampf bei Hohenlinden bereits entfchiedben war, fochten die 
beiden Seitencolonnen des Erzherzogs immer noch bei Sanct Chriftoph ge: 
gen Decaen und bei Puch gegen Grenier. Rieſch murde jedod bald von 
mehreren Seiten bedroht und zum Ruͤckzuge gezwungen, die polnifche Legion 
unter General Kniaſewicz drängte ihn in der Front, die Brigade Durutte 
in der rechten Slanfe bis nah Wafferburg. — Baillet: Latour und Kien: 
mair waren von den'Divifionen Legrand und Baftoul bis Lendorf zurüd: 
geworfen worden, machten zwar wiederholte Verſuche wieder vorzudtingen, 
was ihnen auch mehrmals gelang, mußten indeffen, von mehreren Seiten 
angegriffen, den Rüdzug nach Dorfen antreten. Hier vereinigten ſich auch 
die Trümmer der Hauptcolonne mit ihnen und vermehrten dadurch die all: 
Ban Verwirrung. 

Nachmittags 2 Uhr war die Schlaht auf allen Puncten entſchieden. 
Der -Sefammtverluft der Deftreicher belief fih auf 179 Dfficiere, 11,000 
M. und 87 Gefhüge (die Gefhüge murden nebft 300 Wagen auf der 
Chauffee genommen); die Baiern verloren faft ihre ganze Artillerie (gegen 
20 Etüd) und 5000 M. Unter den Gefangenen befanden fich die Gene: 
rale Spanochi und Deroi. Die Franzofen hatten gegen 3000 Todte und 
Verwundete, ihre Gegner wahrſcheinlich nicht viel mehr. 

Diefe Schlacht iſt eine der merfwürdigften, die jemals geliefert worden 
find, und erwarb dem Sieger unfterblihen Ruhm. Moreau war jedoch be: 
fcheiden genug, den errungenen Sieg der feltenen Zapferkeit feiner Zruppen 
und der Gefchidtichkeit feiner Divifionsgenerale zuzufchreiben, namentlich er: 
hielt Richepanfe das gebührende Lob. Die militairifhen Doctrinärs haben 
jedoch überall tieffinnige Sombinationen herausgeflügelt und hier einen Triumph 
ihrer auf logiftifhen -Stelzen einherfchreitenden Wiſſenſchaft erbliden wollen. 


\ 
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Doch konnte Moreau am 2. Dechr. Abends begreiflich nicht wiſſen, in wie, 
viel Colonnen und auf welchen Straßen fein bei Haag concentrirt ftehender 
Gegner den 3. früh gegen ihn anriten werde; wenn daher der Erzherzog 
Johann, defien Manöver am 30. Novbr. und 1. Dechr. viel zweckmaͤßiger 
genannt werden müffen, als die des franz. Feldherren, die Golonnen der 
Generale Kienmair und Baillet-Latour duch die Zruppen unter Rieſch ver: 
ftärkte, die Hauptcolonne 2 Stunden fpüter aufbrechen und die zahlreiche 
Gavalerie derfelben, welche hinten gar nicht gebraucht wirden Eonnte, auf 
der MWaflerburger Straße vorgehen ließ, fo würde der Erfolg muthmaßlid 
ein ganz anderer gemejen fein; denn alsdann hätte Moreau's linker Flügel 
(Grenier) den Angriffen der Oeſtreicher nicht widerftehen können, und Ri— 
chepanſe wide Mühe gehabt haben, der Vernichtung zu entgehen. 

Der Erzherzog ließ feine Zruppen die ganze Nacht hindurd) und aud) 
ben folgenden Tag marſchiren, um wieder in die Stellung hinter dem Inn 
zu fommen. Die öftreih. Cavalerie deckte wie gemöhnlic den Nüdzug mit 
Erfolg, und bewies dadurch wiederum, daß fie zu befjeren Operationen zu 
brauchen fei. Moreau verlegte fein Hauptquartier den 4. nad) Haag, aber 
erft am 9. gelang e8 der Divifion Montrihard, den Inn oberhalb Rofens 
heim zu überfchreiten. Wenn aber auch durch die Befiegung der Deftrei? 
cher fein Xerrain gewonnen worden war, fo hatte man fie doch fehr ge: 
ſchwaͤcht und entmuthigt, und diefer Zuftand war für die Sranzofen folgen: 
reicher, al8 die Einnahme einer ſtarken Pofition. 

(S, Matliieu Dumas, precis hist. — Rocquancourt, cours d’art et d’his- 
toire. — Voͤlderndorff's Kriegsgefhichte der Baiern, — Napoleon's Me: 
moiren. Oeſtreichiſche Driginalberichte fehlen zur Zeit noch ganz und laſſen 
daher mande Luͤcke.) Pz. 

Hohenlohe, Friedrich Ludwig, Fürft von Hohenlohe: Sngelfingen, ki: 
niglich preußiſcher General der Infanterie, ward im J. 1746 geboren, trat 
fhon jung in preuß. Militairdienfte und machte fich bereits in dem ſoge— 
nannten einjährigen Kriege bemerfiih. Sm J. 1786 wurde der damalige 
Generalmajor, Erbprinz von Hohenlohe, Chef eines in Breslau garnijonk 
renden Sinfanterieregimentes, 1790. erhielt er den ſchwarzen Ablerorden, im 
J. 1792 aber trat er als Generallieutenant und Befehlshaber einer Heer: 
abtheilung auf einen größeren Echauplag, und mit Recht nannte man ihn 
unter den Oeneralen, welche den Armeen des republißanifchen Frankreichs 
den größten Schaden zufügten. Wenn aud) der. erfte Feldzug im J. 1792 
für die Waffen der gegen die junge Republik verbündeten Mächte nicht glän: 
zond endete, fo war dody der folgende für fie und befonders für H. gluͤck— 
lich; er nahm thätigen Antheil an dem Siege Wurmfer’s bei Germersheim, 
an der Erftürmung der Linien von Weißenburg und an der Schlacht von 
Pirmaſenz. Sm J. 1794 flug er am 20. Septbr. bei Kailerslautern die 
Sranzofen, die hier 7000 M. an Todten und Gefangenen verioren. Nah 
beendigtem Kriege erhielt der Fuͤrſt mehrfache Beweiſe der Zufriedenheit des 
Königs von Preußen, unter anderen empfing er einen goldenen, reich wit 
Brillanten verzierten Ehrendegen; auch wurd ihm die Inſpection uͤber bie in 
Schleſien ſtehenden Zufifierbataillione (leichte Infanterie) übergeben, dazu kam 
auch 1797 die der in: Niederfchlefien ftchenden Linieninfanterie; Gouverneut 
von Breslau war er [hon feit längerer Zeit. : 

9. war General der Infanterie geworden, verwaltete das Inſpectotat 
der Truppen in den Provinzen Ansbah und Baireuth und erwarb fid) um 
“die Armee mannichfache Derdienfte, als der unglüdliche Feldzug von 1806 
ausbrah. Der Fuͤrſt befehligte die zweite preuß. Armee, die größtentheild 
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aus ſchleſiſchen Regimentern und aus 22,000 Sachſen beftand ; doch war er 
nicht ganz Herr derfelben, denn er mußte den Befehlen ded Herzogs von 
Braunfchweig gehorchen, mit dem er nicht im beften Cinverftändniffe lebte. 
In wie weit dies Verhaͤltniß nachtheilig auf den Gang der Ereignijfe «ins 
wirkte, müffen wir bier ununterfucht laffen. Der 14. Octbr. I806 führte 
in einer Doppelfchlaht den Sturz der preuß. Armee mit fih; H. ward bei 
Jena geſchlagen (ſ. d.) und kam nad Magdeburg, wo ibm der König dem 
Oberbefehl über die Trümmer der Armee anvertraute. Alle Bemühungen, 
die Dder zu erreichen, wurden durch die Schnelligkeit der Bewrgungen der 
Franzoſen vereitelt, mehrere Abtheilungen ber preuß. Truppen wurden abges 
fchnitten und gefangen; dem Fürften blieb nah dem unglüdlihen Gefechte 
bei Prenzlau am 28. Detbr. nihts mehr übrig, als fih mit dem Reſte 
ebenfalls den Siegern zu ergeben. Auf fein Ehrenwort entlaffen, zog er 
ſich auf feine Güter in Schlefien, die er durch feine Verheiratbung mit der 
Tochter de8 Staatsminijters Grafen von Hoym erworben hatte, zurüd, 
denn fein Fuͤrſtenthum hatte er bereits feinem älteften Sohne übergeben, legte 
alle feine Stellen nieder, fendete eine Rechtfertigung feines militairiichen Be— 
nehmens an den König von Preußen ein und verlebte in flillee Zuruͤckgezo— 
genheit den trüben Abend eines früher glänzenden Dafeins auf dem Schloſſe 
Schlawentſitz bei Coſel, wo er auch 15. Februar 1818 ſtarb. 
F. W. 

Zoͤhenmeſſen. Den Höhenunterfchied eines Gegenftandes der Erdober⸗ 
fläche zwiſchen einem mwillfürlih gewählten Puncte derfelben zeigt im All: 
gemeinen das Augenmaß, fo wie das Abfliefen der Gewäffer; die wahre 
Größe einer Erhabenheit wird aber theils durch geo= und trigonometrifche Meſ— 
fungen, theils durch das Nivelliren (f. d.), oder audy duch Unterfuhungen 
mit dem Barometer gefunden, und die unmittelbare oder mittelbare 
(abfolute und relative) Höherbefiimmung eines Objects nach erſterer Vers 
fahrungsweile gefdjieht, indem man die Länge des Perpendifeld mißt, der 
von der aͤußerſten Spige des Gegenflandes entweder bis an den Fuß feines 
Horizonts, oder bis auf die nad) Verhältniffen verlängerte Horizontallinie eis 
ned andern Punctes reicht. Jener Fall kann mit Mepftäben und dem Senf: 
bleie gefchehen, wenn naͤmlich ſolches thunlich iſt; diefer erfordert Inſtru— 
mente, Standpuncte und Standlinien. Eben fo werden Ziefen gemeffen. 
Die Annahme einer horizontalen Fläche als Grundlinie muß hierbei alles 
mal firenger Grundfag bleiben; in der. Geographie wählt man die Meeres: 
fläche, do das Militair beftimme bei feinen, vielleiht von Umftänden bes 
ſchraͤnkteren Arbeiten gewöhnlich den niedrigften Theil einer Gegend, alio 
den Waſſerſpiegel irgend eines darin befindlichen Gerwäffers zum Horizont, 
oder mißt bloß die abfolute Höhe. , Da ſowohl auf jeder Linie als Fläche 
eine wahre und eine f[heinbare Horizontale möglich iſt, fo macht diefeg 
ftets eine Berichtigung der Abweihung zwiſchen beiden nöthig. Gleich. der 
aftronomifhen Strahlenbrechung (Refraction), welche bewirkt, daß 
3. B. Sterne am Firmamente entfernter zu ftehen feinen, als es in der 
Wirklichkeit Statt findet, giebt es auch eine irdifche oder terreftrifche 
Refraction, indem der Lichtſtrahl, der von dem Gegenflande in unfer 
Auge fällt, nie in gerader Linie geht, fondern ſich in den didern, dann 
bünnern Dünften und Luftfchichten der Atmofphäre bricht, und folglich fols 
chen in etwas erhöht. Diefe Strahlenbrechung, ift ſehr veraͤnderlich und 
hängt gänzlidy von der Befchaffenheit der Witterung ab; indeß hat man bie 
Erfahrung gemacht, daß der Reftactionswinkel im Durchſchnitt „4. ded Mit: 
telpunctes der Erde beträgt, was nun zu einer leichten Berechnung führt. 
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Die Abweichung der fcheinbaren Horizontale von der wahren mit * Re 
fraction zufammengenommenen, heißt Correction. 

Die wahre Horizontallinie wird gefunden, fobald man mit dem Halb: 
meffer der Erde durch einen beliebigen Punct auf deren Oberfläche einen 
Kreis hefchreibt; die Gejichtslinie beim Viſiren durd ein wagerecht geftells 
tes Inſtrument von einem Standpuncte nad) einem Objecte giebt die ſchein— 
bare. Die wahre Horizontale bildet jederzeit gegen den zweiten Punct 
einen Kreisbogen, die fcheinbare hingegen vom Gegenftandspuncte aus 
eine Zangente, und flößt mit dem Kreife im erften Puncte zufammen. Um 
die Abweichung fennen zu lernen, muß im zweiten Puncte ein Perpen: 
dikel bi auf den Kreisbogen errichtet werden, wo dann die dazwiſchen lie: 
gende Entfernung fie bemerkbar macht; die Größe derfelben fann man hier: 
auf durch die Divifion des Quadrats der Vijirweite mit dem Durdjmeffer 
der Erde ermitteln. Bei dem gewöhnlichen Höhenmeffen mwird die Summe 
der Gorrection zu der gefundenen Höhe addirt, beim Nivelliven hingegen von 
dem Höhenunterfchiede abgezogen. rhabenheiten, welche das Maß von 
300 —400 Fuß nicht überfteigen, bedürfen feiner Berichtigung. Unter der 
Zahl der vorzugsweife vom Militair zum Höhenmeffen zu vertwendenden Sn: 
ftrumente zeichnet fich insbefondere das Lehmann’fhe Diopterlineal und ein 
von dem Major von Deder eigens zu diefem Zwecke erfundenes Snfteu: 
ment aus, deſſen Nüglicykeit aus feiner Abhandlung über militairiſches Auf: 
nehmen zu erfehen ift. 

In Fällen, wo es viele Schwierigkeiten yernrfachen würde, mittelft 
Nivellements oder trigonometrifher Meffungen den Höhenunterfchied zweier 
Puncte aufzufuchen, bedient man fic öfters des Barometers und hat 
ihm hierzu ruͤckſichtlich der Gonftruction verfchiedene Einrichtungen gegeben. 
Zorricelli, Prinz, Deluc haben ſich hierin Ruhm erworben. Diefe Meffungs: 
methode gründet ſich auf Grundfäge der Phyſik, welche lehren, daß die Luft 
an Dichtigkeit und lafticität beftändig abnimmt, je größer die Höhen find, 
die man erfleigt. Da nun die Erfahrung bemeift, daß das Quedfilber im 
Barometer höher oder niedriger fteht, je mehr oder weniger die Luft auf 
daffelbe drüdt, fo folge, dag auf Bergen die Füllung des Barometers nies 
driger ftehen muͤſſe, als im Thale; ferner iſt durch Verſuche ermittelt wor: 
den, daß, wenn in dem unterften Standpuncte die Barometerhöhe 29 Pas 
riſer Fuß oder 348 Linien iſt, und man ſich um die Hoͤhe von 12,497 
Toiſen erhebt, die Barometerhoͤhe 1 Linie mehr betraͤgt als unten. Auf 
dieſen Sägen beruht gewiſſermaßen nun die ganze Vermeſſung und Größe; 
jeder Berg wird darnach leicht zu berechnen fein. So überaus bequem die 
Beſtimmung der Höhenunterfchiede durch Barometermeffungen wird, fo kann 
diefelbe doch immer nur als eine Annäherung zu dem wahren Horizonte bes 
trachtet werden, indem mehrere Dinge, mie 3. B. die Veränderung der Luft, 
welche Kälte und Wärme verurfacht, hierauf entfchiedenen Einfluß haben, 
dann bie Hilfe eines Thermometers verlangen und einer fteten Gorrection be 
dürfen. Zum militairifchen Gebrauche find ‚dergleichen Meffungen der Um— 
ſtaͤndlichkeit wegen weniger uͤblich, und weil Officiere im Kriege ſelten Ba— 
rometer bei ſich fuͤhren koͤnnen. S. 

„obenzollern, Fürft, Friedrich Franz Xaver von, kaiſeil. 
Öftreichifcher General der Cavalerie, Chef des 2. Chevaurfegersregimente und 
commandirender General in Illyrien, Inneroͤſtreich und Tyrol, Präjident 
des Hofkriegsrarhes, ift den 21. Mai 1757 geboren und Onkel des jetzt 
regierenden ‚Fürften von HohenzollernHechingen. Als Oberft eines oͤſtreichi⸗ 
ſchen Küraffierregiments focht er während des Krieges in den Niederlanden 
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gegen Frankreih mit großer Auszeichnung. Im Sahre 1796 warb er Ges 
neralmajor und wohnte den Feldzügen im Stalien bei. Als der Feldzeugs 
meifter Alvinczi feine Operationen zum Entfag von Mantua mit dem Ars 
meecorps in Ftiaul, 24,000 M., tar, den 22. Octob. begann und den 
3. Novemb. über die Piave gegen die Brenta vorrüdte, commandirte der 
General Hohenzollern die Avantgarde. Bei den rüdgängigen Bewegungen 
der franz. Armee auf Verona folgte er bderfelben am 10. Novemb. auf Vago, 
erhielt den 11. die Nachricht, daß der Feind Verona riume und fich ges 
gen den Mincio ziehe. Angetrieben von Ruhmbegierde, machte er dem Feld» 
zeugmeifter Alvinczi den Antrag, ſich der Stadt Verona bemeiltern zu dür: 
fen. Diefer fand indeffen den Angriff nicht für rachfam und-geftattete dem 
General Hohenzollern nur, eine ftarke Recognoscirung gegen die Stedt zu 
unternehmen. Mit 2 Bataillonen und 2 Escadronen ruͤckte er ber St. Michel 
vor. Als General Bonaparte, der mit der Abfiht, die Deftreicher anzu: 
greifen, umging, das Vorruͤcken berfelben erkannte, befahl er dem General 
Maſſena, die öftreihifhe Avantgarde zuruͤckzuwerfen. Hohenzollern, viel 
zu fhwah, dem fo überlegenen Angriffe Widerftand leiſten zu £önnen, 
309 ſich fechtend zurüd, und benugte die einbredende Naht, um großen 
Verluſten zu entgehen. 

Ende Novembers ward die öftreichifche Armee zu rüdgingigen Bewe— 
gungen gezwungen und bezog längs der Brenta und des Suganerthales 
gegen Trient Gantonirungsquartiere, um ſich mieder zu ergänzen und in 
fchlagfertigen Stand zu fegen. General Hohenzollern fam mit 6 Batails 
Ionen und 4 Escadronen nah Padua, dem linken Flügel der Cantoni—⸗ 
rungen zu fliehen. Der Hauptzwed der Operationen, die Entfegung Mans 
tua's, war nicht erreicht, und jener für die Deftreicher fo wichtige Plag 
fämpfte mit feinen legten Kräften. Seldzeugmeifter Alvinczi erhielt daher 
die gemeffenften Befehle, mit feiner Armee nochmals zum Entſatze von 
Mantua vorzurüden. In den erften Tagen des Januar 1797 begannen 
dem gemäß die Operationen. Das unter Befehl des Feldzeugmeifters Pros 
vera bei Padua gefammelte Corpse von 9000 M. rüdte den 7. Januar 
gegen Legnago vor, um fid in Eilmärfhen in die benannte Feftung zu 
werfen. General Hohenzollern commandirte die Avantgarde. Den 8. bei 
Bevilacqua, eine Stunde von Legnago, angefommen, ftieß er auf die Di: 
vifion des Generals Augereau, welche von Billafranca fo eben eingetroffen 
war. Das Gefecht begann von beider Seiten Außerft hartnadig. Die Defts 
reicher, unter denen ji die Wiener Freiwilligen vorzüglich auszeichneten, 
ftürzten fi in den Frattabach, konnten jedoch bei deſſen großer Tiefe nicht 
überfegen. Gegen Mittag griffen die aus Legnago verftärkten Franzofen 
nochmals an und wurden wieder zurüdgeworfen und lebhaft verfolgt. Ge: 
neral Hohenzollern zeichnete fich in diefem Gefechte, an der Epige der Wie: 
ner Freiwilligen vorzüglih durch feine Zapferfeit aus, und war ſtets auf 
den bedrohteften Puncten. Den 9. griff er die Franzofen von Neuem an, 
und focht mit. fo entfchiedenem Vottheile, daß der Feind mehrere 100 Ge: 
fangene und 2 Kanonen verlor und ſich in Eile gegen das feſte Legnago 
zurüdziehen mußte. 

Inzwiſchen entfchieb * 12., 13. und 14. Januar bie fo merkwürdige 
un von Rivoli über das unglücliche Schickſal der öftreichifchen Armee 
(f. Rivoli). 

General Provera hatte fich nach dem Gefecht bei Bevilacqua ohne * 
kannte Urſachen am linken Etſchufer bei Legnago bis zum 13. verweilt. Erſt 
an dieſem Tage ſchlug Fuͤrſt Hohenzollern unter dem Schutze ſeiner Batte⸗ 
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rien Schiffbeliden über ben Fluß bei Anahiari, 4 Mellen oberhalb Kegriago, 
und feste den Abend mit feiner Avantgarde Über, warf den franz. General 
Guyeux zurüd und rüdte auf Mantua. Den 15. deffelben Monats traf 
das Provera’fhe Corps vor dem Poften von St. Giorgio bei Mantua ein, 
in welchem erftern fich der franz. General Miollis gut verſchanzt hatte, 
Nach erhaltener abfchläglicher Antwort zur Uebergabe griff General Hohen: 
zolleen das Fort mehrere Male ‚vergeblih an, da der General Miolllé 
dem heftigen Angriffe eine eben fo tapfere Gegenwehr entgegenſetzte. Erſt 
den Nachmittag ward der General Wurmfer in Mantua von dem Anrhdın 
des Generals Provera unterrichtet; indeffen wurde ein Ausfall erft für den 
folgenden Tag, den 16., befchloffen. Als an bdiefem Tage die Garnifon 
von Mantua in 2 Colennen ausrüdte und ſich des Poftens von St. Ans 
tonio bemäcdhtigte, war auch General Bonaparte mit feinen Streitkräften 
in unglaublicher Schnelligkeit herangeruͤckt und fofort zum Angriff überges 
gangen. Es entipann ſich vor Mantua ein heftiger Kampf; General Wurms 
fer mußte St. Antonio wieder räumen und ſich nach der Stadt zurüdziehen, 
Bonaparte fand fo Gelegenheit, den größten Theil feiner Streitkräfte gegen 
das Provera’fche Corps zu werfen, welches, von allen Seiten angegriffen, 
in dem zu ungleihen Kampfe nicht lange widerftehen- konnte. Nach mehr: 
ftündiger verzweifelter Gegenwehr und nad) großen Verluſten fah ſich Ge 
neral Provera gezwungen, unter den Mauern von St. Giorgio zu tapitus 
liren. Nachdem er mit allen Eriegerifhen Ehren mit dein nur noch 6000 
M. Sinfanterie, 700 Pferden, jedoch einer. bedeutenden Anzahl Gelhüge 
ftarfen Corps wie aus einem feften Plage abgezogen war, ftredte er die 
Waffen. So ward Fürft Hohenzollern Erieosgefangen, jrdoch noc auf dem 
Schlachtfelde gegen den franz. General: Fiorilfe ausgewechfelt. 


Nach dem Falle-von Mantua, den 2. Febr, übernahm der Erzherzog 
Karl den Oberbefehl Über die ſchnell wieder verftärkte Armee in Stalien, um 
den Kampf gegen Bonaparte fortzufegen. Die Armee ſtand am Taglia— 
mento, und General Hohenzollern commandirte die Avantgarde an der Piave, 
mit dem Befehl, ſich vor feindlicher Uebermadyt nad) dem Zagliamento zus 
ruͤckzuziehen. 

In dem Feldzuge von 1800 zeichnete ſich Fuͤrſt Hohenzollern vorzuͤg⸗ 
lich in den Gefechten aus, duch welche der franz. General Maſſena ge 
zwungen ward, ſich auf Genua zuruͤ Szuziehen und dort zu verfhanzen. — 

Sm Feldzuge von 1805 befehligte H. die Cavalerie des 8000 M. ſtarken 
Corps des General Wernek, und dedite mit derjelben den 17. Detober in 
dem für die Oeſtreicher unglüdlichen Gefechte von Neresheim und Tann—⸗ 
haufen.den Ruͤckzug. Die Brigade des Generald Sinzendorf ward hier ge 
fangen; der General Wernek zog fi) mit den Trümmern feiner durd Ans 
ftrengung und Mangel ganz ermatteten, nur noch 1500 M. ſtarken Infan— 
terie nebft 8 Kanonen in die Schluchten von Trochtelfingen und gab fi 
hier dem franz. General Belliard duch Gapitulation gefangen. ‚General 
Hohenzollern ſuchte fich indeffen mit der Gavalerie zu retten, und bewirkte feine 
Vereinigung den 19. bei Kunzenhaufen mit dem Corps des Erzherzogs Fer— 
dinand, der ſich durch Nürnberg, verfolge vom Corps des Prinzen Murat, 
gegen Böhmen unter vielen. Berluften zuruͤckzog. 

Das Jahr 1809 verfegte den Fürft Hohenzollern wiederum auf ben 
Kriegsfchauplag. Zum: Generalfeldmarfchalllieutenant ernannt, commanditte 
er das 3. Corps, 23,000 M. Infanterie, 1000 Pferde, und ging mit bie 
fem von Böhmen aus: bei Linz Über die Donau, vereinigte fi mit dew 
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5. Armeee und 2. Refervecorps und fand am 8. April mit feiner Aufifele 
lung am Inn. 

As der Erzherzog Karl den 19. April mit der Hauptarmee von Sies 
genburg und Rohr aus in 3 Golonnen auf Regensburg vorrüdte, um den 
bier zwifhen Pruct und Weinting im Lager ftehenden Herzog von Auer: 
ftädt anzugreifen und hierdurch die Verbindung der Balern und Franzofen 
zu verhindern, ging Fuͤrſt Hohenzollern mit der 1. Golonne, dem 3. Corps, 
jest 19,000 M. ſtark, über Bachel auf Haufen’ und Teugen gegen Abbach, 
und ftieß den 19. bei Haufen auf die 5 Regimenter ſtarke Diviiion St. His 
faire. Napoleon hatte nämlich den 18. den Herzog von Auerjtädt von 
Regensburg nad) Abensberg dirigirt, woher diefer in 3 Colonnen über Ab: 
bad und Sendorf auf Zeugen und uͤber Saalhaugt aufgebrochen war. Als 
er die Bewegungen der öftreichifchen Armee erfannte, bielt cr die Divifien 
Et. Hilaire an und befegte mit derfelben die Höhen und Wuldungen zwi— 
Then Zeugen und Haufen, und vorzüglich den legteren Drt. Die Dipifion 
Friant biieb zur Unterftügung hinter dem linken Flügel des Hilaire'ſchen 
Corps. Fürft Hohenzollern griff um 41 Uhr mit der Divifion Lufignan 
das Dorf on, während 2 Bataillone daffelbe umgingen. Das Dorf ward 
genommen und der Feind bis zu dem hinterliegenden Walde verfolgt, den 
er ſtark. befegt hatte und durch Truppen unterftügte, welche ruͤckwaͤrts auf 
den Höhen längs dem Waldtande aufgeftellt waren. Das Terrain beguͤn⸗ 
ftigte die Sranzofen und verdedte ihre Stellung, welche jedoh, mit dem 
Nüden gegen die Donau, ohne Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer, eine 
ſehr fchrierige war. Die ganze Ausdehnung des Gefechts betrug nicht viel 
über 1000 Schritte, und man ftritt vorzuͤglich um die Waldoͤffnung oberz 
halb Haufen, durch welche Fuͤrſt Hohenzollern vordeingen follte. Nach der 
MWegnahme von Haufen griff Feldmarfchalltieutenant Lufignan mit einer 
Brigade die waldigen Höhen hinter dem Dorfe an, und 2 Bataillone uns 
ter General Vukaſſarich ſtuͤrmten gegen den Wald auf dem linken Flügel 
der Divifion Lufignan. Die Brigaden Kaifer und Lichtenftein gingen durdy 
Haufen, während die Brigade Biber hinter diefem Dorfe blieb, um den lins 
Een Flügel des Gorps gegen Than zu deden. Lufignan ſtuͤrmte die Wald: 
fpige und rüdte gegen die hinterliegenden Anhöhen vor. Der Feind brachte 
jest feine Referven heran, und der Kampf ward fehr lebhaft. Von allen 
Seiten mit Uebermaht angegriffen, mußten die Oeſtreicher fich wieder zus 
rüdziehen. General Hohenzollern brachte ein Regiment zur Unterftügung 
vor, und den Fürft Louis Lichtenftein an- der Epige, nahm e8 den Wald 
zum zweiten Male; indeffen die Sranzofen, durch neue Zruppen unferftügt, 
gewannen das verlorene Zerrain wieder. Hohenzollern zog noch ein Regi— 
ment in's Gefeht und ftellte zwei andere gegen den Wald zur Unter: 
ftügung. Der Kampf ward von beiden Seiten fehe mörderifc),, H. und 
feine Generale gaben große Beweiſe von Xapferfeit und Aufopferung; aber 
die mehrfachen Angriffe blieben fruchtlos, die Waldfpige konnte nicht gewon⸗ 
nen werden. Fürft Louis LKichtenftein griff mit einem Negimente die neben 
der Waldſpitze zur Flankendeckung ftehende feindliche Infanterie an und 
warf fie in den Wald; doch weiter konnte er nicht vordringen, und von 
mehreren Kugeln getroffen, fanf er vom Pferde. Auch auf dem linken Fluͤ— 
gel machte Vukaſſavich mehrere vergebliche Anſtrengungen; die Franzoſen 
warfen ihn zuruͤck, und erſt als General Morig Lichtenſtein mit einem Re: 
gimente herbeieilte, errang man bier einige Vortheile. Da Fürft Hobene 
zollern fürchtete, auf feinem linken Flügel umgangen zu werden, ließ er die 
Höhen bei Puch durch eine reitende. Batterie und das Regiment Berdinand - 
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Hufaren befegen. Sie machten miehrere glückliche Angeiffe-auf die. feindliche 
Snfanterie, die aus dem Walde hervorbrechen wollte. Indeſſen alle An: 
ftrengungen des General H., der ſtets an der Spige der Angriffscolonnen 
war, duch den Wald zu dringen, blieben fruchtlos, die größte Tapferkeit 
und Hingebung der Truppen fcheiterte an ber Ueberzahl des Feindis und 
feiner vortheilhaften Pofition. Der Kampf ließ allmälig nach und befchränfte 
ſich bald nur auf Zirailleurfeuer !üngs dem Walde, während H. das Corps 
dicht vor Haufen gegen den Wald anfitellte. - 

Gegen 6 Uhr Abends traf vom Erzherzog Karl eine Verftärfung von 
4 Bataillonen, 4 Escadronen und einer reitenden Batterie ein; allein der 
Kampf hatte beinahe geendet, und ein ploͤtzlich eintretendes heftiges Gewitter 
brachte. die Waffen gänzlih zum Schweigen. Den Abend erhielt General 
Hohenzollern Befehl, feine Zruppen hinter Haufen aufzuftellen und ſich den 
20. früh bei Niederleuerndorf hinter die Laber zu ziehen. 

Der Berluft in diefem mörderifchen Gefechte war von beiden Theilen 
fehr bedeutend. Die Deftreicher hatten 18 Dfficiere, 500 M. Todte, 78 
Dfficiere, 2300 M. Verwundete und 400 Gefangene. Die Franzofen zähls 
ten viel über 3000 Todte und Verwundete. 

Der Ausgang diefes Gefechtes, in Verbindung mit, den gleichzeitigen 
ber anderen Golonnen, in denen die Deftreicher auch nicht glücklicher waren, 
hatte die wihtige Folge, daß der Erzherzog Karl aud der Offenfive zur De 
fenfive übergehen mußte. 

In der Schlacht von Aspern und Eßlingen (ſ. d.) am 21. und 
22. Mai bildete der Fürft Hohenzollern mit der 3. Golonne das Gen 
trum der öftreichifhen Sclahtlinie, und. rüdte Mittags 12 Uhr über 
Breitenlee zum Angriff auf Aspern vor, wihrend die Franzoſen Aspern 
und Eßlingen, jedes mit einer Divifion befegten. Bei dem hartnädiz 
gen Kampfe um den Befig diefer beiden Dörfer ſtrebte Napoleon, das 
Centrum der Deftreicher zu durchbrechen, indem er mit 12 Negimentern 
ſchwerer Gavalerie fi auf die 2. und 3. Kolonne warf. Obſchon der Feind 
durch die Bataillonsintervallen drang, widerftanden die öftreichifchen Ba: 
taillone, warfen die Gavalerie durd) ihr zeitgerechtes Feuer zuruͤck und gin: 
gen felbft zum Angriff mit dem Bajoner über. Als ſich gegen Abend der 
blutige Kampf für die Deftreicher entfchied, verfuchte um 7 Uhr eine feind: 
liche Gavaleriemaffe von 3000 M. nochmals, auf dem linken Flügel der 3, 
Colonne durchzubrechen; indefjen warf auch dies Mal Fürft Hohenzollern ben 
Feind zurüd, und nahm einen bedeutenden Theil gefangen. Beim Wieder: 
beginne des Kampfes am.andern Tage griff der Marfchall Lannes mit 4 
Divifionen und einer. zahlreichen Gavalerie wiederum das Centrum. der Def: 
reicher an, und hier entfpann fi der wuͤthendſte Kampf in der ganzen 
Schlachtlinie. Aber vergeblich blieb des Feindes Bemühen, auf dem linken 
Flügel der 3. Colonne durchzubrechen; die öftreichifchen Bataillone wiefen alle 
Angriffe zurüd, Fuͤrſt Hohenzollern ging fogar mit dem ganzen Centrum 
zur Offenfive über und warf die bei Enzersdorf flehende feindliche Linie zu 
ruͤck, fürmte das Dorf mit ausdauernder Zapferkeit, aber ohne Erfolg. 
Gegen Mittag verfuchte er nochmals, Enzersdorf zu gewinnen, da dieſer 
Drt den ſchon angetretenen Ruͤckzug des Feindes ſehr beguͤnſtigte; allein fein 
Bemühen blieb fruchtlos. 

Sn dem Kriege von 1813 und 1814 focht Fürft Hohenzollern in ber 
öftreichifchen Armee mit gegen. Franfreih, und im Sahre 1826 feierte er 
fein 5ojähriges Dienftjubiläum. . Für feine vielen Verdienſte ertheilte ihm 
ber Kaifer den Drden des golduen Vließees. | er 
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Hohle See. Hohlkugeln, 569 
(Vergl. Ritteröberg, Biographien. — Krieg‘ zwifchen — und 
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Sohle See, ober die See acht hohl, ift in ber Säiffsfprace ee ges 
braͤuchtiche Ausdruck, wenn die Wellen fehr hoch gehen. 

Bohlkugeln, eine allgemeine. Bezeichnung der bei der Artillerie ges 

briuchlichen eifernen Hohlgefhoffe, melche theils, vermöge der darin befintz 
tichen Sprengladung durch ihr Berfpringen am Ziele fehaden follen, als 
Bomben, Granaten, Dandgranaten, Kanonengranaten, theils aber aud) als 
Hülle für einen andern fortzufchleudernden Körper dienen, wie die Brand: 
bomben, Brandgranaten, und die zu den Granatkartätfchen (f. d.) beſtimm⸗ 
ten Hohltugin. 
Die Anwendnng von Hohlkugeln im Kriege iſt wahrſcheinlich aͤlter, 
als die Einfuͤhrung der Pulvergeſchuͤtze, in ſofern man, ſchon von jenem Zeit— 
puncte mindeſtens, ſehr aͤhnliche Körper mit den damals uͤblichen Werfzeugen 
fortfchleuderte. Allein auch abgeſehen hiervon, fo iſt es doch irrig, dem Fürs: 
ſten Pandulf Malateſta von Rimini deren Einfuͤhrung im Jahre 1434 
zuzuſchteiben, da ſich bereits 50 Jahre früher Spuren von deren Anwen— 
dung bei Pulvergefhüsen finden. Diefe erften Hohlkugeln, weldje fpüter 
auch häufig unter tem Namen fprengende Kugeln vorkommen, waren ent: 
weder von Glas, oder aus Bronze gegoffen, oder beftanden aus zwei durd) 
Charniete verbundenen, gefchmiedeten Eupfernen Halbkugeln. Diefelben wur: 
den jedoch, ihrer Eoftfpieligen Erzeugung wegen, feltener angewendet, bis ge: 
gen die: Mitte des 16. Jahrhunderts die Eifengießerei fo weit vorgefchritten 
war, daß man die Hoblkugeln aus diefem Metalle giefen lernte, welche nun 
bald -die bis dahin bei den Moͤrſern und Sceinſtuͤcken ustichen feinernen 
Kugeln völlig verdrangten. 

Bei den Hohlkugeln iſt die Beſchaffenheit des Eiſens, woraus fie ges 
goljen werden, -von großem Kinfluffe, denn je fpröder «3 ift, um in fo 
mehr Stücke zerfpringen die Hohlkugeln, weldye auch nicht fo weit umher— 
gefchleudert werden, als bei zäherem Eifen; dagegen wirken die Gefhoffe, 
vermöge- ihrer größeren Härte, zerftörender auf die Seelenwaͤnde der Ges 
[hüsröhre, und es fteht zu fürchten, daß fie bei dem Aufſchlagen auf Mauei⸗ 
werke oder wohl gar ſchon im Rohre durch den Stoß der entzuͤndeten Pul— 
verladung zertrümmert werden. Die Hohlkugeln find theils concenttiſch, 
theils ercentrifch ; hiervon ſowohl, als auch von der Beſchaffenheit des Eiſens 
im Allgemeinen und der Veſtimmung des Gefchoffes hangen die Eifenftäts 
fen ab, welche fehr abweichend gefunden werden, doc, jedenfalls ſtets mit 
der Sprengladung (f. d.) in einem dem Zwecke angemeffenen Berhältniffe 
ftehen müffen. Jede Hohlkugel ijt mit einem Brandlode (f. d.) (Munts 
loche) verſehen, welches ſich mehrerentheild® nad) innen zu etwas verengt, um 
den Brand fefter zw halten; diejenigen, welche als Brandgefchoffe dienen fols 
len, haben -aber nod) mehrere gleich große Deffnungen zum’ Ausftreuen der 
Flamme. - Bei mehreren Artillerien befindet fi) bei den Bomben und Gras 
naten' neben dem Brandloche eine zweite Eleinere Deffnung, das Fuͤllloch, fo 
dag man die Sprengladung einfüllen kann, nachdem der. Brand bereits eins 
gefest ift, worauf daſſelbe durch ein Kleines, mit Bränderfite beftrichenes 
Keithen verfhloffen wird. Der einzige, wirkliche Vortheil diefer Einrichs 
tung. befteht darin, daß man die Hohlkugeln erforderlichen Falles ohne alle 
Gefahr ausladen kann. Alte Hohlkugeln, welche über ungefähr 30 @ ſchwer 
ſind, haben zu beiden Seiten des Brandloches ein Oehr, um ſie leichter 
tragen und laden zu koͤnnen (ſ. Bomben). 

Die Hohlkugeln verſchiedener Groͤße, einer und derſelben Gattung werden 
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auf ſehr mannichfaltige Weife benannt, und zwar die ber Mörfer und Hau 
bigen in Deutfcland beinahe durhaus nad) dem Gewichte einer gleich. gror 
fen, maffiven, fleinernen Sugel, in England und Frankreich nach der 
Größe des Durchmeſſers in Zollen, z. B. 8zollige Bomben, in Rußland 
und Daͤnemark nach ihrem wirklichen Gewichte. Die 248digen Haubitzgra⸗ 
naten der Franzoſen und die ſaͤchſiſchen Handgranaten werden ausnahms⸗ 
weiſe nach dem Gewichte einer gleich großen maffiven eiſernen Kugel bes 
nannt. Die Hohlgeſchoſſe der Kanonen dagegen erhalten beinahe durchgaͤn⸗ 
gig ihre Benennung nach dem Kaliber des Geſchuͤtzes, fuͤr welches Lie des 
ſtimmt find. 

Hohlwege heißen diejenigen Vertiefungen des Bodens von 
Breite, durch welche Fahrwege führen. Ihre Lage und Beſchaffenheit be 
dingt ihren militairifchen Merth. Geht ihre Richtung ſenkrecht auf unfere 
Front, fo gehören fie in die Claſſe der. Defilcen- (f. d,), liegen fie aber quer 
vor, fo find fie als Annäherungshinderniffe zu betrachten, in ber Defenfive 
aljo wichtig. 

Bei Necognoscirung von Straßen verdienen die Hohlwege befondere 
Aufmerkfamfeit, fobald man. fie nicht vermeiden: kann. Sie erſchweren wie 
alle Defileen den Marfh, hauptfählih den Geſchuͤtz⸗ und Wagenzügen, 
befonders wenn die Hohlwege eng find und feliige Wände haben, wo oft 
die Achſen aufitoßen. Man muß daher bei deren Beſchreibung nicht ſowohl 
die Länge und Richtung, fondern aud) die Breite, die Hehe, Steilheit und 
Belhaffenheit der Wände angeben, und dabei: bemerken, ob und wo Sm 
fanterie, Cavalerie oder Gefhuge, mit. oder ohne Vorkehrungen, aus dem 
Hohlwege biegen, und dadurch den Nachtheilen entftandener Stodungen en 
gehen koͤnnen. 

Für Patrouillen haben in ber Ebene und nad bem Feinde zu führende 
Hohlwege den Vortheil, daß fie Leichter verborgen. bleiben koͤnnen, und beim 
plöglihen Zufammtentreffen mit feindlichen Parteien nicht. gleich Gefahr laus 
fen, umringt zu werden. Sie müffen fidy aber, auch vor dem Abfchneiden 
büten. Pz. 

„Hoblwegebefeftigung, ſ. Thalbefeftigung. 

Holſtſch, Holicz, Piarkileden in Ungarn an der Mach, mit: einem 
befeftigten Eaiferl. Luftfchloffe. 

Ueberfalt den 17. $uni 1758. 

Friedrich dex Große eröffnete den Feldzug von 1758, indem er. den 19 
Aprit aus feinen Gantonirungen. aufbrah und in Mähren einrüdte, um . 
fi) m den Beſitz von DOlmüg zu fegen, ehe von Deftreich dies gehindert 
werden konnte. Bu dem Ende fuchte. er die Aufmerkſamkeit der Deftreicher 
auf die Groffhaft Glatz zu richten, als molle er von bier aus. in Böhmen 
einfallen, und gewann hierduch dem Feldmarfchall Daun einen Vorſprung ab; 
fo daß er den 5. Mai vor Olmuͤtz eintraf, an. welchem Tage der enttaͤuſchte 
Feldmarſchall Daun, aus dem Lager von Scalig dem. Könige nachrüdend, 
exit bei Leutomifchel anlangte. Nahdem Friedrih von Littau aus. den Oft 
veichifchen General Deville bis ‚hinter Predlig zurüdgetrieben, hatte, um ihn 
außer Berbindung mit, Olmüg. zu feßen, vertheilte ‚er die 55,000 M. flarke 
Armee in 4 Lager, bei Mährifc = Neuftadt, bei Starnau, links: der Mos 
rawa, bei Afchmerig und Schmerfhig, rechts der Morawa, um, Dfmüg zu 
blofieren und bie Blokade zu deden. Unter Feldmarſchall Keith. ward die 
Feſtung eingefchloffen, auf dem rechten Ufer. von Neuftift. bis Regſchein 
durch 16 Bataillone und 12. Escadrone, auf,dem linken Ufer durch 2 Bas 
tailone, 1 Jägercompagnie und ‚12 gecadrone, , von. denen das baiteuth'⸗ 
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fhe Dragonerregiment bei Biftrowan, 2 Schwadtonen Hufaren von Seidlitz 
beit MWifternig lagerten, bie von dem Gremadierbataillone Nimſchefsky in 
Drozdin, und dem Freibataillone Ragin in Holitfh unterftügt rourden. Ges 
neral Meyer führte auf dem linken Ufer das Commando. Es waren hier 
die dit an der Feftung liegenden Dörfer Kralowig, Bleihe und das fefte 
Schloß Hradefh nody von der Feftung aus befegt. | | 
Während die regelmäßige Belagerung eingeleitet wurde, ruͤckte Feldmar⸗ 
ſchall Daun bis Gewicz vor, und die Öftreichifhen leichten Truppen, in 
‚mehrere. abgefotiderte Corps formirt, umfhwärmten die preuß. Lager von als 
len Seiten. So befehligte der General Harſch das Corps, welches die 
Straße von Zroppau nach Olmüs, zwifhen Gibau und Bautſch, beunruhigte. 
In gleicher Art ftreifte der General Saint Ignon mit 5 Regimentern Gas 
valerie und einigen 100 Kroaten von Prerau gegen Olmuͤtz, und befchloß 
den 16. Junf, die preuß. Zruppen in Holitſch, Biſtrowan und Wifternig zu 
überfallen. In der Nacht zum 17. Juni näherte er ſich, durd das wals 
dige Terrain begümftige, unentdedt den Dragonern in und bei Biftrowan, 
Fonnte jedoch nicht verhindern, daß der Feldmarſchall Keith von feinen Abs 
fihten Kunde erhielt, und dem General Meyer die größte Aufmerkſamkeit 
anempfahl. Diefer 309 das Bataillon Minfhefsty von Drozdin nah Wis 
fternis, behielt die ſaͤmmtlichen Truppen während der Nacht unter Gewehr, 
und fendete Patrouillen nad allen Seiten. Indeſſen ſchienen dieſe ausges 
fendeten Patroniffen nichtd vom Feinde zu entdecken; e8 gingen weder Melz 
dungen ein, noch konnte man fonft Etwas wahrnehmen. General Meyer 
hielt daher die Nachrichten von einem feindlichen Angriffe für ungegründet, 
und da die Patrouilfen des Morgens 5 Uhr nod nicht wieder zurück 
waren, glaubte er fie zu weit vorgegangen, um ſchon zurüd fein zu fönnen. 
. Et wollte dem Gedanken niht Raum geben, daß diefe Patrouillen vom vers 
ftedten Feinde aufgehoben fein fonnten, achtete nicht die Meldungen mehre: 
rer Dfficiere, die in den vor der Front liegenden MWaldungen feindliche 
Gavateriiten zu entdeden glaubten, und gab daher Befehl, daß die Grena= 
diere wieder nach ihren Quartieren ruͤcken, die Cavalerie abfatteln und fou— 
ragiten follte. Nicht lange waren indeffen die Erfleren eingerüdt, als der 
Generat St. Ignon mit feiner ganzen Macht auf die Dragoner ftürzte, 
viele nieberhieb und aus einander fprengte und bie wenigen, welchen es ge: 
lang, fih dem Feinde mit Ordnung entgegenzuftellen, nad Drozdin auf 
die Infanterie zurüdwarf. Zwei Schwadronen von Seidlig Hufaren hatten 
den Befehl zum Abfatteln nicht befolgt, und waren beim Angriffe des eins 
bes noch fchlagfertig; fie warfen ſich demſelben muthig entgegen, und Menn 
fie auch bald der Webermacht weichen mußten, fo machten fie doch mehrere Ges 
fangene. Durdy diefen Angriff gewann auch das Grenadierbataillon Zeit, 
ſich wieder ſammeln zu fönnen. Es griff den Feind in Flanke und Rüden 
an, hielt durd ein ftarkes Kanonen: und Gewehrfeuer ihn vom Verfolgen 
der ganz aufgelöfeten Gavalerie zuruͤck, und nöthigte ihn, ſich bis gegen 
Großteinig zuruͤckzuziehen. 
- Mit dem Angriffe der Dragoner bei Bifttowan zugleich erfolgte ber 
auf das Freibatailion Ragin und 2 Schwadronen baireuther Dragoner in 
und bei Holitſch. Sie waren nicht unvorbereitet, mußten indeffen der Ucbet- 
macht weichen, und zogen fich hinter mehrere Dämme, die nach der Morawa, 
führen. Ein Officier und 30 M., die den Kirchhof des Dorfes befegt hats’ 
ten, wurden hierbei von den Deftreihern gefangen. — Der Feldmarſchall 
Keith ſendete dem General Meyer‘ den’ Befehl, fih mit den Grenadieren‘ 
und-der wieder etwas gefamimelten Gavalerie auf Holitſch —— waͤh⸗ 
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rend er ſelbſt gleich bei dem — Allarm mit 2 Batalllonen und 5- Schwa⸗ 
dronen vom echten Flügel !des Belagerungscorps bei Neuſtift über die 
Moramwa feste und zur Unterftügung herbeieilte.. Das Grenadierbataillen, 
in «in Carré formirt, mit feiner Bagage in der Mitte, vollführte, den 
Rüdzug mit aller Helligkeit ohne Verluſte, obwohl es von allen Seiten, 
felbft durch Gavalerie, die jegt aus der Feſtung hervorbrach, ununterbrochen 
umzingelt und angegriffen ward, General Meyer war mit feiner Gavalerie 
diefera Batailfone vorangegangen und fraf nochmals mit der feindlichen Reis 
terei zufammen. Sie zwang ihn durch den übermädjtigten Angriff, die 
Daͤmme bei Holitfcy im Galopp zu paffiren, wodurch die Dragoner in Uns 
ordnung und mit dem higig verfolgenden Feinde zufammengeriechen. Wenn 
auch das Freibataillon, in vortheilhafter Aufftellung hinter den Dämmen, 
den Feind. durch «in heftiges Kleingewehrfeuer . vom weiteren Verfolgen abs 
hielt, fo erfitten die Dragoner hier Doch bedeutende Verluſte. Der Feldmars 
ſchall Keith Eonnte inzwildyen mit feiner Verflärfung nicht zur richtigen Zeit 
eintreffen, und als ber General St. Ignon fein Anrüden erfuhr, 309 er 
fi) fogleid wieder nad) Prerau zuruͤck. Holitſch ward von Neuem durch dag 
Grenadierbataillon Nimſchefsky und das Freibatailon Ragin befegt, während 
die baireutbfchen Dragoner und die Hufaren von Seidlig, welche ſich wie: 
-der in Eampffähigen Stand zu verfegen fuchten, ihr Lager. neben dem Dorfe 

nahmen. Der Seldmarfhall ging hierauf mit dem mitgebradyten Truppen 
wieder Über die Morawa zuruͤck. Der Verluft der preuß. Gavalerie an bies 
ſem Tage war fehr bedeutend, und nur durd die Sorglofigkeit und den 
Eigenfinn des Generals Meyer herbeigeführt worden; man zahlte 50 Zodte, 
300 Gefangene und 100 Verwundete, unter diefen der General Meyer und 
mehrere Dfficiere. 

Um folhen Angriffen der Deftreicher mit mehr. Nahdrud begegnen zu 
Eönnen, auch der Beſatzung von Olmüg die Verbindung mit dem General 
St. Ignon bei Prerau abzufhneiden, gab. der König dem Markgraf Karl 
bei Maͤhriſch⸗ Neuftadt, welchem. gegenüber das feindliche Korps bei Müglig 
aufgebrochen und, wie die öftreihyiihe Hauptarmee, ſich gegen Wiſchau ge: 
wendet hatte, den Befehl, fih nach Olmüg heranzuziehen. Den 18. Juni 
traf dies Corps ein, und General Regow übernahm das Commando. aller 
Zruppen auf diefem Ufer, die von Tarnau bis Holitfdy echellonirtem . - 

(Vergl. Vorlefungen des preuß. Generalſtabes. — Der zidbrige Krieg 
von Tempelhof.) 
olkar iſt der Familienname berühmter Marattenfürften, — Laͤn⸗ 
der im weſtlichen Hindoſtan, noͤrdlich von dem Marattenſtaate liegen. Zum 
nähern Verſtaͤndniß dieſes Artikels: diene die Bemerkung, daß die Maratten 
einen Föderativftaat in Vorderindien bilden, deſſen einzelne Reiche durch Koͤ⸗ 
nige (Subah) beherrſcht werden, welche aber unter einem gemeinſamen Ober⸗ 
haupte (Peiſchwa) ftehen. 

Der Gruͤnder der Groͤße dieſer Familie Holkar war Malarow Holkar, 
welcher im vorigen Jahrhundert, verbunden mit einem andern Marattenfürs 
fien, Scindiah, die wachſende Macht. der Engländer zu bekaͤmpfen ſuchte. 
Sein Nachfolger Jeswaul:Rao: -Holkar, Subah von Malwa, verfolgte dab: 
ſelbe Princip, und organiſirte ein Heer von 50,000 M. Infanierie und 
einer gleichen Anzahl Cavalerie. Innere Zmoiftigkeiten und vorzugsmeife ein 
Krieg mit dem berühmten Marattenfürften Snoadju-Scindiah ſchwaͤchten feine 
Kraft und reducirten das Heer bis auf 40,000 M. Cavalerie; trog dem führte: 
er 1803 einen, glücklichen Krieg gegen den Peiſchwa, der nach Bombay flodr 
und ſich dort den Englaͤndern in die Armee zu Herduuich erhielten Letz⸗ 
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tere ein großes Uebergewicht. Seindiah wurde in demfelben Jahre von dem 
Gouverneur Wellesley in mehreren Gefechten gefchlagen, und mußte einen 
harten Frieden ſchließen. Ungeachtet aller dirfer ungünftigen Verhaͤltniſſe trug 
der Daß gegen die Engländer und die Aufregung franz. Emiffäre den Sieg 
über die kalte Beurtheilung der Umjtünde davon, und Holkar eröffnete in 
Verbindung. mit mehreren Marattenfürften, mworunter auch Scindiah,; 1804 
den Feldzug gegen die Engländer. Zwar errang er am 31. Auguſt einen 
Sieg über feine Gegner, allein die enal. Generale Wellesley, Lak, Mur: 
rap und Harcourt bewerkftelligten ihre Vereinigung, und brachten den, Ver: 
biündeten im November und December mehrere entpfindliche Niederlagen bei. 
Die Feſtungen Deeg und Bhuctoore fielen in die Gewalt der Engländer, 
und nach wenigen Monaten erfolgte ein Frieden, welcher der oftindifcyen 
Compagnie anfehnliche Ländereien erwarb. Holkar für feine Perfon ſchloß 
erft den 24. December 1805 und den 2. Februar 1806 Frieden, vertor in 
demfelben mehrere Provinzen und ward dadurch aller Verbindung mit dem 
Meere beraubt. So blieben die Verhältniffe bis zum Sahre 1817. Die 
Englaͤnder hatten nicht die Macht, ganz Indien zu erobern, die Maratten 
befaßen nidyt den Much, das drückende Joch der Engländer abzuſchuͤtteln. 
Holkar blieb inzwiſchen der unverföhnliche Feind der Briten, und unterftügte 
insgeheim die räuberifchen Unternehmungen der Pindaree’s (Bergbemwohner, 
die nur vom Raube leben) gegen die Anjiedelungen feiner. Feinde. Waͤh— 
rend die Engländer alle ihre Macht anwandten, diefe Horden in ihre Berge 
zuruͤckzutteiben, fanden die conföderirten Könige und felbft der Peifchwa bie 
Gelegenheit für günftig, die Zeindfeligkeiten von Neuem zu brginnen. Hol: 
kar und Amner Khan entfalteten zuerjt die Fahnen, Zwei Armeen wurden‘ 
den Englaͤndern entgegengeftelltz allein der Anmarſch eines britifhen Heeres 
unter dem Generalgouverneur Marquis von Haftings (Lord Moira) bewog 
den furchtfamen Peifhwa zum Abfalle Durch fein Zureden wurden nad 
und nad die mehrſten Moarattenfürften aus den Buͤndniſſe gezogen und 
dadurch die Pläne der Gonföderirten gänzlich zerftört. Die Engländer da: 
gegen vereinigten alle ihre Kräfte gegen den Reſt der Coalition; die Trup: 
pen Amner Khan’d wurden von denen des Holkar getrennt, und auch dieſer 
Prinz zu einem fhimpflichen Vertrage genöthigt. Zwar fteflte ficd die Mut: 
ter des jungen Snohat: Row: Holkar, welche die Negentfchaft führte, an 
die Spige des Heeres, allein nach dem Siege des Generallieutenants Hislop 
am 21. Dec. 1817, mußte 9. zu Machimpuhr den 31. Dec. den Unterwerfungs- 
act unterzeichnen. Auch die Pindaree’s wurden jetzt befiegt, und die Briten 
waren jegt factifch bie Herren von Indien. Der Peilhwa ward abgefegt, 
und der 12jährige Holkar der oftindifchen Compagnie zur Erziehung übers 
geben. Der Uebereinfunft gemäß muß er in feinen Staaten eine Feſtung 
den Engländern einräumen, muß ein englifches Zruppencorps unterhalten 
und darf weder Franzoſen, noc Amerikaner in feine Dienfte nehmen. Cr 
befist jest 335 [Meilen mit 1,200,000 Einwohnern, ein geringer Theil 
gegen den Befigitand von 1805. Die Haupftadt feines Reichs ift Jedore. 
Seine Einkünfte belaufen fi auf 24 Million Gulden; fein Heer fol aus 
30,000 M. Gavalerie beftchen. Er führt den glänzenden Titel: Snaha— 
Rajah, Now: Holkar, Hoher König ans dem Geſchlechte der Fuͤrſten — 


Bolozin, Städtchen an dem Babiez, im Gouvernement Mohilew des 
Kaiſetthums Rußland, 5 Meilen von Mohilew. 
Schlacht am 4. Juli 1708. | 

Kari XIL (fe d.) hatte Sachfen im September 707 verlaffen, um den 
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Gzar Peter (ſ. d.) in Lichauen anzugreifen, wo biefer die Anhänger König 
Auguft’s von Polen um ſich verfammelte. Karl's Zug gegen die Ruffen 
erfolgte mit der ihm eigenthuͤmlichen Schnelligkeit, troß der Kälte der Jah—⸗ 
teßzeit und der Dinderniffe, welche ihm das fumpfige und waldige Lithauen 
entgegenfegte. So hatte er die Nuffen bis an die Berefina zurüdgetrieben, 
und am 16. Juni 1708 diefen Fluß bei Vorifow überfhritten. Der ruſſi⸗ 
ſche Generalfeldmarſchall Freiherr von Golg zog ſich, ohne den Uebergang 
zu vertheidigen, in ein verſchanztes Lager bei Holozin zuruͤck, welches durch 
einen Moraft und breite Gräben hinlaͤnglich gededt ſchien. 6 Batterien mas 
ren beſtimmt, dieſes Lager zu vertheidigen, welches 30,000 M. befegt hiel⸗ 
ten, die am 3. Juli noch durd) 6000 M. unter Generaliffimus Prinz Mens 
zikof, welcher von da an den Oberbefehl übernahm, verftärkt wurden. Der 
König von Schweden, dem nur 7 Gavalerieregimenter und 1 Infanterieres 
giment gefolgt waren, hatte die Stellung bei Holozin nidyt eher angreifen 
tönnen, bis nicht die Sufanterie, die feinen angeftrengten Maͤrſchen nicht nad 
kommen fonnte, wieder mit ihm vereinigt war; dieſes erfolgte ebenfulld am 
3. Juli Abende, wo der Generalmajor Arelfpare mit 10 Regim. Infant. 
im ſchwediſchen Lager eintraf. Der König entfendete noch vor Einbruch ber, 
Nacht den XArtilterieoberften von Bünau mit 28 Kanonen nah Starachella, 
1 Stunde vorwärts des Lagers, und beſtimmte 22 derfelben zur Beſchießung 
der feindlihen Stellung, und 6 zur Beſtreichung der Verbindungslinie der 
Ruffen. Man fand jedoch das Lestere für unausführbar, welches Oberſt 
Bünau dem Könige duch einen Signalfhuß anzeigt. Am 4. Juli früh 
43 Uhr begann aber die Beſchießung der rufjiihen Verfhanzungen. Unter 
dem Schutze diefer Kanonade warf ſich Karl XII. an der Spige von 4 Res 
gimentern Infanterie in den Babiez, deffen Waſſer an manchen Stellen 
den Soldaten bis über die Schultern ging, und erſtieg das jenfeitige Ufer, 

Generaliffimus Prinz Menzitof hatte den Befehl über feinen linken 
Flügel (18 Bataillone) dem Generallieutenant von Repnin Übertragen; auf 
dem rechten Flügel commandirten die Generallieutenante» von QBauer und 
Scheremetof 12 Bataillone; im Gentrum ftanden 11,000 M. Reiterei (4000 
Kalmuden im 1., und 7000 Dragoner im 2. Treffen) unter Generalfeld⸗ 
marſchall Freiherrn v. Goltz, jedoch -in Colonnen und fehr unvortheilhaft bins 
ter Morälten, Gräben und Heden. Die Artillerie war zwar zahlreich, aber 
fhjlecht bedient, indem fie dem Uebergange der Schweden über den Babies 
faft gar fein Hinderniß entgegenfegte und die Letzteren uͤberſchoß. — Dem 
Könige folgten 9 Schwadronen Gavalerie unter Feldmarſchall Graf Rhenstjold 
und das oſtgothiſche Infanterieregiment über den Babiez, welchen [päter bie 
gefammte fhwedifche Reiterei ebenfalls paffirte. Mit 3 Regimentern Infan⸗ 
terie griff der König den ruſſiſchen linken Flügel an; 2 Regimenter folgten 
als Referve und waren beſtimmt, die Ruffen links zu umgehen. Fürft Rep 
nin glaubte diefer Umgehung nicht anders ausweichen zu fönnen, als durch 
Verlaſſen feiner Verſchanzungen und Feſtſetzung in einem hinter deuſelben 
gelegenen dichten Waid. 7 Mal griffen ihn die Schweden in demſelben 
mit dem Bajonet an, da anhaltender Regen den Gebrauch des Feuergewehe 
res unmoͤglich gemacht hatte; eben fo oft. wies er ihre Angriffe ab» Ganz 
ral von Sparre hatte. den ruſſiſchen rechten Flügel angegriffen, war jedoch 
geworfen, worden und ſchon faſt im Rüden genommen, als der König mit 
dem ofigothifchen Regimente herbeieilte und ihm. wieder Luft verſchaffte. Die 
Ruffen waren dadurch ebenfalls auf ihrem rechten Flügel zum Nüdzuge 9% 
nöthigt. Bis dahin war das Gefecht nur ein Zufammenftogen von Infan⸗ 
teriemaffen geweſen; nun war aber auch die ſchwediſche Reiterei auf dem ent⸗ 
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gegengefegten Ufer des Bablez angefommen, und Feldmarſchall Rhenskjoͤld, 
welcher das Weichen der ruffifhen Infanterie ſah, ſchnell entfhloffen, bie 
ruſſiſche Reiterei anzugreifen. Die legtere ftand mit einer Front von 9 
Schwadronen in Colonnen und war ganz unbeweglih. Die Kalmuden ers 
warteten den Angriff der Schweden, welche nur mit 2 Regimentern vorruͤck⸗ 
ten, nicht einmal ab, fondern drehten fofort um und warfen ſich auf bie 
Dragoner, die dadurch, ebenfalls in Unordnung gerietben und mit fortgeriffen 
wurden. Die Flucht ber ruffifchen Reiterei ging bei dem Corps des Fürften 
Repnin vorbei, weicher jedoch unterließ, fie zu unterftügen oder aufzunehmen, 
und nun auf den eigenen Rüdzug bedacht war. Die beiden rufjiichen Flüs 
gel wurden durch biejen Vorfall von einander getrennt. Der rechte zog fich 
nah Szklow; der linke ward faft ganz zerftreut. Erſt hinter dem Dnieper 
konnte Prinz Menzitof die Zrümmer feines Heeres ſammeln. Der Vers 
luft an Zodten betrug von ruffifher Seite 2000 M., darunter bie Generale 
Tſchammer, Gallowin und Schweden; gefanger wurden 200 Ruſſen und 
Generalmajor Fürft Gallizin, auch verloren diefelben 12 Kanonen, 12 Mör: 
fer, 2 Paar Pauken und fämmtlihes Herergeräth. Die Schweden hatten 
nur 300 Todte, worunter Generalmajor von Wrarigel, eingrbüft, und zaͤhl⸗— 
. ten 1219 Verwundete. Der König hatte in diefee Schlacht perfönlidy die 
größte Tapferkeit bewicfen, und den größten Theil des Tages zu Fuß ge— 
fochten, ja fein eigenes Pferd längere Zeit einem verwundeten Hauptmann 
Gyllenſtierna gegeben. Die Schlaht von Holozin ift für Karl XI. vielleicht 
die ruͤhmlichſte, die er gefchlagen, wenigfteng die, wo er den größten Ges 
fahren Trotz geboten und die meiſten Feldherentalente entwidelt hat. — 3 
Tage nah der Schlaht brach Karl XII. mit feiner Armee nah Mohilew 
auf, und folgte den Ruffen über den Dnieper nad). 

Geſchichte der größten Heerfuͤhrer u. ſ. w., von Oberſtlieutenant Ba⸗ 
ron 5 Cuhill. Ar Thl. Frankenthal, 1787. — Histoire de Charles XII., 
par Voltaire. Dresde, 1803. eben Karl's XU., von RS). 


Holz ift für die Befeftigungskunft eines ber mwichtigften — und 
auch einer der Stoffe, welcher mannichfach als Annaͤherungshinderniß dient. 
Die ſpecielle Anwendung deſſelben findet man in ben Artikeln: Batterie⸗ 
magazine, Baumpflanzungen, Bauſtoffe, Bettungen, Blendungen, Blods 
decken, Blockhaus, Bruͤcken, Brunnen, Caponidren, Eindeckungen, Falls 
baͤume, Faſchinen, Flechtwerk, Haͤuſerbefeſtigung, Hinderniſſe der Annähes 
rung, Minenbau, Palliſaden, Schanzbau, Spaniſche Reiter, Sturmbalken, 
Sturmbreter, Sturmpfähle, Verkleidemittel, Verhau und —— 


Br, entaliges Ktofter in ber Nähe von - — — 
Schlacht 107 
Koͤnig —8 R. hatte im Kriege gegen die Sachſen und Thuͤringer 
4073 empfindliche Demüthigungen erfahren. Ein großer Theil der feften 
Schloͤſſer, welche zu ihrer Bezwingung angelegt waren, wurden gefchleift, 
er felbft auf der Harzburg, wohin er fid) von Goslar geflüchtet, belagert, 
und auch vom hier vertrieben, gelang es ihm nur mit vieler Mühe, nad) 
Efchwege in Heſſen zu enttommen. Durch diefe Niederlagen veranläßt, 
Enüpfte er im Jahre 1074 Unterhandlungen an, um neue Kräfte zu fam: 
. und Verbündete zu werben. Durch Bitten und BVerfprehungen war 
es ihm im Laufe diefes Jahres gelungen, mehrere Reichsfuͤrſten, namentlich 
den Herzog von Schwaben, zu einem Zuge gegen die Sachſen zu bewegen. 
Auf diefe Weife ſich ſtark genug fühlend, brach er zu Oſtern 1075 ptoͤblich 
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allen Verkehr mit dirfen ab, verlangte unbidingte Unterwerfung. und mies 
alle zu gütliher Ansgleihung gemachten Vorjhläge von .der Hand. — 
Bereits den 8. dee Brachmonates verfammelte ſich das £önigl. Heer in ber 
Nähe von Frauenbreitung an der Werra, und den Sachſen blieb nun Nichte 
übrig, als fich ebenfalls zu ruͤſten. Zwar jtrömten aus Thüringen und Sub: 
fen viel ftreitfähige Männer zu den Ufern der Unftrut, wo der Vereinis 
gungspunct war, allein unter den Sachſen namentlich befanden ſich viele 
Aderbauern, welche im Kriegsdienfte nicht geübt waren, und vor Allen fehlte 
ed an einem gemeinfamen Oberhaupte. In dem fönigl. Deere Jah man 
Aebte, Biſchoͤfe, Grafen und Derzoge, und wer nicht dringende Abhaltungen 
hatte, war aus dem Reiche dem Heereszuge gefolgt. in mächtiger. Ver— 
bündster war der Herzog Wratislaw von Böhmen; ‚diefer. allein hielt ‚fi 
für flar& genug, es mit den Sachſen aufzunehmen. Als alle Banner ‚ver: 
fammelt waren, brach Heintich von Frauenbreitung auf und langte 2 Tage 
darauf bei Beringe, zwifchen Eiſenach und Langenfalza, im. der Naͤhe der 
Sachſen und Thüringer an, Diefe hatten Feine Ahnung von dem fo,fihnel 
len Herannahen des Feinde, und überließen ſich forglos der Ruhe. Auch 
Heinrich hatte ſich eben gelagert, um feinen erfchöpften Xruppen Ruhe zu . 
gönnen, als ihm jene Nachricht mitgetheilt wurde. Augenblicklich giebt ‚er 
Befehl zum Angriffe. Das Heer wird in 5. Abtheilungen getheilt. Die 
erfte führte der Herzog Rudolph von Schwaben, als ein befonderes Bor: 
recht, nach welhem die Schwaben von früher her in.der eriten Schlacht: 
reihe Eimpfen durften, die fünfte befehligte ddr König. ſelbſt; fie beſtand aus 
den Treueſten und Zuverläfigften aller Nationen. Sm fächfifchen Lager 
fheint man feine Art von Sicherheitdmaßregel getroffen zu haben; denn nicht 
eher erfuhr man dort etwas von der nahen Gefahr, als bis eg. bereits zu 
fpät war. Der Ruf zu den Waffen ertönte, da e8 kaum noch Zeit mar, 
das Lager zu verlaffen, um nicht in demfelben überfallen zu. werden. Ohne 
Panzer, feldft ohne Kleidung, nur die Waffen ergreifend, eilte Alles, mas 
Pferde hatte, diefe zu befteigen und begab fich in den Kampf. Un eine re 
gelmäßize Verthridigung war nicht zu denken. Allein ungeachtet das Fuß—⸗ 
volk unthätig im Lager zurück blieb, und die auf dem linken „Ufer der Ans 
ftrut ſich befindlichen erft fpät auf dem Kampfplag erfcheinen Eonnten, mußten 
die Schwaben bei dem erften Angriffe weichen und hielten erſt wieder Stand, 
als ihnen die Baiern zu Hilfe kamen. . Aber auch diefe vermochten der Ges 
walt der fächfifhen Reiter nicht zu widerftehen, von welchen jerer mit 2 au), 
3 Schwertern behangen- war, und diefe eben fo gewandt als. Eräftig zu fuͤh— 
«ren -verftand. -Ernft von Deftreih, Markgraf der Baisen, wurde tödlich 
verwundet aus dem Kampfe getragen, der Graf Engilbert, 2 Grafen Eber: 
hatd von Mellenburg. und ‚die vornehmſten Edlen der Schwaben: und. Vai: 
ern, unter ihnen felbft Herzog Rudolph, waren theild verwundet, theils ges 
tödtet, als auch ihre Völker zu wanfen begannen und den Nüdzug antraten. 
Der ehemalige Herzog von Baiern, Dito von Nordheim, welcher auf de 
Seite der Sachſen foht, und in ber Eile eine Schar auserlefener Krirger 
um fi verfammelt hatte, ein Dann, Elug, tapfer und zum Heerfuͤhrer ge 
boren, hatte durch feine taſtloſen Anftrengungen einige. Ordnung in dem re— 
geliofen Kampfe hergeftellt, und ihm verdankte man die eben erlangten Vor— 
theile. — So fand die Schlaht, als es Abend 6 Uhr geworden war und 
Viele im koͤnigl. Heere ihre Sache für verloren. hielten. . Da führten der 
Graf Hermann von Glizberg und der Bifhof von Bamberg ihre Truppen 
ben im Vordeingen begriffenen Sachſen in die Flanken; ihnen folgten die 
Herzoge von Lothringen. und Böhmen, und obfhon Otto von Nordheim alle 
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Kraft aufbot, die Ehre des Tages zu retten, fo vermochte er endlich doch nicht 
mehr, der gewaltigen Uebermacht zu widerftehen. Heinrich war Sieger, und 
nur die Kenntnig der umliegenden Gegend war Schuld, daß die: Tachfifche Rei: 
t:rei auf ihrem Ruͤckzuge weniger verfor, ald e8 wirklich der Fall war. : Sie 
hatten unter den Anführern nur den Grafen Eberhard zu betrauern, waͤhrend 
der König 8 feiner edeliten Nitter verlor. Graͤßlich war inzwifchen das Blutbad, 
was jegt namentlid) die Böhmen unter dem im Lager zuruͤckgebliebenen Fußvolke 
anrichteten. Was dem Schwerte entrann, fand feinen Tod in der Unſtrut; 
das ganze, reich mit Lebensmitteln und: Koftbarkeiten verfehene Lager wurde 
eine Beute der Feinde, und erft die eintretende Dunkelheit endete das Ge— 
metzel. Dev Verluſt der Sachſen und Thüringer wird auf 8000, der des 
königl Heeres auf 5000 Zodte angefhhlagen. Sengend und plündernd durch? 
zog num Heinrich Thüringen und Sachſen, wo fid) ein großer Theil der 
Fuͤrſten dem Sieger unterwarfz dagegen fprah der Erzbiſchof von Mainz 
gegen die thüringifchen Fürften den Bann aus, weil ſie ihn das Jahr vor— 
her mit gewaffneter Hand an heiliger Stätte angegriffen hatten. (Vergl. 
Lambert: von Heresfeld, ©. 158— 169, und F. Wachter, . von 
Thüringen; Ir Thl.) 
BSomogen, ‚nennt .man in ber Statik, diejenigen Körper, weh bet 
aa Gröe auch gleiche Schwere haben. ergl. Be 


Bomelog werden in der Mathematik die Gröfen "te 
gleiche Verhaͤltniſſe haben, 3. B. die Seiten ähnlicher Dreiede. - Im 
M ABC tiege der Lx der Seite AB und im A DEF der Ly ber Seite 
DE. gegenüber; wenn nun Lx = Ly und übrigens die Dreiede ‚ahnlich, 
fo ift auch die Seite AB homolog zu: DE. MS 

Bondſchooten, auch Hondſchoote und Hondfeotte genannt, Stadt von 
3500 — im franz. Norddepartement, am Canale von Betgues 
nach Furnes. | | 

Schlacht am 7. und 8. Sept. 1793. | 

Gleich ‚nach der. Eröberung. von —— (f. d.) erklärte der — 
zog Berk, daß in Folge. früherer Vertraͤge die in engliſchem Solde ſtehenden 
Truppen zur Einnahme von Duͤnkirchen verwendet werden muͤßten, und 
daß Prinz Coburg dieſe Unternehmung durch ein oͤſtreichiſches Corps zu un— 
terſtuͤtzen verbunden ſei. Da alle Gegenvorſtellungen fruchtlos blieben, ſah 
ſich der Prinz genoͤthigt, in dieſe ſo verderbliche Theilung der Streitkräfte 
zu willigen, nachdem der Herzog von VYork zur Vertreibung der franz. Ars 
= aus dem Gäfarlager mitgewirkt hatte- Dies gefhah zu einer. Zeit, wo 

im Innern Frankreichs ungeheure Kriegsruͤſtungen gemacht und entſcheidende 
Schlaͤge vorbereitet wurden. 

Der Herzog von Vork marſchirte den 15. Auguſt mit 36,000 Mann 
von Orchies ab, brauchte aber 9 Tage, um bis vor Duͤnkirchen zu kommen, 
deſſen Umgebungen von den Franzofen durch. Staufchleufen unter Waffer 
geſetzt worden’ waren," weßhalb die Einfhliefung nur unvotiftändig gefchehen 
konnte. Wegen. Mangel an Belagerungsfhüg mußte man ſich des Feflungss 
gefhüges von Niesport und einer Anzahl: Schiffstanonen bedienen. "Statt 
der etwarteten engl. Flotte erfchienen: Kunonenbote und beſchoſſen die am 
Merresfirande bigernden Truppen. Die Befagung von Düntichen war (bie 
auf 10,000 M; verſtaͤkt worden; in. der kleinen Feſtung Bergues — 
5000M. 

Zur Dedung der Belagerung ;- welche unter ſolchen Umftänben: einen 
glücklichen Erfolg verfprach, wurde — Freitag mit 16,000 M., 
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wovon die Hälfte Cavalerie, beauftragt; auch follte er zugleich Bergues ein 
fließen. Freitag nahm eine cordbonartige Stellung hinter ber fer, : mit 
dem rechten Flügel bei Gudekerfe, mit dem linken bei Grochte, Generat Wall 
moden ſtand mit einigen Bataillonen vor Bergues. 

Dir neue franz. Obergeneral Houchard (f. d.) hatte in den erſten 
Tagen des September 30,000 M. in. dem verſchanzten Lager bei Caſſel 
vereinigt, und beeilte ſich, Duͤnkirchen zu entſetzen. Am Morgen des 6. 
ruͤckte er in 6 Colonnen, von den Generalen Vandamme, Hedouville, Col⸗ 
laud, Jourdan, Landrin und von ihm ſelbſt geführt, gegen Freitag's Stel 
lung, welche nach einigen hartnaͤckigen Dorfgefechten auf mehreren Puncten 

durchbrochen wurde. Am heftigſten war der Kampf in Houtkerke und Her— 
zeete. Gegen Abend trat Freitag den Ruͤckzug nah Hondſchooten an,/ um 
bier mit vereinter Kraft Widerftand leiften zu können, bis Unterftügung käme. 
Einige franz. Abtheilungen waren jedod) ſchon bis Rexpoede vorgedrungen, 
und als Freitag an der Spige feiner Truppen witend, um Mitternacht hier 
ankam, wurde cr plöglicy angegriffen und nebft dem Prinzen Adolph (jegis 
gem Herzog von Cambridge) verwundet und gefungen; durch ‚einen Eräftigen 
Anfall des öftreichifchen Oberſten Mylius jedoch bald wieder befreit. Deſſen⸗ 
ungeachtet wäre die Lage feiner Zruppen ſehr bedenfich gewefen, wenn wicht 
Generat Wallmoden aus eigenem Antriebe mit den vor Bergues geſtandenen 
Truppen gegen Rexpoede geeilt, und den Franzoſen dieſes Dorf wieder ab⸗ 
genommen haͤtte. 

Am Morgen des 7. nahm Wallmoden, welcher jetzt den Oberbefehl führte, 
bei Hondfhooten Stellung, den rechten Flügel an dem Canal von Fur: 
nes, den linken gegen Leyſele ausgedehnt, und erwartete hier das Meitere. 
Unterftügung war nicht zu hoffen, denn die Befagung von Dünkirchen hatte 
mit 8000 M. einen Ausfall gemacht, und befchäftigte den Herzog von York 
binceihend. 

Hondfchooten Liegt zwar in einer großen Ebene, doch iſt dieſelbe von 
Abzugsgraben und Hecken vielfach durchſchnitten, ſo daß Wallmoden von 
ſeiner 6000 M. ſtarken Reiterei faſt gar keinen Gebrauch machen konnte, 
und den Angriff ausſchließlich mit hoͤchſtens 9000 M. Infanterie. abwehren 
mußte. Die Sranzofen, durch den erften Erfolg übermüthig gemacht, fiheis 
nen diefen Angeiff am 7. nicht mit der gehörigen Energie durchgeführt zu 
haben. Als aber Houchard feinen Angriff am folgenden Morgen wieder— 
holte, gleichzeitig audy die Befagung: von Bergues längs dem Furner Canal 
vorruͤckte und die rechte Flanke bedrohte, mußte Wallmoden nad) Aftimdigemn 
Gefecht mit Verluft von 85 DOfficieren und 2500 M. hinter den Canal 
von. Bulscamp.zurüd weichen. Gelang es den Franzofen, ihn auch von 
hier zu vertreiben, fo war das Belagerungscorps, welches an bemfelben Tage 
einen gleich ftarken Ausfall nur mit Mühe abgewehrt harte, unrettbar verlos 
. ron; doch behaupteten fih Wallmoden’s Truppen (Hannoveraner, Heſſen und 
Heflzeicher) in ihrer Stellung. 

Am Morgen des 9. hob der Herzog bie Belagerung auf, wobei bas 
ganze Seihüs (52 Stud) ſtehen gelaffen werden mußte, und vereinigte ſich 
mit Wallmoden bei Bulscamp, wo man ſie in Ruhe ließ. 

So endete die Unternehmung auf Duͤnkirchen, welche ganz zur Unzeit 
und ohne triftigen Grund beliebt wurde, und haͤtte nicht Beaulieu bei 
Gourtrai fo kraͤftigen Widerſtand geleiſtet, ſo würde der Herzog von Vork in noch 
größere DVerlegenheit gefommen fein. Am 16. Sept. fam er bei Monin anz 
Weſtflandern war aber an die Frärzofen verloren worden. 

(QAellen wie bei Valenciennes und Werwid.) f ‚Pe. 


Honnecourt (Schlaht 1642). Honneur®. 779 


Zonnecourt, Städtchen an der Schelde, im Norddepartement des Koͤ⸗ 
nigreihs Frankreih, 3 Meilen füdlih von Cambray. — 
Schlacht bei Honnecourt, am 26. Mai 1642. 
Nachdem die franz. Marfchälle de la Motte, Harcourt und Graf von 
Guiche (fpäter Herzog von Grammont). die Seftung la Baſſée nicht hats 
ten entfegen fönnen, da der fpanifche Feldhere in den Niederlanden, Gene: 
takcapitain Don Francisco de Melo, ihren vereinten Steitkraͤften überlegen 
war, zogen fie fih zur Dedung dee Grenzen der Picardie zuruͤck und bes 
feftigten fi in den Rägern bei Amiens (Darcourt mit 15,000 M.) und 
bei Honnecourt (Guiche mit 10,000 M.). Don Francisco de Melo zog am. 
13. Mai in la Bafjee ein, fegte ed wieder in wertheidigungsfähigen Stand, 
entfendete.den Grafen Fontaine nad) Dendermonde und Mecheln, um dem‘ 
Prinzen von Dranien zu beobachten, und befchloß, die Theilung ber franz. 
Streitkräfte zu benugen. Er vereinigte ſich deßhalb am 24. Mai zu Lens 
mit dem 6000 M. ftarken Corps des. Generals Ber, welcher bei Landres 
cied gelagert gemwefen war und rüdte nun mit 48,000 M. gegen Honne⸗ 
court. Am 25. ging er über die Searpe und blieb die Nacht zu Ynchy, 
3 Meilen von dem franz. Lager. Am 26. Mai früh ward das ſpaniſche 
Deer in 3 Corps getheilt. und. zum Angriff gegen Donnecourt aufgebrochen, 
Den rechten Flügel bildeten 8 Gefchwader Reiter, eben fo viel den linken; 
7 Geſchwader zu Fuß blieben in. der Mitte und bildeten zugleich die Avant⸗ 
garde; diefen folgten 5 Stud Geſchuͤtze. General Beck befehligte den Ans 
griff. Vor Honnecourt angefommen, ward die Meiterei des rechten Flügels 
auf einem mit dem dortigen Schloß im gleicher. Höhe liegenden Hügel aufs 
gejtellt, auf einem anderen das Gefhüg placirt und die Infanterie in einen 
Grund geführt, der fit vor den franz. Verfhanzungen befand, wo fie von 
den franz. 10 Gefhüsen, womit diefelben befegt waren, nicht viel leiden, 
konnte. General Bed benugte eine Deffnung zwifchen der Stadt und den 
Berfhanzungen, um in diefelbe. einzubringen. Es gelang auch feiner Reis 
terei, ſich einiger franz. Stüde zu bemäcdtigen; doch wurde bdiefelbe durch 
das Fußvolk des Marſchalls Guihe 2 Mat zurückgetrieben. Zum dritten 
Angriff. nahm er 4 Geſchwader fpanifhe Infanterie nähft der Reiterei mit. 
Erſtere erkletterte die Bruftwehr, hatte: aber dafelbft fo einen gefährlichen 
Stand, dag General Bed auch die Meiterei des linken Flügels und die Ins 
fanterie des Ruͤckhaltes, welhe Don Carlos Guasco anfirhete, berbeihofen 
mußte. Diefem legten Angriffe fonnten die Franzofen ‚nicht widerſtehen; 
das ganze Corps des Marſchalls de Guiche fuchte in ‚der ſchnellſten Flucht 
Rettung. 500 M. warfen fih in das Schloß von Honnecourt, mußten 
ſich jedoch fofort den Spaniern übergeben. Die Franzoſen verloren : außer 
fümmtlihen Fahnen, Standarten, Geſchuͤtz u. f. w. in dieſer Schlacht 
1500 M. an Zodten, und 276 Dfficiere und 2348. Soldaten an Gefans 
genen. Unter den Legteren befand ficy der. marechal de camp Rangau und 
dee General Baron Echelle. Die Spanier mochten eben. fo viel an Todten 
verloren haben, Eonnten aber ihren Sieg nicht ſehr benugen, da der Prinz 
von Dranien, ebem wieder in's Feld ruͤckte. Der Generalcapitain de Melo 
führte daher feine Truppen im Juni an bie Maas und. vereinigte fich dort- 
mit dem General Fontaine. (Theatrum europaeum. 4. Thl. Frankfurt 
am Main, 1692.) RE 2. E 
Bonneurs — Chrenbezeigungen. — Sie find ein weſentliches 
Gefeg der mititairifhen Rangordnung und: ſtehen mit der Subordination 
und Disciplin (f. d.) in engiter Verbindung, ‘indem fie jeden Unterges 
benen verpflipten, auf eine meiſt im. den Dienfte und Exereirteglements 
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fireng feftgefepte Weiſe den Oberen, den — RER und Truppen⸗ 
abtheiflungen die gebührende Adytung und Chrerbietung. zu erweilen. Det 
Urfprung der militaitiſchen Chrenbezeigungen iſt demnad) fhon in den früs 
beften Zeiten der Srerdisciplinirung zu fuchen. Ihre Art und Weiſe war 
fruͤher eben fo verfchieden,; als die eigenthuͤmlichen Anſichten und Gewohn: 
biiten bei den Nationen ſelbſt. In der neueren Zeit iſt jedod durch die 
ausgehreiteten. Kriege. und vermöge der gleihmäßigeren Heerbildung in. den 
europäljcdyen Armeen auch): in - diefen äußeren: Formen der Disciplin mehr 
Gleichheit entitanden,: obfchon fie. bei der einen immer noch ausgedehnter ud 
pedantiſcher behandelt werden, als bei der andern. 

Die militairiſchen Ehrenbezeigungert find von. verfchiedenem Werthe, be: 
weisen nicht felten durch die Ark, wie fie erwiefen werden, wie +8 um bie 
Beachtung der. Dberen und ber gefeglichen Dienftformen in einer Truppe bes 
fhaffen fei, und laſſen fomit auch auf. die-.mehrere - oder. mindere : Strenge 
in der Disciplin ſchließen, da wohl mit ziemlicher. Sicherheit amzunehmen 
ift, daß in einer Armee, wo die Chrenbezeigungen mit Achtſamkeit und Anz 
ffand. vollzogen werden, aud cine gute Disciptin.-heimifch fei, waͤhrend eine 
Vernachlaͤſſigung  derfelden das. Gegentheil beweilt.. Ein gewiſſer SPedantie: 
mus hierin iſt deßhalb nicht: nur nothwendig, fondern auch weſentlich. — 
Die Honneurs unterkheiden ſich in die Hauptarten: mit’ oder ohne Waffen, 
im oder außer dem Dienjte und find für den Einzelnen wie für Abtheilun: 
gen und Maffen nach beftimmten Abſtufungen geregelt und oft dergeftalt 
umftandlih, daB für die Schildwachen namentlich) ein Studium daraus e: 
waͤchſt. Sie beftehen nach einer ziemlich allgemeinen Einführung gewoͤhn⸗ 
lich bei Unbewaffneten in der Berührung der Kopfbedelung, bei Bewehrten 
im Schultern, Anziehen und Präfentiren der Waffe. Gekroͤnte Haͤupter und 
alle regierende hochfuͤrſtliche Perſonen, fo wie in den. Reſidenzen und Hof 
lagern ;derfelben. die Gefandten fremder..Höfe, die Minifter und oberffen 
Hofhargen haben : nach. altem Herkommen Anfpruch auf die "höheren -mili: 
tairiihen Ehrenbezeigungen. Zu den Honneurs vor erſtern gehört naͤchſtdem 
bei den Wachen und Truppenaufftellungen das Ruͤhren des Spieles, Schla⸗ 
gen und Blaſen des Parademarſches, das Senken der Fahnen, ſo wie bei 
den Heerſchauen insbeſondere noch eine gewiſſe Anzahl von Ehrenſchuͤſſen 
aus dem Geſchuͤtz. Bei militairiſchen Beerdigungen wird gewoͤhnlich die 
uͤbliche Ehrenerweiſung durch den Rang, den die Verſtorbenen bekleidet und 
durch die Feldzuͤge, denen ſie beigewohnt, beſtimmt. Hz. * 

Sood, Samuel, Bord Vicomte, Baron von Catherington, einer ber 
vorzüglichiten Muſchen Admirale neueter Zeit, ward 1724 geboren, war 
der Sohn eines engliſchen Predigers und erwarb ſich durch feine Verdienſte 
den hoͤchſten Grad in der: britiſchen Marine. H. begann feine militairiſche 

Laufbahn in den unterſten Graden bei der Gardemarine und war bereits nach 
s jaͤhriger Dienſtzeit zum Kapitain avancirt, erhielt 1768 den Befehl‘ des 
Schiffes -,„Bofton,“ trat: als Commiffär in das. Arſenal von Portsmuth 
und empfing;bald darauf von feinem Monardyen die Würde eines - Baro: 
net... Zum Contreadmiral ernännt, :3782, ward er mit einer Escadre nad) 
Amerika gefandt, um dem Grafen de: Graſſe den Beſitz von St. Chriftoph 
ſtreitig zu machen und „brachte demfelben am 12: Aug: eine vollkommene 
Niederlage bei. „zur diefen Dienft wählte ihn der König zum Baton von 
Catherington. Im J. 1784 trat H. für Weſtminſter in die Kammer der 
Gemeinen und wurde. zum Lordcommiſſar der Admiralitaͤt ernannt. Waͤh⸗ 
rend des Jahres 1790 mit 2 Exrpeditionen, die. eine nach Spanien, die 
andere. gegen Ruoßland * mmt, fand er doch feine Gelegenheit, ſich Aus 
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zuzeichnen, da bie Mifheltigkeiten in Güte beigelsgt wurden. Drei Jahre 
darnad) befehligte H. eine bedeutende Flotte im mittelländifchen Meere, bes 
mächtigte ſich des Hafens von Toulon, ward inzwifchen bald wieder gends 
thigt, denfelben zu verlaffen, nachdem er zuvor das feindliche Arſenal und 
die Magazine angezuͤndet hatte, begab ſich von da nah Genua, um dieſes 
zu bloficen und nöthigte den Herzog von Toscana der Goalition gegen Frank 
reich beizutreten. Ein Verſuch, ſich der Inſel Elba. zu bemächtigen, mißs 
lang; dagegen glücdte die Einnahme von Gorjica, wo Paoli und Poszjo df 
Borgo den. Enyländern behiffli waren. Nach dieſen Erfolgen kehrte H. 
rıd England zurüd, ward zuni Gouverneur des Hospitals von Greenwich, 
Admiral der rothen Flagge und Vicomte von Großbritannien ‚ernannt, ers 
hielt das Großkreuz des Bathordens und ftarb in einem Alter von 82 Jah⸗ 
ren 1816 zu Bath. — Erin Sohn, Samuel H., befleider den: Grad eines 
Contreadmitals und gehört zu den ausgezeichnetiten Dfficieren der engliſchen 
Diarine (Vergl. Biographie universelle des — Paris, 1828.) 

BBooglede, Gefechte bei, ſ. Ypern. 

Boogſtraten/ Suͤdtden in der belgiſchen Provinz Antwerpen. Ge⸗ 
fecht den 11. Januar 1814. 

Zu Anfange des Jahres 1814 concentrirte ber Oenerallieutenant vor 
Bilow fein Armeccorps (das 3. preuß.) um Breda, wo er felbjt fein Haupt- 
quartier nahm. Die Franzoſen hingegen zogen ſich zur Deckung Belgiens 
von der Waal zurüd und der Marſchall Macdonald verlegte fein Haupt— 
quartier. von Nimwegen nad Venlo; das erſte franz. Gorps aber fand 
bei Antwerpen. General Bülow beabfichtigte die Ankunft der Nuffen unter 
Winzingerode. und des 3. deutjchen Armeecorps abzumarten und dann gegen 
Antwerpen vorzudtingenz denn zu den Offenfivbewegungen blieben ihm nur 
12,000 M. von feinem Gorpe. Als er aber. den 9. erfuhr, daß der flarke 
Eisgang die Brüden über die Waal und Maas beträchtlid) beſchaͤdigt habe, 
fo daß diefe-abgebrochen werden ‚mußten, das Gorps des Generals Winzinges 
tode des Eisgangs wegen nicht vorruden Eonnte, die Franzoſen aber uns 
ter Maifon, der zum Befehlshaber ded 1. Armeecorps (16,000 M. ftarf) 
in-Antwerpen ernannt worden war, zwifchen Hoogſtraten, Loenhut und Weit: 
weſel ihm gegenuͤber ſtanden, und der Muͤrſchall Macdonald ihm ſehr leicht 
in bie. linke Flanke operiren konnte, fo beſchloß General Bülow den Feind 
ſchon jetzt anzugreifen, ihn von Antwerpen abzudraͤngen, hierdurch den Mar— 
ſchall Macdonald zum Ruͤckzug zu noͤthigen, und eine Stellung einzuneh— 
men, in welcher er die VBerjtärkungen erwarten konnte. Wurde Bülow ges 
fhlagen, fo:ward er von den Engländern unter. Graham bei Roſendael auf: 
genommen. Um die Verbindung der beiden franz. Corpse, Maifon und Macs 
donald, zu verhindern, entfundte Bülow einige Abtheilungen Leichte. Neiterei 
gegen. Venlo, Roermonde und Turnhut, und ging am 14. darauf ſelbſt 
zum Angriff gegen die Franzofen unter Maifon über. -Das. franz. Corps 
hatte folgende Aufftellung. Der General Rognet befegte mit der Brigade 
Flament (6000 M.) Hoogftraten, 2 Bat. fanden auf dem Linken Fluͤgel 
bei Meftwefel umd- Loenhut, Die Brigade Aymar, gegen 5000 M., ſtand 
auf dem rechten. Fluͤgel in Turnhut und Beeedyt.. Der General Bülow. 
griff den Feind in 3.GColonnen.an. Die linke Flügelcolonne, unter Gens» 
val Borſtel follte. Hoogftraten angreifen, während- die Golonnen.der Gene: 
vale.von Thuͤmen und von Oppen bie - ‚feindlichen Vorpojten zuruͤckwerfen 
und die Verbindungslinie des Feindes gewinnen -follten. Die, Coloune des 
Generals. Borftel, die 5. Brigade, nebſt 1 Bat, 10 Escadronen und 16 Ge⸗ 
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ſchuͤzen unter Oberſt von Sydow, ging auf der Straße von Meer nach Hoog⸗ 
flraten vor und griff den Feind um 8 Uhr Morgens in 2 Golonten in 
Hoogftraten und MWoertel an. Das Terrain war fehr coupirt, fo daß det 
General Borftel Cavalerie faft gar nicht, Artillerie nur wenig anmenden 
konnte. Die Franzofen ſchlugen fih tapfer, und 1 Bat. vom 12. leichten 
nfanterieregiment vertheidigte lange Zeit den Kirchhof von Minderhut gegen 
die Angriffe der Preußen. Erſt um 12 Uhr, nady 4 flündigem hartnätigen 
Kampfe, räumten die Franzofen Hoogftraten und zogen ſich, von Borſtel 
verfolgt, bis Oſtmallen zurüd, wo General Roguet von Neuem Stellung 
nahm. . General Borftel fand von weiterer Verfolgung: des Feindes ab, um 
den beiden andern Golonnen Zeit zur Umgehung zu laffen, und bejog } 
Stunde von Djtmallen das Lager. Die 2. Golonne unter Generalmajor 
von Thuͤmen (4. Brigade), marfchirte von Gr. Sundert über Vorhut und 
griff ebenfalls gegen 8 Uhr die Dörfer MWeftwefel und Loenhut an. Der 
Feind hatte Gräben und Bäche zwilchen bdiefen beiden Dörfern’ fehr ftarf 
mit Zirailleuren befegt, wurde aber aus denfelben von dem Fuſilierbataillon 
des 4. ojipreuß. Regiments geworfen; die Franzofen mußten: darauf beide 
Orte nad) kurzer Gegenwehr räumen und zogen fi) nah Bteecht zurüd; 
allein aud) diefes Dorf ward von den Preußen genommen und die franz. 
Bataillone zogen ſich bis Meftimalle zurüd. Preußiſcher Seits cantomnitte 
1 Bat. und das Detachement des Majord von Helwig in’ Brecht, 4 Bat, 
in Hoogftraten und 2 Bat. in Loenhut. Die 3. Golonne unter General 
major von Oppen, bei welcher fich die Mefervecavalerie befand, war ber 
ftimmt, dem Feind in Flanken und Rüden zu fallen und von Antwerpen 
abzufchneiden ; allein wegen der ungemein ſchlechten Wege konnte die Colonnt 
nicht rafch genug mit dem Gelhüs fortlommen, fo daß dem Feinde Zeit 
blieb, mit Begünftigung der Nacht feinen Nüdzug nach Antwerpen fortzu 
fegen ; fie machte aber 500 Gefangene. J | 

Bei Wonegen, unweit diefer Stadt, vereinigte der General Rogurt 
fein Corps ; die Brigade des Generald Aymar, durch die preuß. Colonne, 
weldye gegen Voertel marfchirte, von Hoogſtraten abgeſchnitten, hatte ſich 
auf Lier zuruͤckgezogen. — 

Die Preußen hatten an diefom Tage an Todten und Verwundeten 18 
Dfficiere und 400 Soldaten, Die Franzofen geben ihren Verluſt zu 300 
M. anz 580 M. wurden von der 2. und 3. Golonne gefangen genommen. 
Unmittelbar dieſem Gefecht folgten am 13. die Gefechte bei Wynehem und 
Deurne ; und das von Merzem, und: fon am 8. Febr. hielt Buͤlow feis 
nen Einzug in Brüffel. 

(C. v. Plotho, der Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jah— 
vn 1813—14. 3; Theil, 7. Gap., $. 196 — 199. — Histoire des 
campagnes de 1814— 15 par le general de Vaudoneourt. 14. Theil, 4 
Gap. — Rau, v., und Hänel v. Gronenthal, der Krieg der: Verbündeten 
gegen Frankreich in den Jahren 1813—14 und 15. 2. Thl. Berlin, 
1832.) = ; | W. 

Horchgaͤnge, ſ. Minengevebe. 

—— wahre oder aſtronomiſche, iſt ein groͤßter Kreis, 
welchen wir uns an der Himmelskugel denken, und der in allen Puncten 
90° von unſerm Zenith und Nadir entfernt iſt. Eine Ebene durch ſolchen 
gelegt, geht daher durch den Mittelpunct der Erde und theilt ſolche in 2 
gleiche Halbkugeln. Wenn diefer Horizont den Aequator rechtwinkelig durch⸗ 
fyneidet, fo nennt man ihn den geraden Horizont. Einen folhen 
haben nur die Menſchen, welche unter dem ' Aequator "wohnen, - Schneibet 
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der Horizont’ den Aequator. unter einem: fchiefen Winkel, fo heißt er der 
fhiefe Horizont. Einen ſolchen haben wir und alle Völker, welche eine 
Polhöhe unter 90.° haben. Fällt endlic). der Horizont mit dem Aequator 
jufammen, fo heißt er der parallele Horizont. Einen folchen würden 
die Bewohner unter den Polen haben, wenn diefe Puncte berechnet wären. 
Bählen wir ‘in unſerm Hotizont vom wahren Morgenpuncte nad beiden 
Seiten 90°, fo iſt der dazwifchen liegende Bogen von 180° unfer halber 
Horizont und wird der Dfthorizont genannt. Im Gergentheil heißt die 
bier übrig bieibende Hälfte unferes Horizonts, welche den wahren Abends 
punct, in dee Mitte, hat, der Wefthorizont. M. S. 
“orisontalfläche- ift eine Fläche, melche mit ber eines ftiltftehenden 
Maffers Üüberali parallel bleib Doch auch diefe ift nur fcheinbar horizons 
tal; denn in einer wirklichen Horizontalfläche müßte ebenfalls jeder Punct 
gleich weit vom Meittelpuncte der Erde entfernt fein. M.S. 
Borizontallinie ift eine ſolche, die mit der Nichtungslinie eines freis 
fallenden ſchweren Körperd einen rechten Winkel bildet. Diefe Eigenſchaft 
hat 3. B. die Oberflaͤche eines ftillftehenden Waffere. Man nennt eine foldye 
Linie auh wagerecht, weil der Balken einer Wage immer horizontal fteht, 
wenn die Zunge derfelben einfpielt, d. bh. wenn die Wagſchalen im Gleich— 
gewicht flehen. ine folhe Linie ift aber auch nur ſcheinbar horfzontal und 
man kann diefe Erkiarung nur von kurzen Linien ald richtig annehmen. Kine: 
lange Linie ift hingegen nur dann horizontal, wenn alfe ihre Puncte gleich weit 
vom Mittelpunct der Erde entfernt find. Es ift fomit die ſcheinbare Hori— 
zontallinie ftets über der wahren Horlzontallinie erhaben, und nur in einem 
Puncte fallen fie, zufammen. Die wahre Horizontale ift alfo ein Bogen 
und die fcheinbare deffen Tangente. M. s. 
Borizontalpuncte find zwei ober mehrere Puncte, die gleich weit vom 
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„orn, Guſtav, koͤnigl. ſchwediſcher Reichsmarſchall und Graf zu Bjoͤr⸗ 
neborg, wurde den 23. Octbr. 1592 zu Derby in Upland geboren, woſelbſt 
ſein Vater, wegen Uebergabe der Feſtung Iwanogorod an die Ruſſen, ſich 
im Exil befand. Mit dem. Tode König Johann's (1593) hörte auch die 
Verbannung auf, und General H., auch Hentikſon genannt, begab ſich nady 
Sinnland auf ſeine Güter, widmete ſich dort ausſchließlich der Erjiehung feis 
ner Söhne, und ging hierbei von dem Grundfage aus, daß der Muth als 
lein, wenn er nicht mit Kenntniffen verfchwiftere und durd) Tugenden vers 
edelt wird, eine unbedeutende Kigenfchaft fei, und fcheute defhalb auch feine 
Koften, feinen Kindern eine wahrhaft claſſiſche Bildung zu geben. Guſtav 
war mit dem. meilten Zalent begabt, entwidelte eine: feltene Willenskraft, 
und zeigte [don damals jene Ruhe der Seele, welche es ihm fpäter mögs 
lich machte, felbft in dem gefahrvoliften Momenten ſtets im Gleichgewicht zu 
bleiben. Der Vater ftarb fhon 1601. Guftav ging 1609 anf die Univers 
fität zu Roſtock, fpäter nad Jena und Tübingen, und kehrte Ende 1612 
mit Kenntniffen . bereichert nad) Schweden zuruͤck, wo ſich inzwiſchen Vie⸗ 
led :yeändert hatte: Guſtav Adolph (f. d.) hatte bereits die Regierung ane 
getreten und fiand: mit mächtigen Feinden im: Kampfe- Der junge Dorz 
wählte ohne Zögern. die: kriegeriſche Laufbahn und folgte feinem aͤlteſten Bru⸗ 
ber: Emert, welcher bereits Feldmarſchall war, auf dem Zuge gegen die Rufe 
fen. Da es aber fuͤr ihn in jenem kunſtloſen Kampfe Wenig zu lernen gab, 
wirkte, Emwert feinem. Bruder bei dem Könige die ‚Erlaubnif aus, als Frei— 
williger in dem Deere des Prinzen Morig von Dranien zu dienen ,- in -defe- 
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fen Gefolge Suftav 2 gelditigen in den Niederlanden —*— ſpaͤter eine 
Reiſe nach Frankreich unternahm und 1617 nah Schweden zuruͤckkehrte. 
Der eingetretene Friede war den Abſichten des Grafen H. nicht güns 
ſtig; doch dot ſich ihm durch die. Ernennung zum Kamnierjunter eine Ges 
legenheit dar, unter den Augen des Königs Proben: feiner vielfeitigen Kennts 
niffe abzulegen, die auch bald bemerkt wurden: und ev. ward mit. Geſchaͤften 
beauftragt, die weder in ſeinem Berufskreiſe lagen, noch in dee Negel jungen 
Männern anvertraut werden.‘ Eine geheime Sendung an den .Brandenburs 
ger Dof, um die Neigung. der Prinzeffin Eleonore in Bezug auf den Kös 
nig zu fondiren, der jedoch feine Abfichten auf eine Verbindung mit ihr vor 
der Zeit nicht errathen laſſen wollte, iſt eben ſowohl ein’ Beweis von Gus 
ſtav Adolph's Vertrauen in die Faͤhigkeiten des Grafen H., als fie: das 
. Band wurde, welches diefe beiden feltenen Männer fpäter innig vereinte. 
Diie Wiedereröffnung der- Feindfeligkeiten mit Polen (1621) führte 9. 
auf diejenige. Bahn zurück, die er fhon früher mit Gluͤck betreten hatte, 
und bei der damaligen Heerbildung darf e8 nicht beftemden, den Kammer. 
junfer des ſchwediſchen Helden fogleich als Oberſten eintreten zu fehen. Wäh: 
end ber Belagerung von Riga befand fih H's Megiment unter dem un 
mittelbaren Befehl de3 Königs; bei einem mißlungenen Sturme erhielt D. 
einen Schuß in die rechte Hand. Der König beiohnte feine Tapferkeit‘ mit 
der Ritterwürde, und schickte ihn bald darauf nah Schweden,. um neue 
Megimenter zu bilden. Später wurde cr mit geheimen Aufträgen in die 
Niederlande geſchickt, und war unter andern fo glüdlich, den bekannten Gras 
fen Thurn. zum ei: $ in ſchwediſche Kriegödienfte ‚zu bewegen. Zum Ges 
neral ernannt, betrieb H. die Ruͤſtungen mit großem Eifer, war auch fo 
glücklich, die in Schweden entftandenen Unruhen zu dämpfen. Der Koniy, 
belohnte diefe wichtigen Dienfte mir der Ernennung zum Reichsrath, und 
aͤbertrug ihm den Oberbefehl Über alle in Finnland befindlichen Truppen. Die 
Belagerung, von Dorpat (1625) war feine naͤchſte Unternehmung, wobei H. 
einen Aufftand unter feinen Truppen zu befämpfen hatte, dennochsaber die 
Feſtung eroberte und dann zur Armee ded. Königs nad) Liefland marſchirte. 
In der Schlacht bei Wallhof (ſ. d.) befehligte er den rechten Flügel, Bis 
zum Jahre 1630. blieb Hin Kiefland. und Preußen, nahm. an allen wich 
tigen Ereigniffen Zheil, führte in des Königs Abweſenheit mehrmuls den 
. Dberbefehl und wurde fhon 1628 zum Feldmarſchall⸗ ernannt. 
Kurz nach Guſtav Adolph's Landung in Pommern ſtieß Feldmarſchall 

H. mit 10,000 M. zu ibm. und wurde hauptſachlich mit der: Behauptung 
Stettins beauftragt, während der König Streifzüge nah Meckelnburg machte. 
Später blofirte H. die Feftung Goldberg, 1631 Landsberg an der Warthe, 
blieb aber in der. Regel mit jeiner. Zruppenabtheilung beim: Könige. . In 
der Schlacht bei Breitenfeld (ſ. d.) befehligte Feldmarſchall H. den linken | 
Slügel und hatte #8 nad) der Flucht der Sachen faft allein mit Tillh zu 
thun; feine geſchickten Defenjiomaßregeln trugen nit Wenig zum Siege bei. 
Am : folgenden, Morgen: wurde. er mit einem großen Theile der Reiterei nach 
Gotha und Eiſenach entfendet, welche. Städte er: in Befig nahm, dann aber 
für. feine ‚Perfon nach Halle eilte, um. an den Berathungen. über den neuen 
Dperationsptan Theil zu nehmen. Er: foll damals den Vorſchlag gemacht 
haben, unverzüglich gegen Wien zu marſchiten, erfannter aber..die Wichtig: 
£rit der. Gegengründe des, Königs und folgte diefem nach Franken, wurde 
jedod) :mit 8000 M. nad. Bamberg ‚entfendet, . nachdem man. ſich von der 
Treuloſigkeit des neutral bleiben wollenden — Alien —— 
attee ae 
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He hatte Anfang 1632 im Bischum Bamberg einen gefährlichen Stand, 
unb «8 bedurfte feiner ganzen Klugheit, um nicht ein Opfer des Verraths 
zu werden. Im Innern der Stade mit geheimen Kundfhaftern und Fein— 
den umgeben, hatte er auch noch einen Angriff Zilly’s zu befürchten, und 
vom, Könige, der feine Eroberungen auch jenfeit des Rheines fortfegen wellte, 
keine Hilfe zu erwarten. Um möglichit fiher zu fein, ließ H. nur 1 Reg. 
in der Stadt, und die übrigen Truppen außerhalb derfelben ein Lager bes 
‚ziehen, welches eitigft verfhanze wurde, Aber ehe noch die Verfchanzungen 

beendigt waren, fchritt Zilly zum Angriffe, welcher duch einen allgemeinen 
Aufitaud der Bürgerfchaft unterftügt werden ſollte. Zum Glüd für bie 
Schweden brach diefer Aufftand einen Zag zu früh aus und wurde ſchnell 
duch Waffengewalt gedämpft. Dem Angriffe des dreifach ſtaͤrkeren Tilly 
vermochte H. aber nicht zu -widerftehen, zog fich jedoch in guter Ordnung 
und. ohne Verluft an Gefhüg hinter die Mednig zurüd, :wo feine kecke Hals 
tung dem Feinde imponirte. In der folgenden Nacht überfiel er fogar 2 
kaiſetliche Regimenter in Hallftede und fügte ihmen großen Schaden zu. 
Durch die Wahl vortheilhafter Stellungen hielt H. den General Tilly big 
‚zur Ankunft des Königs von ferneren Angriffen ab, und folgte demſelben 
‚fpäter auf dem ruhmvollen Zuge nad) Baiern. — Bei der allgemeinen Auf: 
‚segung des Landvolks, welches ſich gegen die in feine Hände fallenden Schwe⸗ 
den mit der empörendften Grauſamkeit benahm, war es oft fihmwer, dem 
firengen Befehle des Königs, gemäß, die Truppen von Gemaltthätigfeiten 
‚abzuhalten ; doch verftand Graf H., Strenge und Milde fo geſchickt zu ver: 
einen, daß er fih in Baiern den ehrenvollen Beinamen „der Menſchliche“ 
erwarb. 

Waͤhrend Guſtav bei Nuͤrnberg (ſ. d.) dem kaiſerlichen Generaliſſimus 
die Spitze bot, erhielt H. Befehl, im Verein mit den Truppen des Her: 
zogs von Würtemberg Schwaben zu behaupten und, wenn die Umftände 
es geflatteten, in den Elfaß einzudringen; er führte auch wirklich das genze 
Jahr hindurch einen Außerft thätigen und glüctichen Feldzug, und hatte fid) 
am. Fahresfchluffe faft aller wichtigen Pläge-in dem weiten Rheinthale von 
Straßburg bis Mainz bemaͤchtigt. H's militairiſcher Ruf wurde dadurch 
nicht wenig erhoͤht, und ſeine edlen Eigenſchaften erwarben ihm im Elſaß 
und in der Pfalz die Liebe aller Herzen. 

Der Tod Guſtav Adolph's konnte natuͤrlich nicht ohne weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf die Fortſetzung des Krieges bleiben, und wenn auch der Weiche: 
‚Kanzler. Openftierna, welcher bie militairiichen und politiihen Angelegenhei— 
ten des ſchwediſch-deutſchen Bundes mit großer Einficht leitete, den Feld⸗ 
zug. 13633 mit beträchtlichen Streisfräften eröffnete, fo fehlte das perfönliche 
‚Anfehen des Königs doch überall, und es trascn unter den Heerfuͤhrern bald 
Streitigkeiten ein, die dem Ganzen .verderblic wurden. Feldmarſchall H. 
erhielt Befehl, das Beſtreben des. Kaifers, in Schwaben und Eljaß wieder 
feften Fuß zu faffen, auf jede Weife zu hindern, und follte im Verein mit 
Herzog Bernhard. (f. d.) gegen den Derzog, Feria und General: Aldringen 
‚(fs d.) kämpfen, Letzterer fpielte damals eine zweideutige Nolle und machte 
ed den Schweden oft fehr leicht, blieb aber deffen ungeachtet ein ſehr ge: 
‚fürchteter. Gegner. Mißhelligkeiten ‚mit Bernhard; veranlißten H., ſich gaͤnz⸗ 
dich von ihm zu trennen; er fchrittchierauf zur Belagerung von. Coftnig, 
war. dabei nicht gluͤcklich und entging nur durch Hilfe der Schweizer - der 
Gefahr, von Schwaben abgefchnitten ..zu: werden: Bei der Unzulänglichkeit 
‚ber Armeeberichte. bleibe ber. Zweck und Erfolg vieler Unternehmungen H's 
in jenem, Feldzuge ziemlich dunkel; auch wurde im Allgemeinen nichts Ents 
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fheidendes durchgeführt. Das Verhaͤltniß zu Bernhatd befferte fi), und 
beide Feldberren traten mehrmals wieder vereint auf. — Die erfte Hälfte 
des Feldzuges 1634 bradite H. mit der Belagerung von Biberach, Kemp: 
ten und Memmingen zu; das Vorrüden des Königs von Ungarn gegen Re: 
gensburg führte indeg H's Bereinigung mit Bernhard (im Juli) bei Auges 
burg herbei, worauf fie gegen Landshut miarfchirten, Regensburg aber ver— 
Toren gehen Tiefen. - Nach kurzer Trennung fließen beide Corps bei Bopfin= 
‚gen mieder zufammen, um Nördlingen zu retten. Bernhard und H. konn⸗ 
ten fich über die Art und Weiſe nicht vereinigen; Legterer gab jedoch nad, 
und ftellte fi fogar für die Dauer der Schlacht freimillig unter des Ders 
3098 Befehle. Die Schlacht bei Nördlingen (f. d.). endete jedoch für die 
Schweden hoͤchſt unglüdtih, und H. geriech bei Dedung des Rüdzugs vom 
Schlachtfelde in Gefangenſchaft. 

Der beruͤhmte Feidmarſchall ward von dem Koͤnige von Ungarn mit 
großer Auszeichnung empfangen und alle kaiſerlichen Generale ließen ſich ihm 
vorſtellen. So feltene Ehrenbezeigungen waren für H. ein ſicheres Anzei⸗ 
chen langwieriger Gefangenſchaft, worin er ſich auch nicht taͤuſchte. Alle 
Vorſchlaͤge Oxenſtierna's zur Auswechſelung wurden abgelehnt, und der Feld: 
marſchall fah ficy beinahe 8 SJahre- feiner Freiheit beraubt. Während feines 
Aufenthaltes in Ingolftadt und Burghaufen, wo ihm jede Bequemlichkeit 
geftattet wurde, fehrieb er ein Merk: ‚‚Ueber die Pflichten des Feldherrn,“ 
wovon aber das Manuſcript verloren gegangen iſt. 

Erſt im Fruͤhjahte 1642 wurde H. gegen die Generale Werth, Buchs 
beim und Hofkirchen ausgewechfelt. Er verdankte feine Befreiung Haupt: 
ſaͤchlich der Verwendung Ludwig's XIII., und obgleich derſelbe damals mit 
einer Armee an der ſpaniſchen Grenze ſtand, glaubte H., feinen Dank doch 
perſoͤnlich abſtatten zu muͤſſen. Der hochherzige Koͤnig empfing ihn mit 
fuͤrſtlichen Ehren, die ganze franz. Armee war in Schlachtordnung aufge⸗ 
ft und begrüßte den Helden: mit Artilferiefalven ; bei der. Abteiſe erhielt er 
einen. reich mit Brillanten befegten Degen. 

Nach 13 jähriger Abweſenheit kehtte H. nah Schweden zuruͤck und warb 
won der Königin Chriftina mit Auszeihnung empfangen; doc erfchien er 
Feten an ihrem Hofe und lebte 2 Zahre fehr zuruͤckgezogen in Stockholm, 
ohne an den Parteiungen Theil zu nehmen. Die ungluͤckliche Wendung des 
Krieges in Deutſchland veranlaßte jedoch 1644 König Chriſtian zu einer 
Kriegserklaͤrung an Schweden, welches dhm jetzt eine leichte Beute ſchien. 
Drenftierna. hatte aber dieſe Epiſode erwartet und war. nicht unvorbereitet. 
H. wurde zum Oberbefehlshaber aller in Schweden ſtehenden Truppen er 
nannt und erhielt Befehl, die Dänen anzugreifen. Dieſer nur 2 Jahre 
dauernde Krieg brachte ihm neue Ehre; denn es galt hier, ein kriegeriſches, 
von Nationalhaß entflammtes Volk zu bekaͤmpfen, das von regulairen Trup⸗ 
pen unterſtuͤtzt, von geſchickten Officieren geleltet und vom Terrain in ſei— 
nen kleinen Operationen ſehr beguͤnſtigt wurde. Zu Schlachten und groͤße—⸗ 
ren Gefechten kam es nicht; es war ein Krieg im Kleinen, den Torſtenſon's 
Ankunft mit einem Heere im Den fen Sum Vortheile der Schweden 
endigte. 

Einige; Jahre ſpaͤter ‚erhielt H. die durd den Tod des Grafen de la 
Gardie erledigte. Wuͤrde eines Reichsmatſchalls. — Als die Koͤnigin dem 
Throne entfagt "und der Herzog von Zweibruͤcken (1653) die Regierung über: 
nommen hatte, blieb H. in feinen’ dienftlichen - Verhaͤltniſſen. Bei Ausbruch 
des Krieges mit Polen wurde ihm während des Königs Abweſenheit "die 
a a des ganzen: Meiches ——— wi wenn Ba Krantuchkeit 
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und Altersſchwaͤche ihm Schonung feiner Gefundheit geboten, enttefdette er 
doch die gewohnte Thätigkeit und betrieb die Eriegerifhen Rüftungen mit un: 
ermüdlichem Eifer. Zu diefem Zwecke hatte er die Stände nach Skara be: 
ſchieden und begab ſich ebenfalls dahin; auf der Meife verfhlimmerte ſich 
aber fein Uebelbefinden fo fehr, daß er kurz nad) feiner Ankunft den 10. 
Mai 1657 ftarb. 

Graf H. ſtammte aus einem alten Gefchlecht, das fich früher aus Bra= 
bant nad) Schweden geflüchtet und diefem Staate manchen berühmten Staats: 
mann und Krieger geliefert hat, deffen Ruhm er durch feine. Thaten ver: 
mehrte. Streng von Sitten und in Ausübung feiner Pflichten, war er von 
feinen Untergebenen vielleicht weniger geliebt, als mancher feiner Mitfelds 
herren; doch leijlete er darum nicht geringere Dienfte, wenn auch feine Feld: 
berenlaufbahn richt fo viele Glanzpuncte aufzumweifen hat, als die feiner 
Zeitgenoffen. Dagegen ficherten ihm Beftändigkeit im Gluͤck und Gleich— 

muth im Unglüd die Achtung bei Freund und Feind, fo wie ihm feine 
Sitten, feltene Sprachkenntniſſe und ein heller durchdringender Verſtand, 
verbunden mit ſchoͤnem Eriegerifchen Anflande, zu einem Musterbilde feines 
Sahrhunderts machten. (Literatur wie bei Guſtav Adolph.) _ Pz. 

„Horner? (ouvrage à corne) wird cin Feſtungswerk genannt, mel: 
ches aus 2 halben Bollwerken mit verbindender Gourtine beſteht. Durd 2 
von den Bollwerkspuncten (f. d.) fortlaufende gerade Linien, die fogenann= 
ten Fluͤgel, ſchließt ſich daffelbe an die rüdliegenden Feſtungswerke an, 
für welche e8 ein vorliegendes Außenwerk ift. 

Sie finden ihre Anwendung theils zur Deckung ſehr langer, durch das 
Terrain gebotener Couttinen, theils um ſpitze vorgeſchobene Winkel in ſtum— 
pfere zu verwandeln, theils auch um vorliegende ſchmale Terraintheile mit 
der Hauptbefeſtigung zu verbinden, wenn ihr Beſitz von Wichtigkeit iſt. 

As Hauptgrundfag, der bei Anlage eines ſolchen Feſtungswerkes ſtets 
zu befolgen ift, gilt, daß die FSlügelfeiten oder Anfdylußlinien dem Angriff 
nie ausgefegt fein dürfen, daß Ddiefe von dahinter Liegenden Feftungsmwerfen 
kraͤftig flankirt find, daß das Innere des ganzen Werkes beftrichen ‚werden 
kann, dem Feinde vorzüglich duch ſchmale Wallgänye das Logiren moͤglichſt 
zu erſchweren ift, und daß man für eine fichere und bequeme Gommunicas 
tion mit den tüdliegenden Feftungswerken ſorgen muß. 

Graben und Profil find meift dem des Hauptwalls gleih, nur barf 
der Hauptwall von keinem Puncte eines folhen Werkes gefährdet fein; übris 
gens können vor ihrer Front alle Außenwerke (l. d.) der Baftionnirbefeflis 
gung vorkommen, wenn fie das Terrain zuläßt, ja man findet bei manchen 
Zeftungen (Ramur) mehrere diefer Werke felpft vor einander gefchoben. Aus 
ihrer en ift es ſchon einleuchtend, daß fie nur bei Buftionairbefes 
fligungen vorkommen, wofür aber die anderen Syſteme amaloge Repräfens 
tanten haben, jedoch find fie in keinem Syſteme als Grundbeftandtheil auf: 
genommen, fondern bei den meiften nur als durd das ei bedingte 
Hilfswerke zu betrachten. 

Die Vortheile, weiche diefe Werke bieten, find — paſſiver Na⸗ 
tur und beſtehen vorzuͤglich darin, daß der Feind nach ihrer Eroberung von 
ihnen aus eine neue Belagerung gegen die dahinter liegenden Werke begins 
nen muß, wobei gewöhnlich die Offenfive eine vorthrilhafte Rolle ſpielen 
ann. - 

- As ihe Hauptnachtheil iſt anzuführen, daß ber Feind nach ihrer Weg⸗ 
nahme durch die Flügelfeiten norhwendig Dedung gegen die Collateralwerke 
finden muß, daß die Kraͤfte der Befagung mehr Rn ii weis 
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den, und daß auch gewoͤhnlich mit dem Werke ein Theil des Serohtes ver 
loren geht. 

Borodeczna oder Gorodeczna, Treffen bei, am 12. Ak 1812, 
. Podobna. 

Boopitaͤler, 1. Militaichospitäler. 

Bospitalſchiff. Bei Unternehmungen, wo ſich vorausſehen laͤßt, daß 
man lange die See halten muß und ſich nicht in der Nähe befteundeter Ha: 
fen befinden wird, findet bei Kriegsflotten die Einrichtung Statt, befondere 
Schiffe zur Aufnahme und Pflege der Kranken und Berrundeten zu bee 
flimmen, welhe man Hospitalfchiffe nenne. Der innere Raum der 
fetben erhält zu diefem Endzwede befondere Einrichtungen, welche im Mes 
fentlihen darin beitehen, daß man einem foldhen Schiffe 2 ſehr hohe Ber 
decke giebt, unter welcdyen ſich die Räume für die Kranken befinden, und daf 
man überhaupt für den Zugang der frifchen Luft und Erhaltung der Trok— 
kenheit Sorge trägt. Man rechnet im Durchſchnitt auf 10 Kriegsſchiffe ein 
Hospitalſchiff. 

Botze, David, €. k. Feldmarſchalllieutenant, geboren 1739 im Can—⸗ 
ton Zürich, widmete fich in feiner Jugend dem Studium der Theologie, 
trat aber auf Veranlafjung des Herzogs Karl von Würtemberg in wuͤttem⸗ 
bergifche Militaicdienfte und aus diefen fpäter. in preußifche und dann in 
ruſſiſche. In legteren hatte er «8 bis zum Major gebracht, als ihn Kaifer 
Joſeph H. bei dem Befuche, den er der Kaiferin Katharina 1787 zu ‚Chr 
fon machte, fennen lernte und ihm eine Stelle in der oͤſtreich. Armee au 
bot. Die Kaiferin genehmigte H's Uebertritt, und er errichtete in Deſtreich 
ein Ublanenregiment , defjen. Commando er übernahm. 1792 ftand er als 
Dberfi und Commandant des Megimentes Hohenzollern Küraffiere bei, der 
Armee des Feldmarſchalls Wurmfer und ward bei derfelben 1793 zum Gene 
ralmajor ernannt. Bei der Erftürmung der Weißenburger Linien, am 13. 
Detbr., commandirte General H. die aus dem Bienwalde Hervorbredjende 
öftreih. Golonne, welche das: Centrum der Linien fprengte und die Baſtion 
von St. Remi nahm, und — ſich durch dieſe kuͤhne Waffenthat den 
militairiſchen Thereſienorden. Darauf drang er im Elſaß vor, ward jedoch 
vor Elſaß-Zabern aufgehalten und mußte zuruͤckgehen, wodurch die Stellung 
der Übrigen oͤſtreich. Corps hinter der Zorn ſehr bloßgegeben wurde. Am 
1. Dechr. ſchlug er dagegen den franz. General Hatry bei Gunteröhofen an 
‚der Motter und -vertheidigte hierauf die, Stellung. -bei Niederbrunn _ mehrere 
Zage lang gegen die übsrlegenen Angriffe der Divifion. Taponier. ad), der 
Bereinigung der franz. Rhein: und Wofelarmeen ſiegten die franz Generale 
Hoche und Pichegru (ſ. d.) über die Dxfkeeicher und, Preußen bei. Reiche 
hofen und Hagenau,-und ducchbrahen-am, 22. und 23. Decbr. die Linien 
der Motte. General H. veriheidigte in diefen Gefechten die Verſchanzun⸗ 
gen bei Merth und den Liebfrauenberg,, „wurde jedoch von, den Franzoſen 
‚gleichzeitig in Front und Rüden angegriffen und mußte fih bis auf ben 
Geisberg bei Weißenburg zurüdziehen. Auch von ‚bier vertrieb ihn am 26. 
Decbr. die Uebermacht der Franzofen;z die Wurmſer'ſche Armee ward zum 
ſchleunigſten Ruͤckzug über den Rhein genöthigt und fo der Erfolg des. gun 
‚zen Feldzuges im: wenig Zagen verloren.  Die-Uneinigfeit der commandiren⸗ 
‚den Generale der Deftreicher und Preußen (Wurmfer und: Herz. v. Braun: 
ſchweig) war Urſache der Unfälle der Verbündeten. General H. bewies dies 
in einer „Geſchichte des‘ Feldzugs der Wurmſer'ſchen Armee am Oberrhein 
im J. 1793.“ 1794 beſchraͤnkte ſich der Krieg am Rhein meiſt auf Pr 
ſtengefechte ʒ General H. war meiſt bei den Vorpoſten thaͤtig und erhielt im 
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Herbſt dieſes Jahres das Commando uͤber ben. Sperrcordon, welchen die 
Verbündeten gegen die Schweiz angeordnet hatten, aus welcher die Franzgs 
fen bis dahin alle ihre WVedürfniffe gezogen. Im December noch ward er 
in s Hauptquartier nach Heidelberg berufen, um wegen der Vertheidigung 
und fpäteren Uebergabe von Mannheim und Mainz mit feinem Rathe ges 
hört zu werden, ging jedoch bald wieder nach Loͤrrach bei Baſel zuruͤck, um 
die Schwelz ferner zu beobachten. Das Fahr 1795 verfloßg ohne bedeutende 
Ereigniffe. H. ward im Mürz zum Feldmarfchalllisutenant ernannt und 
ftand bei dem Corps, weldyes General Latour dem Feldmarſchall Grafen 
Eferfayt (f. d.) im October nach dem Main zuführte, und durch welches 
Cerfayt's Armee fo verftärke wurde, daß fie den, franz. General Sourdan 
über den Rhein zucücktreiden und Mainz erobern Eonnte. 1796 find F. 
M. 2. Hose bei der Armee des Erzher;ogs Karl (f.d.), ging am 10. Juni 
mit derfelben auf das rechte Rheinufer, nahm Theil an dem Treffen bei Eß— 
fingen (21. Juli), wo er den General Larohe zuruͤckſchlug, und folgte dann 
der rüdgängigen Bewegung des Erzherzog von Stuttgart aus gegen. bie 
Donau, Es war ihm dabei der Auftrag geworden, durch das Filsthal zus - 
ruͤckzugehen, in welches ihm der Generat St. Gyr folgte, jedoch nicht an— 
zugreifen wagte. Exit bei Heidenheim (am 4. Aug.) an der Brenz trafen 
die Sranzofen auf H's Nachhut und nahmen ihr diefe Stadt durch gewalt: 
ſamen Angriffe In der Schlacht bei Meresheim (11. Aug.) commandirte 
Feld marſchalllieutenant H. das Centrum und folgte dann dem Erzherzog 
Karl, welcher fih plöglic gegen’ die Sumbre: und Maasarmee wendete, zu 
den Gefechten bei Amberg und Neumark (22. bis 24. on und comman- 
dirte dann eine der Golonnen, welche Jourdan's übereilten Ruͤckzug nach der 
Schlacht von Würzburg (3. Sept.) bewirken halfen. Unter dem Erzherzog 
Karl nahm Feldmarſchalllieutenant H. Antheil an den weiteren Ereigniffen 
Diefes "thatenreichen Feldzugs und commandirte im J. 1797 das Mefervela- 
ger bei Um. Nach dem Abſchtuß der Friedenspräliminarien von Leoben 
erhielt der Feldmarſchalllieutenant H. das Großkreuz de8 militairiſchen The— 
reſienordens als Belohnung feiner in den vergangenen Feldzuͤgen geleiſteten 
Dienfte. Nady dem Frieden von Campo Formio bemühten fih die Fran: 
zofen, die Schweiz zu infurgiren, während fie fcheinbar mit den. deutfchen 
Fürften fih zu Raſtadt in anderweite Triedensunterhandlungen einliehen. 
Die Grwaltfchritte des Directoriums in der Schweiz und in. Stalien,. und. 
Die gleich ſeitige Eroberung Aegyptens durch die Franzoſen führten daher zum. 
“zweiten Coalitionsktiege. Erzherzog Karl übernahm 1799 den Oberbefehl 
der Deftreicher und hatte den Feldmarſchalllieutenant H. mit 18 Bat. und 
7 Schwdr. nad) Vorarlberg derafhirt und ihm die Vertheidigung der Paͤſſe 
von Bregenz andefohlen, um die linke Flanke der vom Lech her anruüͤcken⸗ 
den Armee zu decken. H. hatte deßhalb eine verfchanzte Stellung bei Feld: 
kirch eingenommen und zugleich in feinem Haupfquartier eine Menge ausge. 
wanderter Schweizer verfammelt, die der Sinmarfch der Franzofen aus ihrem 
Baterlande vertrieben hatte, und welche durch ihre Verbindungen. und. Orts: 
enntniß fpäter den Deftreichern fehr nüglih wurden. Beim Beginnen der 
Feindfeligkriten brach der Generat Maffena durch Graubündten in Vorarlberg 
ein. General Dudinot ftir am 7. März mit der Avantgarde bei Feldkirch 
auf Feldmarfchalllieutenant 9., der ihm nur 16 Comp. und 2 Schwor, entges, 
genſetzen konnte; nur mit großer Anſtrengung gelang e8 ihm, ‚feine verfchanzte 
Stellung zu behaupten. Die offenfiven Bewegungen der Deftreicher, gegen bie 
Schweiz follten am 1. Mai beginnen. Feldmarſchalllieutenant H. unternahm. 
an diefem Zage einen Angriff auf den Lucienfteig, der jedoch von den Franzo— 
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ſen zuruͤckgeſchlagen wurde, und erſt als ſein Corps ſich auf 34 Bat. und 26 
Schwdr. verftärkt und er mit dem F. M. L. Bellegarde von Engadin aus ſich 
zu einer gemeinfchuftlichen Operation vereinigt hatte, konnte er. auf ein glüdli: 
cheres Ergebniß rechnen. Am 14. Mai ward nun der Lucienfleig wirklich ero: 
bert und der Einmarſch in Graubündten erfolgte. Die Franzofen wurden bis 
Ilanz zurücgedrängt und die Vereinigung mit der Armee des Erzherzogs beabz 
ſichtigt. H. richtete deßhalb feinen Marſch nah St. Gallen, Frauenfeld, 
Winterthur, woraus er am 27. Mai die Franzofen vertrieb. und daſelbſt mit 
dem Erzherzog zufammentraf. In der erften Schlaht bei Zürih, am 4 
uni, commandirte Feldmarfhalllieutenant H. den linken Flügel der oͤſtreich. 
Armee, welcher aus 22 Schwdr. und 20 Bat. beiland, Er erftürmte die 
Dörfer Stepbah und Schwammendingen, und verfuchte, jedoch vergebeng, 
den Züricher Berg zu erfteigen. Die Räumung von Züri, welhe am 6, 
Suni erfolgte, lohnte die Anjtrengungen der Deftreicher, da fie in der Schlacht 
felbft die Franzofen nicht eigentlich befiegt hatten. Keldmarfchalllieutenant H. 
hatte eine leichte Verwundung erhalten, ward jedoch durch dieſelbe nicht vers 
hindert, das Sommando der Stadt Zürich und der Vorpoften vor derfelben zu 
übernehmen, während die Franzofen den Albis befegt hielten. Beide Armeen 
blieben von der Mitte Juni bis zur Mitte Augufts ruhig in ihren Stellungen. 
In der zweiten Hälfte des Augufts verließ der Erzherzog Kart mit dem größten 
Theile feiner Armee die Schweiz und nur der Feldmarfhalktientenant H. mit 
25,000 M. (30 Bat., 34 Schwdr.) blieb dafelbft zurüd, um vom Zuͤricher 
Se bis nach Italien den linken Flügel der ruffiihen Armee unter Korſakow 
zu bilden und diefe mit der aus Stalien heranziehenden Armee Sumwarow’s zu 
verbinden. Allein noch ehe das Letztere gefhehen Eonnte, griffen. Mafjena und 
Soult die Ruffen und Dejtreicher am 25. Septbr. an. Feldmarfchalllieutenant 
H. hatte die Linch zu decken ; während Korſakow bei Zurich geſchlagen wurde, 
festen die Franzofen Fhrminamend und auf Kähnen über jenen Fluß. 9. 
eilte aus feinem Hauptquartiere herbei, um diefelben zurüdzutreiben, ward 
aber f[hon vor 5 Uhr des Morgens im erften Anfange des Gefechts bei 
Schaͤnnis getödtet. F. M. 2. Petraſch führte das geſchlagene öftreich. Corp 
auf der Straße von Lichtenſteig nach dem Vorarlberg zuruͤck. 

Hotze galt für einen entſchloſſenen tapferen Soldaten, der mit großer 
Welt: und Menfhenkenntnig echt fchweizerifche Biederkeit verband, und dem 
man nichts als ein zu raſch aufbraufendes Feuer vorwerfen Eonnte, das ihn 
mandmal zu übereilten Unternehmungen hinriß. Als Vollzieher höherer Bes 
fehle Eonnte es indeſſen feinen befferen General geben, als ihn. 

(Leriton der franz. Revolution, von Dr. E. L. Poffelt, 1. Band. 
Nürnberg, 1802. — Geſchichte der Kriege in Europa ꝛc. Leipzig, 1827, 
1. Band. — Grundfäge der Strategie x. Wien, 1814.— Gefchichte des 
Seldzuges von 1799 ıc., 2 Thle. Wien, 1819.) E. 

Bouchard, Johann Nicolas, republifanifcher Dbergeneral der 
franz. Nordarmee. Er wurde 1740 zu Forbah bei. Saarbrüden geboren 
und war einer von den Unglüdlichen, welche zur Zeit der Schredensrigies 
rung für unverfchuldete Unfälle mit dem Tode büßen mußten. Ueber feine 
Abkunft iſt nichts Zuverläfjiges befannt. H. ließ ſich fehe frühzeitig. als ges 
meiner Reiter anwerben und war bei Ausbrud) der Revolution noch Unter: 
officier, 1792 aber bereits Oberſt eines Chaſſeurregiments der Rheinarmee 
unter Cuſtine. Nach der ſchimpflichen Uebergabe von Mainz (21. Dctbr. 
1792) erhielt H. Befehl, die Wetterau zu durchſtreifen, wo er ſtatke Con: 
tributionen eintrieb, ſich auch der Salzwerke bei Nauheim bemaͤchtigte. Den 
9. Novbr. überfi iel es Limburg an der Lahn und mehrere andere —— be⸗ 


Houchard. | 791 


fegte Orte zwifchen dieſem Fluſſe und dem Maine; doch ift das Detail- fei: 
ner fühnen Streifereien nicht bekannt. Als die Verbündeten Ende Novems 
ber gegen den Main vorrüdten, bezog der zum WBrigadegeneral ernannte 9. 
eine Stellung bei Oberurfel, welche ald Hauptvorpoften der bei Hoͤchſt jtes 
benden franz. Armee betrachtet wurde; er hatte hier 5 Bat., 10 Schwor., 
wurde aber den 4. Dechr. vom Erbprinzen von Hohenlohe und dem Ders 
joge von Weimar in Scont und Flanke bedroht und zum Ruͤckzuge auf die 
Hauptitellung gezwungen. 1793 zum Divijionsgeneral ernannt, befegte H. 
die verfchangte Stellung bei Kreuznach, wies den- 16. März einen Angriff 
des Dberften Szekuly ab und drängte ihn bi8 Stromberg zurüd. Das Vor: 
dringen der preuß. Armee in diefer Ridytung und die fchlechte Unterftügung 
der vom General Rigneville befehligeen Mofelarmee nöthigten Cuſtine bald 
nachher. zum Rüdzuge gegen Landau. 

- ‚Der Convent war mit Ligneville unzufrieden und ernannte Anfang Mai 
H. zum Dbergeneral der Mofelarmee, an deren Spige er im Verein mit 
Cuſtine und deffen Nahfolgern mehrere frucdhtlofe Verſuche zum Entfag von 
Mainz machte. Nah dem Falle diefer Feftung (22. Juli 1793) erhielt 
HD. Befehl, 20,000 M. der beften Truppen an die Nordgrenze zu führen, 
wo die Verbündeten unter Anführung des Herzogs von Sachſen-Coburg brs 
deutende Fortfchritte machten. Noch vor feiner Ankunft auf diefem Kriegs: 
f[hauplage wurde H. zum Oberbefehlshaber der Mordarmee ernannt. Das 
Schickſal feines Vorgängers Guftine (ſ. d.) war nicht fehr ermurhigend, dod) 
but H. alle feine Kräfte auf, die Abfichten des Gonvents zu erfüllen.‘ Das 
unfluge Unternehmen der Berbünderen auf Dünkirhen, durdy Englands 
Privatintereffe veranlaßt, erleichterte den Franzoſen die Offenſive. H. 308 
bei Caſſel 30,000 M. zufammen und marfdirte damit gegen Dünficcher. 
Er fprengte den Gordon des Feldmarfhalls Freitag ohne Mühe, griff ihn 
den 6. und 7. Septör. bi Hondfchooten (f.d.) mit Ungeftüm an, waͤh— 
end die früher verftärkten Belagungen von Dünfichen und Bergues, deren 
Einſchließung ſehr unvolftändig war, heftige Ausfälle. mahten, und zwang 
dadurdy den Herzog von Vorf, die Belagerung aufzuheben. 

Die allgemeine Unordnung der englifch :hannoverfhen Armee benugend, 
gab H. dem General Hedouville Befehl, mit feiner Divifion unverzüglich 
gegen Menin aufzudrechen; er ſelbſt aber eilte nach Lille, um auch von dort 
aus Truppen gegen den Prinzen von Dranien in Bewegung zu fegen, wels 
cher mit 15,000 M. die Brüden über die Lys zwifchen Warneton und Mer 
nin vertheidigen, und die Verbindung zwifchen dem Herzog von York und 
dem mit dee Belagerung von le Quesnoy befhyäftigten Herzog von Coburg 
fihern folte. An der Spige von 2 ftarken Divifionen griff 9. die Ho!: 
Linder den 93. Septbr, auf beiden Ufern an und brachte ihnen nad 2tä« 
gigem Kampfe eine vollftändige Niederlage bei., Noch mar eine bei Cours 
srai unter General Beaulieu (f. d.) ſtehende öftreih. Divifion von 8000 
M. zu überwinden, bevor MWeftflandern für befreit gelten Eonnte. H. hielt 
die Divifion Hedouvilfe für hinreihend, die Deftreicher zu vertreiben, und 
blieb mit der andern Divifion in den eroberten Stellungen. Aber Hedous 
ville fand den hartnädigften Widerſtand, wurde den 16. fetbft angegriffen, 
gefchlagen und in großer Unordnung bis hinter Menin zurüdgetricben. Ein 
paniſcher Schreden ſchien fid der Sranzofen bemeiftert zu haben; fie hiekten 
on der Lys nirgends mehr Stand, und H. ſah fid) genöthigt, feine Zrup- 
pen in das verfchanzte Lager bei Lille zurüdzuführen. 
| Der MWohlfahrtsausfhuß lleß den Obergeneral nebft Hedouville arretis 
sen und vor das Revolutionstribunal ftellen. Erſterem wurde bier der Vers 
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wurf gemacht, daß er zur Rettung von Mainz nicht Alles gethan, was in 
feiner Macht geftanden, daß er an bet Lys den ihm zugeſchickten Angriffs: 
plan nicht genau befolgt, daß er einen übereilten Nüdzug befohlen, antire: 
publifunifhe Reden gehalten habe u. f. w. Houchard vertheidigte ſich mit 
Scharfſinn und Entfchloffenbeit, wurde aber deffenungeachtet zum Tode vers 
urtheilt und den 17. Novemb. 1793 guillotinirt. (Hedouville ward ahges 
ſetzt, fpäter aber wieder angeftellt; er ftarb al& franz. Graf, Pair und Ge 
nerallieutenant 1817.) 3 Sl; 
Houchard verdankte feine fchnelle Beförderung einer ausgezeichneten Bra: 
vour, vereint mit großer Thätigkeit und feltener Umſicht. Bei längerer 
Uebung in der Führung größerer Streitmaffen würde er fich unftreitig den 
Marfhallsftab errungen haben. Man hat ihm vorgeworfen, einer der An: 
Eläger Cuſtine's gemwefen zu fein, um beffen Stelle zu erhalten, was jedod 
kaum mahrfcheinlih ift, weil die Obergenerale "damals fein Gegenftand des 
Meides fein Fonnten. Sein Sohn hat 1809 in Straßburg eine Vettheidi— 
gungsfchrift herausgegeben, morin er diefe Beſchuldigungen zu widerlegen 
ſucht. E8 ift Eeinem Zweifel unterworfen, daß H., der Sieger bei Hond: 
f[hooten, al® ein Opfer der Verleumdung fiel, “welche damals der jungen 
Republik tiefere Wunden fchlug, als das Schwert ihrer öffentlichen Feinde. 
(Biographie universelle. Geſchichte dev. Kriege in Europa.) | 
| Pz. 
Zowe, Richard Graf, einer der ausgezeichnetften englifchen Admi: 
tale neuerer Zeit, war ber zweite Sohn bed Vicomte Home, Gouverneur 
von Barbados, und wurde 1725. geboren. Bereits im 14. Jahre trat: der 
junge Howe bei der Flotte ein, begleitete den General Anfon auf einer Er: 
pedition in die Südfee, gab dort ſchon unzweideutige Beweiſe feines Muthes 
und feiner Talente, und hatte im 20. Jahre den Grad eines‘ Kapitnind em 
langt. Sn. diefer Eigenfchaft erbeutete er 1757 das franz. Linienfchiff Alcide, 
pflanzte 2 Fahre fpäter die engl. lage auf der Inſel Chaufey an der Nor: 
mandie auf, und erwarb ſich bei verfchiedenen Unternehmungen gegen bie 
franz. Kuͤſten fo viele Verdienfte, daß er zum Dberften der Marinetruppen 
ernannt wurde. Waͤhrend der hierauf folgenden Friedensjahre bekleidete 
Howe die Stelle eines Schagmeijters der Marine. Zum Contreadmiral ers 
nannt 1770, erhielt er den Oberbefehl der im mittelländifchen Meere flas 
tionirten Flotte, und ward 1776 nad) Amerika gefandt, um dort in Ber: 
bindung mit feinem Bruder, welcher die Landtruppen commandirte, Phil 
delphia, gegen die Infurgenten zu behaupten ; trog aller Anftrengungen gelang 
e8 ihm nicht, fich feines Auftrages mit Gluͤck zu entledigen, Er fehrte nad) 
England zuruͤck und übernahm 1782 den Befehl einer Flotte von 34 Kriege: 
ſchiffen, 8 Sregatten und 70 Zransportfchiffen, beftimmt, Gibraltar mit 
neuen Zruppen, Munition und Lebensmitteln zu verfehen. Trotz der Weber: 
legenheit der von der Keftung ſtationirten combinirten Flotte vollzog er 
diefes Wageſtuͤck mit eben fo viel Muth und Klugheit (f. Gibraltar), und 
landete ohne einen namhaften DVerluft erlitten zu haben, an den Kuͤſten 
Englands. Zum Admiral der blauen Flagge und erften Lord‘ der Admira— 
fität erhoben, befleidete er diefen Poſten bis 1788. Bereits in vorgerüdtem 
Alter, follte Howe neue Korbern ernten, als die franz. Revolution ausbrach. 
Waͤhrend des Friedens zum Grafen und Viceadmiral ernannt, übertrug man 
ihm 1793 das Commando der Flotte im Canale. Der Sieg auf der Höhe 
von Queffant (f. d.), am 1. Juni 1794, gegen die überlegene franz. Slotte 
unter dem Admiral Villaret-Joyeuſe war für die Republik eben fo empfind: 
lich als ruhmvoll für Howe, welcher zur Belohnung von: beiden Häufern 
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des Parlaments Dankadreffen, von dem Könige aber, der ihm in: Perfon 
mit der Königin auf der Flotte zu Portsmouth einen Beſuch abftattete, 
einen Eoftbaren Degen und eine goldene Kette empfing. Zwei Zahre fpäter 
wurden zır Ehren diefes Tages Medaillen geprägt. Sm Sahre 1796 ward 
Howe zum Admiral der Flotte und General der Marinetruppen ernannt, 
erhielt das Jahr darauf den Deiden des blauen Hofenbandes, uͤbergab aber 
bus Commando: dem Lord Bridport, um ſich vom Staatsdienft zuruͤckzuziehen 
Home ftarb den 15. Auguft 1799 zu London. Die engl. Marine beteauerte 
in ihm einen der: fühniten, entfhloffenften und kaltdluͤtigſten Seeofficiere, 
und verdankt feiner Einſicht eine Menge Verbefferungen und zweckmaͤßige 
Einrichtungen. R. 

Hoyer, Johann Gottfried von, der Sohn eines Eurfürftt. ſaͤchſi⸗ 
ſchen Zorftbedienten, wurde 1726 zu Dresden geboren, trat 1743 freiwillig 
als Unterofficier in das ſaͤchſiſche Artillericcorps ein, und wurde in. demfel: 
ben 1746 zum Stüdjunker, 1762 zum Hauptmann und 1771 zum Mas 
jor befördert, nachdem er den Prinzen des Eurfürftlihen Hauſes Unterricht 
in der Artilleriewiffenfchaft: ertheitt hatte Sm Jahre 1772 wurde H. als 
Director dir 1766 gegründeten Artillriefhule attgeftellt, und als folder 1777 
zum Dberftlieutenant‘, 1784 zum Oberften, und 1792 zum Generalmajor 
ernannt, nachdem er bereitd 1790 in den Adelftand erhoben worden war; 
Sm Jahre 1793 wurde er zum Oberzeugmeifter befördert, und ftarb 1802 
in dieſer Stellung ald Generallieutenant- in einem Alter von 76 Jahren. 

Hoyer erwarb fi vielfache Verdienſte um die fächfifhhe Artillerie Als 
Echuldirector firebte er vorzüglidy danach, den praftifchen Unterricht zweck⸗ 
mäßig mit dem theoretifhen zu verbinden, und außerdem führte er- eine 
Menge weſentlicher Veränderungen in der Einrichtung des Materiellen theils 
unmittelbar, thrild mittelbar herbei; wobei er eine treffliche Unterftügung an 
einem fehr tüchtigen Artilleriften, dem damaligen Batteriemeifter, Lieutenant, 
ſpaͤter Hauptmann, Maabe fand. Nah Hoyer's Angabe würde das Apfün: 
bige Granatftüd. (ſ. d.)-und das ſchwere Apfündige Kanon (f. Geſchuͤtz), fo 
wie die-ftehende Richtſchraube bei.den -Mörfern eingeführt, und ferner ſtatt 
des bis dahin uͤblichen Eichenholzs Kiefeenhetz zw den Laffetenwaͤnden bet⸗ 
wendet. Entſpricht auch letzteres jetzt nicht mehr aflen in diefer Hinſicht "zu 
machenden Anforderungen, fo hat doch der Erfolg vollkommen beſtaͤtigt, daß 
deffen Haltbarkeit bei dem damaligen Zuſtande der Pulverfabrikation volls 
kommen genügte. Eine im Jahre 1775 wegen Einführung der Gra— 
natſtuͤcke von ihm - eingereichte Denkſchrift enthalt folgende Stelle: „Ob— 
„gleich zwar jegt beinahe alle Armeen die Artillerie bis zur Ausfchweifung 
„vermehren, ſo halte ich es doch für zweckmaͤßiger, ſich die möglich beſte 
„ſtatt der möglich zahlreichſten Artillerie zu verſchaffen, um aus einer etwas 
„geringeren Anzahl größeren Nugen zu ziehen. Die Regimentsſtuͤcke (damals 

keichte Apfünder, ſ. Geſchuͤtz) geftatten Eeine angemeffene: Schußweite, und 
„die Kartaͤtſchenwirkung ift nicht bedeutend; fie bleiben aber des leichten 
„Fortkommens wegen vor ber Hand unentbehrlich. Das ſchwere Geſchuͤtz 
j, fällt - der Infanterie bei ihren Bewegungen durch fein - großes Gewicht zu 
„ſehr zur Laft, und es entfteht hieraus dus jegiger Taktik angemeſſene Pro: 
„blem für die Artillerie, Geſchuͤtze herzuftelfen, welches von großem Kaliber, 

‚aber leicht zu transportiren und zu handhaben, dabei dauerhaft und von 
„der nöthigen Wirkung iſt.“ Ä 

Mittelbar bewirkte Hoyer im Jahre 1780 die Einführung der Propfä- 
ften und der Ardderigen Munitionewagen bei den Regimentskanonen ſtatt 
der bis dahin üblichen Karren , die noch jegt übliche Verpadung der Mitni: 
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tion in Schußkaͤſten und die Eintheilung der Feldbatterien in 2 Linien, 
Brigiden zu 3 Batterien und 1 Refervebrigade zu beliebiger Dispofitien 
von + Batterien. Noch mande andere Idee Hoyer's blieb unausgeführt, 
da er ſtets an dem Gommandant ber Feldartillerie, General von Hiller einen 
entfchiedenen Gegner fand, was er gewiffermaßen dadurch felbft- verfchuldet 
hatte, daß er, befonders in früheren. Zeiten, nicht immer den geraden Meg 
einfchlug, um feine Verbefferungsanfdläge zur Ausführung zu bringen. 

H. 


„Hoyer, Johann Gottfried, Dr. von, koͤnigl. preuß. Generalmas 
jor, der Sohn des 1787 als fächfiiher Pontoniermajor geftorbenen Hoyer's 
und der Meffe des Vorigen, ift am 9. Mai 1767 geboren, und gehört zu 
unferen fruchtbarften noch lebenden militairifchen Schriftſtellern. Von ſeinen 
Aeltern für das diplomatiſche Fach beſtimmt, waͤhlte er dennoch im 11. Jahte 
ſchon die militairiſche Laufbahn, indem er bei feines Vaters Compagnie eins 
trat. 1781 zum Officier bei der Artillerie ernannt, nahm er noch 4 Jahre 
Theil: an dem Unterrichte in der Artitleriefchule, befchäftigte fich aber außers 
dem, und namentlich in der Friedensepoche -mit dem Studium Elaffiicher 
Schriftſteller und den neuem Spraden. Hoyer ward 1802 zum Haupt—⸗ 
mann- ernannt, erhielt im folgenden Jahre dad Commando der Pontonier: 
s“ompagnie, avancirte 1809 zum Major, 1810 zum Oberfilieutenant,- vera 
ließ 1814 den fahliihen Dienft und ward als Oberſt im preuß. Heere 
angeſtellt. In dieſer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge von 1815 in 
Frankreich bei, wurde nach dem Frieden zum Brigadier der maͤrkiſchen und 
pommerſchen Feſtungen ernannt, rüdte 1813 zum Generalmajor und In: 
fpecteur der Pionniere und Feitungen in Pommern und Preußen auf, und 
ward 4825 in Ruheſtand verfegt, feit welcher Zeit er fich vorzugsweife mit 
literarifchen Arbeiten befchäftige. Er ift Mitglied der Akademie der Milis 
tairwiffenfchaften zu Stodholm. 

Bon feinen zahlreich erfchienenen Werfen. erwähnen wir folgende. mis 
titairifche: — Pragmatiſche Geſchichte der fächfiichen Zruppen, Leipzig, 1791. 
— Handbuch der Pontonierwiſſenſchaften, Leipzig, 1793, 2. Aufl. 1830, 
2 Bde. — Gefhichte der Keiegskunft feit Erfindung des Pulvers, Göttin 
gen, 1798, 2 Bde. — Neues militairifches Magazin, Leipzig, 1798—1808, 
— Allgemeines Mörterbuch der Artillerie, Tübingen, 1804, 2 Bde. ; hierzu 
erſchien 1830 ein Supplementband.. — Aligemeines- Mörterbuch der. "Krieges 
baukunft, Leipzig, 1816, 3 Bde — ‚ Lehrbuch der Kriegsbaukunft, Berlin, 


1816, 2 Bde. — Taihenbudh für’ Ingenieurs und Artilleriſten, Berlin, 
1818. — Literatur der Kriegswiffenfhaften und Kriegsgefchichte, — Hand⸗ 
bibliothek für Officiere, Berlin, 1832. — Für. denſelben Zweck: aa 


gungstunft und Pionierdienft, Berlin, 1832. 

Srziby, Dorf zwifhen Kayızim und Prag. — Schlacht = 1.28. 
(30.) Mai 1434 zwifhen den Duffiten und den, Eacholis 
ſchen Böhmen und Kalirtinern. 

Auf die Nadıricht von einem- offnen Parteilampfe in Prag, in dem 
die Taboriten durd) die böhmifchen Herren und die Prager eine beträchtliche 
Niederlage erlitten hatten, hob der Taboritenführer Prokop der Große, Holy, 
die ſchon 10 Monate dauernde Belagerung von Pilfen auf und ruͤckte gegen 
Prag, an feinen Feinden eine empfindliche Rache zu üben. In Kuttenberg 
mit der andern hufjitifchen Partei des geflorbenen Ziska, vereinigt, durch— 
308 er mordend und  plündernd Böhmen, und begnügte ſich für jegt 
damit, die Befigungen des Adels, beſonders des Landhauptmanns Main: 
hard von Neuhaus zu zerſtoͤren. Dieſer erließ Sendſchreiben an alle Ba: 
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tone und die treugebliebenen Städte, und fammelte in moͤglichſter Schnellige 
feit aus der Krieggmacht der. Pilfener und Prager und aus dem Volke ber 
Herren von Sternberg, Roſenberg, Ptaczek, Borczek und Wrzeſchtiowa ein 
Herr, mit dem er fih dem gefürchteten Feinde entgegenzuftellen wagen, 
Eonnte. Wohl erfuhr Prokop von den angeftrengten Rüftungen der Gegner, 
wohl riethen ihm mehrere Vorſichtige, dieſes Mal nicht dem Kriegsglüde 
die Enticheidung zu überlaffen, fondern Unterhandlungen mit Mainhard von 
Neuhaus anzufnüpfen; aber der wilde Krieger erwiederte, daß er nicht ehrt 
mit dem verruchten Keger Friede machen wolle, als bis die Stade Piljen, 
wie er fie bei frinem Abzuge verlaffen, und die Prager Neuftadt mit allen 
Zubehörungen ihm übergeben würden. Am 28. Mai trafen beide Heere 
zwiſchen Kaurzim und Prag auf einer großen Ebene unterhalb Lippan beim 
Dorfe Hrziby auf einander. Wir finden auch in diefem Treffen die gewöhnz 
lihe Art der damaligen Aufftellung, wie fie die übrigen Huſſitenſchlachten 
genugfam darthun, nämlid die Verfchanzungen mit Wagenburgen. Beide 
Theile hatten ſich forgfältig mit dergleidyen umgeben; nur bot die Wagen» 
burg Prokop's -eine Lücde, die er wegen Mangels an Wagen nicht ausfüllen 
konnte. Hinter den Wagenburgen ftanden die Bühfenfhügen und [hoffen 
jwifchen den Wagen durch gegen den Feind. Lunge mwährte diefes Feuer, 
ohne daß ein Theil feine fichere Stellung zu verlaffen gemeint geweſen wäre ; 
endlich entſchloſſen ſich die Katholifchen und Kalirtiner, in die Luͤcke der feindf. 
MWagenburg mit ihrer Neiterei hervorzubrechen. Kaum. bemerkte Prokop ihre 
Abſicht, als er fofort die Verſchanzung verließ und eine Stellung im freien 
Felde nahm, wo das Gefeht mit wechfelndem Erfolge fortgeiegt wurde. Da 
ergriff den Anführer der taboritifhen Reiterei, Gzapek, ploͤblich die Ueberzeus 
gung, daß die Schlacht wegen der Uebermacht der Feinde und der Ordnung, 
welche dieſe hielten, verloren gehen muͤſſe. Nur auf feine und die Rettung 
feiner Truppen bedacht, verlieh er das Echlachtfeld und warf fih nad Kos 
iin. Dieſer Verrath, der den Ausfchlag des Treffens gab, reiste den huffis 
tiihen Deerführer zur hoͤchſten Erbitterung ; verzweifelnd nahm er feine letz— 
ten Truppen zuſammen und flürzte fid in den dickſten Haufen der Keinde. 
Aber er vermochte nidyt mebr ‘das fih ihm wendende Gluͤck zu. erreichen. 
Weniger beſiegt, als vom Siegen ermüdet, fagen die Chroniften, wurde er 
übermannt. und mit Profop dem Kleinen niedergehauen. Die einzelnen, 
ohne Anführer gebliebenen, Haufen der Geſchlagenen ergaben fih den Sics 
gern, welde nun Rath hielten, was fie mit den Gefangenen maden folls 
ten. Sie zu tödten, war ber allgemeine Beſchluß; nur wollte man fie nicht 
Öffentlich, niederhauen. Da bot die von Mainhard von Neuhaus vorgeſchla— 
gene Lift einen erwünfhten Ausweg. Man verfammelte die Gefangenen, 
ftellte ihnen den gerechten Tod des Prokop vor und fuchte fie zu bereden, 
zu den Siegern überzutreten. Ein jeder follte feine Meinung abgeben Eöns 
nen und ſich zu dieſem Zwede in eine Scheune begeben, um dort aufges 
fhrieben zu werden. Die Betrogenen verfammelten fih in den Scheunen 
nnd fanden den elendeften Zod in den Flammen der angezüundeten Gebäude 
am 30. Mai 1434. — Berge. Theobald's Huffitenkrieg, L, $. 25. — 
Diefe Schlacht, auch Schlacht bei Böhmifhbrod genannt, machte den ins 
nern Streitigkeiten der Huſſiten ein Ende, da die nun herrſchenden Kaliztis 
ner in Verbindung mit den Eatholifhen Ständen dem Kaifer Sigismund 
huldigten,, der ihre Kompactaten (f. d.) befchwor. C. 
Bubertusburg, koͤniglich ſaͤchſiſches Jagdſchloß im Leipziger Kreiſe. 
Hier wurde zwiſchen Preußen, Oeſtreich und Sachſen den 15. Februar 
1763 der Hubertsburger Friede unterzeichnet, welcher den 7jaͤhrigen 
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Krirg beendigte. Um nicht die Truppen durch unbedeutende Gefechte zu er 
mitden, hatte Friedrich H. den 24. Novemb. 1762 für die Wintermo: 
nate einen Waffenftiltftand gefihloffen, der ſich auf Sachſen und Schleſien 
erſtreckte. Nach dieſer Gonvention bezogen ſowohl die preußifchen, als oͤſtrei⸗ 
chiſchen Armeen die Winterquartiere. Die Preußen cantonirten in. Sachſen 
auf der linken Seite der Elbe längs der Triebſche Über das Erzgebirge bis 
nach Thüringen und rüdwärts über Naumburg bis Leipzig und über das 
ganze Land, welches hinter Diefer Linie bis an die preußiſche Grenze fag, 
ba im Gegentheile die Diftreicher fih auf Dresden und den kleinen Theil 
des Landes befchränkten, der von der Mefidenz längs dem plauifchen Grunde 
über Dippoldiswalde und Frauenftein bis an die Grenze. von Böhmen fort: 
Läuft. Noch vor dem Abſchluſſe jenes Vertrags waren die Friedenspraͤlimi⸗ 
narien (den 3. Novemb. 1762) zwiſchen Frankreich und Engkand zu Fon: 
tainebleau zu Stande gefommen, wodurd) die andern Mächte gleichfalls 
geneigter wurden, Srieden zu fchließen, befonders Deftreich, das während bie: 
ſes Krieges immer auf feine Bundesgenoffen gerechnet hatte. Der füchfiiche 
Kurprinz Friedrich Chriftian benugte dieſe ihm nicht unbekannten Geſin— 
nungen dir Kaiſetin Maria Therefia, und ſchickte den Geheimrath Frei— 
herrn von Fritzſch zu dem Koͤnige von Preußen, der ſich damals in Meißen 
aufhielt, um ſich ſeine vorlaͤufige Erklärung hierüber zu erbitten. Friedtich 
ſetzte anfangs einiges Mißtrauen in die Aufrichtigkeit jener Geſinnungen, 
ließ ſich aber endlich bewegen, dem Geheimrath Fritzſch ein Schreiben an 
den Kurprinzen mitzugeben, worin er ihm fuͤr ſeine Bemuͤhungen dankte 
und zugleich feine Bereitwilligkeit erklaͤrte, „von feiner Seite Alles zur Wir 
derherftellung des Friedens beizutragen, was fich mit feiner "Ehre vereinigen 
laſſe.“ Balo darauf fand fich Frigfh zum zweiten Male bei dem Könige 
ein, als diehr in Leipzig war, und überbradpte ihm eine Erklaͤrung des 
Wiener Hofes -über die Puncte, die man bei der riedenshandfung zum 
Grunde legen wollte. Da der König diefelben im Wefentlichen für annchm: 
lich hielt, überdies von der Fortfegung des Krieges fihkrine Vottheile ver: 
ſprach, theils weil feine Armee dur den Krieg ſeht gelitten hatte, theils 
weit ihm auch ſeine auswärtigen Verhältniffe nichts weniger als guͤnſtig 
ſchienen, fo. willigte er in die Haltung des Congreſſes, worauf der Wiener 
Hof angetragen hatte, ehne Bedenken cin. Hubertusburg wurde (feit 
dem 30. Decemb. 1762) zum Drte der Gonferenzen beftimmt, bei denen: der 
oͤſtreichiſche Hofralh Collenbach, der preuß. Legationsrath "und nachherige 
Staatsminiſter Herzberg und der ſaͤchſiſche Geheimrath Fritzſch als Ab: 
geordnete erſchienen, und durch welche der doppelte Friede zwiſchen Def: 
reich und Preußen, und zwifchen Preußen und Kurfachfen "den 15. Febr. 
1763 wirklich zu Stande fam, nachdem kurz zuvor durch den Definitivfrie 
den zu Paris -(den-10. Febr. 1763) aud) der Seekrieg voͤllig beendigt, 
and auf dem Meichdtage zu Megensburg die Wuflöfung der Reichsar— 
mee gefegmäßig eingeleitet worden war. F 

In dem Friedensvertrage zwiſchen Prenßen und Oeſtreich leiſteten beide 
Theile auf alle gegenſeitigen Anſpruͤche Verzicht, und insbeſondere wurde von 
der Kaiſerin Königin die in dem Breslauer Frieden (ſ. d.) (1742) 
gefchehene Abtretung von Schlefien ausdruͤcklich beftätigt, indem fie ſich zu: 
gleich verbindfich machte, die Grafſchaft Glas und alle von ihren Truppen 
noch befegte preuß. Derter dem Könige zuruͤckzugeben. Es befanden fih alfo 
beide Monarchen nad) 7 blutigen Sahrensauf demfelben Standpuncte, von 
welchen fie ausgegangen waren. ° Auch in dem Sriedensvertrage zwiſchen 
Preußen und Sachfen erfolgten Eeine weſentlichen Veränderungen: Die Drrsd 
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ner Sriebe (1745) war die Grundlage deffelten, und der 10. Artikel je 
nes Friedens, welcher die freie Paffage durch Schleſien nach Polen betraf, 
wurde noch befenders beftätigt. Außerdem aber machte fih der König von 
Preußen verbindlich, die gefammten Staaten des Königs von Polen, die er 
vor dem Kriege befegt hatte, innerhalb drei Wochen nach erfolgter Ratificaz 
tion zu räumen, die Krirgegefangenen foyleih und ohne Loͤſegeld zuruͤckzu—⸗ 
ſchicken, alle Geifeln und andere im Kriege eingezogenen Perfonen in reis 
heit zu fegen, die kurſaͤchſiſche Artillerie, die fih noh in Sachſen befünde, 
zurückzugeben, die Feſtungswerke der Staͤdte Leipzig, Torgau und Mitten- 
berg in ihrem bisherigen Zuftande zu laffen, und alle Urkunden und Pas 
pisre, die zu den Eurfüchfiihen Archiven und Canzleien gebörten, auszuliefern 
und daraus nichts Nachtheiliges gegen Kurfachien auszuführen, 

Dir König von Polen dagegen als Kurfürft von Sadjfen verſprach, 
in Anfehung der kurſachſiſchen Steuerſchulden foldye Verfügungen zu treffen, 
daß alle preußifche Unterthanen, die in der Steuer entweder jetzt Gapitalien 
hatten, oder Fünftig haben wärden, wicht nur die Zinfen davon richtig em= 
pfangen, fondern auch die Gapitalien ohne den geringjten Abzug und in eis 
nem billigen Zeitraume erhalten follten. 

ir übergehen andere Nebenartikel des Friedens, melche bei Wenck 
cod. juris gent. recentiss., T. 3, und bei de Martens recueil des princi- 
paux traites, T. 1, ausführlich zu erfehen finds. Dbgleidy der Hubertsbur— 
ger Friede auf den vorigen Beſitzſtand abgefchloffen ward, fo trat dody 
Friedrich mit einer fo Achtung gebietenden Würde vom Krirgsfchauplage 
ab, die ihm für die Zukunft einen entfdyiedenen Einfluß auf die europaͤiſchen 
und deutichen Angelegenheiten zuficherte. Das während dieſes Kriegs furcht: 
bar erſchoͤpfte Sachſen bedurfte lange Zeit um fih zu erholen, und durch 
Grwerbsfleiß und weile Staatswirthſchaft zu feiner frühern Bluͤthe wieder 
‚zu gelangen. — Quellen aufer den acnannten: Tempelhof' s Ge⸗ 
ſchichte des 7jaͤhrigen Krieges, Hr Thl. Geſchichte der kurſaͤchſiſchen Stau: 
ten, von Dr. Weiße, Gr Bd. 

Buf der Pferde,  Pferdehuf. 

Hügel beißen diejenigen Erhebungen des Bodens, welche ſich hoͤchſtens 
300 Fuß über ihre Grundfläche erheben, und. eine mehr rundliche als laͤng⸗ 
liche Geſtalt haben. Liegen mehrere nahe beilammen und in einer gewiſſen 
Drdnung, fo entfichen daraus Hügelreihen oder Dügelgruppen; 
find dieſe Erhebungen ſehr zahlreih, fo bilden fie hügeliges Land, in wel: 
dyem die, allgemeine Waſſerſcheide oft mit Muͤhe aufzufinden iſt. — Huͤgel 
giebt es in jedem Terrain. Fuͤr den Militair ſind diejenigen beſonders wich— 
tig, welche auf der Ebene angetroffen werden. Sie gewähren dem, ber in 
ihren Beſitze iſt, folgende Vortheile: 1) freisre Ueberſicht des Terrain, 2) 
Verbergung der dahinter aufgeſtellten Truppenabtheilungen, 3) Dedung 
derfilben gegen feindliches Geſchuͤtzfeuer, 4) ftärkere Wirkung des eigenen 
a Bei ihrer Beichreivung muß angegeben werden, aus- welcher 

Maffe jie beftchen, ob fie bewachſen find, wie die Abdahung beiheffen ift, 
ob fie dominiren oder dominirt werden, in weichem Bufammenhang: fie un: 
ter einander fichen u. f. w. Pz. 

Buͤlſen nennt man in der Feuerwerkerei aus Papier gefertigte, feft 
zufammengerollte oder gepappte, oder auch feloft hölzerne oder Dlecherne Roͤh— 
ten, welche größtentheils an einem Ende zu einem Brandloch von Eleinerem 
Durchmeifer verengt find, und mit irgend einem in feiner Compoſition dem 
Schießpulver . mehr“ oder weniger ähnlichen Feuerwerksſatz derb ausgefchlagen 
Werden. Du | * F . By 
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Bulſt, die Hauptſtadt des Landes Waas, Im nordoͤſtlichen Flandern 
und in den morafligen und von Kanälen ducchfehnittenen Miederungen in 
der Nähe der Wefter:Schelde gelegen. Während des niederländifchen Unab— 
hängigkeitskrieges [pielte dieſer Platz, der die ſeelaͤndiſche Infel Sudbeveland 
voͤllig deckte, wenn er in hollaͤndiſcher Gewalt war, eine nicht unwichtige 
Rolle. Seine Befeſtigung beſtand anfaͤnglich in 9 Baſtionen, einem Gra— 
ben und einigen vorliegenden Schanzen, die das fumpfige und durchfchnits 
tene Terrain verftärkte. Der fpanifche Feldherr Alerander von Parma be: 
-mädhtigte fih 1583, durdy Verrath des Amtmannes von Waus, der Stadt, 
Prinz Morig von Dranien gewann fie den Miederländern wieder 1591 durch 
einen Handſtreich. — Es war naͤmlich bereits im September, Morig hatte 
- Abfichten auf Nimmwegen gehabt, die theils durdy die Spanier, theils durch 
das Anſchwellen des Fluffes Waal vereitelt worden waren, und beide Theile 
fchienen Winterquartiere bezogen zu haben. Morig aber fchiffte fi in Sees 
land auf 300 Fahrzeugen mit 4000 M. Fußvolk, 7 Cornetten Reiterei und 
binreihendem Gelhüg ein, fegelte nady der Schelde, landete in Flandern, 
und ftand den 19. Sept. vor Hulft, wo ein folder Beſuch völlig unerwartet kam. 
Schon am 21. waren alle um die Stadt liegenden Schanzen genomnien, 
Batterien errichtet, und zum Theil in Thaͤtigkeit. Der Gouverneur der 
Stadt war mit einem Gonvoi fürzlid ausgezogen, und die gebliebene Bes 
fagung verließ am 24., zum Widerftande zu ſchwach, 260 M. ftarf, den 
Platz mit Sad und Pad. — Die nächfte Belagerung fand 1596 unter 
dem Cardinal Erzherzog Albert Statt. Nachdem er den Prinz Morig, der 
ohnedies kaum über 2000 M. beifuammen hatte, durh Sceinbewegungen 
nad Bergen op Zorm gelodt, fandte er für's Erfte den Oberſten Claude la 
Barlotte mit 2000 M. vor Hulſt, der fih glüdlih am 6. Juni des Hulz 
fter Polderd und der am Wege liegenden Bauernfhanze bemächtigte, in 
der fih 30 M. und 2 Kanonen befanden. In der Stadt ftand Graf Georg 
von Solms mit einer mäßigen Belagung. Die Graben des Plages wuren 
übrigens feit der legten Befignahme erweitert, und mehrere Aufenwerfe ans 
. gelegt worden, namentlich die Moorſchanze, welche mittelft eines gedeckten 
Weges und eines” verfchanzten Dammes und Grabeng von ‚mehr als 500 
Schritt Länge mit der Stadt zuſammenhing und die Schelde oberhalb 
beherrfchte, — und die Schanze Naffau, die, auf Ähnliche Weife mit dem 
Mage verbunden, ihm nad) der andern Seite die Communication mit dem 
bei Kruiningen gelagerten Peinzen Morig offen hielt. — Die unter fa 
Barlotte ang: tlangte Mannſchaft nöthigte ein Ausfall der Beſatzung, fich zu 
verſchanzen. In einer der naͤchſten Nächte fchtich “aber Marſchall Rhone mit 
6000 M. zwifchen der Moorfchanze und großen Rape durch; auch wurden auf 
demſelben Waſſerwege die Gefhüge herbeigeichafft, was aber niht ohme ans 
fehnlihen Vertuft gelang. Nachdem am 14. Juli der Cardinal Erzherzog 
ſelbſt im Luger angekommen, begannen die Operationen in entfchiedenerer Weiſe. 
Sn der Naht vom 17. wurde tie Verbindung der Moorſchanze mit der 
Stadt angegriffen. Zuerſt feste fi WBarlotte mit 500 M. in dem geded: 
ten Wege feit, und von da aus wurde der verfhamte Damm an drei Dr: 
ten mit gleidy ftarfen Golonnen von 400 M. geftürmt. Um 5 Uhr waren 
die Spanier Meifter deffelden, und hatten auch fihon 11 Geſchuͤtze aufge: 
- fahren, mit den fie die von der Stadt abgefhnittene Moorfhanze den Tag 
über befhoffen. Das Werk mar mit mehr als 600 M. befegt; ein Theil‘ 
der Befagung ſagte aber den Dfficieren den Gehorfum auf, ſchickte gegen 
Abend einen Tambour an die Spanierund verlangte zu capitulicn. Es 
ward ihnen freier Abzug mit fliegenden Fahnen zuyeftanden. Die fpani 
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ſchen Soldaten ssthähnten aber die abmarfchirendeu Fetglinge, beren Entfegung 
in der Stade fchon vorbereitet worden war. Die Gommunicationen des 
fpanifchen Lagets waren nun frei; e8 wurden Schanzgräber aus dem Lürttis 
cher Rande berufen, und das Aufmwerfen der Laufgraben fo wie der Batteries 
bau cifrig betrieben. Am meiften ward dem Beguinerthore zugefegt, auf 
das 7 Stürme von ber Befagung abgefchlagen wurden. Diefe war etwa 
30 Fähntein ſtark, und litt bei der durch die Schanze Naffau offenen Com⸗ 
munication an nichts Mungel. Das Beſchießen des Plages hatte feit dem 
14. Juli gewährt, und den Werken außerordentlihen Scyaden gethan. Hins 
ter jeder gelegten Brefche errichteten die Belagerten aber neue Abfihnitte, 
und es follen an 3000 Ruthen davon aufgeworfen worden fein. Um bie 
Verbindung mittelft der Schanze Naffau zu vernichten, ließ der Cardinal 
ein Bollwerk gegen dieſelbe aufführen, das aber zu fern lag, um feinen eis 
gentlihen Zweck zu erfüllen, der Stadt jedoch durch fein Feuer bedeutend 
ſchadete. Bei einem Ausfall der Belagerten ging daffelbe am 13. Auguſt 
verloren, das Geſchuͤtz ward vernagelt, und an 100 Spanier biieben auf 
dem Plage. Zrog dem hatte man die Keinde nicht abhalten können, fich 
dicht am Walle an drei Orten feftzufegen, und am 16. Auyuft ward der 
Mag von ihm aufgefordert, gab aber eine abfchläglicdyre Antwort. Die Epas 
nier unterminirten nun den Wall, und flößten der Befagung dadurch 
eine folche Beſorgniß ein, daß fie, da keine Ausfiht auf Entfag vorhanden, 
mit Ausnahme des Hauptmannes Matthias Held, auf der Uebergabe beftand, 
die am 18. Auguft Statt fand. Die Befagung erhielt freien Abzug zu 
Maffer und zu Lande mir Fahnen, Zrommeln, brennenden Lunten, Kus 
geln im Munde, mit allen Waffen, Schiff und Gefhirr. Die abmarſchi—⸗ 
tenden Truppen waren 3075 M. ftarf; in der Stadt fand man nod 200 - 
Stne. Pulver, 9 halbe Karthaunen, 1 Feldfchlange, 2 Moͤrfer und 14 vis 
ferne Stüde. Die Belagerer follen 2300 Zodte — dabei den Marfchall 
Rhone und mehr ald 100 Officiere — und 800 Verwundete, die Belüs 
gerten 1200 Todte und viele Verwundete gehabt haben. Im Jahre 
1645, waͤhrend des franzoͤſiſch-niederlaͤndiſchen Krieges mit Spanien, nahm 
der Statthalter Friedrich Heinrich den Platz wieder; einen ſchwachen Ver: 
füh auf Antwerpen abgerechnet, war es die einzige hollaͤndiſche Waffenthat 
während diefed Feldzugs. Die Holländer kamen — Antwerpen ber, über 
Lockeeren, den Fluß Durme und Steeken, am 5. October vor Hulſt. Raſch 
nahm man einige die Umgebung und die Zugänge vertheidigende Schanzen, 
und eröffnete von 2 Seiten, von der Schanze Naffau und von dem’ von 
St. Jans-Steen nad der Stadt führenden Damme aus, die Paufgräben, 
Bald waren 4 Batterien armirt, und dur unerisidfiche Anftrengung ges 
langte man gegen Ende des Monats in den Befig der Contrefcarpe. Zwar 
wurde eine der Gallerien, durdy welche der Graben überfchritten werden follte, 
bon einer feindlichen Bombe zerftört‘, allein der Prinz ließ den Graben mit 
Faſchinen füllen, und dann 2 Bollwerke ftürmen. Jetzt verlangten die De: 
lagetten zu unterhandeln, und am 4 November ging der Platz über. Die 
Beſatzung' zog mit gemöhnlichen Kriegsehren, 2 Kanonen und 1 Mörfer ab. 
(Allgemeine Gachichte der Niederlande, Leipzig, 1762, 4., 5. Bd. €. vw 
Meteren, niederl. Hiftorien, Arndeim, 1614. Schauplag der Niederlande, 
Wien, 1673, Fol., wo ©. 107:ein Plan von Hulft zu finden ift.) 
Yüningen, kleine Stadt am Tinten Ufer des Rheins, in’ Schufmweite 
von Bafel, liegt im Departentent des Oberrheins und hat 800 Einmwohner. Bis 
nad dem Kriege von 1815 war es ſtatke Feftung, die auf einer durch eis 
nen. feichten Nheingraben und den "Strom gebildeten Inſel, Schufterinfet 
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genannt, einen ſtarken Bruͤckenkopf hatte, weldyer. durch eine. 700 Schritte 
lange Pontonbrüde mit der Feſtung verbunden war. Er beftand aus einem 
Hornwerke von beträchtlichen Höhe, mit Quaderfteinen bekleidet, und hatte 
jenfeits de8 Grabens nody ein Ravelin, einige Fleſchen mit einem gedeckten 
Wege. Die Feltung felbft, ein Fuͤnfeck, findet ihre Gründung in den älte 
ften Zeiten, und erhielt gegen Ende des 17. Jahrhunderts ‚einen baftionicten 
Mall mit 30 Zug hohen Mauern in Vauban'ſcher Manier, mit ſtarken Pros 
filen, und im Norden und Süden ‚mit einigen Außenwerken. — | 

Belagerung des Brüdenfopfes 1796. 

Die franz. Armee unter Moreau hatte fih den 25. Detob, 1796 
ganz über den Rhein zurückgezogen, und nur nad) den beiden Brüdenköpfen 
Kehl und Hüningen ftarke Garniſonen geworfen, um dieſe Nheinübergänge 
fo lange als möglich zu behaupten. Der General Ferier erhirlt den Auftrag 
für die Sicherheit des Brüdenkopfes von‘ Hüningen zu forgen, der von Y 
Bataillonen unter Befehl des Generals Abatucci vertheidige ward. Die Oeſt— 
reicher, unter Befehl des Erzherjogs Karl, waren den Franzoſen bis an den 
Rhein gefolgt, und bezogen ein Lager bei Egtingen, von wo aus ein Corps 
unter dem Feldmarſchalllieutenant Fuͤrſt Fuͤrſtenberg nach den Hoͤhen von 
Haltingen ging, ſich des Bruͤckenkopfes von Huͤningen zu bemaͤchtigen. Der 
Reſt der Armee marſchirte gegen Offenburg. Die vorgeruͤckte Jahreszeit 
machte die Beziehung der Winterquartiere noͤthig; allein. fo lange die Fran: 
jofen im Befig dieſer beiden Uebergänge waren, konnte die Sicherheit in 
den Quartieren Jeicht geführdet werden. Moreau bot indefjen einen Waffen: 
flitftand an, und wenn gleich der Erzherzog diefen für ſehr vortheilhaft hielt, 
befam er dod) von feinem Hofe den bejtimmten Befehl, die beiden Brüden: 
föpfe einzunehmen. 

Das zur Blokade des Brüdenkopfes von Hüningen beſtimmte Corps, 
unter Fuͤrſtenberg, 19 Bataillone, 34 Escadrone, bezog den 27. Octob. 3 
verſchanzte Lager, bei Weil, Haltingen und Eimeldingen, und erbauete 13 
duch einen Laufgraben ‚verbundene Batterien, die jedoh nur mit Feldge: 
ſchuͤtze befegt werden konnten, und die ganze Höhe von Eimeldingen bis. jur 
Schweizergrenze couronnirten. Nach Vollendung dieſer und noch einiger 
mehr vorliegenden Batterien erfolgte den 27. an den General Abatugei die 
Aufforderung zur Uebergabe, und nad) ber abſchlaͤglichen Antwort. begann 
das Feuer mit großer Lebhaftigkeit, fo daß Nachmittags 3 Uhr ſchon die 
Rheinbruͤcke zerſchoſſen und zerſtoͤrt war, und. die Franzoſen von jegt an nur 
durch Ueberfahrt einzelner. Pontons mit dem Bruͤckenkopfe in Verbindung 
ſtanden. Diefen Umſtand benutzend, beſchloß der Feldmarſchalllieutenant in 
ber Nacht zum 1. Decemb. einen Sturm. Abends 6 Uhr begann das Feuer 
aus allen Batterien, und das gaͤnzliche Einhalten befjelben um 8 Uhr gab 

dus Zeichen zum allgemeinen Angriffe Diefer, in 3 Golonnen formirt, 
jede mit einer Avantgarde von 200 Freiwilligen, unterftügt durch 2 Coms 
pagnien und 100 Arbiiter, ward gegen 3 Punkte der Außenwerke des Bruͤcken⸗ 
kopfes gerichtet. Die beiden erſten Colonnen drangen in die Verſchanzungen 
ein, machten die Beſatzueg nieder, und vernagelten 5 Kanonen. Die 3. Co: 
lonne gerieth durch das feindliche“ Feuer in Unordnung upd konnte. nigt 
eindringen ; daher auch die beiden andern Golonnen ſich ‚wieder zuruͤckzogen, 
als die Franzoſen, im Hornwerk wieder gefammelt, einen hefligen Ausfall 
machten und die Oeſtreicher lebhaft verfolgten.. Der Verluft von..beiden Sei: 
ten war nicht unbedeutind, und felbft General, Abatucci ward tödtlicy ver⸗ 
wundet. Der General Dufour—bernahm das Commando des Bruͤckenko⸗ 
pfes. Die Beſchießung des Platzes ward bis, zum 46. Decemb. fortgefeht, 
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Auftrag, die Seftung Hüningen , deren Befig für die Operationen biefer Ars 
mee von Wichtigkeit war, zu belagern, und Landskron und: Bedfort zu meh: 
men. Sp wurde Hüningen, in welchen der, General Pinau die:3000.M, 
ſtarke Befagung commandirte , duch die Brigade des Generalmajors, Zollem, 
5 Bataillone ftark, eingeſchloſſen und ſogleich heftig beſchoſſen, um den Com: 
mandanten. jur Es ju bewegen, Da er indeſſen hierzu micht geneigt 
war, fo konnte aus Mangel. an Geſchuͤtzen der, Platz nur blokirt werden 
3 oͤſtreichiſche Pionfercompaguien wurden, zur Förderung der Arbeiten. heram: 
ezogen, und.die bei Kreuznach gefchlagene Pontonbrüde ging, ‚zur; befleren 
Berbindung der Truppen nad), Hirten. . Den 23: Decemb,,i dar 
General Wrede die Feſtung, und beſtimmte die Puncte zur. Errichtung dir 
Batterien. Noch im ‚derfelben Macht. wurde dem. Feinde ein ‚alten Thurm 
an welchen er den linken Flügel feiner, Vorpoften. lehnte, von 2 Bataillonen 
Buch ‚Sturm mweggenommen und bier, ſogleich die, Parallele, eröffnet. In 
der Nacht zum 24. machte, die Befagung unter dem, Schuge eines ‚heftigen 
Feuers einen Ausfall, drang bis zur, Parallele vor, ward aber mit Verluſt 
bon 100 M. zurückgeworfen. — Der General Wrede übertrug hierauf, dem 
Generallieutenant Graf Bekker die Leitung der Belagerung mit 7000 Ms 
Am 8. Gebr. Abends ward bie Feſtung durch die auf beiden, Seiten. die _ 
Rheins errichteten Batterien wieder, heftig beſchoſſen, und damit bis 4 Uhr 
Morgens fortgefahren, indeß der Feind, dies Feuer eben fo. lebhaft ‚beantwors 
tete und der Commandant, General Barbanegre, jeder Unterhandlung verwei⸗ 
gerte, obgleich ex an Lebensmitteln Mangel litt: und die Sterblicyfeit im der 
Stadt ſehr groß war. In der Nacht zum 9. März ward das heftige: Feuer 
wiederholt, umd bis zur folgenden Nacht mit wenig Unterbrechung fortgefeht, 
öhne. etwas zu erreichen. Der Feind antwortete. eben fo. kraͤftig, ſo daß felbft 
die Stadt Baſel ſeht dadurch litt. Den 10. März ward dus Belagerungs⸗ 
corps durch ein Bataillon tyroler Jäger umd durch ‚einem beträchtlichen dit 
tillerietrain, dern am 20. ein zweiter, folgte, verſtaͤrkt. Am: 30. März be 
fchoß der Feind mit vieles Wirkung die Batterien, umd machte; in, den bei⸗ 
den folgenden Nächten. Ausfälle, die Belagerungsarbeiten zu zerſtoͤren 
dies jedoch zu erreichen. Die. Arbeiten wurden. indefjen vollendet, in 


Naht zum 5. April das ſchwere Geſchuͤtz in die Batterien. gebracht und die 
Belagerung eröffnet. Der erfte Angriff ward ‚gegen den zwilhen Baſel und 
Hüningen. liegenden ,-fogenannten Weißchurm gerichtet, wobei ‚der Feind 46 
Todte und 60 Gefangene verlor... Die, Sternfchanze konnte, ebenfalls; den 
zahlreichen Wurfgefhügen nicht lange widerftehen ; ‚fie, wurde, erohert, und ein 
Verfuh des Frindes, fie mit 300 Mann wieder ;zu ‚nehmen, Br 
Die Deſtreicher beſetzten fie mit 6 Compagnien, und das Belagerungsgeſchuͤh 
ward in die zweite Parallde, 500 Schritte von den Baſtionen entfernt) ge 
bracht. Bis zum .10. ward da6 Feuer: mit großer Lebhaftigkeit ‚fortgefeht; 
an biefem Tage trafen indeſſen Friedensnachrichten aus; Paris ein, welche 
der General Zollern dem franz. Commandanten fogleidy mittheilte, und in 
Folge derer ein 24jtündiger Waffenftiuftand abgeſchloſſen ward. Die; vorge 
Thlagenen Bedingungen nahm. jedoch der Commandant ‚nicht an, und ſo 
wurde am 11, Abends das Feuer aus. 106 Geſchuͤtzen von. Neuem eröffned: 
Um 10 Uhr, brah am 3 Drten in, der Stadt Feuer aus; die Belagerer fehs 
ten fich auf der Contrescarpe feſt und ‚machten. alle Vorbereitungen, zum 
Sturme, Dies veranlaßte den Commandanten, die Unterhandlungen wieder 
—— ‚in Folge derer „den. 14. April, die, Capitulation adgeſchloſſen 
‚ward, Die Belagung entband fich des Eides gegen Napoleon; 
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Düningen:(Brlagerung 1815). 803 
Treut. Den 175 chdte ein Theil des Belagerumgscorps in bie Feſtung rin 
zum gemeinſchaftlichen Dienſte, bis ſie in Folge des Friedens ar 
a ward, und die: Altiirten abwarſchitten. 
lagerung 1815. . 
21.1 Die Armee des Oberrheine ſtand im Jahte 1815 noch Be dem rech 
gen: Rheinufer: in ihrer Stellung zwilhen Manheim und bem: Bodenfee, 
als. in den Mieberlanden der Krieg. ſchon entfchieden war. . Nach dem Ein: 
treffen Diefer Nachticht ruͤckte diefe Armee, ihren verfcpiedenen: Beſtimmungen 
gemäß, über den Rhein nach Frankreich. Bon dem oͤſtreichiſchen Reſerve⸗ 
eorps unter Befehl des Erzherzogs Johann von Deſtreich erhielt: die Divifion 
des Feldmarſchalllieutenants Marlaſſy, 8 Butaillane, . 2. Escadrome und 
J Schweizer, den Auftrag, die; Feſtungen Püningen und Bedfort au bes 
ern. 
Den 26. uni ward. Hüningen durch 4 Bat., 2 Esc. und 4 Batterie 
bis zur Schweizergrenge eingeſchloſſen, wogegen die. eidgenöffiichen Truppen, 
6000 M. farf, unter Befehl des Oberſten d' Affıy Baſel befegt hielten und 
eine ſtarke Poſtenkette gegen die Feſtung laͤngs der Schweizergrenze auf bei⸗ 
den Rheinufern zogen. In der Feſtung commandirte der Genetal Barba⸗ 
negre und der Plapcommandant, Oberſt Chancel, die 3000 M. ſtarke Bes 
ſatzung, großtentheils Nationalgarden. Der Platz hatte 100 Gefchüge und 
hinreichende Beduͤrfniſſe alter Art. Die Beitungswerke, in gutem Bertheis 
digungszufland , waren: durch die ftarke Redoute Abaturci mit 12 Fuß tie 
fen Gräben, mahe dem Linken Rheinufer, vermehrt worden. Den 28. Juni 
befchoß der. Feind aus dieſer Basterie die Stadt Baſel ſehr heftig, ohne aber 
Schaden: zu thun. Den. 3. Zuli ward der Commandant ohne Erfolg zue 
Uebergabe aufgefordert. - Eine ernſtliche Belagerung konnte mit unternom⸗ 
men werden, es fehlte gaͤnzlich an Geſchitz und Munition. Der Erzherzog 
wendete ſich deßhalb an:die Tageſatzung, umd erhielt. durch fie den .25. Juli 
7. ſchwere Geſchlitze nebſt Munition: | Bei : diefem ungureichenden - Mitteim 
mußte das oͤſtreichiſche Belagerungsgeſchuͤz abgewartet werden, und der. Ars 
titleriegeneral Faſching ging nach Baiern zurüd, am den Marſch dieſer Ge⸗ 
füge: zu beſchleunigen. Bor Düningen. blieb bis. zum 26. Juli Alles ruhig; 
in der Nacht beſchoß der Feind aus der, Redoute die Stadt Baſel abermals 
ohne greße Wirkung. Der Cezherzog ſuchte die Stadt durch Unterhandlun⸗ 
gen zu: ſchuͤtzen, und bot den 28; dem Commandanten einen Waffenſtillſtand 
an, umreinen Officier zum Kriegsminiſter nad Paris zu fchiden, was jes 
"nee. ausſchlug. Dagegen forderte er den 30, von der Stadt Baſel 300,000 
Franken und: viel. Bekleidungsmaterial, und wurde damit. hingehalten. Ge— 
gen, die Redoute Abatucci. wurden auf dem techten: Ufer. 3 Batterien erbaut 
und den 4. Auguſt mit Gefhüg beſetzt. Schweizerfhügen erſchwerten die 
Communication der Redoute mit der Stadt. Der Feind erbauete darauf im 
ber . exfteren- ein Blockhaus. Bis zum 14. Augufl mar wieder Alles ruhig. 
Vom 15. bis 24; traf das Belagerungsgeſchuͤtz ein, und ebenfalls noch ei⸗ 
nige Truppen, fo, daß das Belagerungscorps aus: 13 Bataillonen, 2 Esca⸗ 
dronen, einigen, Pioniercompagnien, ohne die Schweizer 12,000 M., und 
108 Geſchuͤtzen beſtand. Jetzt konnte die Belagerung mit Kraft unternom⸗ 
men werden. Die oͤſtreichiſchen Mineute hatten ſchon bei Loͤrrach bedeutende 
Votraͤthe angefertigt, die auf das linke Rheinufer geſchafft waren und durch 
die forigeſetzten Arbeiten ſich ſehr aufhaͤuften. Won der naͤchſten Höhe bei 
der Stadt kounte man die Mauerbekleidung des Hauptwalles bis zur Hälfte 
ſehen, und die Demontirbatterien mit Vortheil anlegen. Den Abend des 17. 
Auguft: wurden die Laufgraͤben auf being Rheinufeta muben Elan Anti (ine 
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nerals Faſching eroͤffnet. Trotz des heftigen >feitidlichen: Feuers Hatten: die 
3400: Arbeiter mit neigen‘. Verluſte ſich den andern Morgen eingegrabin! 
Unter ſtetem Feuer wurden die Arbeit in dermifolgenden‘ Tagen fortgeſetzt 
und den 22. begannen die Batterien des rechten TMfcsz "won; denen einige 
Mörler 160 Pfund warfen, ihr Feuerre Die! Batterien der: Meboute wur 
ben. demöntirt, das Blockhatis braunte abund der Munltions vorrath flog 
in: die Luft. Die Befagung entfloh "und: ging groͤßtentheils Ta Veh Bela— 
gen tiber, In der Stadt geriethen einige Magazine in Btande "Dis Feuer 
wurde den ganzen’ Tag mit Heftigkeit von /beiden Seiten —A——— 
ohne bedeutende Verluſte bei" den Belagerern. Die Batterie Un dem ſoge⸗ 
nannten weißen Thurme wurde von den Franßzoſen wetlafſen ſo duß ſie nui 
noch vom Hauptwallen auf Baſel · ſchießen kounten!rn Ih ward Nacht wom 285 
wurd die Redoute Abatucci von den Belagerern mit 100 M. beſetzt, die2. 
Parallete mit 2000 bewaffneten Arbritern eroffnet Und unter ein dinheftigen 
Feuer den 23. fortgeſetzt. Der Feind hatte! Auf der Rheinfron go Geſchuͤtze 
placirt· und dielt· nur Noch. das Außnwerk, die Stetnſchau zen beſetzt. "Er 
wurde zur⸗ Uebergabe aufgefordert, ſchtug es aus /verlangto naber einen Offi⸗ 
clet nach Parts abſenden zu duͤrfen, was ihm indefſennicht zugeſtaͤnden 
ward. Den! 2A Morgens ſah man⸗ auf. nenn Gavalier die⸗ weißen Fahne 
we hen und Wieder! wegtetßen. Ueberlaͤuker· fagten sand; Ari dar Stadt, welche 
feht viel gelitten hatteheteſcher Udeinigkeit.VDer! Comaandatit warde noch⸗ 
mals zur Capitul ation aufgeſordert and die von Ihm vertan glei Waff enruhe 
demſelben bie zum! 262Motgense zugeftaniden; indeſſen: ahnen die Arbeiten 
ihren eifrigen Fortgang: :Bem:2& ging derCommandant in bier Gapitula⸗ 
tion ein, nach weicher: der Platz mit allen Vorraͤthen den Mitten uͤbergeben 
wurde, dieſe den 273das Etfaſſerẽ Thod Veſetztenn Und · die Franzoſen dam 28 
mit, allen Krisgsehren auszogen, und auf dem Gincis daB? GGewehre ſtreckten. 
Die. 1800 M. ſtatken Linientruppen, gingen⸗ Hinten: dier Loite, und die Natio— 
wälgarden wötteden entinſſen·Mal fand in uder Feſtung bedeutende: Wär 
the alter Urt, 231: Stuͤck Gefüge und: 2500: Cinth. Dirlder Am 2. Sep⸗ 
tember fing; maͤn am, ıdie Feſtungswerkel milt mehreren 1000 Arbeitern zu 
ſchleifen·Weargl. "Erg herzog Kart üben dem’ Krieg: in Deutſchlimd· 
Plotho der Ktieg der Alliirten⸗ in den Jahren 18181 14 und 4) vs" 
arm din) Bud 1m ee u B minn 
mo zunyad, Boannes; Kor), Statthaltes mb Kronfeldherr in; Uns 
garn;; wuide im Yahre: 1398 mini der Grenze der Wallachel geboren; Ein 
watch Bojat/ Johann lit: Buthin gatt? dor der WAL furnſelnen· Va⸗ 
ters) dienmieiſten glelchzeitigen ungariſchon Scheifkftelfen neun en rihm abet einen 
unehelichen Sohn des RKnigs Sigiemund und einer schönen Wallachin,? Eli⸗ 
ſabeth· Morfinai. 1: HE Etiſaberh ihren Soͤhn dem Koͤnige nach Ofen brachte, 
erfreuete ſich ndieſer Tai; bes Wohlgeſtaltetrww Knaben, daß wer ähm ſchonrden 
Flecken Hunyade, und 80: Dörfer, "ie mdazue ghoͤrten ſchetikter 1 Humyad 
widnete ſich won; derfruͤhoſten Juͤgender anodont Kriegsdienſte.“ Ars er 1406 
vw Gefslgen Ring! Sigis mundsgogen Bosnien zog, war ad erſt aAs. Jahre 
Key dem Feld zug gegen Polen Ma 101 malte‘ er; ſchon als Tbottkomimen aus⸗ 
gebitdeler Krieger Bett: Aus den Fehleon ſeiner! Landsleute in den Kriegen gegen 
Venedig und gegen dien Osmanen lacute Hunyade die Runfl? zu .fiegem nnd’ 
de och groößere Siege zu’ bohallpteurren Es begleitcte den Tune roͤnufcheu 
Kaiſer Awahiten Sigismund auf elnen Reiſen nach? Italien, Frankreich⸗ 
Engtanduundbe zum Concil Yo Koſtnitz undeeilbarb qich dadurch einen Schotz 
ven Wencoftahrung und: Kenntuniſſen, der:sihm ſpaͤter, als ihm dar ei 
al eintn vedher en fabſt ſtandigeren Walundetreis anvies tan dſeinen mim⸗ 
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der gebildeten Zeitgenoſſen debr au. Statten- kam. —niKaifen Slgismund harte 
Belgrad. . d.) won. dem Desparen von Serbien, mehrere abetraͤchtliche 
Güter; eingetauſcht. Der Sultan Murath nahm dies zum Wormande ‚ı: im 
Sexbien einzufallen und Semendtia, die Hauptſtadt, von ihm zu verlan⸗ 
gen·Mit ungaeiſch boͤhmiſchen Teuppen wurde Joannes v. Thallocz und 
Joannes wi. dem bedraͤngten Despoten zur Hilfe geſchickt. NDie Schlacht 
von: Semendeig (Anfangs Juli 1436) zwang die Tuͤrken zum Abzug. 1438 
ward dagegen das Heer Koͤnig Albrechts pon Ungarn im Lager vor: der Tit⸗ 
teler Fuhrt (Tyderew)durch Krankheit und Verrgth aufgerieben. Unter dem 
fAeinenHoaufen wackerer Maͤnner diy bei dem Koͤnige in dieſer Gefahr: aus⸗ 
hielten, war auch Joannas H.er Noch aahe jener dem ungewohnten Anſtren⸗ 
gungen des Feldzugs auf dor Rüͤckreife nach Wien erlegen war; hatte er den 
treuen: u, zum Woiwoden mon: Siebenbürgen «und Wan: von Szoͤreny (Zen 
wein), kan und ihm /mit dem leßteren Poſten die Hrenzvertheidigung 
Ungarns) Annertrauts cu fühlter wie wenig in dieſen kriageniſchen Briten 
eine Frau det, Laſt der: Magierung. gewachſen ſei, umd rieth deßhalb 1440 
auf dem Reichstag, zn Ofen der Königin Eljſaheth zus Vermaͤhlung mit dem 
ASaͤtſgen Koͤnige von Polen Wladis law/ indem er. durch eine Vereinigung 
brider Noͤnigreiche Ungaen und Polen reinen kraͤftigen Damm gegen die uͤber⸗ 
wachtigen Osmanen zu finden: hoffte Seldſt aig Ladislaus Voſthumus gez 
boxen und⸗ ſo die maͤnuliche Thronfoige Für Ungatn geſichert, war, blieb er bei 
Dem. Berlangen, die. Kaͤnigin mis dem Könige von, Polen zu verbinden. In⸗ 
deffen war Murath auf s Meue par Belgrad geruckt. Der Prior. won Vrana, 
Soannes Zowom van Thallocz, vprtheidigte, dieſe Feſtung, und noch «he Hu⸗ 
nond zum Entſatz herbeitilen kangte, war: dieſelbe ſchon von den Unglaͤubigen 

befreit.· Joannes ſchlug / jedoch die Banderien des Ladislaw Gana, welcher die 
Partei, der: Königin: ergtiffen Hatte; ek, Batta, und ward ‚zum. Grafen von 
Zemermwpr und Capitain von Velgtad ernannt⸗ Seit dieſer Epoche vollbrachte 
er jenes Reihe won Heldenthaten „ler ihn⸗ den Rachwelt anpergelich: gemacht 
hahen·Dſab⸗ Paſcha man, Somendria exſchien im Jahte 4444 abermals: 
vor Belgrad. Hun yada lieferten ihm, ein moͤrdariſches Treffens, ſchlug ihn aufs 
Danpt;; .venfolgte ihnn bis am bir Thore won Semendria, zund wendete ſich 
dann ſchnelle gegen, Mezet Beg, welcher, in Siebenbuͤrgen eingefallen war. 
Bei Szent Imte h/ einem Dorf,am Marosy kam es nam 18. Maͤtz 1442; 
zu einem Treffen, im welchem Hunpad einen: glänzenden Sieg errang. Mezet 
Beg und 28,009: Tuͤrken blieben, theils guk dem Wahlplatze, theils wurden 
ſie auf der Flucht getoͤdtet, Die Ungarn hatten nur 3000 Todte. Joannes 
Ds gruͤndete von der Aneumeflichen Beute, ein Paulinerexemitorium im Toͤ⸗ 
viſer Thal. Nachrückende Schwaͤrme des Schach Abedin, welche Mezet 
Beg's Niederlage rächen, wollten, wurden in der Gegend des eiſern en Tho⸗ 
res. im: Juli 344% gänzlich von. Dr vernichtet. 80,000, Tuͤrken unterlagen 

15;090s Ungarn. Diefe, Siege veranlaßten,‚die Türken, um Sieden zu bittem,. 
worauf · indeſſen Hunyad nicht einging ,. da er die gänzliche, Vertreibung: dee; 
Halbmonds aus Europa beabfichtigte- Eliſabeth war am 19. Decemb. 1442 
ploͤtzlich geſtorben, und Wladislaw hatte ‚einen, Feldzug gegen die Tuͤrken he⸗ 
ſchloaſſen. Hunyhad· brachte ein Heer von 25,000 M. zuſammen, ‚vereinigte 
dies im Juli 1442 zu Kevy an. der Donau mit den Truppen, die der König 
perſoͤnlich aufuͤhtte, traf Iſak Paſcha am Fluͤßchen Hlatnitza bei deſſen Eins 
Ruß in die Morgwaſchlag ihn, odtete L000. M. und, nahm 4000 gefangen, 
Wahrend der Koͤniz shintan, Des, Morawa [heben blieb udrang Hunpada mit 
12,000. Reitern Sie Niſſa vor; ꝓluͤnderte ‚diefa Stadt; ſchlug 3.verſchiedene 
sus Gatſatz hexant icegde Cocps verfolgte ſie bis Sophia und brqunte dieſen 


Bot Hunyad — 
Dit nieder, Seinen Sieg verfolgend, führte er daB Here diurch die orte 
Trajan's umd erſchien vor Philippopel. Inzwiſchen war ein türkiſches Corps 
dem Könige entgegetigegangen und bedrohte feine linke Flanke. Dies zu ver: 
hindern, ſuchte H. feine Verbindung mit Wladislaw wieder herzuſtellen, wurde 
jedoch auf dem Wege dahin von 2 tuͤrkiſchen Corps umringt. Ohne Zaudern 
griff er den 10 Mal überlegenen Feind an, und erfocht den vollkommenſten 
Sieg Karam-Beg, der Schwager deb Sultans, und 17 Roßſchweife wun 
den erbeutet. Ende Octobers vereinigte fi bei Skarona Hunyad mit dem 
Könige Beim Bergſchloß Babran erwarteten Beide den Angriff der Türken 
Haſſan Beg, Paſcha von Matolien, fiel am 25. Detemb. die Ungarn in dit 
Ebene Jalowecz an. Auch hier wurden die Osmanen gänzlich geſchlagen und 
Haffın Beg feibft gefangen in Hunhad's Zelt gebracht. In 5 Monaten hats 
ten die Ungarn 4 Treffen und 2 Hauptſchlachten gewonnen ,: gegen 30,000 
Türken getoͤdtet und konnten daher wohl diefen Feldzug, troß feiner: Kürze, den 
tangen nennen. Sieggekrönt kehrten det König und’ Hunyad im Febr. 1444 
über Belgrad heim. Der Despot von Serbien, welcher‘ dem Erfolge das läge 
ten Feldzugs die Wicderherftellung feiner Macht verdankt ‚übertrug Hunpad 
für fih und feine Nachkommen die große: Hetrſchaft Billägosvär , um fid def 
fen Freundſchaft zu verfichern, da er unter der Dad mir Mutath vechandelte 
and es weder mit dieſem, noch mit den Ungarn verderben wollte. Auch der 
König von Bosnien, Stephem Thomas, gelobte Hunyad ewige Freundſchaft und 
verſprach mit: feiner Hand, eine Vormauer der Ehriſtenheit · gegen die Ungläus 
bigen zu bilden. Sndeffen Murath fuchte jetzt ſelbſt den Frieden nach. Hu⸗ 
nyad, an den ſich die Friedensboten wendeten, ſchickte ſie an Wladislaw, und in 
Gemaͤßheit feines Rathes ward am 1. Auguſt 1444 unter den vortheilhafteſten 
Bedingungen für die Ungarn zu Segedin ein 10jaͤhtiger Waffenſtillſtand ge 
ſchloſſen. Obſchon König Wladislaw auf die Vollziehung deffelden das Abend: 
mahl genommen; ward er doc) fchon nad) 10 Tagen gebrochen, Der Gars 
binallegat Julian Caͤſarini entband den König feines Eides, und trotz der vor 
geruͤckten Sahredzeit ward ein föfortiger Feldzug gegen die. Osmanen befchlöffen. 
Hunyad war mit diefem Treubruch nicht zufrieden, erhielt jedoch das Berjprei 
het, daß für ihn ein Koͤnigreich in Bulgarien gegründer werden folle, und 
ſchloß fich daher, wiewohl widerfttebend, dem. Deere’ des Könige: an. Er ging 
durch Siebenbütgen und die Walluchel, während der König die Straße von 
Orſowa einſchlug. Bei Nikopolis vereinten ſich beide Abtheilungen — zufams 
men kaum 20,000 M. ſtark. — Der Marſch ging um das Balkangebirge 
herum nach · dem Meere bin. Hunyad mit den Wallachen und 3000 Um: 
garn bildete den Vortrab. Mehrere türkiſche Feſten fielen in die Gewalt der 
Chriſten z in der Ebene bei Varna erdruͤckte aber Mutath's Uebermacht die ge: 
ſchwaͤchten Scharen der Ungarn. Hunyad's Rath entſchied den Koͤnig zue 
Annahme der Schlacht, welche am 10: Novemb. bei Varna (fr d.) geſchlagen 
wurde: Der- König fand auf dem Schlachtfelde feinen Tod; Hunyad mußte 
mit den Truͤmmern des Heetes nach der Wallachei fliehen. Die, Folgen diefer 
Niederlage waren für Ungatn traurig, Man Eonnte ficy zu feiner neuen Kb 
nigswahl entſchließen, und theilte deßhalb das Land unter 7 Wicarien, die «6 
einſtweilen als Seneralcapitane unabhängig von ' einander - verwalten follten. 
Hunyad erhielt das Gebiet von linken Theißufer bis an Siebenbürgen. Einen 
Einfall der Türken, 'die dis an die Save vorgedrlingen waren, fchlug er durd) 
gluͤcklichen Ueberfau zutuͤck und raͤchte dadurch einigetmäßen den Tag von 
Varna. Am 13. Juni 1446 nach manchem Streite und Parteikampfe wurde 
Hunyad einſtimmig zum Gubernator des Reiche: während: der Minderjaͤhrig⸗ 
keit des Koͤnigs Ladislaw erwaͤhlt, und jugleich ein deldzug gegen den Bor: 
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und‘ daffeiben, den roͤmiſchen König Friedrich, befchloffen. Vor deffen Aus: 
Bruch mußte jedoch Hunhad nochmals in die Wallace, wo Drakul 
turtiſchen Hilfstruppen den Woiwoden Dan verfagt harte. Am Fluß 3 
lomiha trafen Die Ungarn Auf Draukl's Wölker umd ſchlugen fie gänzlich. 
Der Aufeührer ferdft ward gefangen genommen und zu Tergowics enthaup⸗ 
get) Dürauf führte Hunyad feine Truppen gegen Wieneriſch Neuſtadt u 
gegen Wien. Dutch Verheetungen und nach diefen dutch Unterhandfungen 
wollte er den roͤmiſchen König zur Herausgabe feines Muͤndels und der 
Reichskleinodien zivingen; Friedrich's Staatskunſt beſiegte aber die Tapfer- 
keit der Ungarn. In Gemaͤßheit eines am 2. Juni 1447 zu Rakersburg ge: 
ſchloſſenen Vergleichs gab er zwar Raab Heraus, behielt aber pfandweife meh: 
rere wichtige Pläge Ungarns und die Leitung der Erziehung des jungen Kö: 
ige. Hunyad mußte diefem Vergleiche feine Zuftimmung geben. Es war 
ihm viel daran gelegen, vom Außen Ruhe zu haben, da im Innern fich tie: 
der Parteiungen regen, und der babe "ungarifche Adel eiferfüchtig auf bie 
Macht, welche ein Fremdling von unbekannter Herkunft ausübte, zu werden 





begann. Hunyad's größtes Beſtreben war aber Bekaͤmpfung des Erbfeindes 


der Ehriſtenheit und Rache wegen der Schmach von Varna. Seine Be 
mübungen, die Übrigen eurepäifchen Fürften zu diefem Zwecke zu vereinigen, 
waten imdeffen vergeblih. Mit 8000 wallachiſchen Reitern und 24,000 Uns 


garn unternahm daher Hunyad allein einen neuen Zug gegen den Sultan 


Murath, welcher eben beſchaͤftigt war, Kroja, die Hauptſtadt des Fürften von 
Albanien, Georg Caftrioto, zu belagern. Am 28. Septemb. 1448 festen 
bie Ungarn bei Kevy über die Donau, und gingen bis Nifja vor. Murath 
hob fofore die Belagerung von Kroja auf, und erſchien mit 150,000 M. 
im Rüden 'der —* Auf’ dem Amſelfeld oder ‘der Koſſower Haide 
(f. ®.), ungar. Rigo Meg, ward vom 17.419. Dirob. die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht geſchlagen. Murarh’s Uebermacht fiegte. Hunyad rettete ſich durch 
ſchnellſte Flucht. Der Despot von Serbien hielt ihm unterwegs feſt und 


gab ihm wicht eher frei, bis er in eine Verbindung niit feiner ei 
Ei Auf 


willigt, und die Ungarm ihn mit bewaffnetee Hand zuruͤckverlangten. 

dem Reichstage zu’ Szegedin empfingen ihn am 24. Decemb. die verſam⸗ 
imelten Stände, Vaterlandsliebe und Heldenſinn jeigten ſich bier im fchön- 
fen Lichte. Man übertrug Hunyad auf's Neue den Oberbefehl über die Here. 
Im Mai’ des folgenden Jahtes kam ber auf dem Pefther Landtag ein 7jäß: 
riger Waffenftiuftand mit den Türken — den der Despot Georg ver⸗ 
mittelte und der den Ungarn ſchwere Bedingungen auflegte. · Hunyad ward 
von deimfelben Landtag mit der Bekaͤmpfung der Feinde des römifchen Kirchen: 
glaubens beauftragt." Im Auguft und "September 1449 og er gegen die in 
—* unter Joannes Giskza eingedrängenen boͤhmiſchen Ealixtiner, und ver- 
wuͤſtete die in’ ihrer Gewalt befindlichen Städte und Geſpanſchaften. Polni— 


ſche Vermittelung brachte hier im November einen Waffenſtillſtand zum Ab⸗ 


ſchluß. Hunyad und die Ungarn bedurften deſſelben, um kraͤftig gegen den 
roͤmiſchen Koͤnig und gegen den Despoten von Serbien auftreten zu koͤnnen. 
Gegen Legteren wendete man fich zuerft, belegte feine ungarifhen Güter mit 
Beſchlag, und Hunyad wollte eben im Funk 1450 in Serbien einfallen, als 
derſelbe um Schonung bat und ſich demüthigte. Mit dem König Friedrich 
verſtaͤndigte fih Hunyad am 28. Octob. auf dem Landtage zu Preßburg dahin, 
dap die Waffenruhe zwifchen Ungarn und Deftreich noch 1 Fahr beftehen und 
der König Ladislaus bis im’ fein 18. Jebe unter Wecnunüafe Hk 4 
As inzwiſchen König Friedrich nach Rom zog, um ſich dort a uk en 
zu laſſen, und den unmündigen Ladislaus auf diefen Zuge mitgenommien hatte, 
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yerbanden ſich awähremb, deſſen Defkrsich,, „ Vöhmenzı; —— 
de durch den G an zu Wien um ihren 
erfcher rl „au 6 fe Kriege gegen den Kaiſer, 
die endliche Ausrfaferung De unmindigen Königs 2 heim dm 
fen von Ciltep, zur an halte — H-.und die ngarn aber,kei 
Di der verlaͤngerte af ji Deftveih.nodn abgelaufen 
Zu Wien, wo: ‚ber. 13, jährige — n nun an feinen. Hof hielt „legte * 
Spacherdi 1452 fein uberRatop lebe; erhielt den-Zitek eines Gene 
ralcapitans und die Ber Biltricz „mit, der: Wide eines Erbgroßgrafen. 
Am 28. Mal 9 433 mar, Gonjt Zantinopef;.von dem türk, Sultan Mohammed 
esobert worden. Die, Nagaın; hatten nichts gethan, um den; Griechen, dmihrer 
Bedrängniß ‚beizuffehen.. », 418 aber Mohammed 1454 in Serbien einfiel, um 
din Despoten, Georg zu ‚Vertveiben., fiet, H. in die Bulgarei ein und ging plüns 
dirnd. und verheerenp | bis Terms, vor, um dem Sultan,von, Serbien abzuhals 
ten... Ohne H’8 Ankunft bei; Kıvp, ‚wäre, das hart, ‚bedrängte Semendr 
dimald in die Gewalt, ‚ber, ‚Zurfen gekomm * ‚Der Sultan hob die Belage 
Fu auf und.lich ‚SereprBeg mit 32,000 Dr n Serbien zuruͤck. Ba Ku— 
Kai, ſchlugen die Ungarn, dieſen ganzich nur seen Demanen ‚enskamen, 
dem nach Sophia zucheigegangenen Sultan des gefürchteten H's Anwe⸗ 
eabei. a melden... Diefer.drang, his an den Balkan vor verwuſtete alle, 
8 rte ‚und, Echrte, firggefrönt Aumd, beuteb; laden, mache Belgrad zuruck. 
WA AR 3 Ü hatten; ibm, imdefjen am „Hofes des «jungen. Koͤnias ge⸗ 
Unter dem, te ihm wi tige, Angelsgenheiten zu verhan⸗ 
— N! bie ER dure >“ onafe von Eilley nach Wien gelockt und dort ermor 
na —3 te.die Plane, friner;Seinde-undı.entging de —* 
igePacht! fole, Er er; * ſich ſogat mit ‚Me Grafen von, 
“ her € Sohn, mit baffen Tochter vermahlte,sc udy ben Koͤni 
nes Bell fen, — Et, „und —7— em Landtage zu: Dfen;, Februar 4455 
&ufs, eus, mit,dem Oberbefehl Kämmtlicher,, den, Anfällenz der. Osmanen aue 
S% este, Burgen; beauftragt: .;.. Ein ‚allgemeines, ‚Aufgehotsdsg Melt. 
Ka —59 — BE ihm aber, auf dem Landtage zu Raab, Zuni, 
i gan he Adel ıpar zu felbjtfuchtig, um. fürcie, ‚Fern .fcheinende Ges 
I Pa zu bewlligen. Ais aber im, Apcik, 1456; —— ch mit 
Ru, „den — nahte ‚md, vom Koͤnig zus: Rettung 
— ER Her N Am 44. Ma a. rei * nl —— 
undvortath unit on, der orote und, ngit dem Kern ſtiner Mann 
Beet Br d. un, der, —— Doannes von. KSapiften., dem. hast 
Arbpängten Beigrad zu Hilfereilten, und, es endtich -befreiten aufs: Bd 1,,8.483, 
N. fich —*— — 
mlin an einer peſtartigen Lagerſeuche. Nicht nut Ungarn en 
a größten, H elden „„felbft. der Sultan, Mohammed beklagte g8;, 
dm fi 2 nie igen Feind in demfelben perloren habeee 
Slie Gefchichte, der Ungarn u. .f« 1., von. Is Mi Feler. s-Leipgig, 1816, 
— — —— ‚Pintach , von V dehin. — — 
Ma niussı, ⸗ 9 
— atthind, gemöhntich.Gornim.genannt, Sänig von, Un⸗ 
wurde, ER * zu Slaufenburg; in Siebenbürgen, geboren * 
En Jognnes HQunhad's ( dr) HIndem, Alten, von 18 Zahıen —* 
Ki ar ſeines ‚Bar ah ‚dem MA Dali ſe und der Verfolgung ſe 
Fa Ladi, ai iterer ruder, wurde zzu Ofen enthaup⸗ 
na ch Prag — wo man ihn gefangen hielt, bis im; Jahre 
Ve iR ingerlige 0 atiom ; Aha zu ihtem König, tähltes,: An Geht 
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— Sum nad. deſſen Andenken diefeng Bolfken ſo theuer made‘, bitch: au der 
ze mit außerordentlichen Freuden hezeigungen ewmpfangen⸗ Die Regie⸗ 
rungadieſes untexnehmenden Fuͤrſten bietet faſt michts ‚als eine Reihe von Krie⸗ 
gen dar, welche er mit Kaiſer Friedrich I. mit den Koͤnigen von: Böhmen, 
Podiebrad und. Wladislaww, mit Kaſimir- VY. Koͤnige von Polen, mit den 
Woiwoden von Siebinbürgen;. deu: Moldau und Wallachei, und mit dem 
Sultan Mohammed Il. und Bajeſid, H.-führtes. - In den Zwiſchenraͤumen des 
Friedens, die er erlangen konnte, ſah man ihn mit Einrichtungen für Künſte 
und. Wiſſenſchaften beſchaͤftigt, und mit; Geſetzgebung für die ungariſche Nas 
zion· — Friedrich Il. hatte „den Eingebungen einiger. Uebelwollen den gehor⸗ 
chend, dem Titel eines Koͤnigs von Ungarn. angenommen, unten Ddem Vor—⸗ 
wande, daß er die koͤnigliche Krone in Haͤnden habe, die man: ihm als Inter 
pfand einer Geldſumme uͤberſchickt hatte, melde er den festen: ungariſchen 
Furſten dacgelichen. Matthias ruͤckte bis an die Mauern von Wien vor; der 
Triede kam zu Standes Friedrich ſtand von ſeinen ungegruͤndelen Forderungen 
ab und gah die Krone zuruͤck. Hierauf ließ ſich H. 1464 Zu Stuhl-Weißen⸗ 
burg, kroͤnen. Friedrich, dieſer eben ſo ſchwache als habſuͤchtige Fuͤrſt ern 
este mehtmals den Kampf, indem er die Ungarn angriff, wenn en fie mit den 
Turken oder mit / andern Nachbarſtaaten beſchaͤftigt ſah. Matthias Iteß inzmi- 
ſchen ſeinen Feinden oft genug fuͤhlen, daß man ihn nicht ungeſtraft beleidigen 
durfte, eroberte 1485 ganz Oeſtreich und empfing. von den. Staͤnden des Lan⸗ 
Des in dev Hauptſtadt Wien die Huldigung. Seine: Waffen hatten in Boͤh⸗ 
men gleich ruͤhmliche Erfolge. Dev, König Podtebrad, mit deſſen Tochter 
gr vermaͤhlt war, bekannte ſich zur Secte der Huſſiten. Auf das dringende 
Anſuchen des katholiſchen Klerus in Boͤhmen amd auf die Bitten des Papſtes 
erklaͤrte Matthias feinem; Schwiegervater den Kuirgsi,er. bemaͤchtigte ſich Maͤh⸗ 
zens, Schleſiens, der Laufitz, und ließ ſich den 3. Mai: 1469: durch die zu 
Olmuͤtz verfangmelten katholiſchen Staͤnde zum Koͤnig von: Böhmen waͤhlen. 
Als Podiebcad im Zu 1471 geſtorben mar, ſuchte ſich Ds in den vollen Befig 
der boͤhmiſchen Krone zu,fegen, weil er von den Reichsſtaͤnden geſetzlich⸗ aner⸗ 
fannt worden, ſei z aher man gab Wiadishay „dem aͤlteſten Sohne Kafı- 
mit s IV. Koͤnige von Polen, den Vorzug⸗NAuch bie” Ungarn, da; fie ihten 
König immer außerhalb des Landes mit Kriegen, befchäftige. fahen ; welche dem 
Inttreſſe des Landes, fremb waren, verbargen -ihre ‚Umzufriedenheit: daruber 
nicht . meht ale. „ein Drittheil der Grafſchaften des Rönigreich6n hatte eine 
rn in deren Mitte nebſt der hohen Geiſtlichkeit ſich der kluge J o⸗ 
hann, Bitez befand, welcher ben König einſt ergogem, und unterrichtet hatte, 
und ſeitdem die erzbiſchöͤfliche Wuͤrde von Gran. befleibete,-: Man bot die Krone 
Kaſimir, dem jüngeren Bruder Wladislaws, Koͤnigs von Böhmen, an. 
Diefer, ging, an: der Dpitze einer Armee nah Ungermn, welche fid: taͤglich durch 
die Ankunft Mißyergnitgter verſtaͤrkte. Matthias rilte mit ſeinen alten Kriegs⸗ 
ſcharen dem Feinde entgegen, und die, Inſurgenten, über die Schnelligkeit 
feiner Ankunft beftürzt, verließen, die polniſche Armee welchen in kurzer: Zeit 
daß ungariſche Gebiet- räumte... Bald datauf ſah ſich Matthias mit 6000 M. 
In Bres Lan, von den Königen Polens und Böhmens eingeſchloſſen, welche 
0 Mal ſtaͤrker waren „u als er. Es gelang ihm aber: durch kluge Maßregetn, 
fir. am; entfernen, und Schleſien und, die Lauſitz wieder inſeine Gewalt: zu he: 
kommen. Endlich fam im J. 1478 Der. Friede zu Stande, anter Bedingums 
gen, die fuͤr Matthias ehr ruhmpoll waren; denn er behielt, ‚gleich dem Wla⸗ 
Dislay, den Titel eines Koͤnigs von Boͤhmen und. blieb im Beſitze von Maͤh⸗ 
xen, Schleſien und der Lauſitz. Auch die Woiwoden von Siebenbürgen, der 
Wallachei und Moldau ſuchten ſich unabhaͤngig zu machen, And benutztenalle 
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günftigen Umſtaͤnde, H. * ee führte fie jedes Mat zu Ihrer Pflicht 
zurüd. - Us ee Serbien und: Bosnien erobert: hätte, bedrohte Moha mined 
MH. zu gleicher Zeit Deutſchland und. Italien. Die Päpfte, denen Alles daran 
lag, dieſen furdtbaren Feind der Ehriſtenheit zuruickzuhalten, richteten ihre 
Blicke auf H., den man mit Recht für einen der größten Feldherren feiner Zeit 
aniah: Unglüͤcklicher Weiſe war dieſer mit anderri Plänen zu ſehr befchäftigt; 
feine Kriege mit den Tuͤrken waren daher ein Wechſel von Erfolgen und Rüds 
fheitten ; er drang öfters in ihr Gebiet ein und fie überfägritten mehrmals bie 
Grenzen Ungams. Bajeſid, Nachfolger Mohammied’s,'fuchte die Freund: 
fhaft H's, indem er hoffte ,; daf es ihm durch die Vermittelung dieſes Fuͤrſten 
gelingen wetde, ſeinen Bruder Zizimus aus den Haͤnden der Ryodiſetritter zu 
befreien ; aber feine Anerbietungen wurden immer zurüdgetviefen. H. flach 
den 6. April 1490 in feinem 47. Lebensjahre an den Fölgen eines’ Schlagfluͤſe 
ſes. Diefer Fuͤrſt iſt's, dem die ungarifche Armee ihre -Organifation verdankt. 
Bor ihm beftand fie nur aus Cavalerie, die in der Haſt Angeworben wurde; 
jeder Soldat bewaffnete und equipitte fich, wie er wollte H. bildete eine ftes 
hende Abtheitung Infanterie, welche unter dem Namen: die fſch warge 
Garde uͤberall, wo fie auftrat, Schrecken verbreitete und Siege erkaͤmpfte. 
An der Spitze diefer Sinfantetie fodht 9: bei’ Breslau und Barnia, und: ver 
dankte ihr einen großen Theil des Ruhmes, welcher den Namen diefes Zürften 
auf die Nachwelt: übergetingen hat. Wit haben oben kurz erwaͤhnt, dag er bei 
feinen vielfachen Kämpfen auch für die Wiſſenſchaften —* war. Er ſtiftete 
eine Hochſchule zu Buda (Ofen), legte eine bedeutende Bibliothek daſelbſt at, 
und rief Gelehrte, Kimftier und Buchdruder aus Italien, um in literatiſchet 
* aͤſthetiſcher Hinſicht fein Volt zur Höheren Cultur zu führen. Er ſelbſt war 
in den Wiffenfhaften forgfätrig unterrichtet worden, ſprach die meiften lebenden 
Sprachen mit großer Leichtigkeit und kannte dir Claſſiker des Alterthums vorzuͤg⸗ 
lich aber diejenigen, welche auf's Kriegsweſen Bezug haben. Ir feine Tage fiel 
das goldne Zeitalter der ungariſchen Mation, und man kann ſagen, daß mit 
ihm: der Ruhm der Ungarn, als eines‘ "unabhängigen Volkes, in's Grabmal 
ſank. Denn Wladislaw von Böhmen, den, mit Uebergehung des nätlıe 
lichen Sohnes H's, Johann, die Ungarn zum Rönig wählten ‚war‘ eben fo 
feig und: gleichgittig, als fein Vorgänger thaͤtig und‘ untenehmend geweſen 
war. Doch bilden einzelne Züge von: Härte’ und Sraufamkeit, H's Hang zur 
Willkür und feine Eroberungskriege gegen Deſtteich und gegen Podiebrad von 
Böhmen, den er 2: Fahre lang im Gefaͤngniß fogar mit Ketten: belaſten ni 
Die Schattenſeite in: dam hellen Gemälde : feiner — — 
Geſchichten des Ungarn. — Biographie univers.) — 
Surten (Befeſtk)ſ. Flehtwerk > © u. art * 
BZuſaren. Sie ſtammen don den Kroaten * und — vie dieſe 
eine ungariſche Miliz zu Pferde Der Name‘, ‚ Hüfeerr: Wied jedoch: eeft zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts hiſtoriſch. Die Buge lloſi igkeit Raubluſt und 
militaitiſche Unzuverlaͤſſigkeit der Kroaten hatte fie fo in: Verruf gebracht, daß 
der zahlreiche ungariſche Adel die Gelegenheit eines neuen Aufgeboͤtes bemußte, 
um ſich ganz von den Kroaten zu trennen und ein eigenes Regiment zu bilden. 
Da gerade der zwanzigſte Edelmann aufgeboten worden Mär, nahm dieſes 
Aufgebot den Namen Hufaren (eigentlich Zwanziger“) am; und yeicnete 
fit) dur eine gleichfarbige, ſehr prachtvolle Nationalttacht aus‘, die fig von 
der. Hufarenuniform der Neueten nur darin unterſchied, daß die Doumm und 
Pelze bis über. die Huͤften reichten. Die Knoͤpfe und Schnuͤren waren von 
Gold oder Silber; ſehr reiche Edelleute trugen auch bisweilen Heine Kuͤraſſe 
von:demfelben Metall unter der offen ſtehenden Uniform: Di⸗ * der Errich⸗ 


Hufaren. en 
ung iſt ſchwer zu heffinmen , fällt aber wahrſcheinlich In das erſte Jahtzehend 
des 30 jährigen Krieges. In der Schlacht bei Breitenfeld (1631) fol Tilly 
bereits 5 Huſarenregimenter im feiner Armee gehabt haben. Man zählte fie je: 

doch nicht zur regulairen Cavalerie, verwendete fie hauptfächtich zum Vorpo⸗ 
fendienfte, der damals faſt ausſchließlich der irregulairen Gavalerie oblag, zu 
'&treifereien , ließ‘ fie während der Schlucht des Feindes Flanken und Rücken 
«heuncubigen ‚das Gepäd überfallen, die Fliehenden verfotgen. Dies it beis 
nahe Länger als ein Jahrhundert ihre Beftimmung gewefen, und nur die Die: 
eiplin machte die ungatiſchen Hufaren, melde im Laufe der Zeit auch durch 
Bauern rekrutirt wurden, zu beſſeren Dienften tuͤchtig. 


"Während des fpanifhen. Erbfolgekrieges wurde auch in Frankreich ein 
DSDuſarentegiment errichtet. Der Marfhall von Luxemburg woute ſich hierzu 
des defertirten kaiſerl. Lieutenants Baron Corneberg bedienen, welcher aber die 
erhaltenen Werbegelder verſpielte und dafuͤr in die Baſtille geſpertt wurde. 
Indeß gab man dieſe Idee noch nicht auf. Mehrere franz. Gavalerieofficiere 
hatten gefangene oder defertirte Eaiferliche Huſaren zu ihren Dienern angenoms 
‚men, welche durch ihre Nationaltradıt und ihr martialifches Aeußeres allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit erregten. Der Marſchall formirte hieraus «ine Schwa⸗ 
dron und verwendete fie gleich der übrigen leichten Cavalerie. Die Huſaren 
‚zeichneten ſich durch Kuͤhnheit und Schnelligkeit aus, erhielten bald Zuwachs, 
und formirten 1692 ein Regiment von-6 Compagnien, welches fpaͤter zwar 
auſgeloͤſt, im Laufe. des Krieges duch. den Marſchall Villars aber neu errichtet 
‚ wurde. ‚(Ludwig KIN. hatte ſchon friiher uugarijche Reiter im Sold, he führe 
‚sen über nicht den Namen Huſaten.) 


‚In Balern und Preußen wurden zu Anfang bes 18, Jahrhunders eben⸗ 
ars Hufaren. errichtet, welche im Wefentlichen ihren Vorbildern glichen. Die 
glänzendite Periode der: Huſaren fällt: jedoch in: das Zeitalter Friedrich's d. Gr. 
Derſelbe fand dei ſeinem Regierungsantritte nur 9 Schwadronen in 2 Negis 
mentern, errichtete aber ſchon im nädyften Jahre (1741) vier neue Regiments 
det, An der Spige des einen zeichnete ſich der damalige: Oberflfieutenant von 
Bieten (f. d.)fo ruͤhmlichſt aus, daß ihn der - König’ zum Oberften und Chef 
deſſelben ernaunte. - Bieten bradyte bald einen ganz'anderen Geift in feine Hu⸗ 
ſaren; er lehrte fie allerEvolutionen in geichloffener Dronung , gleich der uͤbti⸗ 
‚gen. Savalerie z'aber mit größerer Schnelligkeit und Präecifion ausführen (fie 
rangitten nur in 2Gliedern), führte wine firenge taktiſche Disciplin ein, und 
dehauptete bei jedem: Zuſammentroffen mie den ungariſchen Huſaren, die nicht 
fo geordnet blieben, ein entſchiedenes Uebergewicht. Im Natzmer ſchen Huſa⸗ 
rentegimente trat ein. anderer Mann auf, weit jünger und kuͤhner als: Bieten; 
es war der Rittmeiftenr von Seidtig (ſ. d.). Diefer brachte feine Schwaz 
deon, ſpaͤter fein: Regiment, auf eine fo hohe Stufe taktiſcher Bolltommen: 
heit, daß ſchwerlich ein: europaͤiſches Gavalerieregiment ihm gleich geſtellt wer— 
den konnte. Der große Koͤnig verſtand es, Verdienſte zu ſchaͤtzen und zu be⸗ 
lohnen; er. erhob dieſe beiden Männer zu Generalen, errichtete noch mehr Hu⸗ 
ſarenregimenter, und verdankte dieſen manchen wichtigenDienſt. Bei feinem 
Tode heite die preußiſche Eavalerie 10 Pefateurglmektit, ‚Rede zu 10 Schwa⸗ 

Detr außerotdennich⸗ Ruf, De ſich die Huſaren im Tjährigen Kriege ers 
worben hatten, wirkte beiebend auch im Frieden fort und erhielt jenen. Erieges 
riſchen Geift, "ohne welchen feine Truppe etwas taugt. Alles, was Hufar hieß, 
‚glaubte ſich zu ungewoͤhnlicher Kühnheit, mitunter auch zu tollen Streichen 

verpflichtet, N die ;, Hufarenftreiche * ſprichwoͤrilich wurden. Min ers 
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xichtete daher uͤberall Huſarenregimenter und es hot · faſt geſchienen yals wenn 
mit der Huſarenuniform auch der Huſaren ge iſt· am = und ausgezogen worden 
märe;, die Mehrzahl der, Menfchen wird durch, ſinnliche Eindruͤcke za Handlun⸗ 
‚gen angetrieben. . In Sadıfen wurde-1791 ‚ebenfalls ‚ein. Dufarenregiment sts 
‚richtet ,. welches. jeinzn Vordildyru zur Seite: geſteht werden dark, myßte ober 
‚1822. die Uniform vertaufchen, weil maucherlei Ruͤckſichten Ins 8 Fortbeftelfin 
verſchiedener Reiterarten nicht. guthießen ; die baiecſchen Huſaren haben ſich et: 
was ſpaͤter auch in. Dragonet verwandell. Nur. in: ni traich, Preußen. und 
‚Rufland. ‚giebt es gegenwärtig noch Dufaren „welche in £ Nuchiet anf. —* und 
Guͤle ſich als befondere Reiterart geltend machen können. nung us un 
Die Beſtimmung ber Huſgren weicht von her. Der kißpten, Gavakspie nur 
I fofern ab 4, daß fie. ſich vorzugsweiſe ‚zu ſolchen Unternehmungen, berufen 
halten muſſen/ welche ungewoͤhnliche Schu elligkeit, Gewandtheit, Ausdauer 
ind Klihnheit erfordern, weßhalb man hierzu, einen kraftigen und gedrungenen 
Schtig von Meñnlchen und, ‚Bierden wählen, und. fie mit. ‚Dffiiren hl: 
muß/ die Tich bor beim, umg An en, oder. abgefchniften Jet n” nicht ‚fürchten 
Peiner Lage den. Muh, die | eiſtesgegenwart, die Geduld, verlieren, ie 
‚heit mit Kechheit zu dereinen verfteben, Hund nichts für, unmöglich halten. ., 


„(Dawer’s Geſchicht⸗ der. Krlegskunſt. Daniel; hist. de la/ miliee fran⸗ 
Pe — Slemming s deutſcher Soldat — N des rn. 
wars, — Baͤrenhorſts Betrachtungen.) —A 


Bufſiten. Gtauſam und blutig, find bie Kirhe? die P pluchen 36 
det aber “verheerender noch und’ don’ länger fihtbaten: Folgen ſind die Kaͤ 
pfe, die Religions⸗ und Glaubensverſchiebdenheit erzeligt und bls Zur Erſch 
pfung der Dtreitendon fortfuͤhrt. Solche Kriege haben Deutſchlauds Frieden 
‚mehr als ein Mal geſtoͤrt ſolche Kriege, in denen die Deere unter dem Deck⸗ 
‚mantel der heiligen, Gefuͤhle nur ihre Mandi- mund’ Raubfuchtibefeiedigen/häs 
benrdie Fluren unſeres Vaterlandes mehr als ein Mal gertretem und! die Wild: 
then der. ſich entfaltenden: Wiſſenſchaft, Kunftnund- Geſittung ruͤckſichtslos ge 
brochen. ‚Unter. dirſe Amſeligen Kaͤmpfe zaͤhlen wir den Huſſitenkrieg Jo⸗ 
hann Huß der din von Wiklef zuerst ausgeſprochetie und: von-Wielanı wahr⸗ 
haft noͤthig exachtete Reformation der⸗ Kirche und ihrer Glieder zuerſt laut zü 
pꝓredigen verſucht haste, war 1415 ein Opfer ſeines Wagniſſes auf dem Schek 
terhqufen zu Gonftanz’geworden.: Aber ſeine Lehre war datum nicht unterge⸗ 
gangen. Das Licht der Wahrheit, einmal entzimbder und won tauſend Herzen 
—— vermochten weder „die: Kicchenbeichtüffe: der: Concilien / und die 

annſtrahlen der katholiſchen Machthaber, noch die zahlreichen: Kriegsheere zu 
den die Kaiſer und Reich zu Unterdrückung der Ketzer gefammmelt: hatten. 
Intoleranz jedoch amd Uneinigkeiten uͤber die noch nicht: feſt begruͤndete Lehre 
‚machten die großen. Opfers welche die Böhmen ader Denkfreiheit gebracht, 
feuchtlos und. ſtießen die Wahrheit won Fch, die erſt beinahe ein Bahrhundert 
‚Später wieder in. Luther's Bruſt einen fruchtbaren) Boden finden -follte. = Doc) 
war es keinesweges ‚allein und; nicht immer der ap: gegen: den Anders denken⸗ 
Beh, fondern es war,die- Erbitserung des dritten Standes gegen den Adel und 
die ‚Städte. melche den. Huſſitenkriegen den furchtharen verheerendew· Eharabter 
gab; ; es war die Gewißheit, mit den ſchrecklichſten Qualen gemordet zu werden, 
die die ‚mit, Verzweiflung: kaͤmpfen und, mit hewundernewerzhe Tap⸗ 
ferktit very engr Erisgserfaheenen; egnet, befiegen, hieß Die; erfien Ge⸗ 
ein it — erſtoͤrung der Kirchen und Kloͤſtes der Kalholiken, die 

n ihrer — und, Moͤnche verübte, sing kleine Zahl Huffiten un⸗ 

— ln Anfı übten, a ‚von, Trotznow, genqunt- Algke: (ders Ein 


Hütten. (BOT sry Gelagerung 1694). 03 
dügtge), Ainen bohmaſchen Mieter ¶ der Verachtung det Gefahr und TEefahkting 
im Reiege ſich in dem deutſchen Orden erworben hatte. Unter him’ veteintig⸗ 
von ſich die Anhänger der neuen kehre auf dem“ Berge Tabor im Bee 
Kreife und‘ erbauten zum Anbenken 'an- Hüffens hier gehalten Ptedigten und 
zu ihrer igenen Sicherheit sine Fiſtung gleichen Namens; die ihrer Hauptz 
fette die Benennung gab.“ Aber! das ungegtigelte Rauben and "Mordet ; das 
zwecklofe :Betitören‘; ode‘ Bär feine’ ſiegreichen Züge Befeidittete, und: be⸗ 
ſonders die werlchiedenen Anfichten“bei dem Auisbleten der boöͤhmiſchen Krone⸗ 
die man dem König Wladisiaw von Poren; dann dem Großfuͤrſten Witold vor 
Litthaͤuen, und zuletzt deſſen Meffen Koribut antrug, entzweiten: die Huſſiten 
unter ſich ſelbſt und fuͤchhrten eine Trennung der Gemaͤßigten Calixtiner oder 
Prager) von den Taboriten herbei. Zizka, aſiegteich gegen ein kuiſerliches Heer 
bei Deutſchbrod 1422 und gegen die Prager 1420 ſtarb 424 Ottbr. 1424 am: 
der Peſt. Ihm folgte im Oberbefehl Prokop der Große, Holy (der Geſchorene)⸗ 
der ſich durch die Siege bei: Tachau und Mieß 1427 und 1431 ſeines Vor—⸗ 
gaͤngers würdig bezeigte. Aber die fortgefegte Spannung zwiſchen den Pat⸗ 
tim und beſonders die empoͤtrenden Raubzuͤge einzelner Haufen nach Franken, 
Deſtreich, Sachſen, die Lauſitz und Schleſien brachtentſelbſt die Ruhigeren der 
Huſſiten zu dene Wunſche Der allgemeinen Unordnung ein Ender zu maden: 
Die Prager unde der boͤhmiſche Adel vereinigten: ſich mit König Sigismund zu 
Ban; Prager Compactaten, 20Novbra 44337 und füitkten: mit‘ Waffengewait 
dien von den Taboriten deßhalb erneuten Seindfeligkeiten durchridem Haudtſieg 
bei Hrziby (rd), 72 Mai 14434. Das: Eharakteriftifcherrder: Huſſiten⸗ 
fchtachtenäft,nbaß fie faſt immer Defenſivſchlachten waren ;; in: der Megel is 
warteten die enggefchloffenen: Haufen, ;die gewöhnlich in Feine Abtheilungen 

von 60 Mi zerfiten; hinter ihre Steeitwagen zuhig-den Angriff: des Feindes. 
Hinter Dder auf dem Wagen ftanden die: Bogenſchuͤtzen; ihre Reſerven waren 
mit Drefchflegein (Drifcheln) oder Streitkolben ‚bewaffnet, Krach ich nun 
vielleicht der Muth der Stuͤrmenden an der mit doppelten 2 Ketten zu⸗ 
ſammengeſchloſſenen Wagenburg, fe Tttömten dis Huſſitenſcharen mie ſolchern 
Ungiftiime Heraus ‚daß der Gegnet ihnen meiſtentheils nicht Stund Hate 
Borines? Meben den erwaͤhnten Flegeln, die ſie 20. bis 30 Mal in der Minute 
zu ſchwingen veiſtanden, führten ihre Fußvoͤller auch lange Spiehe mit krum⸗ 
men Dakch,,'win die feindlichen Reiter damit von den Pferden zu ziehen und 
große Schilde (Paweza), die ſie wenn tin Reiterangriff zu erwarten ſtand, 
mit den daran befindlichen eiſernen Spitzen vor ſich hin ir die; Erde ſteckten 
und ſich? gebuͤckt gegen «Dieb and Stich zu ſchuͤzen wußte.) Zuweilen deckte 
der Felbherr feine Flanken beim Vorrücken mit den Kriegswagen wie es Bizka 
u Aubei Kuttenberg thaten. Die Chroniſten geben und bei jeder: Schlacht did 
Anzahl des, Streitwagen genau an, wie wir heut' zu Tage — zen 
Sie beliefen ſich im: der Schlacht dei Tach auf. 3800. m. wei 
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14 Hum (Belagerung 1703). 


Flandern — und in welchem er mehr auf: — frime gemach 
ten Etoberungen, als auf Erweiterung derſelben ſehen mußte, war die alliirte 
Armee in ihren Offenſivbewegungen im Monat Auguſt unter dem Prinzen 
von Oranien und dem Kurfürften von Baiern bei Oudenarde uͤber die Schelde 
und von da auf Rouſſelaer gegangen. Die franz; Armee, unter Befehl des 
Dauphin, war dagegen dieſer Bewegung. von der Sambre aus uͤber Tours 
nay, Copiertes nach Gourtsay gefolgt, umd ſtand in einem verſchanzien Las 
ger, zwiſchen Courtray und dem Schloſſe Moorfecle, der alliirten Arme⸗ in 
Poſition zwiſchen Rouſſelaer und Walken gegenüͤbet. 

Der Prinz fah ſich in feinen ‚Plänen durch die Schnelligkeit. der frang, 
Armee getaͤuſcht, und da er dem größten Theil feiner: Eavalerie, 3600 Pferde, 
die dom Luͤttich aus der Armee in, Entfernung zweier Tagemaͤrſche gefolgt 
war; jegt nicht weiter mit Vortheil verwenden konnte, ſchickte er fie. nad 
der Maas zurüd, um das Schtoß DHupy zu belagern, welches ‚als ein 
avancirter Poften des verfchanzten Lagers bei Luͤttich angefehen ward und 
daher für die Altirten von. Wichtigkeit war. :Nahdern. mod einige Infan⸗ 
terie und die nöthigen Gefhübe angefonimen, wurde die Stadt den 17. 
Septbr. berennt, den 19. genommen und. das Schloß enzer — 
Daſſelbe war von 900 M., unter Befehl des Oberſt Ragnac deſetzt, ber 
ſich hartnaͤckig vertheidigen wollte, indem er auf einen ‚baldigen Entfag rech⸗ 
nete- Den 22. begannen die: Barterien dee Belagerer, 67 Kanonen und 
30 Mörfer, ihr Feuer, und ben- 24. Abends: war. das Fort Picard mit 
Sturm genommen. Die Bomben - richteten: indeſſen große Berwüftungen im 
Schloſſe an; über: einen Entfag blieb. der Gommänbant in gaͤnzlicher Unges 
wißheit, und fo. fah er ſich zur Capitulation genoͤthigt, welche den 27. aba 
geſchloſſen ward. . Den: 28. marfdyirte die eng mie allen Ktiegsehren 
aus und ging gefangen nah Namutr. — 


Belagerung 1703. — — 


Woaͤhrend des ſpaniſchen Gubfolgekrieges Be Sup im Auguf 1703 
von den -Alllirten genommen. Die. Franzoſen hielten. die. Stadt: und. die 4 
Forts mit etwa 2200 M. unter dem ODberſt Mitten: ‚befeßt ; der vom dei 
ganzen Armee unter Marlbotough angezriffen wurde. Am 15. war die Ein 
ſchließung vollendet, und Der Baron von: Trogné⸗ erhielt: den Befehl, uͤber die 
Belagerung auf dent anderen Maasufer. Eine vorläufige Aufforderung wies 
der franz: Commandant ab, zog ſich aber in's Schloß ind ließ nur 300 
M. unter dem Grafen de Lisle in ; der: Stade, - Am 46. gaben dieſe auf 

Befehl des Marſchalls Villeroi die Stadt. auf, und vereinigten ſich mit Mils 
lon „der nun das Schloß, das Fort Picard, Fort Rouge und das im vo⸗ 
tigen Jahre erbaute Fort Joſeph zu vertheidigen hatte. Schon am naͤmli 
hen Tage flog ein Pulvermagazin im Schloſſe durch das Feuer der Bela⸗ 
gerer auf, welche die Stadt beſetzten und im der. folgenden Nacht die Lauf: 
gräben gegen. die Korts Joſeph und Picard. eröffneten. Nach fortgefegter Ars 
beit in. der folgenden Naht und am 20., konnten die Forts von 5 Uhr 
Abends an aus 20 Mörfern beworfen werden. In der Naht zum 21. 
wurde · noch eine Battetie von 18 Kanonen gegen- die Forts und’ cite Andere 
auf der Höhe nad) der Sarte, von 24 Kanonen: ertichtet,svon’ denen 6 das 
Dort Joſeph in der Flanke und die anderen daß Bi von der Stadtſeite, 
wo das große Pulverrmagazin wär, beſchoſſen. Borräthe wären jedoch 
fhon in Sicherheit gebracht. Noch eine —— ach 28 Stud wurde in 
der Nacht zum 22. auf denfelben Höhen beim -Thore St. Denis beendet, 
und die erwähnte. Gegend deg Schloſſes nun mit 46 Feuerſchlünden ange⸗ 


Huy (Belagerung 1705). 815 
griffen. Das Kort Joſeph mußte am 22; capituliten; bie Beſatzung erhielt 
freien Abzug mit Waffen, Gepaͤck, Trommeln und brennenden Lunten. Am 
23. Abends zogen. ſich die Belagungen der andern. beiden Forts, wo große 
Breſchen gelegt waren, in's Schloß. . Diefem ward nicht weniger hart zur 
geſetzt. Die Breſche zu vollenden, feuerte, der Feind am 25. aus 70 Kar 
sonen, und außerdem mit 46 Mörfern, und ftellte fih in der Stadt zum 
Eturme auf. Als die Franzöfen dies ı bemerkten, beſetzten fie die. Breſche 
mit einer Grenadiercompagnie und 200 M., die den Angriff zuruͤckſchlugen 
und den Feind noͤthigten, von der erſtiegenen Rampe in Unordnung zuruͤckzugehn. 
Eine halbe Stunde ſpaͤter wurde derſelbe Verſuch vom Grafen de Lisle eben 
fo glücklich abgeſchlagen. Eine von wenig Mannſchaft anf der entgegenges 
festen Seite unternommene Erfteigung wurde durdy den Gommandanten 
vereitelt. Die Umftände waren indeſſen fo miflih, daß die Gamifon zu 
cApitulicen verlangte; der Feind wollte ‚aber feine billigen Bedingungen ger 
währen, und (dem waren am 26. die Unterhandlungen abgebrochen, als die 
widerfpenftigen Truppen den Gommandanten zur Uebergabe zivangen. Um 
Mittag räumten die Franzofen, nur die Dfficiere durften ihre Waffen bes 
halten, den Plag, und wurden gegen die von Billeroi in Tongern gemady: 
gen Gefangenen ausgewechſelt. (De —— histoire mil. de ‚Louis XIV. 
Zen. I) 


"Belagerung 1705. 


‚Die Franzofen eröffneten den Seldzug i in $landern von. 1705 mit ve 
Belagerung von Huy. Marfhall Bilteroi kam am 26. Mai mit der Haupt⸗ 
armee nad Vignamont, und lagerte ſich hier zur, Dedung der. vom Mars 
quis de Gace begonnenen Belagerung. Der. Platz war am 28. vollſtaͤndig 
eingefchloffen. Am 30. wurden die Laufgräben ‚gegen die Stadt eröffnet, . 
Die ſich aber am nämlihen Tage ſchon ergab, indem. die 4 Bat., welche 
untere Herrn von Gronfton die Befagung bildeten, ſich in's Shloß und in 
die 5 umliegenden Forts. Picard, Rouge, Joſeph, Trogné und Zardsavife 
zuruͤckzogen. Vor den- beiden erfigenannten wurden die Laufgraben in der 
Nacht vom 30, — 31. eröffnet umd im der folgenden Nacht rechts bis vor 
das Fort. Joſeph geführt, Am 4. Zuni früh. konnte gegen die beiden erften das 

euer aus 3 Batterien, eine mit Mörfern, begonnen werden. Letztere be⸗ 
and fid) in der Vorftade Star, wo auch an einer großen Batterie. gegen 
das Schloß. gearbeitet: ward. In der Nacht zum 2. Juni ward eine Bat 
"serie von 12 Kanonen. gegen das. Fort Picard fertig, und eine neue Parats 
lele vor — angeiegt. Zwei Batterien gegen das Fort Joſeph kamen 
in der Nacht vom 2. — 3. zu Stande. Das Schloß wurde nun aus 30 
Geſchuͤtzen beſchoſſen. Zwei Abtheilungen von 500 Grenadieren, von einem 
Detachement Garden unterſtuͤtzt, griffen in der folgenden Nacht um 11 die 
Korte Picard und Rouge gleichzeitig an und eroberten fie nach viertehalb: 

flündigen Kampfe. Es wurden. nur 12 Gefangene gemacht; bie übrige 

efagung war geblieben oder in's Schloß geflohen. Die Franzoſen virloren 
2 Dfficiere und 25. M, an Todten und Verwundeten. Am 5. fam eine 
meue Batterie von 7 Kanonen gegen das Schloß in Thätigkeit, das 3 Tage 
nad) ‚einander anhaltend befhofjen wurde. Alle Batterien waren auf $lin: 
tenſchußweite, und die Belagerten feuerten nur nod mit einem Geſchuͤtz, 
weil alle anderen Stüde demontiert waren. Da am 10. die Breſche weit 
genug vorgerüdt war, ließ ‚de Gare ‚gegen Ausgang der Nacht die Grena: 
diere. mit den bereit gehaltenen Leitern an dem Fuß der fleiten Zellen ruͤcen, 
welche den Zugang aus. Breſche etſchwerten, ‚um mit Tages Yubruch den 


«197 


816 De 1) 77770 Se 

Sturm beginnen zu —** Die Belagerten hatten —F 16 Uhr 
Abende: eine ehrenvolle Tapitulationi Yerlangt} man derfän nal aber, ſie ſoil⸗ 
ten ſich auf? Discretion ergeben. "Dies wurde abgeſchlagen und der‘ Angti 
fottgeſetzt / wãhtend deffen aber immer unterhandelt und end! lich die Eapitu⸗ 
lation abgefchloffen, wo ju die Stanzofen ui "fo geneigter waren,“ da fi ſie eben⸗ 
falls große Vetluſte etlitten hatten. Es wurden 46° Dfficiere und’ 1317 Mi 
Gefangene gemacht ; 32 Kanonen 10 Moͤrſer ünd viele Munitton⸗ befam 
den ſich in der Feſtung.⸗ Die Bltahiter vetloren 200. M. eien und 
Eieeipirhdetit, (De Quiuey; hist. mint. de Löuis’ XIV! Toni IV: * 
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Zydaspes (heute, Betoh oder. f&elum); Fluß in Sudien, a. neh 
hem — Große einen Aa über. ven. — Adnig, Borg .4 m 
Jahr, 327.0 © ui ’ Tr a ni 


An dem —— Ufer des — ſtaud pr Mars, „den; — 
niern den Uebergang ſtreitig zu machen, 85 Elephanten ſollten die Angrei⸗ 
fenden [reden und’ verwirren 30,000 M: fir Fuß, hinter 300 Sichel mp a 
Gen atıfyeitelit; ſollten den Feind vollends verkichten ;" 7600°"Metter’-d 
Flanken bedrohen. Auf dem größten dei’ Elebhann ſaß“ der Koͤnig; 
Mann von edlem· Anſtande und dem Arprobteſten Muthe, bie Bewegungen 
leitend. Seine Feinde zoöllen ihm volle⸗ Anetkennung feiner Tapferkeit und 
Klugheit. Der reißende, -400 Klaftern breite Süß ſchuͤgte die Vertheidiget 
Hor- einem unerwarteten Ueberfall. Aber dem kuͤhnen Aletander war du 
dieſes Hinderniß klein, ſeine ſi egreiche Laufbahn deßhalb hemmen zů ka 
Ten. SA einet — Nacht/ we "ein ſtakkes Gewittet und der herab 
Fan: Reyen das Getaͤuſch des Meberfeheiis uͤbertaubte, Fberfthrftt er mit 
6009-M!' zu Fuß md 5000 "zu" pferde, - Bei Fluß auf einer Stelle⸗ dig, 
einige" Meilen! von’ Porus’s Aufſtellung entfernt durch einen“ hirvorſpringent 
der Feiſen ‚feine Abficht etleichterte. Auf die Nachricht von Alexanders Urs 
bergange · fendete ſogleich Potus 2000 Reiter und 120 "Wagın‘ unter dem 
Befehle eines’ ‚feiner‘ ‚Söhne gegen-deri- Feind. Alexander? Diefe! — 
anfaͤnglich für den Vorttupp des indiſchen Heeres haltend⸗ ſtelte ſich fort 
faͤltig zur Annahme der Schlacht auf, griff 'äber‘, als“ er in Etfahrung —* 
bracht ‘hatte, daß dies nut ein’ ſchiaches Detaſchement fei dafſelbe ſo rei 
an,’ daß’ Potus's Sohn mit 400 Reitern auf dem Plahe blieb und alle "Aa: 
gen‘ genommen wurden. "&o“ unerwartet dieſer Schiag auch· dem Words 
tam; fo ſchnell war er doch entichloffen," 'nün feröft” dem’ Feinde‘ eiitgegenzifs 
‘gehen. Indem er nur einige Elephanten in ſeinen Rage zufädtieß, _ um 
die am jenfeitigen Ufer zuruͤckgebliebenen · Mraredörtier In“ Schrecken ‚zu hat: 
ten‘, imüchte‘ er ſich -mit 30,000 M. Yu Kußind 4000: zu Pferde, °306 
Wagen und 200" Eleppanten auf gr Amer 'geoßeh Ebene die Teiner Rel⸗ 
terei und feinen Wagen freie‘ Veregimg” erfaiber, ſtellte er ſich anf,’ die 
Ankunft des Gegnets zu erwarten; de Maſſen ſeines Fußvolkes ſtanden in 
liner· Linie, vor ihnen alle Elephanten, jeder’ 100: Fuß’ von’ den’ andern 
entferntz die Flanken dieſer Elephantenlinie ſchuͤzten leichte Säßttuppin,‘ de⸗ 
ten Ständen wieder die: Reitereir Alexander eilte une ſeiner Neiteret. den 
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en, bis fein ihm in ‚Eile gefolgtes , Fußvolk fi. von den Anz 
frengungen des Marſches würde erholt haben. Als diefes geſchehen, ſchelit 
er. zum, Angriffe. : Im gerader Front ‚gegen das feindliche Mitteltreffen, das 
die Elephanten fhüsten, anzurüden, ſchien dem. Könige, von Macedonien 
wenig rathfam, weil jedenfalls ein Theil feiner Truppen von den Thieren 
zertreten, der andere .in Unordnung zum Angriffe gekommen wäre. Er werte 
dete ſich deßhalb gegen dem linken Flügel des Porus, um ihn in Front und 
Flanke zu beichäftigen, ‚während 2 Negimenter. Reiterei ‚unter Cönus dem⸗ 
felben in den: Rüden fallen ſollten. Die Generale des Fußvolkes, , Selevs 
kus, Antigonus und. Tauton hatten Befehl, nicht eher Etwas zu unternehs 
men, bis fie einen Erfolg des Reiterangriffes gewahr mwürden. Auf Bo: 
gnſchußweite entfendete Alexander gegen die Front des linken Flügels 1000 
Dogenfhügenz. er, ſelbſt wollte die Wirkung diefes Pfeilhagels benugen, -um 
die Flanke des. Gegners zu gewinnen. , Hatte auch dieſet Werfuch- nicht den 
Erfolg, den ſich die Angreifenden ‚verfprachen, ‚weil, die Indier ſich ſchnell 
wieder ordneten und ihre Reiterabtheilungen enger zufammenzogen, ſo konnte 
doch, ‚die Umgehung durch Coͤnus ihre Wirkung nicht verfehlen.. Von 3 
Seiten. nun angegriffen, mußte. ſich die feindliche Meiterei hinter, ihre Ele⸗ 
phanten zurüudzichen und die weitere DVertheidigung des Flügels den Fuͤh— 
term der naͤchſten Elephanten überlaffen. Jetzt ruͤckte auch das macedoniſche 
Fußvolk in gefchloffenen Phalanren an und richtete, feine fämmtlidyen Ge: 
[hoffe gegen ‚die Elephanten. Diefe, durch die erhaltenen Wunden zu noch) 
rößerer Muth gereizt, wendeten fi, gegen die Feinde, zerftörten. einzelne 
Saufen und würden jedenfalls, der macedonifhen Infanterie noch mehr Scha: 
den, gethan. haben, wenn biefe nicht mit Abſicht größere. Zwifchenräume zwis 
ſchen den Abthellungen gelaffen ‚hätte, um die Elephanten durchzulaſſen. 
Diefen Moment des Treffens, wo das macedoniſche Fußvolk ſichtlich von 
der großen, Anzahl der. ſcheu gewordenen und erbitterten Elephanten, aufger 


isn 


deß man ihm bier „begegnen, ſolle. Mit edlem freien Anſtande entgegnete 

Porus: ;,;t — verſicherte auf weiteres, Befragen, daß dieſeg Wort 

Alles in ſich faſſe. Alexander, ergriffen vom der. Größe einer Seele und dem 
Militair ⸗ Conv.· Lexicon. DIL. Bd. 7 52 
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reich wieder, ein und vergrößerte‘ daſſelbe durch mehre ‚€ eroberte binen 
Spiele und Dankopfer feierten den. Sieg Alexander's; "2-pier erba 9 ti 
Nicka und Bucephaͤla foutin das Andenken am das Hier“ Wörgkf he d 
 (Vergt. Arrtan, V, 8 ff. Cuttius VIII, zu Ende, welchet in de 
sähfung des Endes dir Schlacht abweiyt: — de —— examen des an⸗ 
ciens_historiens d’Alex. le Gr. ©. 391 ff. — In dem 3 —* Die ins 
gangs 1833 der Zeitfehrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchi te des Ktie⸗ 
ges findet Man eine klare und ſehr umfäſſende Darſtelung a 


der Ali, geboren 1728 In Divanelti, einer kleinen Feſte ber, 
— — welche fein Water vom ‚König‘ von Myſore € 
om Anführer einer. Truppe don 50 Reitern und ‚AO Da nd iſe 
ulairen getvöhmtich mit Lunten ſchloßftiaten bernfftteren Füßfoldäten) , 
deren Spige er Im 22. Sabre unter dem Subah von Drcam feinen. 
Feldzug an der Kite von Coromandel machte, ſchwang er fich zu einem 
größten indifchen Fürften empor. Die Schlacht bei Singen (4. Dicemt 
1750) brachte ihm eine fo hohe Meinung von den Fraizofen bei, daß’ er 
für fie nichts unmöglich hielt, In diefer Anficht, welche er Bald. 9 Eu⸗ 
ropaͤer uͤberh upt ausdehnte beſtarkte ihn ein Tängerer Anfenthalt i Pe 
dichery. Bei feiner Ruͤckkehr zu feinem Bruder Ismael Each ,) der Fine 
hohe Militairftelte im Dienfte des Königs "von Myſote bekleidete, brachte € 
diefem eine fo vortheilhafte Meinung vonder Bewaffnung, Atlillerie um 
Taktik der Europäer, bei, daß derfelbe in Bombay einige Tauſend B 
flinten und 6 Kanonen einkaufen, fo wie 'rinige! 30 Europäer a an 
nung derſelben anwerben ließ Muyfore bekam auf diefe "Art durch 'Hyb t 
Ai unter alte “indifchen Reichen das erfte," ganz atıf europkifche Art be: 
waffnete Corps. ° Als ſich nun 1750 zwei Praͤtendenten um die N 
über Carnatic ffrttten, befand ſich H. mit den Truppen von Möfore 
faͤnglich auf der Seite der von den Engländern  unterjtügten. Später’ 
er mit 1800 Reitern zu den Franzofen, welche die andere Pärter : 
zu der ſich auch Myſore geſchlagen hatte,’ und zeichnete ſich befonbere "bit 
der. Belagerung von Tiruefhinapalty aus. Er benutzte ſein Zuſammenſe 
mit den Fransofen, um ihnen fo viel vonder Kriegskunſt abzufernen, " 
moͤglich, und wach” ii Stilien eine" Menge der Kae sun) Be 
iefe 
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und Soldaten für ſich an. Als er 1756 feinen Bruder beerbte un 
in den Befig des Landes und der Feſtung Bengalut trat, kamen ihm Die 
Leute ſehr zu Statten, um fein Heer, das fich nun auf’ 15,000° M. belief 
darunter 200 Eurodaer, vollſtandiget aus zubilden. Der König von Myſore 
ernannte ihn an ſeines Bruders Stelle zu feinem oberſten Feldherrn. Als 
ſolcher mußte er zuerſt einen Kampf mit den Madratten beftehen. D 
Muth Und Lift beſiegte et dieſelben und ward fogar zum Regenten (Dep 
von Myſore erhoben; denn die dar edie 
nicht ſelbſt. Als ſolcher ordnete H."zuerft "bie Finanzen, 'un dann 
mehrere aufruͤhretiſche Staͤtthalter und Vaſallen, und nahm in ein gt 
lichen Kriege dem König von’ Canara, den Mahratten und’den durch ihre 
Tapferkeit’ in Indien berühmten patamiſchen Nabobs von Canut, Carpet und 
‚Savanore, die don ihnen fruͤher dert Königreiche Myſore enttiſſenen 
dinzen wieder "abt Be letztere 3 eifocht er einen gtoßen Steg bei Sänor, 
welchen vorzuglich en’ Teupp ftänz.Meiterei entſchied, der ſeit heter Bei, 
* 0 Ji .n99i3 


3 - moꝰ 


u 
va 

ıten 
Pr 


aladte „apyder Ai., — 819 


N Rdeyshandintum, von Pondi er au, in feinen Dienft 
rn 1% Vetlan * des Hobbo ji von“ Adont Bien 

—— Fe mit, a beträchtlichen Re {md jahlreichet Attillerie 

fie: — 19, des don den Mahralten befegtent Site, &toberte es umd 


you e.. Bier von Eita, einer. greoßmogolif en Stätthütterfchaft, zu der 

‚das Kanye Mofore dehdrre. . Streitigkeiten 3 der‘ Toronfolge 
un mi, gleicher Abh ngigkeit von ihm ſtehenden Gihark riefen’ 9." jekt 
Y Bau : ur, wo eine gegen ihn angelegte und entdechte Verſchwörung 
fee * wa das ‚Hüle, dortheilbaft am der. Se Gelegene, reihe, Kand_einjü- 
—* 8* nah num den Titel König von Canara und Cerges am. Als 
Man —X ee allein von den Portugieſen in Beſi genommene 
de zii täforderte, Ward ee auch mit diefen fir einen kutzen, vortheil— 
digenden Krieg BER! elf In mehreren, — etobette er dann 
IE sin © om greiche 






G nanot) alicut, "und ließ durch 

ie Safe * Bi nihnten." Zeße rorb aber ber 

der Engländer rege, und es war roͤßtentheils ihr Werk, daß My: 
Se —3 Ha bah bon Dre, mit dem ſie ſich alliirten, 
abe: I "angegriffen, wurde waͤhrend H's Schwager Mitzs, 
‚von, ieh * ch in dieſet Provinz” unabhängig" zu Machen fuchte. - 
Et Be Fi nn ae AR ‚eines inf 


Em Id mit a Kun —— ihn Ei, oh un: 
| ‘dort regier nden Mohamed Ai“ vertreiben zu helfen. 
m ea ing au dem Kriege mit den Engeändern, dem der Friede 
1769. ein, Ende machte, bei dem H. nichts verlore Nicht fo vortheilhaft 
ard „durch. einen. 1772 geſcht loſſenen Frieden ein neuer Mahrattenkrieg bei⸗ 
Sa efegt; denn 9. mußte da nige fefte pläge abtreten. ' In nere Zwiſtig⸗ 
keiten ——— erlaubten „D.,, in’ ben Jahren von YYra 79 
* nut das Verlorene wieder zu gewinnen‘, fondern, auch ‚Eroberinigen zu 
chen. Der, Krieg endigte ‚mit einer Alfianz, welche SH: mit den’ Ma: 

a n und. —7— aid indif gi — egen die Englander zu Stande 
Dies war ine un fo bichngere Etſcheinung als der Nabob von 

ler und, die Maͤh Karten von je N — 33 Feinde geweſen, und ent⸗ 

‚fprang, nur, aus. Ei An ete tigkeit d Zreufofigkeit der Engländer, "die keinen 
N e J——— ng‘ und, fortwäßt nid Stviettacht unter ihnen ftifteten. 
er Zẽ war uͤbt Ku ; denn fie hartem ‚Krieg mit Frankteich und . 

„Holland, u d. a sn fdentfchaften befanden ſich im ſchlechter Ver: 


faſſung m 0 erkl Fe H. den Engländern abermals den Krieg 
nd eroberte, in. t. Deit,, den beſten Theil von Garnatic; dabei ward fein 

obn Zippo S Mi Fot 5*— der a erwähnten Belchnung, überall als 
Nabob ausseru En. yder Ali's beſtand damals aus 30 000 dis⸗ 


ciplinitte Seapois ie Rei —* "400° Europäern und 400 Rane: 
Bi Deo —A pon Garnatic, Arcot, mit großen Kriegsvorraͤthen und 
— i fielen in Feindes Hand, "und die’ Engländer fuchten fogar 
Hilfe bei den Portugiefen, die aber ſchon an 9. ſich angefchloffen hatten ; der 
auch ein franz. Hilfscorps aus Europa erwartete. Ungünfliger war ber Feld⸗ 
zug von 1781, wo der engliſche General Coote * neun. einen großen 


820 Hydraufil Hypotheſe. 


Theil feiner Eroberungen wieber zu verlaſſen. Endlich trafen 1782 die zu 
H's Beiſtand abgefhicten franz. Truppen, 2400 M., und ein ſtarkes Ges 
fhwader in den indifchen Meeren ein, und ber Feldzug ſchien fid von 
Neuem für H. zu enticheiden, ald eine Krankheit defjelben die Operationen 
laͤhmte, und am 10. Decbr. 1782 fein Tod in der Nähe von Arcot die Engs 
länder von einem ihrer. größten Feinde befreite. Sein Sohn Zippo Said bes 
endigte den Krieg 1784 im Frieden von Mongalor, deſſen Hauptbedins 

ung war, daß von beiden Theilen Erine Eroberung gemacht würde. (fe 
den Hyder Ali's, von M. GC. Sprengel. Halle, 1786.) ix 


Hydraulik ift die Wiſſenſchaft, welche von ber Drtregumd, Mäffiges, 
nicht elaftifher Körper handelt. 

Bydrauliſche Mafchine nennt man. diejenige, welche das ad zu 
einer andern, als der ihr von der Natur angewieſenen ey nörhigt, 


Bydrogeaphie heißt eigentlich Alles, was zur Schifffahrt * 
umfaßt alfo dieſes Wort die ganze Nautik oder Schifffahrtstunde, 3 
auch alle Tabellen, deren man ſich dabei bedient, hydrographiſche Ta— 
feln genannt werben. In neueren Zeiten verfteht. man aber auch darunter 
die Kenntniß der ſaͤmmtlichen Gewäffer, .alfo eigentlich) die Geographie der 
Gewaͤſſer, die nicht allein die Meere, fondern auch die Stüffe, ihre Quel⸗ 
len, Mündungen, Nebenfluͤſſe, Schiffbarkeit, Bruͤcken und Uebergaͤnge ie. 
umfaßt. Man nennt deßhalb aud eine Landkarte, welche nür das Fluß—⸗ 
gerippe eines Landes und Alles, was die Gewaͤſſer betrifft, oder auch eine 
ſolche, wo auf dieſe Gegenftände ein, vorzuͤgliches Augenmerk gerichtet wor⸗ 
den iſt, wenn ſie auch andere Gegenſtaͤnde mit angiebt, eine hydrog ra⸗ 
phiſche Karte. Neuerungsſuͤchtige, die ſo gern, wenn ſie nichts zu 
erfinden im Stande find, doch mit etwas Aufſehen erregen wollen, 
trennen jegt die Kenntnif der Meere von der Hpdrograpie und nennen fle 
Dreanographie. M. S. 

Bydroſtatik heißt bie Wiſſenſchaft, welche vom Gleichgewicht fluͤſſi ger, 
* —* Koͤrper handelt. 

ZZydrotechnik, fo viel als Waſſerbaukunſt. — M.s. 

Syperbel, ſ. Kegel. ** 

Sypomochlium iſt bei einfachen Maſchinen der NEN auf 
welchem ſolche aufliegen. Wird z. B. ein Hebebaum auf die Laffetenwand 
eins Geſchuͤtzes fo aufgelegt, daß das untere Ende unter das Bodenftüd des 
Rohres zu liegen kommt und man drüdt fodann am anderen Ende des Hes 
bebaumes,, um dag Rohr auszubrechen ober zu lüften, fo ift der Punct der 
Laffetenwand, auf welchem der Hebebaum aufliegt, bad Hypomochlium oder 
der Ruhepunct. Eben fo ift bei einer gewoͤhnlichen Krämerwage ber eis 
ferne Stift, um welhen ſich der Wagebalken auf: und niederbemegt, der 
Ruhepunct. AM. S. 
ypothenuſe iſt bie. Seite eines rechtwinkeligen Dreiecks, welche dem 
rechten Winkel angennher liegt. Ihr Quadrat ift gleich dem Quadräte der 
beiden Katheten, d. i. der beiden Seiten, welche den rechten — ein⸗ 
ſchließen. 
Sypotbheſe, ein angenoninienet Sat, deſſen Wahtheit fi ſich * genau 
aweiſen uber jan gg 
' B 
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bäufe ” wegfallen. 
⸗ « zmwiichen Einſchnitte und eingezapft das Wort 
„Kegelgehaͤuſe“ eingeſchalten werden. 


: 100 s 5 s unten lied: Kapitain ſtatt Capitain. 

:s 1377 » 15 = obn = Kwenfende = fdhmanfenbe. 

: 18 =» 2 : . B usfouragirung ftatt Ausfouragirungen. 
:s 188 ss 27 s = fehlt. hinter dem Worte Oberften ber and Kleift. 
= 26 s 26 = unten lied: Menſch ee Marich. 

. 207 s» 14 »s oben ⸗Limbur Lüneburg. 

.:. 211 = 7x — — eifenfeld. 

s 357 . 16 s unten ⸗ ihltung = Kührung. 

...271 s 15 : P s  Nüdenangriff ſtatt Ruͤckangriff. 

s 311 = 19 =» oben = bei Angriffen = bie Umgebungen. 

„» 322 =: 24 = s fehlt nad - Worte „ſich“ aber. 

s 327 = 3 = unten lied: vorreiten ftatt vorrüden. 

s 34 = 5 = oben s  beftand s beftchend. 

» 367 =» 15 = unten «e Camtur s Gambray. 

s 593 s 16 » oben s Gernöbeim s Germersheim. 

= 693 : 17% ⸗Hafenſtraßen » Hauptfizaßen. 
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